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Der Keplerbund Mamas 


bietung der modernen Forschungs- 








ergebnisse. Er vertritt die unbe- 
dingte Freiheit der Wissenschaft. Er fordert tendenzlose Forschung und Be- 


achtung der Grenzen zwischen Naturwissenschaft und Naturphilosophie. Auf dem Gebiete 
der Weltanschauung vertritt er den Standpunkt, dass Naturwissenschaft und Religion, sofern 
sie sich in den Grenzen ihrer Gebiete und Aufgaben halten, durchaus vereinbar sind und 
sich gegenseitig ergänzen; eine lediglich auf Naturwissenschaft aufgebaute Weltanschauung 
ohne Berücksichtigung der Geisteswissenschaften und religiös-ethischer Werte bleibt stets 
einseitig und unzulänglich. — ‚Gebt der Naturwissenschaft, was der Naturwissenschaft, 
und der Religion, was der Religion gebührt! 

Alle diesen Grundsätzen zustimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde beizu- 
treten. Von 5 Æ Jahresbeitrag an steht den Mitgliedern unentgeltlicher Bezug der illu- 
strierten Monatsschrift „Unsere Welt“ zu, bei einem Jahresbeitrag von 3 Mk. erfolgt auf 
Wunsch die unentgeltliche Zustellung der illustrierten Monatsschrift „Für Naturfreunde“. ; 


(Hierzu kommt noch in den Städten, wo Ortsgruppen vorhanden sind, ein freiwilliger Orts- . 
gruppenbeitrag (meist 1 Mk.) zar Bestreitung der lokalen Arbeit, Vorträge etc.) i 
Aufruf des Bundes, Verlagsverzeichnis, Probenummern, Werbematerial kostenlos. An- 
meldungen bei einer Ortsgruppe, einem Landesverband (für Württemberg in Stuttgart, Cotta- yi 
strasse 3), einer Buchhandlung oder bei der t 


Geschäftsstelle des Keplerbundes in Godesberg bei Bonn. 


Beitragszahlungen auf Postscheckkonto Köln Nr. 7261. 
E NB. Für Württemberg wird sowohl der Bundesbeitrag mit 5. wie auch der Landesverbands- 


zuschlag mit 1 Mk. auf Postscheckkonto Nr. 837 an aas Bankbaus Hartenstein & Cie., { 
Cannstatt-Stuttgart erbeten. 
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A Illuſtrierte Monatſchrift 
zur Förderung der Naturerkenntnis 


J Unter Mitwirkung zahlreicher Fachgelehrten 
N ::::: herausgegeben vom Keplerbund :: :: 
ann AR 

4 Schriftleitung: Prof. Dr. E. Dennert 
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Verglichen mit den unergründfich — aus dem Waſſer — die Stoffe der fälteren 
Geheimniffen, die uns die wechjelvollen Bor- Umgebung über. So richtig auh diefe und noh 
gänge unter den lebendigen Naturförpern wäh: andere Betrachtungen die einzelnen Geiten des 
rend der wärme- Borganges der 
ren Jahreszeit dar- Eisbildung erhel- 
bieten, fommt uns | len mögen, das 
das, was der Win- = | wahre Wefen des 
ter fchafft, viel ein- | = | Gefrierens ift dem 
facher vor. Daß 5) menfdlichen Den- 
Waffer infolge ge- ~ | fen vorläufig noh 


nügender Abküh— durch Dichte 

lung zu Eis er- . Schleier verhüllt. 
ftarrt, daran glau: | BE AR, Wie die Welt des 
ben die meilten * Lebendigen aus 
Menfchen durdaus | | dem@imeißteilchen, 


nihts Wunderba- 
res zu finden. Und | ) 
doch fönnen wir | 
auch diefe Erfah: 
rung, wenn wir | 
uns nur einmal | 
recht in fie vertie- | 
fen wollen, eben- | 5 Icheidenfte Qand- 
falls nur als ein | 7 ET N | ga haft voll Moor 
unergründliches ii * * —— Wer NL ae und Heide ift eines 
Geheimnis _aller- bi- R ! h | Morgens mit den 
eriten Ranges | A funfelnden Gtern- 
empfinden. Da 3 chen bededt, zu 
heißt es: Die Mo- denen fih jene 
lefüle ordnen fidh \ Eisteilhen in der 
zu regelmäßiger |” Luft  zufammen- 
Verteilung, fie bil- fanden. Reichlicher 
den dann Punfte zeigt der Gebirgs- 
—* — | Aion aas föftliche 
oder man erflärt: aterial, wenn in 
EinegemwifjeMenge ftiler Luft Sich 
von Energie geht. Et Slime im Shi Vlode auf Flode 


jo baut der Winter 
fein Reich aus dem 
Eismolefül auf, 
und welch föftliche 
Gebilde weiß er 
daraus zu formen! 
Uuh die be- 
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Fig. 2. Vereiſte zähe Gerten. 


auf das Zweiggeader der Bäume ſenkte. Welche 
Weiheſtunden bei Sonnenſchein dann im Walde! 
Und gar mit ſchnellem Schlitten oder Schneeſchuh 
jolhe Baumgruppen, wie uns Fig. 1 zeigt, in 
Ichnellem Wechfel vor dem Auge hingleiten zu laf- 
fen. Wir vergefjfen gern, daß fo oft freilich diefe 
prangenden Schneelajten bei zu großer Fülle dem 
Baummwucdjfe Verderben bringen. Auch der Raub: 
froft, bei dem die Wajferteilchen aus der Luft un- 
mittelbar an den Zweigen zu fejten Eishüllen 
eritarren, bildet nicht jelten gewaltige Lajten, die 
gar viel von dem niederbrechen, was im nädjlten 
Jrühling fonjt fein fröhliches Wachfen fortgefeßt 
hätte. Aber zauberifch find jene Vereifungen, wie 
lie befonders da alles umfleiden, wo am Walfer- 
fall feinjte Tröpfchen vom Luftzuge herangetragen 
werden. Unfere Figur 2 zeigt einen Schopf 
zäher Gerten, von jenen Eishüllen herabgebogen, 
gleich dahinter, ebenjo wie die Figur 3, Auliffen, 
von langen Zapfen gebildet, die am Waſſerwehr 
überall entjtehen, wo die flinfen Teilchen ein 
Sclupflodh fanden. Der über Nacht gefallene 
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Schnee hat jenem ftarren Säulenreich- 
tum noch die Stimmung des Weichen 
zu geben vermodht. 

Auch wo über Steinen und Gerölle 
das Waffer weiter in die Tiefe eilt, 
find zauberifche Eisbildungen aufzufin— 
den. Einem Beet voll winterlicher See= 
rofen gleich, bededen in Figur 4 Grup-= 
pen von Schneefriftallen alle Hervor- 
ragungen, die vom fließenden Gle- 
| mente noch freiblieben. Die Augen= 
bliesaufnahme hat aud) die feinen Fal- 
tungen des rinnenden Wajfers feft- 
gehalten, die befonders an der kleinen 
Stromjchnelle rechts im Vordergrunde 
deutlich find und von hier in eine Art 
itehender Wellen übergehen. 

Eine befonders merfwürdige Eis= 
beichwerung zeigt uns Fig. 5 über dem 
iprudelnd hineilenden Gießbadh. Seine 
Sprübtropfen haben die nahe darüber 

"| herabgezogenen Zweige des Ufer- 
= | gebüfches mit Eis beladen, und diefe 
Maffen find zu Batterien von Stem= 
peln herangewachfen. Einzelne diefer 
flobigen Gebilde hängen wie Pendel 


FE und Lote frei bis dicht an die Waffer- 


| oberfläche herab, an der fie fi) wohl 
FSS] noh weiter verdiden werden, bis fie 
herabbrechen und vom Waffer fort- 
| getragen werden. Uut diefe Gebilde er- 
innern an die Säulen der Tropfſteinhöh— 
len, obwohl fie niht durdy Siderwafjer 
von oben her gebildet werden, jondern 
vielmehr von unten heraufihre Entjtehung erhielten. 
 Eisblumen am Tenjter und die Sterngeftalt der 
Schneeteilchen lafjfen erfennen, daß beim Anjdie- 
Ben des Eijes bejtimmte Richtungen bevorzugt 
werden. In Fig. 6 erbliden wir diefe Erjcheinung 
an Felsblöden, die im Bache liegen. Ringsherum 
hat das vorbeifprudelnde, bis zum Gefrieren er- 
faltete Waffer in langfamem Wachfen einen wag- 
rechten Strahlentranz um jeden Stein gejchaffen. 
Beim Sinfen des Wafferjtandes find diefe mert- 
würdigen Kriftallmanfcetten in die Luft gelangt 
und heben fih in leuchtendem Weiß vom dunklen 
Untergrunde des naffen Elementes ab. Gie be- 
itehen gleichfam aus wagredten Eiszapfen mit 
äußerst regelmäßiger Anordnung der Kriftall: 
elemente. Der befannte fenfrechte Eisbehang an 
Dadtraufen enthält diefe hingegen in taufendfad) 
wechfelndem Durcheinander. Während die leßteren 
Eismaffen dem weißen Stüdchenzuder gleichen, 
find die langen Eisfriftalle unferes Bildes den 
großen Formen des Randis verwandt. — Aud) die 
leblofe Natur ift voll wunderbarer Kunjtformen. 
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und Der Kraft | 


' ftrablen ab, ob 
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Wenn die Fähigkeit zur Ausführung von Wande- 
rungen abhängt von der Zahl und Bolltommenbheit der 
Bewegungsorgane, dann find die Schneden, abgejehen 
etwa von den Würmern, von den uns zu Geficht tom- 
menden Tieren am menigjten dazu imftande. Nicht 
nur, daß es einzig und allein die erbreiterte Bauh- 
fläche, die Sohle, ift, die durch ihre wellenartig fich 
fortpflanzenden Musfelbewegungen eine Ortsverände- 
rung ermöglicht, die Schnede erleidet auh durd) das 


: fortwährende Ausfcheiden des bekannten Schleimes, 


den das friechende Tier vor fich her ausbreitet, um feine 
Bahn zu glätten, einen fortgejegten Waflerverluft, der 
einer Wanderung in der trodenen Zeit bald ein Ziel 
fegt, wie der Benzinmangel dem Automobil. Wir wer- 
den darum die Schneden auch nur dann ausfriechen 
fehen, wenn die Feuchtigkeit des Bodens und der 
Luft fo groß ift, daß dem Tier fein Gehalt an Wafier 
nicht dur die Berdunftung entzogen wird. Das 
Haus bildet zwar bei der Mehrzahl der einheimijchen 
Arten einen wirffamen Schuß gegen die Austrodnung, 
aber nur dem ruhenden, in das Haus zurüdgezogenen 
Tier, nicht aud) dem mwandernden. Das friechende Tier 
hat vielmehr dur) das Haus eine nicht unbeträchtliche 
Laft erhalten, und alle Gegenmaßregeln des in feinen 
Unternehmungen geftörten Tieres befchränten fih 
nahezu darauf, in eben diefes Haus fih immer wieder 
zurüdazuziehen. Seine wirffamfte Gegenwehr ift die 
völlige Untätigkeit. Gelbjtändiges Handeln, 
traftvolles Aufraffen zur Erlangung von Borteilen ift 
nur möglich, wenn und folange die Witterung und die 
Begetation i 
feuchtigkeitfpen= | 
dend dem Tier) 
entgegenkom—⸗ 
men. Jn den | 
Schnedengär: |7 
ten, mo Die 
Weinberg- 
fchnede zu 
Taufenden ge- 
fangen gehalten | 
wird, ermöglicht 
eine warme 
Regennadt die |F 
lugt und er- | 
hält die Ener: 
gie des Tieres; 
die aufgehende 
Sonne aber ge- 
bietet Halt, und 
wenn nicht 2 
gleichzeitig auch |” 
ein Berftet ge: | 
funden ift, 
hängt es nur 
von der Dauer 


DV ur) 


der Sonnen: 


maa 














und wie lange das Tier noh am Leben bleiben foll. 
— Jn ausgiebigerer und zuverläfligerer Weife, als das 
Regenmwetter es tut, unterftüßt die Begetation die 
auf eine Ortspveränderung gerichteten Beftrebungen der 
Schneden. Die Pflanzendede hält die Feuchtigkeit für 
längere Zeit zurüd und fchüßt zugleich vor den Sonnen- 
ftrahlen, ohne die Wärme abzuhalten. Sie bietet 
Dedung, ohne die es feiner Schnede möglid) ift, bei 
trodenem Wetter aus dem Gehäufe fich zu ftreden und 
um eine Ernährungsgelegenheit fi zu bemühen. So 
weitdie Dedung reidt, iftder Schnede 
die Ausbreitungdurdheineaftive®Wßan- 
derung möglich. Bei den fleineren Arten wird 
die Dedung von dem Moos und dem Gras der Wieje, 
für die größeren vom Gebüfch und dem Wald geboten. 
Jn den Gebirgen übernehmen auc das [odere Geröll 
und die Yelfen diefe Rolle. 

Die Wafferfhneden find niht von der 
Dedung abhängig. Theoretifch fteht ihrer Ausbrei- 
tung, foweit das Wafjer reicht, nichts im Wege. Jn 
Wirklichkeit find ihr aber auch hier Grenzen gezogen. 
m ftehenden Waller hemmt die Vegetation durch die 
MWegnahme des Sauerftoffs und durch die Erzeugung 
der fchädlihen Humusfäure. Die Torfgebiete find da- 
þer arm an Schneden und zumeilen gänzlich unbe: 
völfert. m: fließenden Waller fegen das Gefäll und 
das von ihm in Bewegung erhaltene Geröll der Aus- 
breitung Schranften. Jn der Bergregion der Flüffe 
machen die Schaltiere der Reihe nad) Halt. 

Obwohl die Abhängigkeit von der Witterung und 
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Gig. 3, Vereiſte Mauer an einem Kanal. 
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Fig. 4. Schneeblumen auf feihtem Waffer. 


der Vegetation und'der Mangel an ausreichenden Be- 
mwegungsorganen die Wanderleiftungen der Schneden 
bedeutend herabjegen, ift dem Gefchlecht nicht Die 
Möglichkeit benommen, dem in allen Gefchöpfen liegen- 
den Trieb, fi auszubreiten, zu folgen. Es ift auch 
ihnen möglich, dem Gebot „füllet die Erde“ nachzu: 
fommen. Mehr aber als die aftive Wanderung muß 
Die paffive dazu beitragen, das Beftreben nad) mög- 
lihfter Ausbreitung zu fördern. Die gefamte Schöpfung, 
joweit fie felbft zu wandern imftande ift, übernimmt 
den Dienft an folchen, die diefe Kunft nicht zu üben 
vermögen. 

Das unermüdlich von der Höhe zu den Tiefen 
. rollende Waffer trägt auf feinem Rüden all die 
Pflanzenrefte und mit ihnen die Keime von unzähligen 
Tieren und die entwidelten Individuen und fegt fie 
früher oder fpäter wieder ab. Der Sturm jagt die 
feuchten Blätter vom Boden auf und verjtreut fie mit 
den daran haftenden Eiern und Tieren. An den 
Füßen, Haaren und Federn der höheren Tiere 
werden die niederen verfchleppt, und mit den modernen 
Berftehrsmitteln wandern die Schneden auh 
über die Ozeane. Gehen auh manhe im graufamen 
Spiel des Zufalls unter, einzelne erreichen doch das 
Biel. Es gilt nur über diejenigen Gebiete hinwegzu- 
fommen, durch welche eine eigene, aftive Wanderung 
unmöglich ift. Das find für Schneden im allgemeinen 
die vegetationslofen, vom Sand der Wüfte, vom Wajler 
des Meeres und vom Schnee der Arktis und der Hoch- 
gebirge bededten Gebiete. Jm einzelnen find es wie- 
der beftimmte Begetationsformationen, die für Lieb: 
haber anderer Pflanzengenoflenfchaften ein Hindernis 
bilden. Für die von der Feuchtigkeit abhängenden 


Schneden ift alles gewonnen, wenn fie an einem Ort 
abgejeßt werden, wo fie Dedung finden. Dort fünnen 
fie fi) aktiv weiter verbreiten, fortpflanzen, vermehren 
und im Winter verjteden. Die Fähigkeit der Anpafjung 
wird über untergeordnete Mißftände hinweghelfen. 

Wenn nun, was eigentlich felbjtverftändlich ift, den 
Schneden die Fähigkeit zu wandern nicht abgejprodhen 
werden tann, jo fragt es fih, ob fie tatjählid 
idon Wanderungen ausgeführt haben 
und wie fih diefe fontrollieren laffen. Damit 
werden wir mitten in die Paläontologie verjeßt; 
denn nur fie lehrt uns, die gefhidtlihen Dokumente 
für etwaige Wanderungen aufzujuhen. Zwar haben 
wir nicht tief in die Gejchichte der Zebewefen hinabzu- 
fteigen. Es genügt, in derjenigen Periode der Erd- 
geichichte uns umzufehen, die der Gegenwart voran= 
ging, d. bh. im Diluvium. Denn nur von der 
gauna diefer Periode mwiljen wir es ficher, daß fie mit 
der heutigen zufammenhängt. Gehen wir noch einen 
Schritt weiter ins Tertiär, dann ftoßen wir zwar auf 
Schneden, die den unferigen zum Teil jehr ähnlich 
jehen; aber der eine behauptet troßdem, fie feien aus- 
gejtorben, der andere, fie feien ausgewandert und heute 
in wärmeren Gegenden zu finden, unfere heutige Tier- 
welt fei eine neue, nicht aus dem Tertiär- hervor- 
gegangene. Es ift aber außerdem unmöglich, über das 
Diluvium hinauszugehen, wenn wir von Wanderungen 
der einheimifchen Schneden reden wollen, weil im 
Tertiär die Verteilung von Waffer und Qand in Zen- 
traleuropa eine ganz andere war als heute; im Dilu- 
vium aber hatte die Karte Mitteleuropas wenigſtens 
in den Hauptzügen jchon die heutige Geftaltung. 

Die wandernden Schneden haben auf den Stationen 
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Ihrer abria i die Toten —— die wir 
jetzt ebenſo wie die Geräte des prähiſtoriſchen Menſchen 
als Zeugen der Wanderzüge anſehen. 

Vonwelchen Mächten ſind die Schnek— 
ken zur Wanderung veranlaßt worden? 

Während der Diluvialzeit erlebte Mitteleuropa einen 
wiederholten Wechſel kälterer und wärmerer Perioden. 
Der klimatiſche Wechſel führte notwendiger— 
weife au) zu®eränderungeninder Pflan:- 
zen=- und Tierwelt. Mit dem Sinten der Tem- 
peratur am Ende des Tertiärs bededten fich die Gipfel 
der Alpen mit ewigem Schnee, und wie die Temperatur 
abnahm, vergrößerten fih die Schnee- und Eismaſſen 
des Hochgebirges und ftiegen herab in die Täler. Gleidh- 
eitig rüdten aber auh die polaren Eis- und Schnee— 
maffen nah Süden vor. Zur Beit der ftärtften Ber- 
eifung reichten die Gletfcher der Alpen bis zur heutigen 
Donau, und das Nordlandeis überdedte das ganze 
norddeutjche Tiefland bis zum Fuß der Mittelgebirge. 
Der vom Eis nicht bededte Landftreifen in der Mitte 
Deutfchlands maß etwa 300 Kilometer in der Breite. 
Er jtand der Pflanzen: und Tierwelt noch zur Ber- 
fügung. Die gegen tiefe Temperaturen unempfind: 
lichen Tiere konnten im gletfcherfreien Gebiet über- 
' dauern, die Märmeliebenden dagegen wurden zur 
Auswanderung genötigt oder zum Unter- 
gang verurteilt. 

Das Hereinbrechen des Eifes führte aber nicht bloß 
zu einer Verdrängung einer großen Anzahl der jeit- 
herigen Lebewejen; es bradte auh neue Zuzüg: 
ler. Das Hochgebirge und die Arktis befaßen zu Be- 
ginn der Eiszeit eine eigene, ihrem Klima entjprechende 
Drganismenmelt. Sie mußte fich, getrieben von den an- 
rüdenden Eis: 
maffen, in Be: | 
wegung jeßen. | 
Die anwadjen: 
den Ströme, die 

vom Eisrand 
hinaus ins eis- 
freie Gebiet 
führten, ver- 
frachteten 
pflanzlide und 
tieriſche Reſte 
und Keime. 
Wie heute noch 
die Alpenflüſſe 
ſubalpine 
Schnecken im 
Rheintal hinab 
bis in die Nähe 
von Mainz und 
bis zur Donau 
führen (Helix 
silvatica, villo- 
sa), fo trugen 
jie auch wäh- 
rend der Cis- 
zeit ihre leich- 
ten Laften nad 
Norden. Jn 


| 





dem von den — Fluten abgehen — 
von Mosbach, Biebrich und Schierſtéin 
unterhalb Mainz liegen die Belege dafür. 

Aus dem Gebirge wanderten die Schnecken in die 
Niederung, aus den polaren Breiten in den eisfreien 
Gürtel Mitteleuropas. Hier entftand eine M if ce- 
fauna aus drei Elementen: den widerftandsfähigen 
Bewohnern der Ebene aus dem Tertiär, den Flüdht- 
lingen aus dem Norden und den zu Tal gewanderten 
Tieren des Hochgebirges. hr allgemeiner Charafter 
entjprach dem tief temperierten nordijfdh=-alpinen 
Klima. 

Eine langfame Wiederermwärmung nötigte 
endlich die Bletfcher wieder zum Rüdzug. Der eisfreie 
Gürtel gewann an Breite. Die Tierwelt begann die 
eisfrei gewordenen Gebiete wieder zu befegen und nad) 
Norden und Süden vorzudringen. Die fih fteigernde 
Wärme zwang die an tiefe Temperaturen gebundenen 
Tiere, dem abgehenden Eife nachzuziehen. Die Mifch- 
fauna mußte fih in eine nordifhe und eine 
alpine Hälfte fpalten. 

Es vollzog fidy aber nur eine räumlide Scdhei- 
dung; die Mifchung der Arten konnte beftehen blei- 
ben, und der Norden konnte diefelben Arten erhalten 
wie die Alpen. Nachdem der Zustand, wie er vor dem 
Einbruch der Eiszeit bejtanden hatte, wieder hergeitellt 
war, war die Fauna des Nordens wie die der Alpen 
um Zuzügler aus dem entgegengefekten Gebiet be- 
reichert. Es fcheint zwar, daß die nordifche Schneden: 
welt mehr an die Alpen abgegeben als von dort emp- 
fangen hat. Für die Gebirgsfchneden bildete die eis- 
frei gewordene norddeutfche Tiefebene ein Hindernis. 

Ein wiederholter Borftoß des Eijes und ein nad): 
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Jig. 5. Eisfühe an tief herabhängendem Ufergebüfd. 





Fig. 6. Steine mit Eismanfdetten. 


folgender Rüdzug — es werden vier folcher Eiszeiten 
gezählt — hatte für die Tierwelt diefelben Folgen. 
Bom Standpunft des Biologen fallen fie in ihrer Wir- 
fung zufammen. 

Die Folgen der Eiszeit für die Schneden- 
welt find heute noh wahrnehmbar. Jn den 
Polargebieten und in den Alpen ftopen wir auf ge- 
meinfame Arten, meift tleine, an niedere Temperaturen 
und feuchte Umgebung angepaßte Tiere, Bewohner 
des Moofes und der pflanzlichen Zerjeßungsprodufte. 
Aber au in der Tierwelt Deutfchlands klingt die Cr- 
innerung noch nad) an die Eiszeit. Es haben fih in- 
mitten der von einem milden Klima zufammengeführten 
Yauna der Gegenwart die Trümmer der eiszeitlichen 
Mifchfauna erhalten. Man nennt fie Glazial- 
relitte Ihr Borfommen und ihre Lebensweije 
wird bedingt durch ihre Vorliebe für tiefe Tempera: 
turen. Mitten im Meer der mitteleuropäilchen Tier- 
welt erheben fich, Jnfeln vergleichbar, Beftände alpiner 
und arftijceher Schneden, begleitet von Reliften anderer 
Tiergruppen und von arftifchen Pflanzen. Sie gehören 
den die wärmeren Niederungen überragenden Mittel- 
gebirgen an. Dort haben fie aber nicht etwa die höch- 
ften Höhen befeßt, wo fie der Sonne und dem Wind 
und den größten Gegenfäßen der Witterung ausgejeßt 
wären, jondern fie flüchteten fih in Die engen, 
ichluchtenartigen Täler, in die Nähe des eine tiefe, 
gleihmäßige Temperatur gewährleiftenden Wajlers 
und unter den Schatten der Bäume und Feljen, in den 
Schuß der feuchten Moofe und der faulenden Pflanzen: 
refte. Die fleine fchwedifche Pupa arctica lebt ver: 
einzelt in der fleinen Schneegrube im Riejengebirge 
und in der Tatra; Pupa alpestris und Patula 
ruderata bilden fleine Beftände in allen deutjchen 
Mittelgebirgen; Pupa columella, zur Kößzeit noch weit 
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in Deutjchland verbreitet, 
hat fi in die Alpen zu— 
rüdgezogen. 

Mehr als das Land 
bildet das thermijch viel 
mehr ausgeglichene Wa j- 
fer mit feinen verhält- 
nismäßig enggezogenen 
Temperaturgrenzen jchüt- 
gende Zufludtsorte für 
die wärmefcheuen Glazial- 
relifte. Jn den falten 
Bächen vermodten Die 
Bythinellen aufwärts zu 
wandern an ihren heuti- 
gen Wohnort, in die ver- 
ftedten falten Wald- 
quellen der rheinijchen 
Gebirge, der Rhön und 
des ſchwäbiſch-bayeriſchen 
Hocdlandes, wo fie den 
Standort mit eiszeitlichen 
Strudelmürmern teilen. 
Die Bäche wurden zu 
Straßen, die vom Tief- ' 
land in die Höhlen der 
Kalfgebirge und in bdie 
Bebirgsfeen führten. An beiden Orten öffneten 
fich den Eiszeitfchneden neue Zufludtsftätten. Die unter- 
irdifhen MWafferläufe und Tümpel im jchwäbifchen 
Jura und Mufchelkaltland entjpradhen in ihren thermi- 
jhen Zuftänden durchaus den Anfprüchen der an das 
falte Waffer gebundenen LQartetien. Valvata alpestris 
30g fich, wie aus foffilen Reften unzweideutig hervor- 
geht, über die Alb und die fchwäbilch-bayerifche Hod- 
ebene hinweg in die Seen der Alpen zurüd. 

Die Eiszeiten wurden von den Interglazial- 
perioden mit einem trodeneren und fontinentale- 
ren, zum mindeften im Sommer wärmeren Klima ab- 
gelöft. Es nötigte die wärmefcheuen Glazialjchneden 
zum Abzug und öffnete Mitteleuropa für öftlidhe 
und nordöftlide Zuwanderer. Es läßt fi 
zwar faum mit Sicherheit entfcheiden, in welcher der 
drei Zwifcheneiszeiten fie eingetroffen find; allein um 
fo ficherer läßt fi) aus den hinterlajjenen Reften auf 
ihre einftige Ausdehnung und die Richtung des Rüd- 
zugs fchließen. In den aus dem lebten Interglazial 
ftammenden Kalftuffen von Thüringen, von 
Cannftatt-Stuttgart und vom oberen Nedar erfcheint 
eine Schnedenfauna, die fich bis zu 30 Prozent aus 
folhen Arten zufammenfeßt, die dort jeßt erlofchen find. 
Gie haben fich einft zum Teil viel weiter nach Weſten 
erftredt, und in der Gegenwart liegt das Zentrum 
ihrer Verbreitung in den Dftalpen, in Siebenbürgen 
und in Südrußland. FZmwifchen den Bogefen und dem 
Thüringer Bergland einerfeits und den öjterreichifchen 
Alpen und den Karpathen andererfeits bewegten fih 
der Borftoß und der Rüdzug. Beide erfolgten 
mit Rüdficht auf die Möglichkeiten der Dedung. Und 
da es fi) in der Hauptfache um Gebirgsfchneden han: 
delt, fo tommen auh die Gebirge für den Vormarfd 
und für den Rüdzug in Betradht. Der lebtere wird, 
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wie beim fliehenden Heere, von den zurüdgelafjjenen 
Toten und von der Nachut bezeichnet. Nach den 
foffilen Reften zu urteilen, dehnten Zonites verticillus, 
Patula solaria und Pupa pagodula einft ihr Gebiet 
bis zum Schwarzwald und Oftfranfreich aus; fie 30- 
gen fit aber in den jüdöftlichen Wintel Bayerns bei 
Berchtesgaden zurüd. Helix banatica rüdte von Wei- 
mar an die untere Donau. Je nad) ihren Anfprüden 
zogen fich die einen rafcher zurüd als die andern. 
Was einft im Interglazial in einem und demjelben 
Tale jap, hat fi) auf dem Rüdgzug getrennt, und die 
Nachhut Hat fich bald mehr, bald weniger der Haupt- 
macht angefchlojjen. Längs des Nordweitrandes des 
füddeutfhen Jurazuges ftehen die Nacdhzügler- 
poften einer größeren Anzahl der abziehenden Dit: 
europäer und bilden dort in den engen Schluchten 
kleine, zerfprengte Beftände, abgetrennt vom gefdjlof- 
jenen ®Berbreitungsgebiet der Hauptmadt. 

Die Naheiszeit oder das Poftglazial hat 
uns eine Reihe wärmeliebender Güdeuro: 
päer gebradt, von denen wir höchftens. in den aller: 
jüngjten alluvialen Ablagerungen vereinzelte Spuren 
finden. Durdy ihre Anfprüche an die Feuchtigkeit zer: 
fallen fie in zwei Gruppen. Beiden ift es niht mög- 
lich, die Alpen zu überfteigen; darum müffen fie das 
Hindernis im Weften und Often umgehen. Für die 
feudhtigkeitsliebenden Arten ift aber der öftliche Ummeg 
unmöglih, und fie ziehen fih daher wie Helix as- 
persa und Pupa cylindracea von den Mittelmeer- 


[ändern der Küfte des Atlantifchen Ozeans, des Kanals . 


und der Nordfee entlang und gelangen gelegentlidy in 
das Rheintal und auf die Infel Rügen, find aber vom 
Binnenlande ausgefchloffen. Die übrigen, die eine hö- 
bere Wärme beanfpruchen und der Trodenheit Troß 
zu bieten vermögen, fchreiten auf dem Schweizer Jura 
an den Oberrhein. Dort folgen fie entweder den nörd- 
lihen Kaltalpen oder dem füddeutichen Jura oder dem 
warmen Rheintal. Die Pupen (Pupa frumentum, 
secale und avenacea) und Patula rupestris ziehen 
den Kalt vor, der große Buliminus detritus nimmt 
auch mit Sandboden vorlieb und zeichnet fih durch 
feine Borliebe für Weinberge aus. Er umgeht mit 
einigen andern die Alpen im Dften; es gelingt ihm 
aber in Defterreich, entfprechend der niedereren Durk- 
jchnittstemperatur, nicht, fo weit nad) Norden vorzu= 
dringen wie am Rhein. Wie eine mächtige Welle ftür- 
men die wärmebedürftigen Südländer gegen die Klip- 
pen der Alpen an, welche bei ihrer Erhebung in die 
Schneeregion ihnen ein unübermindliches Hindernis 
entgegenfeßen. Die warmen Seealpen aber und die 
Ausläufer im Often werden überftiegen, und vorwärts 
drängt fi) die wandernde Schar auf dem warmen Kalt- 
gebirge, bis die abnehmende Wärme Halt gebietet. Der 
feudhtwarme Weft fendet linterftüßung. Jm reben- 
reihen Rhein, Nedar-, Main: und Lahntale, wo die 
alten Römer fich niedergelaffen haben, fünnen aud) die 
Schneden fich feftfegen. Am Nordfuß der Alpen aber, 
in der feudhtltühlen Hochebene liegt der Schatten des 
Hochgebirges, weldher das Ausweichen nach Welten und 
Dften veranlaßt hat. 

.An der Grenze ihres Berbreitungsgebietes fchieben 


fie Borpoften vor, die wie die Nachhut der abwan- 
dernden GBlazial- und Interglazialrelifte zerfprengte 
Infeln bilden. Sie liegen aber nicht wie jene in den 
Einfdpnitten der Gebirgstörper möglichft gededt ge- 
gen allen Wechfel der Temperatur, fondern an den er: 
ponierten, nad; Süden gerichteten Abhängen und Tel: 
fen, und die Tiere vermögen es, wie der Beliminus 
detritus und die Xerophilen mit einer diden und 
feften weißen Schale der Sonne längere Beit zu trogen. 
Nicht immer gelingt es den Tieren, einen eingenomme- 
nen Standort aud) zu halten. Oft deuten die maffenhaft 
angehäuften leeren Schalen, unter welchen der lebende 
Nahywudhs fehlt, darauf hin, daß die Kolonie den Tüt- 
ten des Klimas erlegen ift, Man könnte fi manchmal 
fragen, ob es fidy) niht um eine abziehende Art handle. 
Uber der Reihtum an Individuen zeugt an fidh [chon 
im Gegenfaß zu den individuenarmen Beftänden der 
Relikte davon, daß wir es mit einer lebensträftigen, 
vormwärtsftrebenden, auf alle Möglichkeiten eingerichte- 
ten Art zu tun haben. 

Die Gegenwart gibt uns reichlidy Gelegenheit 
gu Beobadtungen über das Bordringen gemwiller 
Schnedenarten. Die Berfradhtungsgelegen- 
heiten tönnen nur angedeutet werden. Bon den 
Schiffen wird Dreissensia polymorpha in die 
Wafferjtragen und Häfen verfchleppt. Mit Aqua: 
riumspflanzen fam Physa heterostropha Say 
von Amerita über den Ozean und in die Teiche Deutich- 
lands, wo fie fidy mit erftaunlicher Energie vermehrt. 
Schmaroßend auf den Fifchen gelangen die Larven 
der Mufcheln in fremde Gewäfler. An den Füßen der 
Waffervögel werden die Meinen Pifidien von 
Teih zu Teich getragen. Mit italienifhen Reben 
fam Clausilia itala nach Weinheim a. d. Bergftraße, 
mit Gemüfe und Bartenpflanzen werden 
füdlichde Arten nad) dem Norden entführt und verbrei- 
ten fi) dur die Abfälle in der Nähe der großen 
Städte. Campylaea cingulata wanderte in den Shad: 
tein eines Sammlers vom Monte Chriftallo im 
Ampeszotale an den dur Scheffel befannt gewordenen 
Gtaffelberg in Oberfranten; die neun dort ausgefeßten 
Eremplare erzeugten eine Nadytommenfchaft von meh- 
reren Hundert, die in die Umgebung vordringen. Jn 
befonders auffälliger Weife nehmen die Xerophilen 
zu. Gewöhnlich werden fie mit Sümereien verpflangt. 
Xerophila obvia dringt von Often nad) Welten vor 
und þat fhon den Rhein überfchritten. Xerophila 
ericetorum fommt umgetehrt von Weften; vor fur: 
3em war fie in Sacdjfen noch unbetannt, jet wird fie 
fhon aus Sclefien gemeldet. Xerophila intersecta 
taucht in Schleswig, in Braunfchweig und neuerdings 
auch in Hannover auf, candidula breitet fih von Süd: 
weiten her in der norddeutfchen Ebene aus. 

Daß fie verbreitet werden, ift niht das Berwunder: 
liche, aber dab fie fih halten. Es muß ihnen alfo dod) 
das Klima der Gegenmart entgegenfommen. 
Und es ift feineswegs zufällig, daß es gerade 
wärmeliebende Arten find, die an Berbreitungs- 
gebiet gewinnen, und wärmefcheue, die fich einfchränfen. 

Das größte Hindernis für die Verbreitung der 
Schneden bilden die Ulpen. Un ihrem Wall brechen 
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ſich feit dem Rüdzug der Bletfcher die Tierwellen. An 
Verſuchen, ihn zu überſteigen, fehlt es nicht. Buli— 
minus detritus dringt durch die Täler vor. Er hat das 
Unterengadin bei Tarasp erreicht und fteht an der 
Brennerftraße bei St. Jodot. 

Die Diluviale Vergletfcherung führte zur Wande- 











rung; Wanderungen beherrichten die intergfasictgekten. 
Das PBojtglazial drängte zu VBerfchiebungen, die fih in 
die Gegenwart herein fortjegen. Die Auflöfungen und 
Neugruppierungen der örtlichen Genoffenfchaften gehen 
ftetig weiter, neugejtaltend und fchaffend in ewigen 
m das Leben erhaltend. 

















Die Sonnenfraffmafchine, die fropifche Idealkraftmaſchine der 


Zukunft. Von Ludwig Weber. 


Die Gefamtfultur des Menfchen und ihr gort- 
Ichritt find aufs engfte verfnüpft mit der Mög- 
lichkeit, die Kräfte und Energien zu verwerten 
und dienjtbar zu macden, welche die Natur in 
mannigfacdhen Formen darbietet. Der Urjprung 
aller irdifchen Kräfte, feien fie in ihrer Geftalt 
auch noch fo verfchieden, die irdifche Urkraft ift 
die Sonne. Ob fie uns im wehenden Winde ent- 
gegentritt, im ftrömenden Fluffe, im ftürzenden 
Wafferfall oder in der im Feuer fich verzehren: 
den Kohle offenbar wird, es ift ftets und in allen 
Tällen nur Sonnenfraft, die durch ungleichmäßige 
Erwärmung der Erde und ihrer Atmofphäre die 
Winde erzeugt, den Kreislauf des Waffers von 
der Erde zu den Wolfen und wieder zur Erde 
unterhält, darin die Bäche, Flüffe und Waffer- 
fälle nur fleine Abfchnitte bilden, und die auh 
in der Kohle nur einen Bruchteil ihrer eigenen 
in vielen Taufenden von Jahren ausgeftrömten 
Energie an die Materie gebunden hat. Wenn der 
Schiffer die Segel in den Wind ftellt, wenn die 
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Windmühle luſtig tappert, wenn bet Gebirgs— 
bach dem Mühlrad Tag und Nacht keine Ruhe 
läßt, wenn der Heizer ſchweißgebadet ſich ab— 
müht, das glühende Ungetüm in gehöriger Wut zu 
erhalten, immer und immer wieder ſind es nur 
von der Sonne erzeugte Kräfte und Kraftquellen, 
deren ſich der Menſch bedient. Warum aber in 
aller Welt begnügt er ſich damit, nur umgewan— 
delte Sonnenkraft im Winde, im Waſſerfall und 
in den Brennſtoffen zu gebrauchen, warum ver— 
ſucht er es nicht mit der Sonnenkraft unmittelbar? 
Die Winde ſind ſo wetterwendiſch, ſo unbeſtändig, 
die Waſſerkräfte auch nicht immer gleich, man 
denke nur an Sommer und Winter, die Kohle 
allein iſt freilich zuverläſſiger als Wind und Waſ— 
ſer, aber ihr Vorrat in der Erde, ſoweit für uns 


erreichbar, iſt nicht unerſchöpflich, und Gelehrte 


rechnen ſchon die Stunde aus, wo das letzte Pfund 
Kohlen verglüht ſein wird, wenn es ſo weiter 
geht wie bisher. 

Um wie vieles überlegen ift dagegen die Kraft 





Fig. 7. Internationaler Bejuh am Tage der Betriebseröffnung der Sonnenfraftmalchine bei Kairo, 


17 Die Sonnenfraftmafdine, die tropifche Idealfraftmafchine der Zukunft. 


der Sonne. Shre fengenden Strahlen jtehen in 
vielen Teilen der tropiichen Gegenden jahraus 
jahrein faft ohne Schwankungen zur Verfügung 
in ungewogener Menge und auf unabjehbare 
Zeiten. Für Freunde von Zahlen fei hier er- 
wähnt, dap nah wifjenfchaftlicder Annahme die 
Sonne in jeder Minute 5,17 Quadrillionen 
Wärmeeinheiten nad) allen Richtungen in den 
Weltraum hinausfendet — eine Wärmeeinbheit 
erwärmt 1 Kilogramm Wafjer von 0° auf 1° — 
und daß von Ddiefer gewaltigen Wärmemenge 
unfere Erde allerdings nur ungefähr den drei- 
milliardften Teil empfängt, was freilich noch eine 
ganz anjtändige Menge ijt, zumal fie in jeder 
Minute von neuem gefpendet wird. Und wenn 
es gelingen würde, einen Teil diefer zur Erde 
gelangenden Sonnenfraft mit geringerem Auf: 
wand, als ihn die Kraftgewinnung aus der Kohle 
erheijcht, nußbar zu machen, jo würde das einen 
Ausblid in glüdliche Zeiten eröffnen. Diejer Ge- 
danfe ift feit etwa fieben Jahren feine bloße 
Phantafie mehr. So lange ift es nämlich her, daß 
in Umerifa, dem Lande der unbegrenzten Mög- 
lichkeiten, eine durch die Kraft der Sonne beweg- 
bare Majchine erdacht wurde, die inzwifchen zu 
jofcher Bolltommenheit fortgefchritten ift, daß 
ihre praftijche Verwendbarkeit im größten Map- 
itab und ihre Konfurrenzfähigfeit mit anderen 
Kraftmajchinen ganz außer Zweifel fteht. 

Ein Deutjch-WAmerifaner in Philadelphia, 
grant Shuman, ift der glüdliche Erfinder 
der eriten, das Problem wirflich löfenden S o n- 
nenfraftmafcdine. Der Erfinder jprad) 
vor wenigen. 
Wochen zum 
eritenmal in 

Deutichland 

über feine 
Maſchine, und 
zwar in Go— 

desberg 
vor einer grö— 
ßeren, vom 

Keplerbund 
geladenen Zus: 

börerichaft, 
wodurh Das 
Intereffe wei- 
terer, bejon- 

ders auh | 
indujtrieller | 
Kreife erregt | 

worden ift. 

Prattifche 
Konftrufteure, |l 
Gelehrte von 
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Ruf, u. a. der Londoner Phyfiter Prof. Boys, und 
erite Finanzleute haben unter der Leitung des Cr- 
finders dazu beigetragen, daß die Majchine ihre 
heutige Vollfommenbheit erlangen fonnte. Geit 
Frühjahr diefes Jahres ift die erjte große Son: 
nentraftmafcine in Uegypten nahe bei Kairo im 
Betrieb; fie treibt eine Bumpenanlage mit einer 
Zeiftungsfähigfeit von 27000 Liter Wafjer pro 
Minute. (Siehe die Figuren 7—9.) Der räum: 
lih ausgedehntefte und tonftruftiv mwertvollite 
Teil der Kraftanlage find die Hieauffauger und 
Dampferzeuger — fünf an der Zahl — jeder 61 
Meter lang, in parabolijcher Unordnung mit 
ebenen Spiegeln ausgefleidtet und an den 
Schenkelenden 4 Meter breit. (Siehe die Figuren 
10 und 11.) Die von den Spiegeln zurüdgemwor- 
fenen Sonnenftrahlen treffen auf den in Der 
Brennlinie liegenden, ebenfalls 61 Meter langen, 
dünnwandigen und fchwarz orydierten Waffer- 
fejfeln zufammen, in denen die Bildung niedrig 
gefpannten Dampfes in großer Menge ohne 
Unterlaß von ftatten geht, jo lange die Sonne die 
Spiegel befcheint. Eine äußerjt finnreiche An- 
wendung des Thermoftaten forgt dafür, daß die 
Hißeauffauger vom Sonnenaufgang bis zum 
Untergang ihre parabolifche Deffnung dem Tages: 
geftirn ftets in aufnahmefähigjter Stellung zu— 
fehren, am Morgen alfo nach Often, am Abend 
nah Weiten umgelegt und am Mittag in Mittel- 
itellung erjcheinen (auf dem Bilde Figur 10 find 
die Hißeauffauger in Mittagsftellung); die fünf 
Hißeauffauger find in Reihen von Nord nad) Sid 
aufgeftellt und auf Rollen und Walzen gelagert, 





dig. 8. Gefamtanfiht der Sonnentraftmafhinen:Anlage, vom Nil aus gefehen. 
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wie in dem eben genannten Bilde deutlich zu er- 
fennen ift. In der ganzen Mafchinenanlage freift, 
von zufälligen fleinen Berluften abgejehen, jtets 
diefelbe Waffermenge. Der in den langgeitred- 
ten SKeffeln entitehende Dampf wird in einem 
Hauptfeffel, der natürlich feine Teuerung befißt, 
gefammelt und in einer Niederdruddampfmajcdine 
neuartiger Konjtruftion (Figur 9) als Triebfraft 
ausgenußt, er pufft dann in den Kondenjator 
aus und wird als Waller durch die Kondenfator- 
pumpe den SKefjeln in den Hiteauflaugern wieder 


Zahlen, die ihre Ueberlegenheit über die Kohlen- 
fraftmafchine wenigjtens für tropiihe Jnnen- 
länder glänzend beweijen, obwohl die praftifchen 
Erfahrungen ihres Erbauers fich vorerjt nur auf 
eine einzige große Ausführung, eben die Mafchine 
in Kairo, ftüßen. 

Man wird Sonnenfraftmaidinen natürlich 
nur in den Gegenden aufitellen, wo Stärfe und 
Stetigfeit der Sonnenbeftrahlung einen möglichjt 
lang andauernden Gang der Majchine gewähr- 
leilten, dort aber auch, wie angedeutet, mit her= 


zugelchidt. Diefe Kraftmafchine hat feine Feuer- 
anlage, deshalb auch feinen Kamin und benötigt 
feinen Heizer, einmal im Gang, bedarf fie nur 
gang geringer Wartung und fann fogar zur 


vorragenden Wirtſchaftsgewinnen. Länderſtrecken 
dieſer Art ſind in den Tropen in viel größerer 
Zahl und Ausdehnung vorhanden, als mancher 


denken mag, und bei weitem nicht alle wären 





Jig. 9. Dampfmaſchine, durch Sonnenkraft getrieben. 


Nachtzeit, alſo ohne jede Unterbrechung im Be- 
trieb bleiben, wenn, wie es bei der Anlage in 
Kairo der Fall iſt, nach bekannter Methode die 
Aufſpeicherung der überſchüſſigen Hitze mittels 
kochenden Waſſers zu Hilfe genommen wird. 
Selbſt zwei aufeinander folgende ſonnenarme 
Tage oder Regentage zwingen die Maſchine in 
Kairo nicht zum Stillſtand. 

Im allgemeinen können durch die Shuman— 
ſche Maſchine von jedem Morgen einer mit Spie— 
geln in der beſchriebenen Weiſe bedeckten Fläche 
250 Pferdekräfte gewonnen werden. Eine mit 
Kohlen geheizte Dampfmaſchine von 250 Pferde— 
kräften würde täglich zwei Tonnen Kohlen ver— 
brauchen. Die Herſtellungskoſten der Sonnen— 
kraftmaſchine, ihre Inſtandhaltung und die Be— 
triebskoſten bewegen ſich dabei ſchon heute in 


notwendig, um die heute auf der ganzen Erde in 
jeglicher Form benötigte Kraft zu liefern, wenn 
man ſie nur vorteilhaft auf weite Entfernungen 
verſchicken könnte. Welche Fernblicke öffnen ſich 
da dem Erfindergeiſt der Zukunft! 

In den Tropen würde die neuartige Kraft— 
maſchine vor allem im Dienſt der Bodenkultur 
unſchätzbare Vorteile bieten, auch zu anderen 
Zwecken könnte ſie verwendet werden, erwähnt 
ſei nur die Erzeugung künſtlicher Düngemittel mit 
Verwertung des in der Luft enthaltenen Stick— 
ſtoffs. Unter ſolchen Geſichtspunkten verſteht man 
vollkommen das lebhafte Intereſſe, welches Lord 
Kitchener an der Sonnenkraftmaſchine für die 
wirtſchaftliche Erſchließung des Sudans nimmt, 
und auch wir ſollten für unſere Kolonien alles 
begrüßen und zu gewinnen ſuchen, was geeignet 
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ift, uns — zu den 1 angeftrebten Zielen hinzu: 
führen. (Figur 7 ift nad) einer photographifchen 
Aufnahme bhergeftellt, die am Tage der Betriebs- 
eröffnung von der Mafchinenanlage gemadıt 
wurde. Biele angefehene Perfönlichfeiten, Ge: 
neralfonfuln und Konfuln mit ihren Beamten, 
Mitglieder der ägyptifchen Doppelregierung, In- 
duftrielle, Großfaufleute u. v. a. waren an die- 
jem Tage Gälte der Sonnenfraftmafdinen- 
GBejellfchaft und des Erfinders.) — Wenn in Vor: 
itehendem die allgemein fulturfördernde Geite 


Krafkleiftungen der Kerbtiere. 


Wenn wir an jhönem Sommertag durd) Wiefen 
und Auen jtreifen, am blumigen Raine oder am Wald- 
rande uns niederlaffen, jo empfinden wir mit Wonne 
die rings um uns lagernde Ruhe und Stille. Aber es 
ift feine tote Stille und Ruhe. Hier und da dringen 
aus dichtem Gras- und Blumengemwirre Laute an un: 
jere Ohren. Gerne horchen wir hin; und auch unfere 
Augen gehen unmwillfürlid) auf Entdedungsreife. Doc 
vergeblid) dies; um fo fräftiger aber fchallt die Mufit, 
die fchlihte und doch — ja, gerade deshalb — fo an- 
heimelnde Kerbtiermufit. Wir ftaunen über 
den Lautjchwall diefer Töne. 

Daß es mit der Kraft der Kerbtiere nicht fo jchwad 
bejtellt ift, wie es fcheinen dürfte, weiß jeder, der ein: 
mal einen Maifäfer in der Hand gehabt hat. Mit 
welcher Gewalt jucht diefer Held des Wonnemonds 
dur die Riten der geballten Hand zu dringen! 
Bollends, wenn man mehrere folcher Käfer in der 
Yauft hält, find die Anftrengungen der Tiere, das Ge: 
hege der Finger zu DUECHKRDED, — — 
kräftig zu nen— — 

nen. Der 
Hirſchkäfer 
muß in der um— 

ſchließenden 
Hand eine ent— 
ſprechende 
Stärke bekun— 
den; doch mag 
der Verſuch noch 
nicht angeſtellt 
worden ſein, 
weil man vor 
den weidlich 
fneifenden Hör- 
nern des Riefen= 
feris eine giem- 
lihe Achtung 
hat. Wie 
groß aber aut 
ein Käfer feim 
mag, er gehört 
doh immerhin 
zu den kleinen 
Angehörigen 
Unfere Belt 1914. 
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der Shuman-Mafchine genügend ins Licht ge- 
rüct erjcheint, zum Schluß möchte nocdy auf eine 
andere Seite derfelben hingewiefen werden: fie 
erweijt fich nach) manchen fchwächlichen Anläufen, 
die nachhaltige Spuren nicht hinterlaffen haben, 
als der erjte wohlgelungene Berfuch in großem 
Mapitab, Kraft unmittelbar von der Sonne und 
zu fofortiger beliebiger Nußbarmadhung zu be- 
ziehen, Kraft, die durch die Sonnenmafchine vor 
dem Scidjal bewahrt wird, für die Zmwede des 
Menjchen für immer verloren zu gehen. 


Bon Eduard Boode. D 


des Tierreichs. Bezüglich d der — araft 


aber waltet ein großer Unterſchied zwiſchen den Kerb— 
tieren und den übrigen Lebeweſen. Zahlreiche Beob— 
achtungen und Verſuche haben uns die Gewißheit ver— 
ſchafft, daß die Muskelkraft der Kerbtiere viel größer 
iſt, als die irgend welcher anderer lebender Weſen. 
Und weiter gilt: Je kleiner der Kerf iſt, um ſo 
mehr wird er durch verhältnismäßig außerordentliche 
Kraft in Erftaunen feßen. 

Schon Plinius, der altrömifche Naturforfcher, 
wußte, daß die Ameifen im Berhältnis zu ihrer 
Reibesgröße eine ungeheure Kraft befiken. Wir 
fönnen im Sommer häufig beobachten, daß diefe an- 
Iheinend jchmwädhlihen Tierchen beträchtlich fchwere 
Gegenftände zu jchleppen vermögen, Bauftoffe für ihre 
Nefter und außerdem Tierleichen. Au) in G em ein- 
Ihaft ausgeführte Kraftleiftungen fünnen wir bei 
den Ameifen bewundern. Wie fie Zweigftüde, Rau- 
pen, größere Kerbtiere nicht nur einzeln, fondern aud) 
zu mehreren zum NWefte fchleppen, hat jeder meiner 


. Higeauflauger mit Keffel in Mittagsitellung. 
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Leſer ſchon beobachtet. Ich ſah einmal, wie zwei kleine 
Ameiſen einen toten Soldatkäfer an den beiden Enden 
gefaßt hielten und hurtig einherſchleppten, Ein ruſſi— 
ſcher Beobachter erzählt gar, daß ein auf einen Amei— 
ſenhaufen gelegter toter mittelgroßer Habicht wieder— 
holt ſechs Schritte weit von den vereinten Ameiſen 
fortgeſchleppt wurde. Die Ameiſen — es war die 
ſchwarze Art (Lasius niger) — faten den Leichnam 
an einem Ende und zerrten ihn dann mit großer Be- 
hendigfeit von hinnen. 

Bedentt man, daß in Feld, Wald und Waller Tag 
für Tag eine große Menge verfchiedener Tierarten 
ftirbt, fo muß man wohl fragen: Wohin fommen alle 
diefe Zeichen, die unferen Augen und unferer Nafe un- 
mertlih entihmwinden? Regen, Hike, Froft, Licht, 
Sauerftoff befördern wohl $erfegungsporgänge; große 





eine der gewöhnlihe Totengräber (Necrophorus 
vespillo) bildet. Da über diefen in „Unfere Welt“ 1909 
Sp. 617 u. ff. ausführlich berichtet worden ift, fo fei 
hier nur darauf vermwiefen. 

Bei den mufifalifchen Serbtieren find, wie 
gefagt, die Lautäußerungen oft von erjtaun: 
licher Kraft. Gemwiß jeder hat jhon über die hell tlin- 
gende Jnftrumentalmufit geftaunt, die das jechsbeinige, 
Heimen genannte Mitglied des „jtädtifchen Or- 
chefters“ hervorbringt. Das fjchrille Getön fallt aus 
den Badtellern, in denen jenes wärmeliebende Tier- 
chen fich gerne einniftet, weithin durch die nächtlichen 
Straßen. 

Kräftig jchallt die „Violine“ der Feldgrillen und 
der großen Laubheufchreden auf den Wiefen und in 
den Büjchen. Geht man zur Beit der größten Sonnen: 





vr Fig. 11. Rüdahficht der Higeauffauger, 


hie im Hochfommer durch die Felder, fo gellt es einem 
in den Ohren vom Konzert jener fleinen Mufitanten. 
„Die Eingeborenen an der Malabarfüfte bewundern 
Die, fräftigen Zautäußerungen der Grillen fo jehr, daß 
fie ein Rätfel gemacht haben: „Was ift das? Kleiner 


“ wie ffeine, behaarte wie befiederte Raubtiere nähren 
ji) von Uas, wenn fie, im Hunger, eine Lebende 
Beute’ nicht gerade finden. Die'Hauptarbeit an der 
Bejeitigung folcher Leichen und damit an der Rein- 
haltung des Bodens, des Waflers und der Luft von 
gefahrdrohenden Giftjtoffen leiften die Kleinen und 
Kleinjten: Kohlenhydrate und Eiweiß zerfeßende, nur 
unter dem Bergrößerungsglafe erfennbare Gärungs- 
und Fäulnispilze; außerdem — Kerbtiere. Nädjft 
den fleißigen. Ameifen zeigt faum ein anderer Kerf 
eine fo anziehende Lebensgejchichte, als ein Käfer, wel: 
cher wegen feiner herkulifchen Tätigkeit im Cingraben 
von „ Lierlöfchen feinen Namen, aber auch ımferen 
Dart waht verdient. Freilich pocht diefer Käfer weder 
auf Berdienjte um die Gefundheitspolizei, nodyrechnet 
er, auf diefen Dant; ihn befriedigt Die gewonnene Nah- 


rungsquell® und Gelegenheit zur Erhaltung feines ` 


deln Geichlechts. In Deutfchland leben von den etwa 
00 Arten Masfäfer (Silphidae) neun Mrten, deren 


Mann, ftarte Stimme.“ Antwort: „Die Grille.“ Jn 
den füdlichen Gegenden ift die Singzirpe oder 
Baumgrille ein Durd die Stärfe und Schönheit feiner 
Stimme altberühmtes Kerbtier. Es wird von Dichtern 
der Efaffifchen Völferimehrfacdh erwähnt und gepriejen. 
Jbnåi mwar dié Singzirpe unter den Kerfen das, was 
die Nachtigall unter den Vögeln. Jenes Kerbtier gibt 
den belltönenden Laut nicht wie die Heufchreden durch 
Reiben an den Flügeln von fich, fondern durch eine am 
Grunde der Bruft angebrachte, aus blattartigen Häut- 
chen beftehende Vorrichtung. Solche Erfundung haben 


“fthon die alten Hellenen gemacht, die der Singzirpe 


„sthetomeles” (— mit der Bruft 
Es muß mwundernehmen, wie die 


den Beinamen 
fingend) gaben. 
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Sinaine und die Grashüpfer Durdy einfadhe Mittel 
fo ungeheure Tonfülle zu erzeugen vermögen. 
Die Singzirpe unterfcheidet fid von den Grashüpfern 
vor allem durd) die rundlicheren und größeren Flügel, 
die zudem mehr wagredht, alfo nach oben, liegen. — 
Wie Hellas, Italien und Spanien, fo find aud Die 
tropifchen Länder mit Gingzirpen gejegnet. Wer je 
in einem tropifhen Walde wandert, muß über das 
Konzert jener Kerbtiere ftaunen. Wenn ein Schiff 
eine Viertelmeile oder noch mehr von der Küfte Brafi- 
liens entfernt ift, foll man die Chöre der Singzirpen 
noh vernehmen können. Der Brafilienforfcher von 
Martius vergleiht den durchdringenden Schall 
einer großen Baumgrille (Tettigonia tibicen) mit 
dem Tone einer Nürnberger Kindertrompete. Der 
Laut diefes Kerfs entfteht durch die von ftarfen Mus- 
felbündeln vermittelte Zufammenziehung und Erwei- 
terung einer eigentümlicyen trommelartigen Vorrid)- 
tung am Unterleib. 

Mertwürdig ift, daB bei den Kerbtieren Die 
Musteltraft in umgelehrtem Verhältnis zu der Leibes- 
größe jteht, d. h. daß die Kraftäußerung um fo größer 
ift, je fleiner das Tier ift. Der belgifche Naturforfcher 
Plateau ift es, dem mir zahlreiche und forgfältige 
Unterjuchungen über diefen Gegenftand verdanten. 
Diefe Berfuche wurden an verfchieden großen Arten 
vorgenommen, und es geftaltete fih das Berhältnis 
des Leibesgewidhts zu einer gefhobenen Laft 
durdhfchnittlich wie folgt: 

Nashorntäfer 3,2, 
Gemeiner Mifttäfer 28,4, 
Nadenhorniger Pillentäfer 92,9. 

Hinfichtli der Zugfraft ergab das Berhältnis 
des Leibesgewichts zu der gezogenen Qaft bei ver- 
fchieden großen Kerfen folgende Zahlen: 


Boldlauffäfer 17,4, 
Kurzhalfiger Dammlauftäfer 25,3, 
Kleiner Goldtäfer 15, 
Gebänderter Blütenfcharrtäfer 41,3, 
Maitäfer 14,3, 
Weinftodfcharrfäfer 24,3, 
Nashorntäfer 4,7, 
Gemeiner Mifttäfer 9,8, 
Nadenhorniger Pillentäfer 14,4, 
Totengräber 15,1, 
Yastäfer 24,4, 
Kurzfühleriger Schmaltäfer 17, 
Glänzender Hain-Schmalfäfer 29,6, 
‚ Bafjerrofen-Rohrtäfer 42,7, 
Lilienhähndhentäfer 39,2 
Erdhummel 16,1, 
Felshummel 14,5, 
Honigbiene - 20,2. 


Aus diefen Feftftellungen ergibt fich, 
fleinere Serbtier das fräftigere ift. 

Bei der ortfchaffung von Laften mährend des 
luges ging hervor, daß eine Erdhummel 0,63 
ihres Leibesgewichts tragen tann, eine Biene jedoch 
0,78. Tüglidy) offenbart auch hier das fleinere Tier 
die größere Kraft. | 

Unterfudungen anfRaubwefpen, weldye Raupen fort- 
[chleppen, ergaben, daß Lie fchwarze Weg-Grabmeipe 


daß das 


im luge nur Körper von 0,636 ihres eigenen Ge- 
wichtes zu tragen imftande ift, während fie fchwere 
Körper m Behen fortichleppt. Die Hebefraft, be- 
siehentlich die Tragfraft während des Fluges ift füg- 
lich viel geringer als die Zug: und Sciebetraft. Jm 
allgemeinen gilt der Sag, daß ein Kerbtier beim 
luge eine dem eigenen Leibesgewicht gleich kom— 
mende Qaft tragen tann. Und fchon diefe Leiftung ift 
wahrlich feine fleine. 

Bezüglich der Tragkraft während des Sprunges 
zeigte die unterfuchte Heujchhrede Oedipoda grossa 
1,6 ihres Leibesgewichts, die Ocdipoda parallela 3,3. 

Uber auh jhon die bloßen Laufbewegun- 
gen zeugen bei manchen Kerfen von ftaunenswerter 
Kraft und Ausdauer. Indem id) das unermüdliche 
Eilen und Haften der jpeziell „Lauffäfer” genannten 
Kerbtiere nur nenne, mweife ich befonders auf den 
Dreh: oder Tummeltäfer und auf den Wa]: 
ferläufer bin. Es gewährt einen befonderen Reiz, 
voll Bewunderung und Komit gleichermaßen, an 
einem jchwülen Sommertage das muntere Treiben 
jener Tieren zu beobachten, die, meift zu größeren 
Gefellfchaften vereinigt, in ftiller Bachede über Die 
Oberfläche des Walfers gefchwindere und gefchmeidi- 
gere Bogen ziehen als der befte Scdhlittfchuhläufer. 
Unfere Augen werden beim Betrachten des nimmer: 
müden, wilden Reigens derart verwirrt, daß fie einem 
beftimmten Tierhen faum zu folgen ver- 
mögen. Die Haftenden glänzen im Sonnenlidht wie 
Sternden. Die erftaunlich fchnelle Bewegung führt 
das Tummeltäferhen mit den beiden legten floffen- 
förmig geftalteten Beinpaaren aus. Der magere und 
nah feinen Bewegungen fidtlih dodh fo kräftige 
MWafferläufer, der faft wie eine langbeinige, fchwarze 
Sumpfichnate ausfieht, berührt den Wafferfpiegel nur 
mit den Fußfpißen. Seine blißfchnellen tollen Kreije 
dreht er auch im Schatten. 

Die größte Kraftleiftung geht im allgemeinen von 
den Zlugmusteln aus. Wie diefe am beften 
von allen Leibesmusfeln ausgebildet find, fo þat auch 
die Bewegung vermittels der Flügel den Vorzug vor 
jeder andern Bewegungsart. Cin fchreitendes oder 
Ichwimmendes Kerbtier ermüdet eher und fommt audı 
viel weniger fchnell von der Stelle als ein fliegendes. 
Bon verfchiedenen Schriftftellern werden Beilpiele von 
der Schnelligkeit und Ausdauer des Kerffluges mit- 
geteilt. Ein Dampfwagen, welcher in einer Stunde 
fünf deutfche Meilen zurüdlegte, wurde auf eine be: 
trächtliche Strede von einer Hummel (Bombus subin- 
terruptus) begleitet; das Tier flog obendrein wieder: 
holt um den Wagen herum. 

Manche Kerbtiere fommen den SGchnellfliegern 
unter den Vögeln gleich, obzwar ihre Größe um doc 
fo vieles geringer ift. Die NRafchheit und Ausdauer 
3eigt fih namentlich bei den Wanderflügen ge: 
miljer Arten, 3. B. der vierfledigen Waflerjungfer. 

Die Häufigfeit des Ylügelfchlages ift je nad) den 
Kterblingsarten verfchieden. Während viele gemädlic) 
durd die Luft Steuern, ift manchen eine geradezu 
Staunen abz3mwingende Kraft in der Xenfung der 
Schwingen eigen. Die einzelnen zylügelfchläge voll: 
3ieben fih hier mit einer Schnelligfeit, die wir, wie 
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fie wirtlid ift, ohne beſondere naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Vorrichtungen überhaupt nie voll und gang be- 
werten fünnen. 

Bedeutende Kraftleiftungen find nur von mustel:- 
reichen Leibesteilen zu erreichen. Zum %eifpiel ift ein 
ichneller Flug nur den mit einem vielmusfeligen 
Brufttaften verfehenen Kerbtieren eigen, beifpiels- 
weife den Aderflüglern und Zweiflüglern. Die Kraft- 
leiftung ift ftets abhängig von der Zahl der Mustel- 
primitivbündel. Die Heufhreden und Floh: 
täfer enthalten in den diden Schenteln ihrer 
Springbeine den Mustelreichtum, in dem die Kraft 
wirft, welche die Schienen anftemnmt, den Leib fort- 
ſchnellt. 

Die Springkraft der Heuſchrecken und Flohkäfer 
iſt ſtaunenswert, aber auch die Spring-Rüſſel— 
käfer und Schnell- oder Knipskäfer leiſten 
Außerordentliches. Legt man einen Knipskäfer auf 
den Rücken, ſo ſchwingt er ſich blitzſchnell in die Höhe, 
um wieder auf die Beine zu kommen. Dieſer Sprung 
iſt ſo hoch, kräftig und heftig, daß man ſich bei An—⸗ 
ſtellung jenes Verſuches in acht nehmen muß, daß 
einem der Käfer nicht ins Geſicht ſchnellt. Wie iſt der 
Sprung ermöglicht, da die betreffenden Käfer doch 
keine Heuſchreckenbeine haben? Auf folgende Weiſe: 
Das vorn abgerundete Bruſtſtück läuft nach hinten in 
einen ſcharfen Zapfen aus, welcher in eine Grube 
des mittleren Teiles der Bruſt eingreift. Werden die 
Käfer auf den Rücken gelegt, ſo biegen ſie ſich ſo weit 
aufwärts, daß der erwähnte Zapfen aus ſeiner Grube 
tritt, ſetzen ihn alsdann auf den Rand der Grube und 
drücken den Körper flugs zurück, wobei das Zäpfchen 
abgleitet und in ſein Grübchen zurückſchnellt, der Kerf 
aber zugleich in die Höhe geworfen wird. Während 
des Fallens balanciert unſer Gaukler ſeinen Leib ſo, daß 
er beim Wiederberühren der Erde, überhaupt der 
Unterlage, auf die Beine zu ſtehen kommt. „Der Vor—⸗ 
gang iſt alſo ähnlich wie beim ſogenannten Schnipp⸗ 
chenſchlagen: Wir drücken den Mittelfinger feſt gegen 
den Daumen und laſſen ihn plötzlich abgleiten. Hier—⸗ 
bei wird eine große Kraft und bekanntlich ein kleiner 
Knall erzielt. Mit dieſer eigentümlichen Fähigkeit 
hängt die große Beweglichkeit der Schnellkäfer innig 
zuſammen.“ Echmeil.) 

Es muß ſich hübſch ausnehmen, wenn der in Süd—⸗ 
amerika einheimiſche leuchtende Schnellkäfer ſeine 
Kraftkunſtſtücke zeigt. Er iſt nur 26 Millimeter lang, 
braun und hat auf jeder Seite des Bruſtſtückes einen 
gelben Fled, der fo bedeutend leuchtet, dap Wein- 
land bei dem nahen Schein eine Zeitung lefen 
fonnte. | 

Wie möchte man von fraftleiftungen der Kerb- 
tiere fprechen, ohne jenes berühmten, berücdtig- 
ten, Turners zu gedenken, hinter dem Harras, „der 
fühne Springer”, mit feinem Pferde, fowie alle 
Springer, die auf den Turnböden oder in den Baricte: 
theatern glänzen, weit zurüdftehen, fo weit, als der 
Himmel von der Erde entfernt ift, jenes Qebemefens, 
das fogar in der Philofophie eine Rolle fpielt, indem 
der größte Gelehrte nicht feftftellen fann, ob man über 
deffen Dafein lahen oder weinen foll, jenes braunen 
Künftlers, den einmal ein König, wie bei Goethe zu 


lefen tft, wie feinen eigenen Sohn liebte! Wie der 
bewaffnete Springer eine fo große Zuneigung fich 
erringen fonnte, will uns nicht ohne weiteres ein- 
feuchten, denn: 


Wir fniden und erftiden 
Doc glei), wenn einer fticht. 


Unfer Held ift in nahezu 40 Arten über die Erde 
verbreitet, und wo immer es fein mag, in den Hütten 
der Armen oder in den Paläften der Könige, find feine 
Leiftungen von großem Jntereffe verfolgt. 


Nichts ift fo hod, wonach der Starte nidht 
Befugnis hat, die Leiter anzufeßen, 
fagt Schiller; hiernah muß der Menijc tietternd 
ftufenmäßig zu hohen Leiftungen fiġ empor- 
arbeiten. Das aber hat der in Rede ftehende Bortreff: 
liche nicht nötig: ihm ift’s alleweil gegeben, feine Ziele 
dur Sprünge zu erreichen, durcdy Sprünge von fo 
außerordentlicher Weite und Höhe, daß fie uns noth 
mehr Staunen abzwingen, wenn mir fie mit Der 
Kleinheit deffen vergleichen, der fie macht. Jene Kraft- 
leiftung fönnen wir fo recht würdigen, wenn wir fie 
mit den Augen etwa der faum ftednadeltopfgroßen 
Blutfpinne betrachteten. Würde diefe Spinne ein 
Verftändchen haben, wie acdhtunggebietend müßte ihr 
jener Turner Hoppenftätt erfcheinen! Kurz: der 
gloh ift der berühmtefte Springer der 
Welt; ihm gleidht fein anderer von fern und von 
nab, nicht Schnelltäfer, nicht Heufchrede. Unfer Pulex 
irritans!) fann mit einem Hupf einen Raum durd- 
meffen, der zweihbundertmal feine Leibeslänge 
übertrifft. Wollte ein Panther, eines der gelentigften 


Wirbeltiere, Uehnliches Ileiften, fo müßte er einen 


halben Kilometer weit fpringen. Ein Dtenfch ‚müßte 
zur Erreichung einer gleichen Leiftung wie die feines 
etwa adjthundertmal fleineren Peinigers 320 Meter 
weit fpringen, das ift ungefähr die doppelte Höhe des 
Kölner Domes! Ja, ungeheuer ift die Kraft, die der 
gioh in feinen SHinterbeinen hat. Während der 
Menfch den Raum, den feine Qänge einnimmt, höd)- 
ftens zwei- bis dreimal mit Anftrengung überfpringt, 
überhüpft der Floh den Raum feiner Länge einige 
hundertmal obne fonderlihe Anftrengung mehrmals 
hintereinander. 

Entſprechend ift aud) die Zugfraft des Flohes ganz 
ungeheuer: Er zieht das acdhtzigfache feines Leibes- 
gewichts. Ein erwachfener Mann bewegt nur etwas 
mehr als Dreiviertel, nämlid) etwas mehr als adt 
Zehntel feines Leibesgewichts von der Stelle; das adt 
bis zehn Bentner fchwere Pferd zieht nur ungefähr 
zehn bis zwölf Bentner fort. 

Recht zäh ift die Lebenstraft der Flöhe; man tann 
diefe weichen Tierlein fhon febr derb zwifhen den 
Yingern reiben und zermürben, ohne daß fie fterben, 
fie werden höchftens eine Weile davon. betäubt und 
büpfen, befreit, wieder hurtig davon. 

Flöhe werden befanntlid) auch hübjch abgerichiet, 
wie man im „Slohzirtus” fehen kann; fie lernen 


1) irritans heißt: anreizend, inErregung verfjeßend. 
Wie der Pulex uns anreizt, in Erregung verfeßt, ift 
befannt. 
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fleine Kanonen, eine Wagen und anderes ziehen, die 


achtzigmal fchwerer find als die Tierchen felbft. Wel- 
ches Lebewefen böte ähnliche Leiftungen! 


Wir fehen, der Floh ift nicht nur der berühmtefte 
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Zangfam und ficher fchreitet die Erforfhung und 
Auffchließung der entlegenften Länder des Erodballs 
fort. Bis in die unwegfamjten Gebiete ift der moderne 
Menfch mit Hilfe feiner fortgefchrittenen Technit ge- 
drungen. Eifenbahnen führen uns in Länder, deren 
Erreihung vor wenigen Jahrzehnten eine Kette von 
Mühjfeligkeiten und ungeheuren Strapazen bedeutete. 
immer neue Hilfsquellen werden erfchloffen, um dem 
Menfchen eine Eriftenz audy dort zu ermöglichen, wo 
die Natur fie verfagt. Raftlos find wir bemüht, neue 
Werte zu fchaffen und unfere technifche Kultur und 
Zivilifation überall zu verbreiten. Wieviel na tür- 
liche Werte wir dadurdy vernichten, vernichten m ü f- 
fen, wenn wir unferen Giegeslauf fortfegen wollen, 
daran denken die wenigiten Menfchen. Ganze Ur- 
völter, die fich dem Neuen nicht anzupafjen vermögen, 
verfchwinden, und mit ihnen eine reiche und fchöne 
Tierwelt, die oft in wenigen “jahren rüdfichtslos ver- 
nichtet wird. Der Tierwelt folgt die Pflanzenwelt. 
Urmälder werden niedergehauen oder mindeftens ge 
lihtet, waldbededte Länder in fünftlide Steppen ver: 
wandelt. Durch den zivilifierten Menfchen werden neue 
Tiere und Pflanzen eingeführt, die die heimifch ge- 
wefene Natur verdrängen. Das Ende ift, daß der 
moderne ‘Menfch alles ihm tatfächlich oder fcheinbar 
veindlihe und Wertlofe vernichtend, nur die Tier- und 
Pflanzenwelt zu erhalten verfucdht, die ihm nüßlich 
oder angenehm erfcheint. Beweife hierfür find ge- 
nügend vorhanden. Die Indianer Nordamerikas, viele 
Stämme Polynefiens, auh mandhe Bölter Afrikas 
gehen unaufhaltfam ihrem Ende entgegen. Wieviele 
Bertreter der Tierwelt werden wir bald nur noch in 
Mufeen als armfelige Refte einer einft zahlreichen 
dauna anftaunen dürfen. Vor einigen Jahrzehnten 
gab es in Nordamerita noh Millionen von Büffeln; 
heute find fie bis auf wenige Taufende, die in fünft: 
lihen Wildrefervaten gefyont und gehegt werden, da: 
bingeichladhte. Wo ift die herrliche Tierwelt Süd: 
afrifas geblieben! Ginn- und planlos abgefchlachtet, 
vernichtet von der Gewinnfudht der eingemanderten 
Weißen. VBerfehwunden ift der Rapbüffel, der Elefant, 
das weiße Rhinozeros, die blaue Pferdeantilope, ver- 
nichtet auch bis auf wenige gehegte Stüde das Gnu, 
das Quagga, das Bergzebra und viele andere Tiere, 
die noch im lebten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
die weiten Steppen Güdafritas belebten. Und wie ift 
es in Curopa? Jn unferem eigenen Baterlande ver- 
Ihwand fchon lange der Auerochs, das fagenummobene 
Wild der Germanen. Der Wifent, ebenfo der Eich 
leben nur noch forgfältig gebegt in geringer Zahl. 
Eine einzige Biberkolonie gibt es noch im Gebiet der 
Elbe in der Nähe von Magdeburg. Der Steinbod, 
der früher die Alpen bevölferte, ift ausgerottet, nur 
der König von Italien hegt eine fleine Anzahl in 


gen der Kerbtiere gefchlofjen. 


Springer, fondern aud) das verhältnismäßig fräf- 
tigfte Tier der Welt. Mit diefem Helden jeien 
denn vorliegende Betracdhtungen über die Kraftleiftun: 
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feinem Jagdrevier bei UAofta. Solche Beifpiele ließen 
fih beliebig vermehren. Etwas beffer ift es um die 
Erhaltung der Pflanzenwelt beftellt, wenigftens in 
unferen Kolonien. Doh wird auch hier mit dem Fort- 
Ihreiten des Cifenbahnbaues und der dadurh ge- 
gebenen Möglichkeit der befferen Ausnußung der Wäl- 
der ein Bernichten der Beftände einjegen, dem nur 
durh eine planmäßige Forftwirtfchaft entgegen- 
gearbeitet werden tann. Wo einmal der Wald ver- 
nichtet ift, entfteht aus eigener Kraft fein neuer, fon- 
dern es bildet fi) nur eine Bufchfavanne. Befonders 
deutlich tritt dies in Dftafrita und Togo zutage, wo 
weite Streden, die früher mit fchwerem Regenwald 
bededt waren, durd den TFelderwechfel der Neger und 
das Brennen völlig ihren Charafter verändert und 
nur noch Steppenvegetation haben. Darum heißt es 
beizeiten aufpaffen. 

Was ift nun zum Schuße der Tier- und PBflan- 
zenwelt in unferen Kolonien bis jeßt ge- 
ihehen? Für die Tierwelt herzlih wenig, um den 
Schuß der Pflanzenwelt ift es etwas befjer beftellt. 
Es beftehen in Deutfh-DOftafrifta dreizehn 
MWildrefervate, in denen jede Ausübung der 
Jagd verboten ift, die eine Gefamtflädhe von 300 000 
Hektar einnehmen. Es ift dies an deutichen Berhält: 
niffen gemeffen ein ungeheurer Raum. Anders wenn 
man den afritanifchen Mapßftab anlegt. 300 000 Hef- 
tar find 3000 Quadrattilometer, alfo ungefähr "or 
von Dftafrita. Das will bei einem Lande, das zum 
weitaus größten Teil von Menfcdhen noch nicht bear- 
beitet wird, nicht viel befagen. Außerdem find diefe 
3000 Quadratfilometer auf 13 Refervate verteilt, fo daß 
jedes NRefervat durchfchnittlich 230 Quadratkilometer 
aroß ift. Wenn auh die Feitfegung verfchiedener 
Refervate von mwillenfchaftlihdem ntereffe ift, weil da- 
durch Lokalformen der Tierwelt beffer erhalten blei- 
ben, fo find doch die einzelnen Gebiete zu tlein ge- 
halten. Das Großwild muß Gelegenheit haben, med): 
fein zu fönnen, die Weide- und Wafferverhältnifie 
zwingen es dazu. Und dazu reihen 230 Quadrat: 
tilometer nicht aus. Es liepen fih aud, obne dap die 
Bebauung des Landes dadurch gehindert würde, un- 
gleich größere Refervate fchaffen. Man tann an: 
nehmen, daß bis ein Biertel des Landes, allo rund 
250 000 Quadratkilometer, auf abfehbare Zeit hinaus 
für- die menfdliche Kultur nicht in Trage kommen. 
Und diefe gewaltige Fläche follte der Jagd zum grüß: 
ten Teil verfchloffen bleiben. Es würde fih hier ein 
großartiges Tierleben entwideln, das nicht nur in 
idealer, fondern auch in materieller Hinficht reichen 
Nuten bräcte. Als Beiſpiel fei das Wildrefervat in 
dem benachbarten Uganda angeführt. Unfere eng: 
lifchen Nachbarn haben dort ein Wejervat von 50 006 
Quadratfilometern gefchaffen, aus dem immer wieder 
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frifhes Leben in die Nachbargebiete fprudelt. Und 
diefe, in denen unter zwedmäßigen Bedingungen das 
MWeidwert ausgeübt werden darf, gelten für das groß» 
artigfte SJagdgebiet der Erde, dem fih die reichen 
Sportsleute aller Länder zuwenden. Es fommt da: 
durch eine Menge Geld in das Land, abgefehen von 
den Einnahmen, die die englifche Regierung aus dem 
Bertauf von Jagdfcheinen zieht. Und was dort mög: 
lich ift, follte au in Deutich-Oftafrifa gehen. Die 
Einwendungen, die vom Reihstolonialamt gemacht 
werden, daß man heute nody nicht überfehen könne, 
welche Teile der Kolonie von wirtfchaftlicder Nußung 
jeder Art und menfdlicher Befiedelung ausgefchloffen 
bleiben würden, find infofern nicht ftichhaltig, als auf 
unabfehbare Zeit hinaus genügend Land zu Wirt- 
Ichafts: und Befiedelungszmeden zur Verfügung ftehen 
wird. Und follte dereinft Mangel daran fein, fo be- 
dürfte es nur der Aufhebung oder Einfchräntung der 
Refervate. Die Anlage von Bertehrsmegen, auf Die 
der Staatsfetretär Solf in einem Schreiben an die 
Deutfhe Kolonialgefellfhaft hinwies, wird durd die 
Anlage eines Wildrefervats niht behindert, wie die 
Ugandabahn beweift, die mitten durd das große Re- 
fervat in Britifch-Oftafrita führt. 

Sn unferen übrigen afritanifchen Kolonien liegt die 
Sade ähnlidy fo. Wir haben zwar in Kamerun 
und in Deutfh- Südmweftafrita MWildrefervate 
fchon feit Jahren; aber aud hier find fie zu Mein, um 
ihres Zwed gang erfüllen zu fönnen. 

Beffer ift es um den Schuß der Pflanzenwelt be- 
ftelft: Es find in Deutfch-Oftafrita Waldrefervate 
gefchaffen, die zurzeit einen Flächenraum von mehr 
als 400 000 Hettar bededen. Jn diefen Refervaten ift 
unter anderem das Beichädigen oder Bernichten von 
Holzwuchs jeden Alters, insbefondere durdy Feuer, und 
das Betreten von Kulturen und Schonungen ver: 
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boten. Zur Durdführung der Verordnung ift eine 
Torftverwaltung eingerichtet, die bisher gute Refultate 
erzielt hat. Auch mit der Aufforftung neuer Flächen 
hat man begonnen, wenn fie aud) bei dem riefigen 
Gebiet, dem geringen verfügbaren Perfonal und Geld 
nur langfam betrieben werden tann. Für Togo und 
Kamerun ift ebenfalls neuerdings ein Waldichyubgele 
erfaffen, eine geordnete Forftverwaltung wird dem- 
nädjft eingerichtet werden. Deutfh-Südweftafrita hat 
im Bergleich zu den anderen Kolonien nur eine dürf- 
tige Waldentwidlung aufzuweifen. Um aber das Be- 
ftehende zu fchonen, darf nur das zum eigenen Bedarf 
nötige Holz und nur auf eigenem Grund und Boden 
gefchlagen werden. jede andere Waldnußung hängt 
von der Genehmigung der Polizeibehörde ab, an die 
Genehmigung tann die Bedingung der Wiederauf- 
forftung getnüpft werden. 

Die Anfänge eines Naturfchußes in unferen Kolo- 
nien find gemadt. Hoffentlich bleibt es nicht dabei. 
Befonderer Schuß ift nötig für die Tierwelt. Und 
diefer wird nur gewährt durch die Anlegung genügend 
großer Wildrefervate und Erlaß einer wirklich forg: 
fältig und fachverftändig ausgearbeiteten Jagdordnung. 
Rur dadurch wird verhindert, daß der Wildbeitand in 
unferem Cehußgebiet in abfehbarer Zeit ausgerottet 
ift. Daß unfere Kolonialverwaltung erfannt hat, daß 
ihre bisherigen Diaßnahmen zur Pflege des Natur: 
fhyußes in den Kolonien nicht ausreichend find, bemweift 
der Brief des GStaatsfefretärs an die Kolonialgefell- 
fchaft, in dem er verfpricht, die frage einer neuen 
Prüfung au unterwerfen. Diefes Verfprechen wedt die 
frohe Hoffnung, daß die bisher üblichen und gedulde- 
ten Webelftände mehr und mehr eingedämmt werden. 
Unfere Kolonialverwaltung würde fit) dadurd ein 
Dentmal feßen, auf das nicht nur die jegige, fondern 
auch die fpätere Generation mit Danf und freude bliden. 
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1. Die Pflanzenwelt. 

Im Dezemberheft des vorigen Jahrgangs befcdhäf- 
tigten wir uns mit der Art und Weife, wie fidh die 
Tflanzen verzmweigen, beziehungsmweife ihre Blätter und 
Knofpen am Sprok anordnen. Wir befpracdhen die 
häufigften Fälle, die !:2-, !4- 75: und %:Gtellung, 
in Kürze auch noch die Hauptreihe der Blattftellungs: 
brüche. — Dort an fonniger Berghalde fteht eine träf- 
tige, gerade Rute der Hedenrofe. Nehmen mir 
irgend eine Anofpe derfelben als 1. an, fo finden wir, 
daß die 9. ziemlich genau fenfrecht über ihr fteht. Mit 
einer Schnur verbinden wir fämtliche auf einander 
tolgenden Knofpen von der 1. bis zur 9., dabei den 
fürzeften, nicht den längften Weg von einer Zur an: 
dern einfchlagend. Unfere Echnur befchreibt nun eine 
Schraubenlinie von 3 Umläufen und berührt 8 
Knofpen; mit der 9. beginnt ein neues Stodwerf des 
ilanzengebäudes. Der Hedenroieniproß zeigt alfo 
in diefem Falle *,-Stellung, während er bei jchrma: 


cherer Entwidlung Blätter und Knofpen (niht aber 
die Stacheln) in -Stellung trägt. (Vgl. Fig. 249 im 
Dezemberheft.) Der obere Kreis derfelben maht uns 
die Anordnung der in einer Spirale von minimaler 
Steigung ftehenden 5 grünen Kelchzipfel unferer Rofen 
flar. Der am meiften gefiederte, ftarfbärtige Bruder ift 
der ältefte, der völlig bartlofe der Meine Benjamin, 
und die Reihenfolge der 5 Brüder, ihrem Alter nad, 
geht am runden WRofentifch anders als dort am Tifche 
Sofephs, nämlich nad) °% des Unmifangs, jedesmal mit 
Ueberfpringen eines Nacdbarfißes. Jn manchen 
Fällen, wie 3. B. bei der in den Gärten häufigen Rofe 
„Madame Teftout”, ift noch ein 6. Kelhblatt aus- 
gebildet, das dann als dem nächlten Stodwerf an: 
gehörig über dem 1. fteht. — Un Gipfeltrieben jun: 
ger Dbftbäume, an fräftigen Weidenruten, an fchwa- 
cheren Sproiien des Perüdenftrauchs, des Eifig: und 
(Sötterbaums, wie an den Stengeln verfchiedener 
Tifteln finden wir ebenfalls die *x- Stellung. 


33 


Hier am Feldrain fteht noch eine hoch aufgejchofjene 
Königsferze oder Wollblume. Ihre gold: 
gelbe Blütenfadel ift längft erlojchen, und vermwelft 
hängen ihre Blätter herab. Doch wird es uns nicht 
ichwer, auh jekt noch das Stellungsverhältnis der- 
jelben zu entziffern. Am beften gelingt dies, wenn 
wir die Blätter am Grunde abjchneiden und die fo 
erıtftandenen Narben abzählen. Die 14. fteht jenfrecht 
über der 1. Eine von diejer zu jener in oben bezeit- 
neter Weife um den Stengel gezogene Schnur maht 
5 Umläufe und berührt 13 Blattnarben; die 14. bildet 
den Anfang eines neuen Stodwerts. — Wir haben 
die "/u-Stellung entdedt, die auch an ftärferen Sproj- 
fen des Perüdenftraudhs, Sauerdorns und Götter- 
baums, jomwie an fräftigen Sonnenblumenjtengeln 
peorfommt. 

Bielleicht treibt die Hausfrau noch einige Stangen 
Rofenfoh! auf. Die mohljchmedenden Blumen, 
d. h. die aus den Blattachjeln hervorgefproßten, ge- 
jtauchten Geitentriebe, ziehen fich in fchiefen Reihen 
um den Stengel herum (f. Fig. 12). Am deutlichjten 
treten gewöhnlich 5 folcher Schrägreihen hervor, die fih 
in parallelen Spiralen um die Ucfe empormwinden. 
Etwas jchwerer finden wir die in entgegengejeßter 
Kichtung ziehenden, fteileren WUchterreihen, leichter da- 
gegen die gleichfinnig mit diefen als Spiralen 
von geringer Steigung verlaufenden : Dreier- 
reihen. Schneiden wir die Rofen für den Küchen- 
gebrauch ab und begnügen uns mit der fahlen 
Stange. Noch deutlicher als vorher bei den Ro- 
jen heben fich jet die von weißen, fajt treis- 
runden Narben gebildeten Schrägreihen am grij- 
nen Stengel ab. Nicht fchwer hält es, fie mittels 
Zufch oder Tinte zu numerieren. Jrgend eine 
untere Narbe bezeichnen wir mit 1 und beziffern 
von da aus zuerft die betreffende Fünfer-, fodann 
die Dreier- oder die Zweierreihe, in der fie liegt. 
Zu beachten ift dabei, dah in der Fünferreihe die 
Ziffern ftets um 5, in der Dreierreihe um 3, in 
der Zmweierreihe um 2 fteigen müffen. Wieder- 
holt werden fih beide Spiralen jchneiden, und 
mit reuden werden wir an den freuzungs= 
puntten die Richtigkeit unferer Bezifferung daran 
erfennen, daß die Zahlen derfelben für beide 
Reihen ftimmen. Fahren wir, von fchon mar: 
fierten PBuntten ausgehend, in derjelben Weife 
mit der Bezifferung fort, jo wird fchließlich jede 
über 1 ftehende Narbe ihre Nummer tragen. Mit 
Leichtigkeit fönnen wir an unjerer merkwürdigen 
Rechenmafchine den Gtellungsbruch herausfin- 
den. Die 14. Narbe liegt fenfrecht über der 1., 
die 15. über der 2., die 20. über der 7. ufmw. Der 
Unterfchied der Zahlen zweier fenfrecht über 
einander liegender Narben ift ftets 13. Und 
wenn wir von Punft oder Rofe 1 über 2, 3, 4 
ufw. bis 14 auf dem fürzejten Weg eine Schnur 
gehen laffen, jo bejchreibt diefe wie an der Kö— 
‚nigsterze eine Spirale von 5 Umläufen und be- 
rührt 13 Anfaßjtellen. Auch die Rofentohlftange 
zeigt alfo "/-Stellung, bei fchwächerer Entwid: 
lung jedoch den Bruch %. 

Berjchaffen wir uns einen Zapfen der in Wäl- 





dig. 12. Zwei Stangen Rofentohl mit °,1..Stellung. 
find die Rofen größtenteils abgefchnitten und an deren Stelle Ziffern eingefeßt, 
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dern und Anlagen häufig angepflanzten Weimuts- 
tiefer, wegen ihrer weihen, in 5-zähligen Büfcheln 
ftehenden Nadeln auh Seidentiefer genannt. Wie am 
Rofentohlftengel, fo treten auh an diefem Fruchtſtand 
fehr deutlich die Fünferreihen hervor. Hier wie dort 
diefelbe Anordnung der feitlichen Gebilde, nur ge- 
drängter. Die Bezifferung des Zapfens nad unferer 
am Roſenkohl bewährten Methode ergibt in der Re- 
gel “hs. 

Denfen wir uns den Weimutstieferzapfen aus 
Wachs geformt und nach Art eines neumodifchen Zy— 
linderhuts von oben her eingedrüdt, d. h. feine Spin- 
del fehr verfürzt, fo wird aus dem Zapfen eine Blätter- 
rofe, eine Rofette. Eine folche nad) dem Brud) °/ı: 
angeordnete ftellt Fig. 13 dar. Die am ftärtften hervor- 
tretenden, hier nach rechts verlaufenden Schrägzeilen, 
find die Yünferreihen; die jchwächeren Wchterreihen 
gehen nad links. 13 Radien ftellen die Geradreihen 
dar, in denen die über einander liegenden Geiten- 
alieder jtehen. Auf die Geradreihe I 3. B. fallen die 
Blattfpigen 1, 14, 27, 40. Die Rofette ftellt alfo 3 
Stodwerfe eines Stengels dar. 

Wo finden wir aber auf unjerem Winterftreifzug 
nech eine folhe Blätterrofe? Hier auf dem fchnee: 
freien Grasplaße ftehen in Menge die ziemlich großen 


| 
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An der Stange redts 
fenfreht über 1 liegt 14, 27 und 40, über 6 liegt 19, 32, 45. 
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Fig. 13. Schema der Blattjtellung einer Blätterrofe 
mit Stellung. 

Kofetten des mittleren und fpigblättrigen Wegerichs, 
jowie die niedlichen des Gänfeblümcdhens. Suchen wir 
die regelmäßigften aus und beziffern fie, jedoch nicht 
dem Alter nah, von unten nach oben oder vielmehr 
von außen nach innen, fondern ihrer Jugend nad), 
von innen nad) außen. Gorgfältig fteden wir dem 
jüngften (Eleinften) Blättchen, dem Nefthäfchen unter 
den Gefchmiftern, eine 1 ins Knopflod, dem nächit: 
älteren eine 2 ufw. — ähnlid), wie wir es auf unfern 
Abbildungen (fÍ. Fig. 14 u. 15) der Rofetten des mitt: 
[eren Wegericds, des zur Teppich: 
gärtnerei verwendeten Nabelfrauts 
und einer baumartigen Haus: 
wurz fehen. Schwächere Rojetten der 
oben genannten Wiefenpflanzen zeigen 
%:Gtellung, alfo das 9. Blatt auf dem: 
felben Radius wie das 1., ftärfere den 
Bruth °/ı, d. h. das 14. Blatt unter dem 
jüngften. Beffer noh als an diefen mitt- 
leren und tleinen Rofetten läßt fidh die 
/Gtellung an den gropen überwintern- 
den Blätterrofen zweijähriger Difteln, 
Nacht: und Königskerzen abzählen. Zu: 
weilen treffen wir folche von wunder- 
barer Echönheit und Regelmäßigfeit. — 
Nicht allzu fchwer wird es uns nun 
fallen, nad) Ddiefen MWorübungen die 
/=Stellung aud) an Kohltöpfen her- 
auszufinden. 

Auf der Mauer eines Hoftors oder an 
andern Orten, in Dörfern und Bauern: 
höfen fogar auf dem Dadjfirft, erbliden 
wir die Blätterrofe der gemeinen 
Hausmwurz. Jm Sommer läßt fie aus 
ihrer Mitte einen rotblübenden Stengel 
hervorfproffen, den als „Donnerbart“ be- 
fannten Blitableiter abergläubifcher Qand- 
leute. Beziffern wir die Blattfpiten, wie 


ig. 14 Bezifferte Rofette des mittleren Wegeridys mit 
Blatt 9 und 17, unter 2 liegt 10, unter 3 liegt 11 ufw 


oben gezeigt, entweder von einem der jüngften Glieder 
aus zu den nächftälteren fortfchreitend, oder, wie bei 
ter WRofenfohlftange und dem Meimutstieferzapfen 
unter Berüdfichtigung der. Schrägreihen. Bei fchwä- 
cheren Rofetten erhalten wir "/ı, bei ftärferen */.; oder 
"ja, leßteren Bruch aud) an den fchönen Rofetten des 
felsbemwohnenden immergrünen Cteinbrehs (Saxi- 
iraga Aizoon). 

Schließlich) noch die Bemerftung, daß die Anord- 
nung der feitlichen Glieder, ob es fih um [oderblättrige 
Stengel oder um gedrängtblättrige Zapfen oder Ro- 
fetten handelt, nicht immer fo mufterhaft ift wie die 
Aufftellung der Truppen bei einem PBarademarfch. Da 
und dort ftellt fih ein Blatt nicht ganz genau in Reih 
und Glied oder dreht unerlaubterweife den Kopf zur 
Geite. Auh fommt es faft regelmäßig vor, daß die 
Glieder eines fenfrehten Sprofjfes ihre urfprüngliche 
Unordnung am Grunde nicht bis zur Spiße beibehal- 
ten, fondern im Drange, vorwärts zu fommen, den 
Stellungsbruch nad) oben fteigern. Go fann ein Zweig 
unten mit % beginnen, dann in die %=, zuleßt gar 
in die “Stellung übergehen, wie wir dies beim 
Berüdenftrauh und Götterbaum beobadıten. Der 
Sonnenblumenftengel trägt die unterften Zaubblätter, 
entfprechend den SKeimblättern, in gegenftändig ge- 
freuzten Paaren, geht dann zur Spiralftellung über 
und durchläuft dabei die Brühe %, 14, %, %, bei 
fräftiger Entwidlung fogar bis "/ fortfchreitend. Um: 
gekehrt zeigen Zapfen (wohl auch Rofetten) meift unten 
einen höheren Gtellungsbrud als oben, da ihren 
Bliedern hier ein größerer Raum zur Berfügung fteht 
als dort. 

Georg Sclenter. 





’»-Ztellung. Unter 1 liegt 
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2. Die Tierwelt. 
Jegt im Kälte- oder 
Hartmonat, der weithin 
die Fluren mit Schnee 
und Eis umfangen hält, 
liegen nit nur Die 
Landterfe, foweit fie 
überhaupt den SHerbit 
überlebt haben, die Qur- 
he und Kriecdhtiere in 
tiefem Schlafe, fondern 
auch verfchiedene Säuge- 
tiere haben es vorgezo= | 
gen, fih in geeignete 
Berftede oder hergerid)- 
tete Winterquartiere zu- 
rüdazuziehen und hier in 
mehr oder minder tie- | 
fem Sclafe das Früh- 
jahr zu erwarten. Man | 
tann da fo manden die- 
fer Winterfchläfer in jei- | 
nem MWinterlager auf: | 
jtöbern. Zwei jolcher | 
Winterjchläfer find die 
Hafelmaus und der gel. 
Die Hafelmaus, eine 
Berwandte des Sieben- 
Ichläfers und des Gar: 
tenfchläfers, aber viel fleiner, hält fidy mit Vorliebe 
an die Hafelgebüjche. Hier können wir in der warmen 
Jahreszeit an fchattigen Stellen im Gebüfche ihr nicht 
body über dem Boden freiftehendes Grasneft auffinden. 
Jetzt im Winter aber müjjen wir fie in einer pafjjenden 
Baumböhle oder einem geeigneten Berjtede unter 
Baummurzeln auffuchen und fkünnen fie .da, zur Kugel 
zufammengerolit, in feftem Schlafe finden. Ihre feinen 
Ringelungen an Birken, Weißerlen verraten dem Su: 
chenden die Anmefenheit von Hafelmäufen in einem 
Gebiete. Der gel bereitet fich rechtzeitig unter einer 
dichten Hede aus trodnen Blättern ein warmes Win- 
terlager, in welchem er fich zu einem nicht febr feften 
Winterfchlafe zufammenrollt. Ein paar wärmere, fon: 
nenbhelle Wintertage genügen, ihn erwachen und in der 
Nähe feines Heimes herumtrippeln zu lafien. Er läßt 
dann im Schnee feine nicht zu verfennende Fährte zu- 
rüd, die nicht nur die Ubdrüde der Tußfohlen und 
Zehenballen, fondern audy der fünf Krallen jedes Fu- 
Bes zeigt. Man mird bei Auffindung eines folchen 
Winterlagers auch die Weibchen mit ihren Jungen fin- 
den können. Der gel ift ja in vielen Gebieten recht 
häufig, Jagdhunde apportieren ihrem Herrn redt oft 
auf feinen Streifzügen große und mittelgroße Junge. 
Ganz junge Tiere werden aber nur ganz zufällig auf: 
gefunden, was darauf fchließen läßt, daß die gel in 
dem Jahre, in welchem fie geworfen werden, ein febr 
verftedtes Dafein führen, vom Weibchen fehr lange ge- 
fäugt und vielleicht audy fpäter noch in anderer Weife 
ernährt werden. Dr. Wahrmund Riegler befchäftigt fih 
feit längerem mit diefer und anderen Jgelfragen. Jm 
Jahre 1911 apportiere ihm fein Hund 34 gel, von 
welchen der leichtefte 370 g, der fchwerfte 1100 & wog. 








— —— — — — — — — — 


Fig. 15. Zwei bezifferte Roſetten mit ’/ı»-Stellung, lints von PBeacods Nabeltraut (Cotyledon Peacockii,) 
rechts Sweig einer baumartigen Hauswurz. (Sempervivum urbicum). 
or 1 liegt 14, vor 2 liegt 15, vor 3 liegt 16 ufw. 


Jm Jahre 1912 brachte ihm der Hund 45 gel, von 
denen der leichtejte 435.&, der fchwerfte 1225 & Gewicht 
hatte. Es war alfo fein junger gel darunter. Heuer 
fandte ihm im Oktober ein Förfter eine 770 & fchwere 
Jgelmutter mit fünf Jungen, von denen eines 178 g, 
drei je 205 g und eines 223 g wog. Rentmeifter Pod- 
hasty in Zeitomifch! fand am 15. Dftober diefes Jahres 
ein Jgelneft mit einer 810 g fchweren Jgelin und vier 
Jungen, von denen zwei nur 240 g, eines 250 und 
eines 260 g wogen. Das leichtefte Junge, das Dr. Rieg- 
ler bisher zugefommen, wog 60 g. Es blieb noh meh- 
rere Tage blind. Außer diefem erhielt er fchon fehende 
junge Igel im Gewichte von 80, 150 und 220g. Wenn 
man die Gewichte Ddiefer Jungigel und die Durch: 
fhnittsgewichte der beiden erfterwähnten gelwürfe 
nach dem Datum ordnet, fo erhält man für den Jung: 
igel am 15. Juli 80 g, am 21. Juli 60 g, am 23. Juli 
150 g, am 14. Auguft 220 g, am 3. Dftober 203 g, am 
15. Oftober 248 g. Das beweift wohl, daß die Jgel im 
erften Lebensjahre das Gewicht von 300g niht er- 
reichen und die gel im Gewichte von 370 bis 500 g 
entweder vorjährige Igel find oder von TFrühjahrs- 
würfen ftammen. 

Wir haben oben von der gelfährte gefprochen. 
Es lohnt fi), wenn weicher Schnee die Spuren gut 
wiedergibt, den Tährten verfchiedener freilebender 
Tiere nachzugehen und fie von einander unterfcheiden 
zu lernen. Man darf da bezüglich verfchiedener Tier- 
arten nicht vergejien, daß fie, je nachdem fie forglos 
gemädlich dahintrotten oder rafcher von Plaß zu Plak 
Ipringen oder fich auf voller Flucht befinden, verfcie- 
dene Spuren bhinterlaffen, man von einer Scrift:, 
Sprung: und Fluchtfährte fprechen fann. Wir haben 
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über folche verfchiedene Fährten fchyon in einem unferer 
früheren Streifzüge Mitteilungen gemadjt und wollen 
hier nur einiger ganz befonders auffälliger und dem 
Untundigen recht rätfelhaft erfcheinender Fahrten Er- 
mwähnung tun. Dan fieht zuweilen eine ganze Weile 
hintereinander die deutliche Spur von drei Tritten, vor 
einem einzelnen zwei neben einander ftehende. Wie 
tann ein vierfüßiges Tier folchen „Dreitritt” hinter- 
laffen? Solh eine Spur fünnen die Marder und an- 
dere langleibige, aber kurzläufige Tiere hinterlaffen, 
wenn fie auf nicht bejonders eiliger Flucht fi) befinden, 
fie fi nicht viel fchneller als beim gewöhnlichen Sprin- 
gen fortbewegen. Es übergreifen da die SHinterläufe 
die VBorderläufe nur wenig, der eine Hinterlauf fegt fid 
in den Tritt des am meiften vorgerüdten Borderlaufes, 
der andere Hinterfuß frei daneben. Bei den Mardern, 
beim Dadjfe, beim Fuchle tann es, wenn fie fih auf 
eiligfter Flucht befinden, zu einer Fährte von parallel: 
trapezförmiger Geftalt tommen. Die Tritte der Bor: 
derläufe werden nicht hinter, fondern fchräg neben- 
einander gejeßt. Bor diefen ftehen umgefehrt fchräg 
die Tritte der SHinterläufe; ift zum ®Beifpiel von den 
Vordertritten der linte der vordere, der rehte der hin- 
tere, fo ift von den Hintertritten der linte der hintere, 
der rechte der vordere; .es bilden fo die vier Tritte die 
Eden eines Paralleltiapezes. Es ift nicht immer leicht, 
die Fährte eines Edelmarders von der eines Stein- 
marders zu unterfcheiden. ft der Boden mäßig weid) 
und nadt, dann läßt die zurüdgelaffene Spur deutlid) 
den Ubdrud der nadten Sohlenballen des Steinmar- 
ders erfennen, während der WAbdrud der dicht behaar- 
ten Zußfohle des Edelmarders anders fich gibt. Jm 
Schnee aber, der fih unter dem Fuh des Tieres gleidh- 
mäbig niederdrüdt, läht der Tritt oft nur an den Rän-: 
dern fefte Eindrüde und gute Umriffe fehen. Wo 
Baum: und GSteinmarder im Walde fih aufhalten, 
werden fih übrigens die Zährten des Baummarders 
auf dem Waldboden nah allen Rihtungen hin vor- 
finden, während der Steinmarder mit Borliebe die aus- 
getretenen Fuß: und Schleifwege und die Fahrwege 
benüßt. Wenig Ubmechflung zeigen die Hafenfährten. 
Gehen oder traben können ja diefe Nager nicht. Gie 
hüpfen entweder gemädlich dahin oder fpringen in 
weiten Cäßen. Die Borderläufe werden mehr oder 
weniger genau in die Mittellinie des Leibes, alfo þin- 
tereinander geftellt, und die Hinterläufe greifen über fie 
hinaus. Es bleiben alfo immer die Spuren des Bier- 
tritts, nur daß beim Hüpfen die Hinterläufe genau, 
bei der Fludt fchräge nebeneinander geftellt werden 
und der fliehende Hafe weitere Säße madt. Da die 
Sohle rauh behaart ift, zeigen nur die Tährten auf 
weicherem Boden auch den Gohleneindrud: auf här: 
terem Boden befommt man meift nur den fcharfen 
Eindrud der Krallen der beiden mittleren fcharf vor- 
ragenden Zehen zu fehen. Beim Schneehafen find die 
Cpuren breiter. Kleinere Gprungweite und fleinere 
Tritte [affen die Kanindyen= von den Hafenfährten 
unterfcheiden. Dazu tommt, dak fih beim Feldhafen 
die Spur oft ziemlich weit in einer Richtung fortzieht, 
wahrend fi) die Kaninchenfpur in Winkeln bald nad 
diefer, bald nach jener Seite wendet. 

Auf unferen Streifzügen werden mir heuer auf das 





Auftreten des Tannenhähers zu achten haben. Cs 
fcheint fi nämlich wie im Jahre 1911 eine Einwande- 
rung des fibirifehen Tannenhähers (Nucifraga caryo- 
catactes macrorhynchos) im Gang zu befinden. Man 
þat die erften Vorpoften von den Bogelwarten auf 
Roffitten und Helgoland gemeldet, einige Stüde in Oft- 
friesland beobachtet, einen in Hallein, einen in Nieder- 
öfterreich erbeutet. Meldungen über da und dort be: 
obachtete Tannenhäher an die verfchiedentlichen Bogel: 
beobachtungsftationen oder an V. R. v. Tichufi zu 
Schmidhoffen in Hallein wären da jedenfalls erwünfdt. 
Dr. Friedrich Knauer. 





3. Der Sternhimmel. ” 


Viele unferer Lefer werden fich entfinnen, daß im 
Jahre 1910, als man allgemein in den erften 
Wochen des Jahres das Auftaudhen des Halleyfchen 
Kometen erwartete, plößlich ein unbetannter neuer 
Komet erfchien, der zuerft von Arbeitern in Johan- 
nisburg gefehen wurde, und aud bei uns febr tief am 
Himmel um die Mitte des Januar fihtbar wurde. Er 
murde fogar häufig mit dem Halleyfchen Kometen ver: 
wechfelt. Bei uns ftand der Komet unter ungünftigen 
Berhältniffen, er war zu tief am Horizont, aber in 
füdlicheren Ländern ift das Geftirn eine pradhtvolle 
Erfcheinung gewefen, die vor allem in ihrem Schweife 
cllerlei mertwürdige Vorgänge gezeigt hat, die die pho- 
tographifche Platte feftgehalten hat. Soeben hat nun 
2omell in einer befonderen Arbeit die Erfdeinung 
diefes Kometen befprochen, und hat dabei allerlei jehr 
auffallende Dinge zutage. gefördert.. Die Farbe des 
Kometen war in der Nähe des Kopfes ftart rötlih, und 
der Schmweif weiterhin ftart gelb, wie fi) herausitellte, 
von dem ftarfen Bormwiegen des gelben Natriumlichtes. 
Jn den größeren Teleftopen machte der Komet einen 
gewaltigen Eindrud, der ihn den größten Kometen der 
legten Jahrzehnte an die Seite ftellt. Leider wurde 
der Komet erft entdedt, als er fchoen einen großen 
Schweif hatte, und gerade hier wäre es befonders 
wertvoll gewefen, zu jehen, wie fich die Schweifentwid: 
lung abgefpielt hätte. Diefer erfchien nämlich bei feiner 
Größe nicht einigermaßen fharf begrenzt, fondern febr 
breit und nad) der einen Geite hin ganz verwafchen. 
Jm ganzen betrachtet, fönnte man ben breiten Schweif 
vergleichen mit einem faltigen Tuh, oder mit Säulen, 
die durch dunkle Zmwifchenräume getrennt find, fo wech: 
felten helle und dunkle breite Streifen parallel zu der 
Kante des Schweifes miteinander ab. Die zahlreichen, 
ron Lowell beigegebenen Photogramme zeigen dies 
auf das deutlichfte. Innerhalb des Schweifes ließen fich 
dichtere Stellen aufzeigen, die auf den Platten deut- 
lib hervortreten. . Durch Vergleich der an mehreren 
Tagen hintereinander gemachten Aufnahmen und deren 
Meffung ließ fich dur) Verwendung der in jedem Falle 
befannten Entfernung des Kometen zeigen, daß diefe 
Verdichtungspuntte fich vom Kopfe des Kometen weg: 
bewegten, und zwar mit Gejchwindigfeiten, die Die 
bedeutende Höhe von etwa 100 Kilometer in der Ge: 
funde hatten. Das ift das eine Mertwürdige. Das 
andere ift folgender Umftand. Es gilt als feftitehende 
Tatfache, die auch faft immer zutrifft, daß der Schweif 
des Kometen von der Sonne abgewandt ift, wenn aud) 
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ein wenig in der Richtung der Borwärtsbewegung des 
Kometen nach hinten gebogen. Diefer Komet macht nun 
eine deutliche Ausnahme. Die Richtung des Schmweifes 
und die Vorwärtsbewegung der Berdichtungen inner: 
halb des Schweifes liegen nicht in der Richtung Sonne — 
Komet, fondern rechtwinklig dazu, fo daß alfo ber 
Schweif hinter dem Kometen zurüdbleibt. Die Ub- 
weichungen find bei der bedeutenden Breite des Schwei- 
fes verjchieden groß, betragen aber immer z3wijchen 67 
und 87 Grad. Diefe fehr auffallenden Borgänge haben 
Komell nun veranlaßt, zu verjuchen, ob fih teine Cr- 
Närung dafür finden läßt. Zunädft ift mehrfach dar- 
auf hingemiefen, daß ein enger Zufammenhang zwi: 
ihen der Tätigteit innerhalb des Kometen und feiner 
Entfernung von der Sonne beiteht. Es liegt alfo nahe, 
zu fuchen, ob man nicht eine Beziehung zu der Lage 
des Kometen gegen gewiffe Teile der Sonnenoberfläche 
finden tann. Diefe hat offenbar an verfchiedenen Stel- 
len ein verfcdhiedenes Ausftrahlungsvermögen von 
jtrahlender Energie. Hier ift an Jonen, an den Strah- 
lungsdrud, an elettrifche Kraftfelder zu denten. Zwi- 
ihen Erde und Sonne fteht ein folder Zufammen: 
bang längft feft. Gerade der Wechfel heller und dunt: 
ler Stellen im Schweife diefes Kometen lät ver: 
muten, daß bier wechfelnde Einflüffe von der Sonne 
her die Urjadhe find. Soldyer Einflüffe gibt es eine 
ganze Menge, wir nennen nur die folgenden. Ge- 
3eitenwirtung in Geftalt von umformenden und zer- 
reißenden Einflüffen auf die Geftalt der meteorifchen 
Wolfe, die den Kometen bildet, die Wirkung der 
Bärmeftrahlung, die chemifchen Wirkungen der Wärme 
und des Lichtes, der GStrahlungsdrud, elektrifche und 
magnetifche Kraftfelder um Sonne, Planeten und Ko- 
met, Ausftrahlung von der Art der a B y Strahlen 
der radioaktiven Subftanzen, eleftromagnetifche Wir- 
tungen der Teilchen, Ströme und Wollen von Ma: 
terie, die aus der Sonne ausgeftoßen wird, Meteore 
und fosmifhe Wolfen im Raume, die Wirkung der 
niedrigen Temperatur des Raumes und die ultraviolet- 
ten Strahlen, alfo eine Unmenge von Cinflüffen laffen 
ih wahrfcheinlid madyen. Man weiß, wie empfindlich 
die Gasmalfen find, die fi) an die metallifchen Me- 
tcore angelagert haben, wie fie je nah der Temperatur 
als Kohlenwaflerftoffe auftreten oder ais reiner Waf- 
ferftoff bei bohen Hißegraden. Um diefen Einffüfien 
nachgugehen, rechnet Lowell nun den Lauf des Ko- 
meten fo um, wie er fich darftellen würde für einen 
Beobachter auf der Sonne, alfo nach Sonnenlänge und 
:Breite, bezogen auf den Sonnenäquator. Es ift be- 
fannt, daß die ftarfe Sonnentätigfeit, die fi in den 
Sleden fundgibt, an gewilfe Zonen gebunden ift. Und 
man fann wahrfcheinlich machen, daß der Komet auf 
diefe Zonen der hauptjädhlichften Wusftrahlung der 
Energie reagiert. Es werden nämlich noch die Kometen 
Donati von 1858 und von Chefaur von 1744 zum Ver: 
glei herangezogen. Erfterer zeigte ebenfalls diefe 
fäulenartige Struftur in feinem Schweif, und der an- 
dere hatte einen fechsfach geteilten Schweif. Bei allen 
drei Kometen läßt fih nun zeigen, daß ihre ftärffte 
Schweifentwidlung in die Zeiten fällt, in denen fie 
ungefähr diefelben heliographifchen "Breiten hatten, 
wie die Zonen, in denen die {sleden und die großen 
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Protuberanzen auftreten. Freilich traten diefe Zeiten 
immer zufammen mit den Stellen der geringften Ent: 
fernung der Kometen von der Sonne, ein Einfluß, der 
fih mit jenem andern vermifdht. Hier wäre es er: 
forderlich, geeignete Unterfuchungen bei Kometen an: 
äuftellen, die fich in bedeutenden Entfernungen von der 
Sonne befinden, wenn fie in geringen heliographifchen 
Breiten ftehen. Es find alfo auh hier noch allerlei 
verborgene Beziehungen aufzudeden. 

Die Zeit unferes Berichtes, Mitte Januar: Februar, 
fällt mitten in den Winter, die Tage werden zwar 
wieder langfam länger, fie nehmen von 8 Stunden 
5 Min. auf 9 Stunden 49 Min. zu, aber troßdem ift 
die mittlere Monatstemperatur immer nod) niedriger 
wie im Dezember. Schan um 9 Uhr des Abends haben 
wir den ganz winterliden Sternhimmel über uns, jene 
große AUnjammiung der hellften Sterne um Orion, 
großer und Meiner Hund, Zwillinge, Fuhrmann und 
Stier. An Sternfchnuppen ift wenig zu fehen, Januar 
18., 28.—30., Februar 4.—9., ohne reihe Schwärme 
darunter. Jm Februar fann man auh wieder ver: 
fuden, nad) dem Bodiatalliht zu fehen. 

Bon Planeten ift Merkur Abendftern, er geht zu: 
legt mehr als eine Stunde hinter der Sonne her, it 
aber feines tiefen Standes wegen fhwer zu fehen, jo 
daB man ihn nur mit einiger Mühe finden wird. 
Benus geht an der Sonne vorbei und ift aus diefem 
Grunde niht zu fehen. Mars ift rüdläufig in den 
- Zwillingen, die ganze Naht zu fehen. Jupiter ift un- 
fihtbar, fteht zu nahe bei der Sonne. Saturn jteht 
in der Nähe von Aldebaran im Stier und ift die ganze 
Nacht zu fehen. 

Die Minima des Algol fallen auf folgende Stunden: 


Jan. 26 5 U. 48 Min. früh 
29 2,37 ,„ š 
31 11 „ 26 „ abends 
pebr. 3 8 „15 „ a 
6 5 r 4 n" m 


Bom Monde werden folgende Sterne bededt: 
Mitte der Bededung Grenz. d. Sichtbarteit 


Jan.18. 4U.5SAM. aPBirginis 1,2 Gr. —19° Südpol 
21. 8,35 „ ?6Gcorpii 3,1 Gr. —37° Südpol 
21.11,52 „ z &corpii 1,3 Gr. —5° GSüdpol 
22. 2,26 „ =- Gcorpii 2,9 Gr. +62° +20" 
29. 3,23 „ +Nquariid9 Gr. +40° —48" 

gebr. 4. 4,16 „ 17 Tauri 3,8 Gr. Nordpol +20” 

4. 5,27 „ n Tauri 3,0 Gr. Nordpol +32" 

4. 6,12 „ 27 Tauri 3,7 ®r. 484° +46" 

8. 6,20 „ x ®Beminor.3,6 Gr. Nordpol +39" 
11. 6, 9 „  rReonis 1,3 Or. Nordpol +20" 
11. 4,57 „ < Reonis 3,8 Br. Nordpol 0". 


Verfinfterungen der Aupitermonde 
beobachten. 


find nicht zu 
Dr. Riem. 


4. Das Wetter. 

Jm vorigen Jahrgang von „Unfere Welt” ift das 
Wetter an der Hand der Wetterfarten betrachtet wor: 
den. Uber wie die Wetterkarten die Verteilung der 
Witterungserfcheinungen in einem großen Gebiete 
darftellen, fo ift auch in den Etreifzügen auf das Wet- 
ter des einzelnen Ortes wenig Nüdficht genommen 
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Fig. 16. Wetterfarte — Temperatur am 4, Nov. 1913 in Bielefeld. 


worden. Und doch wird der Wetterfundige gerade die 
Wettererfcheinungen feines Wohnortes mit [ebhafteftem 
interefje verfolgen. Die aus der örtlichen Beobachtung 
gewonnenen Einfidhten können zufammen mit der 
Betrachtung der Wetterkarten für die Beurteilung des 
fünftigen Wetters fehr nüßlich werden. Außerdem 
find fie fehr geeignet, ein Berftändnis für die Urfacdhen 
mancher meteorologijhen Erjdeinungen zu geminnen. 
Das gilt vor allem für Temperaturbeobadhtungen, zu 
denen die folgenden Ausführungen anregen möchten. 

Œs ift ja fo einfach, Temperaturbeobachtungen an: 
zuftellen. Man muß ein gutes Thermometer vor einem 
Senjter fo anbringen, daß es nicht von den Sonnen: 
itrahlen getroffen wird, alfjo am beften vor einem 
Nordfeniter. Wenn man es ganz forgfältig machen 
will, befeftigt man das Thermometer an einem Stabe, 
der etwa 1» Meter von der Hauswand hervorragt und 
zur Beobachtung an das Fenfter herangedreht werden 
fann. Nun braucht man nur mehrmals am Tage die 
Temperatur der Luft abzulefen und aufzufchreiben. 
Die im folgenden befprochenen Temperaturen find 
einem WRegiftrierthermometer in Bielefeld entnommen 
und beziehen fi) auf den 4. und 14. November 1913. 
Die beiden Figuren 16 u. 17 geben den Temperatur- 
verlauf an diefen Tagen an. 

An beiden Tagen herrichte morgens um 8 Uhr eine 
Temperatur von 6° C; an beiden Tagen ftieg die 
Temperatur bis 2 Uhr nachmittags. Am 4. November 
beobachtete man um 10 Uhr 8°, um 12 Uhr 13° und 
um 2 Uhr 14°. Dagegen ftieg die Temperatur am 
14. November bis 10 Uhr nur auf 6'% °, bis 12 Uhr 
auf 7!2° und bis 2 Uhr auf 8°. An beiden Tagen 
begann die Temperatur von 2 Uhr an zu finfen, und 
zwar fiel das Thermometer unaufbörlidd während des 
ganzen Nachmittags und der folgenden Nadıt bis 8 Uhr 
morgens am nädjlten Tage. Aber während die Tem- 
peratur von 2 Ühr mittags am 4. November bis 8 Uhr 
morgens am 5. November von 14° auf 3° fant, fiel 
fie in derfelben Zeit vom Mittag des 14. bis zum 
Morgen des 15. Novembers nur von 8° bis 5% 

Der Temperaturverlauf beider Tage ift geradezu 
tnpifch, und zwar fowohl in dem Gemeinfamen als 
auch in dem Unterfcheidenden. Gemeinfam ift beiden 
Tagen, daß der Unftieg der Temperatur von 8 Uhr 
morgens bis 2 Uhr mittags viel fteiler ift als das 
tsallen der Temperatur am Nachmittag und während 
der Nacht. Das ift leicht zu erklären. Am beften wer- 


den wir die Urjache verjtehen, wenn wir zunädjt nur 
die Temperaturänderung während der Nacht betrach- 
ten, die wir zu Ddiefer Jahreszeit von 6 Uhr abends 
bis 8 Uhr morgens rechnen fünnen. Am 4. November 
finft die Temperatur von 6 Uhr abends bis 12 lihr 
nadts fteil von 11° bis 6°, von 12 bis 2 Uhr lang- 
fümer, nämlich nur von 6° bis 4% ®, von 2 bis 4 Uhr 
noch langfamer, nämlidy von 4'2 ° bis 312 und von 
4 bis 6 Uhr nur noch von 3129 bis 3°; von 6 bis 8 Uhr 
ift das Sinten fo gering, dah es fih niht mehr in der 
Zeichnung erfennen läßt. Ebenfo zeigt auh die zweite 
Tigur, daß die Temperatur von 6 Uhr an erft fteiler, 
fpäter langfamer, endlich unmerflid) fällt. Was ift nun 
die Urfache dafür, daß die Luft fi) während der Nacht 
abfühlt? Sie ftrahlt ihre Wärme direkt oder indireft 
nah fälteren Quftfchihten in größerer Höhe aus. 
Wenn fie nun am Abend einen gropen Wärmeüber- 
Ihuß über jene höheren Luftichichten hat, gibt fie dDiefen 
WBärmeüberfchuß fchneller ab als fpäter, wo ihre Tem- 
peratur die Temperatur der Schichten, nad) denen fie 
binftrahlt, nur noh wenig übertrifft. Cs ift daher 
ganz notwendig, daß die Temperatur zuerft fchnell, 
jpäter langfam fällt, und daß fie erft am Morgen ihren 
tiefften Stand erreiht. Wenn nun am Morgen die 
Sonne der Luft neue Wärme zuftrahlt, nimmt Die 
Temperatur wieder zu, und zwar am fchnellften in 
der Zeit von 10 bis 12 Uhr, wo die zugeftrahlien 
Wärmemengen groß find. Sie fteigt auh noh von 
12 bis 2 Uhr, da ja auch jeßt nocdy Wärme zugeftrahlt 
wird. Sollte man da nicht meinen, daß die Tem- 
peratur nun auh noch bis zum Sonnenuntergang 
fteigen müßte, da doch immer neue Wärmemengen von 
der Sonne zur Erde fommen? Das müßte in der Tat 
eintreten, wenn nicht auh am Tage die Wärmeaus: 
ftrahlung nach höheren Luftfchichten, weldye die nät- 
liche Abfühlung bewirkt, weiter gehen würde. Daß die 
Temperatur am ®ormittag fteigt, liegt alfo daran, daß 
dann die Wärmezufuhr von der Sonne her größer 
als die Abgabe durch Ausftrahlung ift. Wenn aber am 
Nachmittag die Wärmezufuhr kleiner als die Ausftrah- 
[ung wird, beginnt die Temperatur zu finten. 

Wie erklärt fi) aber der llnterfchied beider Fi- 
guren? Der 4. November war ein heiterer, wolfen- 
(ofer Tag; daher konnten die Sonnenftrahlen ungehin- 
dert wirfen und die Temperatur fo bedeutend fteigern. 
Aber auch die folgende Nacht war fternenflar, jo daß 
die Wärmeausftrahlung ebenfo ungehindert vor fih 
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qing und die bedeutende Temperaturerniedrigung be- 
wirfte. Dagegen war der 14. November ein trüber 
Tag mit didhter Woltendede, die den größten Teil der 
Sonnenwärme zurüdhielt. Daher ftieg die Tempera: 
tur nur um den geringen Betrag von 2°. Aber in 
der Nacht hielten die Wolfen die Wärmeausftrahlung 
ebenfalls an der Erde zurüd, fo daß die Temperatur 
nur wenig fant. Die beiden Zeichnungen kennzeichnen 
den heiteren und den trüben Novembertag. 

Wenn man aus einigen Beobachtungen weiß, um 
mieviel die Temperatur an heiteren und trüben Tagen 
3u diefer Jahreszeit von morgens bis mittags fteigt, 
Umſchau. 

Slüjfige Kohle! Nach Mitteilungen aus Breslau, 
die Ende Nov. verg. Jahres die wilfenjchaftl. Welt erreg- 
ten, ift dem Direktor des dortigen Phyfitalifchen Jn- 
ftituts Geheimrat Prof. Dr. Lummer die lange ver- 
geblih gefudhte Berflüffigung des Kohlen- 
toffs gelungen. Jn der XUbendfikung vom 26. No: 
vember der phyfitalifchen Sektion der fchlefifchen Ge- 
iellfchaft für vaterländifche Kultur zu Breslau fpradh 
Prof. Qummer über feine Entdedung zum erftenmal 
vor einer größeren Deffentlichkeit. Er führte aus, daß 
es ihm gelungen fei, Kohlenftoff in flüffigen Zuftand 
zu verfegen. Er hat diefes Refultat an einer Bogen: 
lampe von 220 Bolt erzielt, bei der er die Beobachtung 
madte, daß bei Unterdrud des Stromes die Kohlen: 
ftifte zu fieden begannen. Bei geringem Unterdrud 
wurde die Kohle zunädft zähflüffig, bei ſtärkerem 
Unterdrud fam die Kohle völlig zum Fließen, und bei 
noch ftärferem feßten fih brodelnde PBerlenan; 
erft bei ganz ftartem Unterdrud verfcywanden diefe 
Erfcheinungen wieder, und die Kohle wurde wieder 
feft. Prof. Qummer hat diefe VBerfudye mit den ver: 
Idiedenften Kohlen gemacht, u. a. mit einer befonders 
reinen Koble, die nur 0,15 Prozent Afchenbeftand- 
teile enthält, um von vornherein dem Einwand zu be- 
gegnen, daß etwa fremde Beftandteile das Gieden zu- 
wege brädten. Daß tatjäcdhlicy der Kohlenftoff und 
feine anderen Bejtandteile fieden, geht daraus hervor, 
daß das Siedeproduft Graphit ift. Profef- 
jor Qummer führte feine hochbedeutende Entdedung 
in Erperimenten vor, die vorzüglich gelangen, und 
will demnädjft auf die gleiche Weife den Diamanten 
zum Sieden bringen. Das Auditorium, das durchweg 
aus Männern der Willfenfchaft beftand, zollte den Er- 
perimenten und Erklärungen lebhaften Beifall. 

Bon fachtechnifcher Seite wurde dem Berl. Lotal: 
Anz. hierzu folgendes mitgeteilt: Jm Verlaufe von 
Arbeiten auf dem Gebiete der Beleuchtungstechnit ift 
Prof. Qummer fchon vor längerer Zeit zu der An: 
Ihauung gefommen, daß die Kohle unter gewöhnlichen 
Zerhältniffen verdampft, das heißt ohne weiteres aus 
dem feften in dampfförmigen Zuftand übergeht, fobald 
fie auf etwa 4000 Brad erhitt wird. Diefe Eigenfchaft 
der Kohle ift beftimmend für das Verhalten unferer 
elettrifchen Bogenlampe. Es_ift nämlich nicht möglid), 
die Temperatur der leuchtenden Kohlenfpitzen und die 
Ausbeute der Bogenlampen über eine beftimmte 
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fo tann man am Morgen bdie ungefähre Mittags- 
temperatur vorausberechnen. Jm tägliþen Leben: ift 
es oft noh mwidhtiger, die tieffte Morgentemperatur 
vorher zu willen. Wenn man nad der Wetterfarte 
eine flare Nacht erwarten fann und aus Beobadhtun- 
gen die Größe des nächtlichen Temperaturfalls tennt, 
fo fann man daraus 3. B. entnehmen, ob für die Nacht 
Froſt 3u erwarten ift, und danah Maßnahmen tref: 
fen, um ſchädlichen Wirkungen des Frierens vorzubeu— 
gen. Man muß dabei aber berückſichtigen, daß der 
Erdboden nadts noh 1 bis 112 ° kälter fein fann als 
die Luft. Dr. Schmiedeberg. 
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Grenze 3u fteigern, mag man auch fo viel Strom in 
die Lampen fchiden, wie man will. Es tritt nämlich 
bei den Bogenlampentohlen eine ähnliche Ericheinung 
ein wie bei einem Seffel voll Waffer, der über einem 
Teuer ftehbt. Das Waffer in diefem effel erhikt fid) 
unter dem Einfluß des Feuers bis auf 100 Grad, und 
dann beginnt es zu verdampfen. Bon diefem Moment 
an fteigt die Temperatur des Waffers nicht mehr, fon: 
dern die gefamte, aus dem Feuer zum Waffer tom- 
mende Energie wird nur noch dazu benußt, das Waf- 
fer in Dampf zu verwandeln. Belanntlich befigt man 
aber ein Mittel, die Temperatur des Waflers höher zu 
treiben. Man braudt nur den Keffel zu verfchließen, 
fo daß ein gewifjer Dampfdrud in ihm herrichen tann. 
Dann tann die Temperatur des Waffers bedeutend 
fteigen. — Nach demfelben Grundfaß hat nun Prof. 
Zummer diefe Arbeiten an Bogenlampen angefangen. 
Er hatte eine kräftige Bogenlampe in einen großen 
Blasbehälter gebradyt, aus dem er die Luft mehr oder 
weniger ftart auspumpen fonnte. Er war alfo im- 
ftande, die Kohle mit Unterdrud brennen zu 
laffen. Dabei þat er nun die Erfcheinung beobadıtet, 
nämlich daß bei geringerem Drud die Kohle nicht un- 
mittelbar aus dem feften in dampfförmigen YZujtand 
übergeht, fondern daß fie dazwifchen geraume Zeit in 
einem tropfbar flüffigen Zuftande vermweilt. 

Diefe Erperimente bilden den einen Teil der Zum: 
merfchen Arbeiten. Der andere Teil wird darauf ge- 
richtet fein, Bogenlampen in drudfeften Gefäßen unter 
einem ftarten Leberdrud von vielleicht 300 und 
mehr Atmofphären brennen zu laffen. Bon diefem 
Erperiment verfpricht fih der Phnfiter, daß es dabei 
möglich fein wird, die Kohlentemperatur weit über die 
bisher erreichten 4000 Brad zu treiben. Diefe Ber- 
fuhe ftehen vorläufig noch aus, da die Befchaffung 
drudfefter Gefäße, die gleichzeitig eine Beobachtung 
von außen geftatten, ziemli” umftändlich und toft- 
jpielig ift. Aber auch das, was der Torfcher bisher 
mit dem Unterdrud erreicht hat, ift hochbedeutfam. 
Die Kohle zum Schmelzen zu bringen, ift ja ungefähr 
gleichbedeutend damit, fünftliche echte Diamanten her: 
zuftellen. Denn hat man die Kohle erft einmal ge- 
ihmolzen, jo muß es nad) allem, was wir milfen, ein 
Leichtes fein, diefe Schmelze allmählich abzufühlen und 
friftallifieren 3u laffen. Kriftallifierter Kohlenftoff ift 
aber nichts anderes als Diamant. 


Künfftlihe Kreuzung von Lurdhen (3. B. Frofdh und 
Kröte), die ja befanntlidy eine rein äußere Befruchtung 
haben, hat zu keinen lebensfähigen Kaulquappen ge= 
führt. Verfuche von G. und P. Hertwig haben nun 
gezeigt, daß dies Doch der Fall ift, wenn man den zur 
Kreuzung zu benußenden TFrofchfamen vorher ftart mit 
Radium beftrahlt.e Es wird dadurch alfo die Lebens- 
tähigfeit offenbar gefteigert. 

Diefes Ergebnis hat nun zu intereffanten Tolge- 
rungen Anlaß gegeben. Wenn normalerweije fünft- 
lihe Kreuzung nicht möglich ift, fo beruht dies darauf, 
daß die elterlichen Crbmaffen von Kröte und Frofh 
zu verfchieden find, als dap ihre Mifhung zu lebens- 
fähigen Gebilden führte, der Same wirft dabei gerade- 
zu hemmend, D. Hertmwig hat dies „Disharmonifche 
Jdioplasmamifhung” genannt. Dur die Radium: 
beitrahlung wird nun offenbar der Same fo {hwer ge- 
fhädigt, daß feine die Entwidlung hemmende Wir- 
tung in Wegfall fommt, er mifcht fih niht mehr ord- 
nungsmäßig mit dem Ei. Dann muß es fi} aber. bei 
jener Weiterentwidlung lediglid um Teilung der müt: 
terliden Erbmajje, d. h. um eine Parthenogen e: 
fi s handeln (vaterlofe Zeugung), zu welcher der Same 
nur die Anregung gibt. 

* 
%* 

Drahilofe Telegraphie. Schon bei den erften Ber- 
judhen der YZeichengebung mittels elektrifcher Wellen 
fiel die erheblich befjere Webertragung zur Nachtzeit 
auf. Marconi berichtete darüber 1902. Die Ab- 
nahme der Empfangsftärfte bei wachjender Entfernung 
über Cee wurde bisher am gründlidften durd 
Auftin unterfuht. Man arbeitete dabei mit einer 
LYandftation und zwei verfchieden entfernten Schiffs- 
ftationen. 

Bor kurzem wurden Meflungen befannt gegeben, 
die von Göttingen aus in der Radioveleftrifhen 
Berfudhsanftalt für Marine und Heer 
ftattfanden. Dan ift nicht mehr auf ein Abfchäßen der 
Deutlichfeit von MWellenzeichen angemwiefen, fondern 
fann die Etärfe der eleftrifchen Strömung gleich zah— 
fenmäßig feftftellen, wie fie in den Antennen der 
Empfänger von mweither durdy Schwingungen von be- 
fannter Stärfe hervorgerufen wird. Mit folhen Mei: 
jungen verglich man die nach den Gefegen der Strab: 
lenausbreitung berechnete Stromftärte. 

Dit Wellen von etwa 1 km Länge findet man bei 
feinen Entfernungen der Stationen nur Berlufte von 
etwa 15°, an Etrahlungsenergie. Um geringften find 
fie nad; dem Regen. Naffer Erdboden hält weniger 
echmingungsfraft zurüd. Bei Wellen von 1;—!. km 
Kange wird in geringen Mbftänden etwa !;—!: der 
‚ntenfität zurüdgehalten. Stärfere Berlufte wurden 
bei Aufnahme der Wellen auf den Entfernungen Köln— 
(Gottingen (216 km) und Ctraßburg— Göttingen 
(363 kn) gemejien. Die Jntenfität nabm bei Wellen 
von 3—4 kın Yäange nah dem Wegen aber aud nur 
um etwa ';, nach Trodenheit um etwa das Doppelte 
ab. Je nach der Entfernung benußtt man 3wedmäßig 
verjehiedene Wellenlängen. Auch der Kinfluß der 
Bodenbeichaftenbeit zwiichen den Stationen madıte fich 
durch die Verichiedenheit der Berlufte bemertbar. Bon 
Straßburg ber fcheint des Flußbett des Wheins qünftia 


* 
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zu wirken. Die vielen kleinen Gebirge zwiſchen Köln 
und Göttingen (216 km) ftörten mehr als die ebenen 
Landichaften -zwifhen Göttingen und Neumünfter 
(288 km). Beobadjtungen, die bei etwa gleicher 
Witterung. ftattfanden, zeigten am Tage mehr Ueber- 
einftimmung als nad Eintritt der Duntelheit. Zur 
Nachtzeit bemerkte man von Minute zu Minute ganz 
unregelmäßige Schwanfungen der Berlujte, eine Art 
‘slimmern der Abforption.') 

Aehnliche Unregelmäßigteiten find früher ohne 
Meſſung auch beim bloßen Ubhören der Signale mit 
dem Telephon vielfac) bemerkt worden. Jn England 
fand man befonders um die Zeit des Sonnenunter: 
ganges die auffallendften Schwantungen der Laut: 
ftärte. Bisweilen wechjeln etwa 10 Minuten nah dem 
Berfchwinden der Sonne die Töne am Telephon ganz 
fchnell zwifchen lauten und [eifen. Nah Anfichten 
englifcher TForfcher beeinflußt die verjchieden ftarte 
Jonifation der Luftfchichten den Zug der eleftrijchen 
Schwingungen durdy ungleiche Abforption und Re- 
flerion. Während Sonnenlicht in den hödyften Schich: 
ten der Atmosphäre zahlreiche Jonen bildet, vereinigen 
fih viele von ihnen gleich nad) dem Aufhören des Lich: 
tes wieder. Wenn die Strahlen fchräg durch die Wr: 
mofphäre dringen, bewirten die einzelnen Wolfen: 
partien durh wechjelnde Befchattung ungleiche Grade 
des Jonifationszuftandes. Vielleicht hängen die rätfel- 
haften Schwankungen der Schwingungsperlujte bier: 
mit zufammen. 

Zurzeit hat Deutfchland acht Küftenftationen an der 
Nord- und Oftfee, acht Ctationen auf Feuerfchiffen und 
über 200 auf Handelsichiffen, die der praftifchen Aus: 
nußung der Tuntentelegraphie dienen. Jm vorigen 
Jahre find 15000 Funkentelegramme von unferen 
Küftenftationen bearbeitet worden. Auf der Reife be- 
findliche Schiffe erhalten von Nordteidh aus abends 
Zeitungstelegramme von vielen hundert Worten über 
neuefte Creignijie. Bis zum Roten Meer tann von 
Nordteih aus nur felten noch telegraphiert werden. 
Tür fürzefte Telegramme zahlt man 1.50 «H Küften- 
gebühr, außerdem 3.50 H Bordgebühr. Zehn Worte 
often alfo 5 «#. Nach ausländifchen Stationen 6 bis 
10 4. Prof. Rebenitorfj. 


* * 
* 


Cin „Jnternationaler Berein der Wünjdelruten- 
gänger” hat fih kürzlich gebildet, dem bereits Ruten- 
gänger aus faft allen Ländern Europas beigetreten 
find. Die Herren Dr. P. Beyer, Laagen b. Hannover, 
Otto Edler v. d. GBracve, Bernrode am Harz und Stadt: 
baumeifter Hafje, Belgard a. d. P. bilden den Vor- 
ftand und fordern alle tüchtigen und gemwijjenhaften 
Kutengänger zum Beitritt auf. Als ordentlicdes Mit- 
glied des Vereins fann jeder Erwacdfene beiderlei Ge— 
Ihledhts aufgenommen werden, fofern er dem Vorftand 
feine Begabung als Wutengänger nachmweilen tann. 
Andere Wünfchelrutenintereffenten fünnen als außer- 
ordentliche Mitglieder beitreten. Das Organ des „In: 
ternationalen Vereins der Wutengänger” ift die Zeit: 
Ihriftt „Die Wiünfchelrute”. 

% * 


* 


) M. Reich, Phyſikaliſche Zeitichrift, 1913 S. 934. 
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Stereo-Photographie 
miffels Spiegelinjtruments. 
Bon Georg Korf. 


Wer freute fich nicht über die erftaunliche Wirkung 
eines Stereoffopbildes, das uns in naturtreuer Plaftit 
eine Bild fläche körperlich erfcheinen läßt, jobald wir 
es durch ein Stereoftop betrachten. Obgleich die Lieb- 
hoberphotographie in dem legten Jahrzehnt ſehr zu: 

genommen bat, 
'und überall in 
der Welt und bei 
allen möglichen 

Gelegenheiten 

„geknipſt“ wird, 
jo ift bis auf den 
heutigen Tag 
derjenige Teil der 
Liebhaberphoto: 
graphen, der 

Stereojfopauf: 

nahmen madt, 
der geringere. 

Dies hat vor- 

wiegend Darin 
feinen Grund, daß 
ein Stereo-Photographieapparat wejentlich teurer als 
ein einfacher ift. Uber das ift es nicht allein. Die Her: 
itellung von Stereoffopbildern macht, wie den meijten 
Zefern wohl befannt ift, viel Arbeit, erfordert Gejchid- 
lichkeit und verurfacht alterlei Unbequemlichkeiten, da 
das aufgenommene Doppelbild halbiert und deffen 
Hälften linfs-rechts und umgefehrt vertaufcht werden 
müffen. Diefe Arbeit muß entweder mit dem Negativ 
vorgenommen mwerden,: was natürlich eine jchwierige 
Sade ift, die gelegentlich zur Zerftörung einer wert- 
vollen, nicht zu erjeßenden Platte führen fann. Läßt 
man indes die Platte unverändert, dann muß die Bild- 
trennung und .Bertaufhung mit jeder einzelnen Kopie 
vorgenommen merden. 

Dur eine febr finnreiche Erfindung des Jn- 
genieurs Akmann wird diefes umftändliche Verfahren 
überflüffig; ein kleiner „Sterean” genannter Hilfs- 
apparat, der Durch, einfaches Auffteden auf das Ob- 
jettiv jede Kamera in eine Stereoffop-Kamera um: 
wandelt, wte Fir. 18 zeigt, ermöglicht Stereoftop- 
aufnahmen mit nur einem Objektiv. Zwei Auf: 
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Tie. 18. Stereoftop-Ramera 
mit aufgeftefiem „Sterean“. 
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Januar 1914. 








nahmefpiegel, die fih in UAugenabftand voneinander 
befinden, vertreten die zwei Objektive, rejp. deren Ab⸗ 
ſtand. Durch zwei weitere Spiegel werden die beiden 
aufgefangenen Teilbilder ſo durch das Objektiv reflek— 
tiert, daß ſämtliche Lichtſtrahlen der beiden Teilbilder 
ſich im Objektiv oder unmittelbar dahinter kreuzen, 
wie aus Fig. 19 leicht zu erſehen iſt; hierdurch wer— 
den die Bilder bereits links-rechts vertauſcht auf die 
Platte projiziert. Eine einfache Kopie, wie die einer 
gewöhnlichen Photo-Aufnahme, liefert ſomit mühelos 
ein Stereoftopbild. Go ift jeder Amateur im- 
ftande, mit Hilfe des ftereoffopijchen Anfaßapparates 
mit nicht mehr Mühe, die eine einfache Aufnahme 
verurfacht, ein Stereoftopbild herzuftellen. Die Plat- 
tengrößen von 4% X 6 bis 13 X 18 cm'’und die ver- 
Ichiedenen Brennweiten der Objektive find für die Be- 
nußung des Sterean verwendbar, allerdings find die - 
Größen 9 X 12, 9 X 14 und 10 X 15 cm die am 
beiten geeignetften und zmwedmäßigiten. gür Jnter- 
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Fio.19, Scematifche Erflärung der Entftehung der Stereoffopbilder. 
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ejjenten jei erwähnt, 
daß die „Stereo- 
Zentrale“ in Ham- 
burg 21 belehrende © 
Brofchüre koſtenlos 
verjendet. 

Da die Auf: 
nahmejpiegel durch 
fleine Ctellfchrau- 
ben auf nahe Ge- 
genftände einjtell- 
bar find, geradefo, 
wie wir unfere Augen auf einen in groper Nähe betrad- 
teten Gegenjtand „richten“, jo fann man auh mit dem 
Sterean jtereoftopifche Aufnahmen in natürlider 
Größe maden, bei denen der ftereoftopifche Effekt 
ohne Uebertreibung zum Borfchein fommt. Bei gemöhn- 
lichen Stereo-Kameras dagegen ergibt die Nahaufnahme 
in natürlicher Größe ftets eine ftarf übertriebene jtereo- 
ffopifche Wirkung, weil die Objektive in ihrer Stellung 
zum Objekt nicht verändert werden fünnen. Fig. 20 
zeigt den Sterean mit geöffneten Klappen, die zur 
genauen Bildtrennung für die verfchiedenen Blenden 
auf Mattfcheibe und Platte dienen, und in gelchloife: 
nem Zuftande das \nnere des Apparates vor Staub 
Ihüßen. Jn den Figuren 21 und 22 führen wir zwei 
hübſche Sterean-Aufnahmen vor. 

Aber das Schönſte, was mit dem Sterean zu er— 
zielen iſt, das ſind Stereo-Aufnahmen in natür— 
lihen Sarben. Und folhe Aufnahmen ſind erſt 
durch die Benußung des erwähnten Cpiegelinftru: 
ments recht möglic) geworden; denn eine ohne Sterean 
genommene Stereo-Aufnahme auf einer Qumierfchen 
Yutochromplatte erfordert eine peinliche WVorficht bei 
der Durchfchneidung der Platte, und das Umtaufchen 
und Befeftigen der Teilbilder nicht minder, da die 
Autochromplatten äußerft empfindli, auch gegen 
Drud find. Diefe oft zu Unerträglichfeiten und Ber- 
luften von feltenen Aufnahmen führenden Berrichtun- 
gen fallen bei der Benußung des Sterean 
eben ganz fort: Eine Stereo-Auf: 
nahme in Naturfarben madt nidt 
mehr Arbeit und erfordert nicht mehr Ge- 
Ihidlichkeit, als die Erzielung der Qu- 
mierfchen Yarbenphotographie überhaupt. 

Der Amateur ift jeßt imjtande, fid 
mit feiner einfachen Kamera die fchönften 
farbigen Bilder aus der Natur oder Er: 
innerungsbilder aus Familien- und 
dreundesfreifen in natürlien Farben 
und in lebenswahrer Körperlichteit zu 
jammeln; wer zum erftenmal ein Sterean- 
bild in natürlichen Farben fieht, ift fürm: 
li) überrafht von der Naturwahrheit 
und unübertrefflihen Schönheit; denn es 
ijt das MBollendetfte, was im Bilde bis- 
her erreicht worden ift. Der geringe An: 
Ihaffungspreis von 25 «M fteht in keinem 
Verhältnis zu den großartigen Vorteilen 
und ‚Freuden, die die Benukung die- 
fes fleinen nüßlichen Snftrumentes ge: 
währt. 
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59.20, „Ster:an“ 
mit geöffneten Klappen. 
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Mikroſkopiſche Beobachtungen an Geſteinen. 
Von Dr. O. Dreher. 


Nachdem im Februarheft 1912 der Granit 
als Vertreter der Tiefengeſteine betrachtet wurde, 
ſoll jetzt ein Ergußgeſtein unterſucht werden, das 
ja ausgezeichnet iſt durch eine porphyriſche Struk— 
tur: In einer mehr oder minder feinkriſtalliniſchen 
„Grundmaſſe“ liegen größere Mineralien als 
„Einſprenglinge“. Man ſollte eigentlich ausgehen 
vom Quarzporphyr, als dem Geſtein, von dem 
die Struktur den Namen hat. Da es hier aber 
darauf ankommt, nach und nach einige neue Mi— 
neralien im Mikroſkop vorzuführen, und da der 
Quarzporphyr im weſentlichen die Beſtandteile 
des Granites hat, betrachten wir ein anderes Ge— 
ſtein. Mir liegt der ſogenannte „Baſaltiſche 
Melaphyr“ vor, der in einem Gang am 
Wartehübel bei Idar anſteht und zwar in einem 
für Eruptivgeſteine des Nahegebietes ſehr fri— 
ſchen Zuſtande. Dieſem baſaltiſchen Melaphyr 
entſpricht bei jüngeren Eruptivgeſteinen der 
„Feldſpatbaſalt“, ſo daß man ſich auch an dieſem 
mit Hilfe der Beſchreibung zurechtfinden wird. 

Wir ſtellen einen Dünnſchliff her nach der von 
Dr. Wagner früher in dieſer Zeitſchrift angegebe— 
nen Weiſe. Mit einer ſchwachen Vergrößerung 
(Objektiv 0, DOfular 0, Vergr. 18 |Seibert]) be- 
fommt man einen guten Weberblid. Jn einer 
Maffe, die aus braunen edigen Körnern, farb- 
Iofen Stäbchen und [hwarzen Körnern und Stäb- 
chen bejteht, liegen ‚größere farblofe Mineralien, 
die oft eine rechtedige oder fechsedige Form 
haben. Sie fallen fofort dur ihre Größe auf. 





dig. 21. 


Stereoffopaufnahme mit dem „Sterean“, 
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Terner bemerft man an manden 
Stellen noch mittelgroße farbloje 
Körner mit auffallendem Glanz, bei 
denen der Rand meiftens grün ge- 
färbt ift und aud) die unregelmäßi- 
gen Riffe mit diefer Farbe erfüllt 
find. Das große farblofe Mineral ijt 
Teldfpat, und die farblojen Kör- 
ner mit dem grünen Rand find 
Dlivin. 

Bleiben wir beim Feldjpat. 
Die äußere Umgrenzung ift rechtedig 
oder länglich jechsedig. Sehr oft ift 
der Rand etwas unregelmäßig ge- 
ftaltet. Schon bei der [hwacden Ber- 
größerung fieht man fcharfe Spalt- 
riffe, die das Mineral, meiftens par- 
allel zur langen Kante des Rechtedes, 
durchziehen. Hieran erfennt man, daß ein Feldfpat 
vorliegt. Scieben wir den Analyfator in den 
Tubus ein (bezw. jegen wir ihn auf das Dfular 
auf), jo befommen wir ein ganz verändertes Bild. 
Der Teldjpat zeigt eine merfwürdige farbige 
Streifung. Er fcheint aus vielen fleinen Qamellen 
zujammengefeßt. Wie fcehon beim Granit erwähnt 
wurde, ift diefes Ausfehen charafteriftifch für den 
Plagioflas, den Kalknatronfeldfpat. Einige Qa- 
mellen haben die gleiche Farbe, und wenn wir 
den Dbjekttifch drehen, werden fie gleichzeitig 
dunfel, während die übrigen Lamellen noh hell 
find. Diefe gleichgefärbten Teile gehören einem 
und demjelben Krijtall an, während die anderen 
Zamellen anderen Krijtallen angehören, die mit 
den erjteren nach bejtimmten Gejeßen verwadjen 
find. Diefe Zmwillingsverwachjfung, die man 
äußerlid am Mineral meijtens nur an feiner 
Kriftallform erfennen fann, und die nicht immer 
feftzuftellen ift, wenn das Mineral 3. B. abgerolit 
ift, Täßt fich alfo im Mitroftop mit Hilfe des po- 
larifierten Lichtes leicht feititellen. Bei „gefreuz- 
ten Nifols“ bemerkt man bei manchen Feldjpäten 
außerdem nod), daß die einzelnen Lamellen felbft 
nicht vollftändig einheitliche Helligkeit haben. 
Man Sieht Schwache dunkle und helle Streifen, die 
fih parallel dem Umriß des Kriftalles in feinem 
Innern hinziehen. Man fagt: der Feldfpat hat 
einen zonaren Bau. 

Nicht ganz jo groß wie der Feldfpat wird der 
Dlivin, der fi fchon im gewöhnlichen Licht 
durch feinen lebhaften Gilang auszeichnet und 
meiftens reliefartig hervortritt. Bei „gefreuzten 
Nikols” bietet er einen jchönen Anblid mit feinen 
lebhaften Polarifationsfarben, durch die er fich 
fofort von dem in dünnen Scjliffen fchwach ge- 
färbten Tseldfpat unterfcheidet. Selten ift er noh 
volljtändig friih. Am Rande und auf den Spalt- 
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Fig. 22. Nah-Aufnahme mit dem „„Sterean“, 


riffen find die Kriftallförner meiftens umgewan- 
delt in eine blaßbräunlichgrüne Subjtanz, den 
Serpentin, der auch bei gefreuzten Nifols durch 
feine jhwacden Farben fih deutlich von dem fri- 
Ihen Dlivin abhebt. Von manchen Dlivinen ift 
nur mehr ein fleiner frifcher Kern vorhanden, und 
einige find jogar ganz in Gerpentin umgewan- 
delt. Macht man fih einen Schliff von einer etwas 
vermwitterten Probe des vorliegenden Gejteins, jo 
wird man nur noch in jeltenen Fällen den frifchen 
Dlivin entdeden. 

Die bisher beiprochenen Mineralien, der Feld- 
jpat und der Dlivin, gehören zu den Einfpreng- 
lingen. Die übrigen Gemengteile, die alfo die 
Grundmaffe des Gefteins ausmachen, treten in 
ihrer Größe jehr dagegen zurüd. Die farblofen, 
rechtedigen Stäbchen wird man an den Spalt- 
riffen und an den Zwillingslamellen (bei gefreuz- 
ten Nikols) unfchwer als Blagioflaje er- 
fennen. Oft wird es nötig fein, eine ftärfere Ber- 
größerung zu nehmen, bejonders wenn Die 
Grundmaffe febr feintörnig ift. In dem Geftein 
find alfo zwei durch ihre Größe deutlich unter: 
ichiedene Plagioflafe vorhanden. 

Jn den Zwideln zwifchen den PBlagioflasleift- 
chen liegt ein zum Teil blaßbraunes Mineral, das 
bei gefreuzten Nifols lebhafte Polarifationsfarben 
hat. Es umgibt oft Teile der Plagioflasleiftchen. 
Spaltriffe durchziehen mehr oder minder unregel:- 
mäßig die Körner, nur hier und da bemerft man, 
daß fie fich ungefähr rechtwintelig durchfreuzen. 
Das Mineral ift. ein Au git. 

Der zwifhen dem Augit und den Plagioflas- 
feiftchen befindliche Raum ift ausgefüllt mit einer 
rötlichbraunen GSubftanz, die bei gefreuzten Ni- 
fols völlig dunfel bleibt, auch wenn man den Ob- 
jefttifch dreht: Es ift Glas. Durchfucht man den 
Schliff an den Stellen genauer, wo Augit und 
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Glas id) berühren, ſo hebt man oft, daß hier der 
Augit noch eine Begrenzung durd) gerade Linien, 
d. þh. alfo eine Kriftallbegrenzung hat. 

Während der Unterfuchung werden ficher die 
ganz fohwarzen Leiftchen und Körner aufgefallen 
fein, die unregelmäßig in dem Gejtein zerjtreut 
liegen. Blendet man den Beleuchtungsipiegel mit 
der Hand ab, fo daß nur nody-auffallendes Licht 
die Körner trifft, fo tritt ein Tebhafter Metall: 
glanz deutlich hervor. Das Mirieral ift pormwie- 
gend Titaneifen, mande: von- Den Ichwarzen 
Körnern find Magnefeifen. 

Aus der Anordnung und dem Ausſehen der 
Mineralien läßt ſich ein Schluß ziehen auf die 
Aufeinanderfolge ihrer Entſtehung. Es ſind 
zwei durch ihre Größe verſchiedene Feldſpäte vor— 
handen. Der große Feldſpat weiſt ſehr oft gerad— 
linige Begrenzung auf, d. h. er liegt innerhalb 
des Geſteins als vollkommener Kriſtall. Er muß 
fih alfo in einer flüſſigen Subſtanz gebildet 
haben, die dem Wachstum der Kriſtalle keine 
Hinderniſſe entgegenſtellte (erſtes Stadium der 
Erſtarrung der Lava). Manche Kriſtalle wurden 
ſpäter wieder etwas von der Mutterlauge auf— 
gelöſt, und ſie zeigen daher an einigen Stellen 
eine unregelmäßige Begrenzung. Auch der Olivin 
hat ſich ſehr frühe ausgeſchieden. 

Aus der übrig bleibenden feurig-flüſſigen Mut— 
terlauge haben ſich bei der fortſchreitenden und 
wahrſcheinlich ſchnell zunehmenden Abkühlung die 
Mineralien ſehr ſchnell abgeſchieden. Es entſtand 
ein kleinkörniges Mineralgemenge, in dem wieder 
der Feldſpat das älteſte Mineral iſt. Er bildete 
kleine leiſtenförmige Kriſtalle, die kreuz und quer 
herumlagen. In den Zwickeln ſchied ſich dann 
der Augit ab. In ſeiner Kriſtallbildung wurde er 
alſo von dem vorhandenen Feldſpat etwas be— 
hindert. Die noch übrig bleibende Mutterlauge 
hatte bei dem vorliegenden Geſtein keine Zeit 
mehr, auszukriſtalliſieren, und ſie erſtarrte zu 
einer amorphen Maſſe, d. h. zu Glas, das den 
— noch übrig bleibenden Raum ausfüllte. 














Nolizen. 


Anziehend ift das mitroftopiihe Studium der ver- 
fhiedenen Schimmelartn. Man erhält fie daduro, 
daß man feuchtes Brot oder Mift unter einer Glas: 
glode hält. Vor allem tritt dabei der Kopffchim: 
mel (Mucor Mucedo) auf. Dan ftudiere die Mem: 
bran, die Eporangien (die Wand zerfließt in Waller), 
die zahlreichen Kerne. Zu leßterem Bed firiert man 
in fchwächerer Ilemmigicher Köfung (60 Bolumenteile 
1°, GChromfäure, 8 Teile 2°, Osmiumfüure, 4 Teile 
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fonzentriertem Ciseffig, 72 Teile deft. Waffer); dann 
färbt man mit Safranin — Gentianaviolett — Orange 
(Safranin % Stunde, Gentianaviolett 15 Minuten, 
Orange ganz kurz); dann wird mit Alftohol und Nelten- 
öl ausgewafchen. 

Die Monate März und April eignen fi) befonders 
zur Beobachtung der fog. Zygofporenbildung 
bei Mucor. Man fäe dazu die Sporen auf frifþem, 
flah ausgebreitetem Pferdemift aus. Nad ein bis zwei 
Wochen beobachten. 


* + 
* 


Sũßwaſſeralgen und zarte Pilze konſerviert man 
zur Unterſuchung am beiten in Holzeſſig. Sie ſchrump— 
fen dann nicht ein. 


* % 
* 


Will man lebende Kleine Tiere unfer dem Dedglas 
fefthalfen, ohne fie zu zerquetfchen, fo gibt man leb- 
terem an den vier Eden fleine Füßchen von weichen 
Wads, das man dann mit dem Dedgläschen je nach 
Bedarf zufammenpreffen tann. 


%* * 
%* 


Nachweis vertiejelter Membran erfolgt durch Aus- 
glühen der Schnitte auf Glimmerblättchen über der 
lamme. Dann bringt man das Blättchen auf den 
Objettträger, fügt einen Tropfen Wafler hinzu und 
bededt mit Dedglas. Schön durdjfihtig wird das Kie- 
jelftelett, wenn man den Schnitt in Schwefelfäure auf 
das Blimmerblättchen legt. 


%* + 
%* 


Ein bübjhes Objekt für Mitroflopie im Winter ift 
die Orangenihale. arte Querfchnitte zeigen in der 
Oberhaut orangerote Farbftofftörper. Darunter liegen 
vor allem die großen Behälter mit ätherifchem Del, 
die man fchon mit bloßem Auge fehen fann (als dunt- 
lere Buntte an der Oberfläche). Auch made man zu 
ihrem Studium Flädyenfchnitte. Das Del läht fih mit 
Alkohol entfernen. Man beachte ferner die zarte weiße 
Hülle um die Abteilungen des Fruchtfleifches (aus 
Faſern beftehend) und die fpindelföürmigen Gebilde, 
weldye das Truchtfleifeh zufammenfegen. Die zarten 
Zellen der leßteren befigen auch Farbftoffträger. 


* * 
%* 


Um Umöben zu firieren und zu färben (für mifro» 
ffopifche Dauerpräparate), behandelt man fie im Uhr- 
glas zwei bis drei Minuten mit zweiprozentiger 
Chromſäure, darauf mit 70prozentigem Alkohol und 
zuletzt mit 90prozentigem Alkohol. Zur Färbung be— 
nutzt man ſodann Pikrokarmin, endlich wird wieder 
nacheinander mit 70prozentigem und Mprozentigem 
Alkohol, zuletzt mit abſolutem behandelt. Endlich 
durchtränkt man die gefärbten Amöben mit Nelkenöl, 
wodurch ſie aufgehellt werden, und bringt ſie dann in 
Kanadabalſam. 
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Naturphilojophie 
und Weltanſchauung 
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Jit die Welt begrenzt? Bon Dr. J. Hermes, Minifterialdirektor a. D. 


Die in Heft 10 von Dr. Riem vertretene Auf: 
faffung von der räumlichen Endlichkeit des Welt- 
gebäudes fcheint mir weder an fih noh vom 
Standpunkte der chriſtlichen Weltanſchauung durch 
zwingende Gründe geboten. Wo es ſich um das 
höchſte Problem der Naturphiloſophie handelt, 
mag mir daher eine kurze Entgegnung geſtattet 
ſein, der ich mich im Grunde der Weltanſchauung 
mit dem verehrten Herrn Verfaſſer des obigen 
Aufſatzes eins weiß. 

Auch Dr. Riem geht davon aus, daß der 
Raum unendlich ſei. In der Tat iſt dieſe Unend— 
lichkeit, ebenſo wie die der Zeit, eine Forderung 
des entwickelten menſchlichen Verſtandes. Denn 
wenn eine Grenze wäre, wie ſollte es wohl jen— 
ſeits dieſer Grenze ausſehen? Derſelbe Verſtand, 
der jene unerbittliche Forderung erhebt, ſagt uns 
aber zugleich, daß der Begriff der Unendlichkeit 
für das menſchliche Erkennen allezeit unfaßbar 
ſein wird. Auch die Lichtjahre der Aſtronomie 
und die Jahresmillionen der Kosmogenie ſind 
weiter nichts, als rieſenhafte Maßſtäbe, um End— 
liches zu erſchöpfen. An das Unendliche und 
Ewige angelegt ſind auch dieſe gigantiſchen Maß— 
ſtäbe nicht mehr, ja nicht einmal ſo viel, wie eine 
Haaresbreite gegen die Siriusentfernung oder 
eine Zeitſekunde gegen das Alter der Erde. Nicht 
Meſſen und Zählen und Rechnen kann uns dem 
Begriffe des Unendlichen näher bringen. Hier, 
wie auf andern Gebieten, wo das Erkennen ver— 
ſchloſſen bleibt, mag die ahnende Seele ſich an 
der dichteriſchen Wahrheit des Gleichniſſes ge— 
nügen laſſen. Ich erinnere an die ſchöne Parabel 
von der einſamen Diamantburg im Meere, die 
alle taufend Jahre ein VBöglein auffucht, um fih 
den Schnabel daran zu wegen, und wenn einmal 
der ganze Stein abgeweßt fein wird, dann ift die 
erite Sefunde der Emigfeit erfüllt. Ift nun für 
die Unendlichkeit des Raumes unfer ganzes, er- 
fennbares Weltengebäude ein unendlich Kleines, 
jo wird fich das natürliche Denken immer dagegen 
fträuben, daß außer diefem, troß feiner unge- 
heuren und für die menfchliche Vorftellung nicht 
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mehr faßbaren Größe, doch immerhin endlichen 
und räumlich begrenzten Himmelsgebäude das 
unendliche A eine dunkle wüjte Leere, das Bor- 
handenfein der Materie auf jenen fleinen Aus- 
Ichnitt des Weltenraumes befchräntt fein foll. 
Kiegen nun moiljenfchaftlide oder religiöje 
Gründe vor, die zur Annahme einer foldhen Be: 
grenztheit nötigen? Denn nur in diefem Falle 
würden vom chriftlichen Standpunkte aus der 
Tsreiheit der naturphilofophifhen Spekulation 
Scranten gezogen fein. Ein jtreng miljenfchaft- 
licher Beweis ift aber meines Eradıtens in diejer 
rage nicht zu führen, und zwar aus folgenden 
Gründen. Während das Sonnenfyftem einen be- 
itimmten aftronomifchen Begriff daritellt, läßt 
fih die gejamte fichtbare Himmelswelt, deren 
Grundebene die Milchitraße bildet, mit ihren 
Sternen, Sternhaufen und Nebeln nur uneigent- 
lih als Syfitem bezeichnen. Denn ein Syitem 
jekt eine Ordnung und bejtimmte Mittelpunfte 
voraus. Nun wilfen wir wohl, daß eine Anzahl 
Yirsterne eine Eigenbewegung haben, ja daß Diele 
vielfach unfaßbare Gefchwindigkeiten zeigt. Dft fie 
doch für den Arttur auf 674 Kilometer in der 
Sekunde berechnet, das heißt die Entfernung zwi: 
ihen Paris und München oder das 23fache der 
Geihwindigkeit, mit der fih die Erde um die 
Sonne bewegt. Aber über die Bahnen der Fir- 
Iterne und die Stellung diefer Bahnen gegenein- 
ander wiffen wir näheres nicht. Wir können aljo 
ichwerlich behaupten, daß die für uns erfennbare 
Welt der Geftirne eine in fich abgejchloffene Cin- 
heit darftellt, wie das beim Sonneniyitem der 
Tall ift. Uber wäre fie felbjt in Wirklichkeit eine 
Einheit, jo wäre doch nicht abzufehen, warum 
nicht jenfeits diefer fichtbaren Welt noch andere 
Welten freifen fönnten, deren Wirfung auf das 
jihtbare Weltgebäude nur wegen der Größe der 
Entfernung uns unfenntlich bleibt. Unfer Mond 
bewegt jich um fich felbjt, dann um die Erde, mit 
der Erde um die Sonne und mit der Sonne und 
dem ganzen Sonnenfsyitem auf einer Bahn, die 
auf einen Puntt im Sternbilde des Herkules hin: 
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führt. Jeder Punkt auf der Mondoberfläche be- 
findet fih alfo im Zuftand einer vierfachen Dre- 
hung oder Bewegung. Theoretifch ift die Mög- 
lichkeit diefer Bewegungsanordnungen der Zahl 
nad) unbegrenzt. Das engere Umlauffyitem wird 
auh durdy das höhere keineswegs immer nad)« 
weisbar beeinflußt. So wird die Mondbahn zwar 
nit allein durch die Erde, fondern in gemiffen 
Phafen auh durch die Sonne und die Planeten 
beeinflußt. Aber die Anziehungskraft der Him- 
melstörper, die das Sonnenfyitem im ganzen in 


Bewegung feßen, äußert auf die Mondbahn teine. 


Wirkung mehr. Es wäre daher ein falfcher Schluß 
gewejen, wenn man etwa vor der Entdedung der 
Eigenbewegung des Sonnenfyitems (18. Jabr- 
hundert) die Möglichkeit einer foldhen Bewegung 
nur deshalb hätte beftreiten wollen, weil ihr Ein- 
fluß in der Geftaltung der Mondbahn zutage 
treten müßte. JH halte es daher nicht für über- 
geugend, wenn als Argument für die Endlichkeit 
unferes Weltgebäudes geltend gemadht wird, dap 
eine ins Unermeßliche gehende Maffe der Ge- 
jtirne durd ihre Anziehungskraft ganz andere 
Wirkungen würde erzielen müffen, als wir fie be- 
obachten. Riem felbjt Täßt es an anderer Gtelle 
dDahingeftellt, ob das Nemtonfdye Gravitations- 
gejeg mit dem Erponenten 2 für den Weltenraum 
abfolute Gültigkeit hat oder ob vielleicht mit zu- 
nehmender Entfernung zweier Körper die Größe 
des Erponenten abnimmt, fo daß die Anziehungs- 
fraft der Sonne fchließlich gleih) Null fein und 
nidyt bis zu den näcdhften Firfternen reichen würde 
(Riem, Natur und Bibel, Hamburg 1910, ©. 23). 
Aud) die Tatfache, daß die Bahl der auf der photo- 
graphifchen Platte fichtbar werdenden Sterne bei 
einer gewiljfen Belichtungsdauer fidh erfchöpft und 
der Hinweis auf die unendlich meitläufige Cnt- 
fernung der Sterne von einander, alfo die Sel- 
tenheit der Materie im Weltenraum, mögen 
BWahrfcheinlichkeitsmomente für die Theorie von 
der Begrenztheit des Weltgebäudes fein, aber als 
swingende Beweife erjcheinen fie doch nicht. 
Wie verhält fi) nun aber der Gedanke an 
eine Unendlichkeit des Weltgebäudes zu der bib- 
lifhen Borftellung, nad) der wir im Menfchen das 
Ziel und den Zmwed der Schöpfung erbliden? 
Riem hat fi) hierüber in dem obigen Auffaß nicht 





Sn dem „Moniftiifhen Sahrhun: 
dert” (1913, Heft 20) veröffentliht P. F [a s- 
tämper einen Urtifel „Die Zwedmäßigfeit in 
der organifchen Natur“, der nach zwei Richtungen 
beachtenswert ift. Einmal gibt der DBerfaffer die 


ausgefprocdhen. In der Tat find die Schranken, 
die dem menfclichen Denten und Begreifen ge- 
fegt find, faum größer, ob man fih die Welt als 
unendlich denft, oder ob man fich die unermeß- 
lihe Größe der fichtbaren Sternenwelt zu ver- 
gegenwärtigen fucht. Etwas feltfam, jo fehreibt 
Riem in dem Werte „Natur und Bibel” (S. 87), 
müffe uns der Gedante berühren, daß das ganze 
unvorftellbar ausgedehnte AU mit feinen Millio- 
nen von Sonnen den Endzwed haben follte, 
einen einzigen Planeten zu der Entwidlung zu 
bringen, die ein organifches Leben gedeihen ließ 
und damit die Vorbedingung für das Menfcden- 
dafein erfüllte. Mit Recht findet er aber die Har- 
monie der Offenbarungen darin, daß die Natur 
auch fonft für unfere Begriffe verjchwenderifch 
wirtfchaftet, bei vielen Pflanzen und Tieren Un- 
fummen von Keimen entjtehen läßt, die nur in 
verfchwindend geringen Ausnahmen dazu gelan- 
gen, neue Lebewefen zu entwideln. Liegt aber 
jenfeits des Sternenhimmels noch eine unfichtbare 
Welt — wer will fagen, weshalb fie Gott vor 
unferen Bliden verfchloffen hat und weshalb die 
biblifhe Schöpfungsgeihidhte an ihr vorüber 
geht? Jm Größten wie im Aleinften gilt das 
Wort des Herrn bei Sefaias: So viel der Himmel 
höher ift, denn die Erde, fo find auh meine Wege 
höher denn eure Wege, und meine Gedanten 
denn eure Gedanken. Für uns ift das organifche 
Leben an die Zelle und das Eimweißmolefül ge- 
bunden. It darum die Vorftellung ausgefchlof- 
fen, daß in jenen unfichtbaren Welten Wefen von 
andern Formen und Lebensbedingungen von des 
Schöpfers Hand ins Leben gerufen fein fönnen? 

Keines Menihen Mund wird hier jemals die 
Wahrheit vertünden. Auch mir liegt es natürlich 
völlig fern, die Möglichkeit einer unendlichen Welt 
als Wirklichkeit auszugeben. Worauf es mir an- 
ftam, war lediglich, dem entgegengzutreten, als ob 
die Vorjtellung von der linendlichleit der Ma: 
terie notwendig eine materialitifche fein oder zum 
Materialismus führen müßte. Denn auh im 
Kampfe der Geifter gilt es, fih die Gefeße des 
Handelns nicht vom Gegner vorfchreiben zu Taf» 
fen und fich nicht in Stellungen fefthalten zu Iaf- 
fen, die für die Verteidigung des Hauptwerfes 
entbehrlich find. 


Gibt es Unzwedmäßigfeit in der Natur? Bon Prof. Dr.E.Dennert. D 


3wedmäßigfeit der Zebewejen unummunden zu 
und legt dar, dak fie fih 1. in Bau und Funttion, 
2. in der fogenannten Gelbftfteuerung ausdrüdt. 
„Gerade die Naturforfcher erfennen fie an und 
müffen fie anerfennen.” Dagegen bemerft der 


— 


Totem und Lebendem feſtgeſtellt iſt. 

Der zweite beachtenswerte Punkt iſt, wie er 
ſich nun zu den metaphyſiſchen Folgerungen aus 
der Zweckmäßigkeit ſtellt: er bekennt offen, daß 
manche ſeiner Geſinnungsgenoſſen die Zweck—⸗ 
mäßigkeit leugnen, weil ſie fürchten, „daß dadurch 
der alte, teleologiſche Gottesbeweis wieder zur 
Geltung gebracht werden könnte.“ Dieſen ſagt 
er nun nicht etwa, daß dies tendenziös und un—⸗ 
wiſſenſchaftlich iſt, ſondern er ſucht ſie mit der 
Behauptung zu beruhigen, daß dieſer Gottes— 
beweis ganz „unmöglich“ ift, „ganz abgefehen 
von der natürlichen Erklärbarkeit der Zweck⸗ 
mäßigkeit deshalb, weil es neben Zweckmäßigem 
auch Unzweckmäßiges gibt.“ 

Hierhinter ſind nun große Fragezeichen zu 
machen, zunächſt hinter den alten und wie es 
ſcheint unausrottbaren Irrtum, als ob das natür- 
lih Erflärbare dem Dafein Gottes widerfprede. 
Wenn fih dodh endlich Freunde wie Feinde des 
Gottesglaubens davon freimachen wollten! Die 
Freunde, indem fie aus der Unerklärbarteit auf 
Gottes Dafein, die Feinde, indem fie aus der Cr- 


: Märbarfeit gegen Gottes Dafein fchließen, madjen 
beide denfelben groben fehler. 


Man fann 
es niht laut genug in den Kampf 
der Gegenwart hinausrufen daß 
einallmädtiger Gott fihdodh ganz 
gewiß des natürliden Gefhehens 
bei der BWeltfhöpfung und Welt- 
regierung bedienen fünnte. 

Was dann aber das zweite anbetrifft, was 
Tlastämper gegen den „teleologifchen Gottes- 
beweis“ vorbringt, das Unzwedmäßige in der 
Natur, fo fteht es damit nicht befler. Es gibt ein- 
fach nichts Derartiges; denn einmal tann fih Un- 
zwedmäßiges in der Natur. gar nicht erhalten, es 
muB untergehen. Zebewejen mit unzwedmäßi- 
gen Organen tönnen nicht beftehen bleiben. 
Ylastämper felbft erflärt ganz richtig das Zwed- 
mäßige als das, was der Erhaltung der Lebe- 
wefen dient. Alle beftehenden Lebewefen müffen 
daher zwedmäßig gebaut fein. 

Andererfeits führt nun aber Flastämper an- 
geblih Unzgwmedmäbiges in der Natur an; aber 
dabei begeht er den Fehler, „Unzgwedmäbiges” 
mit „Zwedlojem” zu verwechfeln, wie dies auch 
fonft oft gefchieht. Was er anführt, find 3. B. die 
fog. rudimentären Organe, wie die ver- 
fümmerten Augen des Maulwurfs und die Kno- 
henrefte der Hintergliedmaßen der Waltiere. Al: 
lein hier kann von Ungwedmäßigteit ja gar feine 
Rede fein. Dann müßten diefe Organe doch wohl 


ı der Erhaltung des Lebens hinderlich fein, das ift 


Gibt es Unzwedmäßigleit in der Natur? 
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nicht im geringften der Fall, das Tier wird fie 
nicht einmal als läftigen Ballaft empfinden. Na, 
ich gehe noch weiter und fage, dap diefe „zwed- 
[ofen“ Organe in gemifler Hinfiht gerade wieder 
Zeugen der gewaltigen, die Qebewelt beherrichen- 
den Zwerfmäßigteit find. Es ift wohl ficher, daß 
Tiere und Pflanzen mit foldyen nicht mehr funt: 
tionierenden Organen aus anderen Formen ent- 
Itanden find, welche fie nod) in Funttion befaßen. 
Veränderte Lebensweife zwang jene Wefen fi 
umzuändern, neue Organe zu bilden und die 
alten eingehen zu laffen. Das ift aber doc) eine 
außerordentlid zawedmäßige Eigenfchaft der 
Rebewejen; denn ohne fie würden leßtere einfach 
untergehen. Die zwedlos gewordenen Organe 
find demnach alfo Zeugniffe für die fehr zwed- 
mäßige Anpaflungsfähigteit der Lebewefen, dür- 
fen alfo niht in dem Sinn metaphufifch verwen- 
det werden, wie es Flastämper tut. 

Wenn der Berfaffer dann endlid) auch nod) 
vom „Uebel“ in der Welt redet, fo Steht dies auf 
einem anderen Blatt und hat mit der Teleologie 
in der Natur nichts zu tun. Daß feine meta: 
phufiihe Deutung Schwierigkeiten madt, muß 
jeder unummwunden zugeben. Das ift ja eine alte 
Wahrheit. Immerhin gibt es doh auh Cr- 
wägungen, welhe das „Uebel“ in einem andern 
Licht erſcheinen laffen; aber es handelt fidh dabei 
auh nur um die „Uebel“ in der Natur, nicht um 
folche, die auf den Menfchen als freimollendes 
MWejen zurüdzuführen find. 

Es will mir fcheinen, als ob es für jenes „Uebel” 
(Tod in der. Natur, damit verbundene Schmerzen - 
ufw.) febr wohl eine befriedigende Erklärung gibt, 
wenn man auf das Gange blidt. Bon hier aus er- 
Icheint es als notwendiger Regulator des Lebens, 
verflärt Dur) den großen Gedanten des Opfers. 
Ich vergleiche diefe Uebel gern mit den Dishar- 
monien, die zwifdhen den Harmonien einer Sym- 
phonie febr wohl ihre Berechtigung haben und 
dieje erjt recht hervortreten laffen. Ja, im Hin- 
blid auf den großen Zufammenhang der Dinge 
erfcheinen jene lebel und wieder geradezu als gwed- 
mäßig, weildurch fiedas große Ganzeerhalten wird. 

So jehen wir denn alfo, daß es wirflid) Un- 
swedmäßiges in der Natur nicht gibt, man ver- 
mwechfelt es entweder mit Zwedlofem oder aber 
es erjcheint im Ganzen der Natur doch wieder als 
swedmäßiger Faktor. 

Slasfämper muß alfo zur Beruhigung feiner 
aus moniftifchen Gründen die Tatfache der Zwed: 
mäßigfeit ableugnenden Gefinnungsgenoffen trif- 
tigere Dinge erfinnen. Die Jmwedmäßigfeit bleibt 
nad) wie vor in metaphyfifcher Hinficht ein „Stein 
des Anftoßes” für die naturaliftifhen Moniften. 


tor 
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Naturphiloſophiſche 2 Rundſchau. 


gungen auch gleichartig ſein müßten. Es iſt nur 





Kauſale und konditionale Weltanſchauung. Unter 


dieſem Titel hat der bekannte Bonner Phyſiologe 
M. Verworn jüngſt eine viel beachtete Schrift er: 
ſcheinen laſſen, die einen Vortrag wiedergibt, welchen 
Verworn im Mai 1912 vor der Bonner „Freien Stu— 
dentenſchaft“ gehalten hat. Verworn unternimmt in 
dieſer Broſchüre nicht mehr und nicht weniger als 
einen Verſuch, die geſamte naturwiſſenſchaftliche Denk⸗ 
weiſe zu reformieren. Er will den Begriff der Raufa- 
lität, des Verhältniſſes von Urſache und Wirkung, den 
man fo oft geradezu für die Grundlage aller Natur: 
willenfchaft erklärt hat, ganz aus der Naturmwiljenfchaft 


eliminieren und an feine Stelle den allgemeinen Bes 


griff „Bedingung“ feßen. Seine Begründung ift in den 
Hauptpunften etwa die folgende: Wenn man von „der 
Urfache“ einer Erjcheinung oder eines Dinges |pricht, 
fo meint man damit in der Regel eine einzelne, mei- 
ftens die leßte der vielfachen Bedingungen, die zufam- 
men erft das betreffende Ereignis bezw. Ding ermög- 
lihen. Œs ift aber ungerechtfertigt, fo eine einzelne der 
Bedingungen auszuzeichnen, die doc fämtlicd) für die 
Erfcheinung notwendig und infofern alfo auch fämtlic 
ganz gleichwertig find. Wenn beifpielsweife in dem 
befannten Methylaltoholprogeß gegen den Drogiften 
Scharmad die Trage aufgeworfen wurde, ob der von 
einem der Berjtorbenen genofjene Methylaltohol die 
Zodesurjache gewejen fei, oder ob diefe vielmehr in 
der nachweisbar fchon vorhandenen Arterienverfaltung 
des Betreffenden gelegen habe, fo zeige Diefe ganze 
Trageftellung' und die völlige Ratlofigkeit, in der fidh 
das Gericht hierbei befunden habe, nur, daß man eben 
überhaupt nicht von „der Todesurfache” hätte reden 
follen, fondern fi tlar madhen, dah der Tod, wie alle 
Erfcheinungen, ftets durch einen ganzen Kompler von 
Bedingungen gegeben fei, aus denen man niht will- 
fürlich die eine oder die andere als „die“ Todesurſache 
herausgreifen föünne. Der Dann wäre eben ohne die 
Yrterienverfaltung nicht an Methylalfohol, aber ohne 
Methylaltohol zu jenem Zeitpunft wahrfcheinlid auch 
nit an WUrterienverfalfung gejtorben. Oder wenn 
man einen Tunfen, der in ein aß mit Nitrogiyzerin 
fällt, als die Urfache der Erplofion bezeichne, fo fei 
dabei wieder überfehen, daß der Tunfe allein, ohne 
die hemifche Konftitution des Nitroglyzerins audy nicht 
genüge ujw. Derworn formuliert fo feine beiden 
Hauptjäße fchließlich folgendermaßen: 

1. Es gibt feinen Vorgang oder Zuftand, der nur 
von einem einzigen jaftor abhängig wäre. (Sak 
von der Pluralität der Bedingungen.) 

2. Die fämtlichen Bedingungen eines Vorganges 
oder Zuftandes find für fein Zuftandefommen 
gleichwertig, infofern fie notwendig find. (Sat, 
von der effektiven Mequivalenz der bedingenden 
Faktoren.) 

Dieſen letzteren Satz begründet Verworn inſonderheit 
dadurch, daß „Notwendigkeit“ einen Begriff darſtelle, 
der keiner Steigerung fähig iſt. Eine Bedingung iſt 
entweder notwendig oder nicht. Was alſo notwendig 
iſt, das iſt in dieſer Hinſicht auch gleichwertig, 
womit natürlich nicht geſagt ſein ſoll, daß alle Bedin— 
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niht — nah Berworn — gerechtfertigt, eine oder 
einige der Bedingungen als die „eigentliche Urfache“ 
den anderen als „bloßen Bedingungen“ gegenüber zu 
ftellen und fo eine Notwendigkeit erfter und zweiter 
Klaffe. zu konftruieren. — Bon den übrigen in Ber- 
worns Brofchüre noch enthaltenen Ausführungen über 
den Urfprung des Urfachenbegriffs im mythologifchen 
Denten, über den Dingbegriff, den Bitalismus u. a. 
fehe ich hier ab, um das Wefentliche niht zu febr 
äurüdtreten zu laffen. £ 

Verworns Reformverſuch hat ihm nun zahlreiche 
Gegenäußerungen und zum Teil recht fcharfe Abferti: 
gungen eingetragen. Jn faft allen fehrt der gleiche 
Gedantengang wieder, nämlich diefer, daß die erfte der 
oben angeführten beiden Hauptthejen Verworns nicht 
neu ift — Berworn alfo hiemit offene Türen ein: 
rennt, während die zweite unhaltbar ift, da Berworn 
hier mit einem salto mortale über alle tiefere Analyfe 
des Urfachenbegriffs fich hinwegfeßt. Bor mir liegen 
drei Brofehüren gegen Verworn: Die eine von W. 
Roug, dem befannten Begründer der Entwidlungs: 
meģanit 1), den Verworn in allerdings nad) meinem 
Dafürhalten recht unmotivierter Weife in feiner Bro: 
fchüre ganz befonders angegriffen hatte, und der fidh 
nun fpeziell mit Rüdfiht auf die „Entwidlungsmedha: 
nit“, mit Erfolg, wie mir fcheint, zur Wehr fegt. Dic 
zweite von dem Bonner Mediziner G. Heim ?), und 
die dritte von Denneräd?), der vornehmlich diefe 
turze Befprechung gilt, haben dagegen ganz allgemein 
fih das Ziel geftedt, nadhzumeifen, daß der Urjacdhen: 
begriff trog Berworns Kritit zu Recht befteht. Beide 
berühren fi auch in ihren Ergebnilfen fo, daß es fid 
nicht empfiehlt, fie gefondert zu befprechen. „ch werde 
mich im folgenden wefentlid” an Dennerts, die Kep- 
ferbundsmitgliedter ja vornehmlid)  intereffierende 
Schrift halten. 

Den Haupttenor der Kritit gegen VBerworn habe 
ih oben fchon genannt. Auch Dennert geht zunädlt 
davon aus, daß Berworn gegen Windmühlen tämpfe, 
wenn er meint, den Sag von der Pluralität der Be- 
dingungen als etwas unerhört Neues proflamieren zu 
müffen. (Was Dennert zuerft gegen die VBerwornide 
Herleitung des Urfachenbegriffs aus der motbifchen 
Naturauffaffung anführt, übergehe ich wieder.) „Die 
komplexe Natur der „Urfache”, d. h. der einer Erfchei: 
nung vorhergehenden Taftoren ift eine Tatfache, die 
feit fangem erfannt und anerkannt ift. Nicht darum 
handelt es fih, fondern ob diefe Faktoren: alle gleich: 
wertig find, wie Berworn behauptet, oder ob fih in 
ihrer Bedeutung für Die betreffende Erfcheinung eine 
Berfchiedenheit fonftatieren läßt. Die Nichtfteigerungs: 
fähigteit des Begriffs „notwendig“ fchließt durchaus 
1) Heber faufale und fonditionale Weltanfchauuna 
und deren Stellung zur Gntwidlungsmedanit. Leip 
3ig, Engelmann 1913. 

2) Urfache und Bedingung. Leipzig, Barth. 

3) Wejen und Redt der Kaufalität. Wider Wer 
morns repolutionaren Nonditionismus. Verlag des 
Kteplerbundes. 1913. 
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noch nicht die a der notwendigen gat: 
toren in fid. Innerhalb eines Kom: 
pleres notwendiger TSattoren können 
dieverfhiedenften „Werte“ auftreten... 
Dieje allein maßgebende Unterfuchung þat fih Ber- 
worn eripart. Um fie zu führen, müfjen wir tiefer auf 
das Getriebe des Naturgefchehens eingehen, als es 
Bermorn tut.” (D. ©. 15/16.) 

Diefe Unterfuhung führt nun Dennert im folgen- 
den aus. Jh tann das im einzelnen bier nicht dar- 
[egen, würde audy feineswegs mich mit allem einver- 
ftanden ertlären, was Dennert bier fagt. jedenfalls 
aber wird der Lefer durch Dennerts eindringende Un: 
terfuchung den unverwifdhbaren Eindrud bekommen, 
daß Berworn fih allerdings feine Sahe recht leicht 
gemadht hat und an das eigentliche Problem, warum 
wir denn nun dodh feit undentlihen Zeiten und nod) 
heute immer wieder gemwifle Yaktoren als Urfacdhe den 
andern als bloßen Bedingungen entgegenftellen, gar 
nicht herangetommen ift. — Jh führe nur das eine 
Ergebnis von Dennerts Unterfuhung an, worin er 
vollftändig mit Heim übereintommt: „Die eigentliche 
Urfache einer Erfcheinung ift daran zu erfennen, daß 
fie die Energiequelle für die Erfcheinung liefert, wäh- 
rend alle andern Faktoren daran nicht beteiligt find, 
fondern nur eine auslöfende oder regelnde, richtende, 
hemmende ... Bedeutung haben.” Dieſes Ergebnis 
gewinnt Dennert (wie auh Heim) in erfter Linie durch 
die Analyfe von Vorgängen der anorganifchen Natur. 
Für organifche Vorgänge dagegen, 3. B. das Wachfen 
einer Pflanze, formuliert Dennert das Ergebnis fo: 
„Daß in jedem Falle etwas gejchieht und in welchem 
Grade, fordert alle Faktoren ... Was geſchieht, 
wird dagegen einzig und allein von einem Faktor, 
dem Keimling beſtimmt.“ Neben dieſem als dem Fak— 
tor erſten Grades ſpielen die andern (Wärme, Feuch— 
tigkeit uſwp.) nur die Rolle von Faktoren zweiten Gra- 
des. — Es ſcheint Dennert entgangen zu ſein, wenig— 
ſtens ſagt er es nirgendwo, daß dieſe beiden Ergebniſſe 
nicht gleichbedeutend ſind. Denn in dem zuletzt ge— 
nannten Beiſpiel liefern die Energie doch ohne Zweifel 
die „Faktoren zweiten Grades“, nach der früheren De— 
finition wären alſo dieſe, aber nicht der Keimling, die 
„eigentliche Urfache”, und das will Dennert doc) ficher 
nicht behaupten. Man fann aber beide Ergebniijle 
troßdem ganz gut nebeneinander beftehen laffen, wenn 
man nur ganz allgemein ausfpricht, daß keinesfalls alle 
Faktoren, wie VBerworn mill, gleichwertig find, fidh 
vielmehr jtets eine Gruppe, fei es die Energie liefern: 
den, fei es die das Was und Wie des Vorgangs be- 
ftimmenden Faltoren deutlich aus der ganzen Summe 
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Ueber Die Herkunft der — äußert fich 


L. Wilfer in feinem Buh „Die Germanen”. 

Rah ihm foll der Norden Europas die Urheimat 
des Menfhen gemejien fein; von ihr follen auf 
jeder Entwidlungsjtufe des Menjen neue Berbrei: 
tungswellen nady Süden ausgegangen fein, während 
dort felbft zulegt alles Leben durch Bereifung erlofcd). 





der „Bedingungen“ beransneben und daß es daher 
berechtigt iſt, dieſen Faktorenkomplex als „Urſache“ 
den anderen als Bedingungen gegenüberzuſtellen. 
Das iſt dann freilich, wie auch Dennert S. 33 hervor⸗ 
hebt, ſchließlich nur noch ein Streit um Worte. 

Hieran knüpft nun aber Dennert noch eine weiter—⸗ 
führende Bemerkung. Verworn lehnt die Urſache letz— 
ten Endes deshalb ab, weil er in ihr einen letzten „Reſt 
des alten Myſtizismus“ findet. Aber, fragt Dennert, 
iſt damit denn nun eigentlich etwas gewonnen, daß 
man ftatt Urſache „Bedingung“ ſagt? Jn beiden Fäl- 
len geht man doch über die Erfahrung hinaus. Denn 
dieſe zeigt uns ja ſtets nur das zeitlich-räumliche Nach— 
einander oder Nebeneinander, das „Auseinander“, das 
Notwendigkeitsverhältnis fügt unſer Geiſt hinzu. 
(„Post hoc, ergo propter hoc.“) Das gilt für den 
Bedingungsbegriff gerade fo gut wie für den Urfahen: 
begriff. Wollte VBerworn alfo fonfequent fein, jo 
dürfte er den Begriff der „Notwendigfeit”, der eine fo 
große Rolle in feiner Beweisführung fpielt, gar nicht 
gebrauchen, fondern müßte feinen „Konditionismus” 
durch einen bloßen „Succeffionismus” erfegen. — Mit 
diefer Bemerkung rührt Dennert allerdings wohl an 
den tiefften Grund des ganzen Verwornſchen Ge- 
dantenganges. DVermworn, der ja früher fdhon durd 
feinen „Piychomonismus“ philofophifcy hervorgetreten 
ift, ift durch ihn ein Gefinnungsgenofje von €. Madh 
und derjenigen Richtung der Philofophie überhaupt, 
die man „Phänomenalismus” nennt, einer Richtung, 
deren Anhänger bewußtermaßen auf Hume zurüd: 
gehen. Jn ihr wird ganz fonfequent der Begriff des 
Kaufalverhältniffes dur” den rein mathematifchen 
„Hunktionsbegriff” erjeßt, dem der Charatter der 
Notwendigkeit lediglich in dem Sinne zufommt, 
daß wir das „notwendig“ nennen, was wir fehr oft 
in gleicher Weife beobachtet haben und wovon mir 
deshalb glauben, daß es auch in neuen analogen Fäl- 
len ebenfo fein wird. Daß ein Eingehen auf den Be- 
griff der „Notwendigkeit” VBerworn auh hierhin hätte 
führen müffen, unterliegt wohl taum einem Zweifel. 
Bon hier aus wäre dann aber auch fein ganzer Ge- 
danfengang durch alles das zu widerlegen, was man 
überhaupt gegen die phänomenaliftiiche bezw. alle 
rein empiriftijche Ertenntnistheorien anführen fann. 
Doc das überfchreitet den Rahmen diejes Referats. — 
3h füge deshalb nur noch hinzu, daß Dennert audı 
auf die übrigen oben nicht erwähnten Ausführungen 
Berworns ausführlich eingeht und auch dabei Ber- 
worns Behauptungen ficy als mindeftens recht unvor: 
fihtig und oberflächlich herausftellen. Das Nähere lefe 
man bei Dennert felber nad). _ Dr. B. Bavint. 





D 


Die gewaltige Not der Eiszeiten foll dann eine höhere 


Rafle von Menfchen, die Ero-Magnon:Raffe, 
gezeitigt haben, die bis nach Siüdfranfreich gedrängt 
wurde, nach der Bergleticherung aber bis nad) Jüt- 
land und Südichweden zurüdmwanderte Cin arifches 
Urvolf hat es nad) Wilfer nie gegeben. Jene Stamm: 
raffe tft in der Entwidlung ftetig fortgefchritten und 
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in ftrahlenförmiger Ausbreitung nad) Süden in drei 
Hauptftröme gefpalten, dem MWeftftrom entftammen 
Gallier, Jtaler ufw., der Oftftrom wendete fidy nad 
Kleinafien, aud) ftammen von ihnen Etruster, Die 
wendiſch⸗ſlawiſch⸗indiſchen ſowie ſtythiſch⸗perſiſch⸗me⸗ 
difchen Völkern ab. Aus dem Mittelftrom gingen da- 
gegen bie verfchiedenen germanifchen Stämme hervor. 

Man kann PWilfers Hypothefe die Großzügigkeit 
nicht abfprechen, wenn man audy mandes gegen fie 
einzuwenden haben wird. . 

% 

Als die ältefte Sintfluterzählung wird von dem 
Affyriologen Dr. Pöbel eine Nippur aufgefundene 
Fluterzählung angefprodhen. Gie lautet folgender- 
maßen: Zu diefer Zeit mwehllagte Nintu (die welt- 
Ichaffende Göttin) glei) einer Kreißenden. Die heilige 
Jchtar wehllagte wegen des Boltes. Enti hielt Rat 
mit Anu und Nintu über die beabfichtigte Vernichtung 
des Menfchengefchlechts. Zu diefer Zeit war Ziugidda 
König und Hoher Priefter von Schuruppal, und er be- 
zeigte den Böttern feine Ehrfurcht und flehte zu ihnen, 
indem er fi) in Demut niederwarf, und er war in 
täglihem ®ertehr mit ihnen dur das Mittel der 
Träume, und er befchwor fie tägli im Namen des 
Himmels und der Erde. Enti, der darauf bedacht ift, 
die menfchlichen Gefchöpfe zu retten, befiehlt Ziugidda, 
zu einer Quelle zu gehen und zu laufchen. Er jagt dem 
babylonifhen Noah, „daß auf unfern “Befehl eine 
Regenflut gefendet wird, um den Samen des Menjchen- 
gefchlechts zu vernichten“. An diefer Stelle fehlt ein 
TZafelftüd, das wahrfcheinlid) den Befehl an Ziugidda 
enthält, fi) zu retten, und dann folgt eine Befchreibung 
der Wind» und Regenftürme, die Ziugiddas Schiff hin- 
mwegtragen. Dann „nad fieben Tagen... erfchien der 
Sonnengott und breitete Licht über Himmel und Erde. 
Ziugidda öffnete (das Dach) feines Schiffes, und das 
Licht fam in das Innere des großen Schiffes“. Der 
Sturm und die Waffer legen fih, Ziugidda betet zu 
den Göttern und opfert einen Ochfen, ein Schaf und 
noch) etwas „mit einem großen Horn“, wovon der Name 
nicht gegeben ift. Das Gebet findet Erhörung; Jiu- 
gidda wird mit neuen Ehren und GBefchenten über- 
laden; die Menfchheit erhält Unfterblichkeit, die fi) vor: 
her nicht befelfen; Ziugidda aber wird auf ein Eiland 
im Perfifhen Golf verbracht, wo er in einer Art Para: 
dies lebt. Als Ergänzung der Fluterzählung hat Dr. 
Töbel eine Lifte von zehn Königen gefunden, die nad) 
der Flut regierten; außerdem fand er eine Genealogie 
der zehn Könige, die in der Zeit von der Schöpfung bis 
zur flut herrfchten, das heißt während einer Zeit von 
432 000 Jahren. Diefe vorfintflutlihe Periode von 
432 000 Jahren ftimmt genau mit der in der Hindu 
Huga gemachten Zeitangabe überein und läßt einen 
engen Zufammenhang der Babpylonier und der oft: 
indifchen Sivilifation vermuten. Die Entftehungszeit 
dieier babplonifchen TFluttafeln hat man aus der Sprache 
und der Form der Edhriftzeichen in das Jahr 2500 bis 
hodhftens 2000 v. Chr. zu verlegen vermodht. 


+ * 
%* 


Ueber moniftifhe Religion lefen wir beachtenswerte 
Worte im „Beneral:Anzeiger“ von Ham: 
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burg-Altona. Jede Religion beruht auf dem dua- 
tiftifhen Gegenfag zwifhen Natur und Geift. Den 
aber beftreitet der gewöhnliche Monismus, fo daß er 
eigentlich fraffer Atheismus und Materialismus ift; 
troßdem aber fprechen die Moniften, audy Haedel, von 
„moniftifcher Religion“. Dabei fuchen fie jenen Gegen- 
faß auf ein unbemwußt wirftendes abfolutes Prin=- 
5ip zurüdzuführen, das fchließlich nichts anderes ift als 
das „blindwollende unerfchütterlichye Naturgefeß”. Wie 
fann man dadurd die Fortbildung der Lebemwelt bis 
zum Menfchen hinauf erklären? Es wäre dasfelbe, 
als ob jemand eine Tafchenuhr in einem Mörfer zer- 
ftampfe. „Alle Beftandteile der Uhr find vorhanden, 
und doch haben wir feine Uhr mehr vor uns, fondern 
nur ein Häufchen Metall und Steine. Woran fehlt’s 
denn? — Die Konftruftion ift nicht mehr vorhanden. 
Es fehlt alfo der Konftrukteur, der aus dem Material 
die Uhr wieder aufbauen fann. Der Monift wird mit 
leifem Lächeln fagen: die Naturgefeße machen eben in 
der Natur den Konftrufteur aus, fie feßen eben bie 
Stoffe in zwedmäßiger Weife zufammen. But! Che 
aber die erfte Uhr gebaut wird, muß jemand dagewefen 
fein, der in einem umfaffenden Geift jedes einzelne 
Räden bereits vor fih fab, der die Uhr als Ganges 
bereits in fi) trug, bis ins tleinfte und mit vollem 
Bemußtfein bekannt, der in feinem G@eifte bereits die 
zweckmäßige Zufammenfeßung der einzelnen Teile vor 
fi fah, und danad) fein Werk konftruierte. 

Wir begegnen hier dem Prinzip der bewußt hin- 
eingelegten Zielftrebigteit. Gerade die Mafchinentheo» 
rie der Lebens: und Entwidlungsvorgänge ift es, die 
dem Monismus verhängnisvoll wird. Weldy ein un- 
geheures Maß von Intelligenz liegt in dem kleinen 
Hebel aufgefpeichert, der durch feine Bewegung eine 
gewaltige Dynamomafchine in Bewegung fegt, die 
einen ganzen Stadtteil mit Licht verforgt! — Welch 
eine Unmaffe von fogifchen Ueberlegungen und Schlüf- 
fen, die zielftrebig in einer Richtung fi) aneinander 
gliedern, ift dagu erforderlich! — Es mutet eigenartig 
an, wenn gefagt wird, erft im Qaufe der Jahrtauſende 
und Jahrmillionen hätten fi) die Naturgefege alls 
mählid) ineinander eingefchoben und aneinander an» 
gepaßt, bis eine Gleichgewichtslage refultierte, als 
deren Refultat wir das heutige Bild der Entwidlung 
des Lebens auf unferem Erdball vor uns fehen. Das 
ift recht wenig eratt und wiffenfchaftlich gedacht. Und 
wenn erwidert wird, diefem Konftrufteur, diefem Jn- 
genieur entipreche eben ein oberftes Naturgefeß, das 
die anderen gefegmäßig, alfo zwed- und zielftrebig, 
beherrfche, dann ift eben die moniftifche dee fchon 
hinfällig. Dann ift bereits der Dualismus vorhanden, 
und man fieht nur nicht ein, warum man davor immer 
no% fo oft zurüdichredt, diefes oberfte, herrichende 
Prinzip „Bott“ zu nennen, benfelben, den uns die 
Religion in anderer @eftalt und auf anderem Wege 
mitteilt. Das Wort Reinte’s: „m Anfang war die 
Tat”, muß jedem vorurteilsfreien Xefer in feiner offe- 
nene, fchlichten und vornehmen Größe und Ehrlidykeit 
gewaltiger imponieren als jeder moniftifhe Erklä— 
rungsverfud, der mit einer Menge mehr oder weniger 
fomplizierter Theorien arbeitet, um das Mefen des 
Lebens und feine Entitehung zu erflären, und Dabei 
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doh nur an der Oberfläche haften bleibt. Der Monis- 
mus ift nur zu leicht geneigt, in einem zu ftarfen 
Optimismus eines fiher audy berechtigten Wiſſens— 
tolges einer herben Gelbfttäufhung zu unterliegen.“ 

... „Sind fo die Grundlagen einer moniftifchen Re- 
ligion [don aus rein naturmwiffenfchaftlihen Gründen 
zum mindeften recht unficher, fo find fie es aus ethi- 
hen nicht minder. Eine der grundlegenden Fragen 
der Religion nad) Zwed und Ziel des menfdlichen 
Lebens beantwortet der Monismus dahin, daß es 
Piliht des Menfchen fei, dahin mit allen Mitteln der 
viljenfchaftlichen Forfchung zu arbeiten, daß das Los 
des Menfchen auf der Erde ein immer volltommeneres 
werde, wie Profeffor Clafen auf einem im Hamburger 
Moniftenbund gegen den Monismus gehaltenen Bor: 
trag feitjtellte, mit den Worten unferes Meifters in den 
Evangelien verglichen doh ein ziemliches Surrogat. 
Die moniftifhe Religion ftempelt fi) damit zu einer 
Religion der Auserwählten, denn diefen Grundfag mit 
Bemußtfein durchguführen, erfordert doch unbeftreitbar, 
gelinde ausgedrüdt, ein beträchtlihes Maß geiftiger 
und egatt wiljenfchaftliher Richtung. Die Auserwähl- 
ten, Wenigen, die nad) menfchlihdem Ermeffen aus 
eigenen Kräften einen moralifch wirklid einwandfreien 
Xebenswandel führen, die brauchen eine moniftifche 
Religion ficher nicht dazu, da fie nur ihrem aufs feinfte 
abgeftimmten Gemilfen folgen, und die, die dies nicht 
tönnen, denen hilft der Monismus erft recht nichts.“ 

Sole offenen und deutlichen Worte finden wir 
fonft nicht häufig in unferer Tagesprefie. 

* * 


% 

Im „greien Wort” wendet fih Mauren: 
breder in einem Artikel „Monismus und Herois- 
mus” fcharf gegen Oftwald, der das Nüßliche zur 
Grundlage der Ethit maht. Dem gegenüber macht 
Raurenbreder ein offenes Beftenntmis: 

„Das Entfheidendeim Kampf der Re- 
iigionen oder Lebensgefühle ift die 
jrage, melde von ihnen reinere, ftol- 
jere Selbftzudht und Bändigungmilder 
Uffeltezugebenvermag. Undhier find 
mir (d. 5. die Moniften) in Gefahr, denalten 
Keligionen gegenüber in Rüdftand zu 
tommen. Es ftebtin Gefahr, daß unfere 
ganze moniftifhe oder fonftige Auf: 
tlärung‘ einen moralifdhen Rüdidhlag 
bedeutet, indem fie das Nüblide‘ und 
das Wohlbefinden: an die Stelle des 
Stolzes und der fiġ felbft bezwingen: 
den Chre fegt.” 

Maurenbrecher fteht mit feiner Ethik gewiß ungleich 
höher als Oftwald, wenn er an die Stelle des Nüßlichen 
tie Ehre und den Stolz feßt, wenn er nicht wie Oft- 
wald Galilei, der Widerruf leiftete, fondern Bruno und 
cofrates, die für ihre Ueberzeugung ftarben, als die 
ittfid höher Stehenden anfieht. — Er fließt feinen 
Auffaß, der alfo den Heroismus zum ethifchen Prinzip 
tes Monismus maden will, mit den Worten: „Wenn 
ter Monismus fo dargeftellt wird, daß er zu einer 
Eriehlaffung der heroifchen Energie in unferem Kultur: 
«ben führt, dann wäre es für die Menfchheit bejjer, 
vir wären Chriften geblieben. Nur wenn das neue 


Zebensgefühl ftraffer, ftolzer, übermütiger und edler 
ift als das chriftliche, werden wir die Welt zu gewinnen 
vermögen.” E 

Der lebte Saß ift allerdings fehr richtig, aber dieſes 
„nur wenn“ wird fi) wohl fürs erfte nicht in die Tat 
umfeßen, dazu widerfprechen fich die Moniften noh zu 
fehr felbft in ihren elementarjten Grundlagen. — Man 
beachte übrigens, daß die von Oftwald u. a. empfohlene 
„Sterbehilfe“ fogenannter unheilbar Kranter aud in 
diefes Kapitel vom Heroismus gehört. 


# + 
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Am 7. Nov. v. J. ftarb zu London im hohen Xlter 
von faft 91 Jahren Alfred Ruffel Wallace, der die 
Jdeen des fog. Darwinismus gleichzeitig mit 
Darwin fapte. Er wurde am 8. Januar 1823 zu Ust 
geboren und wandte fich erft fpäter nach anfänglichen 
technifchen Studien zur Naturmwiffenfchaft, bezw. Bio- 
logie. Auf einer Expedition nad) dem Amazonas (mit 
Bates 1848) gewann er viele Eindrüde, die er in einem 
Reifewert niederlegte. Noch bedeutfamer war für ihn 
feine Reife in den malaiifchen Urchipel 1854—1862, die 
auch reich an geographifchen Ergebniffen war. Auf ihr 
fam ibm aud der Gedante der natürliden 
3udtmwahl, der fih dann aud in ihm tlar ent: 
widelte. Cs ift höchft merkwürdig, daß fogar die Aus= 
drudsmeife („Kampf ums Dafein“, „Ueberleben des 
Stärteren“) bei ihm ähnlich) find wie bei Darwin. Zu 
gleicher Zeit wurden die betreffenden Auffäße beider 
Vorfher am 1. Juli 1858 in der „Linnean Socety” 
vorgelefen. Allein es ift bemertenswert, daB Wallace 
von diefen Anfichten zurüdtam, bis er endlidy fogar 
ihr Gegner wurde. Das bezog fich bejonders auf die 
„Stellung des Menfdhen im Weltall”, die 
er in einem größeren wertvollen Wert als einzigartig 
anfah, nad) ihm zielt alles im Weltall auf die Aus» 
bildung eines Reiches fittliher Perfönlichkeiten hin. 

Aud auf anderen Gebieten, politifchen und natio-= 
nalöfonomifhen, war Wallace tätig; febr bemerft 
wurde feine Hinneigung zum Spiritismus, die er mit 
anderen großen englifchen Naturforfchern teilte. — 
Große Klarheit im Ausdrud und große Befceiden- 
heit, wie fie fich namentlich in dem Berhältnis zu Dar: 
win ausfpricht, zeichneten den bedeutenden Mann aus, 
der in den lebten Jahrzehnten feines reichen Lebens 
ftill und zurüdgezogen in einem Landhaus in God— 
alming lebte. 


%* * 
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Was Monismus doh niht alles foll, fann und ift! 
Jn einem Auffaß über „Monismus und Technik“ im 
„Moniftifchen Jahrhundert“ (1913, Heft 5) wird wieder 
einmal von Wa. Dftwald (der Sohn) Wilfenfchaft 
und Monismus einfad) gleichgefeßt. Am Schluß heißt 
es vom Zufammenhang zwifchen Technit und Monis- 
mus wörtlih: „Jn dem Maße, in dem unfere Welt- 
erfenntnis, unfere Weltanfchauung wifjenfchaftlich fort: 
fchreitet, in dem Maße werden wir die Welt willen: 
Ihaftlih, und das ift gemäß dem energetifchen Jm- 
perativ, auch wirtfchaftlich geftalten fünnen.” — Man 
beachte, wie hier die „Weltanfchauung” in Dinge ein- 
gejchmuggelt wird, die mit ihr nidhts zu tun haben. 

+ %* 


* 


71 Sammelmappe. 12 











Deizendenztbeoretiihes. Leber den „gegenmwär: 
tigen Standder Darwinfdhen Lehre” be 
rihtet 8. Thefing in der „Neuen Seit“ (1913, 
21. November), er fucht dabei einen vermittelnden 
Standpunft einzunehmen, indem er anertennt, daß 
man die Darwinfchen Prinzipien (Selektion, Kampf 
ums Dafein) vielfady überfhäßt hat, doh will er fie 
nicht fchlechtiweg verwerfen, nad) Thefing wirten neben 
ihnen noh andere Faktoren, vor allem der dirette Cin- 
fluß veränderter Lebensbedingungen, an der Um- 
formung der Lebewefen mit. Bon der befannten M u- 
tationslehre fagt er, es fcheine ermwiefen zu fein, 
daß fprunghaft auftretende Abänderungen zur Bildung 
neuer Arten führen fönnen, aber dabei bleibe dod) die 
Entftehung der zahllofen Anpafjungen unerflärt. „Da 
die Mutationen richtungslos fein follen, hieße es dem 
Zufall doch zu viel Zutrauen fchenten, wollte man fie 
zum Schöpfer der organifchen Zwedmäßigteit madyen.“ 
Ganz richtig, und dasfelbe gilt vom Darmwinismus. 

Es ift erfreulich, daß fi) auch Moniften und Dar- 
winiften allmählid” davon überzeugen, daß die 
„gegenfeitige Hilfeleiftung“ in der Natur 
mindeftens eine ebenfo wichtige Rolle [pielt wie der 
Kampf. Darüber hat P. Kammerer im Berliner 
Moniftenbund gefprocdhen. Dabei konnte er es aber 
nicht laffen, Seitenhiebe auf das Chriftentum auszu- 
teilen. Man nähere fih damit diefem nicht, das ver- 
biete fih durch feinen antifozialen Charatter (!), fowie 
durch den fon an feiner Wurzel tlaffenden Rip: den 
Ausfchluß der übrigen Kreatur vom hödjften Entwid- 
Iungsrefultat der Liebe, der in den Religionen fo be- 
zeichneten „ewigen Geligkeit”. — Auh fkennzeichnete 
Kammerer den Böltertrieg als „unnatürliches Lafter, 
als pathologifhe Bariation der Jnftintte, die jede 
Ausfiht auf Höherentwidlung naturnotwendig unter- 
bindet.” — Für Nichtmoniften ift es tlar, daß hier 
wieder einmal die Befugniffe der Naturmwifienichaft 
überfchritten werden. 

Antereffant ift die Anfiht von Shimper und 


Qantafter, auf welhe Kammerer hinweift, daß die - 


Blattgrünförner urfprünglic) Algen waren, weldye fidh 
mit den anderen Pflanzen vergefellfchafteten, ähnlid) 
wie es heute tatfächlic nod bei den Ylechten deutlich 
zutage tritt. Bei den anderen höheren Pflanzen hät- 
ten dann jene Algen ihre Selbftändigkeit noch mehr 
verloren. 

Man fucht heute das Defzendenzproblem auch mehr 
und mehr durch das Erperiment zu klären, ein guter, 
und wie fich fon mehrfach gezeigt hat, erfolgreicher 
Bedankte. Auf botanifchem Gebiet ift darin fchon lange 
Goebel und feine Schule tätig. An Haustieren hat 
von der Malsburg Verfudhe über die Wirkung 
von Galzgenuß, Bewegung, Ruhe und Wafferauf- 
nahme gemadt, Steinacd erforjchte die Beziehung 
zwifchen Keimdrüfen und Gefamtorganismus, © to i- 
tard und Tornier die Wirfung von Chemifalien, 
VBerlegungen, abnormer Temperatur auf die embryo- 
nale Entwidlung von Amphibien und Filchen. In allen 
diefen Fällen zeigte fih eine mehr oder weniger große 
Abänderung der Organe. 

Nah D. Abel beiteht heute über die Ab ftam- 
mung der Bögel von den Reptilien, insbefondere 


den Dinofauriern, fein Zweifel mehr. Die Frage, wie 
das Flugvermögen entftand, will er von dem verglei- 
chenden Studium des Gliedmaßenffeletts aus beant- 


worten. Die Bogelhand hat drei Finger, der Zeige- 


finger ift der längfte und fräftigfte, beim älteften Bo- 
gel, dem Arhaäopteryg, dagegen der Daumen, 
bei den älteften Dinofauriern der Trias find Daneben 
noch fümmerliche Refte des vierten und fünften yin- 
gers vorhanden. Bei den Baumvögeln ift eine als 
Greiforgan dienende Großzehe vorhanden, die bei 
Schreit- und Laufvögeln faft ftets verfümmert ift, 
fie ift alfo eine Anpafjung an das Baumleben. Bei den 
Dinofauriern fann man nun etwas Ähnliches beobad)- 
ten: in dem Maße, wie die fog. therepoden Dinofaurier 
zu Schreit:, Zauf» und Sprungtieren werden, wird Die 
Großzehe immer feiner und geht jchließlid) ganz ver: 
loren. — Aud) das Vogelbeden zeigt bemertenswerte 
Aenderungen in der Lage der Knochen, die mit der 
Funttion des Schwanzes zufammenhängt: bei den 
Vögeln ift Iegterer (d. h. das Stelett) verfümmert, und 
das Körpergewicht ruht ganz auf den Hinterbeinen, 
bei den orthopoden Dinofauriern war der Schwanz ein 
langes Balanzierorgan, bei den theropoden Dino- 
fauriern diente er zur Stüße und Yortbewegung. — 
Abel glaubt, daß Vögel und Theropoden von einer 
gemeinfamen, auf Bäumen lebenden Ahnengruppe ab: 
ftammen (im Anfang der Trias), die Theropoden find 
früh zum Erdleben zurüdgekehrt, die Vögel erft lange 
nah Erwerbung des Ylugvermögens. 


%* % 
%* 


Ein englifcher Augenarzt, ©. Lindſay Johnfon, hat 
mit dem Augenfpiegel den Augenhintergrund 
zahlreiher Säugetiere unterfudht und dabei inter: 
effante Dinge gefunden. Es zeigte fi), daB Das ge: 
nannte Objett bei den Tieren fehr verfchieden: ift. 

Bei den verfchiedenen Menfchenraffen unterjcheidet 
fi) der Augenhintergrund nur dur die’ Farbe; bei 
Schimpanfe, Gorilla und Drang:Utan ift er dem der 
Neger ähnlich. Das fog. „Sehgrübdhen” haben außer 
dem Menfchen nur die Affen und die Vögel. Alle 
Tiere haben den fog. „blinden Fled“; aber feine Ge: 
ftalt und Größe ift fehr verfchieden. Bei den "Beutel: 
tieren, Affen und Menfchen findet fid ebenfo wie bei 
Bögeln und Reptilien ein punttförmiges Sehzentrum, 
bei allen andern Säugetieren eine größere lichtempfind- 
liche Zone, der „Zentralbezirt”. Johnfon glaubt dar- 
aus fchließen zu dürfen, daß die Vögel und die nieder- 
ften Säugetiere von einem erlofhenen Reptilienftamm 
abzuleiten find. Natürlic glaubt er dann au% ent: 
fprechende Schlüffe für Menfh und Affe ziehen zu 
dürfen. 

Wir möchten dem denn doh mit einiger Referve 
gegenüberfteben; denn auf der einen Geite wird feft- 
geftellt, daß alle Menfchenraffen bis auf die Farbe den 
gleichen WUugenhintergrund haben, auf der andern 
Seite aber behauptet, daß zmwifchen dem der primitiven 
Menfchenrafien und gewiljer Affen eine größere Aehn- 
fichfeit beftcht, als 3wijden hoh: und tiefftehenden 
Menfcyenrafjen. Die Farbe tann deshalb doh wirklich 
nicht fo body gewertet werden. 


—— r 











SSS 


vn 


ul 


| MAT. 





LAIN CA ESEN ES 


WELL 


ILLUSTRIERTE MONATS SCHRIFT 
ZUR FORDERUNG DER NATURERKENNTNIS 


VI. Jahrg. FEBRUAR 1914 Heft 2 


Der Brüllaffe, Mycetes niger, mit Schallblase. 


Inhalt: Die Tierwelt des Eiszeitalters in Europa und ihre Übergänge in die Gegenwart. Von Dr. ing. Ludwig 
Springer. Sp. 73. <> Deutsche Diamanten und ihre Verarbeitung. Von G. S- Urif. Sp. 77. ® Der Brüllatie, 
Mycetes niger. Von Dr. Bergner, Straßburg i. E. Sp. 87. & Rotation eines Magneten um einen elektrischen 
Strom. Von Professor W. Weiler t. Sp. 89. ® Entstehung und Eigenart der Moore. Von Camill Montfort 
Sp. 91. © Streifzüge durch die freie Natur im Februar. 1. Die Pflanzenwelt. Sp. 101. & 2. Unsere Tierwelt. 
Sp. 105. © 3. Der Sternhimmel. Sp. 109, © 4. Das Wetter. Sp. 112. © Auskunitsstelle. Sp. 115. © Umschau. 
Sp. 115. & Angewandte Naturwissenschaften. Im Operationssaal. Von Sanitätsrat Dr. Martin. Sp. 121. 

Fortschritte In der angewandten Chemie und chemischen Industrie. Von Dr. ing. Ludwig Springer. Sp. 125. 


© Notizen. Sp. 127. © Naturphilosophie und Weltanschauung: Die dualistische Weltanschauung eine Konsequenz 

der erfahrungsgemässen persönlichen Seelenlidentität. Von Prof. Adolf Mayer. Sp. 129. <> Ist die Welt endlich? 

Ein Schlusswort von Prof. Dr. Riem. Sp 135. & Naturphilosophische Rundschau. Sp. 137. ® Sammelmappe. 
Sp. 141. © Keplerbund-Mittellungen. 











er) 
e 


— — — — —— | 


IFNSFHAFTIIFHFD VFDI Ar RrNNRERFDT DRIDNAM 


„Agfa‘‘, ACTIEN-GESELLSCHAFT FÜR ANILINFABRIKATION, BERLIN SO. 36 


Über 30000 Exemplare 


patentierte 
„Agfa“-Amateur-Blitzlampen 
verkauft! Für Mengen bis 3 gr. 


„A gfa“- Blitzlicht ausreichena. 


Mässiges Volumen und Gewicht, dabei elegant und stabil; ganz aus vernickeltem Metall 
gefertigt; bequem in der Tasche mitzuführen. — Neuartige, gefahrlose und zuverlässige 
Zündung durch pyrophores Metall. Hunderte von Zündungen ohne Erneuerung des funken- 
gebenden Körpers möglich. — Denkbar einfachste Handhabung, die Lampe ist in jedem 


Moment gebrauchsfertig. 
Minimale Rauchbildung 


99 Asfa‘“-- Blitzlicht (Pat.) Enorme Lichtstärke 


Rapides Verbrennen 


„Agfa“-Blitzlichttabelle (rat) Bla, 


ökonomischer Verbrauch des „Agfa“-Blitzlichtes 


Bezug durch Photohändler. 


„Agfa“-Blitzlicht-Literatur een ORATS: 


Auf Wunsch direkt durch die „Agfa“. 





































D K l b d dient der Verbreitung der Natur- 
e r e p e r u n erkenntnis durch einwandfreie Dar- 

bietung der modernen Forschungs- 
ergebnisse. Er vertritt die unbe- 
dingte Freiheit der Wissenschaft. Er fordert tendenzlose Forschung und Be- 
achtung der Grenzen zwischen Naturwissenschaft und Naturphilosophie.. Auf dem Gebiete 
der Weltanschauung vertritt er den Standpunkt, dass Naturwissenschaft und Religion, sofern 
sie sich in den Grenzen ihrer Gebiete und Aufgaben halten, durchaus vereinbar sind und 
sich gegenseitig ergänzen; eine lediglich auf Naturwissenschaft aufgebaute Weltanschauung 
ohne Berücksichtigung der Geisteswissenschaften und religiös-ethischer Werte bleibt stets 
einseitig und unzulänglich. — „Gebt der Naturwissenschaft, was der Naturwissenschaft, 
und der Religion, was der Religion gebührt!“ 

Alle diesen Grundsätzen zustimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde beizu- 
treten. Von 5 „4 Jahresbeitrag an steht den Mitgliedern unentgeltlicher Bezug der illu- 
strierten Monatsschrift „Unsere Welt“ zu, bei einem Jahresbeitrag von 3 Mk. erfolgt auf 
Wunsch die unentgeltliche Zustellung der illustrierten Monatsschrift „Für Naturfreunde“. 

(Hierzu kommt noch in den Städten, wo Ortsgruppen vorhanden sind, ein freiwilliger Orts- 
gruppenbeitrag (meist 1 Mk.) zur Bestreitung der lokalen Arbeit, Vorträge etc.) 

Aufruf des Bundes, Verlagsverzeichnis, Probenummern, Werbematerial kostenlos. An- 
meldungen bei einer Ortsgruppe, einem Landesverband (für Württemberg in Stuttgart, Cotta- 
strasse 3), einer Buchhandlung oder bei der 
Geschäftsstelle des Keplerbundes in Godesberg bei Bonn. 
Beitragszahlungen auf Postscheckkonto Köln Nr. 7261. 


= NB. Für Württemberg wird sowohl der Bundesbeitrag mit 5 Mk., wie auch der Landesverbands- 
zuschlag mit 1 Mk. auf Postscheckkonto Nr. 337 an das Bankhaus Hartenstein & Cie., 
Cannstatt-Stuttgart erbeten. 
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Unſere Welt 


Juuftrierte Monatsichrift zur Förderung der Nafurertennfnis 


Unter Mitwirtung zahlreicher Zachgelehrten herausgegeben vom Keplerbund. 
Für die Schriftleitung verantwortlich: Profeffor Dr. Dennert in Godesberg bei Bonn. 
Mit den Beilagen: „Naturphilofophie und Weltanfhauung”, „Angewandte Naturmwilfenichaften“, 
“or „Häuslihe Studien” und „Keplerbund-Mitteilungen”. o4 
Naturwiffenfchaftlicher Berlag, Godesberg b. Bonn. Preis halbjährlich „4 2.50. Einzelheft Æ —.50. 


Für den Inhalt der Auffäße ftehen die Berfaffer; ihre Aufnahme macht fie niht zur offiziellen ftuperung des Bundes. 


VI. Jahrgang Februar 1914 Heft 2 
Die Tierwelt des Eiszeitalfers in Europa und ihre Uebergänge 


in die Gegenwart. 3: Bon Dr. ing. Ludwig Springer. 


I. 

Der gebildete Qaie, der fih auh in der Natur- 
gefchichte etwas umjfieht, hat woh! [hon von der 
Pflanzen: und Tierwelt vergangener Erdperio- 
den gehört. Mit Staunen las er vielleicht die 
Schilderungen von den riefigen Farnträutern, 
Schadtelhalmgemwähfen und Bärlappmwäldern, 
aus welchen fich in grauer Vorzeit unfjere Stein- 
tohlen bildeten, oder von den gewaltigen Eidech- 
fen (den Sauriern), welche zur Surazeit im Meere 
hauften. Ebenfo intereffieren dürfte uns aber die 
Pflanzen: und Tierwelt der unferer Gegenwart 
unmittelbar vorhergehenden Zeitperiode, näm- 
lih des Eiszeitalters; denn einerfeits leben viele 
diefer Tiere felbft oder in nahe verwandten Ar- 


‚ten, wenn gjum Teil auh in anderen Gebieten, 


noh in der Gegenwart, oder ihre Vorfahren lie- 
ferten zum Teil unfere Nuß- und Haustiere, 
anderfeits war ja das Leben des präbhiftorijchen 
Menjen, des Zeitgenofjen diejer Tierwelt, aufs 
innigfte mit ihr verwoben. 

Hinfichtlich des Eiszeitalters (Diluvium, Quar: 
tär) werden jeßt für Europa wenigitens falt all- 
gemein vier Eiszeiten unterfchieden. Bier- 
mal drangen die Eismaffen von Norden und von 
den Alpen her gegen Mitteleuropa vor; aber nie- 
mals war ganz Europa vom Eife bededt, fondern 
jedesmal blieb ein mehr oder minder breiter 
Streifen Landes aud) beim jeweiligen Marimum 
einer Eiszeit zwilchen den nordijchen und alpinen 
Cismaffen eisfrei. Die Zeit des Rüdguges der 
Gletfcher bezeichnet man als Zwifcheneis- 


1) Den Ausführungen ift hauptfächlich zugrunde 
gelegt das febr empfehlenswerte Wert „Der Menich 
aller Zeiten” I. B. v. H. Obermaier und das befannte 
Wert „Der Menih” v. 9. Rante. 


D 





zeit (ünterglagialzeit), deren es aljo drei gibt; 


nad) der legten Eiszeit führt uns die Nadheiszeit 
(PBojitglazialzeit) durch verfchiedene Hebergänge all: 
mäbhlich zur geologischen Gegenwart (Alluvium). 

Wie ftand es nun mit Klima und Fiora, 
den Grundbedingungender Jauna, 
in den einzelnen eigentliden Eis: 
zeiten und in den jeweiligen Zwi- 
Iheneiszeiten? 

Während einer eigentlichen Eiszeit war natür- 
lich ein reicheres Pflanzen- und Tierleben nur in 
jenen fhon genannten eisfreien Streifen Landes 
von Mitteleuropa — Franfreih und Ofteuropa 
waren viel weniger vereift — möglich. Für diefe 
(eisfreie) Region müffen wir infolge des Cin- 
fluffes der nahen Eismaffen eine mittlere Jahres: 
temperatur von hödhftens 6—7 Grad annehmen. 
Und wenn wir uns von dem damaligen Yusfehen 
des Landes einen Begriff maden wollen, fo ftel- 
len wir uns am bejten das Bild der heutigen 
nordifhen Tundra vor mit einer rein artftijch: 
alpinen Flora. Um Saume des Cifes waren 
Flechten die einzige Vegetation, die Ebene dedten 
feuchte Polftermoore, an Bäumen und Gträu- 
chern gab es felten Fichten und Föhren, häufiger 
Lärden und Krüppelbirten, befonders aber 
Swergbirfen und MWollweide-Didichte, nur an 
Tlußläufen Yaubbäume und Blumen. 

Rach diefer Tundraperiode während den 
einzelnen eigentlichen Eiszeiten folgte wohl 
immer als Lebergangspbhajfe zur reinen 
Swilcheneiszeit eine Steppenperiode mit 
Lößbildung. Auch bier brauchen wir nur, um 
uns eine Vorftellung machen zu können, an den 
allgemeinen Charafter der heutigen rujfiichen 
Steppen zu denfen. Troßdem dürfen wir uns 
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Europas eiszeitlihe Steppen weder eben und 
öde, noch völlig wald- und baumlos vorftellen; 
vielmehr wechjelte wohl flacdde Prärie mit hügeli: 
ger Steppe voll Gebüfch und dDünnem Gehölz, an- 
derswo allerdings wog wieder bergige, Tteinige 
Gegend vor. 

Tür dieZBmwifheneiszeitenimenge 
ren Sinne endlich müffen wir eine warme 
Waldphafe annehmen mit noch erheblich 
günftigerem Klima als heutzutage. Denn es find 
uns Diluviale Tlorenfunde aus diefer Beit be- 
fannt, welche wegen der dort vorkommenden 
Tormen, wie 3. B. ehte Feige, immergrüner 
Buchs, Lorbeer und Judasbaum, pontifche Ml- 
penroje und Höttinger Kreuzdorn, eine höhere 
mittlere Sahrestemperatur verlangen. 

Diefen verfchiedenen Phafen jeder einzelnen 
Eiszeit ent|prechend finden wir nun aud) eine 
verfhiedene Tierwelt. Wir fünnen eine 
harafteriftilche Tierwelt einer eigentlichen Cis- 
zeit mit Tundra- und Gteppentypen, die fogen. 
„talte Fauna“ von der Tierwelt der jeweili- 
gen „Zwifcheneiszeit, der fogen. „warmen 
sauna”, unterfheiden. Sm nadjfolgenden 
wird es fi) hauptfähhlidd um die Schilderung der 
Tierwelt aus der dritten Zwifcheneiszeit und der 
vierten Eiszeit handeln, da wir bis jeßt noch nicht 
viel fichere Faunenvorftommniffe aus den älteren 
Schichten des Eiszeitalters fennen; aber niġi 
wejentlich verjchiedene Verhältniffe werden mohl 
auh auf den früheren Stufen geherrfcht haben. 
Zur Rekonftruftion des Tierbildes der Eiszeit 
find wir natürli” hauptfächlih auf diluviale 
Knochenfunde aus dem Kies, Lehm und Lök oder 
den Höhlen der Eiszeit angewiefen. Daneben 
aber wurden einige Tiere (Mammut und Nas: 
born) noh mit Fleifh, Haut und Haaren in dilu- 
vialem Eis eingefroren entdedt. Einen fehr miġ:- 
tigen Auffchluß über die diluviale Tierwelt eröff- 
neten uns in der jüngften Zeit die Wandmale: 
reien in eiszeitlihen Höhlen, welche uns fogu- 
jagen oft ganze Bilderbücher der diluvialen Tier- 
welt, gemalt von dem zeitgenöffifhen Urmen- 
ihen, überlieferten. Hier foll auf diefe interef- 
fante Materie nicht näher eingegangen werden, 
ebenfo fönnen im nadjfolgenden nicht einzelne 
Sundpläße der Ddiluvialen Fauna nod deren 
nähere Beziehungen zum Menfchen eingehender 
behandelt werden; es foll fidy vielmehr um eine 
falt rein goologifche Schilderung handeln. 

Betrachten wir zunädjft die typilch talte T ier- 
weltder Tundra, welde fi) gemäß ihrer 
Entftehung als arftifh=alpine Saunen: 
mifchung enthüllen wird. Ein Tier, das auch) 
jet noch „der Tundra mit Leib und Geele an- 
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gehört“ (Brehm), ift das Renntier (Rangifer 
tarandus). Heutzutage lebt es nur mehr in den 
nördlichften Gegenden von Europa, Sibirien und 
Amerifa; zur Eiszeit weidete es in großen Her- 
den durd) ganz Europa und fehlte nur im Außer: 
ten Süden unferes Kontinents; es jpielte als 
Jagd- und Nubtier des Eiszeitmenfchen eine un- 
gemein wichtige Rolle, wie ja auch jet noch bei 
den Bewohnern des hohen Nordens. Sehr 
harafteriftifche Geftalten der Eiszeit, welche dem 
urzeitlichen Landjchaftsbilde einen eigenartigen 
Reiz verliehen haben mußten, find das feitdem 
völlig ausgejtorbene Mammut und das fibirifche 
Rhinogeros. Das M ammut (Elephas primi- 
genius) ift der „populärfte“ unter den verfchie- 
denen Elefanten der Vorzeit. (Im Jahrgang 
1912 Sp. 559 u. ff. „Unfere Welt” ift es in Wort 
und Bild eingehend gefchildert worden.) Seine 
Reite finden fit) von Sibirien bis nad) Mittel: 
italien und Nordfpanien hinab, ferner in Nord: 
amerifa und Nordchina, aber nicht in Standina- 
vien und Finnland. Seine Knoden wurden frü- 
ber wohl für joldhe von vorfintflutfichen Riefen 
gehalten. Im Gtelettbau und in der Körper: 
gejtalt war es dem heutigen indifchen Elefanten 
jehr ähnlich, übertraf ihn aber noh an Größe. 
Sein Kopf lief nad) oben fpiß zu, feine elfen- 
beinernen Stoßzähne waren doppelt fo ftar? und 
lang als die des heutigen Elefanten und be- 
Ihrieben einen nach oben und außen gefrümmten 
Bogen. Befonders gut erhalten finden fidh die 
diluvialen Mammuts im fibirifchen Eife, wo fie 
feit den Tagen ihres Verendens eingefroren lie- 
gen; hier wurden viele Zeichen mit Fleifch, Haut 
und Haarfleid — lebteres aus dichten braunen 
Borften beftehend und für das Leben in kaltem 
Klima geeignet — gut erhalten und fogar mit 
Speijereften zwifchen den Zähnen und im Magen 
gefunden. Schon Tängft, bevor fih die Wiffen- 
ihaft mit diefen Funden befchäftigte, trieben die 
dortigen Bewohner einen ergiebigen Handel mit 
dem Elfenbein foffiler Mammutftoßzähne Ein 
regelmäßiger Begleiter des Mammuts war das 
fibirifde Nashorn (Rhinoceros ticho- 
rhinus), das Nashorn mit der fnöchernen, fräftig 
ausgebildeten Nafenfcheidemand, welche fo einen 
mädjtigen Stüßpunft bilden fonnte für das ge- 
waltige vordere und fleinere hintere Nafenhorn. 
Sonjt hatte es etwa Größe und Geftalt des heu- 
tigen Kap-Rhinogeros. Jn Eibirien und Oft- 
galizien gefundene, faft vollftändig erhaltene Ka- 
daver zeigen aber, daß es wie das Mammut mit 
einem warnen Pelz von langen Haaren bekleidet 
war. Eine ganz fremdartige Rhinozerosart war 
das fog. Elasmotherium von Elefanten 
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größe, aber mehr Pferdegeitalt, mit einem ein 
zigen riefigen Najenhorn; es gelangte bis in das 
Rheingebiet. 

‚ Neben diefen heute auf Erden gänzlich aus» 
geitorbenen Riefentieren bevölterte unfere Heimat 
auch eine Fauna, deren Berbreitungsgebiet jebt 
ein gang anderes geworden ift. Cin folh nor- 
Difcher Eiszeitgaft war mie das Renntier der 
Mofhhusodhfje (Ovibos moschatus), wie 
der lateinische Name fagt, ein Mittelding zwifden 
Schaf und Rind, durch feinen zottigen Haarmantel 
der ftrengften Polarfälte angepaßt. Er Iebt heute 
überhaupt nicht mehr in den Tundren der alten 
Melt, fondern ift auf Nordameritfa und Grön- 
land beichränft, während er zur Eiszeit in ganz 
Mitteleuropa bis zu den Alpen und Pyrenäen 
herdenmeife ftrich. Echte Eiszeittiere unferer Ge- 
genden waren ferner der Eisfuds (Canis la- 
gopus), welchen jet nur nod) die nordifche Tun- 
dra beherbergt, während feine Refte aus Wohn- 
pläßen des eisgzeitlihen Menfchen 3. B. in Mäh- 
ren und Niederöfterreich maffenhaft vorliegen — 
und der Lem ming (Myodes), eine Wühlmaus 
von weniger als Ratten- und mebr als Mäufe- 
größe, von buntem Felle und befannt durch ibre 
Wanderzüge; gegenwärtig nur im äußerften 
Nordoiten Rußlands und hauptlädhlich in Nord- 
fibirien verbreitet, fand fich der Lemming früher 
in ganz Oft: und Mitteleuropa; die Konfervierung 
feiner zarten Refte verdanten wir meilt dem Ge- 
wölle von NRaubvögeln. Weitere jet nordifche, 
aber früher bei uns einheimijche Tiere um der 


Die Kolonie Deutfh-Südmweftafrifa, die 
ältefte des Deutfchen Reiches, war lange Beit ein red- 
tes Sorgenfind für die Verwaltung. Man bezeichnete 
fie nur als das große Durftland, das zu nichts zu ge- 
brauchen fei, niht einmal als Weideland, weil es zu 
wafferarm ift. Als nun gar noch der Krieg tam, der 
fo viele unferer tapferen Helden dahinraffte, da fonnte 
man mwohl aumeilen die härteften Urteile hören über 
eine Regierung, die in ihrer Länderfucht ihre Hand 
auf diefes Unglüdsland gelegt hatte. 

Diefe Anfichten änderten fich mit einem Schlage, 
als im Jahre 1908 befannt murde, dak in Südweſt 
Diamanten gefunden feien. YZuerft traute man 
zwar der Sache nicht fo recht, man war mit derartigen 
Nachrichten ſchon öfters enttäufcht worden, aber als 
dann die Kunde immer beftinunter auftrat, als man 
aud) fchon hier und da in den Echaufenftern der Ju- 
meliere in den Broßjftädten diefe „Deutfchen Diaman: 
ten” ausgeftellt fah, da fchlug die frühere Gering- 
Ihäßung jenes Landes in das Gegenteil um, da 
glaubte man, daß nun aus jenem „Durftlande“ 
Ströme des Reidhtums fließen mürden, die alle Opfer, 

linfere Weit 1914. 
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Vielfraß (Gubo borealis) und der Schnee— 
haſe (Lepus variabilis); dazu geſellten ſich aus 
unſerer jetzigen hochalpinen Fauna noch drei be— 
kannte Arten, nämlich Steinbock, Gemſe und 
Murmeltier. 

Sehr bedeutend ift auh bdie Bahl der „tab 
ten“ Bogelarten. UAn Landvögeln fanden 
fid befonders die Schneehühner (Gebirgsfchnee- 
huhn und Moorfchneehuhn), dann Schneeammer, 
Alpenlerche, Koltrabe, Schneeeule und Rauhfuß- 
buffard; an Waffervögeln vor allem die Wild- 
formen von Gänfen, Enten und GSchwänen. 
jedenfalls hat auch ein gewiffer Reichtum von 
Reptilien, Amphibien und Filden 
zur eiszeitlihen Fauna gehört, aber die Lebens- 
bedingungen diefer Tiere erfchweren ihre Erhal- 
tung, fo daß ihre Refte felten gefunden werden. 
Dagegen find für die Kleintiermwelt einige 
hharatteriftifche Funde gemacht worden, 3. B. ein 
Auffchluß im Erdölgebiet von Boryslam in Ga- 
lizien. Dort fand man ölige Tone oft ganz erfüllt 
mit Snfettenreften, die fo vortrefflich erhalten 
find, daß die feinsten Strutturverhältniffe, oft fo- 
gar noch die natürliche Färbung und Zeichnung 
der Tiere zu erkennen find. Es fanden fih u. a. 
76 KRäferarten, 4 Halbflüglerformen. Nur 18 Arten 
von diefen leben heute noch in der Gegend, die 
anderen Formen gehören jekt dem Norden an 
oder find ausgeftorben. Eine ähnliche interefjante 
Käferfauna wurde in Hösbach bei Afchaffenburg 


entdedt. 
Echluß folgt. a 








die man für das Land gebracht hatte, reichlich aus- 
gleihen würden. Wllmählich berubigten fich die Ge- 
müter wieder. Der Nebel der Begeifterung ver: 
Ihwand, und man fonnte die wahren Berhältniffe 
flarer überbliden. 

Was war nun in Südmweflt gefchehen? Jm Mai 
1908 fand ein Schwarzer, der früher in den Diamant: 
gruben in Kimberley gearbeitet hatte, beim Bahnbau 
Lüderizbucht:Keetmannshoop in der Nähe von Kol: 
mansfop einen Diamanten. Er zeigte ihn feinem Bor: 
gejeßten, dem Dberbahnmeifter Strauch. Diefer ließ 
fi) die Jundftelle genau zeigen. Da ergab fih nun, 
daß der blitzende Edelftein, der fonft in Siidafrita mit 
vieler Mühe aus dem umgebenden Geftein heraus: 
gearbeitet werden muß, wozu der Abbau diefes Ge- 
fteines notwendig ift, hier frei an der Oberfläche im 
grobförnigen Sande gelegen hatte. 

Wo der eine gefunden war, fonnten noh andere 
fein, und bald ergriff eine bis dahin in jener Gegend 
unbefannte Strantbeit, das Diamantenfieber, die ganze 
Bepvölferung. Jeder, der fich nur rühren fonnte, be- 
gab fidh auf die Sudye nach Diamanten. Man achtete 
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weder der Gluthike noch des Durftes. Nur fuchen, 
fuchen! Und man fand. Man fand fo viel, dap fih die 
Sache niht länger verheimlichen ließ; denn man 
mußte doch darauf bedacht fein, die fojtbaren Steine 
zu veräußern, und dazu bedurfte es der Erlaubnis des 
Eigentümers des Landes, auf dem die Diamanten ge- 
funden waren. Eigentümer war aber fajt ausnahms- 
[05 der deutjche Staat. 

So wandte man fi) denn an die deutfche Kolonial- 
verwaltung mit der Bitte um die Erlaubnis zum Ab— 
fuchen jener weiten Sanddünen. Das Kolonialamt er: 
teilte in einigen Fällen die Erlaubnis und ftellte jo- 
genannte Schurficheine aus, die den Inhaber zum 
Durchfuchen eines genau bezeichneten Geländes be- 
rechtigten. Als jedoch die Anträge auf folhe Schurf: 
fcheine immer zahlreicher einliefen, da hielt man mit 
der Ausftellung zurüd, um den weiteren Berlauf ab: 
zuwarten. Anfangs war man nämlich der AUnficht, 
daß es fi nur um einen ganz geringen Vorrat an 
Edelfteinen handeln fünnte, da man ein derartiges 
Borfommen im lofen Sande noh nirgends beobachtet 
hatte und fogenannter Blaugrund, der fonft als 
diamantführend bezeichnet wird, noch nicht entdedt 
war. Über die Funde nahmen nicht ab, fie nahmen 
zu. Manche Sucher erbeuteten an einem Tage 50 bis 
70 Karat und mehr, was, wenn man das Karat zu 
dem auch an Ort und Stelle fehr niedrigen Durchichnitts- 
preiie von M 20 berechnet, einen Tageserlös von 
M 1000 bis 1500 darftellt. Natürlich erledigten die 
Scurfjcheininhaber die Arbeit des Suchens meift nicht 
perjönlich, fondern fie nahmen fih Arbeiter zu Hilfe, 
meift Schwarze, doc) find die hierdurch entftehenden 
Betriebstoften febr gering. Sie betragen nad) der 
höchjten Ungabe M 5, nach anderer Berechnung nur 
AM 1 pro Karat. Als die deutiche Kolonialverwal- 
tung von diefer äußerft günjtigen Weiterentwidelung 
der Diamantenförderung Kenntnis erhielt, machte fie 
die weitere Schurficheinerteilung von bejtimmten 
Bedingungen abhängig, denen fih aud die früheren 






An der Schleifſcheibe. 


Sceininhaber zu untermwer- 
fen hatten. 

Es haben fich feitdem in 
der Kolonie verfchiedene Ge- 
fellfchaften gebildet, die die 

planmäßige Durdhfuchung 

des ihnen von der deutichen 
Regierung zu dem Zwede 
zur Verfügung gejtellten Ges 
ländes unternehmen. Dabei 
þat fi” herausgeftellt, daß 
einftweilen nur in einem 
fandigen Landgebiete von 
drei englifchen Meilen Breite 
und 25 engliiden Meilen 
Länge Diamanten gefunden 
werden. Alle liegen lofe im 
Sande, und zwar nur an der 
Oberfläche oder doch in den 
 oberjten Schichten. Tiefer als 
| ein Meter ift noh fein Dia- 

mant in jener Gegend gefun- 

den worden. Blaugrund hat 
man jeßt auch entdedt, aber er führt, wie es fcheint, feine 
Diamanten. Jm Jahre 1912 betrug die Ausbeute rund 
800 000 Karat, zu einem Durdjichnittspreife von 
M 22,50 ergibt dies einen Ertrag von rund 18 Millio- 
nen Mart. Jn den legten Monaten hat die Gemwin- 
nung noh zugenommen, fo daß man für 1913 ziem- 
lih ficher mit einer Ausbeute von einer Million Karat 
rechnen fann. 

Die Eigenfhaften der deutjden Dia 
manten find vorzüglid. Zwar find die Steine nicht 
groß, fie wiegen nur höchft jelten ein Karat, was etwa 
der Größe einer Erbfe entfpricht, aber fie find vielfach 
vom „reinften Wafjer“, d. h. von fein blauweißer Fär— 
bung, viele zeigen allerdings einen leichten Stih ins 
@elblihe, was indes ihre Leudjtfraft nur wenig be- 
einträchtigt. Dabei find die Steine febr hart, laffen fih 
aber doch gut verarbeiten, fie „greifen“ gut, wie der 
Schleifer jagt. Auch zeigen fie meiftens in rohem Zu— 
ftande eine regelmäßige Form, fo dak bei dem Schliff 
nur wenig Berluft entjteht. Aus allen diefen Grün- 
den find die deutfchen Diamanten auf dem Weltmarkte 
ſehr begehrt. 

Zwiſchen den Schürfern und der deutſchen Verwal: 
tung haben ſich die Verhältniſſe folgendermaßen geſtal— 
tet. Der Schürfer — es handelt ſich hier ausſchließlich 
um eine Geſellſchaft — bringt die gefundene Ware in 
einen Papierumſchlag, auf dem der Name des Schür— 
fers, ſowie Anzahl und Gewicht der Steine genau ver— 
zeichnet ſind. Das Paket wird verſiegelt dem deutſchen 
Zollamt in Lüderitzbucht übergeben. Dieſes ſchickt die 
Steine an die deutſche Diamantenregie in 
Berlin, die unter der Aufficht des Reichskolonial— 
amtes jteht. Die Regie öffnet das Patet, fortiert und 
Ihäßt den Inhalt und leiftet dem Lieferanten eine be- 
ftimmte Ubjchlagszahlung. Hat nun die Regie eine be- 
ftimmte Menge beifammen — man nennt es ein Ship- 
ment —, jo gibt fie die Steine an das belgif de 
Spyndifat in Antwerpen, wo die Gendung 
abermals fortiert und genau bewertet wird, worauf 
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nah) Abzug der Untoften, des Zolles ufw. die Reft- 
zahlung an den Schürfer erfolgt. Die deutjche Dia- 
mantenregie hat fich vertraglich verpflichtet, die gejamte 
in Südweftafrifa gefundene Ware dem Antwerpener 
Syndifat zur Verfügung zu ftellen. Diefer Vertrag 
wird nicht auf eine bejtimmte Zeitdauer, fondern auf 
die Lieferung von einer Million Karat abgejcdjlofjen. 
Das ift nun der dunfle PBunft bei unjerem deut- 
ihen Diamantenhandel, daß wir bei der Verwertung 
der Ware auf ein ausländifches Syndikat angemwiefjen 
find. Es wäre diefer Ummweg gerechtfertigt, wenn wir 
in Deutjchland feine Diamantjchleifereien hätten, fo 
daß die PBerarbeitung im Wuslande vorgenommen 
werden müßte. Nun aber befinden fich allein in 
Hanau etwa 30 Betriebe mit über 500 Ar- 
beitern. Dazu fommen weitere Schleifereien in 
Jdar bei Oberftein, inBforzheim, im Ddenwalde 
u. a. O. Man follte deshalb wohl annehmen, daß die 
in deutjchen Ländern gefundenen, von deutichen Be- 
hörden erworbenen Diamanten auh von deutfchen 
Arbeitern fertiggeftellt werden würden. Das ift aber 
nicht ohne weiteres der Fall. Sondern wenn ein deut: 
jcher Schleifer neuen Bedarf an Rohmware hat, jo mel- 
det er die gewünjchte Menge bei der Diamantenregie 
in Berlin an, diefe gibt den Auftrag an das Antwer- 
pener Eyndifat weiter, das Syndikat fendet die Steine 
an die Regie in Berlin, wo fie der Schleifer gegen 
Zahlung des vom Syndikat feftgejegten Be- 
trages in Empfang nehmen fann. Der Schleiferei- 
befiger hat die Ware zu nehmen, wie fie ihm übergeben 
wird, gute und geringe Steine, fehlerlofe und fehler- 
hafte, große und fleine. Das Recht der Auswahl fteht 
ihm nicht zu. Alles ift aufs genauefte fortiert, und es 
muß anerlannt werden, daß bei dem Sortieren mit 
der größten Gemiflenhaftigkeit verfahren wird. Aber 
wenn aud, fo bedeutet der Um meg über das bel- 
giſche Synditat doch eine Berteuerung umd 
vor allem eine Einfhränfung für den deutfchen Edel- 
jteinhandel. Mehr als fünf Prozent von der Gefamtein- 
fuhr braut das Syndikat nicht 
an deutjche Schleifer abzugeben; | 
die von deutfchen Schleifern ge- 
fauften Rohdiamanten dürfen nur 
in gejchliffenem Zuftande weiter 
veräußert werden. Das alles find 
zum mindeften CEinfchränfungen. 
— Vielleicht gelingt es den interej- 
fierten deutjchen Kreifen, nach Ab- 
lauf des Vertrages mit dem Ant: 
merpener Epndifat ein eigenes | 
deutjhes Syndikat zu gründen. 
Es handelt fi) hauptfächlich dar- 
um, das zu diefem Zwede not- 
wendige Kapital zufammenzubrin- 
gen. Diefes muß fo hoch bemefjen 
fein, daß dem Syndifat minde- 
tens zwei Millionen Mar! fort- 
gejeßt zur Verfügung ftehen. Der 
einzige Vorteil, der bei dem gegen: 
mwärtigen Zuftande den deutfchen 
Scleifern erwäcjlt, ift der, daß 
ihnen auf die von ihnen verarbei- 





tete Ware fünf Prozent vom Einfaufspreife zurüd- 
vergütet werden, aber nicht vor Ablauf eines halben 
Jahres nach dem Einfaufe. 

Wenden wir uns nun der Verarbeitung diefes fo 
foftbaren Materiales zu. Bekanntlich ift der Diamant 
das härtefte unter allen Mineralien. Nach der üblichen 
Skala bezeichnet man feine Härte als 10. Auf der 
neunten Stufe fteht der Korund. Damit wird aus: 
gedrüdt, daß der Korund (Rubin, Saphir) in bezug 


‘auf feine Härte dem Diamanten am nädjlten fommt. 


Jmmerhin ift der Härteunterfchied diefer beiden Mine- 
ralien fehr groß, noch viel größer als der Unterjchied 
zwifchen Korund und Talt, der auf der erften Stufe 
der Skala fteht. Daraus folgt, daß man zur Berarbei- 
tung eines folch harten Gefteines, wie es der Diamant 
ift, ganz befonderer Vorrichtungen bedarf, wie fie zu 
feinem anderen Mineral notwendig find. Man hat 
deshalb Werfftätten eingerichtet, in denen außer dem 
Diamanten fein anderer Edelftein bearbeitet wird. 
Man nennt diefe Werkftätten Diamantjcdlei- 
fereien. 

Die zahlreichften Diamantjchleifereien befinden fih 
in Amfterdam,. Dort find über 7000 Arbeiter in diefer 
Jnduftrie befchäftigt, die ausfchließlich Juden find. Sie 
find äußerst gejchidt und verftehen es befonders gut, 
auh einem febr fleinen Eteine noch die gewünjchte 
gorm zu geben. Aber auch in Deutfchland befigen wir 
bereits eine große Anzahl jehr gefchidter Schleifer. 
Da der Diamant das härtefte aller Mineralien ift, fo 
wird er von feinem andern angegriffen. Und doc 
jollen durch das Schleifen Unebenheiten und Unregel: 
mäßigfeiten bejeitigt und der Stein auf eine ganz be- 
ftimmte Form gebracht werden. Man mußte deshalb 
auf ein Mittel finnen, das imftande ift, auch diefen 
König aller Mineralien anzugreifen. Man fand es in 
dem Diamanten jelbjt. Gemwiffe befonders harte Dia- 
manten, die als Edelfteine nicht verwendbar find, das 
„Bort“, liefern das Echleifmaterial. Die Bortftüdchen 
werden in einem fleinen Stahlmörfer zu Bulper zer- 
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ig. 24, Diamantioleiferel. - 


Wie die Doppe gehalten wird. 
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Gig. 25. Diamanticdleiferei. 


ichlagen, mit Dlivenöl verrieben und auf eine runde 
Stahlfcheibe, die Schleiffcheibe, aufgeftrichen. Die 
Scheibe dreht fi) um eine fenfrechte Achfe. Den An: 
trieb gibt eine Dampfmafchine oder elektrifche Kraft. 
Die Scheibe madıt etwa 2500 Umdrehungen in der 
Minute. (Siehe die Abb. 23 u. 24.) 

Der zu fchleifende Stein wird in einer fogenannten 
Doppe befeftigt. Es ift dies eine hohle Halbfugel aus 
Kupfer mit einer Deffnung etwa von der Größe eines 
Markftüdes. Die Höhlung wird mit Schnellot, einer 
Legierung aus Zinn und Blei zu gleichen Teilen, aus: 
gefüllt. Kurz vor dem Erftarren des Lotes fegt man 
den Stein auf eine ausgezogene Spiße der Maffe in 
der richtigen Lage auf. Sobald das Lot erftarrt ift, 
fikt der Edelftein unverrüdbar darin feft. Ein an der 
Rüdfeite der Doppe befindlicher Kupferftift wird in 
der richtigen Stellung in die Schleifzange eingejchraubt. 
Diefe ruht auf zwei hölzernen Füßen, jo daß Die 
Bange auf den Schleiftifch fo aufgefegt werden fann, 
daß der in der Doppe befindliche Stein auf der Schleif: 
icheibe aufliegt. Damit die Doppe von der Scheibe nicht 
mit fortgeriffen wird, hat man in den Tifch rings um 
die Scheibe herum eiferne Stifte eingefchlagen; gegen 
einen Dderjelben wird die Schleifzange angedrüdt. 
(Siehe Abb. 25.) 

Der Berlauf der Bearbeitung ift nun folgender: 
Das harte Diamantpulver, das man auf den Rand der 
Scheibe aufgeftrichen hat, dringt in die feinen Poren 
des Metalles ein und wirft wie eine Feile. Durch die 
ichnelle Umdrehung werden einzelne Teilchen von dem 
zu fchleifenden Edeljteine fortgeriifen. Es entfteht all: 
mäblich) an der betreffenden Stelle eine Fläche, der 
Anfang zu der anzulegenden Facette. Je länger 
man den Stein in ein und derfelben Stellung auf der 
Scheibe aufliegen läßt, defto größer wird die Facette, 
auh fann man die Wirkung der Schleiffcheibe dadurch 
beichleunigen, daß man die Schleifzange durch) Auf: 
[legen von Bleiftüden beijchwert. Doch muß man wohl 
adt geben, dah die Facette niht 3u groß wird. Gie 
wird fonft „überichliffen“ und der Wert des Steines 


Einfegen des Steines in die Doppe. 


dadurch fehr verringert. Auh mup die 
Doppe mit dem Gteine öfters in taltes 
MWaffer getaucht werden, damit fich der 
Stein durch das Schleifen nicht zu febr 
erhitt. Es entftehen fonft matte „eifige” 
leden, die durch nichts wieder zu be- 
feitigen find. Die richtige Anlage und 
Verteilung der Facetten ift jehr jchwie- 
rig. Um es zu erlernen, müffen die Ar- 
beiter eine lange, gewöhnlih dreijährige 
Lehrzeit durchmaden, und dodh ftom- 
men auch bei dem erfahrenen Schleifer 
oft genug Fehler vor. Auch dem ge- 
fchidteften Arbeiter wäre die genaue 
Verteilung der Facetten nicht möglich, 
wenn dem Schleifen nicht eine andere 
Arbeit vorausgegangen wäre, das Rei- 
ben oder Schneiden. 

Zu diefem Zwede werden zwei Dia- 
manten in Kittftöden befeftigt, fo daß 
ein Teil des Steines aus der Kittmaffe 
hervorfieht. Die teine werden unter 
fräftigem Drude gegeneinander gerieben, aud öfters in 
der Qage verändert, bis fie im Umfange ziemlidh freis- 
förmig find. Durch diefes Reiben erhalten die Steine 
ein mattes, metallifches Ausfehen, man bezeichnet diefe 
Arbeit deshalb auch als das „Grauen“. 

Um die richtigen Lagen der Facetten zu finden, 
muß zuvor beiftmmt werden, welche Form der ganze 
Stein erhalten fol. Wenn nun auh diefe Form, be- 
fonders bei ganz großen Diamanten, in erjter Qinie 
durch die Geftalt des rohen Eteines bedingt ift, weil 
man doch immer auch darauf bedacht fein muß, daß fein 
zu großer Materialverluft entjteht, jo ift bei der gemöhn: 
lihen Durchfchnittsware und auch bei mittelgroßen 
Steinen fein Yweifel möglid. Es gibt nur eine 
gorm, die die vorzüglichen Eigenfjchaften des Diaman- 
ten, befonders feine wunderbar jchöne Lichtbrechung, 
richtig zur Geltung bringt, das ift der Brillant. 
Man fchleift deshalb gegenwärtig grundfäßlich alle 
Diamanten zu Brillanten und nimmt dabei auch oft 
einen jehr großen Materialverluft mit in Kauf. Diefer 
Verluft beträgt im Durchfchnitt 50 bis 60, ja bis zu 
65 Prozent. Troßdem wird der Wert des Steins dureh 
das Schleifen ganz bedeutend vergrößert. 

Der Brillant (Abb. 26) befteht aus zwei abgeftumpf: 
ten Pyramiden, die mit ihren Grundflächen zufammen- 
fallen. Die obere, beim gefaßten Steine dem Be- 
ichauer zugefehrte Hälfte, nennt man den Oberteil (O), 
die entgegengefeßte den Unterteil des Brillanten (U). 
Der Oberteil wird abgefchloffen durch eine befonders 
große Facette, die gröğte von allen am Steine befind- 
lihen Schleifflächen. Sie heißt die Tafel (T). hr 
gegenüber, am Unterteile, befindet fic) die abgeflachte 
Spike des Steines, die Kalette (K). Die ideale Grund- 
fläche der beiden Pyramiden, die zugleich den größten 
Umfang des gejchliffenen Steines darftellt, heißt die 
Rundifte (R). Tafel wie Kalette fiegen genau parallel 
zu der Nundilte. Die Entfernung der Tafel wie der 
Kalette von der Rundifte muß in einem gang be- 
ſtimmten Berhältnis zur Gejamthöhe des Steines 
jtehen, und zwar beträgt die Entfernung der Tafel 





Rundifte zwei Drittel von der ganzen Steinhöhe. 
Auch die Durchmefler von Tafel und Kalette müflen 
ganz beftimmte Größenverhältniffe zueinander und zu 
demjenigen der Rundifte aufweifen. Der Durchmeifer 
der Tafel beträgt °/,, derjenige der Kalette '/, von 





O Oberteil, U Unterteil, T Tafel, 
alette, f Facette, R Rundifte 


Jig. 26. Dreifaher Brillant. 
KR 


dem Durchmefjer der Rundifte, der Durhmeffer der 
Kalette mißt alfo !/, von dem der Tafel. Auch Anzahl, 
Größe und Berteilung der Facetten ift ganz genau 
vorgeichrieben. Zwifchen Tafel und Rundifte befinden 
fi) 32, zwifchen Rundifte und Kalette 24 Facetten, im 
gangen alfo 56, fo daß ein Brillant moderner Form 
mit Tafel und Stalette 58 gefchliffene Flächen aufweift. 
Man hat neuerdings von WUmerifa aus eine neue 
Sdlifform einzuführen verfucht, den fogenannten Jubi- 
läumsfdliff, der die Zahl der Facetten auf 72 erhöht, 
doch wird fih diefe Modifikation fchwerlicy einführen, 
da die Wirkung nicht recht befriedigt. Man fagt, ein fo 
gefchliffenner Stein mache einen unedhten Eindrud. Die 
Erfindung der Brillantform wird dem franzöfifchen 
Kardinal und Staatsmann Mazarin (um 1650) 3u- 
gefdrieben. Diefes Qand befigt noh beute in feinem 
Kronjhage den regelmäßigften von allen gropen, be- 
rühmten Diamanten, den Regent (Abb. 27), der ein 
Gewidt von 136 Karat hat. 

Mit dem Schleifen des Diamanten geht das Po- 
lieren Hand in Hand. Wenn eine Facette fertig ge- 
fchliffen ift, fo zeigt ihre Oberfläche unter der Qupe 
eine Menge feiner Streifen. Sie find dadurdy ent- 
ftanden, daß das Schleifpulper immer in derfelben 
Rihtung auf den Stein einmirtte. Man fann die 
Streifung zwar mit bloßem Auge nicht fehen, dodh 
erjcheint die Yacette matt und glanzlos. Der prächtige 
Blanz, der den Diamanten vor allen anderen Edel: 
fteinen auszeichnet, entjteht erft durch das Polieren. 
Bei fämtlihen anderen Edelfteinen benußt man zum 
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Polieren ein mweicheres Mineral als das Scjleifmittel 
ift. Beim Diamanten ift das nicht möglich), weil ein 
anderer Stoff wegen feiner viel zu geringen Härte 
überhaupt feine Wirfung ausüben würde. Deshalb 
braucht man bei dem Diamanten mit dem Polieren 
au nicht zu warten, bis der ganze Stein fertig ge- 
Ichliffen ift, wie das fonft bei allen anderen Edelfteinen 
üblich ift, fondern fowie eine Facette die vorgejchrie- 
bene Größe erlangt hat, fährt man mit ihr einige Male 
in der Richtung des Radius der Schleiffcheibe in diefe 
hinein und wieder zurüd, und die Politur ift vollendet. 
Das geübte Auge des Scjleifers entdedt fofort, ob etwa 
eine Yacette bei der Politur vergeffen wurde, felbft an 
Steinden, gegen die ein Etednadelfopf noch groß zu 
nennen wäre. 

Das Gewicht, die Größe und der Wert der Dia- 
manten wird nah Karat beftimmt. Der Ausdrud 
foll von der Bobne eines afritanifchen Schotengewäch: 
jes herrühren, die auffallend genau gleich fchwer von 
der Pflanze ausgebildet werden und deshalb von den 
Eingeborenen längft als Gemwichtseinheit benußt wer- 
den. Das Karat ift übrigens niht in allen Ländern 
gleich fchwer, Doch bhat man fidh jegt faft überall auf 
1% g, genauer 205 mg geeinigt. Der Wert eines 
Diamanten hängt außer von feiner Größe in hervor: 
ragendem Maße von feinen optifchen Eigenschaften ab. 
Diefe werden hauptfächlich bedingt dureh die Farbe des 
Steines. Rein weiße, namentlich folche mit einer Teich- 
ten bläulihen Färbung, zeigen den fehönften Glanz, 
das größte „Feuer“. Gie find, wie man im Handel 
fagt, vom „erften Waller”. Weniger begehrt find gelb- 
fihe Steine. Sie ftehen um fo niedriger im Werte, 
je mehr ihre Farbe in Braun übergeht. 

Der größte bis jet je gefundene Diamant ift der 
„Cullinan“, fo benannt nad) dem derzeitigen Direktor 
der Premiermine bei Pretoria in Transvaal, aus wel- 
cher der Stein ftammt. Er wurde am 26. Januar 1905 
von einem Schwarzen entdedt. Jm rohen Zuftande 
hatte er ein Gewicht von 3024 Karat und zeigte Die 
feinfte blauweiße Färbung gleich einem Stüde flaren 
Cifes. Der Stein wurde im Jahre 1907 dem Könige 
Eduard VIT. von England zum Gefchent übergeben. 
Man berechnete feinen Wert auf 9 Millionen Pfund 
Sterling — 180 Millionen 
Mart. König Eduard ließ 
den Stein fchleifen. Dabei 
wurde er in drei Stüde ge- 
fpalten. Das größte wiegt in 
geichliffenem Zuftande noch 
5162 Karat und ift fomit 
bei weitem der größte aller 
gefchliffenen Diamanten. Er 
Ihmüdt die englifche Krone. Das zweitgrößte Stüd ift 
für das Zepter beftimmt. Die Abfälle, die immer nod) 
beträchtliche Größenverhältniffe aufmiefen, wurden 
verfauft. Der Erlös diente dazu, die fehr beträchtlichen 
Schleiffoften 3u Ddeden. 

Zum Cdluß mag noch erwähnt werden, daß der 
Diamant durdaus nicht mehr als der teuerjte unter 
allen Edelfteinen gilt. Rubine und Saphire werden, 
befonders wenn fie über die Größe von einem Karat 
hinausgehen, viel höher bewertet. 





Der „Regent“ 
in natürlicher Größe. 


dig. 27. 
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Strahlend erhebt fich die Sonne über den Ur- 
wald des Rio grande do Sul, dem Jüdlidhiten 
Teile Brafiliens, und zerteilt die Morgennebel. 
Da dringen eigenartige Laute an unfer Obr, wie 
wenn die Tiere der Wildnis im grimmen Auf- 
ruhr wären, um plößlich mit einigen abgebroche- 
nen Tönen zu verjtummen. Wir find denjelben 
behutfam gefolgt und ftehen unter einem mät- 
tigen Feigenbaume, auf deffen breitausladenden 
Zweigen ein jonderbares jchwarzes Wefen be- 
dDächtig auf: und abjchreitet. Nun erhebt es feine 
Stimme, die dem Grunzen eines GSchmeines, 
dann rajch anfjchwellend dem Anurren und 
Schreie des Jaguar gleidht, um zum heulenden 
Gebrülle anzuwadhlfen. Wohl zehn Iangbärtige 
Beitalten fiken, fih ernfthaft anblidend, auf be— 
nachbarten Zweigen und fallen jeßt, wo die Be- 
geilterung ihres Vorfängers den Höhepuntt er 
reicht, mit vollem Chore ein, daß es weithin durd) 
die Stille des Waldes hallt. Die Stimmen tönen 
jo mädtig, daß ihre Stärfe in gar feinem Ber- 
hältnis zum etwa fuchsgroßen Körper jteht. 
Eine umfangreiche Schallblafe, das zur fnöcher- 
nen Sapjel umgemwandelte Zungenbein, und 
tafchenfürmige Ausbudhtungen des fropfartigen 
Kehltopfes erklären ihre Wucht, die dem Namen 
des Tieres „Brüllaffe“ alle Ehre maht. (Siehe 











Fig. 28. Schwarzer brüllaffe, Myceies niger, mit Schallblafe. nigen 
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Der Brüllaffe, Mycetes niger. 











Tig. 28 u. Nebenbild.) — Auf einmal verftummt 
ihr Gejchrei; fie haben uns erblidt und juchen nun, 
behutfam von Aft zu Aft fteigend und fich ftets 
mit ihrem Greiffchwanz fiyernd, Dedung. Nur 
mit Mühe bemerfen wir noch ein jchwarzes 
grämliches Geficht inmitten eines auf dem Baume 
mwuchernden Drchideenbufches, das jeder unjerer 
Bewegungen folgt. Da fracht der Schuß des uns 
begleitenden Xndianers, und fchwer getroffen 
ichnellt das erwachfene Männchen, wohl der Leit- 
affe, auf, um nod) im Sturze mit feinem Widel- 
ſchwanze einen der unteren Xejte zu umfchlingen. 
Bu Tode erjchroden, dennoch aber feine weiten 
Sprünge wagend, flüchtet die Schar über Die 
Baummipfel hin, wobei jtändig ihr breiiger Kot 
fallt. Während wir uns noch am Treiben diejer 
Baumtiere ergößen, hat unfer glüdliher Schüße 
feine Beute vom Zweige gelöft und ausgemeidet. 
Wir unterfuhhen den Magen und finden ihn mit 
halbverdauten Blättern angefüllt. Zarte Pflan- 
zenftoffe und Sämereien, gelegentlih weh! aud 
Eier und junge Wögel, bilden die Nahrung des 
Brüllaffen, wie jchon feine [chwarzen Zähne an- 
deuten. Alles dies bietet ihm der Urwald in fol- 
cher Hülle und Fülle, daß er die Kulturen der 
Yarmer nicht jchädigt, mag er aud) tagelang fidh 
in ihrer Nähe herumtreiben. Weiter betrachten 
wir Den musfulöfen 
Widelfhwanz, der nicht 
nur zum Slettern, fon» 
dern auh zum Greifen 
und Heranziehen dient. 
Es fällt uns auf, daß die 
Unterfeite der ftets ein- 
gerollten Gpiße nadt 
und von fammetartiger 
Rauheit ift. Statt der 
Antwort legt unfer In- 
dianer ihn mit zwei 
Windungen, deren legte 
die erjte umgreift, um 
feinen Gemwehrlauf, und 
fiehe — jelbjt das tote 
Tier bleibt hängen! 
Troß aller Eigenart ift 
der Brüllaffe aber ein 
langweiliges, griesgrä- 


| miges Tier und deshalb 


auh nur felten einmal 


in unferen zoologijchen | 


Gärten anzutreffen, wo 
er meift jhon nach we 
Wochen ftirbt. 
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Baumkletternde Raubtiere, Puma, Pardelkatze 
und Hyrare, nächſt dem Vielfraß der größte unter 
den Mardern, ſind ſeine gefährlichſten Feinde, mäh- 
rend große Raubvögel feinen Jungen nadjitellen. 

Eigenartig iſt die Jagdweiſe der Eingeborenen 
Paraguays, die benahbarte hohe Bäume ertlet- 
tern, um von dort aus mit ihren langen Blas- 
rohren die Affenfamilie zu dezimieren. Das auf- 
fallend dichte —— em des RE 








zen Brüllaffen, fowie das Tleifey wird von ihnen 
hochgefchägt. Auch) unfer Indianer ift fein Koft- 
verächter, und abends beim Lagerfeuer haben 
wir Gelegenheit, die Zubereitung des abgehäutet 
etnem Finde gleihenden und darum uns wider: 
wärtigen Wildbrets fennen zu lernen. Aus der 
gerne aber fchallt bei finfender Sonne der 
Ihauerlihe Chor der Brüllaffen aufs neue zu uns 
geruoge: 
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Nacd) den früheften Verfuchen wird dem zwi- 
ſchen Spitzen drehbaren Magnetſtab ns (fig. 29) 
durch die untere, in Quedfilber tauchende Spike 
der Strom zugeführt und durd einen von der 
Mitte des Magneten ausgehenden und in eine 
den Magneten um: 
gebende, mit Qued: 

filber angefüllte 
Kreisrinne abge» 
führt. Der Strom 
fließt alfo von Pol- 
flemme P nad S 
durch Quedfilber Q, 
Leitungsdraht d 
nad) P’ oder umge 
fehrt. 

Später hat Grim- 
fehl das Quedfilber 
ganz entfernt und 
den Magneten frei 
um den Strom zu 
Rotation gebradht, Fig. 30. Er ftellt einen 3 bis 
4 mm diden und etwa 20 cm langen Meffing- 
oder Kupferftab aufredht auf ein Grundbrett und 
hängt daneben fenfredt an langem aden eine 
magnetifierte Stridnadel oder Uhrfeder, fo daß 
deren Mitte der Spike des Stabes gegenüber 
fteht. Diefe Spiße berührt er mit dem einen Qei- 
tungsdraht eines fräftigen Clementes oder einer 
Attumulatorzelle, nachdem er den andern Qei- 
tungsdraht der Stromquelle unten an den Stab 


- 1) Wilh. Weiler, weiland Prof. in EBlingen 
a. N., Mitglied des Württemb. eleftrotednifhen Ber- 
‚eins, geb. den 12. Mai 1830, geft. den 20. Juli 1913, 
bat dur feine Schriften über Phnfit, Elektrizität 
(Wörterbuh des Magnetismus und der Cleftrizität), 
Elettrotechnit und Chemie, fowie durch zahlreiche Ar: 
titel in verfchiedenen Zeitichriften, nicht wenige aud in 
„Unfere Welt“, viel zur Popularifierung diefer Wif- 
fenichaften beigetragen, insbefondere zeigt fein „PBraf: 
tifcher Elektriker” einfache, flare Darftellungstunft 
und technijche, erfindungsreiche Gefchidlichkeit und hat 
darum me: Auflagen und weite ®Berbreitung 


gefunde 





Big. 29. Drehung eines Magneten 
um feine Adje. 








Bon Profeffor W. Weiler +. !?) 





angefchloffen hat: alsbald beginnt die Nadel um 
den Stab zu rotieren. Bei diefen Umdrehungen 
muß man der Nadel ausweichen, indem man die 
obere Zuleitung rafch aufhebt und fchließt. Kehrt 
man den Strom oder die Magnetnadel um, fo 
rotiert die Nadel in entgegengefekter Richtung. 

NeuerPBerfud. Es ift aber auh möglich, 
die Rotation des Magneten um den Strom im 
ftromerzeugenden Element jelbft vorzuführen, man 
gewinnt dabei mehrere Vorteile. Betrachte Fig. 31. 
In dem Glasgefäß G von 12 cm Weite und 
15 cm Höhe fteht ein Kohlenftab C von 11, cm 
Dide und 30 cm Höhe (aus einer Bogenlampe) 
aufredt in Paraffin P oder in einer ladierten 
Holzicheibe. Am obern Ende ift diefer Kohlenftab 
mit 1 bis 115 mm didem Kupferdraht K ums 
mwidelt und an den Ausleger desjelben der 8 cm 
hohe und 21%, cm weite, amalgamierte, maffive 
oder hohle Zinkzylinder Z mittels des Leitungs- 
drahtes L angehängt oder angelötet. Die ftar? 
magnetifierte Strid'nadel [hwimmt in dem Korte 
K. Diefer fol die Nadel möglichft gleichmäßig 
umgeben (man bearbeitet ihn mit fcharfer, mittel» 
grober Teile). Man tut wohl daran, auf den 
Kor? eine dünne, völlig freisrunde Korkicheibe 
von folcher Weite zu fegen, daß die Nadel zwar 





Fig. 30. Grimfehls Sen: freie Rotation eines Magneten 
m einen andern. 


dem Zintzylinder fehr nahe tommen, aber ihn 
nicht berühren fann. Die Löfung ift die gemöhn- 
liþe Kalium: oder Natriumbichromatlöfung: 
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Bichromat 
(doppelt 
chromſaures 
Kali oder Na: 
tron) 48,4, 
reine Schwe- 
felfäure 42,8 
und  Waffer 
200 Teile; 
oder 250, 550 
und 1000; 
oder 16, 17 
und 100 gr. 
Indem die 
Ihwimmende 
Nadel um den 
Zintzylinder Z 
und feinen 
Zuleitungs- 
draht I, lang- 
fam rotiert, 
dreht fie fi 
öugleid um 
fih felbft, 
welch letztere 
Erſcheinung 
bei dem Grim⸗ 
ſehlſchen Verſuch nicht auftreten kann. Statt des 
einen dicken Kohlenſtabs hat der Verfaſſer auch 
drei dünnere, dicht nebeneinander geſtellte ver— 
wendet. Der Zinkzylinder kann kürzer und weiter 
ſein als oben angegeben. Anſtatt ihn vor dem 
Einhängen zu amalgamieren, kann man der Bi— 
chromatlöſung Queckſilberlöſung zuſetzen. Den 
Leitungsdraht lötet man an den Zinkzylinder, 
bevor man dieſen amalgamiert; tut man dies 
nachher, ſo kommt man zu ſchwer zuſtande. — 
Wählt man das Glasgefäß weit genug, ſo kann 
man die Vorrichtung verdoppeln und die Nadeln 

entgegengeſetzt ſchwimmen laſſen. 
Erklärungen. Der poſitive Strom geht 
von der Kohle aus, fließt durch die Kupferdrähte 





Fig. 31. 
eleftr. Strom im ſtromerzeugenden Element. 
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K und Z zum Rint und von da duró die er- 
regende Löfung zurüd zur Kohle, der Strom 
fteigt fomit abwärts. Beachte Fig.32. Der Strom- 
leiter L, der die Papierebene von oben nad) un= 
ten durchdringt, wird von magnetifchen Wirbeln 
umgeben, die ihn in der Richtung des Uhrzeigers 
umtfreifen. N fei eine nordmagnetifche Menge, 
von der die magnetifhen Kraftlinien nad) allen 
Richtungen hin ausitrahlen. Unterhalb der Ber- 
bindungslinie LN haben die magnetifchen Kräfte 
diefelbe Richtung, alfo verftärfen fih beide Fel- 
der. Oberhalb diefer Verbindungslinie ftoßen 
diefe Felder aufeinander und vernidten fid. 
Gteht nun L feft, fo wird N nad) oben getrieben 
und dreht fih zugleich um fih felbft. Der Magnet 
rotiert um den Strom. Steht dagegen N feit, fo 
wird I, nad) oben hin getrieben. Der Strom 
rotiert um den Magneten. — Beide fuben fih 
aud) zugleich um ihre Achje zu drehen. 





Fig. 32. Zur Erklärung der Notation eines Magneten. 


(Siehe auh Phyfitbucd des Berfaflers; 
1. Teil, 3. Auflage: Elektrizität und Magnetis- 
mus ©. 163 u. 19): 

D 


Bon Camill ante 


(Bergi. im Oktoberheft 1919. I. Das Niederungsmoor.) 


II. Das Hochmoor. 

Cin Gelände fann auf verfchiedene Weife zu gro- 
Ber Weuchtigkeit gelangen. Entweder die Oberfläche 
befindet fi in zu geringer Höhe über dem Iofalen 
Grundmafjerfpiegel, und das telluriihe Wailer fteigt 
in dem durdjläffigen Boden nach oben, oder es fteht 
atmofphärifches Wafler von oben an: beides führt zur 
Berfumpfung. Wir haben den erften Fall näher be- 
tractet, er gibt den Unftoß zur Torfbildung und Ent- 
ftehung eines Niederungs: oder Brünland:Moores. 
Aber fchon hierbei lernten wir ein Entwidlungsftadium 











fennen, nämlich den Uebergangswald, bei dem der 
Einfluß des Grundwaſſers immer geringer wurde, bis 
er ſchließlich ganz ſchwand. Atmoſphäriſches Waſſer 
fammelte fih jegt über dem verdidhteten Uebergangs= 
waldtorf an und lodte Torfmoofe herbei, begünftigt 
durch große Luftfeuchtigkeit. Uber die Befiedelung 
einer Dertlichfeit mit Torfmoofen braudjt nicht an ein 
vorausgegangenes Wiefen- und „mifchenmoor ges 
fnüpft zu fein, wenn gleich diefer Fall in der Natur 
ziemlich weit verbreitet if. Wir fahen ja, daß als 
$rundbedingung nur die Verfumpfung infolge Un» 
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ftehens von Regenwajjer nötig ijt, und die fann aud) 
von vornherein gegeben fein. Sehr häufig fommt auf 
feuchten Heiden das WRegenmwaljer zum Stehen, Die 
Rohhumusfchicht, die fih unter der SHeidevegetation 
gebildet hat, vermag große Dlengen zu binden, dazu 
ftommt noch in manchen Gegenden eine in tieferen 
Lagen hinziehende undurchläffige Gefteinsfchicht, 3. 2. 
Ton. Aber auh in gewöhnlichen Wäldern nieder- 
ihlagsreiher Gebiete — man denfe an die Nordab- 
hänge der Alpen oder an den Schwarzwald — tönnen 
fih) zwifchen den Heidefräutern Torfmoofe in großer 
Menge anfiedeln und mit der Zeit den Wald erjtiden. 
Es entwideln fih auf diefe Weife große Hochmoore, 
die ganze Bergrüden umfafjen, in deren Torf man die 
ehemaligen Waldbäume noch als dide Stämme wieder- 
findet, foweit fie nicht durch langes Liegen an der Luft 
verweft find. Ich erinnere mich eines folchen im Ent: 
ftehen begriffenen Hochmoores in 1400 Meter Höhe am 
Geigelftein in den baprifchstirolifchen Alpen nördlid) 
des Kaifergebirges bei Kufftein am Jnn. Wir gelang- 
ten über den Kamm eines unbewaldeten Höhenzuges 
in ein almenreiches Tal. Bevor wir die Sohle erreic: 
ten, war noch ein Wald zu durchfchreiten, der fich in 
etwa 50 Meter Breite und unbeftimmter Ausdehnung 
quer zu unferer Marfchrihtung am Rüden hinzog. 
Der Waldboden war überall mit dichten und tiefen 
Sphagnum:Polftern bededt, die die Stämme der 
Bäume einfcdloffen. Das Merfwürdige war nun, daß 
die meiften Tannen grau und abgeftorben daftanden 
oder abgebrochen umbherlagen. Da in der gegen das 
Wetter gefhüßten Lage nicht der Sturm für die Ber- 
heerung verantwortlich gemacht werden fonnte, blieben 
nur bie fleinen Moofe als Würger der Waldbäume 
übrig. Sie umfchloffen die unteren Stammteile in jo 
dichter Dede, daß den Wurzeln die zur Atmung nötige 
Luft abgefchnitten wurde. 
Diefe fonnten darum die 
Nährjalzaufnahme nicht 
mehr beforgen, jtarben 
ab und mit ihnen aud 
die oberirdifchen Teile. 
Und jeßt fonnte fchon 
ein geringer Sturm Die 
baufälligen Stämme zu 
Boden jtreden. 

Aber auh in der 
norddeutſchen Tiefebene 
ſind weite Strecken mit 
Hochmooren bedeckt, wel- 
che die Flach- und 
Zwiſchenmoorbildungen 
übergangen haben. In 
ſeinem Werke über „Die 
Heide“ hat Graebner die 

Entwicklung ſolcher 
Moore beſchrieben, wie 
ſie in den nach der Eis— 
zeit erſtandenen großen 
nordweſtdeutſchen Wäl— 
dern auf der feuchten 
Heide ſich bildeten, unter 
dem Einfluß des ozeani— 

Unſere Welt 1914. 


ig. 33. 





chen Klimas mit feinen reichen Niederfchlägen. Dazu. 
fommt noch die Bildung von Ortftein, einer Ablage: 
rung von Humusftoffen der Heide in tieferen Edid- 
ten, die bis 25 Zentimeter ftarf fein fann und, für 
Waffer undurdläffig, befonders günjtige Bedingungen 
für das Gedeihen der Torfmoofe und damit für die 
Entftehung der Hochmoore gefchaffen hat. Bevor wir. 
aber dazu übergehen, diefe Entwidlung weiter zu ver- 
folgen, ift zunädjft eine Ffleine Wbfchweifung in den 
Haushalt der Sphagnum:Moofe felbjt nötig, um zu 
verftehen, wie gerade fie in fo befonderem Maße geeig: H 
net find, große Torfablagerungen zu erzeugen. 
Die Arten der in Betracht fommenden Gattung: 
Sphagnum zeigen einige Unterfchiede. Dagegen ftimmen 
fie im anatomifchen Bau, vor allem der Blätter, voll- 
fommen überein, welche die am Stämmcdhen entfpringen- 
den Seitenäfte über und über bededen. Jedes Blatt be- 
fteht aus einer einzigen Lage von Zellen, fann alfo obne 
weiteres unter dem Mifrojfop betrachtet werden. Das 
Mertwürdige ift aber nun, daß diefe Zellen nicht alle 
gleichgeftaltet find und der gleichen Berrichtung, näm- 
lih der Affimilation, dienen, wie etwa die Zellen eines 
gleichfalls einfchichtigen Mnium-Moosblättchens. Biel- 
mehr ift die Fläche zufammengefeßt aus langen aber 
fehr fchmalen — und großen und dabei breiten Zellen. 
Dabei ift die Anordnung der fchmalen, grünen Zellen 
fo getroffen, daß fie ein Nebwerf bilden, deffen 
Mafchen von je einer großen, farblofen Belle aus- 
gefüllt wird. Jene find mit Chlorophylltörnern gefüllt 
und beforgen die Ernährung, diefe zeigen fih ihrer 
ganzen Belchaffenheit nah einer Berwendung als 
Saugapparate angepaßt. m trodenen Zuftand find 
fie mit Quft gefüllt, wodurd) die ganze Pflanze ein 
weißliches Ausfehen befommt, aber jchon die geringfte 
MWafjermenge reißen fie an fih, wobei das Wafler durch 


— — — 


Das ſchwimmende Hochmoor auf dem Nonnenmattweiher im Schwarzwald 
mit dem Wollgras (Eriphorum vaginatum.) 


IE 
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in der Zellmand befindliche Yöcher eintritt und die Luft 
daraus verdrängt. Es ift flar, dap dDurd den Zus 
fammenfcluß vieler folder Torfmoofe zu Polftern und 
fhließlih zufammenhängenden Flächen ein riefen- 
großer Schwamm entfteht, der Regen und Tau be- 
gierig auffaugt und in trodenen Zeiten nur allmählich 
und felten vollftändig wieder abgibt. Das Ladungs- 
vermögen der Torfmoofe ift ganz erftaunlid. Nah 
Koelich fand Lesquereug, daß ein Iufttrodener Sphag- 
num-Rafen bei Berührung mit Waffer das Siebzehn- 
~ fache feines eigenen Gemwidhtes verfchludte. Der öfter- 
reichifche Moorbotaniter Hans Schreiber gibt an, daß 
Torfmoofe das Dreißigfache ihres „gut Tufttrodenen“ 
Gewichtes an Waffer aufnehmen. Dabei ift es 
ganz gleichgültig, ob man die Pflanze im lebenden 
oder toten Zuftand verwendet. Es ift eben diefe 
Wafferabforption ein rein phufitalifcher Vorgang, der 
mit den Lebensvorgängen nichts zu tun þat. Die 
Zellen, die dabei wirffam find, find ja fihon beim 
[cebenden Moos ohne Protoplasma, alfo leblos.!) Aber 
noch eine andere Eigenfchaft bedingt — neben der gro- 
Ben Anfprudhslofigkeit gegenüber Nährftoffen — den 
Charafter der Sphagnen als wirflidye Torf» und Hod)- 
moor:Moofe, das ift die unbegrenzte Wachstumsmög- 
lichkeit, die eine wirffame Konkurrenz anderer Pflan- 
zen bei den mehr als dürftigen Eriftenzbedingungen 
ganz ausfchließt. Wenn der untere Teil eines Moofes 
abftirbt und in dem kapillar zwifchen den einzelnen 
Stämmden und Blättchen gehaltenen Wafler vertorft, 
mwächft der obere ruhig weiter, die geringen Nährftoffe, 
deren er zum Wachstum bedarf, liefern ihm Regen und 
herbeigewehter Staub, oder er entzieht fie feinem 
eigenen toten Untergrund. 

Cs ift nun für das weitere Wachstum der Torf- 
moos-Rafen und -Flächen ganz charafteriftiich, dak fie 
fih in der Mitte erhöhen. Dort ftehen die älteften 
Pflanzen, von ihnen aus verbreitert fid) die Moosdede 
nah allen Seiten, fie halten im engften Zufammen- 
fhluß die Feuchtigkeit am längften feft, während die 
mehr peripherifchen Teile das Waffer rafcher an die 
Umgebung abgeben. Daher ift das Wadıstum in der 
Mitte am ftärtften, die Dede erhöht fih dort, und es 
befommt das Hochmoor fo die charatteriftifche uhrglas- 
förmige Wölbung, die ihm den Namen gegeben hat, im 
Begenfag zu den Flach oder Niedermooren, wie 
C. A. Weber die ebenen und womöglidy in der Mitte 
noch etwas eingefenften Brünlandsmoore aud) nennt. 
Diefe mittlere Erhebung beträgt gewöhnlich bis zu 
vier Metern. Doc tann fie nach Graebner bei jehr 
alten Mooren auf fieben und fogar über zehn Meter 
betragen. Wenn dann, wie es hier und da vorfommt, 
ein folches in der Ebene gelegenes und ftarf gewölbtes 
Moor von einem Fluffe überfhwemmt wird, und die 
niederen Randteile vielleicht längere Zeit unter den 
Einfluß mineralhaltigen, befonders kalthaltigen Waf- 

') Nicht zu vermecjfeln mit dem Vorgang der Waf- 
feraufnahme der Wurzeln höherer Pilanzen aus feud: 
tem Boden, der keineswegs reftlos phnfifalifchchemilc) 
erklärt ift. Diefer ift als ein tnpifcher Lebensporgang 
zu bezeichnen, infofern er von den Cigenichaften des 
lebenden Protoplasmas der Wurzeloberhautzellen 
abhängt. 
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fers gelangen, dann bilden fih intereffante Zwifchen- 
moore heraus, die am Rande Niedermoor-, in der 
Mitte aber Hochmoor-Begetation tragen. Daß fpäter 
aud) einem folchen umgebenden Flahmoor fid) wieder 
ein Hochmoor auflegen tann, ift nah dem im erften 
Teil Gefagten leicht verftändlich. So können die beiden 
fo verfhiedenen Moor-Typen miteinander am gleichen 
Orte abwechfeln, und niemand fieht der gerade bes 
fteþbenden Formation an, ob fie von jeher am Orte die 
berrfchende war, oder ob eine frühere ihr bei vers 
änderten Bedingungen im Kampf ums Dafein erlag. 
Nur die Unterfudhung des Torfes gibt uns Auffchluß, 
in ihm find alle Erzeugnifjfe der Vergangenheit getreu 
verwahrt. 

Die Oberfläche der Hoch- oder Heidemoore trägt ein 
verfchiedenes Gefiht. Wir verftehen aus dem Bau und 
der Lebensmweife der Torfmoofe, daß fie von der Feud- 
tigkeit fehr abhängig find. ft aus irgendmweldyem 
Grunde die Niederfchlagsmenge längere Zeit hindurd), 
oder überhaupt gering und ebenfo der TFeudhtigleits- 
gehalt der Luft, dann geht das Wachstum der Sphag» 
nen nur langfam vor fi), und die feitliche Ausbreitung 
bört ganz auf. Dafür können aber jet die vorher 
nur fpärli” vorhandenen Heidefräuter, Culluna vul- 
garis, und vor allem die in Norddeutfchland befonders 
häufige Glodenheide, Erica tetralix, dann ferner ein 
Wollgras, Eriphorum vaginatum, und die bufcdige 
Rafenbinfe, Scirpus caespitosus, zu größerer Bedeu- 
tung gelangen, da fie weniger empfindlicdy find. Tat- 
fächlicy ift je nad) dem Vorwiegen der Torfmoofe oder 
der Heidefräuter die Phyfiognomie der Hocdhmoore fo 
verfchieden, daß Graebner fie in Sphagnum:Moore, 
weiße, und in SHeidemoore, braune Moore, gliedert. 
Sjene finden fih in den fehr regenreidhen Gebieten, wo 
das Moos die unumfcräntte Herrfchaft ausübt und 
nur wenige andere Pflanzen vereinzelt und nie bes 
ftandbildend zwifchen fi) auffommen läßt (fiehe Fig. 
33.) Zu ihnen gehören das Wollgras, Eriphorum 
vaginatum, Scheuchzeria palustris, bie feltene 
Sumpfbinfe, ein Relift aus der Ciszeit, ferner Carex 
limosa, die Schlammfegge, Rhynchospora alba, Die 
Schnabelfimfe, Rubus Mamemosus, die gelbfruchtige 
3wergbrombeere, die außer imRiefengebirge befonders 
in den Hocymooren Oftpreußens vortommt, und wenige 
andere. Tie Oberfläche des Moosteppichs überziehen die 
zarten Ranten der immergrünen Moosbeere, Vaccinium 
oxycoccus, die mit ihren weit zurüdgeichlagenen 
Blütenzipfeln zu den rofigen Glödchen des wilden 
Rosmarin, Andromeda polifolia, emporbliden. Uber 
an den Rändern diefer reinen Sphagnum-Moore liegt 
meift ein SHeidegürtel, der zur weiteren, trodeneren 
Umgebung überleitet. In ihm, oder auf dem braunen 
Heidemoor fpielen die Torfmoofe die geringere Rolle, 
dort werden fie oft dur Widertonmoofe, Bolytricyums 
Arten, erfeßt. Ericaceen:Sträucher verfchiedener Gat- 
tungen und Xrten gelangen auf folhem Grunde zur 
Herrihaft.e. Die Trunfelbeere, Vaccinium uligino- 
sum, mwechfelt ab mit dem doltenblütigen Sumpfporft, 
Ledum palustre, der übrigens im nordmweftlidyen 
Deutfchland durch den Bepelftrauch, Myrica gale, erfeßt 
wird, einem leinen, den Weiden nabeftehenden Käß- 
chenblütler. Auch die friechende Krähenbeere, Empe- 
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trum nigrum, ift hier nicht jelten, während Calluna 
vulgaris, die gemeine Heide die mehr Feuchtigkeit 
fiebende Glodenheide, Erica tetralix, vertreibt. Ywi- 
fchen ihnen treten oft in größerer Menge die erwähn- 
ten bufchigen Beftände der Rafenbinfe auf, untermifcht 
mit dem zierlihen Wollgras, deffen weipwollige Flug- 
früchte dem Moor und feiner Umgebung oft eine weit- 
bin leuchtende weiße Farbe verleihen. Der Rand des 
naffen Sphagnetums ift der verjchwiegene Standort 
des Sonnentaues, Drosera rotundifolia und inter- 
media, felten auch longifolia. Jn der Morgenfonne 
herrlich glißernd bliden uns feine rotbeftielten Fang- 
blätter entgegen, eng jchmiegt fich die Blattrojette den 
Moospolftern an, und die zarten, weißen Blüten ge- 
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Moostorf, das Sphagnetum, in welchem jedoch die 
Struftur der Pflanzen nicht mehr fo deutlich erhalten 
bleibt wie beim Schilf- und Seggentorf, dem Phrag- 
mitetum und Caricetum. Die Refte der Holzgewächfe 
find allerdings entjprechend ihrer Widerftandsfähig: 
feit leicht wieder zu erfennen, aber die Moofe und 
anderen zarten Beftandteile werden in den unteren 
Zorflagen durch den Drud und das Waffer fo ftart 
verändert, daß fie oft eine zähjchlammige, braune Maſſe 
bilden. Wenn diefer untere, faft amorphe Torf fid) 
mit Wafjer ganz vollgefogen hat, dann ift er für wei- 
tere Flüffigkeitsmengen nicht mehr durdläffid. Da 
diefe aber nun nad) unten feinen Abfluß haben, ftauen 
fie fich in den oberen Lagen und treten fchließlicy an 
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Fig. 34. Stark bufchiges Heidemoor (Bogelstopf, Schwarzwald) mit Rafenbinfe und Knieholz. 


trauen fih faum, ihren Kelch zu verlaffen, um in 
wenigen, kurzen Sonnenftunden der Betäubung zu 
barren. 

Den trodeneren Boden befiedeln bald größere, oft 
baumartige Gemwädhfe. Jn Gebirgsgegenden treffen 
wir niedere Kiefern, aud) eine fonft für das Felsgeröll 
der nördlichen Alpen charafteriftifche, kriechende Art, 
Pinus montanä, das Snieholz oder die Latfche, wie 
der Dberbayer den zähen Baum nennt. Sogar der 
Wacholder tritt vereinzelt im ausgewachfenen, ftart 
bufchigen, braunen Heidemoor auf, und ernft erhebt 
fih auf jchlanfem, weißem Stamm die einfame Birte. 
(Siehe Fig. 34.) 

Wie bei den Scilfrohren, den Seggen und Binfen 
die abgeftorbenen Refte im Grundwafjer der Flach: 
moore ertranfen und bei Luftabjchluß zur Vertorfung 
gelangten, fo liefern auch die Befiedler der Hochmoore, 
dieTorfmoofe, Heidefträucher ufw. den charafteriftifchen 


den fanft abfallenden Rändern des Hochmoores als 
fleine Rinnfale zutage. So entftehen oft auf den Hoc): 
mooren fladhe Täler mit einer Fmwifchenmoor:Flora; 
fie werden Rüllen genannt. Die meiften Hochmoore zei: 
gen aber noch die weitere Erfcheinung, daß das Waller 
an verjchiedenen Etellen über die Begetationsdede 
heraustritt und Lachen und Tümpel bildet. Das Moor 
fann bald die überjchüffigen Mengen nicht mehr faf- 
fen, die zunädhjft nur vereinzelt auftretenden Lachen 
vereinigen fi” und bilden die befannten braunen 
Moorkolfe, die von jeher im Bolfsaberglauben eine 
große Rolle gefpielt haben, und die dem Moorfreunde 
ebenfo zum charafteriftifchen Landjchaftsbild gehören, 
wie die fchwarzgrünen Moorfiefern, die niederen 
Erlen und die leife zitternden, bufchigen Moorbirten 
ihrer Umgebung. Uber feine gewöhnlichen Waijler- 
pflanzen, feine Wafjerpeft, nur wenige Laichfräuter 
befiedeln diefe fauren Rolfe, nur Torfmoofe wachjen 
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an den Rändern beſonders üppig. Untergetaucht lebt 
das Tauſendblatt, 
ſchlauch, Utricularia intermedia, 
Fläche bleibt meiſt. 

Wie verſchieden ſind doch die Lebensbedingungen, 
die in ſolch einem Moortümpel, dort von einem Flach— 
moor, hier von einem Hochmoor, für die pflanzlichen 
und tieriſchen Bewohner gegeben find. Dort mineral: 
reiches, falthaltiges, flares Wafler, geeignet zur Er: 
nährung der verfchiedenften Wafler- und Sumpf: 
pflanzen, — hier nährfalgarmes, taltfreies Waffer, von 
Humusfäuren braun gefärbt, in dem nur die an: 
ipruchslofeften Gewächfe, faft ausfchließlicd Torfmoofe, 
ihr Forttommen finden, von Algen meift mitroftopifcd) 
tleine, einzellige Formen von zierlicher Geftalt aus 
der Familie der Desmidiaceen, oder gepanzerte Sie- 
felafgen, Diatomeen, von höheren Algen die reid: 
verzmeigte, ftarf lichtempfindliche Frofchlaidhalge Ba- 
trachospermum. Wie reih find dagegen die 
Tümpel der lachmoore an mitroftopifhen Lebe: 
mwefen. Grünalgen der verfchiedenften Arten führen 
oft durch große Anhäufungen an der Öberfläche zur 
Bildung von Wafferblüten. Der Meine Waflerfchlaud, 
Utricularia minor, fängt in feinen zu Blafen um- 
gebildeten Blättern kleine Waflerflöühe und Krebschen, 
und bei eifen» und gipshaltigem Untergrund erzeugen 
Eifen: und Scmefelbatterien, auh TFlagellaten, ein- 
3ellige, mittels Geifeln fich rafch bewegliche Algen, am 
Grunde ganze Ablagerungen. von Erzen. Der Rafen: 
eifenftein, das Sumpferz oder der Qimonit, der auf 
dieje Weife entftand, wurde in Norddeutfchland und 
Dänemart fogar induftriell ausgebeutet. ®. Schlenfer, 
der verfchiedene Moore des öftlihen Schwarzmaldes 
und der Baar auf ihre Entftehung, ihre Pflanzen= und 
Tierwelt erforfcht hat, fagt anderen Ortes gelegentlich 
einer Edilderung vom Zwifchenmoor bei Schwenningen 
am Urjprung des Nedars: „Ebenfo entftehen in den 
Moorfümpfen, wo neben den Cifen- noh Schwefel- 
verbindungen vorhanden find, Eifen: und Schmwefelfies 
in Form von Pyrit und Martafit. Eifen- und Schwe— 
felverbindungen find jtets ein ficheres Kennzeichen des 
Nladymoores, jedenfalls eines Moores von geringer 
Tiefe, deffen Pflanzenwelt in mineralifchem Unter- 
grund ıwurzelt; niemals treffen wir fie im eigentlichen 
Hochmoor an.” 

Das nährfalzarme, dazu noh faure Waffer der 
Hochmoore genügt nur fehr wenigen Pflanzen. Aber 
diefe wenigen find darum um fo intereffanter, gerade 
weil fie unter fo befonderen Bedingungen leben. Es 
wurden bis jegt nur furz als Eigentümlichfeit der 
Hechmoore die Humusfäuren erwähnt, die das Waffer 
der Kolfe braun färben. Sie wollen wir zum Schluß 
noch etwas näher betrachten, oder vielmehr ihre an- 
gebliche Wirfung fennen lernen, denn über fie felbft 
oder befonders ihre hemifche Natur ijt noch undurd)- 
dringliches Dunfel ausgebreitet. Man weih nur, tak 
fie bei der Vertorfung der Pflanzenrefte entftehen und 
in das umgebende Wafler übergehen. Demnad) 
müßten fie auch im Flachmoor vorhanden fein. Er: 
ycuqgt werden fie dort allerdings aud, aber dure 
die im Grundmafler geloften Mineralien, befonders 
durch die Kalfjalze werden fie qebunden. Jm Hod: 


doh die braune 


Myriophyllum, und ein Waffer- 
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moor find fie offenbar für das Gedeihen der Torfmoofe 
geradezu notwendig. Man glaubt, daß fie an der 
Nahrungsaufnahme beteiligt find. Aus den Verfuchen 
von Graebner, C. A. Weber und neuerdings von 
dem Moorbotaniter Paul in Münden gebt hervor, 
daß es nicht die Wirkung der Nährfalze an fih war, 
die die Sphagnen beim Beftreuen damit zugrunde 
gehen ließ, fondern die hierdurd) erzielte Neutrali- 
fation der Humusfäuren. 

Es ift nun merfwürdig und dem Botaniker beim 
Vergleich der Flachmoor- und Hochmoorflora fofort 
auffallend, daß jene typifche fumpf- und feudtig- 
feitsliebende Pflanzen umfaßt, weldhe ausfchließlich 
auf naffem Boden gedeihen. Diefe aber erhält ihr 
Gepräge, abgefehen von den Torfmoofen, hauptfädh: 
ih von den Ericaceen-Sträucern, die fonft auf der 
trodenen Heide verbreitet find, oder, wenn fie Charat: 
terpflanzen des Hochmoores find, doch in ihrem gero: 
philen Bau die Anpaffung an ein trodenes Cubftrat 
verraten. Wie ift diefer Widerfpruch zu erklären, nad)- 
dem doch viele diefer Heideträuter, 3. B. die Moos: 
beere, die Raufchbeere und der wilde Rosmarin mit: 
fen im naffen Torfnioofe gedeihen? Die Ericaceen 
felber geben uns die Antwort. Da fie im naffen Moore 
ihren zerophilen Bau nicht abändern, zeigen fie damit 
an, daß der Boden für fie offenbar doc) nicht fo nap 
ift, wie es uns fcheint. Tatfächlich ift der Boden der 
Hocdhmoore nad) der heutigen Anfchauung wohl phnfi- 
falifch naß, phyfiologifch aber troden. Doch woher die 
phufiologifche Trodenheit? Es find die Humusfäuren, 
die dafür verantwortlich gemacht werden. Gie follen 
die Wafferaufnahme der Wurzeln erfchweren, deshalb 
die Vorrichtungen zur Herabfeßung der Verdunftung 
an den Wffimilationsorganen. 

Und noh etwas Eigenartiges vom Hochmoore, was 
zum Nachdenten anregt. Es ift die Heimat der fleifch- 
freffenden Pflanzen. Man kann dies ja zwar leicht 
verjtehen, wenn man bedentt, daß das Hochmoor fehr 
arm an Näbhrfalzen ift, und es den Pflanzen beim 
Tierfang neben dem Gtidjtoff auf den Gewinn von 
Nährfalzen überhaupt antommt. Aber dann taudt 
doch die berechtigte Frage auf: warum brauden denn 
die Truntelbeere, der Sumpfporft, die Krähenbeere 
den Tierfang nicht? — und leben doch am felben 
Standort unter ganz den gleihen Bedingungen. Die 
Wiffenfchaft gibt feine Antwort. Der follte vielleicht 
die vielbefprochene und noch fo wenig erforfchte My- 
corrhiza dahinter fteden, jene eigenartige Wurzel: 
fnmbiofe mit niederen Pilzen, ohne welche teine Ordi- 
deenpflanzen leben, ja mancher Orchideenfame nad) 
Burgeff nicht einmal feimen fann? mmerhin ift es 
merfwürdig, daß alle jene Ericaceen Mycorrhiza auf: 
meifen, während fie den Wurzeln der Droferaceen fehlt. 
Beim Tsettfraut fuchten Cchlicht und auch Höveler ver: 
gebens danad), desgleihen Mar Dougal bei Saracenia 
und Janfe bei Nepenthes auf der Infel Java. Bon 
der Venusiliegenfalle ift mir Darüber nichts befannt. 
Wenn es fidh aber bei fäntlichen tierefangenden Pflan: 
3en beftätigen follte, dann fönnte man fih ja vor- 
ftellen, daß eben gerade die Ericaceen und die Krä- 
henbeere, übrigens auch die mitten im Moor ge: 
deihende Kiefer, mittels der Wıurzelpilze genügend 


Kahrung im Moorboden fänden, während die fleifch- 
freffenden Pflanzen fie fid auf andere Weife zu ver- 
Ihaffen wüßten. Und an der biologifchen Bedeutung 
der Fleiſchverdauung fann auh die Tatfache nicht rüt- 
teln, daß es gelang, den Sonnentau ohne tierifche 
Nahrung aufzuziehen und zu Blüte und Frucht zu 
bringen. Denn erjtens haben genaue Forfchungen von 
Büsgen ergeben, daß diefe Pflanzen weit weniger 
Srüchte anfegen und fchwächere Samen ergeben als 
folche, die mit Blattläufen oder anderen Inſekten gefüt— 
tert werden; dann aber ift doh zu bedenken, daß die 
Natur niemals fo tiefgreifende Umformungen der Blät- 
ter vorgenommen hätte, die fo außerordentlich geeignete 
Einrichtungen für den Fang von Tieren darftellen — 
man denfe an die Blafen des Wafjerfchlauches oder an 
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die Kannen von Nepenthes — wenn nicht ein aus— 
geſprochenes Bedürfnis dazu vorhanden geweſen wäre. 
Bei den meiſten übrigen Hochmoorbewohnern mag 
dieſes Bedürfnis, ſich beſſere Ernährungsverhältniſſe 
zu ſchaffen, zu der Pilzſymbioſe geführt haben. Die 
Natur iſt ja vielgeſtaltig und kennt verſchiedene Wege 
zur Erreichung des gleichen Zieles. 

Vieles hat uns das Moor geſchenkt, manch ſchönes 
und ernſtes Landſchaftsbild unſern Augen dargeboten, 
zu manch froher Stunde am Mikroſkop uns verholfen, 
aber noch viel mehr zum Nachdenken hat es uns an— 
geregt. Wie vieles birgt ſich noch in ſeinem Innern, 
was der Erforſchung harrt! Immer wieder zieht es 
einen hin nach dem gefährlichen, düſteren Ort, wo eine 
kleine Gemeinſchaft von Pflanzen ihr beſonderesLeben lebt. 
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Streifzüge durch die freie Natur im Februar. 


1. Die Pflanzenwelt. 


Bei unferen Blattftellungsftudien find wir bis zur 
;ı2:Gtellung gefommen; die Rofette der Hauswurz 
hat uns fogar noch die Brüche %:ı und "’/s in Ausficht 
geftellt. So erhielten wir die Reihe: '/s, '/s, *s °s, 
šis, Pa, "ss. Scheinbar fchwer ift fie dem Gedädjt- 
nis einzuprägen, und doc wird uns dies fehr leicht 
werden, wenn wir fie näher ins Auge faffen. Auf den 
erften Blid fällt uns auf, dap der Nenner jedes Bru- 
ches als Zähler des übernächften wiederfehrt. Behal- 
ten wir nur die zwei erjten Brüche, jo können wir, 
wie fchon im Dezemberheft angedeutet, aus ihnen die 
ganze Reihe entwideln, indem wir von zwei aufein- 
ander folgenden Brüchen Zähler zu Zähler und Nen- 
ner zu Nenner addieren, alfo nur mecdhanifch, nicht in 
mathematifhem Sinne die Brüche zufammenzählen. 
So erhalten wir aus "/s und "s den neuen Brud) 


— %/s, aus '/s und °/s den weiteren sos = 
ufw. Wer mit Kettenbrüchen vertraut ift, dem wird 
es Bergnügen machen, die ganze Reihe aus dem 
Bruce 1 
2+1 
i+1 

dDarzuftellen. Und wer dies 
niht fann, möge es fih von einem Kundigen erklären 
laffen. Das erfte Glied des Kettenbruchs ergibt '/2, 
das zweite "/s, das Dritte °” ufw. Die wunderbare 
Reihe, die wir nun über *°'/s, "so, "isa bis “/zss 
verfolgen wollen, entjteht alfo aus einem einzigen 
Bruh. Ihre Glieder: find Näherungswerte, die zwi- 
ſchen und "/s hin- und herfchwanften und immer 
mehr dem richtigen Mittel ficy nähern. Urfprünglic) 
bezeichnen fie den feitlichen Abftand zweier aufeinan- 
der folgender Blätter oder Anofpen in Bruchteilen 
des Stengelumfangs, wie Fig. 249 des Dezemberhefts 
im oberen reife flar zeigt. Nebenbei aber gibt der 
Zähler des Bruchs die Zahl der Umläufe an, welche 
die Spirale in einem Stodwerf madt, der Nenner 


3 
/s 


D 


aber die Zahl der Glieder, aus denen ein folches 


Stodwert fih aufbaut. 

Erholen wir uns vom Kopfzerbrechen, das uns der 
Kettenbrucdy gemadt hat, durch einen Gang in den 
frifchgrünen Nadelwald. Einen richtigen Tannen: 
zapfen, d. h. die Frucht unjerer Tanne (Weißtanne), 
erhalten wir zu diefer Jahreszeit nicht mehr, im Som: 
mer und Herbft auch nur dann, wenn der Wind einen 
vom Baume bricht oder das nach den harzigen Samen 
füfterne Eichhörnchen einen abgebifjenen fallen läßt. 
Denn der aufredhte, nur oben in der Baumtrone 
ftehende Tannenzapfen fällt nicht von felbft, fondern 
brödelt unter Zurüdlafiung der Spindel feine Schup: 
pen ab, um die dazmwifchen liegenden, breitgeflügelten 
Samen auf Reifen zu fchiden. Wohl aber können wir 
die bis zu den unterjten Ueften herabhängenden % ich: 
tenzapfen vom Baume pflüden oder abgefallene 
vom Boden auflefen. Leicht laffen fich die Schräg- 
reihen abzählen. Wählen wir zu unferen Unter: 
fuhungen Zapfen mit deutlichen Wchterreihen aus, 





Fig. 35. Drei bezifferte Fichtenzapfen mit */2.Stellung. Am deut- 
lichften treten die fchiefen Achterreihen hervor; an den beiden linfs- 
ftehenden Zapfen fteigen fie nadh redts, am rechtsftehenden 
nad lints empor. 
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Fig. 36. Abgewickelter Mantel des Fichtenzapfens. 


verſäumen jedoch nicht, ſolche mit ſieben hervorſtechen⸗ 
den ſchiefen Reihen als Seltenheiten mitzunehmen. 
Auf dieſe „Siebener“ wollen wir am Schluß zurück⸗ 
kommen; unter 70 Stück fand ich einmal 2 derſelben, 
ein andermal unter 10 Stück einen. Neben den Fich— 
ten- ſammeln wir auch Kieferzapfen. 

Zu Hauſe in der warmen Stube werden ſich beide 
in den nächſten Tagen öffnen und ihre Schrägreihen 
noch ſchärfer hervortreten laſſen als vorher. Die Beziffe— 
rung wird uns nach dem bisherigen nicht ſchwer wer⸗ 
den. Auf eine untere Schuppe des Fichtenzapfens 
ſetzen wir 1 und bezeichnen zuerſt die von derſelben 
ausgehende Achter⸗, dann die betreffende Fünfer- oder 
die Dreizehnerreihe ringsum bis gegen die Spitze des 
Zapfens. Nun haben wir zwei feſte, ſich wiederholt 
kreuzende Standlinien, von denen aus die übrigen 
Schuppen leicht zu beziffern ſind. Ziemlich ſenkrecht 
über 1 wird 22, 43, 64, 85, 106, 127 uſw. ſtehen, wenn 
auch die Geradreihe, auf der dieſe Schuppen liegen, 
ſich zuweilen etwas zur Seite neigt. Der Unterſchied 
zwiſchen einem Gliede und dem nächſten auf derſelben 
Geradreihe ſtehenden wird ftets 21 betragen. Bu die- 
fer Zahl als Nenner gehört aber nad) obiger Brud: 
reihe 8 als Zähler, alfo die Jahl deram meiften 
in die Augen fpringenden Schrägreiben. 
In der Regel ift der Fichtenzapfen nad) dem Brud) 
“xı gebaut, häufig auh der Zapfen unferer Waldfiefer, 
während große Zapfen der Schwarzfiefer, wie aud) 
der prachtvolle Pinienzapfen meift die Stellung '*/s 
jeigen. 
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Bei der Bezifferung des ichtenzapfens mögen 
uns die Fig. 35 u. 36 gute Dienfte leiften. Lebtere 
ftellt den abgewidelten Mantel des als Zylinder ge- 
dachten Zapfens dar. Am deutlichiten treten die Ad. 
terreihen hervor, weniger deutlich Die entgegengejeßt 
verlaufenden, nicht jo fteilen Fünferreihen, ſchärfer 
wieder die gleichſinnig mit dieſen ziehenden, ſehr ſtei⸗ 
len Dreizehnerreihen. Die nach rechts ſchwach an⸗ 
ſteigenden ganzen Linien geben die Grundſpirale an, 
in der die aufeinander folgenden Schuppen 1, 2, 3 bis 
64 liegen. Die Figur enthält 3 Ctodwerfe der */s- 
Stellung. 

Cin mertwürdiges Zäpfchen liefern uns Die 
Fichten. In manden Jahren find jüngere Bäume die- 
fer Art oft über und über bededt mit den von der 
Tannenlaus (Chermes abietis) erzeugten An a- 
nasgallen. Jet im Winter finden wir fie nod) 
als braune, geöffnete, ein- oder allfeitig ausgebildete 
Zäpfchen an den Zweigen. Uinfere Berechnung durd) 
Abzählen der fdhiefen Reihen ergibt bei kleineren "+ 
bei größeren '/s«:Stellung. Die Zapfenfchuppen find hier 
nichts anderes als durd) das Saugen der Läufe umge- 
wandelte Nadeln, und ihr Stellungsbrud) ift derjenige 
der Blätter des Zweiges oder der nädjfthöhere. Sorg: 
fältiges Abzählen der von normalen Nadeln oder ihren 
Kiffen gebildeten Schrägreihen ergibt an fchwächeren 
Fichtenzweigen die gewöhnliche Stellung des Fichten: 
zapfens Ysı,an ftärteren !°/s4, an Gipfeltrieben fogar 
"ss. Jm Erdgefhoß des Haufes oder fonftwo fteht 
vielleicht noch der leere Chriftbaum. Auh wenn er 
ihon ganz verdorrt ift, fünnen wir an ihm nod gut 
diefe intereffanten Berhältniffe ftudieren. 

Auf einem Gang ins Freie erbeuten wir viels 
leicht einige alte Diftel- oder Klettenktöpfe. 
Zählen wir an den fchönen Hülltörbchen die fchiefen 
Reihen ab und beftimmen den GStellungsbrudh. Der 
Kopf der nidenden Diftel wird *"ss ergeben. Ebenfo 
fhön werden wir diefe Stellung der Hüllblätter an 
der mwolltüpfigen Kraßdiftel, der Speerdiftel, der gro- 
Ben Slette, prachtvoll regelmäßig an großen Arti- 
ihotentöpfen finden. Günftige Objekte find im 
Winter auh Strohbblumen oder Jmmortel- 
fen, unter ihnen befonders das in unferen Gärten 
häufig gezogene, zu Bindereien und Blumenkörbchen 
viel benükte Jjmmerfchön (Helichrysum). Addie- 
ren wir bei Unterfuchung aller diefer Blütentörbihen, 
wie überhaupt bei eftftellung höherer Blattftellungs- 
brüche, Die Zahl der am deutlidften her- 
vortretenden Schrägreihen zur Zahl 
der nädft höheren, am fteilften verlau- 
fenden, fo ergibt die Summe beider 
Zahlen den Nenner, die erfte Zahl da 
gegen den Zähler des gefudten Brudes. 

Vielleicht ift es uns möglich, an einem fonnigen 
MWintertag einige niedlihe Gänfeblümden auf 
der fchneefreien Wiefe zu pflüden. Schauen mir 
einem recht ins holde Geficytchen, von dem die Sonne 
die aus weißen, rot angehaucdhten Etrahlenblüten ge 
ftridte, warme MWinterfappe abgenommen hat. Wie 
wundervoll die gelben, noch nicht geöffneten Scheiben» 
blüten in zierliche Bogenreihen geordnet find, fo daß 
die Blütenfcheibe einer Meinen Turbine gleiht! Nad 


— 


— — 


105 

der einen Seite ziehen 13 fehr deutliche, nach der ent- 
gegengefeßten 21 jteilere, weniger fcharfe Kurven; 
größere Köpfchen weifen 21 und 34 Bogenreihen auf. 
In jenem alle ift die Stellung der Einzelblüten "/s, 
in diefem ?''ss. Betrachten wir irgend eine Blüte als 
erite, fo jteht die 35. oder erft die 56. vor ihr auf dem- 
jelben Radius. Der Abftand beider beträgt jedod) 
taum 1 mm oder wenig mehr. In einem fold) fchma- 
len Ringe, der einem Stodwert am Stengel entfpridt, 
läuft die die Glieder 1—35, bezw. 1—56 verbindende 
Grundfpirale aber 13- oder gar 2imal herum und be: 
rührt 34 oder 55 Blüten. — Wer ein gefchidter Beidh- 
ner ift, der verfuche, eine foldy wunderbare Rofette 
auf fo engem Raum und mit der gleichen Regelmäßig- 
teit darzuftellen, wie wir fie an dem oft verachteten 
Gänfeblümchen fehen. Er wird den Verfuch bald auf- 
geben. Alfo „Hut ab!“ vor dem Blümchen oder viel- 
mehr vor dem Meifter, der ein folhes Kunftwert ge- 
madt bat. 

Am größeren Format des Bänfeblümcdens, an der 
gemeinen Buderblume, die freilich jegt nicht 
zu haben ift, treten die Bogenreihen der Blütenfcheibe 
noch deutlicher hervor. Bei fleineren Cremplaren 
ftehen die Einzelblüten nad) ?'/ss, bei größeren nad) 
so, während die Hüllblätter nach °/s«, beim Gänfe: 
blümchen nad) °/ı geordnet find. — Deutlichder nod) 
als bei diefen beiden tritt das Gejeß der fchiefen Reihen 
an unferem größten Strahlblütler, an der Sonnen- 
blume auf. Dielleicht finden fi) im Garten noh 
einige leere Fruchtftände derfelben. An kleineren 
Scheiben werden wir außen 34 und 55, an mittel: 
großen 55 und 89, an fehr großen 89 und 144 Bogen- 
reihen abzäbhlen, in den drei Fällen alfo ?*'so«, hss» oder 
gar ®%ss-Stellung ermitteln. Welche Kunftwerte, folde 
Sonnenfdeiben! 

Und nun nod die Andeutung, daß bei der Blatt» 
ftelung neben der hier behandelten Hauptreihe aud) 
zwei Nebenreihen in Betraht tommen. Die erfte 
beginnt mit den Brüchen 's und '/« und fann aus 
TRDEN, wie oben gezeigt, oder aus dem Kettenbruch 











3+1 


1+1_ 

J entwickelt werden. Unſer ſeltener 
„Siebenerzapfen“ gehört dieſer Reihe an und zeigt 
!he-Stellung. Die zweite Nebenreihe fängt mit '/ und 
s an und enthält die Näherungswerte des Ketten- 
brudhs 1 


4+ 
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Das dritte Glied derfelben 
ift °>. Dieſen Stellungsbrud finden wir 3. B. beim 
Zannenbärlapp, nidt felten auh an Zweigen 
der früher als Salatpflanze gebauten, an elfen und 
Mauern da und dort wild wachfenden, wintergrünen 
Getthenne Tripmadam (Sedum reflexum). 
Georg Schlenter. 


2. Unfere Tierwelt. 

Auf unferen Streifzügen in den heimifchen Fluren 
fann es uns heute gefchehen, daß wir plößlich einer 
Tierart gegenüberftehen, die nicht unferer Fauna an- 
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gehört. Wie ein lebhaftes Traumbild fchwebt mir 
heute noch das in mädjtigen Süßen über eine Wald- 
wiefe dahinjagende Känguruh vor Augen, das vor 
vielen Jahren auf einer Wanderung durd Weftfalen 
plößlich vor mir auftaucdhte. Wir brauchen es folden 
Sremdlingen gegenüber nicht mit „Irrgäften“ zu tun zu 
haben, wie es zumeilen aus entfernteften Ländern zu 
uns verfchlagene Vogelarten find, auch nicht mit vers 
fhiedenften Wintergäften, die die Kälte oder der Nah: 
rungsmangel in ftrengen Wintern zu uns bringt. Wir 
müfjen da auh niht an einem #oologifchen Garten, 
einer Menagerie enttommene Tiere denken, wie dies im 
Borjahre, da der „Bauernfchred” in den Alpen Kärntens 
und der Steiermart fein Wefen trieb, Leipzig feine 
Löwenjagd hatte, anderen Ortes Tiger, Riefenfchlangen 
enttommen find, nahegelegen hätte. Wir ftoßen da viel» 
mehr auf abfichtli) zur Belebung und Bereicherung 
der heimifchen Tierwelt bei uns eingebürgerte fremd: 
ländifhe Tierarten. Man hat fo den gewaltigen W a- 
piti aus Nordamerifa und den Altaihirfh in 
unfere Wälder gebracht, diefe Ausländer mit unferem 
Edelhirfch getreugt und auf diefem Wege Baftarde mit 
ganz enormen Geweihen erhalten. Aber edler und 
ihöner als unfjere Edelhirfche find diefe Baftarde ge- 
wih niht, und der mädjtige Brunftfchrei, wie ihn unfer 
König der Wälder im Herbftwalde hören läßt, fehlt 
diefen isremdlingen gänzlih. Aus Japan ift der be- 
deutend kleinere Sttahirfcd, deifen Fleifch als febr 
Ihmadhaft gilt, zu uns gebracht worden. Befonders 
in ihrem Winterfleide find diefe heimlichen Hirfche mit 
ihren zierlihen Geweihen anmutige Erfcheinungen. 
Sie verurfachen auch, wenn fie das nicht etwa noch 
lernen, feine Yorft- und Feldfchäden. Aber auch ihnen 
ift die gemaltige Stimme unferes Edelhirfches nicht ge- 
geben; ihr Brunftgefchrei hört fi) wie ein Krächzen 
an. Zur Blutauffrifhung unferes Rehwildes hat man 
das fibirifhe Riefenreh ins Land gebracht 
und damit fräftigere Rehe mit ftärterem Gehörne zu- 
ftande gebradht. In verfchiedenen Wildparts werden 
indifhe Hirfhaiegenantilopen gehalten. Jm- 
mer öfter fönnen wir auf unferen Gtreifzügen durd) 
deuffche Waldgebiete auf Mufflons, aus Korfifa 
geholte Wildfchafe, ftoßen, deren Beftände zufehends 
anmwachlen, feit man diefe Tiere nicht, wie die Gemfen, 
als Grattiere anfieht, fondern als Waldtiere hegt. Jn 
Deutidyland ift Ostar L. Tesdorpf eifrigft für die Ein- 
führung diefes Wildes eingetreten. Nahdem das Muf- 
felmild mit beftem Erfolge im Tiergarten zu Lainz 
bei Wien, auf der Herrfchaft Ghymes im Nijtraer Ko- 
mitat und den angrenzenden Geländen, in Nagy Ap- 
pony, woher aud) der Boologifhe Garten in Berlin 
Mufflons befigt, auf der Herrfchaft Betlér im Gomör 
Komitat eingebürgert worden ift, hat man es aud; in 
dDeutfche Jagdgelände eingeführt, fo in das königlich 
preußilche Hofiagdrevier Göhrde in Hannover und in 


das Harzgeroder Revier im Harz. Die Mufflons leben 


da in ganz wildem Zuftande, werden aud) im Winter 
nicht gefüttert und finden, da fie auch die vielen harten 
Gräjer, die das Rotwild nicht äft, und auch das Heidel- 
beertraut, das hohe Heidelraut, den Ginfter aufneh- 
men, reichliche Aeſung. 

Lange fchon haben wir das ameritanifche Trut: 
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Fig. 37. Nordamerikanifche Biberratte. 


huhn unferem Hausgeflügel einverleibt. Seit Jahren 
hat man dann aud) den wilden Bronzeputer aus 
Nordamerifa zu uns gebradt. Seit drei Jahren ift 
diefer bereits den jagdbaren Tieren eingereiht und ift 
in Preußen für den Hahn die Zeit vom 15. Mai bis 
15. Oktober, für die Henne vom 1. Januar bis 15. Df- 
tober als Schongeit feftgejeßt. 

Aber auch unabfichtlich ift es zur Vermehrung un: 
ferer Fauna gefommen. In einem Teiche des Fürften 
Schwarzenberg in Bojfow in Böhmen wurden mehrere 
Eremplare der nordamerifanifhen Biberratte 
(Fiber zibethicus) gehegt. Bon diefen Tieren, Die 
ähnliche Bauten wie die Biber errichten, find einige 
enttommen und haben fich fo rajh vermehrt, daß heute 
die .Bifamratte über das ganze füdliche Böhmen ver- 
breitet ift und ihr Uebertreten audy nach) Deutjchland 
zu erwarten fteht. Es ift das eine wenig wünjchens- 
werte Bereicherung unferes Tierftandes, denn der 
Wert ihrer Felle, die etwa mit 2—3 Mark bezahlt 
werden, wiegt nicht den Schaden auf, den diefe Nager 
durch ihre Wühlarbeit, die Echädigung der Tilcherei 
und der Gartenfulturen anrichten können. 

Ausfichtspoller wäre da, wie fyon Dr. Guenther 
empfohlen hat, die Einführung des füdamerifanifchen 
Sumpfbibers (Myopotamus coypu), defjen Felle 
als „Nutria“ in den Pelzhandel fommen und der in 
den legten Jahren erfichtlich abgenommen hat. Diefer 
Nager ift vorwiegend Grasfrefier und wird der Baum- 
welt nicht gefährlid. Daß er fich einbürgern ließe, 
beweift nicht nur feine wiederholte Vermehrung in 
Tiergärten, fo in dem zu Bafel, fondern auch die Tat- 
fahe, daß einzelne aus diefem Tiergarten entfommene 
Eremplare fich in der Nähe angefiedelt hatten. Sie 
hätten fie) wohl weiter vermehrt, wenn fie nicht von 
Jägern für Filchottern aehalten und abgejchoffen wor- 
den wären. (Eiehe die Figuren 37 u. 38.) 

Auf dem fürzlich in Leipzig abgehaltenen erjten 
deutjchen Naturfchußtongreß hat Dr. Heinroth, der 
langjährige Kuftos des Berliner Zoologifchen Garten 
und jett Kuftos des neu errichteten Aquariums, wie- 
der der Einbürgerung der präcdtigen nordamerifani 
jhen Brautente (Aix sponsa) das Wort geredet. 
Wer den Berliner Tiergarten befucht hat, wird mit 
großem ntereffe das Treiben diefer im Garten frei 
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gehaltenen Brautenten beobachtet Haben. Geit fünf- 
zehn Jahren werden fie auch auf einem zwei Kilometer 
weitlich der Zeitung SKofel gelegenen Karpfenteich ge- 
züchtet. Jm Tiergarten fieht man fie pfeiljchnell fidy 
erheben und im Bogen herumfreifen. Jhre Nejter 
haben fie in etwa 8—10 Meter Höhe auf den Bäu- 
men, wo man große Niftkäften für fie angebradjt hat. 
Als folhe Höhlenbrüter find fie von Flußregulierung, 
Scilfbefeitigung unabhängiger als andere Enten, 
Dazu ift diefe fchöne Ente gar nicht fheu und läht fih 
felbft durch Bautätigkeit in der Nähe ihres Brutplaßes 
nicht beirren. 

Wer folche Einbürgerungen fremder Elemente in 
unfere heimiſche Fauna mit felen Bliden verfolgt, 
die natürliche Verbreitung der Arten durch folhe hof- 
meifternde Eingriffe in das Walten der Natur nidt 
beirrt fehen will, wird einem anderen kürzlich gemach— 
ten Vorfchlage, unfere Wildenten in die ftehenden Ge- 
wäffer, von denen fie nach und nach meggeblieben, 
wieder einzuführen, bereitwilliger begrüßen. Diefer 
VBorfchlag ijt fürzlid von dem Direftor Dr. Gebbing 
des Zoologifchen Gartens in Leipzig gemacht worden. 
Er tut dies im Hinblid auf die Stehmüdenplage, wie 
fie in der warmen Jahreszeit weite Gebiete heimfucht 
und herrlichite Wald- und Wiefengebiete der Niede- 
rungen geradezu unbetretbar macht. So find ganze 
Teile des Odenmwaldes, der Rheinebene, des Speffarts 
und viele andere Gebiete dem Sommerfrifchler ver- 
leidet. Das würde nicht der all fein, wenn man daran 
ginge, die Wild- oder Stodente und andere Wildenten 
in Diefen Gebieten einzubürgern. Der Borfißende 
des Deutfchen Naturfchugbundes, Graf v. Wilamo- 
wig und Möllendorf, hat auf feinen ausgedehnten 
Befigungen in der Priegnig Taufende von Wildenten 
ausfegen lafjen, wodurd die früher von Müden ver- 
feuchten Gebiete müdenfrei wurden. Die Wildente ift 
ein febr gefräßiger Bogel, verteilt fih in ihrem Waffer- 
gebiete nah allen Rihtungen, weig auh alle tleineren 
Lachen, Pfützen, Waſſergräben aufzuſuchen, hält ſich 
auch in den ſtilleren, langſam fließenden Buchten— 
gewäſſern der Flüſſe auf und ihr entgehen auch die 
im Walde verſteckten kleinen Teiche nicht. Ueberall 
ſtöbert ſie mit ihren, für ſolche Kleinarbeit beſtgeeig— 
neten gezähnelten Schnabelrändern die Mückenbrut 
auf. Sowohl im Berliner als im Leipziger Zoologi— 








Fig. 38. Südamerikaniſcher Sumpfbiber. 
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hen Garten fonnte man die Erfahrung maden, daß 
die Enten mit den Müden aufzuräumen mwiffen. Jn 
Berlin war der Tiergarten mit feinen vielen Kanälen 
und Spreearmen überaus rei an läftigen Sted- 
müden. Das ift anders geworden, feit der Berliner 
Zoologifche Garten dort Enten in größeren Mengen 
ausfeßt. Bei Nürnberg find die befannten Dugend- 
teihe von zahlreihen Wildenten bewohnt; trog der 
flahen Ufer, die der Vermehrung der Müden fehr 
günftig wären, tommen fie wegen der Enten nicht auf. 
Der Direktor des Zoologifchen Gartens in Leipzig hat 
an 300 Wildenten mit einer Brutmafchine ausbrüten 
und dann ausfeßen laffen. Diefe Enten bleiben ihrer 
Heimat treu und tommen in jedem Jahre wieder zu- 
rüd. Ueberhaupt tann man in verfchiedenen Zoolo— 
gifhen Gärten wahrnehmen, daß fih zur YZugzeit 
Wildenten auf den Teichen diefer Gärten vorüber: 
gehend einfinden. Die Wildenten tämen alfo folder 
Einbürgerung in verfchiedenen Gebieten auf halbem 
Wege entgegen. Dr. Friedrich Knauer. 


3. Der Sternhimmel. 


Es ift gemwiffermaßen ein bedeutfames Zeichen für 
das interefle des wiffenfchaftlich intereffierten Publi- 
fums, fomweit es fi) auf aftronomifche Dinge wirft, daß 
foeben der bekannte Phyfiter Svante Arrhe- 
nius die zweite Ausgabe feines „Werden der 
Welten” herausgegeben hat, nebft der hübfchen 
Studie über „die Borftellung vom Welt: 
gebäude im Wandel der Zeiten”. Wenn 
man daran dentt, daß die erften Ausgaben 1907 er- 
(dienen, fo ift die Zwifchenzelt recht kurz, aber freilich 
doh fang genug, um verlangen zu fünnen, daß der 
Berfafier den manderlei Fortfchritten der Wiffenfchaft 
in diefen Jahren Rechnung getragen hätte, oder wenig: 
ftens, daß er den manchmal recht ftarfen Bedenten 
begegnet wäre, die von verfchiedenen Seiten gegen feine 
Anfihten vorgebracdht find. Man weiß, daß Arrhenius 
auf moniftifcher Seite fteht, er tritt für die Unendlich: 
teit von Raum, Beit, Materie und Energie ein, ohne 
zu bedenten, daß unter folhen Umftänden alle unfere 
Naturgefege nicht mehr Gültigkeit haben. Er fucht 
ferner nach einer ewigen Gelbfterneuerung der Him= 


melstörper, die aus dem Weltall ein Perpetuum mobile ` 


madıt, und verwendet dazu den Etrahlunasdrud. Man 
verjteht darunter die fchon 1873 durch Maxwell nad): 
gewiefene und 1900 durch Lebedew erperimentell be- 
ftätigte Tatfache, daß das Licht gegen einen bejchiene- 
nen Körper einen zwar febr Bleinen, doch meßbaren 
Drud ausübt. Durch diefen Strahlungsdrud werden 
alfo die Körper abgeftoßen, durch die Gravitation ein- 
ander genähert. Da nun die Anziehung fih nad der 
Maffe richtet, der Strahlungsdbrud aber nah dem 
Querfchnitt der befchienenen Fläche, fo ift bei größeren 
Körpern die Gravitation im Vorteil, je Meiner aber 
die Körper werden. um fo mehr der Strahlungsdrud. 
Bei einer Größe eines Tröpfchens von nur etwa 
0,00016 mm ift der Strahlungsdrud 10mal fo ftarf 
wie die Anziehung. Diefen Drud nun hat Arrhenius 
in die Kosmologie eingeführt, und verfucht ihn an 
allen Orten zu verwenden. Sein Buch ift alfo ein in 
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fih abgefdhloffenes Ganze, von einem einheitlichen Ge- 
danten durchzogen, gewilfermaßen das Lebenswert 
zur Herftellung eines phyfitalifhen Weltbildes. Das 
gibt dem Buche feinen Wert und madıt fein Studium 
fo wertvoll, wenn man aud) nicht alles billigen tann, 
was darin fteht. Offenbar hat es dem Berfaffer gar 
nichts ausgemacht, dap mandhe feiner Ergebnifje fo 
ftart angegriffen find, fonft hätte er nicht alles faft 
unverändert übernommen und nur an wenigen Gtel- 
fen einige Zufäße gemacht. Er beginnt mit der Erde, 
den Erdbeben und dem Bulfanismus, und fchließt 
daran eine Ueberficht der Planeten unter dem Ge- 
fichtspuntte der Bemwohnbarfeit, ohne diefe Eigenfchaft 
wo anders als bei der Erde zu finden. Bei der Sonne 
wird deren Aufbau im Pergleich zu den Figfternen 
eingehend erörtert, vor allem die wichtige Trage nad) 
dem Erfaß der Sonnenenergie. Er findet fie in dem 
Freimerden von Energie beim Serfallen chemifcher 
Verbindungen, obwohl doh diefe Wärme bei Ent- 
ftehung der Verbindungen in früheren Seiten der 
Sonne entnommen fein muß. Hier tritt nun der Strah- 
fungsdrud in Wirkfamteit, in den Kometenfchmweifen 
fehen wir ihn, die Koronateilhen werden durch ihn 
emporgefchleudert, und andauernd werden die Plane: 
ten mit ausgeftoßenem Sonnenftaub befchüttet. So= 
gar die Meteore follen durch den Strahlungsdrud ent- 
ftehen. Die poröfen Eigenfchaften vieler diefer Körper 
follen daher ftammen, daß fi im Raume durd den 
Drud des Lichtftrahls die Atome aneinander gelagert 
haben, und fo immer neue Meteore bilden werden, da 
diefe fonft längft durch die Planeten aufgebraucht fein 
müßten. 

Die Selbfterneuerung der Geftirne ftellt fih Arrhe- 
nius in folgender Weife vor. Die Sonnen müflen ein- 
mal ertalten, aber bei ihren Bewegungen im Raume 
müffen im Laufe von Jahrbillionen Zufammenftöße 
jeder Sonne mit einer andern vortommen, und fo ent- 
ftehen die neuen Sterne. Dabei werden Gasmajfen 
frei, die durch den Strahlunasdrud fortgetrieben wer- 
den, und fo entftehen die nebligen Maffen am Himmel. 
Hier ift nun die Wiege neuer Körper zu fuchen. Bon 
allen Seiten fliegen durch den Strahlungsdrud frei- 
gewordene Mafjen im Raume herum, die fich in fol- 
chen ausgedehnten Nebeln fangen, verdichten und an: 
einander titten. Nun befchreibt der Berfaffer genau, 
wie er fich die Weiterentwidlung in fo einem Nebel 
denft. Jn den einzelnen Scichten fondenfieren fih 
die verfchiedenen Stoffe, und das Gefeß von der En: 
tropie drebt fih um! Während fonft die Entropie in 
den Sonnen zunimmt, das heißt die Menge der nicht 
verwendbaren Wärme, fo nimmt hier die Entropie ab, 
die Menge der noch in andere Formen umfegbaren 
und verwendbaren Energie nimmt zu! Diefer Cnt- 
mwidlungsgang nimmt fo lange feinen Fortgang, bis 
Urrhenius daraus einen neuen Etern auf der Höhe 
der Energieftrahlung erhalten hat. Da fich diefer Pro: 
3eBß bei der unendlich großen Zahl der Sterne in der 
unendlich langen Zeit unendlid) oft wiederholt, fo ift es 
fein Wunder, daß es immer Gterne in allen Etufen der 
Entwidlung gibt, wie die Beobachtung lehrt. Wir wol- 
len hier feine Kritik diefer oft fehr anfechtbaren Hnpo: 
thejen geben, und weifen nur auf Heft 1 der Schriften 
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des Bundes hin, Unſere Weltinſel, wo ſich darüber das 
Notwendige findet. 

Ein ganz beſonderes Gewicht legt der Verfaſſer 
auf den letzten Teil ſeiner Ausführungen, die uns in 
die Biologie führen, in die Frage nach der Herkunft 
des organifchen Lebens auf der Erde. Da er die Ur- 
zeugung als einen Eingriff von außen ablehnt, fo ftellt 
er den Cak auf, daß das Leben ebenfo etwas Cwiges 
jei, wie die Materie und die Energie. Beides fei auh 
nicht gefchaffen, und in derfelben Weife fei das Leben 
eine Ureigenfchaft der Materie, und wedjjle nur den 
Schauplaß feines Dafeins. Heute die Erde, früher wo 
anders, fpäter nad) dem Erfalten der Erde wieder mo 
anders. Und die Tahrgelegenheit dazu bildet wieder 
der Strahlungsdrud. Lebensteime von der vorhin an= 
gegebenen Größe, alfo an und unter der Grenze der 
mitroftopifchen Sichtbarkeit follen dur Luftftröme 
nach oben getrieben werden, durch elektrifche Ströme 
noch weiter, bis der Drud des Lichtes die Keime faßt, 
und fie von der Sonne aus in den Raum treibı, um 
dort nah einem neuen Lebensfchauplaß zu fuchen. 
Nah 20 Tagen fümen fie nad) der Marsbahn, nad) 
14 Monaten an die Neptunsbahn, nad) 9000 Jahren 
an den nädjften Firftern. Nun ift es höchft interej- 
fant, zu fehen, wie der Berfaffer fih bemüht, zu zeigen, 
daß ein Keim folche Zeiten in der Temperatur des 
Raumes und in der Beftrahlung durch die ultraviolet- 
ten Strahlen aushalten tönnte. Den toten Puntt in 
der Mitte zwifchen zwei Sternen, die von beiden Gei- 
ten gleich ftarf drüden, überwindet er durd) ein des 
Weges fommendes Meteor; er nimmt dann an, daß 
jener Etern einen Planeten habe, der bewohnbar fei, 
und nun nimmt die Entwidlung hier ihren Weg. Er 
fagt ausdrüdlich, daß alle organifchen Wefen im Wel- 
tenraume miteinander verwandt feien und daß das 
Leben fich überall in verwandten Formen bewege. 
Alſo ein Keim einer beftimmten Art, die fo weit ent: 
widelt ift, daß fie Dauerformen bilden tann, die folche 
Reife aushalten, foll auf einem Planeten angelangt, 
alles dortige Leben durch die Entwidlung erzeugen, 
den Menfchen und die Trichine, den Elefanten und die 
Rofe! Cs ift fchade, daß Arrhenius niht auf Diefes 
Kapitel aus der Entwidlungsiehre eingegangen ift. 
Aber wir haben jedenfalls ein höchft geiftreiches Wert 
voller Bedanften und Tatfachen vor uns, dem viele 
gute Bilder einen erhöhten Wert verleihen, ebenjo wie 
dem zweiten Teil, der von der GBefchichte des Welt- 
bildes handelt und der durd die Fülle des Gebotenen 
überrafcht. 

In die Zeit des Berichtes, Mitte Yebruar/März, 
fällt in den Morgenftunden des 12. März eine Mond- 
finfternis, bei der ein fehr großer Teil des Mondes 
verfinftert wird. Sie dauert von 3% Uhr bis 6% Uhr, 
und ift in Wrabien, Kleinafien, Europa, Afrita, auf 
dem XUtlantifchen Ozean, Amerifa und dem öftlichen 
Teil des Etillen Ozean fichtbar. Die Sonne fteigt um 
11 Grad Mittagshöhe empor und bewirkt dadurd) eine 
ftarfe Verlängerung des Tages, von 9 Stunden 49 Mi- 
nuten auf 11 Etunden 42 Minuten, alfjo um faft zwei 
Stunden. In diefer Periode pflegen die legten Angriffe 
der minterlichen Kälte aufzutreten. Auch der Anblid 
des Eternhimmels ift noch ganz der minterliche, Die 


große Wintergruppe um den Orion fteht no am 
Abend hoh am Himmel und ift erft gegen Mitternacht 
im Untergang. An Sternfchnuppen ift nicht viel zu 
fehen, Februar 16., 20., März 1.—., 7., 13. Ebenfo 
ift darauf aufmerffam zu madjen, daß die Sichtbarkeit 
des Tierfreislichtes in den Abendftunden nah Sonnen: 
untergang wieder beginnt. 

Bon den Planeten ift Mertur im Februar Abend- 
ftern in ziemlich günftiger Lage, þat am 22. feinen 
größten Abftand von der Sonne, 18 Grad. Benus 
fteht noch fehr nahe bei der Sonne, um dann wieder 
als Abendftern fichtbar zu werden. Gie zeigt dann 
eine fchmale Eichel, die in den fleinen Yernrohren 
unferer Qefer gut fihtbar ift. Mars in den Zwillingen 
ift die ganze Nacht zu fehen. Jupiter ift nicht zu fehen. 
Saturn in der Nähe von Aldebaran im Stier ift bis 
nah Mitternacht zu fehen. 

Die Minima des Algol fallen auf folgende Stun- 
den: 

Febr. 18 4 U.20 Min. früh 
21 1, 9 


23 9 „58 „ abends 

26 6 „A „ 5 
März 10 6 „ 2 „ früh 

132,51 „ 


15 11 „40 „ abends 
18 8 „29 „ = 
Bom Monde werden folgende Sterne bededt: 
Mitte der Bededung Brenz. d. Sichtbartelt 
Febr.18. 2U. 0M.früh o Scorpii 3,1 Gr. —51° —80° 


18. nn 17 „n „ œ Scorpii1, 2 Gr. —13° Südpol 
20.8 „ 54 „abds.: Sagittar.3,3 Gr. +49° —18° 
März 4.0, 9 „frühb17 Tauri 4,0 Gr. +26° Nordpol 
4.0.35 „ „ 20Tauri 39 Gr +12° Nordpol 
4.1,.21 „ „ NnTauri 3,0 Gr. +40’Nordpol 

8.1, 10 „„ vO®eminor42 Gr —10° —63° 
84,40 „ „ *Geminor3,4 Gr. +89° -430 
11.3,57 „ „ pLeonis 3,8 Gr. 0° Rordpol 


Prof. Dr. Riem. 








4. Das Wetter. 


Am Freitag den 12. Dezember 1913 gab die Wet- 
terdienftftelle Aachen eine Prognofe aus, die für den 
folgenden Tag veränderliches, meift trübes Wetter mit 
weiteren Regenfällen und weiter auffrifhenden füd- 
weftlichen Winden anfündigte. Die Aachener Wetter- 
prognofe bezieht fich auf das nordmeftliche Deutichland. 
Noch weniger erfreulich fchienen die Wetterausfichten 
nad) der Berliner Wetterprognofe für Deutichland, 
welche für die meftlichen Küftengebiete großenteils 
ftürmifches Wetter und vielfad) ftarke, in den meiften 
anderen Gegenden fhmwächere Niederfchläge in Ausficht 
ftellte. Für Berlin und Umgegend wurde mildes und 
zeitweife aufllärendes, jedocdy vorwiegend nebeliges 
oder wolfiges Wetter mit etwas Regen und ziemlich 
lebhaften füdmweftlihden Winden angefündigt. 

Wer diefe Rrognofen gelefen hatte, mußte erftaunt 
fein, als am Morgen des 13. Dezember nad) langen 
trüben Tagen endlicy wieder freundlicher Sonnenfdein 
den Tag erhellte. Der ganze Tag blieb regenlos und 
heiter, nur zumeilen wurde ein Teil des Himmels von 


Streifzüge durd die freie Natur im Februar. 


114 





MR 
| 


rt j 
CE 
nn ———— 
ZZ vr 


| 


| 
K 


J 





Fig. 39. Wettertarte. 12. Dezember 1913. 


leichteren Wolfen bededt. Statt der angekündigten füd- 
weftlihen Winde wehten die Winde aus Weften und 
Nordmweften, und zwar an der Küfte — der Prognofe 
entjprechend — mit ziemlicher Stärte. 

Die Prognofe war alfo infofern nüßlic) gemefen, 
als fie für Sturmwarnungsfignale an der Küfte ver- 
wendet werden fonnte. Jn der Tat ift ja die Organi- 
fation der Sturmwarnungen eine der wertvollften und 
erjolgreihften Qeiftungen des Wetterdienftes. Uber 
dem Bewohner des Binnenlandes, welcher den Wit- 
terungscharafter doch in erfter Linie nach Regen und 
Sonnenjdein beurteilt, mußte die Prognoje unbedingt 
als verfehlt erfcheinen. Wie ift diefe Fehlprognofe zu 
erklären? 

Zum Berftändnis der Wetterlage find die Karten 
vom 12. und 13. Dezember wiedergegeben. Am 
12. Dezember (Fig. 39) fteht, wie fchon an vielen Tagen 
äuvor, ein Gebiet hohen Luftdruds im Südweſten 
Europas, während durch das nördliche Europa ein 
Tief von Weften nach Dften vorüberzieht. Jn den 
vorangegangenen Tagen waren fon mehrere Tiefs 
denfelben Weg gezogen und hatten befonders durd) 
ihre füdlichen Ausläufer den entfcheidenden Einfluß 
auf das Wetter in Norddeutichland ausgeübt. So 
waren die Tage trüb und wolfig mit größeren oder 
geringeren Niederfchlägen eintönig verlaufen. Ein 
geringer Wedel fam nur durch die verfchiedene 
Lage zum vorüberziehenden Tiefdrudwirbel zuftande. 
Wenn nämlid) die füdlichen Ausbuchtungen des Tiefs 
durch Deutichland hindurchzogen, fielen im Gebiet der 
füdbliden Ausbuchtungen Niederfchläge, an den Gtel- 
len aber, wo die Jjobaren flache Ausbuchtungen nad) 
Norden aufwiefen, hörte der Regen zwar auf, aber 
die dichte Woltendede blieb. Am Morgen des 12. De- 
gember befindet fi) Norddeutichland und Dänemart 
im Gebiet nad Norden gefrümmter Jfobaren. Es ift 


aljo der Zuftdrud dort ein wenig höher als weitlich 
und öftlich von diefer Gegend. Das hat fofort den Cin- 
fluß auf das Wetter, daß die Niederfchläge aufhören. 
Doch ift der aufklärende Einfluß nicht ftarf genug, um 
auch die Wolken aufzulöfen. Gleichzeitig buchten die 
Siobaren über dem Weften der britifchen Injeln nad 
Süden aus. Dort zeigt der Puntt neben dem Sta- 
tionszeichen der Station Stornoway auf den Hebri- 
den, daß in diefem Gebiet Regen fällt. Es fann no 
erwähnt werden, daß das Kartenbild über Standina- 
vien etwas unficher ift, da die Nachrichten von den 
norwegifchen Stationen ausgeblieben find. 

Die Wettervorausfage konnte bei diefer Wetterlage 
nicht anders ausfallen. Man mußte in der Tat erwar: 
ten, dab das Tief weiter nah Often ziehen würde und 
daß dann Deutfchland und zwar zunädft Nordweit- 
deutfcehland unter dem Einfluß des doch recht deutlich) 
ausgeprägten irifchen Randtiefs Regenwetter bei füd- 
weftlichen Winden befommen müßte. Wieweit diefe 
Borausfage jehlgegriffen hat, zeigt die Karte vom 
13. Dezember (Fig. 40). 

Diefe Karte bietet jofort beim erften Anblid eine 
volltommene Ueberrafchung durch das auffallend ge- 
formte, female und lange Teiltief, deffen Adje von 
der norwegifchen Küfte direft nad) Süden gerichtet ift. 
Auffallend ift der Lauf der Jfobaren, weldye wejtlic) 
von diefem Teiltiet auf einer großen Strede nord-jüd- 
[ich verlaufen. Das ganze Tiefdrudgebiet hat ficy aljo 
vom 12. bis zum 13. Dezember nicht nur weiterbemwegt, 
fondern aud) feine Geftalt jehr erheblich verändert. 
Diefe bedeutende Formänderung ift nun die Urjadhe 
für die Wetteränderung. Denn weftlih des Teiltiefs 
reicht jeßt die nördliche Ausbuchtung hohen Luftdruds 
febr viel weiter nah Norden als die kleinen nörd- 
lihen Ausbuchtungen der Jfobaren an den vorher: 
gehenden Tagen. Das ganze große Gebiet wejtlid) des 
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Fig 40. Wetterfarte. 13. Dezember 1913. 





Teiltiefs wirkt daher wie ein Hoc), fo daß die britifchen 
Stationen und felbft nod) die Weftküfte von Norwegen 
teilweife heiteren Himmel haben. Auch Norddeutſch⸗ 
fand liegt zum größten Teif unter dem Einfluß Ddiefes 
Hochdrudgebiets. Daraus erklärt fi) das heitere Wet- 
ter. Nur die dem Tief nahe gelegenen Stationen 
machen eine Ausnahme davon. Die befondere Form 
der Sjfobaren bedingt aud) die nordweftlichen Winde 
an der Nordfeetüfte. 

Wir haben hier alfo einen Fall vor uns, mo es der 
Weneroprdusiage nicht gelungen ift, pas Wetter = 


Auskunftsſtelle. 


Frage 627. Wodurch entſteht bei Muſcheln, 
wenn man fie ans Obr hält, das betannte faufende 
Beräufd? 

Die in der Mufchel enthaltene Luft tann, wie jeder 
andere von glatten Wänden begrenzte Luftraum, eine 
Anzahl von Tonfhwingungen ausführen. Diefelben 
find ein Grundton, fowie eine Anzahl von Obertönen. 
Gelangt von außen eine diefer Schwingungen an die 
Deffnung der Mufchel, fo werden die gleihhen Ton- 
wellen in der teilmeife abgefchloffenen Luftmenge 
durch Refonanz entfacht, und der Ton wird durch die- 
fes Mittönen verftärtt. Hält man die Mufchel ans 
Ohr, fo dringen Geräufche in fie hinein, die durch das 
Strömen des Blutes in den Adern unferes Kopfes 
entftehen. Für gewöhnlich find diefe faufenden Ge- 
räufche nicht hörbar. Man bemerft fie allerdings bei 
Blutandrang oder entzündlichen Vorgängen am Ohr 
und den benachbarten Organen. Bon den verfchiede- 
nen Tönen, aus denen diefe Geräufche beftehen, vers 
ftärtt der Luftraum der Mufchel einzelne bis zur Hör: 
barkeit. Das Saufen ift aljo das Refonanzgeräufch 
unferes Blutumlaufs. Rſt. 

Frage 628. Woher rührt die hellblaue Fär— 
bung des Schattens von blauem Tabat: 
raud, während der Schatten des Kopfes daneben 
hwarz mit bläulihem Ton auf das weiße Bapier fällt? 








Die Umteprbarteit der Giftwirkung. Durch bie i in- 
tereffanten Heilerfolge, welhe der Münchener Augen- 
arzt Dr. Tijchner beim grauen Star mit der Anwen: 
dung kleiner Mengen Muttertorn erzielte und über die 
er auf der 85. Naturforfcherverfammlung in Wien be- 
richtete, wird die Aufmerffamteit wieder einmal auf 
die merkwürdige Umtehrbarfeit der Wirkung von 
Arzneimitteln gelentt. Diefe Umfehrbarteit der Wir- 
tung fommt dadurch) zum Ausdrud, daß ein M ed i- 
tamentingroßer Dofis eine erhebliche © dh ä- 
Digung im Organismus fekt, während es in ent- 
ſprechend kleiner Dofis eine diefer Schädigung 
gerade entgegengefekte Wirkung ausübt. 

Derartige umtfehrbare Wirkungen find in der 
Pflanzenphyfiologie fchon lange befannt, und im 
Laufe der Jahre hat eine ganze Reihe von Botanitern 
diefe intereflante Frage immer wieder von neuem 


Ausfunftsftelle — Umjdau. 
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folgenden Tages zu ertennen. Wer die Prognofen 
von Tag zu Tag verfolgt, wird willen, daß ein fold 
deutliches Verjagen niht febr häufig ift. Der all. 
gemeine MWitterungscharatter pflegt doh allermeift 
richtig erfannt zu werden. Es ift wohl niht aus- 
geichloffen, daß in diefem Falle das Fehlen der Nady- 
rihten aus Norwegen den Irrtum verfjchuldet bat. 
Denn es ift febr wohl möglidy, daß eine vollftändige 
Wetterfarte dort fchon einen Jfobarenverlauf an- 
gegeben hätte, der die Geftaltänderung des Tiefs hätte 
vermuten laffen. Dr. Schmiedeberg. 








D 





Der blaue Rauch ift nicht, wie 3. B. buntes Glas, 
auch im durchfallenden Lichte blau, ſondern etwa gelb⸗ 
rötlich gefärbt, ſo wie die Sonne ausſieht, die man 
einmal durch den dicken Rauchſchwaden bei einer 
Feuersbrunſt hindurch erblickt. Würden alle Beſtand— 
teile des weißen Sonnenlichtes durch den Rauch gleich— 
mäßig geſchwächt, ſo hätte dieſer einen grauen Schat— 
ten. Nun geht aber in reicherem Maße gelbrotes Licht 
durch den Rauch hindurch; dies ruft den hellblauen 
Farbenton des Schattens hervor. Wie der Herr Frage— 
ſteller wohl mit Recht vermutet, ſind ähnliche Fär— 
bungen im auf- und durchfallenden Lichte der Aus— 
gangspunkt von Goethes Anſichten über die Fär— 
bungen trüber Medien. Die Beugungsvorgänge, die 
ſolche Nuancen verurſachen, find noch recht unvoll- 
kommen geklärt, z. B. fragt es ſich, weshalb der frei 
vom Tabak aufſteigende Rauch blau iſt, jedoch dieſen 
Farbenton nicht mehr zeigt, wenn er ſich im Munde 
befand. Wahrſcheinlich wachſen die feinen Teilchen 
des blauen Rauches durch Feuchtigkeitsaufnahme ſo 
weit heran, daß das durch Beugung ſeitwärts zurück— 
geworfene Licht dieſe andere Farbzuſammenſetzung 
erhält. Der Tabakrauch iſt ſo lange blau, als er 
freies Ammoniat enthält, dem nach Vaubel 
(Chemiker⸗Zeitung, 1911 ©. 1331) noch manche andere 
Wirkung — RI. 





D 


unterfucht. Am häufigften wurden die fo leicht zu züch- 
tenden Schimmelpilge zu diefen Verfuchen benußt. 
Man ließ die Pilzfporen auf dünnen Rohrzuderlöfun- 
gen feimen, auf denen fie bald ein fehr üppiges Wachs» 
tum entfalten. Sekte man nun diefen Nährlöfungen 
einigermaßen große Quantitäten eines Giftes, wie 
3. B. Binffulfat, zu, fo feimten die Sporen nicht aus. 
Bei etwas geringerem Giftgehalt feimten fie wohl aus, 
zeigten aber nur ein fümmerlihes Wachstum. Ging 
man aber dann mit der Konzentration des Biftes noh 
weiter herunter, fo gediehen die Schimmelpilge nicht 
nur gerade jo gut, wie in niht vergifteter Nährlöfung, 
fondern zeigten fogar ein noch bedeutend ftärteres 
Wachstum, was durch die Beltimmung des Troden: 
gemwichtes der auf den verfchiedenen Kulturen erzeug- 
ten ®Bilzrafen leicht nachgewiefen werden konnte. 
Weiter zeigte es fich noch, daß nicht nur ein ftärferes 


Wachstum durch die geringen Giftmengen auftrat, auch 
die Atmung der Pilze wurde befchleunigt, ein Beweis, 
daB die ganze Lebenstätigkeit der Pilze bedeutend an- 
gefacht wird, und das Intereffantefte ift zuleßt, daß die 
Pilze unter der Einwirkung der lleinen Giftmengen 
bedeutend öfonomifcher arbeiteten, d. h. daß fie bei be- 
fchleunigter Atmung und ftärterem Wadstum zur Er: 
zeugung einer beftimmten Menge Pilzfubftanz relativ 
meniger Nährmittel verbrauchten, als wie wenn fie 
ohne die kleinen Giftmengen kultiviert wurden. Außer 
bei Schimmelpilgen wurde die wachstumsbefchleuni- 
gende Wirkung kleiner Giftmengen noh bei Hefe- 
pilzen, bei Batterien, aber auch bei höheren Pflanzen 
feftgeitellt. So 3. B. zeigen die mit Meinen Mengen 
Kupferfulfat behandelten Wein» und Kartoffeltulturen 
einen befjeren Laubanfag wie auch einen befferen 
Ernteertrag ihrer Früchte, während irgendwie größere 
Mengen Kupferjulfat fowohl den Weinftot wie auh 
die Kartoffel fchwer fchädigen. 

Bon Erfahrungen des täglichen Lebens fei auf die 
Umtehrbarteit in der Wirfung der Gerudftoffe 
verwiefen. Wir gehen durd) die Friedrichftraße in Ber- 
fin, und plößlidy jchlägt uns eine geradezu erftidende 
Duftwolte von Mofchus oder Patfchouli entgegen, die 
eine vorübergehende Dame in weitem Umtreis um fih 
verbreitet, in völliger Verfennung der Tatfache, daß 
jeder Wohlgerudy, foll er noch als folcher wirken, nur 
in dezenter Weife und in faum mertlicher Menge auf: 
treten darf. Ja gerade das Gebiet des Geruches bietet 
noch viel jyönere Beifpiele. Go finden wir als Grund- 
prinzip des angenehm duftenden Jasmins das ndol 
und Sfatol, diefelben beiden Körper, melde in den 
menfchlichen Ertrementen vorfommen und die in fon- 
zentrierter Form einen efelhaft fätulenten Gerud) ver: 
breiten. Auch das Jonon, der riechende Beftandteil 
des fünftlihen PBarmaveildhen:Barfüms, bedarf zu 
feiner Duftentfaltung einer außerordentlichen VBerdün- 
nung, während es in fonzentrierter Form nichts weni- 
ger als angenehm riet. Alfo aud) bier wieder eine 
gerade entgegengejeßte phnfiologifche Wirtung großer 
und fleiner Mengen desfelben Etoffes. 

Aber aud in der Medizin der leßten Jahre häu- 
fen fih die Bemweife für die Nichtigkeit des Arndt- 
Schulzfchen biologifchen Grundgefeges von der Um: 
tehrbarteit der Wirfung. Erinnert fei hier nur an die 
auffallende Tatfahe, welhe Salomon in Qungenheil: 
ftätten feftftellte, daß durch das Kodfche Tuberkulin 
in mittlerer Verdünnung bei Qungenfranfen eine 
ftarfe Tieberreaftion ausgelöft wird, während anderer: 
feits dasfelbe Tuberkulin in fehr hoher Verdünnung 
injiziert, das Fieber der Tubertulöfen dirett herabfegt. 
— ©o finden wir überall eine Beftätigung des Arndt- 
Schulzfhen Gefeßes, welches eine Erweiterung des 
Pflügerfhen Zudungsgefeßes und betanntlih auch 
einer der Grundpfeiler der Homöopathie ift. 


Dr. J. Rak. 


* %* 
%* 

Wir berichteten neulich von einem neuen Perfreter 
der deufihen Fauna. Heute können wir zwei weitere 
anführen. Einmal ift dies die Bifamratte aus 
Nordamerika, die zuerft in Südböhmen eingebürgert 
wurde und fi nun fhon nah Sacıfen hin verbreitet 
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hat. Es ift ein nächtliches Nagetier, mit dem Biber 
ähnlichen Gewohnheiten, fein Körper ift 30 Zentimeter, 
der Schwanz faft ebenjolang, fein oben braunes, unten 
rötlich-graues Fell wird ähnlich wie Sealstin als Pelz 
gefhägt. Wegen feiner großen Trudtbarteit foll es 
zur Plage werden. (Näheres ift in diefem Hefte im 
„Streifzug durdy die Tierwelt“ berichtet.) — Jn der 
Dftfee ift ferner durh Ruftenthal das Bortommen 
des Zahnmals (Mesoplodon bidens) feftgeftellt. 
Er wurde vor etwa hundert Jahren entdedt und bis- 
þer erft in 33 Eremplaren erbeutet. 
%* + 


* 

Diluviale Landverbindung zwifhen Frantreih und 
England. In der Höhle „La Cette”, im Süden der 
Aermeltanal-nfel Jerfey, hat man in einer Herdihidt, 
vermengt mit typifcher Mouftsrien-Induftrie und 
-auna (u. a. Rhinoceros Tichorhinus), 13 menfcliche 
Zähne entdedt. Nadh der rein fontinentalen 
Fauna diefer Höhle zu fchließen, befand fidy dDiefelbe in 
der Mouftörienperiode fehr entfernt vom Meer. Der 
Xermeltanal beftand folglich noch nicht zur Beit der 
mittleren PBaläolithit, zu der man das Moufterien zählt, 
und England war danad) höchft wahrfcheinlich noch mit 
dem Teftland von Frantreidy verbunden, mie es Die 
Geologie fchon feit langer Zeit vermutet. Ad. St. 

+ % 
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Ueber die Beziehungen der Milroorganismen zur 
Derdauung hat N. Bung in „Die Naturmillenicdhaf- 
ten“ (1913 Heft 1) berichtet. Es gibt im Darmtlanal 
Batterien, deren Tätigkeit die Verdauung unterjtüßt, 
andere, deren Yerfegungsprodufte indifferent für uns 
find, endlid” aber auch folhe, durdy welche ftörende 
Gärungen entftehen, wogegen man heute befanntlid) 
Moghurt genießt. 

An manden Stellen des Darmtanals ftagniert die 
Nahrung in Ausbudhtungen, was die Entwidlung ge- 
willer Batterien begünftigt, die wieder günftig auf Die 
Verdauung wirten. Dahin rechnet Jung aud den 
Blinddarm. Nad feinen Unterfuchungen fondert 
derfelbe fein Setret ab, fondern die in ihm mwucdhern- 
den Batterien dienen der Löfung der Zellulofe. Aud 
die VBormägen der Wiederfäuer find folhe „Gärtam:- 
mern“, wodurch diefe Tiere inftand gefeßt find, große 
Mengen von Bellulofe zu verarbeiten und zu ver: 
dauen. Cs hat fih herausgeftellt, daß die Wiederkäuer 
dagegen die leichtlöslichen Kohlehydrate der Nahrung 
viel weniger gut ausnußen als die Tiere mit einem 
Magen. R. 

* 

Das Glühwürmhen und fein Chloroform. Dap 
das Glühwürmchen feine Beute erft chloroformiert, ehe 
es fie verfchlingt, ift durch Forfcher entdedt worden. 
M. Fabre ift der Name eines „Jnfeften-Homers” zu- 
teil geworden, da er wahre Epen von dem Leben Die: 
fer Tiere zu fingen weiß. Geine Gefhidhte des Glüh- 
mwürmchens murde vor furzem im „Century Maga: 
zine“ erzählt. Das Infekt lebt hauptfächlich von Schnet: 
fen. Diefe betradyıet es einige Zeit lang, um dann fein 
„nsftrument”“ hervorzuholen, zwei fräftige Kiefern, 
deren Enden zu einem frharfen Hafen gebogen find, 
der fo fein ift wie ein Haar. Es berührt die Cchnede 
mebhreremal mit diefer Waffe. Ulles in allem vielleicht 





fünf- bis fechsmal, danad) erfcheint die Schnede ganz 
gelähmt, und das Glühwürmdhen fängt an, fie zu ver- 
zehren. Das heißt, es faugt fie auf, denn wie es ſcheint, 
hat das Inſekt die Fähigkeit, den Schneckenkörper nach 
und nach in Flüſſigkeit aufzulöſen. 

M. Fabre machte Verſuche mit ſolch einem chloro⸗ 
formierten Tier und fand es ohne Gefühl für Nadel- 
tihe. Nad) zwei bis drei Tagen erlangte es jedod) das 
Bewußtſein wieder. Ein kalter Abguß befchleunigte Die 
Benefung. 





* * 
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Don der Sprache der Shwalben. Einen hübjchen 
Beitrag zu der Frage, wie Schwalben fih miteinander 
verftändigen, veröffentlicht der hallifche Anatom Paul 
Eisler in der neuen Beiticdhrift „Tierfeele, Zeitjchrift 
für vergleichende Geelentunde”. Profeffor Eisler fah 
eines Tages, wie durch das offene Yenfter feines im 
Erdgefchoß gelegenen Arbeitszimmers im anatomifchen 
Inftitut eine noch nicht ganz flügge Schwalbe hart auf 
die Dielen fiel. Nachdem das Tierchen fih von feiner 
leichten Betäubung erholt hatte, feßte er es auf die 
breite, fanft nad) außen geneigte Scieferplatte der 
Senfterbant, wo es zunädjft unter ängftlihem Schreien 
unbemweglich verharrie. „Die beiden alten Schwalben, 
die vorher laut kreiſchend vor dem Fenſter hin- und 
hergeflogen waren (ſo erzählt Eisler), hatten ſich bei 
meinem Anblick auf die Dachkante eines zweiſtöckigen 
Anbaues zurückgezogen und beantworteten von dort 
lebhaft das Schreien des Jungen. Ich trat nun hinter 
den dichten Fenſtervorhang und beobachtete durch ein 
Loch in dieſem das weitere. Nach einer kleinen Weile 
begann das kleine Junge mit unſicheren Schrittchen 
und weit abgeſpreizten Flügeln gegen den Rand der 
Fenſterbank vorwärts zu taumeln. Die Alten ſchrien 
jetzt unaufhörlich, kamen aber nicht herbei. Am Rande 
der Fenſterbant angelangt, kippte das Junge un: 
geſchickt nach vorne über, und der Sturz in den Hof 
ſchien ohne Eingreifen meinerſeits unvermeidlich. Da 
ſchoſſen unter durchdringendem Gekreiſche die beiden 
Alten mit Blitzesgeſchwindigkeit vom Dach herab in 
wundervollem Steilbogen von rechts und links dicht 
an das Junge heran, brachten dabei je einen Flügel 
unter deſſen entſprechenden Flügel und trugen es in 
dem gleichen ununterbrochenen Schwunge und in 
weit ausgreifender Schraubenlinie zum Dache des Un: 
baues empor. Die Präzifion in dem gleichzeitigen 
Untergreifen der Flügel des Jungen und in der Wah- 
rung des gegenfeitigen Abftandes beim Auffteigen war 
noch verblüffender, als die Ausführung der ganzen 
Bewegung ab- und aufwärts in einem zuſammen⸗ 
hängenden Gleitflug ohne einen einzigen Flügelſchlag. 

+ 
+ 

Die Wärme der Sonne wird heute auf 5—6000 ° C 
angegeben. Bon den andern Firfternen wird an: 
gegeben, daß die heißelten bis 20 000 ° haben mögen; 
für mande gibt aber Rofenberg (Tübingen) eine 
verhältnismäßig recht niedrige Temperatur an: fo für 
Atturus 3100 °, für Beteigeuze im Drion 2200 °, für 
Aldebaran im tier 2150 °; der erftgenannte fendet 
der Erde eine Wärmemenge zu wie etwa eine fait 
10 km entfernte Kerze. Man tann daraus entnehmen, 


Umſchau. 
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wie empfindlid) die zur Meffung benußten Jnftru= 
mente fein müffen. Auch das Spektrum wendet man 
zur Meflung an, da fich die hellen Linien desjelben 
nur dann zeigen, wenn gewiffe Elemente als Gas in 
der Atmofphäre des betreffenden Himmelstörpers vor- 
handen find. Daraus läßt fih dann alfo auf die Tem- 
peratur fchließen; allein Eifen 3. 3. hat verfchiedene 
Spettrallinien, je naddem es erhigt wird. Nath 
2otyer treten bei fehr großer Hite im Speftrum von 
Eifen und andern Stoffen verftärtte Linien auf, woraus 
er fließt, daß fich das Eifen dann weiter zerlegt in 
fog. „Brotoelelemente*. — Die bheißeften 
Sterne (in den magelhbaenifhen Wollen der 
Milchftraße) find für unfer Auge unfichtbar, dann fol» 
gen die weißen „Hellumfterne” im Drion und in 
den Plejaden, dann die weißen „Wafferftofffterne” wie 
Girius und Bega. 


* 
* 


Rom Schliktenfahren oder Rodeln der Tiere er- 
zählen Alpenjäger: „Wenn Gemfen auf der Treibjagd 
an Firnfelder gelangen, die durdy Schlittenfahren ihre 
Flucht begünftigen können, laffen fie fich plöglich in 
fauernder Stellung auf dem Schnee nieder, beginnen 
mit allen Läufen zu rudern, um fih dadurd) in Be- 
wegung zu feßen, bis fie auf der Schneeflädhe nad 
unten gleiten und oft 100—150 Meter in diefer Weife 
gleihjam fchlittenfahrend durchmeffen.” — Unfreimil- 
lige derartige Yahrten hat man aud fonft [hon oft 
an allerhand Wild beobachtet, vor allem an fhwerfäli- 
gen Tieren wie Dadjfen, Flußpferden uſw. ſowie auch 
an Hunden. 


* + 
+ 


Jn Sachen des Bären-Embryos Haedels werden 
wir darauf aufmerffam gemadıt, daß lebterer den Jrr- 
tum bereits in der 6. Auflage der Anthropogenie be» 
richtigt hat, während unfere Quelle die betreffende Auf- 
flärung als ganz neuen Datums bhinftelltee — Wir 
nehmen davon mit Freude und Genugtuung Notiz, ift 
nun doch vielleicht leife Ausficht vorhanden, daß Haedel 
auch feine zahlreichen anderen Irrtümer von Saladin 
bis Sandalion vor feinen ahnungslofen efern beridh- 
tigen wird. 


+ * 
2 


Die Rgl. BiologifheAnftaltauf Helgo: 
land will ein mwunderfchönes Prachtwerft heraus« 
geben: Augenblidsaufnahmen aus den Aquarien der 
Anftalt, die das Tier: und Pflanzenleben der Nordfee 
veranfchaulichen (3 Lieferungen mit je 10 Tafeln, Leip: 
sig, Dr. W. Klinthardt, Subffription erwünjdt, da 
nur bei genügender Teilnahme die Herausgabe mög- 


lich ift). 


Faft märcenhaft tlingt die Nadriht von der un- 
erforihten Jnjel Tiburon im Golf von Kalifornien, die 
von Merito nur durch eine fhmale Meerenge getrennt 
ift. Sie foll von Indianern bewohnt fein, weldye feine 
Erforfchung des Innern geftatten und jeden Eindring- 
(ing mit vergifteten Pfeilen empfangen. Alle Erpedi- 
tionen ins Innere der Infel, fo die von Prof. Milies 
1904, find verjchollen. 


Angewandte Naturwiſſenſchaften 
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Im Operationsſaal. Von Sanitätsrat Dr. Martin. 


1. Der Kampf gegen die Bazillen. 

Der Mann, der zuerſt den Gedanken von der 
infektiöſen Natur der Wundkrankheiten ausſprach, 
war Ignaz Philipp Semmelweiß, Prof. der 
Geburtshilfe in Wien. Er lehrte in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, dap durd die 
Hand des Arztes Anjtedungsftoffe übertragen 
werden fönnten, und daß rıan durd) Reinlichkeit 
und Sorgfalt die damals erichredend häufige Cr- 
franftung an SKindbettfieber verhüten könne. 
Aber obwohl es ihm gelang, in feiner Klinik die 
Sterblichkeit auf ein Viertel der bisherigen her. 
abzujegen, fand er bei feinen Fachgenoſſen fein 
Verftändnis, er ward im fteten Kampf um feine 
Ueberzeugung verbittert und ftarb im Srrenhaus. 
Sim Jahre 1906 hat man ihm in feiner Baterftadt 
Veit ein Denkmal errichtet. Uber lauter als die- 
fes Dentmal aus Erz und Stein reden die über 
alle Welt verbreiteten Stätten, wo Semmel- 
mweißihe Bedanten täglich vieltaufendfacd) ihre 
Erfüllung finden. Jeder moderne Operationsfaal 
ift eine Erinnerung an jenen genialen Wann, der 
das tragifche Gejchid jo vieler Menfchheitsbefreier 
teilte, von der Mitwelt nicht verftanden zu wers 
den. Denn in jedem dirurgifchen Kranftenhaus 
wird unaufhörlid) der fieghafte Kampf geführt 
gegen die verderblihen Wundinfeltionstrant- 
heiten, die das heutige Befchleht der Aerzte faum 
noch dem Namen nad) kennt, die aber früher das 
Hofpital zu einem Ort des Grauens und des 
Schredens madıten. 

Freilich von Bazillen wußte Semmelweiß nod) 
nichts, er fprad) von Krantheitsgift, aber wenn 
wir für diefen Ausdrud „Bazillen” jeßen, fo leſen 
fich feine Arbeiten wie moderne Abhandlungen. 
— Die Zeit tam, wo man die Batterien fennen 
lernte. Noch ahnte man nicht den Artenreichtum 
diefes Gefchlehts der Winzigen, nody viel weni- 
ger ihre Beziehungen zu einzelnen Krankheiten. 
Man disputierte noh darüber, ob fie Urjache 
oder bloße Begleiter der Wundfrantheiten feien. 
Da trat wieder ein Dann der Praris auf, Jofeph 
Lifter in Glasgow, und entwidelte eine wohl: 
durchdachte Methode der Kriegführung gegen die 
Bazillen. In der Annahme, daß fie überall feien, 
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oder wenigitens fein fönnten, ging er ihnen in 
jeter ‘Bhafe des irurgifchen Handelns zu Leibe. 
Als bafterientötendes (desinfizierendes) Mittel be- 
diente er fi) der Karboljäure. Damit behandelte 
er die Haut des Patienten und die Hände des 
Dperateurs, die Anftrumente und die Wunde 
felbft. Sie wurde während der Operation fleißig 
ausgefpült, und um fchon die in der Luft fchwe- 
benden Bazillen zu töten, ließ er beftändig mit- 
tels befonderer Apparate einen feinen Nebel zer: 
ftäubter Karbollöfung über das ganze Opera: 
tionsgebiet gehen. Das Nähmaterial lag in Kar: 
bolfäure und die Verbandftoffe waren damit 
durdhträntt. Sie wurden fo ausgiebig über die 
Wunde gemwidelt, daß man überzeugt war, nun 
fönne fein Bazillus mehr von außen hinein ges 
langen. Der Erfolg diefer anti feptiichen 
MWundbehandlung war in der Tat fo großartig, 
daß alle Welt ftaunte. Lifters eigenes Hofpital 
in Glasgow war ganz durchfeudht von Eiterfieber 
und Wundrofe. Nah Einführung der neuen 
Methode fam innerhalb dreier Jahre nur mehr 
ein einziger Fall von Wundrofe vor, und die 
Zahl der Todesfälle nad) Amputationen ging von 
45 Prozent auf 15 Prozent zurüd. Auf dem 
Kontinent wurde befonders Richard Boltmann 
in Halle der begeijterte Prophet der neuen Wund- 
behandlung und Nußbaum in Münden 
ihrieb: „Wer an diefer Methode teine Freude hat, 
der ift tein braver Mann.” Sene Epoche mit erlebt 
zu haben ift gewiß für jeden älteren Arzt eine er- 
bebende Erinnerung. Denn im Sturm eroberte 
nunmehr die Chirurgie das Feld, das ihr feit 
Menfjchengedenten die Wundfranfkheiten ftreitig 
gemacht hatten, die Bazillen fchienen für immer 
befiegt. : 

Da geihah etwas Wunderbares. Leifer erft, 
dann immer lauter und lauter drang die Kunde 
in die Welt, fie lebten noch und befänden fidh fo- 
gar unterm Xifterverband recht wohl. Großer 
Smielpalt entitand. Die Theoretifer zweifelten 
an der antifeptifhen Wundbehandlung, die Praf- 
titer hielten fih an ihre trefflihden Refultate. 
Erjt nach jahrelangen mühevollen Forfcehungen 
und Kämpfen flärten fich allmählich die Anfchau- 
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ungen. Die gewonnene Ertenntnis läht fih gang 
furz etwa in folgenden Säßen wiedergeben: 

1. Nicht alle Bakterien find gefährlich. Es gibt 
trantmachende (pathogene) und andere, die als 
barmlofe Schmaroger (Saprophyten) im Wund- 
fetret leben. 

2. Der Körper felbjt befigt bafterienvernid)- 
tende Kräfte, fo daß nicht ohne weiteres jeder ein- 
gedrungene Bazillus auch franf madıt. 

3. Sn einer einmal infizierten Wunde die Bat- 
terien mit hemifhen Mitteln abzutöten, ift un- 
möglich. 

Es ift gang tlar, dap auf Grund diefer verän- 
derten Anfchauungen auch die Technik der Wund- 
behandlung vielfacdy Veränderungen erfuhr, aber 


es wäre falfhy, darum nun Lifters Berdienft ge: 


ring zu adten. Ihm bleibt der unfterbliche 
Ruhm, für die Befämpfung der Wundinfeltion 
zuerft planmäßig und zielbewußt eine brauchbare 
Form gefchaffen zu haben, und wenn wir heute, 
auf feinen Schultern ftehend, noch flarer den 
Feind fehen und noch wirkfamer gegen ibn fed- 
ten, fo mindert das nicht unſere Dankesſchuld 
gegen den großen Toten, den man am 16. Fe: 
bruar 1912 in Weftminfter Abbey begrub, dort, wo 
die britifche Nation ihre Größten zu beftatten pflegt. 

Das Ziel der heutigen Chirurgie ift nun alfo 
niht mehr, die Bazillen in der Wunde unfchädlic 
zu machen, fondern fie überhaupt nicht hinein zu 
laffen. Wir fpredhen demgemäß nicht mehr von 
Antifeptit, fondern von YA feptit. Am beiten 
werden wir den lnterfchied verftehen lernen, 
wenn wir uns in einem modernen Operations- 
faal an Ort und Gtelle informieren. Cs ift frei- 
lidh die Frage, ob wir Zutritt erhalten. Der Chi- 
rurg von heute fieht nicht gern mehr Menfchen 
bei einer Operation, als unbedingt nötig find, 
weil jeder Bazillen mitbringt. Auf alle Fälle 
müffen wir f[hon im Borraum uns unferes Rof- 
tes entledigen und in einen fterilen Operations- 
mantel fchlüpfen, und felbjtverjtändlich dürfen 
wir nichts berühren. Beim Eintritt wird unfere 
Nafe angenehm enttäufcht. Es riecht weder nad) 
Karbol noh nah Nodoform. Desinfizierende 
Mittel find ja bei vollfommener Wfeptit amedlos, 
da teine Batterien mehr zu töten find. Es gilt 
zunädjft, ihnen den Aufenthalt im Operations: 
faal felbft möglihft zu verleiden. Jn der Luft 
reifen fie mit dem Staub, folcher darf alfo nicht 
herein. Darum enthält der Saal nur das Nötige, 
jeder Schmud, jede Verzierung ift verbannt. Der 
febr helle Raum hat glatte abwafchbare Wände 
ohne alle Borfprünge, auf denen fi) Staub ab- 
lagern könnte. Es gibt feine Winkel und Eden, 
alles ift abgerundet. Der Fußboden aus fugen- 
[ofem Steinguß ift feucht, um jedes Staubteilchen 
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feftzuhalten, was fi) auf ihn niederläßt. So ift 
die Quftinfeftion beffer verhütet, als feinerzeit 
durch den Karbolfpray. — Alles ift zu einer Ope- 
ration vorbereitet. Der Patient liegt fhon auf 
dem Operationstifch, der, wie das übrige Mobi- 
liar, gang aus Glas und Eifen beiteht, mit glän- 
zend weißem Cmaillelad überzogen. Mit jterilen 
Tühern zugededt liegen die Inftrumente bereit. 
Gie find durchaus aus Metall, ohne jeden Holz: 
griff und wurden foeben durd) Auskochen in 
zweiprozentiger Sodalöfung fterilifiert, denn 
das verträgt tein Bazillu. Da ftehen ferner 
große vernidelte Gefäße, ähnlid hohen Tor- 
tenfchachteln, darin befinden fih Operations- 
röde, Handtücher, Komprefjen ujw. Diefe Sachen 
find durd) Erhigen in ftrömendem Wafferdampf 
feimfrei gemadt, es flebt an ihnen ebenjo wie 
an den SInftrumenten auch nidht ein lebensfähi- 
ger Bazillus mehr. Endlich find da Blechdofen 
und Körbe, die Berbandftoffe enthalten, alles 
natürlich ebenfalls fchon vorher forgfältig in der- 
jelben Weife fterilifiert. Man fieht, die Zurüftung 
zur Operation erfordert fhon eine gange Menge 
Beit und Arbeit. 

Der Operateur fteht mit entblößten Armen am 
Wafhtify und ift mit der Desinfeltion feiner 
Hände beichäftigt. Das ift eine der allerfchwerften 
Aufgaben der Afeptit. Anftrumente und Ber- 
bandftoffe laffen fi) durch Erhbigen abfolut ficher 
feimfrei machen, mit der Haut geht das nicht in 
gleicher Weife, hier müfjen wohl oder übel Chemi- 
falten mit herangezogen werden. Gehen wir zu, 
wie es gemacht wird. Mit heißem fließendem 
Waffer und Seife bearbeitet der Arzt 8-10 Mi: 
nuten lang Hände und lnterarme vermittels 
einer ebenfalls dur” Auskochen fterilifierten 
Bürfte. Damit werden allerdings die oberfläch- 
lich auf der Haut fikenden Bazillen entfernt. Uber 
die zudringlichen Kleinwefen finden fi) au in 
der Haut felber, in den röhrenförmigen Scheiben, 
in denen die Haare Steden, fowie in den Talg- und 
Schweißdrüfen. Bis dahin reiht die merhanifcdhe 
Wirfung der Bürfte nidht. Es folgt deshalb ein 
vier Minuten langes Abreiben mit Alkohol. Die- 
fer dringt tiefer in die Haut ein und tötet die Ba- 
zillen fehr fchnell. — Jegt läht fid der Operateur 
den fterilen Operationsmantel anziehen und þin- 
ten fchließen, worauf er die Hände noch etwa drei 
Minuten in Sublimatlöfung abipült. Nun darf 
er nichts mehr berühren, was nidht fteril ift. Cine 
wirklich volltoımmene Sterilität der Haut ift aber 
trog diefer zeitraubenden Vorbereitung felten zu 
erreichen. Drüdt man feine no% fo forgfältig des- 
infizierte Hand auf eine fterile Gelatineplatte und 
bringt diefe in den Brutichrant, fo entwiteln fid 
meift doch noch einige Batterientolonien. Des» 
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halb ift es jet gebräuchlich, über die Desinfizierte 
Hand noch ausgefohte Gummihandichuhe zu 
ziehen, die natürlich ganz ficher find, wenn — fie 
fein Zoch haben. 

Unterdeſſen ift der Patient narkotifiert und feine 
Haut an der Stelle der Operation in ähnlicher 
Weife gereinigt, wie die Hände des Operateurs. 
Dder aber fie ift mit Sjodtinktur beftrichen wor- 
den, was den Vorteil geringeren Zeitaufwandes 
bietet. Das Jod dringt ziemlich tief in die Haut 
und wirft außerordentlich ftark bazillentötend. 
Jet wird nur noch die Umgebung des Opera- 
tionsgebiets mit fterilen Komprefjen abgededt, 
dann beginnt die Operation. Der Affiftent und 
die helfenden Schweftern find natürlich ebenfo 
desinfiziert wie der Dperateur felbjt. Mit fteriler 
Zange nimmt die Schweiter die fterilen Mull- 
tupfer aus dem Aufbewahrungsgefäß und reicht 
fie dem Affifttenten. zum Abtupfen des Blutes. 
Shwämme werden nicht mehr verwendet. Jedes 
benußte Instrument wird fogleich wieder in den 
bereit ftehenden Kochapparat gelegt und von 
neuem fterilifiert. Die fprigenden Arterien wer- 
den mit ausgefochten Seidenfäden oder jterilen 
Darmfaiten (Katgut) unterbunden, endlic) die 
Bunde mit ebenfolden Fäden oder Heftflam- 


Sortfhritte in der angewandten Chemie und chemiſchen Induſtrie. 
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mern aus Draht geſchloſſen, es gelangt kein frem— 
der Stoff hinein, nicht einmal Waſſer. Statt des 
komplizierten Liſterverbandes der antiſeptiſchen 
Zeit folgt ein möglichſt einfacher Verband, denn 
nicht erſt dieſer ſoll die Bakterien abhalten, das 
Geſchick der Wunde iſt ſchon entſchieden, ſobald 
ſie geſchloſſen iſt. — Die Aſeptik will ſehr gelernt 
und geübt ſein. Mancher Chirurg hat ſchon die 
Erfahrung machen müſſen, daß mit dem Eintritt 
neuer Aſſiſtenten vorübergehend ſeine Reſultate 
ſchlechter wurden. 

Iſt alles aſeptiſch geblieben, ſo erfreut uns eine 
ſchnelle glatte Heilung ohne Fieber und Eiterung. 
Tritt dergleichen aber ein, ſo nehmen wir es heut— 
zutage nicht mehr als etwas Unvermeidliches hin, 
wie der Landmann Hagelſchlag und Mißwachs, 
fondern wir fragen uns: wo haben wir einen 
Tsehler gemadt? Denn in dem Maße, wie uns 
die Erfenntnis von den Sirankheitserregern Die 
Augen geöffnet und die ajeptiihe Methode die 
Hände frei gemadt hat zu früher unerhörtem 
hirurgifchem Wagen, ift aud) die Verantwortung 
gewachfen. Der Kampf mit den Bazillen ift zu- 
gleich ein Kampf mit uns felber, ein bejtändiges 
Erziehen zu größerer Aufmerffamteit und grö- 
Berer Sorgfalt. 





Fortfchritte in der angewandten Chemieund h hemil mifchen Induftrie. 
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J. Neue Edelſiahie. 

Sehr große Fortſchritte ſind auf dem Gebiete der 
Cifenlegierungen oder des Edelſtahls gemacht worden. 
Bei dieſen Produkten handelt es ſich hauptfſächlich 
darum, an die Stelle des Kohlenſtoffs, der ja in kleiner 
Menge in jedem Stahl vorhanden fein muß, andere 
hemifche Elemente zu feßen, die ebenfo wie diefer die 
Geftigkeit erhöhen, aber die Entjtehung eines friftal- 
iinifchen, Teicht fpaltbaren Gefüges verhindern. 

Unter diefen Elementen fteht in erfter Linie das 
Nidel. Dod davon fei niht weiter die Rede, weil 
der Nidelftahl in feiner zahlreichen Anwendung für 
die Elektrotechnif, für den Schiffbau wohl fchon giem: 
lih befannt ift. 

Ueberrafhende Eigenfchaften zeigen Stahl: 
legierungen mit fehbr hohem Chrom: 
gehalt (mehr als 10%) und geringem 
Molybdänzufag (2—5 c), wie fie von der 
irma Friedr. Krupp in Efien in Form von bearbeit- 
baren Buß- und Schmiedeftüden hergeftellt und von 
den Mannesmannröhrenwerten in Nemicheid zu Röh: 
ren ausgewalzt werden. Diefe Legierungen mit 60 c/. 
Chrom, 35 c, Eifen und 2—3 5, Molybdän find nicht 
nur in verd. Calg: und Schwefelfäure, fondern aud) 
in verd. Salpeterfäure, felbft wenn ihr Alfalichlorid 
zugefügt wird, unlöslih, ja fie widerftehben 
logar fiedendem Königsmwafjer. 

Ganz neu und von großem Wert ift 
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eine für den Trefor- und Geldihranft: 
bau beftimmte, unter Patentihuß ge 
ftellte Stahllegierung von Friedr. 
Krupp. Sie ift nicht nur undurdhbohrbar und un— 
jertrümmerbar, fondern wird auh von autogenen 
Schneidbrennern nicht durdichmolzen. Während in 
einer Probe aus gewöhnlichem Stahl in 514 Minuten 
mit Rnallgas- und in 6 Minuten mit dem Acetylen- 
fauerftoffgebläfe große Löcher gefchmolzen werden kön— 
nen, bleibt eine gleich dide Probe aus dem neuen [e- 
gierten Stahl — deffen chemifhe Zufammenfegung 
vorderhand noch unbekannt ift — mit derjelben Knall- 
gas: bezw. Xcetylenflamme 112 Stunden behandelt, 
faft vollftändig unangegriffen. An diefem harten und 
unfchmelzbaren Treforftahl follen fih wohl die Geld- 
ichranffnader ihre Zähne ausbeißen. 

Dem fohlenarmen GSiltciumftahl in feinen eleftri- 
fchen Eigenjchaften überlegen ift einneues Jdeal: 
metall für Eleftromagnete, das reine 
Eleftrolyteifen. Man konnte es früher nicht 
frei von Mafferftoff machen, weshalb es hart und 
jpröde war und fich nicht verarbeiten ließ. Durch ein 
neues Verfahren bei der Eleftrolyfe läßt es fih nun 
malferftoffrei herftellen. Seine Härte finft dann meit 
unter die des Gilbers und Goldes und ift nicht viel 
größer als die des Uluminiums. Es befitzt die wert: 
volle Eigenfchaft, jchneller als gewöhnliches fohlenftoff: 
oder filtciumbhaltiges Eifen magnetiich zu werden, aber 


la 
jud wiederum fchneller den ——— zu ver⸗ 
lieren. Dadurch wird die Leiſtungsfähigkeit der Elektro⸗ 
motoren erheblich geſteigert. 

II. Schwefelſäure⸗Herſtellung. 

Der Siegeslauf der Schwefelſäurefabrikation nach 
dem Kontaktverfahren in den Vereinigten Staaten hat 
in Deutſchland kaum ſeinesgleichen. Noch immer iſt 
neben Eiſenoxyd, das aber die ſchweflige Säure und 
den Sauerſtoff nur teilweiſe zur Vereinigung bringt, 
das Platin trotz ſeines beinahe verdreifachten Preiſes 
das Hauptkontaktmaterial. Da es möglich iſt, alle 
chemiſchen Kontaktprozeſſe mit den verſchiedenartigſten 
Kontaktkörpern erfolgreich durchzuführen, ſo wird die— 
ſes ſicherlich auch beim Schwefelſäureanhydrid der Fall 
ſein. Einen billigen Erſatz für Platin zu ſuchen iſt 
daher immer noch eine lohnende Aufgabe. Allerdings 
iſt es den Amerikanern gelungen, in den zwanzig Jah— 
ren, die ſeit der großartigen Durchführung des An⸗ 
hydridprozeſſes verſtrichen ſind, die Leiſtung, berechnet 
auf das gleiche Gewicht Platin, zu verdreifachen. Daß 
trotzdem der alte Bleikammerprozeß konkurrenzfähig 
blieb, iſt ebenſo anerkannt wie ſeine Vervollkommnung 
auf Arbeitsweiſe und Säurereinheit. 


III. Ueber die fünftlihe Herftellung des Ammoniafs. 





Wir leben in einem Zeitabfchnitt, deffen Bedeutung | 


durd die Nußbarmadhung des elementaren Luftftid= 
ftoffs gekennzeichnet wird. Belannt find die älteren 
Verfuche der Ammoniaterzeugung durch Leberleiten 
von Wafferdampf über erhigte Cyanide, 3. B. Bas 
riumcyanid, ferner die Geminnung desfelben aus dem 
wichtigen Düngermittel Kalkftidftoff. In der Jüngft- 
zeit fam dann dazu die Herftellung von Ammoniak 
aus Nitriden, von weldyen vor allem das Aluminium» 
nitrid nitrid große Bedeutung gewonnen hat. 


Notizen. 


Cin neues Schußmittel gegen Dipbtherie. Im April 
d. J. hat v. Behring auf dem Kongreß für innere 
Medizin in Wiesbaden Mitteilung über eine neue 
Methode der Schutzimpfung gegen Diphtherie gemacht, 
die mit Recht in der mediziniſchen Welt viel Aufſehen 
erregt. Das neue Mittel verſpricht einen jahrelang 
wirkſamen Schutz, während die Schutzkraft des bisher 
angewandten Heilſerums höchſtens drei Wochen dauert 
und deshalb jetzt kaum mehr in Anwendung gezogen 
wird. Bekanntlich wird das Diphtherieheilſerum ſo ge— 
wonnen, daß man Tieren — allermeiſt Pferden — 
untertödliche Doſen von Diphtheriegift einſpritzt. Der 
tieriſche Körper reagiert darauf mit der Bildung von 
Antikörpern, die im Serum enthalten ſind. Das iſt 
die fogenannte aktive Immuniſierung. Je öfter die 
Einſpritzungen von Diphtheriegift gemacht worden, deſto 
größere Mengen werden vertragen, deſto größer wird 
auch der Gehalt des Serums an Antikörpern. Spritzt 
man ein bereits antikörperhaltiges Serum einem ge— 
funden Menſchen ein, ſo wird er dadurch paſſiv 
immuniſiert. Aber da jedes artfremde Eiweiß von 
Körper immer möglichſt ſchnell wieder zerlegt wird, 
ſo halt die paſſive Immuniſierung eben nicht lange an. 

Das neue v. Behringſche Mittel nun iſt ein Gemiſch 











Notizen. 
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Cine Methode aber dürfte ein Glana: 
tüd hemifher Borfhung und inde 
ftrieller Ausführung fein, nämlid das 
von den Ehemilern der Badifhen Ani: 
lin und Sodafabrit aufdas großted- 
nifhe Gebiet übertragene Haberfde 
Verfahren. Troß fchledhter, entmutigender Ber- 
juhe verfolgte Haber unentwegt feine “dee und er- 
zielte fchließlich ein herrliches Refultat. Er leitet bei 
5--600 ° ein Gemifh von Stidftoff und Wafferftoff im 
Verhältnis von 1: 3 unter einem Drude von mehr als 
150 Atmofphären über paflende Kontaftlörper; das im 
Bildungsgefäß erhaltene Ammoniat wird durch Küh— 
(ung abgefchieden, die unverändert gebliebenen Stid- 
ftoff- und Wafferftoff:Mengen gelangen durd eine 
Pumpe wieder nad) dem Katalyfator. (Lebteren bildete 
früher das feltene Metall Osmium, jeht durch billigere 
Metalle erfeßt.) Ueber viele Hunderte von Zmwilchen«- 
verfuchen fam man endlich zu einem kontinuierlichen 
und gefahrlofen Betrieb auf Grund diefer Ammoniaf: 
hodydrudiynthefe. Im Laufe der allernädjften Beit 
dürfte die Badifche Anilin- und Sodafabrif den Betrieb 
mit einer annähernden jahreserzeugung von 30 000 
Tonnen fchwefelfauren Ammoniats aufnehmen. 

Die für die Rentabilität des Verfahrens ausfchlag- 
gebende Billigkeit der Wafferftoffherftellung ift durch 
neuere Methoden bereits garantiert. Die Ammoniaf- 
fnnthefe fchreitet energifch den Weg der nduftriali» 
fierung, und Chile wird bald daran gehen müffen, feine 
geradezu brutal primitive Salpetergeminnungsmethode 
durch rationellere Arbeitsweifen zu erfeßen, um über: 
haupt mit dem aus fünftlich hergeftelltem Ammoniat 
gewonnenen Salpeter konkurrieren zu fünnen. 
(Entnommen der „Zeitfchrift für angewandte 

a De 1 u. 83, Jahrg. 1913.) 





von Diphtheriegift und Antitorin in ſolchem Berhältnis, 
daß es für Meerfhweinden neutral, d. b. nicht 
mehr giftig ift. Beim Menfchen dagegen ruft es eine 
manchmal ganz enorme Produftion von Antitorin 
hervor. Wir haben jet alfo die Möglichkeit einer 
attiven Jmmunifierung in ungefährlider Form. 
Zwar wird aud) das vom eigenen Körper gebildete 
(homologe) Antitorin allmählid” mit den Gefreten 
(Mil, Harn) ausgefchieden, aber fo langfam, daß es 
immerhin möglih ift, für Jahre hinaus eine hin- 
reichende Menge davon im Körper zu halten. Das 
gibt die erfreuliche Musficht, auch die fogenannten Ba- 
zillenträger, bei denen fih Diphtheriebagillen ftändig 
aufhalten, ohne daß die „Wirte“ dabei trant find, une 
fdadlih 3u maden. Ja es eröffnet fi eine Perfpet- 
tive auf die Möglichkeit eines die ganze Bevölferung 
umfaflenden Jmpfidyußes gegen Diphtherie, wie er 
gegen Poden nun fchon feit Jahrzehnten vorhanden 
ift. Nod) aber befindet fih das Mittel im Stadium der 
BVerjude, und Behring gibt es vorläufig nur an An- 
ftalten ab, die fih verpilichten müffen, nadh feiner 
genau ausgearbeiteten Vorfchrift die Antitoginbildung 
zu fontrollieren. M. 
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~ Jdentität! — Jn bezug auf die Begriffe: 
Gleihheit und Identität herrjcht viel Wirrfal, die 
‚ bier verderblid werden fann. Oft wird die 
 DDentität als der höchfte Grad der Gleichheit ge- 
faßt, was aber doch nur für ganz gleich bejchaf- 
| jene, nicht bejeelte Dinge Geltung hat — infofern 
wenigſtens auch der Drt ihres Borfommens der 
' gleiche ift, durch dejjen Berjchiedenheit zwei ab- 
jolut gleiche Dinge fi) wegen des Gefebes der 
Undurdydringlichkeit von einander unterfcheiden. 
Bei befeelten Wefen aber liegt die Sahe noh 
ganz anders. Wir nehmen den Fall von Zwil- 
. fingen, die einander ja unter Umftänden „aufs 
Haar“ gleichen, auch in vielen Eigenfchaften der 
Seele. Aber eine Eigenfchaft der Seele, die wir 
menigitens jo nennen wollen (wenn es fich hier 
ouh um weit mehr handelt als um eine bloße 
1 Eigenfhaft, und um derentwillen viele neuere 
 Schriftfteller nach der Erklärung von einer Reihe 
von feelifchen Eigenfchaften aus förperlichen, 
| | neben der Seele einem Geijt unterjcheiden oder 
I umgefehrt), macht hier eine Identifizierung un- 
| möglich, und das ift das unabänderlich mit un- 
f 
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{ferem Sein verbundene Ihgefühl. Wenn 
| mein Zwillingsbruder, nachdem er von mir ge- 
| trennt worden ijt, in Amerifa von Indianern am 
| Marterpfahle gepeinigt wird, oder wenn er eine 
' Gewifjenspeinigung erleidet im ftillen Rämmer- 
-| lein, in dem er fich vor mir verjchließt, jo emp- 
finde ich nichts davon, wenigftens wenn wir hier 
‚ die Fälle von myftifcher Sympathie nachbarlic) 
` | geborener Qeiber, von denen die Novelliften er: 
zählten,’) ins Bereich der Fabel vermeifen. 
\  Umgefehrt jagt man wohl von feiner eigenen 
identifchen Berfönlichkeit, wenn man durch Lebens- 
I ihidfale gereift oder auch nur ganz natürlic) an 
I Zeib und Seele gealtert ift: ich bin ein anderer 
geworden, und das feint dem Gage, den wir 





')3.8. Theodor Körner: Die Tauben. 
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Die dualiſtiſche Welkanſchauung eine Konſequenz der erfahrungs- 
gemäßen perjönlichen Seelenidentität. Bon Proj. vot Mayer. D 
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beweiſen wollen, in gleicher Weiſe zu wider— 
ſprechen. Daß aber eine ſolche Ausſage nicht im 
Sinne des Aufhörens der Identität gemeint und 
daß die noch vorhandene Identität nicht einfach 
auf den Beſitz eines gewiſſen Gedächtnisſchatzes 
hinausläuft, wie materialiſtiſch Geſinnte gerne 
behaupten, ergibt ſich aus folgendem: Wenn dir 
ein Arzt einen Defekt im Gehirne diagnoſtizierte 
und dir die Verſicherung gäbe, du würdeſt nach 
Ueberſtehen der Krankheit dein ganzes voriges 
Leben vergeſſen haben und ein in vielen geiſtigen 
Eigenſchaft Veränderter ſein, wohl aber geiſtig 
begabt und zu einem tüchtigen Leben geſchickt 
bleiben, wenn du nur bereit wäreſt, neu zu er— 
lernen; du würdeſt neugierig und aufs höchſte 
ſelbſtintereſſiert dieſer Diagnoſe lauſchen, dem 
Arzte höchſtens in die Rede fallen mit den Wor— 
ten: „Sind Sie deſſen gewiß?“, aber keineswegs 
mit den anderen: „Dann geht mich das nichts 
an. — Sie reden von einem andern.“ 

Und zwar iſt dieſes Urteil keineswegs aus der 
Luft gegriffen; denn wir fühlen uns faktiſch noch 
eines und dasſelbe mit dem Ich unſerer Kindheit, 
ſo viel körperliche und geiſtige Runzeln die Zeit 
in unſere Stirne und Lebensauffaſſung gegraben 
hat, und obgleich weitaus die meiſten Ereigniſſe, 
die auf uns gewirkt haben, längſt aus unſerem 
Gedächtniſſe geſchwunden ſind. — 

Die Identität des menſchlichen Individuums 
hat alſo nichts, aber auch gar nichts mit der 
Gleichheit der Eigenſchaften zu tun. — Und nun 
kommt eine gewichtige Folgerung: Das Höchſte, 
was die mechaniſtiſche Seelentheorie zu leiſten 
vermöchte, wäre doch der Homunkulus, deſſen 
Darſtellung ſie zwar zu allen Zeiten verſchmähen 
wird unter dem Vorwande, daß die Aufgabe 
wohl nicht prinzipiell unlösbar, aber doch etwas 
zu verwickelt ſei. Geben wir einen Augenblick 
dieſe Möglichkeit zu. — Unſere Gegner ſollen ſich 
nicht über Mangel an Entgegenkommen beklagen: 
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Wird ein’ Unterſchied ſein zwiſchen Homunkulus 
100 und 1017? Vielleicht tein größerer als zwi— 
ſchen zwei Luftſchiffen, die die Nummer Z 100 
und 101 tragen werden. — Wie ſteht es aber 
dann mit dem Ichgefühl, das für den Menſchen 
den beſonderen Fall von Nichtidentität gibt, 
den wir als Individualität unterſcheiden? — 
Ich wenigſtens kann mir nicht denken, daß 
ein Ichgefühl vorhanden ſein wird, wie voll. 
ſtändig auch die phyſiologiſchen und niedrigen 
pſychiſchen Reaktionen auf einander eingeſtellt 
ſind, daß alles klappt und jeder, der den Auto— 
maten von außen beſieht, zu verſichern geneigt 
iſt, das Ding handle mit Verſtand und Gefühl. 
Und eben, daß ich mir das nicht einmal denken 
kann, beweiſt, daß in der mechaniſtiſchen Theorie 
(alfo ganz abgefehen von den enormen Wider- 
ftänden, die fih der Ausführung auch nur der 
Eridaffung eines Protoplasmatlümpcdhens ent» 
gegenjtellen würden) irgendwo eine Lüde ift. 
Sp wird es gelten, diefe Lüde aufzuzeigen. 

Die ganze medaniftilhe Weltanfhauung be- 
Ihäftigt fich eben ausjchließlid mit dem Objet- 
tiven, aud) den eigenen Körper (über den wir ja 
au% eine objektive Wilfenfchaft haben) mit ein- 
geichloffen. Sie [chließt aber ganz die fubjettiven 
Empfindungen aus. Diefe find etwas Appartes, 
das fih in feiner Weife mit jenem Objettiven 
dedt. 

Die Empfindung unferes Selbft ift zudem das 
Primäre, das unmittelbar Gegebene. Die objet- 
tive Welt gelangt erft durd eine folche Empfin- 
dung, die wir Bemußtfein nennen, zu einer Re- 
alität für uns. 

Nun muß freilich den Fortichritten der mec)a= 
niftifchen Analyfe ein weitgehendes Zugeftändnis 
gemacht werden. Ein Teil des fogenannten Gei- 
ftigen, eine ganze Reihe fogenannter pfiydjo- 
logifcher Eigenfchaften mag immerhin rein phy- 
fiologifh zu erflären fein, wie ja 3. B. in der 
Krantheit oder im Greifenalter gewiffe jeelijche 
Eigenfichaften jehr wejentlich geändert werden. 
Namentlich die Piychiatrie hat in diefer Bezie- 
hung merfwürdige Rejultate geliefert. Dan be- 
fämpft AUngft und andere widrige Zuftände, die 
früher für rein feelifche galten, anftatt mit Ber- 
fnirfehung und Gebet, mit Brom und anderen 
Medifamenten. Diefe Tatfadhen haben viele 
Weberläufer ins mechanijtifche Lager gemadıt. 
Uber diefe haben voreilig die Flinte ins Korn ge- 
worfen; denn das eigentliche Schgefühl bleibt be- 
fanntlich unverändert troß aller diefer Verände- 
rungen und Beeinfluffungen. Man fagt wohl: „Ic 
bin ein anderer geworden,” aber dies hat bloß 
Sinn für die objektiviftiihe Betradhtungsmeile. 
ich erfcheine als ein anderer von außen geieben; 





Die dualiftiihe Beltanidauung eine Konfequeng der 


aber io ift es nicht für mich elber. Ich bleibe eben 
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ich, troß aller diefer Beränderungen, während an: 
dererfeits mein geiftiges und törperlihes Eben- 
bild, mein Zwillingsbruder, ein Sch befißt, das 
von dem meinen geradefo verjchieden ift wie das 
eines Genies, das mid) taufendmal überragt, oder 


eines Geiftestrüppels, in deifen Augen ich felber 


ein Genie bin. Was mir gejchieht, empfinde eben 
id) und fein anderer; es fei denn, daß er auf 
objeftivem Wege Mitteilung von mir hätte, und 
aud) dann empfindet er es nur fo unendlich ab- 
geblaßt, daß er unter Umftänden von meinem 
Sterbelager weggeht und — ein Weib freit. 


Auch Gedächtnis und Kontinuität des Bemwußt- 








feins find, wie wir gefehen, für das Schgefühl _ 


feineswegs enticheidend. Ach kann durh einen 
Stoß ins Gehirn mein Gedächtnis verlieren. Für 
meine Empfindung bleibe ich) dennody ich, und 
der andere, genau nach meinem Ebenbild Gefchaf: 
fene, felbft mit demfelben Erfahrungsinhalt, ift 
eben ein zweiter, von dem glüdlich nachgebildeten 


Homunfulus ganz zu gefchweigen. Die medha: 


niftifche Auffaffung kennt eben nur Summe von 
Qualitäten; und aud) das fogenannte chemifche 
Individuum bedeutet ganz fonfequent nur eine 


Gleichheit diefer Qualitäten. Von einer Identität 
im Sinne der Geifteswiflenfchaften ift dabei gar . 


niht die Rede. 


Da das Ichgefühl, um das es fih hier handelt, 


nun niht geboren wird durh die materielle 
Gleichheit, jo folgt auch), daß wir über das Sich: 
einjtellen diefes Ichgefühls in einem organifchen 
Wejen garnichts ausfagen können. — Alles, 
was die Religionen darüber ausfagen, ift freilich 
unmilfenfchaftlich, fchon aus dem Grunde, weil 
das rein Piychologifche, das fäuberlih von allenı 
Phyfiologifchen abgetrennt wäre, nod) feine wif: 
fenjchaftlihe Behandlung gefunden hat, ja Der- 
felben vermutlich wenig zugänglich ift. Mit wif- 
fenfchaftlider Gemißheit fönnen wir alfo bier 
nichts behaupten. 


Andererfeits ift es vorurteilsvoll und ebenfo 


unmiffenfchaftli, der Wiederkehr diefes ch: 
gefühls in irgend einem andern organifchen 
Kompler jede Möglichkeit abjpredhen zu wollen. 
Wir willen eben hier gar nidts, weder PBofi- 
tives noh Negatives. Das einzig Rationelle ift 
bier, dem Wühnen des Menfchen auf diefem Ge: 
biete, wenn die Refultate desjelben nur fonft nicht 
im Streite find mit unferen wohlbefannten Sn: 
terefjen, allen Raum zu laffen, ja es zu begünfti- 
gen, infoweit feine Refultate tröftliche oder fonft 
nüßliche find. 

Andere Eigenfcaften, die wir auh geiftiae 
nennen, mwadlen und fchwinden mit dem Rör- 
per, zuerft das Gedächtnis, dann die Phantafie, 
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zufebt vielleicht jet das Urteilsvermögen. Das 
Befühl des Ich Iebt [yon im jungen Kinde, er- 
fifcht uns felbft nicht im Traume und bleibt bis 
zum lekten Atemzuge. Dürfen wir alfo von die- 
fem ausfagen, was für andere, aud) fogenannte 
geiftige Eigenfcdyaften mehr und mehr wahrfchein- 
lich wird: die enge Verfettung mit dem, was wir 
Materie oder phyfitaliiche Energie nennen? 
Man würde geneigt fein zu dem Bilde: das 
Ichgefühl wie ein Samentorn, gelegt in den Or- 
ganismus, wie diefes in der Erde, in ihm mwad- 





jend, aus ihm fich nährend, aber doch eine gewille 


Selbjtändigfeit bewahrend; doch nein, hier paßt 
fein Bild. Denn alle Bilder ftammen aus unjerer 
objektiven Anfchauung, und das Gubjeftivfte aller 
Dinge findet feinesgleichen nicht unter dem Ob- 
jeftiven. It es je doch deflen reiniter Gegenfap. 

Unfere Betrachtungsmweife hat aber in jedem 
Falle Die unabmweisbare Konfequenz: Wenn der 
zentrale Teil unferes Seins, den wir Schgefühl 
genannt haben, nicht durch die Gleichheit feiner 
Entitehbungs- und Beitehensumftände definiert 
wird, fondern feine noch völlig ungellärten Eri- 
ftenzbedingungen hat, dann werden wir auth 
nicht abiprechen über die Möglichkeit einer Fort: 
eriltenz desfelben über den leiblichen Tod hinaus, 
obgleich derjelbe zu einem gemilfen andern Teil 
aud ein geiftiger Tod (in diefes Wortes urfprüng= 
liher Bedeutung) fein wird. Auf diefem Gebiete 
ift alfo ein Dichten und Wähnen erlaubt, ja fogar 
notwendig, da auch die negative Enticheidung 
eine folde ift, und die Frage offen zu laffen bei 
ihrer furdhtbaren Urgenz nicht angeht. Unmiffen- 
Ihaftlich ift eine foldye Entfcheidung allerdings, 
aber nicht dem Geilte der Wilfenfchaft entgegen, 
fondern neben ihr hergehend. 

Die medaniftifhe Weltanfchauung ift alfo ein 
Profuftusbett, bequem für den Herrn Wirt, der 
alle Bäfte fozufagen über einen Leiften fchlägt, 
aber ein unerträglicher Zwang für die zu — fur- 
zen und die zu langen. Der Wirt in diefem 
Gleihnis ift aber die Naturmwiffenfchaft, diefe, 
durch ihr Handwert felber auf objektive Beobad): 
tung angemwiejen und durd) die Virtuofität in dem- 
jelben berühmt geworden, befieht die Dinge nur 
von außen. Sie mußte felbft lernen, das eigene Ic 
als perfönlichen Fehler auszuschalten. Was Wun: 
der, daß man, wenn man fie allein am Worte 
läßt, den Höllenfpettakel erlebt, daß dies Ich ge- 
leugnet wird. Das gefchieht aber in genauer 
Analogie zu dem entgegengefekten Echaufpiele, 
das man vor hundert Jahren erlebte, als die 
idealiftifche Philofophie allein am Worte war. 
Auch damals ein Monismus, aber in umgefehrter 
Art. Das ch war alles, und — die Welt wurde 
geleugnet. Sie war nur eine Bhantasmagprie des 


erfahrungsgemäßen perſönlichen Geelenidentirar 
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„einzig Seienden“. — Auch hier it alfo an- 
zumenden, was fonjt der heutige Führer des 
Moniftenbundes, wo es ihm in feinen Kram 
paßt, fo reichlich tut: das Bild von dem hiftori- 
ihen Pendel. Wie eine mechanifche oder chemijche 
Reaktion immer den eigentlihen Punft des 
Gleichgewichts, der der Wahrheit entipricht, über- 
fchreitet, und gwar wegen der lebendigen Ener- 
gie, die ihn ein Ende weiter treibt, als fie eigent- 
lih follte.e So der Materialismus. Er würde 
nicht fo in der Richtung des Stoffes und der Mo- 
nismus in der Ridhtung der ftofflichen Energie 
gefündigt haben, wenn nidht die vorausgehende 
Zeit in ungefehrter Webertreibung dem geiftig 
Befeelten die Alleinherrichaft in der Welt einzu: 
räumen verfucht hätte. 

Tatfähhlich ift eben die Welt unferer Erfahrung 
nicht moniftifch, fondern dualiftifch. So gerne 
wir bequemlichfeitshalber jener ertremen An— 
fhauung auch entgegentommen möchten, es it 
etwas, was mechanijtifch unlösbar bleibt; und da 
verfudht es dann die Religion mit einem fühnen 
Griff, wenn man milf mit einem Sprung ins 
Duntfle, denn der Weg der geduldigen Forichung 
þat fih troß allen Bemühungen der naturmilfen:- 
Ihaftlihden Piychologie nicht gangbar erwiejen, 
einen Weg zu finden, wie man dem geiftigjten 
Reit der Seele, der fi) mechanifch in feiner Weife 
faffen läßt, gerecht werden fann. Man mußte 
den Sprung wagen, da es unfer widtigjtes Tun 
und Laffen gilt, in bezug auf das wir nun ein: 
mal nicht zumarten fünnen, und natürlih find 
Gefahren dabei. Bon diefer Seite her wurde das 
vorliegende Problem vielleiht am beiten erfaßt 
und dargeftellt von dem jüngft verjtorbenen Ume- 
ritaner, ' dem Harmard-Profeffor William 
James, der 3. B. fagt: 

Nehmen wir an, daß ich eine Bergtour made 
und das Mißgefchid habe, mid) in eine Lage zu 
bringen, aus der id) mid) nur dureh einen ver- 
äweifelten Sprung retten fann. Sch habe feine 
irgendwelche wilfenfchaftliche Gemißheit, daß ich 
den Sprung glüdlih ausführen fann; aber 
Gelbjtvertrauen gibt mir die Zuverficht, daß er 
gelingen fönne, während die rein mwillenfchaft: 
liche Ueberlegung mich zaudern laffen würde, fo 
lange bis die Kräfte ganz erjchöpft find und es 
zu fpät ift. Hier ift es Sacdje der Klugheit?) zu 
glauben, ja der Glaube an das Gelingen ift 
eine der unentbebrlihen Borausfeßungen für 
dies Gelingen. Recht behalte ich freilich aud,, 
wenn ih nicht glaube, denn dann fomme ich um, 


2) Wie denn die flüaften Menfchen (nicht die ae- 
Icheiteften) immer aläubig gewefen find. Man fefe 
3. B. aus dicfem Gefichtspunfte die Lebensgeicdichte 
Bismards von Erid Marts. 


wie das milfenfchaftlih vorauszufehen war 
Aber der Uinterjchied ijt der, daß der Glaube febr 
zu meinem Borteil war. — Es ift hier alfo die 
Notwendigkeit zu wählen ?) die einzig beitehende 
Alternative, die einen fo entfcheidenden Unter: 
Ihied madıt. Auch das Ablehnen des wiljenjchaft- 
fih noch unbeftimmten religiöfen Elementes ift 
ein enticeheidender Schritt, und zwar einer, bei 
dem man ebenfogut in die Irre gehen tann, da 
aud er ein Pofitives einfjchließt, nämlich die Be- 
hauptung des YZureichenden des wilfenfchaftlich 
Erfchloffenen für das Errichten eines Welt- 
gebäudes. 

Was den millenjchaftlihden Menfcdhen nur 
immer wieder nötigt oder beffer verführt, diefen 
Weg zu gehen, ift feine befondere Zucht durd) 
feine Betätigung in bdiefer Richtung, mithin 
durchaus nicht die Weite des Blids, deffen er fih 
gerne rühmt, fondern gerade umgetebrt die Be- 
Ichränttheit desfelben (wie jede Zucht Beſchrän— 
fung ift), deren er fih nur eben gerade in diefer 
feiner fachliden Beichräntung nicht bewußt wird. 

Wenn aber in bezug auf die Möglichkeit des 
Irrtums beide Wege, der Wille zum Glauben 
und der Unmille zu demjelben, fich febr ähnlich 
verhalten, fo ift der erjtere, im Falle ih auf die- 
fem Wege die Wahrheit oder einen Teil derfelben 
wirklich erhafche, ungemein ausfichtsreidher. Wir 
erfahren es ja täglidy), was Gläubige an der Reli» 
gion haben, Trojt im Leiden, Mut zum Leben, 
Grilche im Alter und vor allem — unvermwüftliche 
Menichenliebe. 

Anfangs werden allerdings die Religionsftifter 
auf diefem Wege der fühnen Intuition nod) viel« 
fach) irregehen. Aber die Religionen läutern fih 
auf dem Wege der natürlichen Auslefe durch die 
hiltorifhen Echidfale der ihnen dienenden Böl- 
ter. So bleibt auch hier nad) einem natürlichen 
biologischen Prozeffe nur übrig, was zweckmäßig 





8) Dies ift im Grunde dasfelbe, was GB. v. Schulze: 
Bäpvernik in feiner Rektoratsrede 1908 ©. 17 fagt: 
Das Soll über dem Gein... das große Entweder — 
Dder. — Ausführlicher find die SJamesfchen Anſchau— 
ungen dargeleat in der Zeitfchrift: Die Wartburg. 1908 
Nr. 48 und 49. 


Jit die Welt endlich? Ein a von Frof. Dr. Riem. 








Jm Dezemberbeft „Unfere Welt“ hat ) Dr. Ba- 
vint meinen Aufjag im legten Oftoberheft diefer 
Zeitfcehrift unter der Weberfchrift „Ift die Welt 
endlich?” einer fehr eingehenden und zwar ab: 
[ehnenden Kriti£ unterzogen, fo daß ich nicht um: 
bin fann, einiges darauf zu ermidern, da die 
Bapinfihen Ausführungen meiner flaren Dar: 


3ft die Welt endlidh? 
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. ift und Wahrheitsgehalt befikt. Man dente an 


die unzähligen Kulten, die im alten Rom, als der 
überfommene ®ötterglaube ins Wanten gefom- 


men war, probeweije geübt wurden, und von ' 


denen nur das Chriftentum (und das ihm nahe 


verwandte nur noch weniger vergeiftigte Juden- 
tum) die Feuerprobe beftanden hat und herr: 
ichende Religion geworden ift. 

Das eine fteht aber feft: Diefes rätfelhafte Ich, 
das das Sidherfte ift auf der Welt, fiherer wie 
das Objektive der Erfcheinungen, diefes Ic) ift ein- 
mal auftande gefommen und es befteht noch, ohne 
daß wir begreifen: wie und warum. Wie tet ift 
es aljo, von diefem Ic, das alle Freuden und 
alle Schreden des Dafeins in fi) birgt, auszu- 
fagen, daß es aufhören müßte zu fein, wenn das, 
was Mafchine ift an uns und als folche ertennbar 
und erflärbar, ftille jteht oder in Stüde gefchla- 
gen wird! Und doch beruht auf diefer feden 
Tolgerung die materialiftifch«moniftifye Welt- 
anfhauung. Kann es da wundernehmen, daß 
diefe auch üble Früchte trägt! 

Da niemand das Wefen diefes Ichs ergründet 
hat, fo fann auh niemand fagen, wo und wann 
es wiederfehrt und am allerwenigiten, daß diefe 
Wiederkehr unmöglich fei. Und wenn diefe Wie- 
derfehr auch ferne fein follte und felten, ferne und 
felten wie die Firfterne im MWeltenäther, fo 


würde doh, da es dem Nichtfeienden am Maße | 


der Zeit fehlt, das Erlöfchen und Wiederaufleben 
des Dafeins fein wie das Einſchlummern am 
Abend und das Erwachen am Morgen eines 
Erdentages nad) traumlofem Schlaf. 

Bon allem dem weiß die Wiffenfchaft nichts 
Pofitives und nichts Negatives, und wenn fie 
ftrenge mit fich felbft ift, fchweigt fie darüber; 
denn es ift jenfeits ihres Könnens und ihrer Rom- 
peteng. Die Religion aber wagt hier einen Bor: 
jftoß, den wir fühn nennen dürfen, aber nicht 
mehr fed zu nennen brauden; denn wir find ge- 
zwungen, diefen Schritt zu tun, deffen Richtigkeit 
fi zwar nicht wiflenfchaftli” erweifen, aber 
praftifch erfennen läßt an der reinen und glüd- 
lihen Lebensführung ihrer Befenner oder viel: 
mehr — DEDETOIDER: 








5) 
ſtellung den Anſchein der. Mißverftändfichteit 
geben. 

Außer Bavint dürfte wohl niemand glauben, 
daß ich mit Welt, Weltinfel oder Firfternfyjtem 
etwas Berfchiedenes gemeint habe. Vielmehr 
geht die ganze Bemweisführung darauf hinaus, 
daß wir eben nur ein einziges Syftem haben, das 
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unferer Kenntnis zugänglih ift, und von dem 
wir etwas ausfagen fünnen. Bavin? verwendet 
aber hier mit gewohnten Gefchid feinen befann= 
ten Runftgriff, daß er allerlei Annahmen madt 
über das, was alles fein fönnte, wenn es anders 
wäre. Schon Chmolfon hat uns im Tyebruarheft 
1911 gezeigt, was es mit der Univerfalität der 
Naturgefege auf fih hat. Es ift daher ganz 
müßig, fi) darüber zu unterhalten, ob es nod 
amndere Syfteme gibt auper dem unferen. Nadh 
Charlier würde die Annahme anderer Weltinjeln 
zu der Annahme führen, daß dann fich unfer 
Spfitem zu dem nädjten etwa fo verhielte, wie 
ein Firftern in unferem Syftem zum näd)jften. 
Was das bedeutet, ift in meinem Artikel nad): 
zulefen. Es hat jedenfalls die Wirkung, daß 
unfer Syitem in fih als ein gefdlofje- 
nes anzufehen ift, für das die Gefege der Entro- 
pie ujm. gelten, und zwar troß Bavint, wie 
Chwolfon, Bolgmann und andere ausdrüdlich 
betonen. Gemwiß fann man die gefamten Grund» 
lagen DdDiefer Bemweisführung angreifen, indem 
man auf Die legten Elemente zurüdgeht, dann 
muß man aber auch ficher fein, ob der Raum 
unendlich ift oder nicht, ob die Euflidiiche Geo- 
metrie die einzig richtige oder mögliche ift oder 
nit und anderes mehr. Dr. Bapint weiß hier 
ja ebenfogut Beicheid wie ih. Halten wir uns 
aber an das tatfächlich Gegebene und madjen wir 
nicht neue und unnötige Hypothefen, um das Un- 
befannte Durch das Unbefanntere zu erllären. Es 
ijt ausreichend, zu fagen, dak im Raume, über 
deffen Eigenfchaften wir vermeiden uns in HHypo- 
thefen einzulaffen, an einer beftimmten Stelle ein 
in fi gejchloffenes Syitem bejteht, auf das fich 
unjere Renntniffe beziehen. Sollte es deren nod) 
andere geben, fo find dies geſchloſſene Syſteme 
in fi), auf die alfo das Gefet der Entropie in 
gleiher Weife anzuwenden ift. Ein Austaufc 
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Sehr gehaltvoll war die Rede, mit welcher Geh. Rat 
Pilang am 15. Ottober 1913 das Reftorat der Ber- 
ner Univerfität übernahm und wele auh auf das 
derhãltnis der Naturwiſſenſchaflen zur Weltanſchau⸗ 
ung einging. 

„Wenn“, ſo führte er aus, „unſere Nachfahren in 
hundert Jahren in ähnlicher Weiſe zu uns emporblicken 
ſollen wie wir auf die Männer von 1813, ſo müſſen 
auch wir die uns zugefallenen beſonderen Aufgaben 
nach beſter Einſicht, in treuer Pflichterfüllung zu löſen 
bemüht ſein. Auf ſeinem beſonderen Arbeitsgebiete, 
legte Planck dar, hat die experimentelle phyſikaliſche 
Forſchung wohl noch niemals einen ähnlichen Auf— 
ſchwung erlebt, wie ſeit einem Menſchenalter. Die 
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an Energien ijt nicht denfbar. Daß das Entropies 
gejeß für ein unendliches Syftem nicht gilt, ift ja 
befannt, in folhem Falle gelten unjere Gefeße 
alle nicht mehr. 

Was nun den zweiten Teil der Bapinfichen 
Ausführungen angeht, id) hätte einen Êo smo- 
logiihen Gottesbemeis antreten wol- 
len, und deffen Unmöglidyfeit oder Unnötigfeit 
für den Theiften müfje bewiefen werden, jo rennt 
Bavin? offene Türen ein. Unfer Bund fteht doc) 
auf dem Standpuntt, daß die Naturwiffenichaft 
weder theiftifch noch atheiftifch ift. Aber dak fie 
feine Berührung mit Metaphyfit habe, das ift 
für den Nafurforfher fein Ariom. Der Natur: 
forfcher ift fein mechanifcher Dentapparat, fon- 
dern ein Menich, der das berechtigte Bedürfnis 
bat fih zu fragen, was hinter den Dingen ift. 
Und es ift Dr. Bavint jhon in der Kontroverfe 
im @eiftestampf der Gegenwart, 1911 und 1912 
Geite 51 von den Herren Haufer, Hunzinger, 
Pfennigsdorf und Riem entgegengehalten wor- 
den, daß der Theift doch eine gewilfe Befrie- 
digung empfinden wird, wenn er Gedanten- 
gänge nachweifen fann, die fi) mit dem medyani- 
Itifchen oder moniftifchen Prinzip nicht vereinigen 
lafjen, die vielmehr zu ihrer reftlofen Erklärung 
auf eine höhere Macht hinweifen müffen, die 
Ihaffend, ordnend und regierend über den 
Naturgefeken Steht, deren Wefen uns frei- 
lich ebenfo unbelfannt ift, wie das Wefen der Ma- 
terie. Jedenfalls wirft es nur verwirrend, wenn 
Dr. Bavint feinen ungewöhnlichen Scharffinn 
dazu mit Vorliebe verwendet, aus einem Auffaß, 
der für Lefer mit dem gefunden Menfchenver: 
ftand gefchrieben ift, allerlei herauszulefen, was 
nidyt ohne weiteres darinfteht, und dann diefes 
als unhaltbar hinzuftellen. Man drüdt fi) in den 
„Altronomifchen Nachrichten” anders aus als in 
„Unfere Welt“. 


Wellen der drahtlofen Telegraphie, die Elektronen, die 
Röntgenftrahlen, die Erfcheinungen der Radioattivität 
erregen jedermanns “jntereffe. Uber auf den erften 
Blid könnte die theoretifche Phyfit den Eindrud eines 
swar altehrwürdigen, aber morfch gewordenen Ge: 
bäudes gewähren. Hier gehen tiefgreifende Berände- 
rungen vor fih, doh nur Ergänzungs» und Ermeite- 
rungsbauten, während die eigentlichen Fundamente 
der Theorie gerade gegenwärtig fo gefichert ruhen wie 
in feiner Beit vorher. Jm Kampfe mit den neugefun- 
denen Tatjachen, die es in die Theorie einzuordnen 
galt, haben die großen allgemeinen phyfifalifchen Prin- 
zipien das eld behauptet, und ihre Bedeutung ift da: 
her erheblidy gewachjen: fo das Prinzip der Erhaltung 
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der Energie, | der Erhaltung — Bewegungsgröße, der 
tleinften Wirkung, die Hauptfäge der Thermodynamit. 
Aber unterlegen find Säße, die bisher fo felbftverftänd- 
fih angefehen wurden, daß man fie faum erwähnte. 
So hat die Annahme der Unveränderlichkeit der chemi- 
fchen Atome fih im Lichte neuer Tatfachen den all: 
. gemeinen Prinzipien der Phyfit gegenüber als unhalt» 
bar erwiefen. Das Energieprinzip ift gegen diefe Un- 
nahme Gieger geblieben. Denn ein Radiumfalz, ein- 
geichlolfen in einen hinreichend diden Bleimantel, ent- 
widelt fortwährend Wärme, bleibt beftändig wärmer 
als die Umgebung. Nach dem Prinzip der Erhaltung 
der Energie fann diefe Wärme unmöglich aus nichts 
entftehen, muß irgend eine anderweitige, als Aequiva— 
lent dienende Veränderung zur Urfacdhe haben. Man: 
gels jeglichen anderen chemifchen Vorgangs muğ da- 
her eine Veränderung des Radiumatoms angenommen 
werden. Und diefe unerhört fühne HHypothefe hat fih 
nad) allen Richtungen beftätigt. Es handelt fidh hier 
natürlid um das, was man heute chemifche Atome 
nennt, nit um die Atome Demottrits. 

Ebenfo hat fich die gegenfeitige Unabhängigkeit der 
Raum: und Zeitgrößen als unhaltbar herausgeftellt. 
Das Prinzip der Konftanz der Lichtgefchwindigteit ift 
dagegen Eieger geblieben. Das erläuterte Plang an 
dem Beifpiel eines Zeitfignales, das mittels drahtlofer 
Telegraphie von einer Sentralftation aus gegeben wird. 
Dann empfangen alle gleich weit entfernten Stationen 
das Signal zu gleicher Zeit und können danad) ihre 
Uhren richten. Sieht man aber die Erde als bewegt 
an, fo ift nah dem Prinzip der Konftanz der Licht: 
gefchwindigfeit Mar, daß diejenigen Stationen, die von 
der Zentralftation aus in der Richtung der Erdbewe- 
gung liegen, das Eignal fpäter empfangen als die, 
welche in der entgegengefeßten Richtung liegen, weil 
erjtere den von ihnen aufzufangenden Lichtmwellen 
vorauseilen und von ihnen erft eingeholt werden müf- 
jen, während Ießtere den Wellen entgegentommen. 
Damit ift eine vom Bewegungsftandpunft des Be- 
obadhters unabhängige Zeitbeftimmung überhaupt un: 
möglidy gemadht. 

Aud) die Annahme der Stetigfeit aller dynamifchen 
Wirkungen, das Dogma, daß die Natur feine Sprünge 
made, ift vor der heutigen Forfchung und zwar vor 
den Prinzipien der Thermodynamif zufammengebro- 
chen. Die Natur fcheint Sprünge von recht fonder- 
barer Art zu machen. Zu ihrer Erläuterung ent: 
widelte Pland feine befannte Quantentheorie, jene 
Hnpothefe, die zu der Borftellung führt, daß es Ver: 
änderungen in der Natur gibt, die nicht ftetig, fondern 
erplofionsartig verlaufen. Pland nannte es ein fehr 
günſtiges Zeichen für feine Hnpothefe, daß fie fih auf 
Gebieten wie dem der NRadivaftivität bewährt, für die 
jie ursprünglich nicht erdadht war. Zum Beifpiel be: 
darf es, um ein Stüd Kupfer von — 250 Grad auf 
— 249 Grad 3u erwärmen, nicht etwa der nümlichen 
Särmemenge wie zur Erwärmung von 0 Grad auf 
1 Brad, fondern einer ungefähr dreißigmal Heineren. 
Die Kräfte, weldye die Wärmeichwingungen in einem 
fejten Korper hervorrufen, haben fidy als von ganz 
derjelben Art berausgeftelt wie die, welche die elafti: 
iden Schwinaungen bewirfen. Man fann alfo jekt 
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mit Hilfe der Sa aus he efaftifchen 
Eigenfchaften eines einatomigen Körpers feine Wärme: 
energie für verfchiedene Temperaturen quantitativ be- 
rechnen. Wenn aud) die Natur der Dynamifchen Quan: 
ten einftweilen nod) ziemlich rätjelhaft bleibt, fo machen 
es doch, fo meinte Plang, die heute vorliegenden Tat- 
ſachen ſchwer, an ihrer Eriftenz zu zweifeln. 

Das Weltbild, das fo gewonnen wird, verfeinert 
fih, aber fommt es damit der Erfenntnis der 
Natur näher? Helmholg hat als Univerfitäts- 
redner ausgeführt, daß unfere Wahrnehmungen uns 
niemals ein Abbild, fondern höchftens ein Zeichen der 
Außenwelt zu liefern vermögen. Unfere Borftellungen 
von der Außenwelt fpiegeln doc) nur unfere eigenen 
Empfindungen wider. Sind da nicht alle fogenann- 
ten Naturgefege im Grunde nur Regeln, mit denen 
wir den zeitlichen Ablauf unferer Empfindungen mög- 
lichjt genau und bequem zufammenfaffen? Zwar wird 
die Behauptung, daß ein phyfitalifches Weltbild, das 
alle empirifch gefundenen Naturgefeße vollfommen ge: 
nau darguftellen vermag, der „wirklichen Natur” auch 
nur einigermaßen ähnlich fei, auf keinerlei Weife be- 
wiejen werden können. Aber man wird fie auh auf 
feinerlei Weife widerlegen fünnen. Diefes ungeheure 
Bafuum, in weldjes feine Wiffenfchaft je einzudringen 
vermag, auszufüllen, ift Sahe niht der reinen, fon- 
dern nur der praftifchen Vernunft, einer gefunden 
Weltanfhauung. Gelbft in der eraftte: 
ften Naturmwiffenfhaft tanm man nidt 
ohne Weltanfhauung, d. h. ohne unbe: 
weisbare Hypothefen vorwärts tom: 
men. Auch für die Phyfit gilt der Sat, daß man 
nicht felig wird ohne den Glauben, zum mindeften 
den Glauben an eine gemwiffe Realität außer uns, die- 
fen Glauben, der dem vorwärtsdringenden Schaffens: 
trieb Die Richtung weift. Ein Yorfcher, der fich nicht 
von irgend einer Hnpothefe leiten läßt, verzichtet von 
vornherein auf ein tieferes Berftändnis feiner eigenen 
Refultate. Aber diefer Glaube muß beftändig an der 
Hand der Dentgefeße und der Erfahrung nadjgeprüft 
werden, und dazu verhilft in leßter Linie nur gemif: 
jenhafte Einzelarbeit. Jn ihrem harten Ringen reift 
und läutert fi) die Weltanfchauung. 

Hier am Sclufje wandte fi) der neue Rettor an 
die Kommilitonen. Er fprahb vom Irrtum der 
WBiffenfhaft: auch er fei eine Triebfeder des 
Vortichritts; Bedenfen und Zweifel find nichts Un- 
erlaubtes, fondern helfen nur zu fortgefegter Be- 
mübung, wachlenden Berftändnis und gründlichiter 
Sörderung. Wenn ehrliches Streben auf befondere, 
von den bisherigen abweichende Wege mweift, dann muß 
man feiner eigenen lleberzeugung folgen, denn die 
bleibt das höchjte und Füftlichfte Gut, der Untergrund, 
um auth der fittlihen Weltanfchauung allen Wedhlel: 
fallen des Lebens gegenüber den nötigen Halt zu qe- 
währen. Die edeljte unter den fittliden Blüten der 
Wiffenfgaft und zualeich die ihr eigentümlichſte, fo 
Ihloß der NWektor, ift obne Zweifel die Wahrhaf: 
tigfeit; jene Wahrhaftigkeit, die durch das Bemwußt: 
fein der perfonlichen Verantwortung hindurch Zur in: 
neren greiheit führt, und deren Wertfhäßung in un: 
ferem gegenwärtigen öffentlichen und privaten Leben 


141 


noch viel höher bemeifen werden follte. Jn dem Maße, 
wie unfer junges Gefchlecht fih an dem SKampfe be- 
teiligt, um ihr zu immer allgemeinerer Unerfennung 
zu verhelfen, darf es fih eines Ginnes fühlen mit den 
Helden, die vor hundert Jahren die Wahrhaftigkeit 
ihrer Liebe zum DBaterland mit ihrem Herzblut be- 
fiegelten.” 

Wir nehmen von diefen Ausführungen des großen 
Phyfiters mit Genugtuung Kenntnis, vor allem, daß 
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auh er zwilhen „Weltbild“ und „Welt: 
anfhauung“ unterfcheidet. Dagegen tönnen wir 
ein Bedenken doch nicht unterdrüden: Das „Glauben“ 
in der Wilfenfchaft ift doch ein anderes als das in der 
Weltanfhauung und vor allem: die Benußung von 
Hpypothefen ift doch noch nicht ein Merkmal der Welt: 
anfdyauung; denn die Hypothefen der Naturmwiljenfchaft 
dürfen doch nicht über die Natur, wenn auh über 
unfere Sinne, hinausgehen. 
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Ueber die Wiedergeburt des religiöien Bemwußt- 
feins bringt „Der Türmer“ Bemertungen von 
eG. Shladjer. 

Die rein materielle Epoche, die von der nduftrie 
ungertrennlich ift, ift in Deutjchland abgelaufen; der 
deutfche Beift hat die Krifis überftanden, ohne ernft- 
haften Schaden zu nehmen, und fo dürfen wir mit 
aller Beftimmtheit annehmen, daß mit der fteigenden 
inneren Sammlung der Nation aud) das religiöfe Be: 
wußtfein wieder erwachen wird, von dem wir am An- 
fang fprachen. Wir dürfen es um fo eher annehmen, 
als die gegenwärtige hiftorifche Situation das deutfche 
Bolt nicht zu einem materiellen Taumel zu verführen 
geeignet ift, wohl aber ernfte Reformarbeit von ihm 
verlangt. Wer möchte leugnen, daß ein ftartes Ge- 
fühl des Unbehagens durch das deutfche Bolt geht? 
Ver wüßte nicht, daß wir fchon darum im Ännern 
nit verfaulen fönnen, weil wir fämpfen müffen? Wie 
der Kampf der Vater aller Dinge ift, wird er aud) die 
nationale Verantwortung wieder wadrufen, die fih 
nit nur der Welt, fondern auh dem Duntel hinter 
der Welt verpflichtet fühlt. 

In welchem Verhältnis würde fi) nun die Kirche 
zu einem Erjtarfen des religiüfen Bemwußtfeins be- 
finden, im befonderen da, wo diefes Bewußtfein feine 
firhlihen Formen angenommen hat? Cs befteht ja 
ohne Zweifel zwifchen allen Menfchen, in deren Wefen 
ein religiöfer Unterton liegt, eine ganz beftimmte Go- 
lidarität des Gefühls, die fich fchon bei gefellfchaftlichen 
Begegnungen geltend madt. Wenn diefes religiöfe 
Gefühl auch nicht unmittelbar der Kirche zugute käme, 
würde es doch ihre Stellung und ihre Geltung im 
Volt mittelbar günftig beeinfluffen. Vorläufig ift es ja 
nod) jo, daß ein fehr großer Teil des deutfchen Voltes, 
namlich die ganze deutfche Linke, der Kirche und jelbft 
der Religion gleichgültig oder kalt oder fteptifch oder 
feindfelig gegenüberfteht. An und für fi) braucht eine 
politifche inte in feiner Weife von religiöfem Gefühl 
verlaĵffen zu fein. Die dänifchen Bauern beifpielsweife 
find politifch fo radital demofratifch, daß fie bei uns 
auf der alleräußerften bürgerlihen Linten anzuglie- 
dern wären, nichtsdeftoweniger aber ift das Chriften- 
tum in ihrem DVoltsleben fo ftarf und mädtig wie in 
feinem anderen Qand der Erde. Die deutichen Sozial- 
demofraten, die unter den dänifchen Zandarbeitern in 
Nordfchleswig agitieren, willen davon zu erzählen, 
wie behutfam fie religiöfe Dinge anfaffen müffen, 
wenn ihnen Die Arbeiter felber nicht eine deutliche 
Quittung erteilen follen. Das religiöſe Bewußtſein iſt, 
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wie mit jeder Philoſophie, ſo mit jeder Partei verein⸗ 
bar. Wer alſo an ein Wiedererwachen des religiöſen 
Bewußtſeins glaubt, braucht ſich durch parteipolitiſche 
Konſtellationen nicht ſtören zu laſſen. 

%* %* 
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Wir werden oft nach der etwas verſchleierten Ten— 
deng der ſog. „Deutſchen naturwiſſenſchaftlichen Gejel- 
Ihaft“ gefragt. Nunmehr hat der Moniftenbund be- 
tannt gegeben (Moniftifches Jahrhundert 1913, Heft 6), 
daB feine Mitglieder laut Vereinbarung mit der ge- 
nannten Gejfellfchaft deren Zeitfchrift „Natur“ für einen 
Vorzugspreis erhalten. — Weitere Bemerkung erjcheint 
unnötig. 

* k  * 

Bei Gelegenheit der legten Tagung des deut- 
den Moniftenbundes hielt Dr. Mauren: 
breder einen Vortrag über den „Zufammenbrud 
der alten Weltanfhauung“. Unter leßterer verfteht M. 
den „Glauben an die Weltvernunft, an die Vorfehung 
und an den perfönlichen Gott”. Diefer Glaube fei erft 
pät entjtanden, vor ihm habe Jahrtaufende hindurch 
die Anjchauung gegolten, „daß das Weltgefchehen ein 
Gemifc von Graufamteit, Heimtüde, launifcher Gunft- 
bezeugung und planlofem Spiel” fei. Für diefe UAn- 
Idauung führte M. an: primitive Völker, Buddhis- 
mus, vorfofratifche griechifche Philofophie, Zarathuftra 
und — — Urdrijtentum!! ja wohl, Urchriftentum. 
Angefihts folcher gefchichtlichen Kenntniffe fann man 
ja wohl über diefe Leiftung des befannten Mann- 
heimer freireligiöfen Predigers zur Tagesordnung 
übergehen. Traurig ift nur, daß überhaupt folche 
Phantafien dem Volf dargeboten werden. hretwegen 
gehen wir auch nicht auf fie ein; aber bemerfenswert 
ift, was nun noch weiter fommt. 

M. betennt nämlid, daß die Welt des 
Atheiften „graufam=finnlos“ fei,daß er 
ineiner „eifigen Luft” lebe. Gelten ift der 
Banfrott der atheiftifchen Weltanfyauung von einem 
Atheiften felbft fo nadt und fyonungslos befannt wor: 
den wie hier von Maurenbrecder. Wir danken ihm für 
diefe Offenheit. Möge fie vielen vom Atheismus Be- 
törten die Augen öffnen. Wenn M. behauptet, daß der 
Glaube an eine Weltvernunft, an einen Vatergott ufw. 
nicht der Erfahrung entjpränge, fo redet er wieder ein- 
mal wie der Blinde von den Farben, welde diefer auh 
nicht erfahren hat und deshalb leugnet. 

Nun fann aber doh ein vernünftiger Menfch bei 
jener troftlofen Weltanfchauung, für melde die Welt 
im Grunde nichts anderes ift als ein entfeßliches Srren- 
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haus, nicht ftehen bleiben, ohne felbft irrfinnig zu wer: 
den, und fo fucht denn auch Maurenbrecher einen Aus: 
meg. Er ftellt nämlich als Ziel der Menfchheit hin, der 
Welt den fehlenden Sinn und Zwet zu geben. Cs foll 
dann dem entipredhend „Aufgabe der religiöfen Be- 
finnung der Gegenwart” fein: „in allen Einzelheiten 
einen neuen Lebensjtil und Lebensfinn und eine neue 
Erziehung der heranwachfenden Generationen zu fin- 
den: das Leben als die Organifierung des Chaos, das 
Weltgefchehen als der ewige Kampf zwifcyen Wachs» 
tum und Vernichtung, die Menfchheit als der große 
Blüdszufall des Gefchehens, wo eine neue, unendliche 
Möglichkeiten in fih bergende Zutunftstraft entftan- 
den ift.” 

Mit folhen Phrafen fann M. doh wirklid) nur 
feinesgleichen, d. h. die Blinden, über die völlig ret- 
tungslofe Troftlofigfeit des Atheismus en 
Welch eine traurige Armut! 

%* + 

Jn dem Utas Haedels an den Moniftenbund 
bei deifen diesjähriger Tagung finden wir neben allen 
anderen „ollen Kamellen” die Behauptung, daß der 
Bitalismus, d. Ņ. alfo Die igengefeßlichkeit des 
Lebens, dur die neueften Errungenfcdaften der — 
Phyſik endgültig widerlegt fe. Dies müffen wir von 
einem Biologen hören! Wie fann es denn überhaupt 
möglich fein, daß die Phyfit über eine Frage der 
Biologie entfcheidet? Phyfiter werden fich wohl hüten, 
diefen Anfpruch zu erheben, dies blieb ausgerechnet 
einem — Biologen vorbehalten. Mit ganz demfelben 
Recht fünnte man behaupten, daß einem Fabrifanten 
von Farbſtoffen das Recht zuftände, über den tünft- 
feriihen Wert einer mit feinen Farben gefchaffenen 
Malerei ein endgültiges Urteil zu fällen. Die Maler 
würden fih dies wohl fchönftens verbitten; aber die 
Biologen werden zu Haedels Behauptung fehweigen. 

* %* 
%* 

Ein fehr beachtenswertes, fräftiges Wort zur Ber- 
antwortlichteit der Gelehrten lefen wir von Dr. Chr. 
Bepyelin der „Quelle“; derfelbe fchreibt: 

Bei der weitgehenden Arbeitsteilung in der mo- 
dernen Wilfenfchaft gibt es heute zahllofe Spezia- 
liften, welche in irgend einem Gebiete als Autoritä- 
ten gelten und fidh eines gropen Anfehens erfreuen. 
Die Anzahl derjenigen, welche auf einem engen Ge: 
biete arbeiten, ift meiftens fehr klein, und diefe weni- 
gen können eine gemiljfe Kontrolle über die Arbeit 
ausüben. Die übrigen weiteren TFachgenoffen und 
vollends die große Maffe der Laien find darauf an: 
gemwiefen, auf Treu und Glauben anzunehmen, was 
die Spezialiften bei intenfiver Bearbeitung ihrer be- 
fonderen Aufgaben finden. Jm allgemeinen ift die- 
fer Weg des mifjenfchaftlihen Betriebes gut und 
zwedmäßig. Befondere Anlagen können fih auf 
einzelnen Gebieten entwideln und da Refultate er- 
zielen, welche die Bürgfchaft für eine gemwilfe Zu: 
verläffigfeit in fich tragen. Freilih bat die Sache 
auch ihre Kehrfeite, welche gelegentlidh unheilvoll 
und gefährlid werden tann. Der Gpezialift wird 
durd feinen Beruf oft ein einfeitiger Denfch mit 
Scheuflappen vor den WUugen, welcher fih daran ge- 
möhnt hat, alle Dinge in der Welt unter dem Ge- 
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fichtswinkel feines engen Arbeitsfeldes anzuſehen. 
Er hat nur einen Ton auf der Leier und nur eine 
Saite, die er immer wieder anſchlägt. Er erreicht 
damit, daß man in weiten Kreiſen auf ihn aufmerk— 
ſam wird, und daß viele Menſchen durch den ſtets 
wiederkehrenden Refrain ſeines Liedes hypnotiſiert 
werden und ſich willig dem einſeitigen Gedanken— 
gange einer ſolchen Perſönlichkeit unterwerfen. 
Wenn dann noch der gelehrte Fachmann die Autori⸗ 
tät, welche er ex cathedra in feinem fpeziellen Ge- 
biete beſitzt, für alle Dinge zwiſchen Himmel und 
Erde beanſprucht, über welche er gerade redet, ſo 
wächſt ſich die „Autorität“ zu einem Unfehlbarkeits— 
wahne aus, welcher ſeinem Träger und ſeiner „Ge— 
meinde” zum Verderben wird. Auf dieſe Weiſe ent— 
ſtehen die gelehrten „Propheten“ unſerer Zeit, welche 
mit ihren Behauptungen, Anregungen und Grün— 
dungen weit über das hinausgehen, was eine ernſt⸗ 
liche Wiſſenſchaft beweiſen kann. 
+ * 


* 

„Nicht eher werde ich den Werberufen derer Glau— 
ben ſchenken, die von der Ueberlebtheit der chriſtlichen 
Weltanſchauung predigen und dem Herandämmern 
einer neuen, in der jedes Geſetz der Moral ein Geſetz 
der Vernunft iſt, als bis ich geſehen habe, daß ſie Kraft 
genug in ſich hat, um ſo viel ſelbſtloſe Hingabe für die 
Förderung des Geiſtes zurückgebliebener Raſſen her— 
vorzubringen, wie ſie für die Veredlung ihres Gemütes 
die alte Lehre bis zum heutigen Tage in ftaunens- 
werter Fülle erzeugt hat.“ 

Richard Kandt, Reife zu den Quellen des Nils. 
* %* 
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Wenn man fih überlegt, was für eine altgebeiligte 
Institution die chriftliche Kirche ift, wie ihre Baufteine 
durch das Blut der Märtyrer zufammengelittet find, 
wie fie erfüllt ift mit den edelften Gedanken von Tau» 
fenden von Dentern, die darauf zielten, die Menfchen 
beifer und glüdlicher zu machen, fo muß man billig 
erftaunen über die Leichtfertigkeit einiger moderner 
Beifter, die es unternehmen wollen, fie über den Hau- 
fen zu werfen, und fich nicht einmal ernftli Gedanken 
darüber machen, wie deren Wirkung erfeßt werden 
tönnte. Wenn man einem Naturforfcher in ähnlichem 
Leichtfinn einen Apparat zertrümmerte, an dem er 
nur einen einzigen Tag gebaut, den Speftafel möchte 
ich jeben. A. M. 

* 


Die Crtenntnis ift noh nie die Quelle der Fröm- 
migteit gewefen, fondern immer nur die Erfahrung. 
Nicht das Studium, fondern die Not lehrt beten. Was 
verfuchen wir alfo mit belehrenden Schriften die Fröm- 
migfeit zu verbreiten, da wir hier doch den kürzeren 
ziehen mülfen! Halten wir vielmehr das Haus Gottes 
offen durch unfere eigenen Werte und in unferen eige- 
nen Herzen, damit es bereit ift, Gläubige zu empfangen 
in den Tagen der Not. A. M. 


* 


* 
* 


Der Glaube an einen guten und gerechten Gott ift 
die Grundlage, wenn nicht eines wiflenfchaftlicdy gerich- 
teten Geiftes, fo doch eines Geiftes, in weldhem die 
Wilfenfchaft feimen und reichlich Frucht tragen kann. 

Kingsley. 
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Die meiften Menfchen bemerfen gar nicht das 
Kommen des Frühlings, den fie doch jo jehnfüch- 
tig erwarten. Wenn fie auf ihn aufmertjam wer: 
den, dann ift er bereits da und bhat feinen leud- 
tenden Königsmantel umgefchlagen. Wenn man 
fein Kommen beobadten will, dann muß man 
Iharf aufpaflen, denn 
er fommt doch „geichli: 
hen, auf leifen Sohlen 
über Nacht“. Wohl gibt 
es viele Menjchen, die 
das Gras mwadjen ho- 
ren, aber doch den ein- 
dringlihen Mahnruf 

der Frühlingsfonne 
nicht verftehen: „Komm 
heraus in meinen Bau- 
bergarten, da wirft du 
vieles zu jehen befom- 
men,  AUuferitehungs= 
wunder überall!” Wenn 
es auch erjt Februar ift 
und noch viele Men- 
ihen in Faftnadhtsjtim- 
mung einberjchreiten, 
wenn uns aud der 
Wind noch recht unan- 
genehm um die Nafe 
bläft und die fahlen 
Zweige der: Pappeln am Wege flappernd dureh- 
einanderwirft, wenn auth die ferne Höhe noch im 
blendenden Weiß zu uns herüberleuchtet und fo- 
gar oben im Walde an unferem Wege noch ein 
paar fchmußige Schneeflede liegen geblieben find, 
fo foll uns das doh niht abhalten, nach Blu- 
men zu fuhþen. Niht nah Treibhausblumen, wie 
fie in den Schaufenftern der Stadtgärtnereien in 
Menge ausgeftellt find, fondern nad) echten Früh- 
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Grüne Nieswurz, Helleborus viridis. 
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lingsblumen, wie fie unfere Wälder und Wiefen 
ihmüden. Denn für fie lodt die Sonne niht um- 
jonjt und blidt immer tiefer hinein in die Täler 
und Gründe, fie verjtehen den Ruf und fpringen 
munter heraus aus ihren Winterbetten, felbft auf 
die Gefahr hin, daß ihnen die böjen Nachtfröfte 
noch eine oder die an- 
dere Blüte rauben. Was 
liegt daran? Wenn 
auch einmal eine Blüte 
erliegt, jo treten andere 
an ihre Stelle. 

Die erften Blumen 
finden wir immer im 
Gebüfh am Waldes- 
rande, oder im Walde 
jelbft. Da gibt es fogar 
einige, für die ift das 
Ende des Februarmo- 
nates jchon reichlich 
ſpät. Sie find über den 
Hauptflor jchon hinaus. 
So die grüne Nies- 
wurg, Die zmwilchen 
dem Gebüfh am Fels- 
bang ihre großen, hän= 
genden Blüten entfaltet 
(Fig. 41), und deren 
Schweiter, die nod 
früher blühende jchwarze Nieswurz, die ja unter 
dem Namen Chriftrofe befannt ift. Da ift 
auh der Seidelbaft, deflen füßlich duftende 
Korallenblüten durd) den fahlen Wald fchimmern, 
da pendeln auch noch die Käßchen des Ha fel 
ftraudes und die tiefroten Griffelnarben der 
weiblichen Blüten ftreden fich ihnen verlangend 
entgegen. Bei ihren hohen Genofjen am Bachufer, 
den Erlen, ift die Blütezeit fchon längjt vorbei. 








Jig. 42. Blühender Huflattih, Tussilago farfara. 


Zu diefen alten Blüten, die wir noch finden, 
haben fih aber auh fon einige neue gefellt, ver- 
einzelt noch und fhüdtern, aber gerade deshalb 
bejonders beachtenswert. So fehen wir an der 
Berglehne, wo der Wald beginnt, fchon die gold- 
gelben, glänzenden Blüten der Feigmwurz 
oder des Scharbodsfrautes. Die Pflanze ift haus- 
hälterifch umgegangen mit den Nährftoffen, die 
fie im vorigen Sommer übrig hatte. Sie hat 
ihren lUeberfluß in ihren Wurzelfnollen auf- 
gelpeichert. 
zunuße. Sn einer Zeit, da der Boden noch talt 
ift, und die Wurzeln ihre Tätigfeit noch nicht in 
vollem Umfange wieder aufnehmen fünnen, da 
nimmt fie ihren Bedarf aus den Refervefpeichern 
und baut ihre Organe auf, Stengel, Blätter und 
Blüten. So fann fie fih den Zurus leiften, fchon 
zu einer Zeit fertig dazuftehen, wenn viele andere 
Trühlingsfinder unter den Blumen noh taum 
aus ihrem Winterfchlafe erwadt find, und die 
fahlen Eichen, deren Wipfel über ihr im Winde 
raufen, noh taum eine Ahnung zu haben feei- 
nen von dem, was unter ihnen vorgeht. Das 
frühe Blühen dieſer Pflanzen ermeijt fih aber 
bei genauerem SHinfehen durchaus nicht als ein 
Kurus, fondern als eine notwendige Lebens: 
bedingung. Würde das Scharbodsfraut mit dem 
Aufblühen warten, bis die Sträucher, unter 
denen es wohnt, im Laubfleide ftehen, dann 
würde es vergeblich loden mit feinen Blüten. 
Kaum ein einziges Infett würde den Weg zu 
ihnen finden, um fie zu beftäuben. Deshalb muß 
es fich beeilen, damit es jpäter, wenn Bäume und 
Büfche fich belauben, bereits mit dem Blühen fer- 
tig ift und nun im Schatten die Früchte heran- 
reifen fann. Go wie ihm geht es noch vielen 
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Srühblühern im Walde. Auch fie müffen zeitig 
bei der Hand fein, ehe die Bäume ihren dichten 
LZaubvorhang vor die Sonne ziehen. Eins der 
erjten im Walde ift das Qungentraut, deffen 
Blüten während der Florefzenz von der roten 
in die blaue Farbe übergehen. Jm Mittelalter 
betrachtete man diefen Vorgang als einen Hin- 
weis auf die Farbe der Zunge und hielt dadurd 
allein jchon den Beweis als erbradt, daß das 
Pflänzchen ein vorzügliches Heilmittel gegen alle 
Lungenleiden fein müffe. Daher hat es not 
heute feinen Namen. Ein anderes Beifpiel für 
diefe Namengebung liefert uns das Leber: 
blümden, das auch bereits im März in lich: 
ten Zaubmwäldern anzutreffen ift. Seine Blätter 
jehen braun aus, wie die Zeber, und mußten des: 
halb, nach Anficht der Alten, zur Heilung der 
Leberleiden geeignet fein. Heute find alle diefe 
„Simplicia“ aus unferer Arzneifunde Tängft 
verſchwunden. 

Der März bietet uns ſchon einen reichen Blü— 
tenflor. Wer dächte da nicht zuerſt an den ver— 
wöhnten Liebling unter allen Frühlingsblumen, 
das herzige Veilchen, das längſt im Treib— 
hauſe gezogen wird, dem man auch gern den ſon— 
nigſten Winkel im Garten anweiſt, das aber doch 
nirgends ſo lieblich duftet wie draußen am Wie— 
ſenrain oder an der Hecke, die ihm den Winter 
über Schutz gewährte. Auch im Walde gibt es 
im März ſchon einige Veilchenarten, doch müſſen 
wir bei ihnen leider meiſt den ſüßen Duft ver— 
miſſen. „Hundsveilchen“ hat ſie deshalb der 
Volksmund verächtlich genannt. Es iſt aber nicht 
recht, alle nicht duftenden Veilchen mit dieſem 
Namen in einen Topf zu werfen, denn ſie find 
durchaus nicht alle gleich, ſondern der Botaniker 
unterſcheidet ſie in etwa zwanzig verſchiedene 
Arten. Auf lehmigem Boden finden wir am 





Fig. 43. Waldſchlüſſelblume Primula elatior. 
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Fig. 44. Vorfrühling. Am 


Vorfrühling. 


Seeufer. 


Feldrain oder Bachufer die gelben Sterne des 
Huflattichs (Fig. 42), dejjen Blüten einſt— 


weilen noch kahl ſtehen, da ſich die Blät— 
ter erſt ſpäter entwickeln. Auch dieſe 
Pflanze hat in die Heilkunde Eingang ge— 
funden und ihren guten Ruf bis heute 
bewahrt. Man kocht aus den Blättern 
ſowohl, wie auch aus den Blüten einen 
ſchleimigen Tee, der als Mittel gegen 
Heiſerkeit Verwendung findet. Wer 
möchte unter den Frühlingsboten den 
Safran oder Krokus vermiſſen? Bei 
uns kommt er zwar nicht urwüchſig vor, 
wohl aber verwildert. So fand ich ihn 
auf einem alten, vergeſſenen Friedhofe, 
wo ſeine gelbe Blüte durch den noch win— 
terlichen, ungepflegten Raſen hervor— 
geſproßt war. Und nun ſtand ſie da im 
Sonnenſchein wie eine kleine Flamme, 
die noch glühte von der Liebe, die ſie einſt 
pflanzte. | 

Es wäre undantbar, wollte man unter 
den Früblingsblumen die allerbefchei- 
denjte und anfpruchslojefte vergefjen, das 
Gänfjeblümden, das ja .faft den 
gangen Winter hindurch blüht. Wie mag 
es wohl zu feinem Namen gefommen 
fein? MWahrfcheinlich wollte man damit 
andeuten, daß es auf Gänjeweiden in 
zahllojer Menge gefunden wird. Piel: 
leicht jollte der Name auh eine gewiffe 
Geringihäßung zum Ausdrud bringen. 
Uber man betrachte fih dodh einmal folh 
ein fleines Blütenfternchen genauer! Ich 
dente, man wird, was die Form fomwohl 

Unfere Belt 1914, 
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als auh mwas die Farbe an: 
betrifft, taum etwas Qieb- 
liheres finden. Gemwiß ift 
das Gänfeblümchen ein Un- 
traut, das fih feinen Pag 
niht nur zu ertämpfen, 
fondern ihn auch zu behaup— 
ten verjteht. Aber foll man 
ihm deshalb gram fein, gilt 
das nicht fonft als eine 
höchſt ſchätzenswerte Cha- 
raktereigenſchaft? 

Gar bald, ſchon in der 
letzten Hälfte des März, 
werden fih zahlreiche an= 
dere Blüten einfinden, ver- 


Ihiedene Hahnenfuß- 
arten, Anemonen, 
Shlüffelblumen 


(Fig. 43), die Sumpf: 
dotterblume u. a. In 


jumpfigen Wäldern drängen fih dann die dih- 
ten Blütentrauben des Yerdenfpornes, 
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Sig. 45. Birken im Borfrühling. 
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Fig. 46. Kirfhpblüte. 


und der Bärenlauc entfaltet feine widrig 
duftenden weißen Dolden. 

Nur die Bäume jcheinen noch zu fchlafen. 
Kahl und mwinterlich jtehen die Eichen am Gee- 
ufer (Fig. 44). Und doch freifen auch bei ihnen 
die Säfte Jchon in lebhafteren Bahnen. Wir fehen 
auch jchon, wie ihre Knofpen angefchwollen find, 
daß die braunen Schuppen ihre grünen Ränder 
zeigen. Biele unter den Waldbäumen ftehen be- 
reits in voller Blüte, die Ulme, die Birte, aud 
die Hainbuche ftredt fhon ihre Käbchen in die 
Länge. Einzelne Birfen, die gefchüßt jtehen, oder 
die fonft den Drang in fih 
verfpüren, haben fogar 
jhon den eriten, zarten 
Zaubfchleier übergeworfen 
(Fig. 45) und jtehen nun 
wirklich da als die „Bräute 
der Wälder“, wie fie die 
nordifehen Wölter bezeich- 
nen. Im Obftgarten prangt 
wohl hier und da fchon ein 
Pfirfih im vollen Blüten- 
Ihmud, und auh die Apri- 
fofe öffnet ihre weißen 
Blumenfronen. Allerdings 
oft zum Schaden. Eine ein- 
ige Froftnaht tann alle 
Hoffnungen, die man auf 
fie jeßte, vernichten. Bald 
ericheint auch die Kirich- 
blüte (Fig. 46) und erfüllt 
die Jugend mit füßer Hoff- 
nung. Und auh im Wal: 


Borfrühling. 
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desgrunde (Fig. 47) wird's 
lebendig — alles wedt die 
Sonne. 

Zu den Merfwürdigfei- 
ten in der heimifchen Pflan- 
zenwelt müflen wir Die 
Miftel rechnen. Auch fie 
entfaltet im März ihre Elei- 
nen, gelben Blüten. Wir 
wiffen ja, daß die Pflanze 
ein Schmaroger ift, Der 
feine Haftwurzeln tief in 
den Aft jentt, den er be- 
wohnt, der fih fhnell aus- 
breitet und fchwer zu bejei- 
tigen ift, und dennoch be- 
trachteten unfere Vorfahren 
die Miftel als eine heilige 
Pflanze. Vielleicht deshalb, 
weil fie auch den Winter 
über ihr grünes Laub be- 
hält, oder auch wegen ihrer 
eigenartigen, gabeligen Beräftelung. Später ift 
fie in Deutichland in Bergefjenheit geraten, nur 
in England behielt fie ihre Weihe. Neuerdings 
findet fie als Weihnadhtspflanze auch in Deutich- 
land wieder mehr und mehr Eingang. Wenn das 
Weihnachtsfeſt bevoriteht, jo fann man alltäg- 
ih) Leute mit riefigen Miftelbüfchen auf der 
Schulter in die Großftadt eilen jehen. Sie finden 
unter den Befißern der Blumenläden willige Ab- 
nehmer und guten obn. So fann auh aus dem 
Ehädlihen Gutes tommen. 

Mag die Zahl der Frühlingsboten unter den 





Jig 47. Frühling im Buchenwald. 
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Blumen auch nod) fo groß fein, niemand, der fie 
aufzuzählen verfucht, dürfte doch den erjten und 
darum auffälligiten unter ihnen vergeflen, das 
Schneeglödden, das oft fhon unter dem 
Schnee feine Blütengloden öffnet. Ende März 
ift feine Blütezeit [hon vorüber. Gleichzeitig mit 
dem Schneeglödchen erwadht auch einer unferer 
vertrauteften Sänger unter den Bögeln aus fei- 
ner Winterruhe, die Schwarzamfel. Sie hat in 
der Neuzeit im Zufammenleben mit den Men- 
chen in den ftädtifchen Anlagen ihren Charafter 
völlig geändert. Aus dem noh in der eriten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts als äußerft 
fideu bezeichneten Bogel ift ein aufdringlidher 
Gefele geworden, der im Obftgarten zu allen 
Echyandtaten fähig ift. Cr holt fih in der Morgen- 
frühe, wenn die Menfchen noc) fchlafen, die reif- 
ften Erdbeeren vom Stod, pidt aber aud) die 
halbreifen an und madt fie wertlos. Er fümmert 


fih niht um Bogelfcheudjen, logar ı unter den 





nn 


Neben holt er die füßen Früchte hervor. Er wird 
der Erdbeertultur jtellenmeife fo ſchädlich, daß 
man in manden Gegenden die Anzucht diejes 
wertvollen Objtes gänzlich aufgeben mußte. Aber 


‘auch Sohannis- und Stachelbeeren, die füßelten 


Mirabellen und Reineflauden wandern in feinen 
Schnabel. Kirfchen, Pfirfich, Aepfel, Birnen, 
alles erfcheint auf feiner Tafel. Er ift haffens- 
mwerter als ein frecher Spa — und dodh, wenn 
an einem Februar- oder Märzabend fein: füßes 
Liebeslied in tiefen, vollen Orgeltönen von der 
höchften Spike des Baumes zu uns hernieder- 
fchallt, dann ift aler Groll vergeffen. Man fteht 
und laufcht der ziemlih einförmigen und doch fo 
Ihönen Melodie vom Frühlingszauber, vom Hof- 
fen und Werden. Bergeffen find alle Winter- 
forgen. Der fchwarze Vogel mit dem roten Schna- 
bel fingt fie hinaus aud) aus dem entlegenjten 
Herzenswintel und öffnet unfere Seele der Wonne 
und dem Glück. 














Die Tierwelt des Eiszeitalfers in n Europa und ihre Uebergänge 


in die Gegenwart. Bon Dr. ing. Ludwig Springer. 


11. (Schluß.) 

Wie im erften Teil (fiehe Februarheft) erwähnt 
murde, folgte wohl auf die Herrfchaft der Tundra 
nad) je einer Eiszeit als Hebergangsperiode zur 
Zwifchengeit die Steppe; ihr typifches Relitt 
ift der L öğ, welcher eine ungemein reiche Fauna 
birgt. Ein charakteriſtiſcher Fundplatz hiefür iſt 
der Gipsbruch von Thiede bei Braunſchweig. 
Selbſtverſtändlich fanden ſich während der Step— 
penzeit noch viele Tiere der Tundra, wenn auch 
die typiſchen Vertreter, wie Moſchusochſe und 
Lemming, ſehr ſelten waren. Dazu kam aber eine 
charakteriſtiſche Ste ppenfauna. Als echtes 
Charaktertier der Steppe iſt vor allem zu nennen 
der große Pferdeſpringer (Alactaga 
jaculus), zu der Familie der Springmäuſe ge— 
hörig; jetzt iſt er das wichtigſte Charaktertier der 
ſubarktiſchen Steppe, zur Eiszeit war er überall 
in Mitteleuropa heimiſch. Richtige Bewohner 
offener, ſteppenartiger Gegenden ſind dann alle 
Zieſel; ferner gehört hierher das Steppenmurmel⸗ 
tier und der Zwergpfeifhaſe, feltener das Step- 
penſtachelſchwein, lauter Tiere, die jetzt nur mehr 
in den öſtlichen Steppen unſeres Kontinents leben. 

Ungleich wichtiger ſind wiederum die Saiga— 
Antilope, welche jetzt auf die Kirgiſenſteppe 
beſchränkt iſt, und der diluviale Wildeſel, der 
jetzt nur mehr in den extremen Steppen Aſiens 
lebt. Der Eſel des jetzigen menſchlichen Haus— 
ſtandes iſt ein Abkömmling des wilden nubiſchen 
Steppeneſels. Endlich begegnet man im euro— 


5) 
_ päifchen Löß ungemein häufig dem W ild- 
pferd, einem echten Steppentier, das heute nad) 
Zentralafien verdrängt ijt- nad) einigen Autoren 
aber nod) vor hundert Jahren in der wolga-ura= 
fiichen Steppe lebte; KR. Hagenbed brachte davon 
1900 28 Stüd nad) Europa. Während des Dilu- 
viums müffen die Wildpferde fehr zahlreich in 
Europa verbreitet gewejen fein; an einem ein- 
sigen Fundplag (Solutré a. d. Saône) wurden 
die Ueberrefte von ca. 100 000 Cremplaren ge- 
funden, die dort dem Diluvialjäger zum Opfer ge- 
fallen waren. Für unfer Hauspferd wird eine 
orientalifche und eine occidentale Urraffe ange- 
nommen. (Die Wild- und Freilandspferde des 
frühen Mittelalters waren wohl nur vermilderte 
Tiere, ebenfo die amerifanifchen Wildpferde.) 
Geit etwa 1900 v. Chr. tritt es in Mefopotamien 
als Nußtier zum Reiten und zum Ziehen der 
Kriegswagen auf. 

Aus der Bogelmelt ift als echtes Steppentier 
die Großtrappe zu erwähnen, ebenfo fanden 
fih noh Refte Eleinerer Tiere. 

Die bis jegt befprochene Tierwelt beitand größ- 
tenteils aus topifchen Leitformen für die talte 
TZundraperiode der eigentlichen Eiszeit bezw. für 
die Uebergangsphafe der Steppe. Daneben aber 
finden wir zu Ddiefer Zeit des Diluviums nod 
viele Tiere in Europa verbreitet, 
welhefihinallen Breitenheimifd 
fühlen und Daher fih aud größten: 
teils nod bis je&t erhalten haben. 
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Schauen wir uns gunädft bei den größeren 
Raubtieren um! Da lebten vor allem wie aud) 
jegt nody der räuberifche gemeine Fuchs und 
fein grimmiger Berfolger, der WoLf, ferner der 
gemeine braune Bär. Eine große Rolle fpielte 
aber fein gewaltiger Better, der Höhlenbär (Ur- 
sus spelaeus), welder feit der Eiszeit ausgeftor- 


ben ift. Bon den jegt lebenden Bärenarten unter: 


Ichied er fi) durch feine hohe Stirn, durd) feine 
gewaltige Größe, jowie durch feinen Zahnbau 
und fein Skelett. Refte von ihm finden fih in 
erftaunlicher Menge in den „Bärenhöhlen” Mit- 
teleuropas; fo lieferten der Höhlenftein in Schwa- 
ben und die Tifchoferhöhle bei Kufftein die Kno- 
hen von mindeltens je 400 Individuen; ferner 
wurden in franzöfilchen Höhlen feine Sußfpuren 
gefunden. Andere Höhlentiere waren die H0h- 
lenhyäne, wahrfcdeinlid) nur eine nordilche 
Barietät der gefledten Hyäne, und der H öh- 
lenlömwe, zweifelsohne nur eine dichtbehaarte, 
febr große nordifhe Spielart des edhten 
Löwen. Obwohl Ießterer bekanntlich jeßt nur 
mehr in febr warmen Gegenden vortommt, fo 
willen wir doc) aus den übereinftimmenden Be- 
richten alter Schriftfteller (3. B. Herodot) und aus 
alten bildfichen Darftellungen, daß er einft noh 
in den Gebirgen Thraziens und Kleinafiens ge- 
lebt hat, wo er wahrideinlich zur Beit Chrifti 
ausftarb. Auh Tiger und Zeopard hat 
man in Europa nadhgemwiefen. 

Da wo nun die Steppe Straudjlandichaft mit 
Heineren Waldbejtänden aufwies, fünnen uns 
auh „Halbwaldtiere” nidht überrafchen, befonders 
aus dem Gejchlechte der Hirfhe und Rinder. Da 
finden fih einmal die Refte des zierlichen Rebes, 
das erft feit dem Erlöfchen feiner grimmigiten 
tierifchen Feinde in der Neuzeit wieder zunimmt, 
der graziöfe, jet nur mehr in Nordafrifa und 
China wildlebende Damhirjch, und der ftatt- 
lihe Edelhirfch, von weldhem nicht nur Haut 
und Fleiſch geſchätzt waren, ſondern deffen Ge- 
weih mannigfaltige Bearbeitung erfuhr. Eine 
weit größere Rolle ſpielten aber zur Eiszeit noch 
der jetzt völlig ausgeſtorbene Rieſenhirſch 
und das jetzt auch nur mehr ſelten anzutreffende 
Elentier. Der Rieſenhirſch war ein ungeheu— 
rer Recke von der Größe eines ſtarken Pferdes 
mit zwei gewaltigen, gezackten Geweihſchaufeln; 
er fand ſich von Frankreich bis gegen den Oſten 
Deutſchlands nicht gerade häufig, dagegen hat 
man ſeine Reſte, oft vollſtändig erhaltene Skelette, 
in den iriſchen Torfmooren gefunden, wo die 
Leute mit langen eiſernen Stangen auf die Suche 
nach ſeinen Geweihen gehen, da ihr Verkauf ſehr 
einträglich iſt. — Ein ebenſo häufiges Hirſchtier 


der Eiszeit war das gewaltige Elentier oder der. 
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Cih. In Spanien, Frantreid) und der Schweiz 
itarb er fon früh aus, in Deutfchhland war er 
zur Römerzeit noch häufig, wie aus einem, aller- 
dings von „„Jägerlatein“ ftroßenden Berichte Cä- 
fars hervorgeht. Schon im Mittelalter mußte die 
Jagd auf den Elch eingefchränft werden (Erlaffe 
von Otto 1., Heinrich II., Konrad JII.), um 1600 
verfhwand er aus Süddeutfchland, in Oftpreußen 
hielt er fi wild nod bis zum Beginn des 
19. Sahrhunderts; jekt findet er fih dort nur 
mehr in einigen Gehegen bei Tilfit und Königs- 
berg; dagegen hauft er noch wild im nördlichen 
Rußland, Skandinavien und Nordafien. 
Ebenfalls befonderes Sntereffe dürften die 
Wildrinder beanspruchen, nämlid) der Urftier 
oder Urbüffel oder Ur (Bos primigenius) 
und der Bifon oder Wifent oder Auer- 
oc s (Bos priscus), welhe wohl wie heute noch 
ihre nordamerifanifhen Verwandten in mädti- 
gen Herden prärieartige Flächen durdjftreiften. — 
Der Bifon oder Wifent (egt fälfchlich aud 
als Auerocds bezeichnet, welcher Name eigent- 
lich dem ausgeftorbenen Urochfen zutommt), war 
von kleinerer Statur als der Urftier, aber mit hoch» 
gewölbtem Naden, die Stirn ebenfalls gemölbt 
und mehr breit als hoch, mit kurzen, nur leicht 
gebogenen Hörnern. In Weiteuropa ift er fhon 
feit dem Quartär ausgeftorben, in Deutichland 
lebte er noch bis ins 18. Jahrhundert wild (1755 
wurde in Preußen das legte Eremplar erlegt). 
Geitdem lebt er noh im weftruffilchen Urwald 
von Bialomwitfh, durch landesherrlichen Erlaß 
geihükt; von dort wurde neuerdings eine Herde 
auf deutfhem Boden (Mezerzig) angefiedelt; wei- 
tere Kolonien beherbergt noh der Kaufafus. — 
Der Urftier (Ur, Urbüffel) ift das wahre 
quartäre Urrind, die Stammform unferes heuti- 
gen Rindes. Er übertraf dasfelbe allerdings um 
etwa ein Drittel an Bröße, fein Körperbau war 
gedrungen, die verhältnismäßig Ichmale Stirn 
flach und oben faft eben mit fehr langen Hörnern. 
Seine Refte, Knochen und koloffale Hörner find 
im Diluvium febr zahlreich, er diente bis zur Jegt- 
zeit als Sagdmild. Cäfar fchreibt vom Ur, er habe 
faft Elefantengröße, Ausfehen, Farbe und för: 
perbau eines Stieres. Der Nibelunge Siegfried 
tötet neben zwei Eichen und einem Wifent vier 
ftarfe Ure. Weftlid vom Rhein muß er fhon 
früh ausgerottet worden fein, Dagegen muß er 
noch im 16. Iahrhundert in Mafovien (Polen) 
wild eriftiert haben; aber fhon 1568 wird er für 
das Gebiet von Königsberg als Partwild erwähnt 
und ift bald darauf endgültig erlofchen. Aber der 
Ur lebt mittelbar fort, wie {hon angedeutet, in 
einem Teile unferer Hausrinder. Ohne auf Die 
Geſchichte derfelben hier näher einzugeben, fei 
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nur erwähnt, daß fünf europäifche Rinderraffen 
unterfchieden werden; ihre Domeftitation geht bis 
in die myfenildhe Zeit zurüd (Darftellung von 
Stierjpielen und Jagden auf Bechern). Nod viel 
älter ift ficher die Rinderzucht im Orient; man 
gebrauchte das fettbudflige Zeburind und ge= 
zähmte Büffel (man erinnere fich befonders der 
hohen Berehrung, welche der Stier Apis bei den 
alten Aegyptern genoß!). Im vorgefcdidhtlichen 
Mitteleuropa tritt uns als älteftes gahmes Rind 
das fogenannte Torfrind entgegen. 

Bon mehr untergeordneter Bedeutung waren 
endlid im Tierbild der Eiszeit das W ild- 
Ihwein, die Bildziege und das Wild- 
Ihaf. Für das zahme Schwein, welches fehr 
früh im europäifchen Haushalt auftritt, werden 
eine europäifche und eine indildhe Tyormenreihe 
angenommen; erfteres war weit verbreitet als 
fog. Torffcywein, das jedenfalls aus dem ein- 
heimiſchen Wildſchwein umgezüchtet wurde. Als 
Stammform der Hausziege fommt die Bezoar- 
ziege Mitteleuropas in Betracht, merflich größer 
als unfere zahme Ziege. Für das Hausfchaf wer- 
den drei Bildungsherde angenommen, nämlich 
ein wildes Steppenfchaf Afiens, das Mähnen- 
fchaf Oberägyptens und der Mouflon von Zypern 
und Sardinien; die weitere Abftammung ift noh 
viel umftritten. 

Nicht vergeffen dürfen wir zwei wichtige ein- 
beimifhe Haustiere, Hund und Kage. Zur 
Eiszeit finden wir nur felten eine fchafalähnliche 
Wildhundart, welche aber noh nicht gezähmt 
wurde. Dann aber murde der Hund feit der 
jüngeren Steinzeit unfer älteftes Haustier; zuerft 
fommt er in Form des fog. Torffpikes in Mittel- 
europa vor, dazu treten aber allmählich andere 
Hunderaffen vom Windhund- und Doggentypus 
(3. B. auf afigrifhen DJagdzug-Darftellungen), 
die Römer kannten fchon den Pudel. Als die 
wilden Ahnen der domeftizierten Hunde können 
nur Schafale und Wölfe in Betracht tommen. — 
Die Wildktate fheint zur Diluvialzeit meift 
Durch die Manultaße erfeßt gemefen zu fein. Un- 
fere Haustake ftammt ficher nicht von der euro- 
päifchen Wildfaße ab, fondern tam aus Nubien 
über Aegypten ins Abendland. Ihr wilder Bor- 
fahre war entweder der Sumpfluhs oder die 
nubifhe Tsalblaße. Altägypten war das Eldo- 
rado der Haken, wo fie große Verehrung genof- 
fen. In Italien wurden fie erft nad) Chrifti ftatt 
Wiejel und Schlange zum Mäufefang als Haus: 
tiere eingeführt. 

Um das Eiszeitbild der Tierwelt zu vervoll- 
ftändigen, wäre noh Fifhotter und Biber, 
Dads und Marder, Igel, Maulwurf 
und Wiefel zu erwähnen. — Bezüglich der 


ihre Uebergänge in die Gegenwart. 
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Bogelmwelt fei nur nod) darauf hingemielen, 
daß unfer Hausgeflügel (Hühner, Tauben, Gänfe, 
Enten) größtenteils aus Afien ftammt. Die Wild- 
vogelwelt ift jekt noh im Vergleich zur germani- 
jhen Urgeit ftart verarmt; nur felten finden wir 
den Schwan, immer vereingelter werden Störde, 
Reiher und Kraniche; die Wälder, in welchen 
früher „Adler- und Faltenfchrei, Uhu: und Wald: 
fauzgeheul, Reihergefreifche und Spechtgelächter, 
MWildtaubengerudie und KRududsruf” widerhall- 
ten, find feitdem ungleich verlaffener geworden 
und haben fich arg gelichtet. 

Nun wollen wir noh kurz die Tierwelt 
der eigentliden warmen Zwijden- 
eiszeiten an unferem geiftigen Auge vor- 
überziehen laffen. Während der Zmwifcheneiszeit 
im engeren Sinne — in Betradjt fommt für uns 
hauptſächlich die dritte SInterglazialperiode — 
mit ihrer warmen Waldphafe und erheblidy gün— 
ftigerem Klima als heute (fiehe Einleitung!) leb- 
ten in Europa natürlich zunächft aud) die fchon 
befannten Tiere aus der Familie der Hirfche und 
Rehe, die Wildrinder und Wildpferde u. a. Da= 
gegen war alles verfhwunden, was an die Tun= 
dra erinnert (wie die nordilchen Diehäuter) oder 
an die ftrenge eigentliche Steppe gemahnt. An 
ihre Stelle find in Europa vor allem folgende 
harafteriftifche „warme” Tiere getreten. 

Statt des Mammut finden wir den © ü d e Í e- 
fanten (Elephas meridionalis), der über 
Mitteleuropa bis nad) England gelangte; er bejaß 
eine dem Mammut febr ähnliche Geftalt, eigen- 
artig war die fehr tiefe Einfentung der Stirn, 
die Stoßzähne waren faft ganz gerade, dus Tell 
nadthaarig. Häufiger noh als diefer warme 
Elefant und zugleich auch ziemlich weit über Mit- 
teleuropa verbreitet war der Alt-Elefant 
(Elephas antiquus). Er hatte aud) nur (hmad 
gekrümmte Stoßzähne, die Haut war jedenfalls 
auch nadt; er war weitaus das größte unter den 
bis jet befannten Landfäugetieren aller Zeiten. 

Das wärmeliebende Gegenftüd zum fibirifchen 
Nashorn war in der Zwifcheneiszeit das Mer f- 
he Nashorn (Rhinoceros Merkii). Es ift 
sweifellos verwandt mit dem heutigen afrifani- 
hen Nashorn und war wie diefes unbehaart. 
Es fand fih in Mitteleuropa bis gegen Berlin, 
ferner in Südrußland und Südfibirien. Un fei- 
ner Seite haufte das große Flußpferd 
(Hippopotamus major), wohl noch gewaltiger 
als die größten Niefen feines ®efchlechtes in 
Kamerun; es tam aus Afrita und verbreitete fih 
über Curopa bis Mittelengland. 

Sehr cdarafteriftifch für die Zmifcheneiszeit ift 
noh die Säbelfaße (Machairodus lati- 
dens); fie war die höchitentwidelte aller Ragen, 
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von nicht ganz Löwengröße, mit zwei gemalti- 
gen, fübelförmigen Edzähnen im Öberfiefer; ihre 
Meberrefte wurden bis jekt in Tranfreich und 
England gefunden. An fonftigem Raubzeug fand 
fich ftatt der nordifchen Höhlenhyäne die ge- 
ftreifte Hyäne (Hyaena striata). Statt 
des Gteppenftachelihweins begegnen wir der 
wärmeren Art Hystrix major, an den 
vlüffen arbeitet das Trogontherium Cuv., eine 
Biberart. Die Affen waren während des Eis: 
geitalters in Zentraleuropa nicht mehr vertreten; 
fie befchräntten fi) auf Spanien und Nordfrant- 
reich, wo die Refte eines Matato gefunden wur- 
den, eines nahen Verwandten des heutigen 
Bibraltaraffen. 

Ueber die Wanderftraßen und Ber: 
breitungsmwegederdilupvialen Tier: 
welt&Europas läßt fich ungefähr folgendes fagen: 

1. Dienordifhe Tundrafauna hatte 
ihre Heimat in der zirtumpolaren Gegend und 
wanderte jeweils zu einer Eiszeit vor und mit 
dem Inlandeife füdwärts; zu ihr jtieß zur gleichen 
Zeit die alpine Fauna, die durd) die Gletfcher der 
Hochgebirge in die Tundraebene gedrängt wurde. 
Mit dem Schwinden einer Eiszeit kehrten fie als: 
dann wieder in ihre Ausgangsregionen zurüd. 

2. Die Heimat der Gteppentiere 
war Rußland und das nördliche Afien; von da 
zogen diefelben, jobald das ihnen zufagende Step: 
pentlima au in Mittel: und Wefteuropa ein- 
gelegt hatte, weitwärts nad) diefen Gegenden. 

3. Die warme Faunader Zwif den: 
eiszeiten hatte ihr Berbreitungsgebiet von 
Süden her. Klimatologifche (3. B. Steppenbil: 
dung) und bejonders tiergeographifche Ermägun- 
gen führen zur Annahme einer Yandverbindung 
des europäifchen Kontinents famt England mit den 
Mittelmeerinfeln und Nordafrita. England und 
die Mittelmeerinfeln bergen in ihren diluvialen 
Ablagerungen diefelbe Tierwelt wie der Konti- 
nent. Nad) Abbruch diefer Tierbrüden trat dann, 
wie das oft vorfommt, eine Berfümmerung der 
auf den Sinfeln abgejchloffenen Tierwelt ein und 
führte zur Ausbildung von Pony:Raffen; foldhe 
Swerggeitalten, 3. B. Elefanten von nur einem 
Meter Höhe, ähnlich von Flußpferden, Bilonten 
und Hirfchen finden fi) überall in den eisgeit- 
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Vergleicht man die Statiftiten über den Ber: 
brauch der fünftlichen Düngemittel, jo wird man 
mit Bemunderung das ftete Anfteigen der Ber: 
brauchsziffern verfolgen. Ungeheure Summen 
werden von der deutichen Landmirtichaft jährlich 
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lihen Ablagerungen von Gizilien, Malta, 3Y- 
pern ufw. 

Cinengzgufammenfaffenden Ueber: 
blilt über die Säugetier-Jauna Eu 
ropas während des Eiszeitalters 
gibt uns folgendes Bild: 

1. Ausgejtorbene Tiere: a) Kalte 
Tauna: Mammut, fibirifhes Nashorn, Elasmo- 
therium, Riefenbirfch, Höhlen-Hyäne, -Löwe und 
Bär; b) Warme Fauna: Süd- und Altelefant, 
Mertiches Nashorn, Säbelfage, Trogontherium- 
Biber, Makato-Affe und die Mittelmeerzmwerg- 
rafjen. | 

2.93n füdlihere Breiten find aus- 
gemwanpdert: Gemeiner Löwe, Leopard, ge: 
ftreifte Hyäne, afritanifches Flußpferd, Stachel: 
ichwein. 

3. Mit der fontinentalen Steppe 
nadb Dftenzurüdmwicden: Pferdeipringer, 
rötliches Yiefel, Saiga-Antilope, Wildpferd und 
MWildefel, Steppenmurmeltier und wergpfeif: 
hafe. 

4. In die arttifhen Regionen 30: 
gen fih zurüd: Renntier und Mofcdhusochfe, 
Eisfuchs und Lemming, Bielfraß und Schneehafe. 

5. Der alpinen Hodregion paßten 
fi an: Gemfe, Steinbod, Murmeltier. 

6. Aus dem Diluvium und der Ge: 
genwartgemeinfame Arten verblieben 
die übrigen Tiere. 

Gebr intereffant wäre es nod, einen Blid auj 
die diluviale Tierwelt Amerifas und Auftraliens 
mit ihren gum Teil febr riefigen, aber je&t meift 
ausgeftorbenen Formen zu werfen; doh das 
würde an diefer Stelle zu weit führen. 

Vergleichen wir unfere heutige Tierwelt mit 
der diluvialen Fauna, fo fällt uns die allgemeine 
Berarmung auf, welche feit der Eiszeit eingetreten 
ilt. Die Urfache diefes großen Sterbens zahlreicher 
Arten ift eines der duntelften Probleme, das fo 
gut wie ungelöft ift. Neben Menjh und Klima 
müffen zugleich) noch) innere biologifche Gründe 
ihren ewigen Tod verurfacht haben, 3. B. ibre 
Riejengröße und einjfeitige Spezialifierung; denn 
nur aus befcheidenen, nicht zu einfeitig differen- 
sierten Formen geht gewöhnlich neuer Fortichritt 
und neue Evolution hervor. 
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ausgeworfen, um die Feld- und Wiefenerträge 
zu erhöhen, und man muß im üntereffe der ge- 
famten Bolfswirtichaft nur wünfchen, daß der 
Trieb, die Ertragfähigfeit des Bodens zu ftei- 
gern, nicht erlahme. Die fünftliden Düngemittel 
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find fämtlich Erzeugniffe der Neu: 
git. Unferen Vorfahren nod) 
war der Gedante einer fünjtlichen 
Düngung fremd. Bei der Un- 
fenntnis der agritulturschemifchen 
Borgänge erftrebte man in frühe- 
ter Zeit Die Steigerung der Bo- 
denerträge durch kulturtechnifche 
Maßnahmen, und auf diefem Ge- 
biete hat das Altertum und das 
Mittelalter Hervorragendes gelei- 
ftet. Bejonders bewundernsmert 
find die großen Bemwällerungs- 
anlagen, die im Altertum aus» 
geführt worden find. Cs liegt 
auh in der Natur der Sache, daß 
der erfinderiihe Menfchengeift 
ihon früh darauf geführt wurde, 
die während der Begetationszeit oft ausbleiben- 
den Niederjchläge durch das an feinem Grund- 
ftüd vorbeifließende Bach: oder Flußwaffer zu 
erjegen und fi” dann, durd die Erfahrung 
belehrt, auch die düngende Wirkung des Badh- 
und Flußwaflers zunuße zu machen. Jn den 
füdlihen älteften Kulturländern wird man zus. 
erft Bewäfferungsanlagen eingerichtet haben, da 
die tropifche Hie, welche den Boden fchnell aus- 
trodnet, nur da fichere Ernten zuläßt, wo bei 
ausbleibenden Niederfchhlägen durch Borfehrun- 
gen das belebende Naß Schnell künftlich herbei- 
geihafft werden tann. Man geht auch nicht zu 
weit, wenn man behauptet, daß die Möglichkeit 
einer Bemwäflerung überhaupt die Grundlage für 
die Entwidlung der von uns fo fehr bemwunderten 
alten Kulturftätten bildete. 

Wir finden fon 3000 Sahre vor unjerer 
Hriftlichen Zeitrehnung in Aegypten, am Nil, 
die großartigiten Bemäfferungsanlagen. Zur 
Zeit der Pharaonen, der Hauptblütezeit Aegyp- 
tens, ift das Land in ausgedehnteftem Maße be- 
wäflert gewefen. Zur Anfammlung des Nil: 
waffers war der Mörisjee angelegt, der in ähn= 
liher Weife zur Bewäfjferung benugt wurde, wie 
der Marebfee im Reihe der Sabäer. Heute ift 
der Mörisfee ausgetrodnet, und von den alten 
Bemwäfferungsfanälen findet man nur nod) Spu- 
ren. Ebenfo wurden die alten Rulturländer Per- 
fien, Medien, Indien und Babylonien in weit- 
gehender Weife künftlich bewäffert. 

In unferen Tagen, wo jedes felbftändige 
Staatswefen danad) tracdhtet, neue Änterefjen- 
Iphären und Einnahmequellen zu erfchließen, hat 
man teils die alten verfallenen Entmwäfjerungs- 
anlagen durch neue erfeßt, teils trägt man fih 
mit den Rekonſtruktionsplänen derfelben. AM- 
gemein befannt find die in Indien unter eng- 
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der feit 1856 ausgeführten und in Ausführung be- ga ihor ry. 


propina der preußiichen , 
eliorationsgebietes von der Befamtflädhe 


ną. 
erten Gebietes 1850000 ha. 
370000 ha. 


licher Herrichaft wieder eingerichteten Bemäffe- 
rungsanlagen, durd) die eine Fläche von ins: 
gefamt 12 000 000 Hektar Land anbaufähig. ge: 
worden ift und zu denen ein Neg von Kanälen 
mit einer Gefamtlänge von etwa 68000 Rilo- 
meter nötig war. Auh die Willtodihen Reftau- 
rationspläne der alten Bemäfferungsanlagen im 
Bagdadgebiet, jowie die ebenfalls unter englifcher 
Herrihaft ausgeführten großen Stau und 
Scleufenanlagen am Nil in Aegypten verdienen 
hier genannt zu werden. jedoch darf an diefer 
Stelle nit unerwähnt bleiben, daß das legt- 
genannte, fchon viel gerühmte Bewäfferungswerf 
bei Alfuan troß der impofanten Bauten — der 
Staudamm ift 2000 Meter lang — bei weiten 
dem Land nicht den Segen gebracht hat, wie Die 
unter den Pharaonen beftehenden Anlagen. 
Durch die drei großen Stau= und Schleufenwerte 
im Nil ift nämlich der Grundwoafferftand in ganz 
Aegypten wejentlich gehoben und durch die gro- 
Ben Stauflädhen die Nebelbildung fo gefördert 
worden, daB aus dem früher ausgefprochen ari- 
den (trodenen) ein beinahe humides (feucdhtes) 
Klima entjtanden ift, weldes mit dem hohen 
Grundwafferjtand den Anbau der Baummolle — 
das SHaupterzeugnis WUegyptens — gefährdet. 
Sir William Garfting, der Erbauer des Stau- 
dammes zu Affuan, glaubte eben genug getan zu 
haben, wenn er Aegypten genügend Waffer zu- 
führte und dachte nicht daran, dasfelbe auh redt- 
zeitig wieder abzuführen. Er war eben aus- 
Ichließlid) Waflerbautechniter und fein Agronom. 

Bei uns in Deutfhland fcheint erjt im 
12. und 13. Jahrhundert hier und da mit der 
fünftlichen Bewällerung, und zwar zunädjit der 
Miefen, begonnen worden zu fein. Die erite 
fihere Runde von der Ausnüßung des Waflers 
zu einer Wiefenbewäfferung ftammt aus dem 
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Gig. 49. Darftellung der zurzeit in Vorbereitung be Be Qandes- 


meliorationen in den einzelnen Provinzen der preußifden Monarhie 
nady dem prozentualen Unteil des zu meliorierenden Bebletes an der 
Gefamtflähe der Prov 


i 
Geſamtflaäche der — in Bearbeitung oder Vorbereitung Ben 
run : 


eliorationsgebiete 


Jahre 1559, wo ein Herr von der Meike in der 
Gegend von Meißendorf (Lüneburg) eine Be- 
wällerungsfchleufe verfauft, und wo audıder erfte 
Erlaß eines Stauregulativs erwähnt ift. Auh 
von den fränfifchen Bewäfferungsanlagen rei- 
chen die Uranfänge jedenfalls bis in das 16. Jahr: 
hundert zurüd, denn es ift wahrfcheinlich, daß die 
fräntifchen Bilchöfe bei ihren Romfahrten die 
damals in Öberitalien durch vertriebene Griechen 
aus Konftantinopel zu einer großartigen Cnt- 
widlung gebradhten Kanalbauten für Bemwäffe- 
rungsanlagen fennen gelernt haben. Bei dem 
großen Intereſſe, welches damals die Geiftlichteit 
den LZandeskulturfragen entgegenbradte, ift es 
wohl zweifellos, daß fon in jener Zeit auch von 
Staltien aus die Bewäfferungstunft nah Deutid- 
land getommen und auf Klofterländereien der 
Verſuch mit künſtlicher Bewäſſerung gemacht 
worden iſt. Durch den dreißigjährigen Krieg 
und die eigenartigen Beſitz- und Nutzungsver— 
hältniſſe konnte aber eine ſtärkere Entwicklung 
des Meliorationsweſens noch nicht recht in Fluß 
kommen. Erſt dem friederizianiſchen Zeitalter 
blieb es vorbehalten, auf dieſem Gebiete bahn- 
brechend zu wirken. 

Bemwunderungswürdig find die auf Beranlaf- 
fung Friedrihs des Großen ausgeführten Ent- 
wäfjerungsanlagen im Oder:, Warthe- und Nebße- 
Bruh, von denen Friedrich der Große mit Stolz 
behaupten fonnte, daß er durch fie, ohne einen 
Soldaten zu opfern, Diftritte von der Größe einer 
Heinen Proving gewonnen habe. Auh muh hier 
darauf hingewiefen werden, daß in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts der Kunftwiefen- 
bau nad) lombardifhem Vorbild durd) den Bür- 
germeifter Dreßler zu Siegen (1756 bis 1780) in 
das Siegerland gebradyt wurde. 

Ein Hauptfortfchritt auf dem Gebiete des pri- 





vaten Meliorationswejens trat 
ein, als durch die Stein-Harden- 
bergiche Gejeßgebung im Erlaß 
vom 9. Oktober 1807, Seite 171 
d. ©. die Leibeigenihaft und Hö- 
rigteit abgelöft und freies Beliß- 
recht eingeführt wurde. Damals 
find eine größere Anzahl Be- und 


UM «rm. Gntwäflferungsanlagen entitan- 
=P den. Auh hat fih in jener Beit 

die Wiffenfchaft der fulturtechni- 
DA 2-3%. jhen Fragen bemädhtigt, — 

haben Gelehrte, wie Thaer, Wil- 
S s-r. heim Albrecht u. a. in Wort und 
Em ars Schrift für die Verbreitung der 


tulturtechnifhen Maßnahmen ge-= 
wirft. 

Mit der Gründung des 
Zandwirtfhhaftsminifteriums durd König 
Friedrich Wilhelm 1V. im Jahre 1848 erfuhr das 
Meliorationswefen einen bedeutenden Auf: 
fchwung, denn mit der Einrichtung eines folchen 
Minifteriums madte fih auh das Bedürfnis 
fühlbar, befondere Beamte für den Planentwurf 
und die Durchführung größerer Meliorationen 
zu haben. Es ift das Verdienft des Geheimrats 
Wehrmann, damaligen Dezernenten in dem 
neuen Landwirtichhaftsminifterium, diefen Ges 
danken erfaßt, und alle finanziellen Schwierig» 
teiten fiegreich) überwindend, verwirflidt und fo 
die heutigen Meliorationsbauämter gejchaffen zu 
haben. Um diefe Zeit traten aud) die Draina- 
gen ihren allgemeinen GSiegeslauf durch Bel- 
gien, Frantreih und Deutfdhland an, nahdem 
zuvor im Jahre 1844 die Drainrohrpreffe erfun- 
den worden war und auf der Weltausftellung in 
Zondon im Sahre 1851 die großen Vorteile einer 
Drainage an der Hand von Berfuchsparzellen 
und Beilpielen aus der Praris demonitriert wer- 
den fonnte. Die Einrichtung von unterirdifchen 
Entwäflerungstanälen (Drainagen) ift nicht eine 
Erfindung der Neuzeit, wie vielfach angenommen 
wird. Schon die Römer fannten und wandten 
diefelben an, wie unzweifelhaft aus dem uns er= 
haltenen Wert von Columella (1. Jahrhundert 
nad) Chrifti) „De re rustica” 11, 2, 9 hervor- 
geht. Hier wird zwifchen verdedten (caecae) und 
offenen Entwällerungsgräben (patentes) unter 
Ichieden und angegeben, daß die verdedten in Die 
offenen Gräben münden. Auch die Herftellung 
ift näher befchrieben und als Material für die 
unterirdifchen Siderleitungen kleine Steine und 
reiner Kies oder in Ermangelung diefer die Her- 
ftellung von Rutenbündeln, die mit aub oder 
Nadeln bededt werden müffen, empfohlen. Als 
Tiefe der verdedten Siderleitungen gibt Colu= 
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mella drei Fuß an. Bolljtändige 
Drainierungsenlagen der alten 
Römer werden in Sitalien heute 
noch gefunden. Im Mittelalter ift 
die Kunft des Drainierens offen- 
bar ganz in Bergefjenheit geraten 
und erft in dem 17. Jahrhundert 
hat man in England die Einrid) 
tung von verdedten Entwäjje- 
rungsleitungen wieder aufgenom- 
men. Bon England aus traten 
audh um die Mitte des 19. Jahr: 
hunderts die Drainagen ihren 
Siegeszug dur) die Länder des 
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fiorationswefen eine neue Epod)e 
an. Der friederizianifhe Geift erlebte feine 
Wiedergeburt, und von Staats wegen wurde 
alles getan, um das Meliorationswefen in 
Preußen zu fördern. Aus diefem Beltreben þer- 
aus find das Dotationsgefeg vom 8. Juli 1875 
®.©. 497 — 8 4 Ziffer 2, welcdjes die zur Aus- 
führung von Meliorationen beftimmten Staats- 
fonds den Provinzen übermeift, und die 3 en- 
tralmoortommiffion als tedhnifcher Bei- 
rat des Landmirtfchaftsminifters im Jahre 1876 
entftanden. Am 1. April 1879 fam ein Gefep, 
welches die Bildung der Waffergenoffen- 
{dþaften regelt, und am 13. Mai 1879 das Ge- 
feg aur Gründung der Zandestultur- 
rentenbantlen in Preußen heraus. 

Bon ftaatliher Seite fo in jeder Weile geför- 
dert, fonnte fi) in dem größten deutjchen Bun: 
desftaat eine rege Meliorationstätigkeit entwif- 
tein. Die Karte (Fig. 48), die nah der Dent: 
fdrift über die Moortultur und die Moorbefiede- 
fung in Preußen — herausgegeben vom Mini- 
fterium für Landwirtfchaft, Domänen und For- 
ften — entworfen wurde, zeigt das feit 1856 
meliorierte Gebiet nach Progzentteilen von dem 
TFlächeninhalt jeder Provinz der Monarchie. Aus 
diefer fartographifchen Darftellung ift erfichtlidh, 
dah ein gut Teil Arbeit auf dem Gebiete des Me: 
fiorationswefens feit 1856 geleiftet worden: ift. 
Rund 1850000 Hektar einfchließlich von 370000, 
die fih in Ausführung befinden, find feit diefer 
Zeit melioriert. Das ift ein jechsmal fo großes 
Gebiet als die unter Friedrich dem Großen tulti- 
vierten und meliorierten {Flächen und nimmt eine 
Ausdehnung wie die der Provinz Schleswig-Hol- 
ftein ein. Zr | 

Es entipridht daher wenig der Tatfache, wenn 
behauptet wird, Preußen fei auf dem Gebiete 
des Meliorationswefens hintenan geblieben. Es 

Unfere Welt 1914. 


fann allerdings nicht in Abrede geftellt werden, 
daß die private Meliorationstätigkeit fi) hätte 
beffer entwideln ftönnen. Hieran tragen aber 
nicht die ftaatliden Maßnahmen die Schuld. Die 
Urfache liegt vielmehr neben der fywachen Rapi- 
taltraft des mittleren und Meinen Zandwirts zu- 
nädjft in dem mädjtig gefteigerten Verbrauche 
der fünftliden Düngemittel und vor allem in der 
großen Propaganda, weldhe für diefelben ge- 
madt wird, begründet. Die fünftlihen Dünge- 
mittel jtellen au) im vollften Sinne des Worts 
ein Meliorationsmittel dar. Bor den kulturtech- 
niiden Maßnahmen zur Berbefferung der Er- 
träge hat diefes Meliorationsmittel den Vorzug, 
daß es überall ohne Zuftimmung oder Mitbetei- 
ligung des Nachbars angewandt werden tann, 
feine große Kapitalfraft erfordert und taum ein 
Rifito dem Landwirt aufbürdet. Weiter tragen 
die ungünjtigen Wrbeiterverhältniffe auf dem 
Lande aud) ihr Teil dazu bei, daß die Ausfüh- 
rung flleinerer Meliorationen in vielen Fällen 
unterbleibt, und endlid) ift auch vielfach geringes 
Berftändnis für zwedmäßig ausgeführte Melio- 
rationen |huld. Das geringe Berftändnis erflärt 
fi) zumeift daher, daß fulturtechnifche Fragen in 
landwirtichaftliden Schulen und Bereinen zu 
wenig ihrer Bedeutung entiprehend behandelt 
werden. Beſonders an diefem Punft muß der 
Hebel angefeßt werden, wenn der privaten Me- 
liorationstätigfeit weiter gedient fein foll. Der 
Anfang hierzu ift auh fhon gemacht, indem die 
Landmirtichaftstammern immer mehr dazu über- 
gehen, Abteilungen einzurichten, deren Beamte 
dem Landwirt in fulturtechnifchen Fragen mit 
Rat und Tat an die Hand gehen, Vorträge in 
landwirtfchaftlichen Vereinen halten und Kurfe 
über Rulturtechnit an landwirtichaftlihen Schu: 
len leiten. 
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Was Die Förderung des Meliorationswefens 
weiter von ftaatlicher Seite betrifft, fo ift dant 
der warmen Antereffenahme des Kaifers und 
durch die Bewilligung höherer Mittel feitens des 
Abgeordnetenhaufes im Borjahre zur Finanzie- 
rung landwirtfchaftlicher Unternehmen die ver- 
ftärfte Inangriffnahme größerer Meliorationen 
durch den Staat für die nächfte Zeit fichergeftellt. 
Mit welcher Energie jet in Preußen befonders 
an der zur Kultivierung geeigneten Dedland- 
flähen gearbeitet wird, zeigen die Karten 
Tig. 49 und 50. Wie aus erjterer hervorgeht, 
find zurzeit für rund 700 000 Hettar Entwürfe 


zu Meliorationen aufgejtellt oder in Borberei-. 


tung begriffen, und nad) Fig. 50 bleibt für die 
zur Kultivierung geeigneten Flädhen nur noh 
die ebenfo große Anzahl von Hettar übrig. Es 
ift daher feine überfpannte Zuverficht, wenn man 
damit rechnet, daß in nicht allzu ferner Seit die 
weiten Dedlandflähen von jtaatliher Seite 
urbar gemadht fein werden und die Befiedelung 
Derfelben zu einem guten Ende geführt wird, da 
zudem diefe Meliorationen in den meiften Fällen 
eine jehr hohe Rentabilität garantieren. Es ver- 
zinft fich beifpielsweife das Anlagekapital für 
Meliorationen von Wiefen und Mooren auf 
forftfistalifchen Flächen in der Provinz Branden- 
burg mit rd. 10—20 %, im Bezir? Lüneburg mit 
rd. 20 %, in der Proving Pofen mit 35—50 %, 
in einem erheblichen Teile von Weitpreußen — 
Reg.-Bez. Stettin — fogar mit rd. 70 %. 

Auch auf dem Gebiete der privaten Me- 
fiorationstätigkteit heben beffere Zeiten 
an. Durch das nun bald in Kraft tretende neue 
Waffergefeg ift die bisherige Benachteiligung 
der landwirtichaftlichden Antereffen an der Be- 
nugung der — gegenüber ben Waſſer⸗ 








Die ſcheinbare inbare Vergrö ößerung der Sonne beim Untergang. 


Warum erfcheint die Scheibe der Sonne am Hori- 
zonte größer als oben am Himmelsgewölbe? Giehe da 
eine Frage, deren Beantwortung, wenn aud) fchon vor: 
handen, 1) fo doh noch nicht in weite Kreife durch: 


1) Vergl. E. Reimann: Ztſchr. f. Phyſiol. u 
Pſychol. d. Sinnesorgane 37. 250, deſſen Theorie no 
vollftändiger Berüdjichtigung der vorhandenen Lite- 
ratur ungefähr auf dasfelbe, wie hier dargelegt wer: 
den foll, heraustommt. R. fchäßt die Ferne des Hori- 
zontes auf etwa 50, die des Zenits auf etwa 15 km. 
Nah ihm gewähren alle durdyfichtigen Medien den 
UAnblid einer Tsläcdhe, deren Ferne mir nadh der rela- 
tiven Helligteit des Hintergrundes beurteilen. „Da in 
vertifaler Richtung bald die Luftíidhidhten erreicht wer- 
den, welde als duntel zu gelten haben, fo ift im Benit 
die Himmelsflädhe näher und duntler als am Horizont.“ 
Die älteren Anfihþten von Hering, Bauß und 


Die ſcheinbare Vergrößerung der Sonne beim Untergang. 
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——— nach Möglichkeit befeitigt an eine 
Handhabe gegeben, daß die beftehenden Waffer: 
traftanlagen, foweit der durd) diefelben für die 
landwirtfchaftlichen Intereffen erzeugte Schaden 
offenbar den Nußen des Wertes überfteigt, 
eignet und fomit befeitigt werden fünnen. Be- 
fonders in Gebirgsgegenden, wo die Benußung 
des an landwirtfchaftlich bebauten Grundftüden 
vorbeifließenden Waffers der kleinen Bäche und 
Flüffe, die der Landwirt verpflichtet ift zu unter- 
halten, vielfad) durch Fleinere, faum eriltenz- 
berechtigte Waffermühlen unmöglid) gemadt ift, 
wird das neue Waffergefeß im Jntereffe der Lan- 
destultur viel Gutes ftiften und hier die Grund- 
lage für die Entwidlung einer geregelten Waffer: 
wirtfchaft bilden. Auch für die Ebene, und zwar 
da, mo dur) den Rüditau kleinerer Waffermüh- 
len in vielen Fällen größere Gebiete verjumpft 
oder Doch unter den Folgen fchädlicher Näffe zu 
leiden haben, wird es von unfhägbarem Nußen 
fein. 

Œs ift deshalb zu hoffen, daß mit dem Jntraft- 
treten des neuen Waflergefeßes auch die private 
Meliorationstätigkeit fih mehr und mehr heben 
wird. Diefe Hoffnung ift um fo mehr berechtigt, 
als in vielen landwirtichaftlichen Betrieben mit 
den fünftlihen Düngemitteln, den Hauptfontur: 
renten und fjörderern der Aulturtechnif, die 
äußerfte Grenze der möglichen Ertragsiteigerung 
ihon faft erreicht ift und eine noh weitere Stei- 
gerung der Reinerträge nur unter Anwendung 
fulturtechnifher Maßnahmen möglid) ift, vielfach 
aber aud; Meliorationen erft bei gleichzeitiger 
Anwendung der fünftlihen Düngemittel und 
intenfiven Wirtfchaftsweife überhaupt rentabel 
find, wie zum Beifpiel bei der fünftlichen Be- 
rechnungsanlage. 


D 
Bon Profeffor Dr. Adolf Mayer. 


gedrungen ift; denn fie wird immer wieder aufgewor- 
fen. Oder man hört ganz oberflädhlihe Beantwortun- 
gen wie die, daß die Erfcheinung mit der Strahlen: 
brecyung in der am Horizonte dichteren atmofphärifchen 
Luftfhicht in Zufammenhang ftehen müffe. Gemiß, 
durch folche wird die Sonne anfcheinend verbreitert oder 
fonft verzerrt. Uber dabei handelt es fich felbftredend 
um eine Veränderung des Geficdhtswintels. 

Cs ift hier jedoh von dem Brößer:-erfdhei- 
Wundt werden widerlegt. Wichtig für die Wider: 
legung der älteren UUnfchauungen tft auh Bour- 
don: La perception visuelle de l’espace, 1902 ©. 421 
zitiert nah Reimann. Bei Reimann bleibt übrigens 
auch noch eine Zmweideutigfeit. Das, „was als dunfler 
3u gelten hat”, fann unmöglich Einfluß haben auf 
unfer völlig naives Urteil. 








und das ift etwas Pfychologifches, ein Urteil, das über 
das rein Phofitalifche, das Bild auf unferer Nebhaut, 
hinausgeht. 

Ich tnüpfe für den Erflärungsverfuh an all- 
befannte Erfcheinungen an, bei denen auh genau wie 
in unferem Falle das gleiche optifche Bild Veranlaffung 
gibt zu ganz verfchiedener Auslegung, einer Auslegung 
in der Richtung der Größe zumal. Eine Stubenfliege 
fliegt feitlich an unferem Auge vorbei, feitlich, fo daß fie 
nur in das Gefichtsfeld des einen Auges tritt und daß 
unfer gewöhnliches Hilfsmittel der Abftandbeftimmung, 
das Yirieren des Gegenftandes mit den beiden Augen 
uns im Stiche läßt. Dann haben wir manchmal (wenn 
Richtung und Schnelligfeit des Fluges diefer Illufion 
günftig find) den Eindrud, als ob die fleine Fliege ein 
großer Vogel gewefen fei von der 30: oder 50fachen 
linearen Größe und natürlich auch in einer 30—50: 
fachen Entfernung. | 

Manchmal begünftigt die Quftperfpettive mit allerlei 
fördernden Umftänden die Täufchung, weil trübere 
Luft, als wir gewöhnt find, die Entfernung über- und 
Mare fie unterjchägen läßt, und dies gilt namentlid), 
wenn die Entfernung fchon fo groß ift, daß das eine 
Auge das gleiche Bild empfängt wie das andere und 
die Abjtandsbeftimmung durd) die Triangulation des 
binotularen Sehens im Stiche läßt und dazu andere 
vergleichbare Begenftände fehlen, an denen wir uns 
orientieren fönnen. So erinnere ih mid, dab idh ein- 
mal im Morgengrauen eines Wintertages im Wagen 
fahrend eingenidt war und plößlicy ermachend in dem 
Ausfchnitt des Fenfters den Kopf eines Riefenfchafs, 
gleich einem Ochfen erblidt zu haben meinte, fo daß ich 
beim Anblid des Monftrums förmlich erfchrat. Es war 
nebliges Wetter und in der Nähe der Nordfeetüfte. 

Genau das Entgegengefette erlebte ich, als ich bei 
hellem Sommermetter mit Kindern aus Holland in den 
Rheingau fuhr. 
noh niht gewöhnt und daher ihr Urteil auf trübere 
Luft eingeftellt, und auf einmal fchrie ein Meiner Knabe: 
„Sieh mal, fieh mal, ein Schwein vor einem Wagen!“ 
Natürli) war es eine Kuh, deren gleichmäßige Fär- 
bung — gegenüber dem holländifchen Fledvieh — aud) 
wohl zu der „jllufion beigetragen haben mag. 

Schließlich weiß jedermann von gleichen Irrfchlüffen 
in der Schweiz, wo eine ungewöhnlich durchfichtige Luft 
zu noch viel ftärferen Unterfhäßungen Beranlaffung 
gibt, zumal wenn der Gegenftand, über deffen Größe 
geurteilt wird, an einer öden Felfenhalde fidh befindet, 
wo jeder Bergleichsgegenftand, Haus fomwohl wie Baum, 
fehlt. Steine können ja groß oder flein fein, ohne daß 
fie ibre Formen mwefentlih ändern. Da tann es wohl 
paffieren, daß Menfchen für Mäufe, ja fogar für Amei- 
fen gehalten, und alfo natürlih die Entfernungen genau 
dem entjprehend unterjhäßt werden, fo daß man 
meint, in zehn Minuten erreichen zu fünnen, was noh 
mehr wie eine Stunde fordert. 

Suden wir nun diefe befannten Erfahrungen auf 
die Gonne anzuwenden, jo heißt das fo viel, als wir 
müßten den Xbjtand der Sonne oben am Himmels- 
gewölbe etwa dreimal geringer fchägen als am Hori- 








Diefe waren die durchfichtigere Luft: 
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. 3onte. Ich meine natürlid) unfere naive Anfchauung, 


die ganz unabhängig ift von unferem Wiffen von 
diefem Abftande, welcher leßtere ja zudem fo groß ift, 
daß er alle Anfchauung überfteigt. Dies Geringer: 
Ihägen der Höhendimenfion als der Breitendimenfion 
des Himmelsgewölbes erfcheint zunächft unferer Bor: 
jtellung Ddesfelben als einer Hohl tugel entgegen: 
gejett. Offenbar entftammt aber diefe Kugelform 
mehr der beliebten und ftereometrifch wohl begründe- 
ten Weife der Darftellung des Sternenhimmels als der 
naiven Anfchauung. Diefe Darftellung ift wiffenfchaft- 
lih:abftraft. Unfere naive Anfchauung ftellt fidh den 
Himmel fehr viel flacher vor, ähnlidy dem Gemwölbe 
einer Riefenrotunde, die ja auch länger und breiter zu 
fein pflegt wie hoch. Das gilt ja aud) für die meiften 
Gebäude, nad) denen wir unfere Anfchauung richten, 
und madıt man fole höher wie breit, fo find es feine 
Gewölbe mehr fondern ragende Türme oder Wolfen: 
fraßer, d. þh. fie erfcheinen uns fo unnatürlich hoch, 
daß fie nach unferem Urteile beinahe mit den Wolken 
in Berührung tommen müffen. 

Und gerade die Wolfen führen uns zum Beweis 
der verfuchten Erklärung. Der Ausdrud Wolfen- 
fraßer zeigt uns, wie verhältnismäßig niedrig wir 
den Abftand der Wolken fchägen, und befanntlid) ift 
er es audy; denn wir haben durd) die Weife ihrer Be- 
wegung durch das Einhüllen bekannter Bergeshöhen 
mit Baum und Haus in diefen Wolfen Mittel genug 
zu einer ungefähren Schäßung. Denn die großen 
Himmelstörper, Sonne wie Mond, erfcheinen nur eben 
hinter diefen Wolken, fo wenig dahinter, dag noh 
im Mittelalter die Wolken als Ungeheuer angejehen 
wurden, die die Geftirne verfchlingen mollten, und 
man in diefem Aberglauben das „vince luna“, „Siege, 
Mond!“ zum Himmel hinauffchrie. Es handelt fich alfo 
um Entfernungen von wenigen Kilometern. 

Dagegen der Horizont. Da fehen wir auf viele 
Kilometer und können dort die Sonne hinter — ihrer 
Größe nach befannten — Türmen und Bergen unter- 
gehen fehen. 

Vielleicht ift die Sache nit ganz fo einfach, wie 
wir fie bier vorgeftellt haben und fpielt aud) die 
Sarbe ?) der auf und untergehenden Sonne mit, da: 
durch daß hier die durch die verfchiedene Färbung be- 
dingte ganz andere Quftperfpettive als urteilbildend 
mit zu berüdfichtigen wäre. Jedenfalls glauben wir 
aber einen Hauptgrund der Erfcheinung hiermit auf- 
gezeigt zu haben, der nur deshalb nicht einem jeden, 
der ihn erwägt, jogleich einleudhtend ift, weil wir 
immer die Höhe der Weite gegenüber zu überfchäßen 
gewohnt find, derart, daB uns ein naturgetreues 
Relief eines Gebirges immer jehr abgeplattet erfcheint. 
Warum? Weil uns das Gteigen Mühe 


°) Hiermit fteht offenbar im Zufammenhang, daß 
die Sonne fo bald nad) dem Aufgang mit der roten 
Yarbe auch ihre fcheinbare Größe verliert. — Uebri- 
gens ift auch, weil die Sadye auf Schäßung beruht, 
manches individuell an der Erfcheinung. Alle Men- 
jhen finden Gonne und Mond am Horizonte größer, 
aber nicht alle gleichviel größer. Kurzſichtigkeit und 
felbft Empfänglichkeit für Farbenwerte fpielen dabei 
ihre Rolle. 
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macht. Die 5000 Meter Montblanc find eine er: 
ftaunliche Leiftung, die gleichen 5000 Meter nach dem 
benachbarten Bierdorf eine tleine Promenade. Dies 
Piychologifche Übertragen wir leicht auf das Ged; 
metrifche, und fo meinen wir die Wolfen gewaltig 
weit zu fchäßen, fchäßen wir fie auch nicht weiter wie 
unferen gewöhnlichen Nachmittagjpaziergang. 





Sch ermwähne fdhließlih noch, daß fehon feit lange 


und wiederholt DBerfuche angeftellt worden find, dei 
aufgehenden Mond nad) dem Benit zu [piegeln, fo dağ 
er nun oben gefehen wurde, und umgekehrt. Diefe 





gur Aritit des Begriffes „Naturgeſetz.. Bon Dr. Guftav Rauter. D 





Die Unvolffommenheit des menfchlichen Dentertd 
begründet eine Unvolltommenheit der Sprache, Die 
darin befteht, daß Worte und Begriffe fi) niemalg 
genau deden, fo daß oft ein Wort je nachdem gang 
verfchiedene Begriffe wiedergeben, oder ein Begriff 
mit verfchiedenen Worten bezeichnet werden fann. Da- 
mit ift eine reichlich fließende Quelle von allerhand 
Mißverftändniffen gegeben, und ein großer Teil 
menfcdlichen Scharffinns wird deshalb vergeblich auf: 
gewendet, weil man einander überhaupt gar nidjt 
verjteht, ja weil nur zu häufig diefelbe Perfon in dem 
nämlichen Sabße das gleiche Wort für zwei ganz ver- 
fchiedene Dinge gebraudjt. So 3. B. wird man finden, 
daß die Begriffe Maße und Gewicht febr häufig ver- 
wechjelt werden,- fogar in phyfitaliichen Lehrbüchern, 
in denen zunädjft der Unterfchied zwifchen beiden er- 
örtert, dann aber, troß der eben aufgeftellten Be- 
griffsbeftimmung, diefe Worte gleich hinterher: wieder 
falfh gebraucht werden. 

Nun fpielen aber Begriffsbeftimmungen bei der 
Aufftellung fogenannter Naturgefeße eine große Rolle. 
Wieviel Fleip wird nicht auf folche verwendet, und 
dod find fie fchließlih immer falfh. So fagt nicht 
nur das Corpus Juris: „Jede Begriffsbeftimmung im 
bürgerlichen Recht ift gefährlich”, fondern es fagt aud 
insbefondere für die Naturmwiljenfchaften. Kant (Kritik 
der reinen Vernunft ©. 755): „Nad) einer folchen For- 
derung fann ein empirifcher Begriff gar nicht definiert, 
fondern nur eremplifiziert werden.” Nod deutlicher 
in feiner Zogit (S. 158—159): „Da man hier nun nie 
gewiß fein kann, ob die Analyfe vollftändig gemefen, 
fo darf man die Definition auch nur als Berfuch auf: 
jtellen, und fi) ihrer nur fo bedienen, als wäre fie 
feine Definition.” 

Nun fann man eine Begriffsbeftimmung von zwei 
Gefidhtspuntten aus vornehmen. Man fann zunädjft 
jagen: „Die hier zu gebenden Merkmale follen die und 
die Sadje fein — treffen die Merkmale nicht zu, fo ift 
es eben die Sache nicht.” — So 3. B. beftimmt 8 242 
des Gtrafgefegbuches: „Wer eine fremde bemegliche 
Sache einem andern in der Abficht wegnimmt, diefelbe 
fih redtswidrig zugueignen, wird wegen Dieb- 
ftahls mit Gefängnis beftraft.” 

Was ift alfo für den Strafrichter Diebftahl? Nur 
das, was die in dem erwähnten Paragraphen an- 
geführten Merkmale befitzt. Sollte man fonft auch den 


Sur Kritik bes Begriffes „Naturgeſetz!. 
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Verſuche hatten den Erfolg, deß der ort, an dem das 
Geſtirn geſehen wird, entſcheidet und nicht, ob es nun 
gerade eine aufgehende oder ſchon lange am Himmel 
ſtehende Scheibe gilt, es ſei denn, daß man den Ver— 
ſuch nicht ſäuberlich ausführte und ein Stück des Him— 
mels mit refleftierte. Es ift alfo die Färbung des an- 
grenzenden Himmels, die in jedem Falle enticheidet, 
und die uns aud) in einer andern Lage den Zenit oder 
den Horizont ertennen läßt, nicht aber daß, wie an- 
dere mwähnten, der horizontal oder anderswie gerid): 


: tete Blid fhon an "o P Mape bedingte. 











Begriff des Diebftahls gang anders faffen, fo darf doch 
derjenige, der nad) diefem Gefeg zu entjcheiden bat, 
fih nur nah der hier angeführten Begriffsbeftim- 
mung ridten. 

Wir haben hier alfo das Beifpiel einer f $ a f f e n- 
den Begriffsbeftimmung; fie ift verhältnismäßig ge- 
nau, weil dabei auf Erfahrung und Spracdgebraudy 
im allgemeinen nur wenig Rüdficht zu nehmen ift. 
Und doch hat 3. B. die Trage, ob ein Diebftahl an 
Elettrizität nad dem genannten Paragraphen 
möglich ift, feinerzeit zu lebhaften Meinungsverfdie- 
denheiten geführt. 

Beftimmt dagegen 8 1 des Patentgefeges: „Patente 
werden erteilt für neue Erfindungen, weldye ...”, fo 
wird das hier als Gegenftand des Gefeßes gebrauchte 
Wort Erfindungen gar nicht bejtimmt. Es wird 
vielmehr ganz dem Spradgebraud, den tatjächlichen 
Berhältniffen, den Umftänden — kurz gefagt, dem 
Gefühl überlaffen, zu fagen, was im einzelnen Falle 
eine Erfindung ift. Und das mit vollem Redt; denn 
wenn man die nad) Dubßenden zählenden Berfuche 
vergleicht, das Wort Erfindung bier feitzulegen, fo 


‘wird man fehen, daß tatfächlich eine genaue Begriffs- 


beftimmung diefes Gegenftandes unmöglich if. Wir 
jehen alfo, daß die zweite Art der Begriffsbeftimmung, 
die auslegende, fhon auf fehr erhebliche Schwie: 
rigkeiten ftößt. 

So verförpern fich alfo unter dem Namen der Be: 
griffsbeftimmung zwei ganz verfchiedene Sadıen, ein: 
mal eine fchaffende, fozufagen wirklich) gefeßgebende, 
und dann eine auslegende, fozufagen befchreibende 
Tätigkeit. 

Uehnlich verhält es fi) auch mit der Bedeutung des 
Wortes „Gefeße”, worunter wir einmal von Menfchen 
ausdrüdlich aufgeftellte Vorfchriften für beftimmte, 
mehr oder weniger genau angegebene Fälle verftehen, 
während mir anderjeits die fogenannten Naturgefeße 
als nidyts anderes anfehen dürfen, wie eine Zufammen- 
fafjung auf einem gemwillen Gebiete gemad)ter Erfah: 
rungen, von denen wir annehmen, daß fie fih in ähn- 
lien, mehr oder weniger gleich liegenden Fällen aud) 
wieder bejtätigen werden. 

©o faßt audy Kant die Naturgefeße nicht als etwas 
greifbar VBorhandenes auf, fondern als etwas, das erft 
von dem Beobachter in die Natur bineingetragen wird 
— und deffen Richtigkeit demgemäß auch mit der Rich: 
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tigkeit der gemachten Beobachtungen und der daraus 
gezogenen Schlüffe fteht und fällt. Bgl. Prolegomena 
(©. 320): „Der Berftand fchöpft feine Gefeße (a priori) 
nit aus der Natur, fondern fdhreibt fie diefer vor.“ 
gerner Kritit der Urteilstraft (S. XXVI): „Da all: 
gemeine Naturgejege ihren Grund in unferem Ber- 
Itande haben, der fie der Natur... vorfhreibt." 

Die Naturgefege find deshalb aud fortwährend 
veränderlich, weil immer neue Erfahrungen fortwäh- 
rend dazu führen, aud) die fcheinbar ficherften Säge 
nur als vorläufige Verfuche zu Begriffsbeftimmungen 
3u erfennen, die wieder und wieder mit neuen Erfah- 
rungen in Eintlang gebracht werden müffen. 

So wird 3. B. nur der Nichtfachmann die Ueber- 
zeugung haben dürfen, daß unfere ganze, fcheinbar fo 
jelbftverftändliche euklidifche Geometrie unbedingte Gel- 
tung befißt. Wer dagegen hier beffer zu Haufe ift, der 
weih, dah aud) eine von anderen VBorausfeßungen aus= 
gehende, niht-eutlidifhe Geometrie in fidh ebenfo fhlüf- 
fig ift. Der Grund davon ift, daß eine fcheinbar fo ein- 
fache Frage, was aus zwei Parallelen wird, wenn man 
fie beliebig verlängert, nicht im geringften gellärt ift, 
und daß fie, wenn man hier weitere Schlüffe ziehen 
will, tatfächlicdh nur dadurch entfchieden werden tann, 
daß man fih zu einer der beiden gegebenen Möglidy: 
feiten entichließt — alfo der Natur tatfächlich feine Ge- 
lebe vorfchreibt. 

Diefe Frage der Parallelen allein follte doch jeden 
vorjichtig machen, der meint, durd) bloße Beobadjtung 
der Natur hinter ihre Geheimniffe fommen zu fönnen. 
Gerade diefe Frage gibt aud die befte Veranlaffung, 
einen bei der Aufftellung vermeintlicher Naturgefeße 
febr häufig gemadjten ehler zu beleuchten, nämlich 
den einer falfchen Verallgemeinerung oder einer zu 
weitgehenden fogen. Ertrapolation. Nehmen wir zwei 
gleichlaufende Linien an, fo ift es offenbar, daß diefe 
fih, foweit wir fie au) auf dem Papier verlängern, 
niemals {neiden werden. Cs ift aber gar nicht mög- 
fi zu wifjen, ob und wo fie fich fchneiden, wenn wir 
fie ins linendliche verlängern, ja wie man fih eine 
jolde unendliche Verlängerung überhaupt vorftellen 
foll und fann. 

Cin ähnliches Beifpiel, das aber der Beobachtung 
zugänglidher ift, ift das fog. Mariottifche Gefeg, wo- 
nad) die von einem Gafe eingenommenen Räume fih 
umgefehrt verhalten, wie der darauf wirkende Drug. 
Es müßte fi alfo jedes Gas durd einen genügend 
ftarten Drud fchließlich auf jeden beliebig fleinen 
Raum verdichten laffen. Nun fpielt aber bei einer fehr 
weitgehenden Berdichtung tatfächlih die Maffe des 
Gafes eine erheblihe Rolle, und zum Schluß erhält 
man eine Flüffigteit, die überhaupt nicht weiter ver- 
dichtet werden fann. Das Gefeß gilt alfo nur für ge- 
wiſſe Verhältniſſe und darf niht beliebig verallgemei- 
nert werden. 

Ebenfo ift auh die in allen phufitalifchen Lehr: 
büchern noch heute zu findende Zahl eines abfoluten 
Wärme-Nullpunttes bei 273° C nichts als ein Beilpief 
unzuläffiger Ertrapolation — d. h. der Verlängerung 
einer Kurve über den beobachteten Teil hinaus. Ob es 
überhaupt einen foldhen abfoluten Nullpunft gibt, und 
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wo der zu finden fein möchte, ift eine Frage, die hier 
nieht unterfucht werden foll; jedenfalls ift aber deffen 
Feitlegung bei — 273° C nichts als der Beweis für 
einen Dentfehler, der Tatjachen mit (nod) dazu jeden- 
falls unzutreffenden) Vermutungen vermwedjfelt. | 

< Auf dem gleichen Gebiete liegt auch die noch fait 
glfgemein angenommene Temperaturfteigerung des 
Erdförpers nad) der Tiefe zu, die für die Wärme des 
Erdinnern ganz fabelhafte Hitegrade ergibt. Daß dieje 
Hkegrade auch wirklich vorhanden find, ift durch gar 
nichts bewiefen. Ebenfogut fann das innere der Erde 
au% eistalt fein, während aus befonderen Gründen 
nahe der Oberfläche höhere Wärmegrade anzutreffen 
jei mögen. 

' Ja, aber, wird man hier einwenden, die Theorie 
verlangt Doch einen heißen Erdfern, denn ufw. Darauf 
ijt zu ermwidern, daß die Theorie, infofern fie den Bo- 
den bes Tatfächlichen verläßt, überhaupt nichts ver: 
langen kann, fondern einjtweilen als ein, wenn aud) 
vielfeiht als Anregung zu weiteren ®erfuchen ganz 
nüßliches, fo doc immerhin auch zu feinem Glauben 
verpflichtendes Phantafiegebilde gelten muß, bis die 
Erfahrung fie entweder beftätigt oder widerlegt hat. 
Dag gilt namentlid) aud) dann, wenn folche Theorien 
mit einem erheblichen Aufwand an mathematifchen 
Formeln verbunden find, wobei das ganze Gebäude 
vielfach zwar einen völlig unangreifbaren Cindrud 
madt, bis auf die als Ausgangspunft der Beweis- 
führung benußte, oft recht willfürlidd angenommene 
Grundzahl. Theorien diefer Art machen fi nament: 
lich in der Baufunft oft recht deutlich als folde Trug: 
fchfüffe bemerkbar, wenn die verfchiedenen Schriftfteller 
auf (Brund ganz verfchiedener Annahmen dodh zu un- 
gefähr dem gleichen praftifhen Ergebnis fommen — 
3. B. bei der Berechnung der Stärfe von Eifen-Beton- 
tonftruftionen, indem jchließlid ein entfprechend ge- 
wählter „empirifcher Koeffizient” das Endergebnis in 
der gewünfchten Weife herbeiführen muß. Als wenn 
nicht die Grundlagen diefer fümtlichen, fo gern als reine 
Wiffenichaft vorgeführten Theorien irgend etwas ande- 
res alg „empirifch“, d. h. als Erfahrung wären. 

Damit fümen wir zu einem weiteren fehler vieler 
fogenannter Naturgefege, nämlich dem, daß fie nad) 
dem Merfahren Ontel Bräfigs aufgeftellt find, als er 
meinte, die Armut füme von der Pomwerteh. Das heißt, 
was man fonft nicht ergründen fann, dem gibt man 
einen mäglichft unverftändlichen fremden Namen und 
meint, es damit erklärt zu haben. Gerade hierüber 
liepe fih recht viel fagen; jedocdy wird man auh obne 
viel Belfpiele bei einigem Nachdenten und Aufmert- 
famteit Teicht finden, daß dasjenige, was in fo vielen 
Fällen zur Erklärung irgend einer Sadje vorgebradt 
wird, nichts weiter ift, als ein Fremdwort für das, was 
man angeblicd) erläutern will. Dieje fehr verbreitete 
Art von Denffehlern follte jeder um fo eher befämpfen, 
als es eine außerordentlich gute Schule für richtiges 
Denken bietet, wenn man nicht nur bei anderen, fon- 
dern namentlich auch bei fich felbft jedes Fremdwort 
immer ins Deutfche überträgt. Es wird fih dann recht 
vieles als vollftändig hohl zeigen, was man bisher für 
vollwertige Weisheit gehalten hat, und man wird man- 
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ches erſt gar nicht — wenn man bei ſolchem Nach— 
denken ſich überzeugt hat, daß man ſelber von der 
Sache eigentlich nichts weiß. Das iſt natürlich an ſich 
keine Schande; unrecht iſt es nur, ſich den Anſchein 
eines Wiſſens zu geben, das man gar nicht beſitzt. Hier 
gilt dann vielfach nicht nur des Sokrates „Ich weiß, 
daß ich nichts weiß“, ſondern namentlich auch das, was 
Kant in der Kritik der praktiſchen Vernunft geſagt hat 
(S. 46- 47): „Nun iſt aber alle menſchliche Einſicht zu 
Ende, ſobald wir zu Grundkräften oder Grundvermö— 
gen gelangt ſind; denn deren Möglichkeit kann durch 
nichts begriffen, darf aber auch ebenſowenig beliebig 
erdichtet und angenommen werden.“ 

Damit wären wir nun zu der Einſicht gekommen, 
daß die wirklichen Naturgeſetze, das heißt die 
Grundſätze, nach denen das Geſchehen in der äußeren 
Welt ſich regelt, uns gar nicht bekannt ſind. Wir wif- 
ſen auch gar nicht einmal, ob und inwiefern dieſe 
Grundſätze veränderlich oder unveränderlich ſind, und 
inwiefern weiter ſolche Veränderungen allmählich oder 
ſprungweiſe nach einer Richtung oder in wechſelndem 
Sinne erfolgen. 

Was wir wirklich wiſſen, iſt vielmehr nur zweierlei, 
nämlich einmal eine gewiſſe Summe von ſozuſagen täg— 
lichen Erfahrungen, die uns zeigen, daß unter gewiſſen 
Bedingungen gewiſſe Folgen mit größter Wahrſchein— 
lichkeit zu erwarten ſind, wenigſtens unter den gegen— 
wärtigen Zeitverhältniſſen, und hier auf dieſer Erde. 
Die Summe dieſer Erfahrungen, zum nützlichen Ge— 
brauch überſichtlich geordnet, heißt uns Wiſſenſchaft. 
Dieſe Wiſſenſchaft kann ihrer Natur nach nur beſchränkt 
ſein. Denn einmal kann ſie die möglichen Erfahrungen 
nur ſo weit umfaſſen, als ſie wirklich gemacht und zur 
allgemeinen Kenntnis gekommen ſind, und zweitens 
wird auch der Umfang felbft aller möglichen Erfahrun- 
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1. Die Pflanzenwelt. 

Kahl fteht der Laubwald nod) da. Raum ift unter 
feiner fahlen Dede der Boden aufgetaut, und fchon 
durchzieht Hyazinthenartiger Wohlgerudh die Waldluft. 
Œs ift der Duft des gemeinen Geidelbaftes 
(Daphne mezercum),!) des Zorbeers unferes Waldes. 
Der bis zu Meterhöhe heranwadjjende Straud liebt 
den Laubwald, fehlt jedoh auch dem etwas lichten 
Nadelmalde nicht; immerhin aber zieht er Bergmwälder 
denen der Ebene vor. 

Wie fommt es, daß diefer Trühlingsbote uns fo 
bald, ehe nody feine forbeerglänzenden Blätter hervor: 
Iprojien, im rofigen Blütenfymude grüßt? Ja, wenn 
der Herbft mit fonnigwarmen Tagen bis gegen die 


) Mit dem griedifhen Worte Däphne bezeit: 
neten die Alten den echten Lorbeer; der mittelalterliche 
Apothekername Mezeréon foll vom italienifchen am- 
mazare (töten) abgeleitet fein und bezieht fich auf 
a giftigen Eigenfchaften der Pflanze, befonders ihrer 
Beeren. 
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gen im Vergleich zu der Möglichteit der Dinge nur fehr 
gering fein. Denn wir können — wenn wir von fitt- 
lihen und von göttlihen Dingen abfehen — nur das 
erfahren, was unferen fünf Sinnen zugänglich ift. 
Die Behauptung aber, daß es außerdem nichts weiter 
in der Welt gäbe, wäre zu ungereimt, um fie über- 
haupt ernft nehmen zu fönnen, wenn nicht die Er- 
fahrung deigte, daß gerade diefe Behauptung nicht nur 
immer wieder aufgeftellt wird, fondern für leider nur 
ĝu viele Leute geradezu den Kern ihrer Weltanfchau: 
ung darftellt. 

Das andere aber, was wir wifjen können, ift das, 


daß wir für unfere Handlungen verantwortlich find und 


daß es nicht nur ein — wenn aud) uns unbegreiffiches 
— Gefeß gibt, Das den Lauf der Sterne gebietet, fon- 
dern auch ein anderes — uns defto verftändlicheres — 
Gefeß, das uns felbft unfere Handlungen vorſchreibt. 
Wenn dies Geſetz auch den fünf Sinnen nicht zugäng— 
lich iſt, ſo iſt es doch nicht minder greifbar, als die 
Gegenſtände der ſichtbaren Welt, und ſelbſt diejenigen, 
die theoretiſch ein Sittengeſetz durchaus leugnen, pfle— 
gen ſich doch nicht weniger danach zu richten, als es die 
Menſchen auch ſonſt tun. 

Dieſe beiden Tatſachen ſind es auch, auf die Kant 
am Schluß ſeiner Kritik der praktiſchen Vernunft Be— 
zug nimmt, wenn er an dieſer berühmten Stelle 
(S. 161—162) fagt: „Zwei Dinge erfüllen das Gemüt 
mit immer neuer und zunehmender Bewunderung und 
Ehrfurcht, je öfter und anhaltender fi) das Nachdenten 
damit befchäftigt: der beftirnte Himmel über mir und 
das moralifche Gefeß in mir. Beide darf ich nicht als 
in Duntelheiten verhüllt oder im Weberfchwenglicdhen, 
außer meinem Gefichtstreife fuchen und bloß vermuten; 
ich jehe fie vor mir und verfnüpfe fie unmittelbar mit 
dem Bemwußtfein meiner Eriftenz.“ 
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Weihnachtszeit anhält, oder wenn laue Lüfte den 
Januarfchnee fchmelgen, öffnet in milden Lagen der 
Geidelbaft feine duftenden Blüten fhon im Chrift- oder 
im Wintermonat, jedenfalls im Hornung. Warum das 
und wie ift es möglih? — Nun, wie wir willen, hat 
unfer Geidelbaft feinen Standort im Walde. Er muß 
fih deshalb beeilen, feine Blüten zu entfalten, bevor er 
von den Großen des Waldes in Schatten geftellt, Die 
zum Blühen nötigen Sonnenftrahlen ihm entzogen 
und die in feinen Blüten eintehrenden Jnfeften aus 
dem Reviere verfcheucht werden. 

Wenn im Spätfommer die fjcharlachroten Beeren 
des GStraudes uns fo verlodend aus dem Waldes: 
dunfel entgegenfchimmern, wollen wir nicht verfäumen, 
einen Zweig näher zu betradhten. Mit einer Laub: 
fnofpe an der Spiße fchließt er fein Wachstum für die- 
les Jahr ab. Jn den Uchlelftellen der darunter ftehen- 
den lanzettlicyen Blätter aber fißt je eine dide Trag- 
fnofpe, die gewöhnlich drei Blüten einfdlieft. Mit 
der Anlage des Tragblattes hat dieje Knofpe ihren 
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— begonnen; noch vor dem Abfallen 
desſelben im Herbſte ſteht ſie fertig da. In die braunen 
Knoſpendecken ſind die zarten Blumenkinder weich 
und warm eingehüllt, damit fie die falte Jahreszeit 
ungefährdet verfchlafen können. Doch jchon angefleidet, 
zum QAufftehen fir und fertig, liegen fie beifammen im 
„Dreifchläferigen” Bette. Wenn aber, wie fchon gejagt, 
die Herbitionne zu lange ihre belebenden Strahlen auf 
fie herabfendet, oder wenn die linden Frühlingslüfte 
ein bis zwei Monate zu früh durch den Wald wehen, 
fo erwachen die Drillinge, fchlüpfen vorzeitig aus 
ihrem Bette und werden vom nadjfolgenden Trojte 
getötet. 

Man hat für viele Pflanzen genau berechnet, welche 
Menge von Sonnenwärme fie bedürfen, um ihre Blü- 
ten zu entfalten. Mit dem Scheffel freilich läßt fidh 
diefe Menge nicht mefjen, wohl aber mit dem Thermo- 
meter. Am beften benüßt man dazu ein Marimal: 
thermometer, d. h. ein folches, das die höchite Tem: 
peratur jedes Tages angibt. Jn einem normal ver: 
laufenden Jahrgang notiert man die höchften Tages- 
temperaturen vom 1. Januar an bis zu dem Beit- 
punfte, wo die betreffende Pflanze anfängt zu blühen. 
3ählt man nun diefe Zahlen zufammen, fo gibt ihre 
Summe die Wärmemenge an, die zum Aufgehen der 
Blüten nötig ift. Diefe Zahl ift die feftitehende, die 
Konftante für die Entfaltung der erjten Blüten einer 
Pflanze. Sie beträgt für unfern Geidelbaft 303° C, 
ift bedeutend höher als die Konftante der Hafelnuß: 
blüte (226°) und nur wenig niedriger als die des 
Schneeglöddhens (311°). Die Konftante des Aufblü- 
bens liegt für das duftende Märzveilchen bei 576°, 
für die arzneilide Schlüffelblume bei 968°, für Die 
Pfirfichblüte bei 1100, für die Kirfch- und Schlehen- 
blüte bei 1265 °. 

Sehen wir uns an der Abbildung (Fig. 51) die 
geöffnete Blüte unferes Seidelbaftes näher an. Ein 
Kelh (das gewöhnlich grün gefärbte äußere Blüten- 
kleid) fehlt. Wie ein Wirtshausfchild breitet die hell- 
purpurne Blütenhülle ihren vierteiligen Saum aus, 
und inmitten desjelben ftreden vier Männchen ihre 
goldgelben Köpfchen zur Blütenröhre heraus, als 
wollten fie den durch jtarfen Duft von fernher an- 
gelodten Gäjten den Weg zum füßen Schmaufe weifen. 
Shre vier älteren, wenn auch Eleineren Brüder da- 
gegen halten fidy) im nnern des Blumenhäuschens 
verftedt. Jedes der at Männchen (Staubblätter), die 
in zwei miteinander abwechjelnden Reihen ftehen, ift 
mit feinem einzigen Bein an die Wand des Häuschens 
angewachfen. Deutlicher nocdy jehen wir das, wenn 
wir die Blütenröhre forgfältig auffchneiden. Jm un- 
tern Stodwerf entdeden wir dann auh ein wohl: 
genährtes, grün gefleidetes weibliches Wefen mit wei- 
Bem Samthut und ebenfolhem Halstragen — den 
Fruchtknoten. Eine einfache, aber zwedmäßige Blüten: 
einrichtung beim Seidelbaft! Die in der engen Röhre 
eingefchlofjene Luft verhindert das Eindringen jeitlich 
einfallender Regentropfen. Nicht nur würden diefe die 
im Häuschen wohnenden neun Berfonen beichädigen, 
fie würden auh den füßen Wein, den Honig, ver- 
wällern, der am Grunde des Fruchtfnotens, alfo im 
Keller ausgefchieden und aufbewahrt wird. Und der 
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joll doch den willtommenen Gäften vorgejeßt werden! 
Es ift eine Luft, zu Ddiefer Jahreszeit jhon das 
Summen der emfigen Bienen im Walde zu belaujchen 
und ihre Eintehr in der Wirtfchaft des Zeiland?) 
zu beobachten. Die Enge der Blütenröhre hat neben dem 
Schuß der Staubblätter und der Narbe vor Näfje nod) 
den Zwed, unliebfame Gäfte vom lederen Mahle fern- 
zuhalten und den Honig nur für die „legitimen“ (recht: 
mäßigen) Befucher aufzufparen. Und diefe müffen, 
wie in der Fabel der Storch, ein gutes, d. h. hier ein 
langes Mundftüd haben, um zum Schmaufe zu ge- 
langen. Außer der Biene fommen nur noch lang: 
rüffelige liegen, jowie frühfliegende Schmetterlinge in 
Betracht. Andere Gäfte find, gleich dem Fuchfe dort, 
vom Mahle ausgefchlofjen. Die vorgejtredte, mit einem 
„Köffelchen“ verfehene Zunge der Biene taucht in den 
Honig ein und führt diefen dem aus beiden Lippen- 
taftern und zwei langen, mejjerflingenartigen Unter: 
fiefern gebildeten Saugrohre zu. Erft beim Heraus: 
ziehen wird der vom Honig flebrig gewordene Rüffel 
an den geöffneten Antheren mit Blütenftaub belegt, 
und diefen ftreift das Jnfeft beim Einfahren in eine 


) Zeiland oder Zidelbaft find mittelalterliche 
Namen der Pflanze, herftammend vom althochdeutichen 
zidilari (neuhochdeutfch Beidler) — mter, Bienen- 
züdter. Diefen ift fchon feit Jahrhunderten bekannt, 
daß die Bienen die wichtigften Befucher der Blüten des 
Geidelbajtes find. Merktwürdig ift auch, daß lebterer 
Name nebenbei noch ein fehr charatteriftiiches Mert- 
mal der Pflanze verrät. Um es zu finden, ziehe man 
einem Zweige die Rinde ab und fehe fih die feiden- 
artigen Haare auf der Jnnen=, d. h. auf der Baftfeite 
derjelben an. 





ig. 51. Seidelbaft (Kellerhals), 
lüten. Zweig mit fjruchtbeeren, Blättern und Blütentnofpen fürs 


Daphne mezereum. Zweig mit 


nächite Jahr Schnitt durch die Blüte, 
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zweite Blüte am oberen Rande des Samthutes, d. h. 
an der Narbe des Truchtnotens ab. Wechjelbeftäu- 
bung ift alfo Regel bei den Blüten des Geidelbaftes. 
Je und je mag wohl auh Gelbftbeftäubung vorfom- 
men, indem der Pollen der gleichzeitig mit der Narbe 
reifenden Gtaubblätter auf erftere herabfällt. Die 
fhiefe oder wagredhte Einftellung der Blüten fchließt 
jedoh) Gelbftbejtäubung meift aus, während fie 
andererfeits dem „Infett die günftigfte Einfahrt zum 
Honig berftellt. 

Gegen wir einen blühenden Geidelbaftzweig, unten 
frifh abgefchnitten, ins Blumenglas, jo tönnen wir 
beobachten, wie mit dem Abblühen die Gipfeltnojpe 
anfängt auszufchlagen, und wie der in ihr eingeichloj: 
fene, jhon im Borjahr völlig ausgebildete, aber nod) 
fehr gedrungene Sproß fidh ftredt. Ein Büſchel ſchöner 
Laubblätter quilt aus den Knofpendeden hervor. 
Mehr und mehr verlängern fih die Glieder der Sproß- 
achfe; die größer und größer werdenden Blätter rüden 
auseinander, und ihre fcheinbare Wirtelftellung geht 
in fpiralige Anordnung über. Gewöhnlich ftehen die 
Blätter nad) den Brüchen % oder %. An bemurzelten 
Eremplaren zeigen fi) bald nach Entfaltung der Laub: 
fnofpe in den Blattachfeln die jungen Blütentnojpen 
fürs nädjfte Jahr. 

Nicht felten treffen wir den Geidelbaft als Zier: 
pflanze im Garten. Wollen wir ihn vom Walde 
dorthin verfegen, fo fann das nur gefchehen, indem 
wir ihn mit Ballen ausgraben und fo einpflanzen. 
Würden wir beim Berfegen mit dem Zeiland verfahren 
wie mit einem Obftbaum, einer Linde, einem Rofen- 
ftraud), d.h. ihn ohne anhaftende Erde aus dem Grunde 
des Waldes nehmen und in gewöhnliche Gartenerde 
eingraben, fo würde der alfo Berfegte bald eingehen. 
Woher tommt das? Bei der Unterfudhung feinerer 
Wurzeln der Holzgewächfe unferer Wälder fällt uns 
auf, daB diefelben oft wie gefchimmelt oder gebräunt 
ausfehen. Yaft fönnten wir meinen, folde Wurzeln feien 
abgeftorben und von TFäulnispilzgen befallen. Allein 
die Sade verhält fi) ganz anders. Die Bäume des 
Waldes, wie aud) die als Unterholg wachjenden Sträu- 
cher ftehen mit Pilzen in Symbiofe (in Gelchäfts- 
verbindung, find mit ihnen afloziert), um aus dem 
humusreichen, aber an Pflanzennährftoffen armen 
Waldboden genügend Nahrung herauszuziehen. Statt 
mit auffaugenden Haaren befekt, find ihre feinen Wur- 
jelverzweigungen auf der WAußenfeite von Pilzfäden 
umfponnen, oft fogar inwendig unter der Rinde durch: 
zogen. Eine folde mit einem Pilzmantel betleidete 
Wurzel, eine Bilawurzel (Mykorrhiza), findet fi 
bei der Eiche, Buche, Tanne, Fichte, Kiefer, Heidel- 
und ®Preifelbeere, bei der Heide, beim Seidelbaft, 
beim Wintergrün u. a., insbejondere aud bei den 
Holzgewächfen des Hochmoors. Berjeßen wir eine der 
genannten Pflanzen ohne Wurzelballen in gewöhn: 
liche, vorwiegend mineralifche Gartenerde, fo findet fie 
hier ihren Affocie nicht, ohne den fie nun einmal nidyt 
leben fann. Geben wir ihr aber beim Berfegen einen 
genügenden Wurzelballen aus der alten in die neue 
Heimat mit, fo überfiedelt mit dem großen auch der 
fleine Genoffe und wädjft mit deffien Wurzelwerte in 
der Gartenerde luftig weiter. Oberl. Georg Schlenfer 
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2. Unfere Tierwelt. 

Wir haben Iehthin verjchiedener Fremdlinge ge- 
dacht, die, in unfere heimifhe Fauna eingebürgert, 
wir auf unferen Streifzügen immer öfter treffen tön- 
nen. Jh will da nod) eines herrlichen Vogels gedenten, 
den der Lefer jedenfalls aus dem und jenem zoologi: 
fhen Garten oder Biervogelparte fennt und der alle 
Eignung an fich þat, fih in unferen Wäldern einzu: 
bürgern, den Königsfafan, eine wirklich tönig- 
lihe Erjcheinung, wenn er mit feinem meterlangen, 
in Wellenlinien wippenden Spiel über die Waldwiefe 
dabinzieht. Auf Streifzügen in Defterreich-Ungarn 
wird der Waldwanderer heute diefem fchönen Yafan 
recht oft begegnen. Er hat fih von dem kaiferlichen 
Reibgehege Gödöllő aus über Ungarn, vom Man: 
hartsberger Tiergarten des Grafen Bräuner aus über 
die Donauauen weiter verbreitet. Jn wenigen Jahr: 
zehnten hat der Königsfafan unter anderen die Auen 
der Donau bei Greifenftein, Stein, Krems befiebelt 
und fi) auch in den Gebieten des Wienermaldes, die 
an das Tullnerfeld grenzen, niedergelaffen, jo daß im 
verfloffenen SHerbft in einem einzigen Donaureviere 
bei Tulln 70 Hähne gefchoffen werden konnten. Der 
Königsfafan maht durchaus nicht mehr Anjprücdhe als 
der gemeine Jagdfafan, würde fih alfo auch ander: 
wärts auf pafjenden Wildbahnen einleben, falls man 
den erften Beftänden die nötige Zeit läßt, fich ent- 
[prechend zu vermehren. 

Recht unerfreulicd) werden wir auf unferen Winter: 
ftreifzügen überrafcht, wenn wir nach harten Schnee 
ftürmen in die Auen und Wälder hinauswandern und 
Hunderte von PBogelleihen finden, Opfer der Kälte 
und Stürme. Solche Stürme können zu wahren Kata- 
ftrophen für das Vogelleben gewiſſer Gebiete werden, 
wenn fie gerade in die Zeit des TFrühlingszuges fallen, 
ein jüäher Nachwinter mit gewaltigen Schneewehen die 
Wanderer überrafcht. Wer da um die Mitte des April 
des Vorjahres an der pommerfchen Küfte im Freien 
fi) erging, fonnte da viele Taufende toter Vögel, 
darunter Zerchen, Edelfinten, Stieglie, Bluthänflinge, 
Bachftelzen, Amfeln, Krammetspögel, die den Stür- 
men zum Opfer gefallen waren, von der See an die 
Küfte gefhwenmt fehen. Soldye fcdhwere jährliche 
Berlufte, wie fie vor allem unfrre Kleinvogelwelt durch 
Kälte und Stürme, durch die Leuchttürme, die Tele 
graphendrähte, die elektrifcehen Ueberlandzentrafen, den 
Maffenfang im Süden erleidet, foll unfere Beftrebun- 
gen, uns diefe lieben Bewohner unferer {Jluren zu er- 
halten, verzehnfachen. ch möchte da auf eine eine 
Zeitlang viel befämpfte, bald aber auf der ganzen 
Linie fiegreich gewordene Methode, die der B og eb 
beringung als geradezu erziehlihes Mittel für 
den DBogelfchug hinweifen. „Das Martierungserperi- 
ment,” fagt mit vollem Redt Dr. Hugo Weigold, 
der rührige Vogelwärter auf Helgoland, „ift ein 
wichtiges Hilfsmittel zum Bogel- und 
Naturfhug. Wer erft einmal ntereffe an der 
Sache gewonnen hat, muß notwendigerweije bei ihrer 
Ausführung in innige Berührung mit der Natur und 
der Bogelmelt treten, er muß fie lieben und damit 
fhäßen lernen. Ein Menfch, der vorher gleichgültig 
war, oder gar aus altem Vorurteil jeden Raubnogel, 
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jede Eule wegfnallte, wird Jntereffe am Leben und 
an den ntimitäten der Vögel befommen, die er zu 
beringen angefangen hat. Denn die Kennzeichnung 
des Individuums muß ja von felbft zur Beobachtung 
herausfordern. ‚Nun bin ic) doc neugierig, ob der 
Bogel näcdjftes Jahr wiedertommt, ob er im felben 
Reit brütet, was aus den Jungen wird und wo fie im 
Winter hinziehen.: Solche Gedanten müfjen fich ja 
jedem aufdrängen, der erjt einmal die federleichten 
Aluminiumdinger am Fuhe eines Vogels angebracht 
hat und ihn wieder der Freiheit übergibt. Einem fol- 
hen Menfchen wird es immer fchwerer fallen, einen 
Bogel zu töten, er fieht, das Lebenlajfen mit Ring ift 
viel interejjanter als der Augenblid des Tötens. An 
die Stelle des etwa vorhandenen Schießjportes wird 
ganz von felbjt der Martierungsfport treten, der viel 
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Bogelmartierungen zu erzieherifchen Zweden auszu: 
nügen. Auf Dr. Weigolds Anregung verwendet er 
den Bogelring als Erziehungsmittel nicht bloß zur 
Tierliebe, fondern auh zur Gemiffenhaftigfeit und 
Sorgfalt im Beobachten und Darftellen des Gefehenen 
mit großem Erfolge. Er läßt feine Schüler den Win- 
ter über Bogelfütterungsftellen einrichten, die Meifen 
und Kleiber unter Aufficht fangen, zeichnen und beob- 
achten, im Yrühjahre Nifthöhlen aushängen und dabei 
wieder Beobachtungen machen, Belehrung gewinnen, 
er zieht mit den Jungen in den Wald, lehrt fie Horfte 
juchen, die Vögel richtig anzufprechen, ihre Lebens- 
mweije zu ftudieren, läßt dann die eifrigften hinauf: 
flettern und die Neftjungen marfieren. Bei 17 fo im 
Jahre 1912 gezeichneten Vögeln erzielte Dr. Keilhad 
22 MWiederfänge am gleichen Ort. So ließen fidh bei 


Fig. 52. Haubenmeijfe und Schwanzmeile. 


mehr Befriedigung gewährt. Der würgende Fluren- 
veröder fann fo zu einem wertvollen Mitarbeiter der 
Wiffenfchaft werden und zum Bogelbefchüger wird er 
in gewiffem Grade dabei ganz von felbft. Man muß 
nicht vergefjen, daß die Sucht, Bögel zu fangen und 
zu töten, fei es aus Neugierde, Sport, Brahljucht oder 
einfahem Betätigungsdrang, zu tief im Menjchen 
ftedt. Fragt doch den Jungen, weshalb er halsbreche- 
rifche Kletterpartien nah Neftern maht! Er will fidh 
betätigen, ift er mal oben im Baum, fo will er irgend 
einen Lohn haben und fei es das Vergnügen des Ber- 
ftörens! Diefen Trieb bei dem Schuljungen wie bei 
dem in unzähligen taufend Eremplaren herumlaufen- 
den Jagdläufer nußbringend umzuwandeln, ift der 
Bogelring das geeignetfte Mittel. Bringt man foldyen 
Menfhen dazu, feinen Betätigungsdrang der Vogel- 
mwelt in diefer Form entgegenzubringen, fo ift er ge- 
wonnen für die Natur. Das Markieren felbjt erzieht 
meiter.“ Jn diefem Sinne ift Dr. Keilhad tätig, die 


der Fütterung mwiederfangen 10 Kohl:, 3 Blau, 
1 Sumpf, 1 Tannenmeife, 2 Kleiber, und zwar Kohl: 
meifen nad) 1, 4, 4, 6, 6, 10, 11, 13, 26 Tagen, drei 
nach ungefähr 10 Monaten, Blaumeifen nah 3 und 
14 Tagen, eine andere nad) 8 Monaten zweimal turg 
nacheinander, eine dritte nad 9 Monaten 9 Tagen, 
Sumpf: und Tannenmeife nah je 7 Tagen, Kleiber 
nah 14 und nad fnapp 10 Monaten, zwei Blau: 
meijen ließen fich zweimal, 1 Kohlmeife zweimal, eine 
andere dreimal wiederfangen, ein Beweis, wie wenig 
fih diefe Vögel aus dem Fangen madhen. Sehr er- 
wähnenswert ift auch die Tatfache, daß eine am Ende 
des Winters an ihrem Tutterplaß gezeichnete Kohl- 
meife an Ort und Stelle brütete und zwar mit einem 
ebenfalls gezeichneten Männchen. Es ift das wohl ein 
Ichlagender Beweis dafür, daß man durd) forgfames 
Füttern und durch Aufhängen von Niftkäften die nüß: 
liche Tätigkeit der Meifen dem eigenen Garten fichern 
fann. (Siehe die Fig. 52.) ` 
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Die ehrfurdtspolle Scheu vor dem St. Hubertus: 
hiridh, wie fie den Jägern fo fange eigen war, beweijt 
mohl, wie gang felten weißes Edelmwild zu fehen 
war. Wer aber feit Jahren die Berichte über A Ib i- 
nos bei Hirfchen, Rehen, Gemfen, Füdhfen, Schwei- 
nen, Raben, Birthühnern gelefen hat, muß zugeben, daß 
es heute nicht mehr zu befonderen Zufällen gehört, wenn 
man auf feinen Streifzügen einem foldyen Albino be- 
gegnet, daß bei unferem Jagdwilde die Fälle von Al: 
binismus immer zahlreicher werden. Den Befuchern 
unferer großen Gartenanlagen in den. Städten wird 
auch nicht entgangen fein, daß es unter den Amjeln, 
die fich nad) und nach immer mehr an das Stadtleben 
gewöhnt haben, von Jahr zu Jabr immer mehr Albi- 
nos gibt. Manche find da ganz auffällig und bunt ge- 
zeichnet. Anfänglich fcheinen die Amfeln folche Albinos 
unter fih niht geduldet zu haben und dürften über 
diefelben hergefallen fein und fie getötet haben, denn 
fie waren nach einigen Wochen meift wieder ver- 
Ihwunden. Jet aber fieht man diefelben auffällig ge: 
zeichneten Individuen in jedem “jahre wieder. Es wird 
taum au leugnen fein,-daß zu ftarfe Inzucht zu fol- 
chem immer häufigeren Albinismus geführt hat. 

Auf unferen Ausflügen ins Gebirge wird uns der 
Anblid freifender Buflarde, Weihen, Wanderfalten, 
von Adlern gar nicht zu [prechen, immer feltener 3u- 
teil. Vielleicht wird das wieder anders, nachdem man 
jegt den Wbjchuß aller Raubvögel in Gebieten, wo fie 
felten geworden find und ihr Schaden fchon aus diefem 
Grunde faum in Betracht tommen tann, vezhoten hat. 
Vielleicht aber macht man es da und dort di.“ Schwei- 
gern nad), deren „Naturfchugfommiffion” für den von 
vorhandenen und unter Schuß geitellten Adlerpaaren 
angerichteten Schaden auftöommt. So horftet ein 
Adlerpaar in den Glarner Alpen, ein anderes im obe- 
ren Gihltale des Kantons Schwyz. Für das legt- 
genannte Paar hat die Kommilfion im Jahre 1909 
14 Franten, 1910 118 Franten (für 1 Rage, 3 Ziegen- 
tige und 14 Lämmchen), 1911 116 und 1912 215 Fran- 
ten Schadenerfaß entrichtet. Dr. Friedrich Knauer. 








3. Der Sternhimmel. | 

Wie in diefen Blättern feinerzeit mitgeteilt worden 
ift, ift die Aftronomie Deutfhlands im leß- 
ten Jahre um zwei neu eingerichtete Stätten ihrer 
Wirkfamteit bereichert worden, die neue Sternwarte 
n Hamburg-Bergedorf ift vor furzem in 
Gegenwart der Ajtronomifchen Gefellfchaft eingeweiht 
worden und die von Berlin nah Neu-Babels- 
berg verlegte Sternwarte arbeitet (hon zum Teil 
mit den neuen Jnftrumenten, wird aber noh einige 
Zeit brauchen, ehe fie fertig dafteht, und alle nftru: 
mente aufgeftellt find. Beide Inftitute find den Fort- 
Ichritten der Wiffenfchaft und der Technik entiprechend 
ausgeftattet, gewaltige Jnftrumente verfchiedener Art 
von großer raumdurchdringender Kraft harren hier 
der Benußung. Nun fann man natürlich diefe ganze 
Anlage als ein fehr hohes Kapital betrachten, deffen 
BZinfen fi) als wichtige Ergebnijie der Forfchung dar- 
itellen. Und es erhebt fich die Trage, ob die Anlage 
der Hunderttaufende in diefen Inftituten als glüd- 
li) und vielverfprechend zu bezeichnen ift. Gemwiß ift 
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das MWichtigfte in der praftifchen Aftronomie der beob: 
adhtende Aftronom, dann aber fommen die Jnftru- 
mente, und von diefen nicht zu trennen ift die Frage 
nach der Berwendbarteit in unferen heimatlidhen fli: 
matifchen Berhältniffen. Als man feinerzeit die neue 
Heidelberger Sternwarte auf dem Sönigsftuhl auf: 
ftellte, glaubte man ein günftiges Ergebnis binfichtlich 
der NRheinnebel zu erzielen. Aber der Berg ift niht 
body genug, und die Anzahl der wirflidd brauchbaren 
Nächte ift gering, und nur der Ausnußung aller Mi- 
nuten ift es zu danten, dap immer nod fo viel dort 
geleiftet wird. Sonft tropfen die Jnftrumente von 
Waffer und können nur durch reihlihe und dauernde 


 Cinfettung vor Roft gefhügt werden. Jn Hamburg 


werden die Verhältnilfe noch viel ungünftiger fein, da 
aber die Höhen bei Bergedorf die einzige Erhöhung 
des Landes darftellen, jo mußte hier die Sternwarte 
hin, die zwar ein Zeugnis ablegt für die Reichtümer 
der Hanfeftadt, die aber nicht leicht noch ungünftiger 
liegen fonnte als hier im Bereich der Elbnebel. Ber: 
[in-Neubabelsberg liegt in einem föniglihden Wald- 
gebiet, tann alfo niht eingebaut werden. Uber in un- 
mittelbarer Nähe liegt der Wannfee, und in einer ge- 
ringen Entfernung der \nduftrieort Nowamwes, der bei 
Südweftwind feine Staubmaffen über die Sternwarte 
fenden wird. Aber man hat troß eifrigen Sudens 
nichts Befferes gefunden. 

Wenn wir nicht die Sternwarten von den Univerfi- 
täten ganz loslöfen, und nur an günftig gelegenen 
Orten aufbauen, werden wir nidyts Befferes erreichen. 
Aber nad Deutfh-Südmeft oder Neuguinea oder auf 
den Kilimandfcharo fünnen wir fo leicht nicht bauen. 
Da find uns aud hierin die Amerifaner über, wie eine 
Darftellung von W. 9. Pidering zeigt. Er arbeitet 
auf der Filiale der Harvardfternwarte in Jamaita 
und vergleicht feine Erfahrungen an verfchiedenen 
Orten. Danah haben die Sternwarteninden 
Tropen vor allen anderen vieles voraus. Shre 
niedrige geographifche Breite zeigt faft den ganzen 
Himmel von Pol zu Pol, alfo immer die Efliptit, fo 
daß Planeten immer in günftiger Höhe find. ft dann 
die Sternwarte nod) auf einem hohen Berge errichtet, 
etwa 600 Meter und darüber, dann kommt eine fehr 
gleihmäßige Temperatur hinzu, Sommer und Win: 
ter unterfcheiden fi nur wenig, fo daß den Beobachter 
weder die grope Hike im Sommer ftört, noch warme 
Winterfleidung behindert. Nebel und Feudtigkeit find 
felten, und der Wind bläft fo janft, daß man eine Kerze 
im reien brennen fann. Die Anzahl der Maren 
Nächte ift jehr groß, nur elfmal im Jahre ift der Him- 
mel den ganzen Tag bededt. In weit mehr als der 
Hälfte der Zeit tann man mwenigftens fünf Stunden 
hintereinander beobadhten. Nachmittags pflegt oft ein 
Regenfhauer zu tommen, der die Luft wunderbar klar 
und rein und ftaubfrei madt, fo dap nachher die 
Nächte um fo beffer find. Sterne zweiter Größe laflen 
fih bis an den Horizont mit bloßem Auge fehen. Das 
Tierfreislicht und der Gegenfcein find auffallende Cr- 
iheinungen. Elf PBlejaden fieht man bei Vollmond mit 
bloßen WUuge. Sterne der 6,5ten Größe find in ge- 
ringer Höhe noh mit blokem Auge zu fehen, fo aud 
einmal der fleine Planet Befta, von der 6,7ten Größe. 
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Der Halleyſche Romik war eine pradytvolle und in die 
Augen fallende Erfcheinung. Das Wichtigfte aber ift 
die große Ruhe und die damit verbundene jcharfe Dar: 
ftelung der Bilder. Für den Mond laffen fih un- 
gewöþnlidh ftarte Vergrößerungen anwenden, bei 350 
erjcheinen die Bilder abfolut fcharf und ohne das ge- 
ringfte Zittern, jo wie wenn unfere Atmojphäre gar 
nicht mehr dazmwifdhen wäre. Noch ftärfere Vergröße: 
rungen, bis zu 450, ließen fich bei der Unterfuchung der 
Form der AJupitermonde anwenden, das find bei 
einem nur elfzölligen Refrattor ganz ungewöhnlich 
hohe Zahlen, an die man bei uns faft nie denten tann. 
Cin anderer niht leicht wahrnehmbarer Gegenftand 
find die Kanäle auf dem Mars. Gie find bei den Be- 
obadıtern füdlicher Stationen oft leicht wahrgenom- 
men worden. Es gehört aber immer eine fehr gute 
Befchaffenheit der Luft dazu. Hier find fie falt immer 
zu erkennen, ja oft find fie Objette, die fi) dem Blid 
ohne weiteres darbieten. Das find alfo alles gang er- 
ftaunliche Leiftungen diefes Jnftrumentes von mittle- 
rer Größe. 

Die Ameritaner haben den Vorteil der Berg- 
ternmwarten ja fchon längft ausgenußt. Die Lid- 
fternwarte auf dem Mt. Hamilton in Kalifornien, die 
Sternwarte auf dem Mt. Wilfon bei Pafadena, die 
Zweiganftalten der Sternwarten Nordameritas in 
Südamerifa, in Arequipa, haben längft bemwiejen, daß 
man bier auf dem richtigen Wege ift. Es geht das 
aber eben nur, weil der Kontinent fih durch alle Brei- 
ten erftredt und alle Höhen über dem Meeresfipiegel 
aufweif. Man tann fih alfo einen geeigneten Ort 
bequem ausfuhen. Nimmt man nun noch hinzu, wie 
verhältnismäßig leicht fih die notwendigen, febr be- 
trädjtlihen Mittel flüffig machen laffen, die auker der 
inftrumentellen Ausrüftung der bloße Bau in unmeg- 
famen Gegenden auf hohen Bergen erfordert, fo find 
wir in Europa, vor allem wir Deutfchen, allerdings in 
einer üblen Lage. Und es erhebt fih die rage, ob 
wir nicht unter folchen Umftänden lieber fehen follten, 
in den Kolonien ein: geeignetes TForfchungsinftitut 
unter günjtigen flimatifchen Berhältnilfen zu erbauen, 
als hier zu Haufe folche Bauten zu errichten, wie die 
Sternwarten in Heidelberg, Hamburg und Babelsberg, 
die doch das riefige in ihnen ftedende Kapital wohl nie- 
mals in befriedigender Weife nußbar maden können. 
Wie es Pidering auch ausfpricht, daß nur die in den 


Tropen auf hohen Bergen gelegenen, auf das aller- 


befte ausgerüfteten Sternwarten allen Anforderungen 
genügen fünnen. 

In die Zeit des Berichtes, Mitte März bis April, 
fällt am 21. März, mittags um 12 Uhr der Eintritt in 
den Frühling. Die Sonne erreicht den Buntt der Tag- 
und Nadhtgleiche, fie durchfchneidet den WUequator, um 
fi nun in ihrer Bahn jeden Tag mehr nach Norden 
zu begeben. Diefer PBuntt ift der wichtigfte in der 
Sonnenbahn, man zählt nad) uralter Weberlieferung 
von bier aus die Längen und die Geradauffteigung 
der Sonne, er ift der Nullpuntt, der fogenannte Wid- 
derpuntt, obwohl heute das Sternbild des Widders 
und Zeichen des Widders längft nicht mehr zufammen 
fcllen, eine Wirkung der Präzeifion. Jn das Sternbild 
des BWidders tritt die Sonne erft am 17. April. Der 
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Sternhimmel verliert nun — ——— Charak⸗ 
ter, die große Gruppe um den Orion herum ſteht gegen 
Abend im Weſten zum Untergang, und der Löwe 
glänzt mit Regulus im Süden. Jungfrau, Arktur 
und Krone ſind aufgegangen, etwas ſpäter erſcheint 
dann die Leyer mit Wega. An Sternſchnuppen iſt 
nicht viel zu fehen, März: 17., 23., 26., April 19., 12. 
bis 24. Die Gelegenheit zur Aufſuchung des Zodiatal- 
lichtes ift in diefer Zeit am günftigften. Merkur hat am 
7. April feinen größten Xbftand von der Sonne als 
Morgenftern, fann alfo mit Erfolg gefucht werden. 
Benus beginnt wieder als Ubendftern zu erfcheinen. 
Mars in den Zwillingen ift bis lange nah Mitternacht 
zu fehen. Jupiter ift nicht zu fehen. Saturn im Gtier 
geht vor Mitternadht unter. 

Die Minima des Algo! fallen in folgende Stunden: 


März 18 8 U. 29 Min. Nahm. 


April 2 A „34 „ früh 
5 1,„23 „ füh' 
710 „ 12 „ abends 
10 7, 1 „ abends. 


Tolgende Sterne werden durh den Mond bededt: 
Mitte der Bededung Grenzen 
März 16.11 U. 51 M. abds. rn Scorpii 3,1 Gr. +44°—26° 


20. 2 „27 „ früh : Sagittar.3,5®r. +48 — 18 
23. 1 „36 „ früh y Capric. 3,7 Gr. +61 —22 
23. 5,12 „ früb č Capric. 3,0 Gr. +74 —10 
31. 6 „33 „ früh 17Tauri 3,8 Gr. +90 -+22 
April 2. 3 „29 „ früh p Tauri 1,8. Gr. +33 —28 
T. 3 „44 „ früh « Leonis 1,3 Gr. +90 +18 
10. 7 „39 „ abds. a Birginis 1,2, Gr. —32 —90 
13. 8 „39 „ abds. 7 Scorpii 1,3 Gr. —8 —89 
13.11 „ 4 „ abds. z Scorpii 2,9 Gr. +62 +13 


Prof. Dr. Riem. 


4. Das Wetfer. 

Die deutfche Oftfeetüfte, wele fonft fo fanft von 
den Wellen der friedlichen O ft f ee befpült wird, ift im 
Sjanuar durch die wild heranftürmenden Waffermaffen 
einer verheerenden Sturmflut heimgeludt 
worden. Während in den offenen Meeren, alfo im 
Ozean und der Nordfee, regelmäßig große Waffer- 
maffen in den Gezeitenftrömungen in Bewegung find, 
fehlen in der Oftfee Cbbe und Fiut. Jn der Nordfee 
pflegen wohl zuweilen zur Beit der Springfluten, wenn 
fi) die anziehenden Kräfte des Mondes und der Sonne 
verftärfen, ungewöhnlich große Waflermaffen gegen 
die Deiche zu ftürzen. Uber die Sturmflut in der Oft: 
fee hat nichts mit Ebbe und Flut zu tun. Gie hat ihre 
Urfade in dem Winddrud auf das Meeresmajler. 
Alle Wellenbewegungen auf dem Meere werden ja ber: 
vorgerufen durh den Wind. Wenn der Wind eine 
Zeitlang aus derfelben Richtung weht, ruft er in 
feiner Richtung eine Bewegung der Waflermellen ber: 
vor, die fi) dann fortpflanzen und durch den Wind 
wieder noch verftärft werden. Wenn der Wind zum 
Sturm wird, können folde Waflermajien in Bewe- 
gung gefegt werden, daß der Wafferfpiegel auf dem 
einen Ufer um mehrere Meter anfteigt, während er an 
der gegenüberliegenden Küfte fintt. 

Die Wetterfarte vom 9. Januar (Fig. 53) zeigt uns 
die Wetterlage des Tages, an melhem die Sturmflut 
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Fig. 53. Wettertarte. 9. Januar 1914. 


an der pommerfchen Küfte begann. Die Karte zeigt 
ein fehr ftart entwideltes Tief, deffen Kern am Mor: 
gen diefes Tages über der Dftfee zwifchen Memel und 
Wisby liegt. Während der Luftdrud im Innern unter 
740 mm liegt, umgeben die fobaren 745, 750 und 755 
das innere Tief in rafcher Folge. Jn nordweftliher 
Richtung ift die Entfernung vom Kerne des Tiefs bis 
zur Sfobare von 755 mm ungefähr 500 km, alfo fintt 
der Luftdrud in diefer Richtung um 15 mm auf einer 
Entfernung von 500 km. Um das Luftdrudgefälle an 
verfchiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten ver- 
gleichen zu fönnen, pflegt man auszurechnen, wie groß 
die Luftdrudabnahme durchfchnittlich für einen Erd- 
grad, alfo für 111 km ift. Diefen Wert bezeichnet man 
als den Gradienten. In unferem Falle ift der Gradient 
15 . 111 
500 
Himmelsrihtungen vom Tief aus ift der Gradient 
etwas geringer, in der Richtung nad Weften ergibt 
fih ein Gradient von 2,2 und nah Südmeften von 
25 mm für einen Erdgrad. Alle diefe Gradienten 
find aber febr hoh und haben daher ftarte Winde oder 
gar Stürme zur Folge. Tatfächlich fehen wir die 
größten Windftärfen im Nordweften des Tiefs ver: 
zeichnet; denn Stodholm meldet Windftärfe 8, Wisby 
jogar Windftärte 9. Das entjpricht einem Sturm mit 
einer Gefchwindigfeit von weit über 20 m in der Se- 
funde. Im MWeften und Südmeften ift die Windftärfe 


‚ alfo ungefähr 3,3 mm. Nah den anderen 
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etwas geringer, jo hat die pommerfche Küfte die Wind- 
ftärte 6, Dresden die Windftärfe 5. Das hat feine 
Urfadhe in dem’ geringeren Gradienten; außerdem 
fommt aber noch in Betracht, daß der Wind auf dem 
Qande viel größere Reibungswiderftände findet und 
fic) daher nicht fo ftarf entwidelt wie über dem Meere. 
Zahlreihe Meteorologen haben genaue Unter: 
fuchungen angeftellt über den Zufammenhang zwifchen 
der Windftärfte und dem Gradienten des Luftdrud- 
gefälles. Zunäcjft haben fie dabei einen theoretischen 
Weg eingefchlagen und diefen Zufammenhang durd 
Rechnung ergründen wollen. Dabei zeigte fih dann, 
daß außer der Reibung am Erdboden auch noch die 
Erdrotation einen Einfluß auf die Windftärfe hat, und 
zwar ift diefer Einfluß um fo größer, je weiter man 
fi) vom Mequator entfernt. Es gelang aber, dies zu 
berüdfichtigen, und das Berhältnis der Windgefchwin- 
digkeit zum Gradienten für die verjchiedenen geogra- 
phifchen Breiten zu berechnen. Darauf verglid man 
die berechneten Windftärfen mit den Beobachtungen. 
Nun zeigte fich, daß die Berechnungen auf dem Meere 
fehr gut ftimmten. So ergab fih durh Rechnung für 
einen Ort in der geographifchen “Breite 6412 °, daß 
dem Gradienten 1 mm eine Windftärfe von 7,1 m 
in der Gefunde entfpricht; durh Beobachtung fand 
man für diefen Gradienten die Windftärfe 7,0 m, alfo 
eine gute Webereinftimmung. Aber auf dem Lande 
blieben die beobachteten Windftärfen um mehr als die 
Hälfte hinter den berechneten zurüd. Da zeigt fich aljo 
der hemmende Einfluß des Landes auf das deutlichite. 
Am 9. Januar waren die ftarfen Nordftürme zwi— 
hen Stodholm und Wisby die Urfadhe für die mädh- 
tige nord-füdliche Wellenbewegung. Sie trieben die 
Waffermaffen nah Süden, wo fie von den Nordweft- 
winden gegen die pommerfche Küfte geworfen wurden. 
Am-10. Januar war das Tief etwas weiter nad) 
Dften vorgerüdt. Die Nordwinde über der Dftfee mup- 
ten alfo anhalten und den Wafjerandrang gegen die 
Küfte weiter verftärfen. Für die fernere Entwidlung 
des Wetters war es jekt entjcheidend, welhen Weg 
das Tief wählen würde, welches am 9. Januar bei Js- 
land zu fehen ift. Würde es denfelben Weg einfchlagen 
wie fein Vorgänger? Ein Hindernis konnte fi ihm 
in den Weg ftellen, da über Nordftandinavien ein 
Hocdrudgebiet lagerte.. Wenn diefes ftart genug 
wurde, um das Tief zu einem nordöftlihen Wege zu 
veranlafjen, war für Deutichland ein Wetterumfchlag 
zu erwarten. Am 9. Januar ließ fih das noh nicht 
mit Beftimmtheit vorausfehen. Aber jhon am folgen- 
den Tage zeigte es fih, daß das nördliche Hoch fih 
verftärft hatte, und wenige Tage fpäter bradte es 
uns die bedeutende \anuarfälte, die im Innern des 
Hochs jhon auf der Wetterfarte verzeichnet ift. 
Dr. Schmiedeberg. 
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Frage 632. Herrn Dr. 8. in ©. erfudhen wir um 
Mitteilung feiner Adreffe, da wir die geftellte Frage 
brieflich beantworten möchten. 

%* 


* 
* 
Frage 638. Wie iſt es zu erklären, daß uns die 


Sonnenſcheibe am Horizont größer erſcheint als auf 
den anderen Punkten ihrer Bahn? — Die Beantwor— 
tung wollen Sie aus dem Aufſatz „Die ſcheinbare Ver— 
größerung der Sonne beim Untergang“ von Prof. 
A. Mayer im vorliegenden Hefte entnehmen. 


Aluminium. Jn der erften Lieferung der im Er: 
icheinen begriffenen „Modernen Naturkunde”) 
finden wir in der von Prof. Laffar:-Cohn bear: 
beiteten Abteilung Chemie unter „Aluminium“ fol- 
gende bemertenswerte Auslaffung: 

„Die wenigften unferer Väter werden das Alumi- 
nium dem Namen nadh gefannt haben, während fih 
jcbt Kochgefäße aus Aluminium bereits in jeder 


befleren Küche finden und auf die Köchin feinen bes 


fonderen Eindrud mehr maden. So werden Erfin- 
dungen und Leiftungen des menfdlichen Geiftes 
erftaunlichfter Art mit voller Gleichgültigkeit angejehen, 
und was hier von einer einfadhen Bedienfteten an- 
genommen wird, geht uns allen heute [yon jo hin 
fihtlih Fernrohr, Eifenbahn und Telegraph, deren 
andauernd außerordentlich feinen Verbejlerungen der 
großen Mafje der unbeteiligten Erfinder nicht mehr 
zum Bewußtfein tommen. Da nun mit dem Erfinden 
der Flugfahrzeuge die Erfinderträume zum Abjchluß 
getommen find, und es nur noch feinere Ausgeftal- 
tungen alles Erfundenen geben wird, wird das Er: 
fundene den @eift der meiften Menfchen in etwa fünfzig 
Jahren lange nicht mehr fo bejchäftigen und ihn fo 
erfüllen wie in der Gegenwart. Er wird fih wieder 
mehr den Fragen nah dem Zwed unferes Dafeins als 
den Methoden, das Dafein dur Erfindungen an- 
genehmer zu geftalten, zuwenden, und die Philofophie, 
die jet etwas über die Achfel angefehen wird, wird zu 
neuer Blüte gelangen. Sie wird vielfady von anderen 
Grundlagen für ihre Jdeen ausgehen, denn fo manches, 
das noch in der fantifchen Philofophie auf das ernftefte 
behandelt wird, tann den Geift des durch die ted- 
nifhen Jahrhunderte gegangenen Menfchen nicht mehr 
feffeln, wird deshalb beifeite gelaffen werden. Ich fehe 
einen der Hauptgründe für die gegenwärtig oft zu 
beobachtende Geringfchägung mander philofophilchen 
Schulen gerade darin, dah fie fidh mit zahlreichen ifra- 
gen beichäftigt haben, welche die vielen an fcharfes 
technifches Denten gemöhnten Gebildeten unferer Zeit 
unmöglicy intereffieren tönnen, Tragen, die ihnen, 
furz ausgedrüdt, zu fpielerifch erfcheinen.“ 
+ + 


Arteigenes Protoplasma. Wir haben bereits früher 
(Oftoberheft 1911: „Der Kampf des Organismus um 
feine biochemifche Arteigenheit”) von der Anficht be- 
richtet, daß jede Art von Lebemwejen ihre befonderen 
Eimeißftoffe in ihrem Protoplasma befißt, ja, daß fich 
dies fogar von jedem einzelnen Organ fagen läßt. Dem 
Einwurf, daß dies bei den relativ wenigen Baufteinen 
der Eimweißftoffe undentbar fei, begegnet der bedeu- 
tendfte Bertreter jener Anfidt, C. Ubderbhalden, 
in einem tleinen Auffaß in der „Umf hau” (1913, 
©. 1002). 

Am Aufbau der Eimweißftoffe find nur etwa zwanzig 
verfhiedene Uminofäuren als Baufteine beteiligt, die 
immer wieder auftreten, allein diefe laffen fih zu 
2 432 902 008 176 640 000 Berbindungen fombinieren, 


) Vollftändig in 9 Lieferungen à «4 1.20. Natur- 
miflenfchaftlicher Berlag Godesberg bei Bonn. 
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die fih nur durd die Art, wie die einzelnen Baufteine 
fidh folgen, unterfchetden (fo wie man 3. B. drei Bau- 
fteine A, B und C zu fechs verfchiedenen Bauteilen 
tombinieren fann: A:B:C, A:C:B, B=A:C, B:C-A, 
C:A-B und C-B=A). 

Die verfchiedenen Proteine (Eiweißftoffe) enthalten 
nun ftets verfhietene Mengen der einzelnen 
Aminofäuren, auch find noch Unterfchiede in der Art 
der Berftnüpfung möglid, und jede Zelle ent- 
hält ftets mehrere Eimeißftoffe. Durch eine verfchiedene 
Mifchung gleiher Proteine können ferner viele Bil- 
lionen von Zellen mit eigenartigen Eimweißftoffen aus 
geftattet werden. Wenn es nun alfo auh Billionen 
von Lebewefen auf der Erde gibt, fo ift es febr gut 
möglich, daß jedes fein eigenartiges Protoplasma be- 
figt, ja, daß nody niht annähernd alle Möglichkeiten 
in der Richtung erfchöpft find. 

Aus diefem Grunde glaubt fih Abderhalden bered- 
tigt als ein „neues biologifhes Geſetz“ aus— 
äufpredhen, „daB jeder 3Zellart ein befon- 
derer Bau zutommt. Diefer ift dure 
die Eigenart einzelner Beftandteile 
der Zelle bedingt.” 

Weiterhin fcheint fi) aus den bisherigen Beob:- 
achtungen zu ergeben, daß in der ganzen Tierreihe die 
gleichartigen Organe mit derfelben Aufgabe auch ein- 
jene fidh ähnliche Eimeißftoffe befißen. 

* %* 


a Ä 

Können Tiere lahen und weinen? Zum Lachen 
gehört, wie Th. Zell meint, eine gewiffe Sorglofig- 
teit, wie fie in der Natur faum vortommt. Dafür 
fümen nur die Herdentiere in Betradht. Am eheften 
feien die Affen dafür gebaut. Zell hat fi) alle Mühe 
gegeben, fie zum Lachen zu bringen, fie verzogen das 
Beficht höchftens zum Grinfen. Unfer herzhaftes Lahen 
ift den Tieren unbelannt. Die Töne der Lachtauben 
3. B. find kein „Lachen“. — Auh das Weinen der 
Tiere ift höchft zweifelhaft. Die Angaben, dap mandhe 
Tiere beim Gterben Tränen vergießen, find nicht 
glaubhaft. Zell meint, die Tiere weinten deshalb nicht, 
weil dies die Sehfähigkeit verringern, ihnen alfo den 
Kampf ums Dafein erfehweren würde (!!). 

Wir unfererfeits möchten doch glauben, daß bier 
befonders pfycdifche Dinge mitfprechen, die bei den 
Tieren eben fehlen. Wenn Zell zwar zugibt, daß die 
Naturvölter weinen und lachen, dies aber vom Ur- 
menjen bezweifelt, fo ift dies natürlich eine nie zu 
beweifende und audy nicht gerade glaubhafte Be- 
Dauptung. + 5 


%* 

Dom Sput der Urzeugung. Jm Lübbener Kreis: 
falender 1914 fchreibt Rudolf Ewald, der den Feldzug 
1870/71 als Feldwebel mitgemacht hat und jekt Bor- 
fteher der Landes-\jdiotenanftalt zu Lübben N.-Q. ift, 
über die Zäufeplage während des Krieges 1870/71 in 
feinen „Erinnerungen“: „Die Läufeplage berrichte in 
der ganzen Belagerungsarmee, ich felber hatte nur bis 
hundert diefer Außerft gefräßigen Mitroben, die in: 
folge der monatelang unmöglichen Leibwäfchereinigung 
vielleiht Durch Urzeugung von felbit 


191 


fih gebildet und dann rapide fchnell vermehrt 
hatten.” Diefe Bemerkung eines alten, tapferen Gol- 
daten und eines in feinem Berufe fehr tüdhtigen Man: 
nes, auf die uns ein Zefer von „Unfere Welt” aufmerf: 
fam madıt, wird auch bei unferen übrigen Lejern als 
poltstümliche Form von der Borftellung der Urzeugung 


einem gemwiffen Jntereffe begegnen. 


% * 
* 


Die wichtige Frage nad) der Dererbung erworbener 
Eigenihaften verneint Baur für die Pflanzen. Co 
find viele Bohnenraffen verfchieden groß, aber die durd 
Gelbftbeftäubung entftehenden Nachtommen find ganz 
verfchieden groß, aus den fleinften und größten Boh- 
nen entftehbt bei unveränderten Kulturbedingungen 
diefelbe Nachtommenfchaft wie bei der erften Züchtung. 
Die Größe der Bohnen hängt alfo von zufälligen 
Außenbedingungen ab, die Variationsbreite wird ver- 
erbt. Mehnlihh ift es bei den dDurdy Temperatur: 
abftufung gewonnenen verfchiedenfarbigen roten hine: 
fifhen Primeln; diefe vererben wohl die Reaktions: 
fähigkeit auf äußere Reize, nicht aber die individuell 
erworbenen Farben jelbft. 


* %* 
%* 


Es fei hier auf einen bemertenswerten Aufjaß 
über die demildhe Seite des Dererbungsproblems von 
5. Duade („Umfhau“ 1913, ©. 957) hingemwiefen. 
Befanntlich befteht der Zelltern aus der leichtfärb- 
baren Chromatinmaffe und der weniger färbbaren 
Achromatinmaffe, jene fondert fid) bei der Zellteilung 
in eine beftimmte, für die Art konftante Zahl von 
Einzelfäden, Chromofomen genannt. Bei der 
Tortpflanzung erhält das Kind aus Ei und Samen: 
zelle je die Hälfte der normalen Chromofomenzapl, 
worauf man die Vererbung der elterlihen Merkmale 
zurüdführt. Nun ift es aber fchwer verftändlich, daß 
jene winzigen Gtoffteilhen Träger der zahlreichen 
Mertmale fein follen. Die Chromofomenmafje des 
menfdlichen Eis ift etwa fo klein, daß von ihr fünf 
Millionen auf einen Kubitmillimeter gehen. 

Nun muß man aber bedenten, daß die Molefüle ja 
noch viel viel kleiner find, man fann berechnen, daß 
in dem Raum jener Chromojomenmaffe etwa 28 Mil- 
liarden Eiweißmolefüle Pla haben, es ift alfo in ihr 
eine ungeheure Mannigfaltigkeit chemifcher Individuen 
möglid). 

Unferen bisherigen SKenntniffen nah müjfen es 
dann aber doch unbelannte Beftandteile der Kernfub- 
ftanz fein, welche die vererbbaren Anlagen bedingen; 
denn man hat 3. B. gefunden, daß das eimeißähnliche 
„Zalmin“ des Lacdhsfpermas neben der ftets vorhan- 
denen Nufleinfäure nody 87,4 % der WAminofäure 
Arginin und dann nur noch drei andere Aminofäuren 
enthält; aus diefen Baufteinen laffen fih aber nur ver- 
hältnismäßig wenig verfchiedene Verbindungen bilden, 
die großen Mannigfaltigkeiten der vererbten Eigen: 
Ichaften alfo nicht erflären. 

Vielleicht helfen nun hier die fog. Jermente 
weiter, jene wunderbaren Stoffe, welche obne fich felbft 
zu verbrauchen, aljo wenn fon in febr geringen 
Mengen vorhanden, die Gimeißjtoffe zerlegen und 
wieder aufbauen. Gie fonnen von den Chromo: 


Umſchau. 
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ſomen aus ſehr wohl allen Zellen ein ſpezifiſches Ge— 
präge geben. Das arteigene Protoplasma wird ſich 
alſo auch in der Kindesgeneration wiederfinden, wenn 
nur in den Fortpflanzungszellen Fermente vererbt 
werden, die dieſes Eiweiß und ſich ſelbſt aufbauen 
können. Bei alledem muß es aber doch immer noch 
ſehr ſchwer erſcheinen, zwiſchen chemiſchem und anato— 
miſchem Aufbau der Zelle einen Zuſammenhang zu fin⸗ 
den. Dazu werden wir noch eine viel beſſere Kenntnis 
der Fermente notwendig haben; was Quade da von 
Verſtärkung bezw. Einſchränkung des Wachsſtums und 
von Produktion feſteren Stützgewebes ſagt, kann nicht 
befriedigen. 
%* 
* 

C. Oppenheimer, der gute Kenner der Fer- 
mente, definiert diefelben (in feinem Werte „Die Fer- 
mente und ihre Wirtungen“, Qeipzig 1911) folgender- 
maben: 

„Ein Ferment ift eine fatalytifch wirfende Gubftanz, 
die von lebenden Zellen erzeugt wird und mehr oder 
minder feft an ihnen haftet, ohne daß ihre Wirkung 
an den Lebensprozeß als folchen gebunden ift; die 
Termente find imftande, chemifche Prozefje auszulöfen, 
die auch von felbft, wenn auch in langfamerem Ber- 
laufe, einzutreten beftrebt find. Das Ferment felbft 
bleibt bei diefem Prozeß unverändert. Es wirft fpezi- 
fifch, d. h. jedes Ferment richtet feine Tätigkeit nur auf 
Stoffe von ganz beftimmter ftruttureller und ftereo- 


chemifcher Anordnung.” 
%* % 


%* 

Das geologifhe Alter des franzöfiihen Diluvial- 
menihhen war im Gebiet des VBezeretales (Hauferjche 
gunde) nah den tierifchen Küchenabfällen des Men- 
fchen zu beftimmen möglih; es fällt danach in Die 
legte und vorlegte europäifche Eiszeit und in die zmwi- 
[chen diefen beiden liegende wärmere Zmwifcheneiszeit, 
des Diluviums (Wiegers in „Umf hau” 1913, 
Geite 765). 

* 5 %* ` 

Als „Edaphon“ bezeichnet Françé die Klein: 
lebewelt des Erdbodens (R. France, Das 
Edaphon. München 1913). Es handelt fidh dabei be- 
fonders um Wurzelfüßler, Spalt- und Kiefelalgen, alfo 
mifroftopifh Meine Tiere und Pflanzen. Gie ver- 
arbeiten die Bodengafe, erzeugen Sauerftoff, reichern 
aber auh den Boden mit Stidftoff an; au} madhen fie 
den Boden loderer, „Durchpflügen“ ihn. Auf den 
Kubitzentimeter Erde tommen im Aderboden 50 bis 
100 000, im Humus des Waldes fogar bis 150 000. 
Es läßt fih denten, dak fie daber für die chemiſche und 
phyfitaliihe Umgeftaltung des Bodens von hoher Be- 
deutung find: fie maden ihn frudhtbarer und fpielen 
daher im großen Haushalt der Natur eine wichtige 
Rolle. 





Berichtigungen. Im Tebruarheft find leider meh: 
rere Sabfehler bei der Revifion überfehen worden. Jn 
den Auffaß „Entftehung und Eigenart der Moore” 
bitten wir ftatt Eriphorum (Wollgras) zu lefen Erio- 
phorum, ferner Calluna ftatt Culluna. — Auf Sp. 115 
und 116 muh es unter „Uustunftsftelle, Frage 628“ 
in der 1. und 13. Zeile ftatt hellblau hellbraun heißen. 
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Altrophotographie. 
Bon BuftavBlund. 

Den Befikern eines Fernrohres ift es leider ver- 
jagt, die Photographie in jo weitgehender Weife an- 
zuwenden wie den Mitrojtopitern. Die Bewegung 
unferer Erde madt uns bier einen Strich) durd) die 
Rechnung, und ein Teleftop mit Ührwerf wird wohl 
nur wenigen Glüdlichen unter uns bejchieden fein. 
Iroßdem brauchen unfere Aftronomen nicht alle Hoff- 
nung aufzugeben. Zunädhft müffen wir uns den 
ajtrophotographifchen Apparat aus Kamera und fern: 
rohr zufammenfeßen, wie ihn Figur 54 zeigt. 

Der photographifche Apparat wird auf ein Stativ 
jo aufgeftellt, daß in die Deffnung für das Kamera- 
objektiv, welches zuvor abgefchraubt worden ift, das 
rihtig eingejtellte Fernrohr heinpaßt. Hierbei ift dar- 
cuf zu achten, daß die Bifierfcheibe der Kamera fent- 
recht zur optifchen WUchfe des Ternrohrs fteht. Da die 
meiften AImateurapparate einen zu furzen Auszug 
haben, muß man diefen durd ein innen gefchwärgztes 
Papprohr verlängern. Die Länge diefes Rohres rid- 
tet fi} nad) der Balglänge des photographifchen Appa= 
rates und der beabfichtigten Vergrößerung. Eine Ge- 
jamtlänge der Aftrofamera von 1 m bis 1,50 m wird 
in den meiften Fällen wohl genügen. 

Wer einen Momentverjchluß hat, bringt ihn an 
das Dfular des Fernrohres. Ueber die Einjtellung 
brauche ich hier wohl nichts zu fagen — die Frage ift 
nur: „Was follen wir photographieren?“ 

Zunädft die Sonne. Die regelmäßigen Auf: 
nahmen der Sonne bilden wertvolles wifjenfchaft: 
liches Material. Wir können die Lage und Größe der 
Sonnenfleden ujw. bejtimmen, ihre Veränderung 
fiherer nachweifen als bei direfter Beobachtung oder 
Jeihnung. Die Belichtungszeit wird auch bei ftarfen 
Vergrößerungen nur eine kurze, immer Momentbelid): 
tung fein. Auch bei der Mondphotographie 
tommt man ftets mit Momentaufnahmen aus, wenn 
die Vergrößerung nicht zu ftar? gewählt wird; von 
den Planeten und Firfternen jedody geben 
nur die hellften Augenblidsbilder, die anderen als 
yeitbilder nicht PBunfte, fondern Striche. Aber auch 
diefe Strichbilder find verwendbar. Wir fünnen Auf: 
nahmen ganzer Sternbilder machen, fogar die Hellig- 
teitsihmantungen veränderlicher Sterne bejtimmen. 
Da die Dfulare die Lichtftärke des Fernrohres bedeu- 
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März 1914. 


tend herabjegen, läßt man fie bei Firfternaufnahmen 
fort; man hat dann die Aufftellung des Apparates 
durch Abnehmen des Verlängerungsanfaßes und Ein: 
ihieben des Dfularrohres fo zu ändern, daß der 
Brennpunft des Ternrohrobjeftivs auf die Matt- 
Iheibe fällt. Die Belichtungszeit hängt von der ge- 
wünfchten Länge der GSternfpuren und der Lage der 
Sterne ab; in der Nähe des Himmelsäquators werden 
die Sterne fchneller über die Platte eilen als in der 


Nähe des Pols. 


Kometen und Meteore fann man mit dem 
Teleftop nicht photographieren, doch ift dazu jedes licht: 
ftarfe Kameraobjeftiv geeignet. Um Sternfchnuppen 
aufzunehmen, richtet man die Kamera auf den Teil 
des Himmels, an dem vorausfichtlid Meteore fich zei: 
gen. Beobachtet man das Aufleuchten einer Stern- 
Ihnuppe, fo notiert man Zeit und Dauer der Erfcei- 
nung, wechjelt die Kafjetten und rüdt den Apparat 
dem Gternbilde nad. Die Aufnahmen erfegen die bei 
freier Beobadhtung erforderlichen Zeichnungen, die 


Sternſchnuppenbahn ift durh die Strichaufnahmen 
bejtimmt. 





Big. 54. Aftrophotographifcher Apparat. 





Fig. 55. Bierzahnmoos, Tetraphis pellucida. 
föpfhen, B Stengel mit Brutföpfhen, C Meridianſchnitt durch ein Brutköpfchen, 


D Ein einzelner Brutförper. n Nematogene. 


Bu Sonnen: und Mondaufnahmen ift die Ber- 
wendung lihthoffreier Platten unerläßlid; für 
Sonnenaufnahmen ift fogar das lichthoffreie Negativ» 
papier, das noch den Borzug der Billigkeit hat, emp» 
fehlenswerter. Für alle anderen Aftroaufnahmen find 
nur Hödhftempfindliche Platten brauchbar. Da 
bei jeder Platte der fogenannte Schwellenwert erreicht 
werden muß, d. h. der Betrag der Lichtmenge, der er: 


forderlich ift, um eine gerade, noch direft wahrnehm-. 


bare oder durch Entwidelung hervorrufbare Wirkung 
zu erzielen, fo hat man neuerdings verfucht, diefen 
Schwellenwert bei Aufnahmen ganz lichtiywadher 
Objekte durch eine Borbelihtung zu übermwin- 
den, und vielleicht wendet einer oder der andere unje: 
rer Aftrophotographen diefe Methode für feine Zwede 
an. Das ridhtige Maß der Borbelidhtung hängt von 
der Empfindlichkeit der Platte ab. Wood belichtete 
(nad) Emmeridy, Leriton für Photographie) eine hod- 
empfindliche Platte vor, indem er das Licht einer 
feinen Gasflamme, deren gelbe Spike etwa nur 
3—4 mm body war, aus einer Entfernung von 2 m 
4 Setunden lang auf die Schicht fallen ließ. Genügen 
wird meines Cradıtens eine Borbelichtung von 2 Ge: 
tunden mit einem Zündholz aus 1 m Entfernung. 

Die Entwidelung der Sonnenaufnahmen 
muß in einem ftarten Entwideler (Rodinal 1:10), 
dem Bromtfali reichlich zugefeßt ift, erfolgen, fämtliche 
andere Aufnahmen müffen dagegen in einem verdünn: 
ten Entwideler, 3. ®. Rodinal 1:40, entmwidelt wer- 
den, wenn es auch mandymal den Photographen etwas 
lange dauern wird. 

Die Kopien follen nur auf glänzendem Papier, 
beifer nocdy auf Diapofitiopfatten hergeftellt werden. — 
Wem daran gelegen ift, nidht nur Bilder zu machen, 
fondern feine Aufnahmen mwiffenfchaftlidy zu verwer- 
ten, muß ein möglichft genaues Aufnahmeregi- 
fter führen, aus dem für jede vorgenommene Muf- 
nahme zu erfehen ift: Datum und Zeit nah St., Min. 
und Gef., Nr. der Platte, Objekt, Lage des Objefts 
(Rettafz. und Dett.), Standort des Apparates (Qänge 
und Breite), Objeftivo F-—- mm, Blende, Ofular F 
== mm, SKameraauszug in mm, Befchaffenheit der 
Atmofphäre, Erpofitionszeit in Min. und Get., Plat- 
tenforte, benußter Entwidler. 


A Pflanze mit Kapfeln und Brut- 
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Bruforgane bei Moofen. 
Bon Martin Neftler. 


Wer anfängt, Mooje zu fammeln und 
ihren Bau zu ftudieren, ftößt febr bald bei 
einer Anzahl weit verbreiteter Arten auf 
eigentümliche Organe, mit denen er nichts 
Rechtes anzufangen weiß, 3. B. beim Bier- 
zahnmoos, Tetraphis pellucida. Diefes Moos 
wächft gern auf faulenden Baumftümpfen 
und bildet flache, hellgraue bis bräunliche 
Rafen, die unten durd) roftrote Wurgelhaare 
dicht vermebt find. In der Regel fruftifiziert 
es reihlid. Die Meine SKapfel trägt einen 
fehr einfachen, nur aus vier Zähnen be- 
ftehenden Mundbefag, dem das Moos feinen Na: 
men verdankt, Aber bei weitem nicht alle Stengel 
des Moosrafens fruchten, viele tragen vielmehr an 
Stelle der Kapfel kleine, fugelige Gebilde etwa von 
der Größe eines Stednadeltopfes, über deren Bedeu- 
tung man lange im Zweifel gemwefen ift. Man hielt fie 
wohl in Ermanglung einer befleren Erffärung für 
Mißbildungen, für „zterlide Erbfehler”, wie Kummer 
jagt, und erft der experimentellen Pflanzenphyfiologie 
war es vorbehalten, in diefen und ähnlichen Gebilden 
Brutorgane zu ertennen, die für die Erhaltung 
und Verbreitung vieler Moosarten unentbehrlich find. 

Diefe der ungefchlechtlihen Bermehrung dienen- 
den Organe weifen in der Mooswelt eine Mannigfal- 
tigkeit auf, wie fie im ganzen Pflanzenreich nicht wie- 
derfehrt; ich muß mich deshalb in der Hauptfache dar- 
auf befchränten, Bau und Funttion der Brutorgane 
bei einigen Moofen zu zeigen, wo fie befonders hoch 
entmwidelt find. 

Betrachtet man ein Bruttöpfchen des Bierzahn- 
moofes bei [chwacher Vergrößerung, fo ftellt es fidh 
als ein niedliches, aus breiten Kelchblättern gebildetes 
Körbchen dar (Fig. 55 B), in dem eine ganze Menge 
annähernd linfenförmig geftalteter Bruttörper liegen, 
oder richtiger: ftehen, denn fie find an der Schmal- 
feite mit langen, zarten Stielen auf dem Boden ans 
gewachfen. Das fieht man am beften bei etwas ftär- 





sig. 56. Gtreifen-Sternmoos, Aulacomnium androgynum. A Bflanze 
mit Brutföpfhen, B Ein einzelner Stengel mit Bruttöpfhen, C Ein 


einzelnes Brutblatt, n Nematogene. 





Fig 57. Leberfraut, Marchantia polymorpha. A Pflanze mit An- 
theridienträger (a) und Brutbedhern (bd), B Meridtanfgnitt durch einen 
Brutbeder. 
terer Bergrößerung an einem Bertitaljchnitt dur 
ein foldhes Körbchen (Fig. 55C). Die Brutlörper 
löfen fich bei ihrer Reife von den Gtielen ab, indem 
die oberfte Stielzelle zerreißt; fie werden als grau- 
braune Stäubchen vom Winde mit fortgenommen und 
fangen, wenn fie auf geeigneten Boden fallen, mie 
Sporen an zu feinen, um fih zu einer neuen Moos- 
pflanze zu entwideln. Bon den zahlreichen Zellen, 
aus denen ein folcher Bruttörper aufgebaut ift, fönnen 
nur einige befonders dazu ausgebildete den Ausgangs- 
punft eines Keimfadens bilden. In Fig. 55 D ift bei 
ftärterer Bergrößerung ein einzelner Brutkörper ab- 
gebildet, der eben zu feimen beginnt. Die Keimzellen, 
von Correns als „Nematogene” bezeichnet, liegen 
faft alle an der Oberfläche und unterfcheiden fidy von 
den übrigen durch ihre dünne, farblofe Wandung und 
durch die abweichende chemifche Zufammenfeßung des 
Zellinhaltes. Sie erinnern durd ihren ganzen Cha: 

rafter an die Eizellen der höheren Pflanzen. 

Ganz ähnlihe Brutorgane finden wir beim 
Streifen-Sternmoos (Aulacomnium andro- 
gynum), das an ähnlichen Orten wie Tetraphis wächlt. 
Œs fegt nur felten Brutorgane an, trägt aber dafür 
ftets außerordentlic) viele Brutköpfchen, die an der 
Spißge nadter Sproßenden ftehen (Fig. 56). Die Köpf- 
chen haben feine Blatthülle und fehen faft aus wie 
mittelalterlide Dorgenfterne. Die Bruttörper find 
feulenförmige Brutblätter und beftehen nur aus weni- 
gen Zellen (fig. 56 C). 

Mertwürdig dur die Art und Weife, wie die 
Bruttörper abgelöft werden, find die Brutbecher des 
befannten Lebermoofes Qeberftraut (Marchantia 
polymorpha, ig. 57). Die linfenförmigen Brut: 
förper, die fich durch einen verwidelten Bau auszeich- 
nen, find aus Öberhautzellen auf dem Grunde der 
Becher hervorgegangen. Zwifchen ihnen ftehen Keu- 
lenbaare, deren fugelige Gndzellen allmählid zu 
Schleim zerfliegen. Wenn fi nun der Scyleim an: 
häuft, werden die reifen Brutlörper von ihren zarten 
Stielen losgeriffen und aus den Bechern heraus: 
gedrängt. 





An der Hand diejer drei Beifpiele lät fih natür- 
li nicht zeigen, daß die Ausbildung von Brutorga- 
nen im Zufammenhang mit unterbliebener oder jelte> 
ner Frudtbildung fteht; aber aus der Fülle von Un- 
terfuchungen, die Correns an einer großen Zahl von 
Laubmoofen angeftellt hat,') geht hervor, daß im all: 
gemeinen bei foldhen Moofen, wo infolge räumlicher 
Trennung der Gefchledhtsorgane die Befruchtung er- 
fchwert ift, regelmäßig Brutorgane die Fortpflanzung 
mit übernehmen. Bon den vielen unterfudyten zwittri- 
gen Arten trugen nur drei Brutorgane. Dagegen find 
11 Prozent aller brutorganebildenden Arten ein- 
häufig und etwa 86 Prozent zweihäufig. Mit anderen 
Worten: Jn demfelben Berhältnifie, in dem Die 
Wahrfcheinlichkeit der Fruchtbildung abnimmt, nimmt 
die Brutorganbildung zu. Eine ganze Anzahl von 
Moofen, die nur felten Brutorgane anfeßen, ift faft 
ausfchließlid) auf vegetative Vermehrung angemiejen, 
und hierher gehören einige unferer gemeinften Arten. 

Umgetehrt tann die reihlihe Ausbildung von 
Brutorganen die Urfache unterbliebener Frucdhtbildung 
fein. So ift es jedenfalls bei Leptobryum pyri- 
forme, das man auf feudhtem Boden oder in 
Mauerwert regelmäßig mit zahlreichen Kapfeln an 
trifft. In Gewäcdhshäufern aber, wo es fih auf der 
Alcheausfüllung zwifchen den Blumentöpfen angefie- 
delt hat und üppig wuchert, unterbleibt die Ausbildung 
von Früchten, und als Erfaß dafür trägt es febr viele 
fleine braune Bulbillen, die einzeln oder truppweife 
in den Blattwinteln ftehen (ig. 58). 

Entwidelungsgefchichtlid muß man alle diefe und 
ähnliche Organe als umgemwandelte Blätter, Knofpen 
ufjw. anfehen, und man unterfcheidet danad) blatt: 
bürtige, ftammbürtige, protonemabürtige Brutorgane 
ujw. An vielen Fällen ift aber die Umbildung nicht 
fo weit fortgejcdhritten, und es löfen fi ganz einfach 
einzelne Blätter, Knofpen, Stammftüde, Wurzel- 
haare oder Keimfäden ab, um die vegetative Vermeh— 


') Correns, Unterjuhungen über die Vermehrung 
der Laubmooſe durh Brutorgane und Stedlinge — 
ift ein ausgezeichnetes Wert, deffen Studium jedem 
Moosfreunde zu empfehlen ift. 





FI 


Jig. 58. Leptobryum pyriforme. A Alan mit Kapfeln, B Stengel 
der fterilen Barietät, L. p. bulbifera mit Brutförpern (Bulbillen). 
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rung au übernehmen. So fchnüren fi 3. B. bei Di- 
cranum flagellare häufig, befonders aber bei trode- 
nem Wetter, die oberen Enden der fterilen Stengel fo 
weit ab, daß fie bei der geringften Berührung ab- 
brechen und der ganze Rafen förmlich zu hüpfen an- 
fängt, wenn man darüber hinmandelt oder mit der 
Hand darüber hinfährt. 

Abgelöfte Brutfnofpen befommt man auch bis- 
meilen in ungeheuren Mengen zu fehen, wenn man 
gewiffe Moofe (3. B. Barbula- oder Bryumarten) vor 
der Unterfuchung in eine mit Waffer gefüllte Schale 
legt. Dann fteigen diefe Brutorgane in die Höhe und 
bededen die Wajlerfläche, als wäre ein graugrüner 
Staub in das Gefäß gefallen. 

Ein wie geringer Teil einer Moospflanze als 
Brutorgan dienen tann, geht daraus hervor, daß febr 
oft ein aus wenigen Bellen beftehender Bruchteil eines 
Blattes oder eines Wurzelhaares für die vegetative 
Vermehrung genügt. Bei mandyen Lebermoofen find 
es fogar nur einzelne Zellen, die fi) fortgefegt von 
den Blatträndern Ioslöfen, um dem gleichen Ywede 
wie die Sporen zu dienen. Und wenn man folgerichtig 
fein will, mup man aud diefe als Brutorgane bezeid): 
nen, denn die Sporen find Bermehrungsorgane, die 
fit) auf ungefchlechtlihem Wege in den Kapfeln gebil- 
det haben. Schließlich befigt aber jede Zelle das Ber- 
mögen, die Fortpflanzung der Art zu übernehmen, 
oder hat fie wenigftens einmal befeffen, und erft durd 
die fortfchreitende Arbeitsteilung, welche die höhere 
Entwidelung der Pflanzen bedingt, wurde diefes Ber- 
mögen — wie fo manches andere — zurüdgedrängt 
oder vollftändig unterdrüdt. je niedriger aber eine 
Pflanze in der Entwidelungsreihe fteht, je einfacher 
fie organifiert ift, in um fo höherem Grade ift jede ein- 
zelne ihrer Zellen noch im vollen Befige aller diefer 
Tühigkeiten, und in diefer Beziehung muß man die 
Krpptogamen — und mit ihnen die Moofe — den 
Phanerogamen gegenüber als die vollfommeneren 
Pflanzen bezeichnen. 


Notizen. 

Mandye Tierchen, die im Walfer, weil durchfichtig, 
niht fihtbar find, laffen fih durch Färbung des leben- 
den Protoplasmas fihtbar und dann aud für die 
mitroftopifche Beobachtung beffer brauchbar machen. 
So erfennt man 3. B. fehon WRädertierchen mit dem 
bloßen Auge, wenn man Waffer mit ihnen in eine 
ganz fhwachrote Löfung von Neutralrot bringt. Die 
mitroffopifche Unterfuchung zeigt, ob die Färbung den 
richtigen Grad erreicht hat. 

Bon Pflanzen läßt fich die Alge Nitella in febr 
ftar? verdünnter Yöfung von Methylenblau färben. 
3n dem Protoplasma derfelben liegen Kugeln mit 
ftacheliger Oberfläche (fog. Stahelfugeln). Dieje 
förben fi} durch das Wethnlenblau frhön blau. 

Bon anderen sarbftoifen, welche das lebende Pro- 
toplasma aufnimmt, werden die bafifchen Anilinfarben 
Roſanilin, Gentianaviolett, Methylviolett, Methylgrün 
genannt, ferner: Safranin, Chryſoidin, Veſuvin, Bis— 
marckbraun u. a. 


%* * 


Zur Zellulofe-Reaftion mittelft Chlorzintjod ver: 
wendet man nah Nomwopoftromsty (Botan. 
Sentralblatt Abt. 1. Bd. 28, Beiheft 1, ©. 90) eine 
Löfung von 3 g Jodfali und 1,5 g Jod in 60 ccm 
Waffer; man läßt die Löfung einige Minuten wirfen 
und behandelt danad) die Schnitte mit einer Löfung 
von 2 Teilen Zintchlorid in 1 Teil Waſſer. 


* %* 
* 


Wenn man die Entwidlungsftufen von Algen 
unterfuden will, fo muß man von ihnen R ein tul- 
turen maden. Dazu bringt man die gefammelten 
Algen in 0,2—0,4% ige Knopfhe Löfung ans Lidt. 
Diefe Löfung befteht befanntlicd) aus je 1 Teil jchwefel: 
faure Magnefia, falpeterfaures Kali und phosphor: 
feures Kali, fowie 4 Teilen falpeterfaurem Kalt (der 
legtere für fich gelöft und dem anderen zugelegt). Aus 
der reichen Algenflora, die nun entiteht, entnimmt 
man bei fchwacder Vergrößerung mittels feiner Pipette 
die gewünjdhten Formen und bringt fie in einen 
Waffertropfen, überzeugt fih unter dem Mitroftop 
von ihrer Jiolierung, wobei man fie, wenn nötig, 
nochmals rein übertragen muß, und kultiviert fie dann 
in fterilifierter Nährlöfung (natürli” au in fterili- 
fierten Gefäßen ujm.). 

Will man auf feftem Nährboden kultivieren, fo 
nimmt man dazu fterilifierten Sand oder Lehm, die 
man mit der Nährlöfung durdträntt. Zur Kultur auf 
durchfichtigem Nährboden eignet fih Gelatine weniger, 
weil fie zu fehr von Batterien heimgefucht wird. Dan 
nimmt daher lieber Agar-Agar (0,5 g in 100 ccm 
obiger Nährlöfung). 


* %* 
* 


Aufichriften auf das Glas der Objeltfräger laffen 
fi direft mit einem Stift von Aluminium machen, 
wenn man das Glas vorher mit einer forupdiden 
Shit von Wafferglas bededt und dann mit viel Waf: 
fer abwäfcht. Die Auffchrift Täßt fid dann fo lange 
machen, als das Blas nod) feudt ift. 


* + 
%* 


Zur Sidhtbarmahung der Struffur pflanzlider 
Membranen werden manhe Methoden vorgefchlagen. 
Manchmal führt folgendes Verfahren zum Ziel: man 
legt die Echnitte in 10°;ige Löfung von gelbem Blut: 
faugenfalz, fodann in verdünnte Eifendloridlöfung. 
Es fcheidet fich dann in den Membranen fog. Berliner 
Blau ab. 


* * 
%* 


Will man Schnitte durdy Heine Samen ufw. madhen, 
fo gelingt es oft nicht, wenn man fie wie gewöhnlich 
zwilchen Holundermartftüde legt. Beffer ift es, wenn 
man fie mit envas Gummilöfung zwifdhen redt wei: 
ches Holz (3. B. Linden: oder Pappelholz) bringt; oder 
aber man bettet die Samen in eine dide Qöfung von 
Gummiarabifum, die man mit ein wenig Blyzerin 
verjeßt, und dann auf einer Stange Holundermart ein- 
trodnen laßt. 
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Der Monotheismus der Primifiven. Yon Univ.-Brofefjor D.Dr. Karl Beth. 





Gottfried Herder hat in feinen „Ideen“ einmal ge- 
jagt, Religion fei die ältefte und heiligfte Tradition 
der Erde. Diefe Behauptung findet heute heftigen 
Widerftand. Nach der evolutioniftifchen Auffafjung ift 
die Religion ein erjt jehr allmählich nach vielen ganz 
rohen Borjtufen erreichtes Erzeugnis des menjdhlichen 
Geiftes, der fich etwa bei dem Streben nad) Meifterung 
der Natur auf die Zauberei hingewiejen fab und im 
Berein feiner magifchen Borftellungen zum Gedanfen 
von Kräften gelangte, die noch feine religiöfe Ver: 
ehrung zuließgen und erjt bei fortjchreitender Ber- 
ftandesarbeit perfonifiziert wurden ujw. — Der weit- 
aus größere Teil der Religionsgejchichte würde hier- 
nad eine noch unüberfehbare Reihe von Berfuchen 
umjfpannen, übernatürliche Kräfte zu erfaffen, und diefe 
Berfuche gelten dann als die Borjtufe dejjen, was wir 
Religion im eigentlichen Sinne nennen. 

Diefe Anwendung des Evolutionismus auf die 
Religion ift heute ziemlih allgemein, und nur 
wenige Yorfcher entziehen fih ihr. Die meiften leiten 
die Religion entweder aus der Zauberei oder aus dem 
Ahnenfult ber. Denn diefe entwidlungstheoretijche 
Betrachtung liegt unferer modernen Anfchauungsmeife 
am nädjten. Sie jcheint die einfachjfte Erklärung der 
religiöfen Borftellungen zu bieten, wenn wir doh ein- 
mal auf Grund der Defzendenztheorie annehmen, daß 
fi die Menfchheit aus dem Tierreich erhoben hat und 
demgemäß fi auch ihr Geiftesleben nach und nad 
aus dem Zuftande tierifcher Werworrenheit empor: 
bilden mußte. Jn diefer Allgemeinheit foll auh Diefe 
Borausfegung unangefochten bleiben. Es liegt wenig- 
ftens fein zwingender Grund vor, fie in Ubrede zu 
ftellen. Dennody läßt, fid) der Entwidlungsgedanfe 
nicht in ähnlicher Weife wie im Gebiete der Natur auh 
in demjenigen des geiftigen Lebens durchführen. Jm 
@Beiftesleben finden wir immer wieder ganz neue An: 
jäke. Keine Entfaltung oder Evolution ift dort die 
Trägerin des Tyortichrittes, und auch die Epigenefis, 
die Entwidlung, ift oft genug eine febr verfehlte und 
rüdjchraubende. Jn allen Religionen finden wir frei: 
lich bei genauem Zufehen Entwidlung, denn jede Re- 
ligion hat eine Gefchichte gehabt, in deren Verlaufe 
Zutaten und Wenderungen, Zufammenfchlüffe und 
Spaltungen unter ihren Betennern Plak griffen. Uber 
wie fchon die Gefchichte der einzelnen Religionen nie 
ein energifches Aufwärtsftreben und eine geradlinige 
Entfaltung ihres fpezififchen Wejens bedeutet, jo läßt 





fi) noch weniger über die Religionsgejdhichte im gan- 
zen das Urteil fällen, daß fie eine Entfaltung oder auch 
eine Entwidlung des Wefens der Religion bedeute. 
Häufig genug fehen wir eine weit niedrigere Geiltes- 
ftufe auf eine höhere folgen. Mit tieferen Formen der 
Religion find höhere in einer Weife verbunden, die 
erfennen läßt, daß das größere Alter den höheren zu- 
fommt, die gerade durch die vorgejchobenen tieferen 
Tormen zurüdgedrängt wurden. Seineswegs ift es 
eine allgemeine Beobachtung im Geiftesleben und in 
der Religion fpeziell, daß das Niedere dem Höheren 
porangeht, fondern eine Wolfe von Zeugen bekundet, 
daß in beftimmten Fällen und in beftimmter Hinficht 
die höheren Bildungen religiöfer Anfchauung den nie- 
deren voraufgegangen find und dann im Hintergrunde 
der darüber gelagerten niederen Bildungen fi nur 
rudimentär erhalten haben. 

Eine Gruppe folcher Zeugnifle befteht aus den ver- 
fchiedenen monotheiftifchen Jdeen der primitiven Böl- 
fer. Bei ihrer Betrachtung muß man zwar der Ber- 
fuchung widerftehen, von diefen monotheiftifchen Jdeen 
fofort auf die Urgeftalt der Religion zurüdzufchließen. 
Man muß fi vielmehr gegenwärtig halten, daß die 
Urgeftalt der Religion auf dem induftiven Wege der 
Analyfe heutiger Religionsweifen nicht zu erreichen ift. 
Diefe Frage ift weit fomplizierter und fchwieriger, als 
daß fie mittels des hier dazubietenden Tatbejtandes 
erledigt werden könnte. Wohl aber befißen diefe Zeug: 
niffe die Kraft, die Anwendung der Entfaltungstheorie 
auf die Religion als ganze zunädft für ein meites 
Gebiet der religiöfen Anfchauung auszufcalten. 

Die genauere Erforfcehung des religiöfen Beſitz— 
ftandes der fogenannten Naturvölfer hat immer mehr 
hinter dem, was man ihren Naturismus, Animismus, 
Tetifchismus oder Totemismus nennt, einen wirf:- 
lichen, mwenn jhon oft verfchleierten Begriff eines höch- 
ften Gottes aufgezeigt, der niht nur dem Menjchen, 
fondern auch allen Totengeiftern, Dämonen und übri- 
gen gottheitlichen Wefen an Macht und an Art über- 


- legen gedacht ift. Die Borftellungen von den Dämonen 


find fehr wechfelnd und führen eine fehwanfende Reli: 
giofität mit fich, hingegen die Gottesidee erjcheint im 
wefentlichen fonftant und mit faft univerfaler Wirt: 
famteit. 

Diefe Tatfache eines „naiven Monotheismus“ (mit 
Carl Meinhof „Afritanifche Religionen”) wird von den 
einen noch heute ignoriert, von anderen abzufchwächen 
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und mwegzudeuten verfucht. Daß fie auf foldhe Weife 
unrichtig gewürdigt wird, wird fich zeigen. Es ift die 
eigentümliche Fähigkeit des Erbes der Lubbodichen 
und Spencerfchen Theorie, daß man fih um der vor: 
gefaßten Theorie willen notgedrungen abmüht, Die 
Augen vor diefer Tatjadhe zu verfdhließen, und daß 
man in der Religion der Primitiven immer nur nie: 
dere Anfchauungsformen fetifchiftifch-magifcher und 
animiftifcher Art zugeben will. 

Den „großen Geift” (Manitu, Kitfehi Manitu, Kieh: 
tan) der nordameritanifchen Indianer für eine Cnt- 
ichnung von den Europäern her zu halten, tann alfer- 
dings zunädjft geboten erfcheinen. Bei Völkern, die feit 
Jahrhunderten mehr oder weniger unter direttem Cin- 
fluß von dhriftlihen Einwanderern geftanden haben, 
ift es gewiß nicht leicht, das urfprüngliche geiftige 
Sondergut einwandfrei herauszuftellen. Allein einer- 
feits haben bereits Thevet und der Mathematiker 
Heriot 1558 und 1586 den Glauben an ein hödjftes 
MWefen in Kanada und Birginien vorgefunden; anderer 
feits laffen die Darftellungen von heutigen Indianern 
felbft (Eaftman, The Indian Soul), trog mander 
Spealifierung, deutlich erfehen, daß die myftifche Eini- 
gung mit der Allgottheit 3. B. bei der Mannesmweihe 
ein uralter Beftandteil des religiöfen Empfindens der 
Indianer ift. Um ein Beifpiel von den füdamerifa- 
nifchen Indianern anzuführen, fo erwähne id) die nod) 
hordenmäßig lebenden Bugres der dichten Wälder der 
NRegenmwaldregion des brafilianifhen Staates Santa 
Catharina. Gie tennen (nad) Ed. Selers Borbemer: 
tung zu Hugo Genfch’ Bericht, Zeitfchr. für Ethnologie 
1908, ©. 749) einen guten Schöpfergott Patacma (d. i. 
der Himmlifche), eine wohlwollende Madıt. 

Sin Afrita verweilen wir zuerft bei den Emeftäm» 
men Südtogos, von deren Religion uns J. Spieth eine 
ausführliche Befchreibung geliefert hat. Außer zahl- 
reihen Dämonen und Naturgottheiten, den Tromwo 
(Sing.: tro) fennen fie drei höchfte Gottheiten, unter 
denen wieder eine als Gott fdhlichthin in Betracht 
tommt und verehrt wird. Der Gottesname Mamu, 
der im ganzen Ewelande bekannt ift, wird von Gott 
als Einheit gebraucht, und diefer eine Gott hat im 
täglichen Leben der Emeer eine große Bedeutung. Er 
ift der große Himmelsgott, bei deffen Namen der Hoer 
gern an die Unbegrengtheit des Himmels dentt. Bei 
den Stämmen am Agu ift der oberfte Bott Kpaya 
identifch geworden, während der Name Mamu hier 
einem Sohne des Kpaya beigelegt ift. Zu beachten ift, 
daß der Name Mamwu tatfächlich der ältefte unter allen 
gebräuchlihen Gottesnamen ift, fo daß auch die mit 
ihn verbundene Borftellung des höchften Himmels: 
gottes in jene ältefte Vorzeit zurüdzureichen fcheint, 
die Durch die heutige Religion erjchloffen werden tann. 
Cine Erzählung befundet, daß aud im Bemußtfein 


der Bevölferung diefer große Bott als der Bott der ` 


älteften Vorzeit lebendig ift. Einftens, fo heißt es 
(Zpieth, Die Emeftämme, ©. 423) waren Himmel und 
Erde fo nahe beieinander, daß man den Simmel mit 
der Hand greifen fonnte. Damals haben die Dtenichen 
ungehindert mit Gott verkehrt. Dann aber zündeten 
fie ein euer an und trieben Bott den Rauth in die 
Augen, fo dah er fih von der Erde zurüdzog. Des: 


wegen wohnt er jebt „in unendliher Himmelshöhe”. 
Die Allgegenwart Gottes fpricht fih einesteils darin 
aus, dab „Gott ift, wo der Himmel ift, denn der Him- 
mel ift Gott“, und dah Gott auch überall im Menfchen 
ift und „den Menfchen bei der Hand nimmt”. Das ift 
nicht bloß Theorie, fondern Praris der Lebenshaltung. 
Ausrufe wie: Gott, ich bitte dich, oder der Troft des 
Sterbenden oder der Hinterbliebenen, daß Gott den 
Entſchlafenen weggeführt hat, zeigen deutlich, daß der 
Gottesglaube im Alltagsleben der Eweer eine geficherte 
Stelle hat. Zum andern ift aber ficher, daß die Tromo, 
die den Menfchen Gutes und Böfes zufügen können 
und um Mobhltaten angefleht werden, fi) zwifchen 
Gott und Menſch eingedrängt haben. Es wäre nicht 
ausgefchloffen, daß die Eweer, wenn fie fih felbft über- 
laffen blieben, fchließlich infolge des Troglaubens die 
Lebendigkeit der Gottesvorftellung einbüßen würden. 
Die Degeneration des lebendigen Gottesglaubens ift 
bei ihnen noch nicht fo weit fortgeichritten, wie bei den 
meiften anderen primitiven Bölfern. Noch erhält er 
fi feft neben dem Troglauben, dem er fogar zur 
Stüße geworden ift, fofern die Trowo als Mamus 
Erzeugniffe angefehen werden. 

Wie an der Skaventüfte, fo ift es auh an der 
Goldkfüfte, über die fich der Miffionar Zimmermann 
folgendermaßen äußert (Miff.-Mag. 1859, ©. 50): „Ich 
habe noch feinen Neger kennen gelernt, der den einen 
Gott geleugnet hätte. Bon Gott wird anertannt, daß 
er, felbft ewig und unerfichaffen, Schöpfer Himmels 
und der Erde fei; er wird oft genannt, ja man dankt 
ibm; man weih fih im allgemeinen in feiner Hand, 
man nennt ihn Bater, Allvater und dergleichen. Aber 
da hört auch der Gottesdienft der Neger auf.“ Denn 
Gott [uf nun nad) ihrer Meinung Dämonen in gro- 
Ber Zahl, und diefe nahmen die religiöfe Furcht und 
die darauf gegründete Verehrung diefer Menfchen in 
Anfprudd. — Auch bei den übrigen Weftfudannegern 
ift der Glaube an einen höcdhjften Gott nachgewiefen. 
gaft immer ift hier diefer höchfte eine Gott, wie der 
Olorun der Joruben, fhon ganz aus dem Leben 
äurüdgetreten. Er fchläft am Horizont des Weltalls 
feinen tiefen Schlaf, aber man kennt ihn, den man 
nicht mehr anbetet, und vollendet die Weltanfhauung 
mit dem Gedanten an ihn. 

Bon der Goldtüfte an zieht fi) durch das ganze 
große Bantugebiet Afritas der Beltungsbereih eines 
höchjten Gottes, der bei den Fanti und Afchanti On» 
yame oder Onyang-Kompong heißt, bei den Ara 
Onyame, bei anderen Stämmen der Bantu Anyambi, 
Anzambi, Anzam, Nyambe, Nzambi u. ä. Er ift ein 
diefer ganzen Bölferfamilie eigentümlicher Gott, der 
von der Beifterfchar mehr oder weniger fernab fteht 
und freilich, je mehr diefer angenähert, um fo dämoni« 
ftiicher vorgeftellt und behandelt, je ferner, um fo er: 
habener, aber auch gelegentlich, wie bei den Duala 
von Kamerun, auch gerade infolge feiner Ferne ganz 
abgeichliffen ift zum bloßen Begriff des FJatums. Eine 
vollftändige Sfala der abnehmenden Lebendigkeit und 
Reinheit diefes Gottesgedankens fcheint fi) aufftellen 
3u laffen. 

Man könnte vielleicht einwenden, dieſer Gottesname 
bezeichne eigentlich nur den ſichtbaren Himmel und ſo ſei 
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diefer vorgeblihe Monotheismus im Grunde nichts an= 
deres als ein Stüd Naturismus: die Anertennung des 
Himmels als großer Naturmadıt. Die Etymologie des 
Sottesnamens der Bantu führt auf die Bedeutung 
„glänzend“, was auf den leuchtenden Himmel bezogen 
werden fann; aud) der Gott der Ewe fjcheint begrifflich 
öfters dem Himmel nahe zu ftehen, wenn aud) anderer: 
feits {hon die vorhin berichtete Erzählung vom Ent» 
fchwinden des goldenen Zeitalters die über jeden Zwei- 
fel erhabene klare Unterfcheidung zwifchen Mamu und 
Himmel zeigt. Höchjt charatteriftifch ift doh die Ant- 
wort, die ein Emwepriefter auf die Frage, warum er 
den Himmel verehre, gab: „Dder haft du je die Grenze 
des Himmels gefehen?“ Gemwiß ift diefe hödfte Gott- 
heit das eine Mal mit dem Himmel, ein anderes Mal 
mit der Sonne oder mit dem Regen identifiziert als 
der vornehmlich von ihnen verwalteten Naturmadt. 
ft es aber fo ungemwöhnlidy), daß man unter uns vom 
zornigen Himmel fpridyt oder beim Niedergang eines 
Gemitters an Gott dentt? Sagen nicht auh wir: 
„Möge es der Himmel geben!“ oder „allmächtiger Him- 
mel!“ indem wir Gott meinen? ft 3. 3. der Erjaß 
des Wortes Gott durh das Wort Himmel in der fpä: 
teren ifraelitifchen Religion etwas fundamental Ber: 
fchiedenes von jener gelegentlihen Bezeichnung Got: 
tes mit dem Wort Himmel bei den Primitiven? Hebt 
fih dodh diefer Gottesgedante fcharf von allem Fe- 
tifhismus und Dämonenglauben, den diefe Völker im 
übrigen pflegen, fchon dadurch allein ab, daß fie in 
der Regel überhaupt keinerlei bildliche Darftellung des 
(großen und genau genommen einzigen) Gottes 3u- 
laffen und damit befunden, daß in ihrer Borftellung 
Gott etwas ganz Andersartiges ift als ein Yetifch oder 
ein Dämon. Dennett berichtet, wie ein Wili auf die 
Trage, ob fie vom Nzambi teine Bilder anfertigen, 
erwidert hat: „Wer tönnte fo töricht fein?” — eine 
Antwort, die dem englifchen orfcher im Zufammen: 
bange mit feinen übrigen Beobachtungen vollauf 
genügte. 

Eine ähnliche Rolle, wie fie bei den weft- und füd- 
afritanifhen Stämmen der Nzambi einnimmt, fommt 
in Oftafrita dem Mulungu, Muungu, Mulugo, Ulutu 
ufw. zu. Ueber den Wurzelfinn diefes Namens bejteht 
no% teine irgendwie vermwertbare Ginigteit. Wenn 
jedod der Bantu-Grammatift Torrend diefen Gottes- 
namen vom phöniziichen Moloch herleiten will, jo ift 
das fchon deshalb unmöglich, weil Moloh weder ein 
höchftes noch ein gutes Wefen war und weil die Pho- 
“ nigier überhaupt feine monotheiftifche Jdee abzugeben 

hatten. t 

Allerdings ift die Wanderhypothefe gegenüber den 
monotheiftifhen Glaubensformen erwägenswert. Daß 
der Gedante des einen Gottes unter den afritanifchen 
Stämmen felbft weiter gewandert ift, ift niht eben 
unmwahrfcheinlih. Hingegen ift die andere Annahme 
bisher nicht geftüßt worden, daß die Gottesidee als 
folhe den Wfritanern von außen her zugeführt fei. 
Das Ghriftentum fann ja als mitteilendes Gubjeft 
nicht in rage tommen, da es nah allen maßgebenden 
Bezeugungen den Gottesglauben bereits vorfand, als 
es mit meftafritanifchen Bölfern in Berührung fam. 
Es wäre nur Xbeffinien, und zwar dann in den erften 
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Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung, als Brücke zu 
denken. Dieſe Brücke könnte ſogar noch verbreitert und 
verlängert gedacht werden durch das Material eines 
ſemitiſchen Monotheismus, der in noch früherer Zeit in 
Afrika ſeinen Einzug hielt. Die Maſai am Kiliman— 
dſcharo ſind ja das eklatante Beiſpiel dieſer ſemitiſchen 
Ausbreitung nach Süden. Sie unterſcheiden ſich aber 
auch durch die Reinheit und Schlichtheit ihres mono— 
theiſtiſchen Glaubens von allen Negerſtämmen. Denn 
ſie haben keinerlei Dämonenverehrung, beſitzen neben 
dem einen Gotte Ngai, als deſſen auserwähltes Bolt 
ſie ſich betrachten, keinerlei göttliche Weſen, ſondern 
haben nur noch die Vorſtellung von Schutzengeln der 
einzelnen Menſchen. Dieſer Gott der Maſai iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein körperloſes, rein geiſtiges Weſen, das 
nicht bildlich oder figürlich dargeſtellt werden kann. 
(Bg. M. Merter, Die Mafai. Cthnographifhe Mono: 
graphie. ©. 196 ff.) — Nebenbei bemertt: dap aud 
die Mafai von einem Ngai nanjugi, N. nabor und 
N. narot, einem „roten, weipen und fhmwarzen Gott” 
fprehen, um die Wbendröte, den bewölften und den 
mwoltenfreien blauen Himmel zu bezeichnen, dürfte die 
oben erwähnte gelegentliche Jdentififation Gottes mit 
dem Himmel bei anderen Stämmen trefflich beleudh- 
ten und das richtige Urteil über die Meinung unter: 
ftüßen, daß jener wejtafrifanifche Monotheismus als 
Naturismus anzufehen fei. 

Run wäre es an fih gewiß möglidy, diefe Hypo- 
thefe von einer Wanderung des Gottesglaubens über 
Afrika fünftlid auszubauen. Es wäre ein genügend 
großer Zeitraum vorhanden, auf den die Etappen 
diefer Wanderung verteilt werden fünnten. Allein 
diefe Hypothefe ift mir nicht nur wegen ihrer Künft- 
lihteit durchaus unmahrfcheinlich, .fondern fie fcheint 
mir der ganz allgemeinen Verbreitung des Gottes: 
glaubens und feiner Stellung nicht gerecht zu werden. 
Durch die äußerliche Aufpfropfung auf einen vorhan- 
den gewefjenen Setifehismus oder Dämonismus wird 
die refervierte Stellung des Gottesglaubens nicht be- 
greiflih. Zudem zeigt uns die gegenwärtige Erfah» 
rung, wie fhwierig es ift, den vorhandenen Gottes- 
glauben wieder zur vollen Geltung zu bringen und 
das niedere Religionsmwefen durch ihn zu verdrängen, 
fo daß wir uns nicht denten fönnen, der Gedanke des 
einen Gottes habe fich einjtmals bei diefen Bölfern, 
als fie {hon im Yaubermwefen und Dämonentult fted- 
ten, feinen Plaß errungen. Und zu alledem fommt 
Ihließli noh, daß wir diefen Monotheismus nicht 
bloß in Amerita und Afrika, fondern fo gut wie ganz 
allgemein verbreitet finden, auch über die große Jnfel- 
welt bis hinein ins Herz Auftraliens. 

Bon großer Wichtigkeit für die Beurteilung und 
hiftorifche Wertfchägung diefer Gottesidee ift aber der 
Umftand, daß fie dort, wo diefer Gott außerhalb des 
Kultus fteht, als der ferne tranfzendente Weltfchöpfer 
oder Weltlenter, den Eindrud hervorruft, aus früherer 
größerer Nähe zurüdgefchoben zu fein, und daß, 
wo er noch ganz oder teilmeife mit Kultus bedacht ift, 
der Prozeß der Zurüdichhiebung faft mit Händen zu 
greifen ift. Betreffs der Weftafritaner wurde das fchon 
angedeutet. Für die Batat von nner-Sumatra hat 
es Joh. Warned („Die Religion der Batat” und „Die 


207 





Rebensfräfte des Evangeliums”) zuverläffig bemiefen. 
Die Batat tennen auper dem großen Schöpfergott 
Ompu Tuhan Mula djadi eine allergrößte und alles 
Befchehen Teßlich umfpannende Gottheit, die man nur 
mit dem allgemeinen Ausdrud für Gottheit fchlichthin 
Debata, oder auch als Bater oder Großvater bezeichnet. 
Der Gedanke an diefen Bott hat nicht die Kraft, den 
Polytheismus zu zerfeßen, er beeinträchtigt ihn nicht 
einmal. a mehr noch, diefer Gott ift niht einmal ein 
Gott über allen Göttern und Dämonen, foll heißen, 
infofern nicht, als man keinerlei Borftellung von 
ihm bildet — was ja als Beweis feiner befonderen 
Höhe aufgefaßt werden fann — und ihm fein Ber- 
hältnis zu anderen Götter» und Geiftwejen gibt. Er 
ift eine ftart verblaßte Idee. Aber die von Warned 
gefammelten Spricywörter, in denen er genannt wird 
und die hier wie fonft Zeugen einer einftigen tonfre- 
teren Anfchauung von der Allgottheit find, beweijen, 
daß vor langen Zeiten diefer Gott im lebendigen 
Blaubensinterefjfe diefer Leute geftanden hat. „Bon 
Gott hängt alles ab. Wie Gott gibt. Wenn Gott hilft, 
dann wird ein Tropfen Tau zur Speife.” Welch deut: 
lihes Bemwußtfein und welch fefte Ueberzeugung von 
der Güte und Allmadt Gottes fpricht fich in Ddiefen 
Worten aus! Man vergleiche damit entjprechende 
Redensarten bei den Mafai: „Gott weiß es. Gott gibt 
den Dtenfchen die guten Dinge. Es ift Gottes Wille.” 
Debata ift teine Gottheit wie die anderen, man golit 
ihm teine Berehrung. Wie wenn ein Angehöriger 
unferes Rulturfreifes, dem für feine Perfon das reli- 
giöfe Empfinden erkaltet ift, in großer Not ein „Gott 
fteh mir bei” ausftößt, fo find im Munde des Batat 
diefe Wendungen ein Refiduum der früher einmal 
reineren und lebendigeren Gottesidee, die inzwifchen 
überwuchert ift. 

Die Pygmäenftämme der Andamaneninfeln ge- 
hörten früher zu jenen Bölfern, die ebenfo wie zahl: 
reihe Stämme von Ceylon und von den Sundainfeln 
für religionslos gehalten wurden. Wie fidh diefer Jrr- 
tum allmählich gelichtet hat bis zur Aufhellung der 
mwirfli” vorhandenen, allerdings ftart verblaßten 
Religionsform, fo ift zugleich vom Engländer Man feft- 
geftellt, daß bei den Andamanefen weder Animismus 
not) Manismus vorliegt, fondern die Verehrung eines 
höchften Wefens namens Puluga, das für ungeboren, 
unfterblich und unfichtbar erklärt wird und um das 
fi, da es im intereffe der Frömmigtfeit fteht, eine 
Mythologie gebildet hat. Nod mit Opfern bedacht, wenn 
auch gegen die Dämonen fehr zurüdgetreten, ift der 
Cingbonga der tiefftehenden indifchen Kols, der den 
Bongas oder Geiftern nicht angereiht und auch nicht 
einfach übergeordnet wird, fondern den Dämonen 
gegenüber den einen Gott bezeichnet. Gleichwohl ift er 
analog dem Debata vom nahen Schauplak abgerüdt. 
Bei großem Unglüd fagt der Kol: „Singbonga im 
Himmel ift allmädhtig, aber er ift zu weit.” 

m melanefifhen Archipel ift der höchfte Bott in 
aanz ähnlicher Form angetroffen. Auf den Salomons- 
infeln tennt man den hödjften Schöpfergott Tonu- 
Tonu (oder Tanu-Tanu, nah George Brown, Mela- 
nesians and Polynesians), der die groe erfte Urfadhe 
des Ulls ift, dem aber fein fonderliches Jntereffe an 
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der Welt und den Menfchen zugejchrieben wird. Bon 
der Samoagruppe bis Neufeeland führt diefer höchfte 
Gott die Namen Tangaloa und Taaroa, auf Hawaii 
Kanaloa. Seine Weltabgefchiedenheit drüdt fein Name 
„Der verlaffen hat“ aus: einft hat er die Länder ge- 
Ihaffen, bisweilen bejucdhte er fie noch, wie zahlreiche 
Geichichten von ihm angeben. Auf Neufeeland fieht 
man deutlich in den mythologifchen Prozeß hinein, der 
den einft im Zentrum der Religion befindlichen Tan 
galoa zurüdgeichoben hat. Auf Neubritannien ift den 
Totengeiftern und Naturgottheiten Nara (vollftändig: 
Nara i tara dat ò. i. „der uns gemaģġt hat“) über- 
geordnet. Hier glaubt man an die Gegenmärtigteit 
diefes Himmelsgottes und betet zu ihm, aber — und 
das ift wieder ein charafteriftifches Motiv — das Ber: 
hältnis zu ihm ift von Furcht beherrfcht. Nara ift ein 
düfterer Gott, der feinen Menfichen laden hören fann 
und fröhliches Lachen mit dem Tode beftraft. 

Ueber die auftralifhen Bölter haben wir in jüng- 
fter Zeit gründliche Nachrichten erhalten, vor allem 
von dem Engländer A. W. Howitt und von dem Deut: 
fhen Carl Etrehlow (in den Beröffentlihungen des 
ftädtifchen BVöltermufeums in Frantfurt a. M.). Faft 
allenthalben ift ein höchfter Gott betannt. Jn einigen 
Stämmen fteht er inmitten eines Kultus, in anderen 
ift er nur den Männern befannt, während er den 
grauen vorenthalten wird, dabei zum Teil hohe und 
einzigartige Verehrung genießt, zum Teil augenfchein- 
lich fi) in einem Stadium der Verdrängung befindet. 
Die füdlichften Stämme nennen das hödjfte Wefen 
Bundjil und betrachten es als Schöpfer des Himmels, 
der Erde und der Menfhen. Dag er mit febr menfe- 
lihen Zügen befchrieben wird, ift im allgemeinen zu 
erwarten. Aus dem reichen Sagen: und Moythenftoff, 
der Bunjil ebenfo wie Nurrundere, den höchften Gott 
der Narrinyeri, umgibt, blidt eine moralifche Tendenz 
hervor: der Gott fieht vom Himmel auf das Tun der 
Menfchen und maht über ihr fittlihdes Berhalten. 
Eine intereffante Stelle erhält der Daramulun als 
höcdhftes Wefen der Juin, Ngarigo und verwandter 
Stämme, während er bei den nordweftlid fi an- 
ihließenden Stämmen der Wiradjuri u. a. dem hödh- 
ften Gott diefer Stämme, dem Baiame, untergeordnet 
ift und bier hauptfählih als Schmwirrholzdämon 
fungiert. 

Die Jnitiationsriten der Juin, Ngarigo und einiger 
Stämme der Murring-®ruppe von Dftauftralien find 
dem Gott Daramulun geweiht. Hier wird bei der 
Mannesweihe die Zeremonie des Zahnausichlagens 
vom Gommara, dem Zauberpriefter, an den gleich» 
altrigen Knaben der Reihe nad) vorgenommen, fern 
vom Dorf im Bufchwald. Den Höhepuntt der Feier- 
lichleit bezeichnet die Belehrung über den hödhften, 
einzigartigen Gott. Die etwa drei Fuß lange Geftalt 
des fonft nie irgendwie abgebildeten Gottes wird für 
diefen Zwed in einen Baum gerißt, fo roh jedoch, daB 
nur der Kopf mit zwei WUugen, der Hals und der 
Rumpf deutlich werden, an lettterem zwei Arme faum 
angedeutet und Beinftumpfe faft nicht erfennbar. Dem 
unter dem Baume liegenden, aus dem Munde bluten> 
den Knaben wird erzählt, daß Daramulun über dem 
Himmel wohnt, auf die Handlungsmeife eines jeden 
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achtet und nad) dem Tode ihm entgegenfommt und für 
ihn forgt. Er ift allmädtig, fann fich überallhin be: 
geben und gab den MBorvätern die Gejehe des 
Stammes. 

Diefer Ueberblid über die Gottesidee der primitiven 
Bölfer muß bier genügen. Wir ertennen das Bor: 
handenfein einer Gottesidee, die im allgemeinen älter 
zu fein fcheint als das primitive Kultwefen und die 
Dämonenfurdt, wodurd) das religiöfe Niveau der 
meiften Primitiven unferer Tage beherrfcht wird. Auf 
die Einzelheiten gefehen, ift diefe Gottesidee fehr ver- 
fhieden ausgeftaltet. Mag fie bald mehr bald weniger 
rein auftreten, fo lät fih dodh jedenfalls von einem 
naiven Monotheismus fprecdhen, d. h. von einer folchen 
dee des einen höchften Gottes und Weltleiters, der 
die Crftartung durch Reflerion und durd CEinbezie- 
bung in die einzelnen Begebenheiten des Lebens gewiß 
noch fehlt. Bon hier aus lät fih ein Blid auf die 
Entwidlung gewinnen. Stellte fich die Frage ein, wie 
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dies und jenes Begebnis wirflidh auf Gott zurüd: 
zuführen fei, fo mochte.es oft fcheinen, daß der große 
Gott fern fei, vielleiht aus irgend welchem Grunde 
fi) abgewandt und entfernt habe. Das Sagenmaterial 
veranfchaulicht diefe Heberlegung. Die ifraelitifhe Re: 
ligionsgefchichte zeigt uns, daß, wenn in folchen Lagen 
prophetifch begeifterte Männer zum allein wahren 
Gott zurüdrufen, die Krifen des Glaubens übermun: 
den werden. Ja das Alte Teftament zeigt, daß diefe 
Krifen unter prophetifcher Leitung zur Gewinnung 
höherer Reinheit dienen können. Wo es aber an fol- 
chen prophetifchen Perfönlichteiten fehlte oder wo den 
Propheten felbft die Energie ‚gebradh, da fehlte jenes 
Moment, das den alten Gott aufs neue in feiner Herr- 
lichkeit und Madıt vor Augen führte und zu ihm als 
der alleinigen Quelle aller Weltleitung zurüdrief. So 
traten nähere, greifbarere Mächte fchließlid dauernd 
an die Stelle des großen Gottes, der feinerfeits ferner 
gerüdt wurde, ohne jedoch gänzlich zu verfchwinden. 


Kulkurphiloſophie. D 


Bon Prof. Dr. Th. Wimmenauer. 
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Herr Privatdozent Dr. Braun in Münſter i. W. 
hat in ſeinem Aufſatze „Energie und Geiſt“ im erſten 
Hefte des fünften Jahrganges dieſer Zeitſchrift die 
Weſensverſchiedenheit zwiſchen Geiſt und (phyſiſcher) 
Energie durch fein „Ektropiegefeß“ bewielen und damit 
das Widerfinnige der heutigen materialiftifcymonifti- 
fhen Weltanfhauung aufgededt, eine unbejtreitbar 
äußerft verdienftoolle Leiftung. 

Jm zehnten Heft ift nun die „Kulturphilofophie” 


desſelben Derfaflers befprochen, und zwar, wie der. 


Herr Referent fagt, ohne Kritit. Es möge nun erlaubt 
iein, einige Bedenten gegen den religionsphiloſophiſchen 
Teil diefes Buches auszufpredyen. 

Die lehte Urfache des Entftehens und Beftehens der 
Welt bezeichnen wir mit dem Namen Gott. Auh 
Braun tut dies: „Die Welt ift von Gott als ihrem 
Schöpfer und Erhalter abhängig” (©. 245). — Ganz 
gewiß tann kein Menfc) pofitiv wiffen, was diefer Gott 
an fih ift. Nur daß er Geift, abjoluter Geift, ift, daß 
ibm Wille und Idee zutommen, ift gewiß. Und 
B. fagt das auh: „Gott ift Geift,“ „abfoluter Beift“; 
und „in Gott müffen wir zwei Attribute unterfcheiden, 
Mille und Idee” (S. 253). Aber indem wir ihn als ab- 
foluten Geift erfennen, müffen wir doch alle Be: 
fhränfung negieren, denn jede Beichräntung 
mwiderfpricht dem Begriff des Abfoluten. Das ift das ein- 
ige, was eine nähere Beftimmung des Gottesbegriffs er- 
möglicht. Auch Braun fcheint aus dem Begriff Gottes 
ausjcheiden zu wollen, was „eine Beichränttheit voraus: 
fegt” (f. unten). Und doh |hränft er Das von 
Gott Befagte fo ein, daß ein wirklidher 
Bott niht mehr übrig bleibt. Denn er 
fpricht Gott die Berfönlichkeit ab: „Berfönlichfeit fommt 
ihm niht 3u, denn Perfönlidykeit jet Befchränttheit 
voraus” (S. 253). inwiefern fegt denn Perjönlichkeit 
Befdhränftheit voraus? Was Braun unter Perfön: 
lichfeit verfteht, wird nicht genau gefagt. Er denft aber 
offenbar an die menfhlice Perfönlichkeit: „Der 





Menfch foll fi bewußt zur Perfönlichkeit geftalten” ... 
feine Individualität „foll in der Gelbftbildung zur 
PBerfönlichkeit ausgeftaltet werden” (©. 212). Ja, aber 
was heißt denn das? Dod offenbar: er foll fein 
GSelbftbewußtfein immer mehr ausbilden und 
fih „in raftlofer Arbeit an fich felbft” zu immer voll- 
fommener Selbftbeftimmung entwideln.) Der 
Begriff der Perfönlichkeit faßt alfo Selbftbemußtfein 
und Gelbftbeftimmung zufammen. Die menihlide 
PBerföntichkeit jet allerdings Beflchränttheit voraus, 
aber dody nur infofern fie menschlich ift; denn die 
Gelbftbeftimmung des Menf hen ift von Natur un- 
volltommen. Eine folche erft zu erftrebende und fo- 
mit befhräntte Perfönlichteit meint man ja 
aber gar nidt, wenn man von einem 
perfönliden Gott fpricdt; fondern unter 
einem perfönlidhen Bott verjteht man einen 
feiner felbftbewußten und feiner felbft 
mädtigen Gott Wo ift da die angebliche Be: 
fchränttheit? Umgelehrt! Un perfönlidhkeit ift eine 
Befchränttheit, denn fie fchließt Selbftbemußtfein und 
Gelbftbeftimmung aus. Die Perfönlichfeit Gottes 
ift eben unbefhränftt Und wenn nah Braun 
nur eine Berfönlidfeit „Quellpunft geiftiger 
Scöpfertraft” ift (S. 212), wie ftimmt dazu, daß Gott, 
dem, aub nah Braun, die abfolut unbejchränfte 
geiftige Schöpfertraft innewohnt, unperfönlich fein 
foll? Und ©.218f. heißt es dann: „Kulturfchaffend ift, 
was aus dem inneren Wollen einer Perfönlichkeit ent: 
fpringt und einen objeftiv wertvollen Zwet erftrebt” .. 
„Natürlich kennt fein Menſch die objektiven Zwede — 
fie find nur in Gottes Allbewußtfein enthalten.” Wäre 
alfo Bott nicht perfönlich, fo wäre das feinem inneren 
Wollen Entipringende nicht fulturfchaffend, obwohl 


') Daß dazu allerdings noch etwas mehr als die 
„raftlofe Arbeit an fich felbit” gehört, das weiß freilich 
nur, wer es in fich erlebt hat. 


Naturpbilofophiidhe — 
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die ein kulturſchaffendes Wirken bedingenden objektiven 
Zwecke „nur in Gottes Allbewußtſein enthalten 
ſind!“ 

Insbeſondere glaubt Braun, Gott noch ausdrück⸗ 
lich das Bewußtſein abſprechen zu müſſen; denn S. 253 
ſagt er: wir dürfen „vielleicht auch hinzuſetzen: Gott 
iſt abſoluter, unbewußter Geiſt“. Freilich, ein unper⸗ 
ſönlicher Gott würde auch kein Bewußtſein haben. 
Aber iſt denn das keine Beſchränkung? Im Gegenteil! 
Wenn wir mit dem Begriff des abſoluten Geiſtes 
Ernſt machen wollen, ſo müſſen wir ihm vor allem 
unbeſchränktes Bewußtſein — nicht nur 
Allbewußtſein, das Braun ja Gott (inkonſequenter⸗ 
weife!) zugeſteht, ſondern auch Selbſtbewußtſein (ein 
„unbewußter Geiſt“ hätte beides nicht) — und unbe⸗ 
ſchränkte Selbſtbeſtimmung, alſo abſo— 
lute Perſönlichkeit, zuſchreiben, im Gegenfaß 
zu der beſchränkten Perſönlichkeit des Menſchen. 

Allerdings ſind wir Menſchen uns nicht alles 
deſſen bewußt, was in unſerem Geiſte vor ſich geht. 
Wir ſchlafen z. B. ein mit einem ungelöſten Problem, 
und beim Erwachen werden wir uns der Löſung be— 
wußt. Das iſt eine Erfahrungstatſache. Wir fagen, 
die Löſung des Problems ſei „im Unterbewußtſein vor 
ſich gegangen“. Aber zu unſerem geiſtigen Beſitz wird 
die Löſung erſt, und zur Betätigung kommt ſie erſt, 
nachdem ſie uns zum Bewußtſein gekommen iſt. Auch 
dies iſt eine Erfahrungstatſache. Hier liegt alſo eine 
Beſchränktheit unſeres Selbſtbewußtſeins vor: gewiſſe 
Vorgänge in unſerem Geiſte liegen unter der Bewußt⸗ 
ſeinsſchwelle; erſt wenn ſie eine beſtimmte Intenſität 
überſchreiten, treten ſie über die Schwelle, werden be⸗ 
wußt. Unſer Bewußtſeinhateine untere 
Grenze. Wäre unfer Geift ganz im Unterbewußt:- 
fein, fo wäre unfer Zuftand vom Tode nicht mehr zu 
unterfcheiden. Denn wir hätten keinen geiftigen Belit 
und feine geiftige Betätigung mehr. Soll Gott, der 
abfolute Geift, nur ein Unterbemwußtfein haben, ob- 
glei dodh feine Jdeen unzweifelhaft fein geijtiger 
Befik find und feine Zwede zur Betätigung gelangen? 
Das wäre eine Befchränttheit, die mit dem Begriffe 
des abfoluten Geiftes fchlechterdings unvereinbar ift. 

Ja ich fann nicht umhin, zu fagen, dah es fhon dem 
einfachen gefunden Menfchenverftand widerftrebt, Gott 
für einen unbemwußten, unperfönlichen Geift zu halten. 








Naturphilofophiihe R Rundſchau. 


Eine philoſophiſche Kritit des Monismus bildete 
den Inhalt der Feſtrede, die der bekannte Kant— 
forſcher Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Erdmann 
bei der diesjährigen Kaiſergeburtstagsfeier 
der Berliner Univerſität vor den Studieren— 
den und einer aus den höchſten Kreiſen des Staats 
und der Geſellſchaft ſich zuſammenſetzenden Zuhörer— 
ſchaft gehalten hat. Die Ausführungen waren ſo hoch— 
bedeutſam und bewegten ſich ſo völlig in den auch vom 
Keplerbund vertretenen Anſchauungen, daß wir ſie 
auszugsweiſe, im übrigen ohne Einſchränkung an die— 
ſer Stelle mitteilen wollen: 

Die Philoſophie unſerer Zeit ſpiegelt die Ueber— 





Man denke ſich doch irgend eine Maſchine, einen recht 
komplizierten, ſinnreichen Mechanismus, etwa die be— 
rühmte Uhr im Straßburger Münſter; und man denke 
ſich ferner, daß jemand behaupte, dieſe Maſchine habe 
ein Menſch in unbewußtem Zuſtand gebaut. Jeder- 
mann würde dieſe Behauptung für baren Unſinn er— 
klären; Braun wahrſcheinlich ebenfalls. Einzelne dem 
Bauplan zugrunde liegende Gedanken könnten gewiß 
im Unterbewußtſein zuſtande gekommen ſein; aber, 
wenn der Erfinder ſich derſelben nicht bewußt gewor—⸗ 
den wäre, ſo hätte er ſie nicht durch Herſtellung des 
Werkes betätigen können. Das iſt doch wohl un— 
zweifelhaft? Und der Schöpfer der ganzen Welt, eines 
unendlich viel größeren, unendlich wunderbareren 
Werkes, ſollte kein Bewußtſein haben? Daß Gott, der 
die Welt nach ſeinen Ideen und durch ſeinen Willen 
erſchaffen hat (beides ſcheint Braun doch zuzugeben), 
der Schöpfer des Menſchen, eines Weſens, das ſich 
„bewußt zur Perſönlichkeit zu entwickeln“ beſtimmt iſt. 
ſelbſt unperſönlich, alſo unvollkommener als ſein Ge— 
ſchöpf, ſein ſoll — iſt das überhaupt möglich? Mir 
erjcheint es fchlechterdings undenkbar! 

Und nun noh eines! Es gibt doh noh Menfchen, 
die beten, d. h. mit Gott in perfönliche Beziehung tre- 
ten. Ein Gebet an einen „Gott“, den der Betende für 
einen unbewußten Geift hält, ein Gebet, von dem alfo 
diefer „Gott“ gar nichts erfahren könnte, hätte aber, 
wie mir fcheint, feinen Sinn; ja, es würde eine innere 
Unmahrheit enthalten; ein foldyes wäre deshalb eines 
ernft dentenden Dtenfchen unwürdig. Dann könnte 


man ja gerade fo gut zur Schwerfraft oder zum Befet 


der Erhaltung der Energie „beten“! Ein Gebet zu 
einem unbemwußten Gott könnte deshalb auh feine er: 
hebende Kraft haben, eben weil es innerlid unmwahr 
wäre. Diele, ja wohl alle, die wahrhaft beten, find 
aber dur eine innere Erfahrung deffen völlig 
gewiß, daß Gott ein perfünlidher Gott ift. 
Denn fie haben Gott als liebenden Bater fennen ge: 
lernt. Einen folchen aber als unbewußten Geift zu 
denken, erfcheint mwiderfinnig. 

Wenn Braun feine Bedenken gegen den Begrifi 
eines perfönlichen Gottes (in dem oben angedeuteten 
Sinne) fallen laffen könnte, fo würde, wie mir fcheint, 
fein fonft fo vortreffliches philofophifches Syftem nur 
an Einheitlichteit und Folgerichtigteit gewinnen. 


D 


gangsperiode, in der wir uns befinden: ein Gemiſch 
von andrängendem Neuen und Epigonentum. Sein 
herrfchendes Spftem, fondern eine ſchwer überſehbare 
Mannigfaltigteit verfchieden gerichteter Welt: und Le- 
bensauffaffungen. Demgegenüber will es manchen 
mit Recht hochyangefehenen Naturforfhern allerdings 
fcheinen, daß der Monismus berufen fei als führende 
Lebensanfhauung auf naturmilfenfhaftlider Bafis 
nicht nur für die Gegenwart, fondern audy für alie 
Zutunft. Der Bortragende unterfuchte diefen Anfpruc 
fritifch und ging dabei zuerft auf die Gefchichte des 
Monismus der Gegenwart ein. 

Zwei Perioden der Beidhidte des m o n i ft i- 
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iden Bedantens find zu unterfcheiden: der 
entwidlungsgefdhidhtlihe Monismus, den 
Haedel 1866, und der energetifche, den Oftwald 


dreißig Jahre fpäter in feiner urfprünglichen Form be: 


gründet hat. Der entwidlungsgeichichtlicde Monismus 
ift im Anfchluß an den naturmwiljenfchaftlichen Materia- 
lismus der Bogt, Molefchott, Büchner wejentlid) ma: 
terialiftifchen Gepräges geblieben, das heißt, die fee- 
Iifhen Lebensporgänge werden aud) von ihm auf bloße 
Bemwegungsporgänge zurüdgeführt. Er zeigt den Ur- 
fprung aus jener Beit überdies auh dur feine 
Rampfesftellung gegenüber dem, was er als 
religiöfen Dualismus darafterifiert. Der ener- 
getihe Dtonismus unterfdheidet fi) von dem entwid- 
lungsgefchichtlicden dadurch, daB er eine feelifche Ener: 
gie neben der phnfifhen annimmt und damit alle 
Wirklichkeit auf Formen der Energie zurüdführt. 
Während ferner der entwidlungsgefdhichtlihe Monis- 
mus die Religion in pantheiftifcher Saffung in feine 
Raturphilofophie hineinnimmt, find für den Ener: 
getiter Philofophie in überliefertem Sinne und Reli- 
gion WRefterfcheinungen, die von der moniftifchen 
Biffenfchaft aufgezehrt werden müffen. Die Wiffens- 
begeifterung, die dem Monismus eigen ift, führt in 
diefer zweiten Phafe zu dem Bedanten, daß alles wahre 
Biffen Prophetie fei und dadurch die einzige Bedin- 
gung abgebe, das praftifche Leben recht zu geftalten. 
Der fategorifhe Jmperatiov dieles Monis- 
mus: „Bergeude feine Energie, verwerte fie!” führe 
allein zu dem Glüd aller als höchftem Lebensziel. 
Diefe Anfchauung belebt die erfolgreiche Werttätigteit, 
die der Monismus in den legten Jahren entfaltet hat. 
Das moniftifhe Arbeitsprogramm fordert u. a. Welt- 
organifation der Wiflenfchaften, Weltfiprahe, Tren- 
nung der Kirche vom Staate, der Schule von der 
Kirhe, Durchgreifende Reform des gefamten Unter: 
rihtswefens mit Einfchluß der Unipverfitäten, auf natur: 
wiffenichaftlier Grundlage Reform des NRedits, auf 
den Weltfrieden gerichtete Weltpolitit, als deren un- 
umgänglides Ergebnis Bereinigte Staaten von 
Europa nad dem Borbild Nordameritas in Ausficht 
geftellt werden. Nicht aber ein beftimmtes Syftem, 
fondern die naturwiffenfchaftliche Methode als wiflen- 
Ihaftlicde Methode überhaupt foll dem allen zugrunde 
liegen. 


Sammelmappe. 


Ueber das Zahlenbegriffsvermögen des Pferdes, 
das in Anbetracht der „Eiberfelder Pferde“ von Jnter- 
efe ift hat H. Rothe Unterfuchungen angeftellt 
‚Umfdhau“ 1913 ©. 744). Er arbeitete mit einem 
„lebr intelligenten“ Pferd und Hund. Er ftedte hinter 
zwei Berjchläge ein paar Jungen und ließ fie dann 
mit Stöden auf den Hund eindringen, ohne daß diefer 
fie fah. Wenn auf der einen Seite zwei, auf der an- 
deren drei Stöde auf ihn ftießen, wandte er fih faft 
ftets gegen die leßteren, er fonnte alfo ihre Zahl 
Ihäßen. Bor dem Pferde hing er Zuderftüdchen auf, 
auf der einen eins, auf der andern zwei, fodann zwei 
bezw. drei. Das Pferd langte nach den meiften. Wenn 


Sammelmappe. 
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Unvertennbar fei in beiden Formen des Monis- 
mus die zum Fanatismus gefteigerte Naturwiffen= 
fhaftsbegeifterung, jowie ein ethifcher Jdealismus in 
Reaktion gegen die ethifhe Verfahrenheit in weiten 
Kreifen. Die geiftige Bewegung, die im Monismus 
zum Ausdrud getommen ift, fordere jedody zur Ab: 
wehr feinen Appell an die Macht des Staates oder der 
Kirhe, am wmenigften aus atademifchen Kreifen, — 
wohl aber wifjenfchaftliche, fpeziell philofophifcde 
Kritik heraus. Das entfcheidende Moment diefer 
Kritik liefere der Umftand, daß der Monismus von der 
gleichzeitigen Erneuerung der Philofophie unberührt 
geblieben ift. Durch diefe aber fei die Prüfung der 
Erkenntnisgrundlagen unferes Willens im Anfchluß an 
die Unterfuchungen von Hume und Kant zum Aus: 
gangspuntte eines fritifchen Philofophierens gemacht 
worden. Der Gedante, der diefe Erfenntnistritit im 
18. Jahrhundert erzeugt hat, beherriche aud die philo- 
fophifche Arbeit der beften Jahrzehnte: Die Jdee näm: 
ih, daß wir das Wirflihe nidht an fid, 
fondern nurinder Beiden: und Bilder: 
fprade unferes Ertennens zu erfaffen 
vermögen. Die Grundlage diefer Erfenntnistritit 
bidet dieauhd vom Monismus nidht über: 
wundene tatfädlidhe Doppelfinnigteit 
der Erfahrung, die den äußeren Erjdhei- 
nungen der Körpermelt die inneren Erfdei- 
nungen unferer Selbftwahrnehmung zur ©eite ftellt, 
das Seelifche alfo als das “innere der Körperwelt 
begreifen läßt. Die Einheit des Weltbildes 
wird für diefes erfenntnistheoretifch fundierte Philo- 
fophieren durch den funttionellen Zufammenhang des 
Geelifhen und Körperlihden verbürgt, zulegt durch 
die Unerftennung, Daß ein und dDasfelbe 
Abfoluteoder Tranfzendente beiden Sei 
ten der erfennbaren Wirktlidhteit zu: 
grunde liegt. 

Us Ergebnis feiner Unterfuhung bezeichnete 
Prof. Erdmann fchließlid) eine wefentlid andere 
Stellung der Biffenfhaft zu den fub: 
jettiven Anfprüden des religiöfen Be- 
wußtfeins, fomwie eine Reihe tiefer ge 
faßter Berpflidtungen, als die moni:- 
tifde Glüdfeligfeitstheorie fie abau 
leiten vermag. 





D 


er aber drei bezw. vier nahm, wurde es irre und 
wählte unregelmäßig. Beide Tiere können alfo eine 
größere Anzahl Dinge von einer fleineren unterfchei- 
den, „jofern die Anzahl der Begenftände jeder. Gruppe 
bei einem linterfchied der beiden von einem Gegen: 
ftand nicht mehr als drei beträgt. Die Größe der ein- 
zelnen Gegenftände darf nicht größer als 16 Quadrat: 
zentimeter fein.” 

gerner wurden dem Pferd Holaftüdchen in Form 
von Würfelguder, dem Zudergeruch beigebradht war, 
vorgeworfen, dann erft Zuder felbft. Das Pferd lernte 
erft nad) langer Arbeit, daß erft das zweite Stüd zum 
Greffen war. Als ihm dann nad zwei Holzftüdchen 





Beim Hunde gelang es beffer; aber aud) hier handelte 
es fih nur um Dreffur. 

Auch die Berfuche, Zahlen Iefen zu lehren, miß: 
langen. 


größter Geduld fortgefegt. Das Ergebnis war gleich 
Null. Das Begriffspermögen des Pferdes ift alfo febr 
beichräntt. 


%* %* 

Daß aud) die Moniften den Gottesbegriff nicht [os 
werden können, zeigte fid) in einem Dresdener Bor- 
trag von 9. Schmidt, des Famulus Haedels. Nach— 
dem er behauptet hatte, daß die bisherige Gottesidee 
unhaltbar fei (dur Philofophie und Natur über: 
mwunden!!), müffe an ihre Stelle etwas anderes treten. 
Auf dem Wege kultureller Arbeit werde die Menfchheit 
felbft zu Gott, indem fie die göttlichen Eigenfchaften 
der Almacht, Allgüte und Allgegenwart mehr und 
mehr ausbilde. So werde die Gottesverehrung zur 
Rulturverehrung. Die Natur fei im Menfchen zur 
Gelbfterfenntnis erwadt, aber erft planmäßiges Zu: 
fammenarbeiten der Menfchen müfje zur Bermirt: 
lihung der höchften Kulturidee führen, die dann aud 
das Gemüt befriedigen werde. 

Und das foll dann Bott und Religion fein! 

+ * 


* 

Gehr fcharf wendet fich ein UArtitel „Untimonismus“ 
im Hannov. Courier (1913, 4. Dezember) gegen 
Haedel und Oftwald. Eht moniftifch fei die auf völ- 
liger Unfenntnis der Geiftesgefchichte beruhende tind- 
liche Anficht, als wenn mit den neuen Shlagworten 
auh neue Werte gewonnen feien. Echt monijtifch fei 
das Paradieren mit „Wiffenfdhaft”. Der malofe Hod- 
mut und die engherzige Berfolgungsfucht gegen Un- 
dersdentende fei bei Leuchten der Gelehrjamteit ab: 
ftoßend, bei den Millionen von Halb- und Viertel- 
gebildeten, aus denen fih die moniftifhen Setten ge- 
wöhnlich zuſammenſetzen, überaus drollig ufw. 

Wir konſtatieren dies alles lediglich zum Beweiſe, 
wie ſich die Zeiten ändern. Vor zehn Jahren hätte 
man eine ſolche Kritik nur in weniger bedeutenden 
Tageszeitungen gewagt. 

+ 
+ 

Wir haben im vorigen Jahrgang (Sp. 271) von 
wiffenfchaftlihen Berfuchen über Telepathie berichtet. 
Einen fehr bemertenswerten Fall erlebte M. Sch ot: 
telius („Rosmos“ 1913, Dez.) an einem vierzig: 
jährigen Mann, der fih ihm in freiburg zu Verfuchen 
zur Verfügung ftellte. Die Verfudhe wurden mit der 
größten Vorficht angeftellt und führten zu dem 
geficherten Ergebnis, daß diefer Mann wirklich Die 
Gabe der Telepathie, Schottelius nennt es weniger zu: 
treffend „Hellfehen“, befikt. Allerhand Säge, die 
in Ubmefenheit des Mannes auf Papier gefchrieben 
wurden, las er aus dem mehrfady zufammengefalteten 
Papier meift ganz mühelos. Qangfam, aber doh aud 
ficher ging es, wenn es fih um eine dem „NHellleher“ 
unbefannte Sprache handelte. War er abgefpannt 
ujm., fo ging es fchlechter, dann aber wieder beffer, 
wenn er den Bettel an die Stirn drüdte. Nach den 
Verſuchen fühlte er ſich ſchwach. 


Sammelmappe. 


Rothe hat dieſe Verſuche neun Monate lang mit 
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Der Mann gab an, daß er die Schrift hell auf 
dunklerem Grunde „ſah“. „Ich ſehe“, ſagte er, „die 
Schrift ſo, als wenn ich die Zettel hier leſe!“ Er 
ſprach dabei auch immer von einem „Kreis“ und ſagte: 
„Ich ſehe alles in dem Kreis!“ 

Daß dieſe Beobachtungen den Erſcheinungen der 
ſog. Telepathie entſprechen, iſt ebenſo ſicher wie, daß 
fie ſich mit den „naturwiſſenſchaftlichen 
Grundanſchauungen“ nicht vereinbaren laſſen; wenn 
des „Kosmos“ hierfür auf die Zukunft hofft, ſo mag 
ihm dies unbenommen bleiben. Der Gedanke, daß es 
ſich hier, in der Pſychologie, um ein der Naturwiſſen— 
ſchaft ganz ſelbſtverſtändlich fremdes Gebiet handeln 


könnte, kommt ihm natürlich nicht. 


%* 
%* 


Ueber „Herders Verhältnis zu modernen Natur- 
anfhauungen“ hat Rohlbruggein „DieNatur: 
wiffenfhaften” (1913 ©. 1110) einen fehr be: 
achtenswerten Beitrag geliefert. An Hand reidyer ge: 
fchichtlicher Kenntniffe zeigt er, daß die von einigen 
Autoren behauptete Stellung Herders als Natur- 
forfher und Borläufer Darwins durhaus irrtümlich 
ift. — Es gibt ja im 18. Jahrhundert in der Tat eine 
ganze Reihe von Bor-Darmwinianern, da die Evolu- 
tionslehre damals fozufagen in der Luft lag. Biele 
glaubten damals fchon an eine tierifhe Abftammung 
des Menfchen. Bon foldyen Jdeen find dann auh Kant, 
Herder, Goethe und Sciller beeinflußt worden, aber 
nur vorübergehend. Kohlbrugge weift fchlagend nady, 
daß dann fpäter in Herders Hauptwerk „deen zur 
Bhilofophie der Befchichte der Dienfchheit” von foldyen 
Abftammungsgedanten durchaus nit die Rede ift. 
Ebenfo wenig fann man Herder für andere natur- 
willenfchaftlide Probleme in Anfpruch nehmen (Tief: 
feeforfchung, Pflanzenmorphologie, Pflanzengeograpbie 
ufw.). — Oft maht man bei alledem den Fehler, daß 
man Herders Ausdrüde (wie Genefe ufm.) nicht im 
damaligen, fondern im heutigen Sinne fat. So war 
Benefe 3. B. für ihn und feine Beitgenoffen eine ideelle 
Kette, eine Gedantenreihe Gottes. 

Nah allem wird man fagen müffen, dağ Herder 


fein Naturforfcher, fondern Philofoph war. 
%* + 


Der Haedelfchüler Kahl! hält wieder einmal Wan: 
der-Borträge. Jn Breslau redete er über den „Ur- 
fprung des Lebens“. Getreu feinem Meifter führte er 
denfelben auf den Koblenftoff zurüd; denn er „ift 
äußerft beweglich und verbindet fi mit anderen Cle- 
menten unter raftlofen Umänderungen. Critaunlich 
einfach ift es, mie Herr Kahl die Frage nadh der Ur- 
3eugung löft: „Unter dem Einfluß der Sonnen- 
ftrahlen fand fo lange Auf» und Abbau der toten 
Stoffe ftatt, bis Protoplasma, lebendes Eiweiß, ent- 
ftand” (Breslauer General:Anzeiger 2. Febr. 1914). 
Bedürfnisiofer fann man in dDiefer Ridytung wohl 
nicht fein. 


* + 
* 


Gedantenfplitter. 
Fogazarro: Gebet eines italienifhen Atheiften: 
„Bott, wenn du bift, rette, wenn du fannft, meine 
arme Seele, wenn ich eine habe.” 
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VI. Jahrgang 


Zwar klingt es „lögenhaft to vertellen“, aber 
es ift unbezweifelbar wahr, was man vor nod 
nicht zwanzig Jahren für eine ungeheuerliche Be- 
hauptung gehalten haben würde: die geheimnis: 
vollen Urteilen, die Molefüle und Atome, die 
jo lange ein „bloßer Nechenpfennig“, ein „Mo- 
dell” für den Phyfiter und Chemiter waren, ja 
deren Tage in der Wiffenfchaft fchon als gezählt 
bingeftellt wurden, diefe Teilchen eriftieren wirt: 
ih und lafjen fich einzeln fichtbar, handgreiflid) 
den Sinnen faßbar machen. Der Weg eines ein- 
zelnen Atoms durch die Schar der es umgeben: 
den Teilchen läßt ſich photographiſch fixieren; die 
„Exploſion“ eines Atoms, eine Weltkataſtrophe 
im kleinſten Maßſtabe, können wir auf die Platte 
bannen; was in Dimenſionen ſich abſpielt, die 
weiter unter der Grenze der mikroſtopiſchen 
Sichtbarkeit liegen, läßt ſich trotzdem ſichtbar 
machen. Wie iſt das möglich? Ein engliſcher 
Phyſiker C. T. R. Wilſon iſt es, der das Un- 
mögliche möglich gemacht hat. Es klang wie ein 
Aprilſcherz, als die Nachricht davon im April 
dv. Is. zuerſt durch die Zeitungen ging, und doch 
iſt es eine ganz nüchterne wiſſenſchaftliche Tat—⸗ 
ſache. Wilſons Verſuche ſind nichts als eine 
genial erſonnene und mit einem bewunderns— 
werten techniſchen Geſchick durchgeführte Nutz— 
anwendung von Verſuchen, die ſchon vor ihm 
von J. J. Thomſon, Regener und Rutherford⸗ 
Geiger unternommen waren, um Wirkungen 
eines einzelnen Moleküls bezw. Atoms bemerk⸗ 
bar zu machen. Wilſon hat aber weitaus den 
Vogel abgeſchoſſen, indem er Mittel und Wege 
fand, dieſe Wirkungen faſt direkt dem Auge ſicht— 
bar zu machen. 

Nach der modernen Vorſtellung, die bereits 
vor dieſen Verſuchen allgemein angenommen, 
durch ſie aber nunmehr zur Gewißheit erhoben 
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ift, ift ein Atom keineswegs ein einfaches, nicht 
weiter auflösbares Ding, fondern vielmehr ein 
Weltigitem im fleinen, ein ſehr verwidelter Me- 
danismus aus fleinen Beftandjtüden, in dem 
dauernd fih Vorgänge abipielen, die zwar un: 
ferer näheren Kenntnis fi vorläufig entziehen, 
die aber in gemwillen Fällen fo intenfiv werden 
fönnen, daB dabei irgend welche Stabilitätsgren- 
zen überfchritten werden. Sn diefem Falle geht 
dann das Atom unter Freiwerden gewaltiger 
Energiemengen aus den . Fugen, äbnlih wie 
etwa ein allzu rafch rotierendes Schwungrad 
zerfpringen tann. Wir nennen die Stoffe, deren 
Atome jtets zu einem gewiffen Bruchteil in. Diefer 
Gelbitzerftörung begriffen find, radivaftiv. 
(Radium, Uran, Thorium, Radiumemanation 
u. a. m.) ir find nicht imftande, diefe Atom- 
erplofionen irgendwie zu beeinfluffen, wohl aber 
fönnen wir die gewaltigen Energien, die dabei 
auf fleinftem Raume frei werden, benußgen, um 
auch andere Atome bezw. Atomtompfere (Mole: 
füle) in ihrem Beltande zu erfehüttern. Bei der 
Erplofion eines Radiumatoms 3 3. werden die 
Brudjftüde mit folchen riefigen Gefchwindigtei- 
ten ausgefchleudert, daß fie beim Auftreffen auf 
die Mofeküle eines umgebenden Gafes, etwa der 
Luft, diefe Moleküle hinreichend ftarf erfchüttern, 
um von ihnen einen oder mehrere der Lleinften 
darin ftedenden Baufteine abzufprengen. Diele 
fleinften Baufteine find die Teilchen der nega- 
tiven Elektrizität, die Elettronen. Ein fo 
erfrhüttertes Zuftmolefül verliert alfo eine oder 
mehrere diefer elettrifchen „Elementarladungen“, 
und es hinterbleibt deshalb ein entiprechend ftart 
pofitiv geladener Reft, ein pofitives „Jon“. Die 
abgeichleuderten Cleftronen aber werden zum 
Teil von benadbarten Molekülen eingefangen, 
die dadurch zu negativen „onen“ werden. 
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Big. 59. Jonifation der Luft durch ein Röntgenftrahlbündel von ca. 2 mm Durchymefler. 


(23/sfady vergrößert.) 


Das Gas wird alfo durd) die Wirkung der Ra- 
diumftrahlung „ionifiert“, und Ddiefe Yonifation 
ift gerade das jchärfite Kennzeichen und auch das 
quantitativ eraftefte Maß für die Stärfe der 
radivaftiven Wirkung. Ein ionifiertes Gas ift 
nämlich eleftrifch leitend, und diefe Leitfähigkeit 
läßt fich aufs genauefte meffen. Es war nun 
ihon Rutherford und Geiger gelungen, 
die Sonifation eines Gasquantums durh ein 
einzelnes der vom Radium ausgefandten 
Geichofje, welche nichts anderes als eleftrifch ge- 
ladene Heliumatome find, zu mefjen und 
jo an diefer Wirfung die einzelnen Gejchofje ab- 
zuzählen (vgl. dazu auh m. Auffag über „die 
wirflihe Eriftenz der Moleküle“ in „U. W.” 
Nr. 8, 1913). Wilfon aber fonnte fogar den 
Weg diefer Heliumgefchoffe, fowie der ebenfalls 
vom zerfallenden Radiumatom ausgefandten ne- 
gativen Eleftronen photographifc) firieren. Man 
nennt die erjteren die x=GStrahlen, die leßteren 
die B:Strahlen des Radiums. Diefe find ihrer- 
feits identifh mit den „Kathodenftrahlen”“ der 
Geißlerfchen Röhren, jene ähnlich den „Kanal: 
Itrahlen“ Goldjteins. Dazu fendet ferner das 
Radium noc) eine dritte Strahlenart aus, y:Stra- 
len, welche mit den WRöntgenjtrahlen mefens- 
gleich, wie diefe alfo eleftrifche Wellen von außer: 
ordentlich furzer Wellenlänge find (vgl. darüber 
den Auffag von Prof. Rebenftorff in „U. W.” 
Nr. 4, 1913). Durch foldhe Uetherwellen, fchon 
durch - die ultravioletten Lichtwellen, erjt recht 
aber durch Röntgen: (7 :)Strahlen, fann die Luft 
ebenfalls leicht ionifiert werden, und es ift Wil- 
fon aud hier gelungen, diefen Vorgang der Joni— 
jation direft im Bilde feitzuhalten (Fig. 59). 
Wie hat nun W. dies Wunder zuftande ge- 
bracht? Die Teilchen felber find viel zu flein, als 
daß fie als folche einzeln fichtbar fein könnten. 
Schon 3. I. Thomfon hat aber gezeigt, daß man 
fie fihtbar machen tann, indem man jedes von 
ihnen mit einem Waffertröpfchen belädt. Wenn 
Luft, welche für ihre Temperatur mit Waffer- 
dampf gefättigt ift, plößlich abgekühlt oder, was 
auf Dasfelbe bhinaustommt, ausgedehnt 
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wird, wodurd) fie nun weniger auf: 
nahmefähig für Wafjerdampf wird, 
jo jchlägt fih der jet überfchüffig 
werdende Teil des Waffers befannt- 
lih in Form äußerit feiner Tröpfchen 
nieder, es entitehbt die befannte 
Nebelwolte. Diefe Kondenfation tritt 
jedoch nicht ein, die Luft fann bedeu- 
tend überjättigt, d. h. unter den 
„Zzaupunft“ abgefühlt werden, wenn 
lie abjolut jtaubfrei ift. Das Waller 
bedarf feiner Teilchen, die als „Kon: 
denfationsferne” dienen, wenn es fih jofort 
abjcheiden foll. Staubfreie Luft fann bis auf 
das 1,38fache ihres Volumens plötzlich aus— 
gedehnt werden, ehe fih der überfhüffige Waffer- 
dampf fondenfiert. — Die Kondenfation tritt in- 
deffen auh in jtaubfreier Zuft ein, wenn jtatt 
der Staubteilchen Jonen in der Luft vorhanden 
find, und zwar nach den Berfuchen von Thomjon 
u. a. zuerjt an den negativen, dann aucdy an den 
pofitiven Ionen. Bei Ausdehnung auf das 1,25= 
fache fondenfiert ficy nämlich der Waflerdampf 
zunäcjft an den erfteren, von 1,31 an aber auh 
an den lebteren. Man hat es alfo durdh Gin- 
haltung diefer Grengen in der Hand, die nega- 
tiven und die pofitiven Ionen einzeln als Waſſer— 
tröpfcehen abzufangen. Auf Grund diefer Beob- 
adhtungen gelang es Thomfon jogar mittels einer 
befonderen Methode, die Ionen in Geftalt der 
MWaffertröpfchen zu zählen und damit die abjo- 
[uten Molefulardaten (die Zojchmidtiche Zahl) zu 
ermitteln. Neuerdings find diefe Verfuche mit 
verbefferten Hilfsmitteln noch von Latteyy wieder: 
holt worden und haben zu völlig mit anderen 
Methoden übereinftimmenden Werten geführt. 
Es leuchtet nun ein, daß fo auh Wilfon inftand 
gefeßt werden fonnte, die oben gejdilderten ato- 
mijtifchen Vorgänge photographifch firierbar zu 
machen. Die Bahn beifpielsweife eines von 
einem erplodierenden Radiumatom fortgejchleu- 
derten a=Teilchens (Heliumions) muß fih be- 
merfbar machen dadurch, daß diefes mit der rieji- 
qen Gefchwindigfeit von ca. 20 000 km pro Get. 
fliegende Gejchoß alle auf feinem Wege liegenden 
2uftmolefüle zertrümmert, und daß nun an den 
jo gebildeten Jonen der Wafferdampf fih fon- 
denfiert. Borausgefegt ift nur dabei, und in der 
Realifierung diefer Forderung beftand die Haupt- 
ihwierigteit, dap die photographifhe Aufnahme 
und die Belichtung genau in demjelben Moment 
erfolgen, wo die Luft erpandiert und dadurd) 
alfo der Wafferdampf zur Kondenfation an den 
onen’ gezwungen wird. Das hört fih febr ein- 
fah an. Bedenft man aber, daß es fich hierbei 
um Seiten handelt, mit denen verglichen ein 
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Fig. 60. Strahlen eines Radiumkornes. (2,18fady vergrößert.) 


„Augenblid“ eigentlic) eine Emwigfeit bedeutet, fo 
wird man eine Ahnung von den Schwierigfeiten 
haben, die W. hierbei zu überwinden hatte. Die 
beiftehenden drei Figuren (59—61) vermögen 
nur eine jchwache Vorjtellung von den zahlreichen 
wundervollen Bhotogrammen Wilfons zu geben. 

dig. 60 zeigt, wie rings um ein kleines Stüd- 
hen Radium die Bahnen der ausgejandten He- 
fiumionen fi) in der umgebenden Luft abzeich- 
nen. Man erkennt, daß fie alle geradlinig find 
und dann plößli aufhören. Die Aufnahmen 
zeigen alfo, was man auch fonft fhon wußte, daß 
den a-Strahlen nur eine beftimmte, ziemlich 
fleine „Reichweite“ zutommt. Weber diefe þin- 
aus macht fich ihre ionifierende Wirfung nicht 
bemerfbar. 

Anders ift es mit den B-Strahlen. Die aus- 
gejandten negativen Elektronen haben allerdings 
eine noch viel größere Geichwindigfeit (bis zu 
2 , der Lichtgefchwindigfeit), dafür ift die Maffe 
eines Elektrons aber (nad) Kaufmann) ca. 1700- 
mal fleiner als die eines Wafjerftoffatoms, alfo 
etwa 7000matl E£leiner als die eines Heliumteil- 
hens (Atomgemicdht 4). Ein jolches Elektron muß 
fi) daher auf feinem Wege vielerlei Ablentungen 
dur die Molefüle der Luft gefallen laffen, auh 
ionifiert es feineswegs alle ihm nahefommenden 
Moleküle, fondern nur einzelne, vielleicht nur 
folhe, die ihm ziemlich gerade entgegenfommen, 
oder jolche, die befonders große Eigengeſchwin— 
digfeiten haben. Daher fieht dann feine Bahn 
aus, wie Fig. 61 zeigt; das Photogramm zeigt 
eine Reihe von lauter einzelnen Lichtfledichen, die 
wie Perlen an einer Schnur längs der Bahn des 
Elettrons in unregelmäßigen Abjtänden auf: 
gereiht find. Die Bahn jelber ift eine ganz un: 
regelmäßig gefrümmte Linie. 

Am interefjanteften aber ift das Bild, das 
Fig. 59 zeigt. Hier geht ein Bündel Röntgen- 
Itrahlen durch den Apparat. Wir fehen, wie die 
Luftmofefüfe überall, wo fie von den Strahlen 
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getroffen werden, ionifiert werden, indem 
Teilchen von ihnen abgefchleudert werden, 
die fi) durch die gefrümmte Form der 
Bahn und die perljchnurartige Anordnung 
der Kichtfledchen jogleich als ausgefchleuderte 
Eleftronen, aljo als identifh mit den 
B- Strahlen des Radiums und den Kathoden- 
Strahlen erweifen. Sie unterjcheiden fidh 
von ihnen nur durch die viel geringere Ge- 
Ichwindigfeit und daher auch bedeutend ge- 
ringere Reichweite. — Durch diefen Verjud) 
wird wiederum eine Hypothefe glänzend 
betätigt, die fchon lange als ziemlich wahr: 
icheinlich gegolten hat, daß nämlich die be- 
fannten Wirkungen der Röntgenjtrahlen 
eben auf die Sonifation der durchitrahlten Ma- 
terie zurüdauführen feien, dap alfo die Röntgen- 
Itrahlen überall, wohin fie gelangen, zunädjit eine 
GSetundärftrahlung, die den Kathodenftrahlen 
wejensgleich ift, erzeugen. Das entipricht aufs 
befte auch der umgekehrten Tatjache, daß die 
Röntgenftrahlen ihrerjeits beim Auftreffen der 
Kathodenftrahlen auf die „Antifathode” Der 
Röntgenröhre entitehen. 

Sch möchte dies furze Referat über eine der her- 
vorragendften neueren Leiltungen der Erperimen: 





Big. 61. Lints B-Strahlen, redhts ein -Strahl von Radium, 
Gfach vergrößert.) 


talphyfif mit den Worten jchließen, die Regener, 
jelbjt einer der Bahnbrecher auf diefem Gebiet!), 


H Siehe den zitierten Aufſatz in Nr. 8 des vor. J. 
4* 
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an den Schluß feines Referats in der „Um: 
ihau” (20. IX. 1913) fegt: „Die Wilfon- 
hen Photographien... müffen aud 
den Gfeptiter davon überzeugen, 
daß die Atome und Eleftronen, mit 
denen der Phyfiter ftändig arbei- 





Bom Naturſchutzpark zum Heimafgarfen. Bon ©. eid. 


Die von Herrn Profeffor Dr. Dennert in feiner 
Abhandlung „Naturfhu und Heimatgarten“ 
gegebene Anregung, Heimatgärten zu Tchaffen, 
wird viel Anklang finden. Es fei mir geftattet, 
im Anfchluß hieran einen Gedanken auszufpre: 
chen, der ein ähnliches Jiel verfolgt: einen N a- 
turfhußpart im Walde, Bart oder 
Barten zu gründen, der dann — und hierzu 
empfing ic) die Anregung aus „Naturfhuß und 
Heimatgarten“ — zu eben einem folchen Heimat: 
garten weiter ausgebaut werden fünnte. 

So wertvoll die Naturparfs, wie fie jegt an 
manchen Orten gefchaffen oder fichergeftellt wer- 
den, für unfere und die fommende Zeit find, fehr 
vielen Naturfreunden wird ein foldher faum zu 
Befichte ftommen, denn fie find naturgemäß ziem- 
lich weit verftreut. Für diefe läßt fich unfchwer 
eine größere Zahl folder Schugftätten fchaffen. 
Aber es fommen, wie beim Heimatgarten, nit 
hauptfähhlid ländliche Gemeinden in Betracht, 
fondern aud) die Großftadt kann in ihrer näcdhlten 
Nähe einen Schußparf befigen. 

Faft jede Stadt hat heute einen Gtadtpart, 
Stadtwald oder eine ähnliche Anlage. Inmitten 
einer folchen foll ein Teil dem Naturfchuß unter: 
ftellt werden. Keine Schere, feine Art darf hier 
eingreifen, die Natur foll felbft darin walten, un 
geftört. Uber es foll auch eine heilige Stille dort 
walten. Das Geräufch der Stadt ummallt diefe 
heilige Stätte, aber es dringt nicht herein. Hier 
ift allerdings ein Unterfhied zwifhen dem von 
Herrn Profeffor Dennert aufgebauten Heimat- 
garten, den Wege durdhgiehen und in dem die 
Naturfreunde fchauend und lernend umherwan- 
deln können. Der Naturfchußparf in meinem 
Sinne foll fogar einen unfidhtbaren Drahtzaun 
erhalten, damit den menfchlichen Zerftörern der 
Eingang gemwehrt wird. Außerhalb diefer Schuß: 
wehr fönnte fi) dann der trauliche Heimatgarten 
entwideln mit feiner fonneliebenden Pflanzen- 
und Tierwelt, durchaogen von Wegen, von denen 
aus an einigen Stellen ein Blid in das Wald- 
innere Runde gibt von dem geheimnisvollen 
Leben in diefem Schußgebiete. 

Hier müßten alle unfere Waldbäume vertreten 
fein, alle Gehölze, die in unferer Heimat ge- 
deihen. Befonders aber follen diejenigen, die aus 
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"tet, niht mehr eine Hypothefe, fei es 


auh eine folde von fehr großer 
Bahrfheinlidhkeit fondern phyfi- 
talifh reale Dinge find, genau fo, 
wie es irgend ein gewöhnlider 
greifbarer Gegenftand ift.“ 
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den Wäldern verdrängt werden, fole, die dem 
Untergange entgegen gehen, ficheren Schuß hier 
finden. Die Stehpalme wie auch der 
WacdhoLlder werden immer weniger; die Cibe 
ift bereits ein feltener Waldbaum geworden; fel- 
ten ift der Seidelbaft (fiehe Streifzug im 
Märzbeft d. 3.), wenig bekannt fein reizendes 
Blühen; unfer fchönfter Waldftraud), der eur o= 
päifhde Spindelbaum, das Pfaffenhüt:- 
chen, wäre zu bevorzugen. Und wie malerifc) 
und für die Anlage wertvoll ließe fih der Wald- 
rand oder, falls der Schußparf in einen freien 
Wald oder Part überginge, das Schußgebiet mit 
Wildrofen Schlehben Brombeer, 
MWeißdorn und anderem Geftrüpp umfäu- 
men, das fihere Zufluchtsftätte und Niftgelegen: 
heit für Bögel und ander Getier böte. Und dann 
das reiche Heer der Kräuter. Da dürfen fich die 
garne entfalten, denn ihre Wedel werden niht 
von den Sonntagsausflüglern oder Händlern ge- 
pflüdt, die aus den abgeftorbenen Strünfen ent: 
Itandene wertvolle Erde wird nicht geholt (fie 
gilt als vorzügliddes Material für Orchideen: 
fultur). Das wird ein Blühen zur Maiengeit, 
denn es werden die Blumen famt Blätter der 
Maiglödchen nicht mehr ausgeriffen. Waldordis, 
Waldmeifter, Aronftab... was gibt es nicht für 
foftbare Dinge, die der Wald erzeugt. 

Ein fleiner Tümpel, ein Wäfferhen müßte 
vorhanden fein, damit unfere reizvolle W a f fer- 
und Sumpfflora einen Säußhafen fände, 
denn gerade fie ift arg bedroht. Mare, wie fie 
fonft in den Feldern zerjtreut umberlagen, gibt 
es faum noch. Der Bah, an deffen Ufer fih 
eigentlich die reihfte und fhönfte Flora entfaltet, 
wird immer und immer wieder gereinigt, fo daß 
das UAusfterben mandher Pflanzenarten vorauss 
zufehen ift. Da ift ein Gebiet, und wenn es noh 
fo ffein ift, vonnöten, wohin fidh diefe Bedrohten 
flüchten fönnen. 

Auh die Waldmoofe find ein begehrter 
Handelsartitel, und obfchon diefe mit reichen 
Mitteln zu ihrer Verbreitung ausgeftattet find, 
der Menfch vermag ihnen fon beizutommen. 
3h tenne einen Wald, in dem fih früher die 
herrlichften Bolfter des Widertonmoofes ausbrei- 
teten; heute ift faum noh ein Pflängchen zu 
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jeben, alles wurde von den Frauen beim Laub- 
ftreufammeln herausgefragt. An anderer Stelle 
ift das allerdings fpärlic) vorfommende hübiche 
Schhlangenmoos ganz verjhwunden. Und weldye 
Mengen von Torfmoos werden alljährlich ver: 
braucht! Alfo auh manhe Moosarten bedürfen 
des Schußes. 
Wird von der Anfügung eines eigentlichen 
Heimgartens abgejehen, dann foll eine fleine 
Baldwiefe unfere heimifchen Kräuter aufnehmen. 
Auh hier könnte ein Teich für die mehr Sonne 
bedürfenden Sumpf- und Wafferpflanzen þer- 
gerichtet werden. Diefes Waffer könnte in einen 
Graben auslaufen, der den dem Shuke unter: 
ftellten Waldteil umfäumte. Hier würde fih eine 
befonders reiche und üppige Begetation entfalten 
tönnen, wie denn aud) in der freien Natur folche 
Baldgräben oftmals die wunderbariten Bege- 
tationsbilder aufweifen. Dort blüht es vom 
früheften Frühling an. Der SumpfDdotter: 
blume und dem bitteren Yabfraut folgt 
die Shwertlilie und das Sumpfover: 
gißBmeinnidt; das weiße Labfraut fpinnt 
duftige Schleier um die Schlehen; Spiräen 
folgen und allerlei Glodenblumen, und 
mit roten Fadeln tut der Sumpfzieft Far- 
benwunder; der gemeine Friedlos oder 
Veiderich hat fein güldenes Kleid angetan, und 
der Hopfen läßt aus feinen Feltbehängen die 
langen Blütentrauben und fpäter die hellgrünen 


FJrudttrauben herabhängen; ein Blühen und 


Schmüden ohne Ende. 

Welch ein Dorado wird das für die Bogelwelt 
werden! Und Eidedhfen, Lurde, Salamander 
finden ein Heim dort; die MWaldameifen bauen 
ungeftört ihre KRunftbauten; die Fröfche ftimmen 
ihre luftigen Konzerte, Rebe und Hirfche denten 
daran, daß wohl der allgemeine Weltfrieden ge- 
tommen fei, und Hafe und Wildfaninchen felie- 
Ben fih diefer Meinung an. Nur wird man auf 
das Raubgzeug etwas aht haben müffen, denn der 
Bezirt ift zu tlein, als dap gröpere Räuber, wie 
Fuchs und ftärfere Raubvögel, ungeftört ihre 
Beuten dort holen dürften. .Sonft aber — teine 
Art, fein Beil, fein Gärtner mit ordnungslieben- 
der Hand; fein Neftplünderer, feiner, der die 
heilige Ruhe dort ftören tann, foll in diefen welt- 
fernen und doch mitten im Weltgetriebe liegen- 
den Ort eindringen. 

Benige Jahre werden einen foldyen, dem vor: 
handenen Stadtpart entnommenen Teil den Cha- 
ratter eines Schußgebietes aufprägen. Anders 
ift es, wo eine Neuanlage gefchaffen werden, eine 
ftüdtifche Anlage, die in ihrem Herzen dem Na- 
turfhuße dienen foll. Hier tann dann gleich alles 
das angepflanzt werden, was die Heimat an 
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Pflanzen biete, alles, das gefchüßt werden foll. 
Hier wird aud in den erjten Sahren gepflanzt 
und gehegt werden müffen, wird manches dichter 
gepflanzt werden müffen, um bald ein dicdhteres 
Gebüfc) zu erzielen, das aber fpäter doch entfernt 
werden muß, um Licht und Luft für die andere 
Pflanzung zu fchaffen. Weiter aber bleibt die 
Anlage fich felbft überlaffen, damit die Natur ihr 
eigenes Leben entfalten kann. 

Wie leicht tann eine Gemeinde, die einen 
Wald beißt, oder auch ein privater Waldbefiker, 
einen Naturfchugparf fchaffen. Derjenige Teil 
des Waldes, der die reichjte Vegetation aufweift, 
der die verfchiedenften Bodenverhältniffe zeigt, 
vielleicht Wafler, Moore und Feljfen birgt, der 
möglichft vom Bertehr nicht berührt wird, erhält 
eine Schußwehr, wie fie vorhin kurz beichrieben 
wurde, damit fein Neft- oder Vogelräuber, fein 
Wilddieb dort eindringen fann. Dem Wilde aber 
dürfte Gelegenheit geboten werden, aud) in das 
weitere Waldgebiet einzudringen, denn in einem 
verhältnismäßig fo kleinen geichüßten Bezirt 
würde es im Laufe der Jahre entarten. Daß fid) 
auch hier eine Sammlung aller Heimatpflanzen 
vor dem Untergange retten tann, ift fchon leichter 
einzurichten: der Uebergang vom Naturfchußpart 
zum Heimatgarten wäre damit gefchaffen. 

Wie fi auch der einzelne am Natur-, am 
Pflanzenfhuß betätigen fann, fei an einem Bei- 
fpiel erläutert. Der Befiker einer größeren Stau= 
dentultur, der auh ein tüchtiger Botaniker und 
Naturfreund und -Kenner ift, taufte einen an 
feinen Befiß angrenzenden Teil eines Waldes an. 
Der den Kulturen zunädjft liegende Waldbezirt 
wurde mit in diefe Kulturen hineinbezogen, wo: 
bei aber der eigentliche MWaldcharakter gewahrt 
blieb. Hier gedeihen nun Farne in einer großen 
Zahl von Arten, niht nur europäifcher, fondern 
aud) die winterharten und zum Teil winter- 
grünen anderer Zänder. Ebenfo werden allerlei 
Schattenpflanzen dort kultiviert. Dann geht der 
Wald in ein Schußgebiet über, das allerdings 
hauptfächlich dem Bogelichuße dient. Durch Lid: 
ten ‚einiger Stellen und Anpflanzung zum Neft- 
bau geeigneter Gehölze ift ein ideales Vogelfchuß: 
gehölz geichaffen. Wie wertvoll fih diefe Anlage 
erwies, zeigte fih auh nadh anderer Seite hin. 
Die Cigentümerin des an den Shugwald fih an- 
Ichließenden übrigen Waldes ift die Stadt 
Ronsdorf bei Barmen. Diefe griff den fdhö- 
nen Gedanken, einen Vogelſchutzpark zu ſchaffen, 
auf und ermeiterte das von privater Seite ge— 
ſchaffene Gebiet, indem ein Teil des ſtädtiſchen 
Waldes ebenfalls, nach dem gegebenen Vorbild, 
zum Schutzgebiet erhalten blieb. Durch dieſes 
vorbildliche Zuſammenarbeiten konnte eine 
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größere Gtrede 
werden. 

Um in diefer Weile dem Naturfchuge zu die- 
nen, braucht ein einzelner aber nicht einmal im 
Befige eines Waldes zu fein. Ein, mehr oder 
minder großer Part, ein größerer Barten find 
doc) gewiß geeignet, in einem Teile in ein Natur: 
Ihußgebiet umgewandelt zu werden. Und id 
möchte wohl jagen, daß ein folcher Teil des Gar- 
tens gewiß zu dem Angiehendften gehören me 
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was ein Garten nur zu bieten vermag. Dazu 
kommt, daß eine ſolche Anlage, wenn ſie einmal 
fertiggeſtellt iſt, kaum noch Koſten und Arbeit 
verurſacht. Das gäbe eine Friedensſtätte, die 
nicht nur der Natur geweiht wäre, ſondern auch 
dem Gartenbeſitzer, der ganzen Familie, vielen, 
vielen zu einer Segensſtätte werden dürfte. Und 
dann käme die Erweiterung, der Ausbau zu 
einem Heimatgarten. — Oder einem Heimatgarten 
Wurde der ee im Garten folgen. 
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Jn Alasta hatten mir zuerft von den verfteinerten 
Wäldern gehört, als wir beim Befuch von Metlafatla, 
dem indianifchen Mufterdorf, große, wie Baumftämme 
und Xefte geformte Achatftüde in einer Sammlung 
aus prähiftorifcher Jndianerzeit bewunderten. Mr. Q., 
der ftolze Befiter, erzählte, daß er diefe Stüde felbft 
während eines Aufenthaltes bei den Navahoes in Ari- 
zona gefunden, und riet uns dringend, dort auf der 
NRüdreife von Kalifornien Station zu machen. Als wir 
dann durd) Arizona famen und zunädjft die Riefen- 
jcehlucht befuchten, deren überwältigende Schönheit uns 
viel länger fejthielt, als beabfichtigt war, hatten wir 
den Befuch der verjteinerten Wälder faft aufgegeben, 
weil wir auch Freunde in Neu-Merito für einen ge- 
meinfamen Jagdausflug auf die WUpacherefervation 
rechtzeitig treffen wollten. 

Aber eine der dort im Sommer häufigen Ueber- 
Ihwemmungen dur) Gemitterregen verjchob die ver- 
abredete Zufammentunft und zwang uns fogar fdließ- 


— 


Fig. 62. Mohare-Indianer auf der Station Adamana. 
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lich, noch länger als beabſichtigt in den Wäldern zu 
bleiben, was wir aber durchaus nicht zu bereuen hatten. 

Von Williams, dem Knotenpunkt an der Santa 
Féeͤ-Linie für den Grand Canon, nahm uns ein Güter— 
zug in der Kambüſe des Zugführers mit, weil der 
Perſonenverkehr der Expreßzüge nach dem Oſten jen— 
ſeits Williams durch die Ueberſchwemmung geſtört 
war; ſo kamen wir doch bis Adamana, von wo aus 
man am beſten die vier verſchiedenen Diſtrikte der 
verſteinerten Wälder erreichen kann. Drei Häuſer, das 
Stationsgebäude (Fig. 62) und zwei Farmhäuſer bil— 
den den ganzen Ort mit dem ſtolz klingenden Namen, 
außer der etwas größeren Farm von Mr. Stevenſen, 
dem Entdecker der erſt ſeit zehn Jahren bekannten 
verſteinerneten Herrlichkeit. An Mr. St. waren wir 
auch empfohlen. Wir beſtellten gleich Pferde und bra— 
chen alsbald in Begleitung dieſes Herrn, ſeines Soh— 
nes und Jimmy, eines großen Hundes, auf. Zunächſt 
ging es nach dem nördlichen „ſchwarzen Walde“ 
(Fig. 63) in der „ge- 
malten Wüſte“, der 
erft vor zwei Jahren 
durh ftarte Sand- 
jtürme freigelegt wor: 
den ift und befonders 
gute Ueberbleibfel aus 
der farboniferen Pe- 
riode aufweift. Mei- 
lenweit breitete fidh die 
graugrüne Steppe vor 
uns aus, die jpärlich 
mit Gras, Sagebüfchen 
und einzelnen Gon: 
nenblumen bejtanden 
ift. Große Waffer- 
lachen zeigten hier und 
da, dah auth bier fich 
Gemitterwolten am 
Tage vorher entladen 
hatten, aber jeßt war 
der Himmel tiefblau, 
die Sonne ftrahlte þer- 
nieder. Jn der Ferne 
jah man Herden mwil- 
der Pferde auftauchen 

und verjchwinden, 
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deren dafeinsfrohes Wiehern ab und zu bis zu uns drang 
und dann von unferen Tieren jehnfüchtig beantwortet 
wurde. Oder Präriehafen fprangen in unferer Nähe 
erjhredt auf, Eidechſen hufchten jchneller in ihre 
fhüßenden Löcher und gehörnte Kröten blinzelten uns 
ihläfrig an, für die Jimmy ganz befonderen Eifer an 
den Tag legte. Zu den giftigen Tieren diefer Gegen: 
den zählen immer noch die Tarantel, der Taufendfuß 
und die Klapperfchlange, deren Spuren wir einige 
Male vom Sattel aus deutlich erfennen konnten, doc) 
nahmen wir uns nicht die Zeit, fie zu verfolgen. 
Allmählich famen wir der Wüfte näher; wir hielten 
auf einen größeren Hügel zu, und dort angefommen, 
fahen wir auf einmal die gemalte Wüfte in ihrer ge- 
heimnisvollen Schönheit vor uns liegen. Kein Baum, 
fein Straud, fein Büfchel Gras weit und breit zu 
fehen, nur bier und da ragten grotesfe Formen von 
Kakteen aus diefer eigenartigen Sandwelt auf, die an 
fidh febr vielgeftaltig ift. Sandftürme, die Baumeifter 
dort, haben terraffenartig auffteigende Gebilde auf: 
geführt neben tiefen Einjchnitten und Tälern, aus 
denen wieder jonderbare Turm: und Säulenbauten 
aufgewirbelt find (Fig. 64). Pyramiden- und tafel- 
förmige Hügel dazmifchen, alles Sandgeſchiebe in wei— 
chen, warmen Tönen vom hellften Weißgelb zu tiefem 
Braunrot, ein herrliches Sarbenbild, das den Namen 
diefer Wülfte voll erflärt, deren Schönheit fich aber bei 
Sonnenuntergang nod) mehr enthüllen jollte. 
Nachdem wir abgefattelt hatten und die Pferde auf 
die bier übliche Weife durh Yufammenbinden der 
Vorderfüße gefichert, leitete uns unfer Führer vor- 
fihtig in eine größere Schlucht hinab, wo viele dunfle 
Jarbfleden jhon von weiten unfere Aufmertjamteit 
auf fih zogen. Das war das Tal des nördlichen 
Eigillaria-Waldes — oder vielmehr, hier 
hatte einjt der 
Wald geftanden, | 
den Eis und * 
Schnee zerſtört, 
dann Waſſer 
und Sand be— 
deckt und deſſen E 
Ueberbleibſel 
andere Natur- 
gewalten nun 
wieder aufge- 
deckt haben. Ein 
eigentüm⸗ 
liches Gefühl be— 
mächtigte ſich 
unſer, als wir 
die verſteinerten 
Zeugen einer 
uralten Beit 
berührten,. Die 
vor Tauſenden 
von Jahren ge- 
lebt, geblüht 
und Frudjt ge- 
tragen hatten — 
wenn fie erzäh- 
Ien könnten, 
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was ſie alles geſehen und erlebt haben! Immer 
wieder mußten wir die Baumſtümpfe, die Stämme 
und Aeſte anfaſſen, anſchlagen, um uns zu über— 
zeugen, daß ſie wirklich zu Stein geworden, ſo 
natürlich ſtanden ſie noch vielfach, wie ſie einſt ge— 
wachſen waren. Denn das iſt die ſeltene Eigentümlich— 
keit dieſes Waldes, während in den ſüdlichen Achat— 
wäldern die Rieſen meiſt liegend gefunden werden, 
was auf andere zerſtörende Kräfte hinweiſt. Hier rag— 
ten einige noch fußhoch aufrecht aus dem Sande her— 
vor, und ihre großen Durchmeſſer ließen auf rieſige 
Höhe ſchließen. Andere lagen auch der Länge nach 
da, auch manche in größere oder kleinere Stücke aus— 
einandergeſchlagen. Wir fanden einige Steine, die 
noch genau die Zeichnung der Rinde und inneren Faſe— 
rung aufwieſen, ja ſogar Wurmlöcher zeigten. 

Weil dieſe Verſteinerungen meiſt dunkelfarbig, 
ſchwarz, manchmal faſt jetartig glänzend ſind, aber 
auch blaue und rötlichgelbe Schattierungen zeigen, 
heißt dieſes verſteinerte Gebiet der „ſchwarze 
Wald“, während die drei ſüdlichen wegen ihrer be: 
ſonders farbenreichen Achatbildungen der Kriſtall— 
wald“, der „Regenbogenwald“ und der 
„blaue Wald” genannt werden. 

Biel zu jchnell verging die Zeit im Schauen und 
Staunen, im Suden und Finden, im Klettern, Rut- 
hen und vorfidtigem WBormwärtstaften, denn Wege 
gibt es im Sande nicht, und auch unfere Spuren waren 
gewiß jhon anderen Tags wieder verweht.. Stunden= 
lang hätte man da träumen und nadjfinnen mögen, 
was fih hier abgejpielt haben fann im Laufe der Zei: 
ten: Es war einmal vor taufend und abertaufend 
Jahren, da lebte in diefem großen Walde, den jekt die 
MWüfte dedt... 

Als wir dann zu unferen Pferden zurüd mußten, 





Fig. 63. Felfengruppe in der Nähe des „Schwarzen Waldes“. 
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an immer neuen fonderbaren Denfmälern aus Sand 
vorüber, ftand die Sonne fchon tief am Himmel. 
Ylammend rot fing es an, am Horizonte aufzuglühen, 
und die Wüfte zeigte im Wbendglanze jet noch grö- 
Bere, wunderbarere Farbenfchönheit. Wir ftanden wie 
gebannt, regungsl[os im Anblid des himmlifchen 
Schaufpiels, und gedachten der in der Wüfte lebenden 
Hopiindianer, die wir früher befucht hatten, und die 
allabendlih um diefe Stunde von den Dächern ihrer 
jenderbaren Häufer ungeftört dem Sonnengeifte hul- 
digen können... Bald faßen wir auf, und die jeßt in 
der Dämmerungsfühle lebhafter gewordenen Pferde 
fielen fogleich in Galopp. Ein Stern nad) dem ande- 
ren trat über uns hervor, und als die gemalte Wüfte 
verfchwunden war, umgab uns die helle, fühle Nacht 
des Weftens. Ehe wir die Station erreichten, follten 
wir noch ein fleines Abenteuer erleben. Der Hund 
war uns in großen Sprüngen gefolgt. Da auf einmal 
ichlug er laut an, zugleich ertönte ein anderes Beheul, 
das jofort von mehreren Geiten beantwortet wurde. 
Coyotes — Präriemwölfe! Wer diefe Tiere vor- 
þer niemals gefehen und gehört, wird gewiß zuerft 
zufammenfchreden, jo durchdringend und unheimlic 
flagend flingen die Rufe diefer ftets hungrigen Ge: 
ihöpfe; wir fannten fie von Kalifornien þer. Gie grei- 
fen die Menfchen zwar feltener an, aber jet waren 
wir des Hundes wegen doch nicht forglos. Wir nah- 
men das fehr aufgeregte Tier aufs Pferd vor uns, 
und jeßt verftanden wir auch den Eifer, mit dem Mr. 
St. zum Aufbruch gedrängt hatte. Wir ritten nun 


langjamer, um die Coyotes näher heranfommen zu 
laffen und fonnten bald fehs bis aht Coyotes hinter 
uns erfennen; zwei führten und ftießen immer neue 
Heultöne aus, um noch andere herbeizurufen. Dann 
auf ein verabredetes Zeichen feuerten wir alle auf ein- 





Jig. 64. Bei der Sandpyramide im veriteinerten Wald von Arizona — im Bordergrund verjteinerte Baumftümpfe. 


mal unfere PBiftolen nach ihnen ab; das feige Gefindel 
hatte damit genug, und wir gewannen nun fchnell guten 
Borfprung. Uber nicht lange blieb es jtill, dann hatten 
wir die Gefellfehaft fchon wieder an unferen Ferfen; 
diefelbe Abwehr und dann noch einmal und nod) ein- 
mal, jo daß ich beforgt meine leichter werdende Patro- 
nentafche bejah; da endlich bligten die Lichter der Sta- 
tion vor uns auf. Wir hatten gefiegt! 

Auf der Station erhielten wir die Nadridt, daß 
der Nachtzug wieder ausfalle und vor morgen abend 
fein Zug aus dem Weften zu erwarten fei, neue Regen- 
güffe hätten große Bahnftreden unterwafhen. Wir 
mußten alfo bleiben, aber dafür hofften wir nun 
andern Tags auch die füdlihen Wälder zu fehen. 

Schon früh am näcdjften Morgen ritten wir hinaus, 
die Strömung des Fluffes, den wir nad) Süden durd)- 
reiten mußten, war noch ziemlich ftarf, der Grund aber 
gut geblieben, fo daß wir alle glatt dDurchfamen, und 
bei unferer Rüdtehr war das Flußbett jchon wieder 
beinahe troden. 

Diefe füdlihen verfteinerten Wälder 
bededen größere Gebiete, oder wohl richtiger gejagt, 
fie find jhon in größerem Umfange freigelegt, denn 
wer weiß, ob die ganze riefige Weite der gemalten 
MWüfte im Norden nicht Ueberrefte des f[oehwarzen Wal: 
des dedt. Der fogenannte erfte oder Kriftallwald Liegt 
nur 3ehn Meilen von Adamana entfernt, den man 
alfo fchnell erreichen fann; wir hielten uns aber unter: 
wegs länger auf, um die dortliegenden Aztefen-Ruinen 
und den Hierogliyphenfelfen zu befichtigen. Die Rui- 
nen find Trümmerhaufen von Steinen, auf denen felt- 
jame Berzierungen und Nnfchriften zu fehen find, die 
auf die Wztefen zurüdgeführt werden. Die Hiero- 
glyphenfelfen zeigten uns ähnliche Zeichen und Ein: 
rigungen, wie wir fie vom Canon de Chelly her tann- 
ten, von den in- 
terejjanten prä- 
bijtorifchen Fel- 
jenbauten auf 

der Navaho- 
rejervation. 
Einige Figuren 
ftellten aud 
hier menfchliche 
MWefen in ver: 
ihiedenen “Be: 
wegungen dar, 
jonjt waren es 
meiftens die 
charatfterifti- 
ihen Tierjym- 
bole: Schlan— 
gen, Panther, 

Bergichafe, 
Schmetterlinge 
ufm., Zeichen 
und Figuren, 
wie fie von ein: 
zelnen Pueblo- 
jtämmen nom 
heute bei ihren 
Malereien auf 

Tongefäßen 
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verwendet 
werden. 
Dann ging 
es zum eriten 
Walde, wo die 
„natürliche 
Brüde” unfere 
befondere Be- 
munderung er- 
regte. Es ift 
Das ein wohl 
15 m langer 
verjteinerter 
Baumftamm, 
der zu Jafpis 
und Adat ge- 
worden jekt in 
farbiger Schön- 
beit eine tleine 
Schludt über- 
brüdt, aus der 
dichtes, grünen- 
des Strauch— 
werk hervor— 
ragt. Denn hier 
iſt nicht mehr 
die alles Leben 
verneinende Herrſchaft der gemalten Wüſte; die Land— 
ſchaft zeigt einen ganz anderen Charakter, zwiſchen 
friſcher, lebender Natur findet man hier die zu Stein 
verzauberten Reſte längſt untergegangener Vegetatio— 
nen. Der zweite und dritte Wald liegen noch weiter 
nach Süden und weiſen noch ſchönere Verſteinerungen 
auf, von denen der ſchon erwähnte „Regenbogenwald“ 
wohl der ſehenswerteſte iſt; denn auf dieſem größten 
Gebiet iſt auch die Zahl und Größe der Bäume am 
bedeutendſten, und ſie erſtrahlen buchſtäblich in allen 
Regenbogenfarben. Mehrere Hunderte dieſer merk— 
würdigen Rieſen liegen da der Länge nach auf weichem 
Grund, einige über 50 m lang und in entſprechender 
Dicke. Andere liegen in Blöcken umher mit Ober— 
flächen, die von dem darüber hinfegenden Sande in 
glänzender Politur erfcheinen, wodurd ihre fchönen 
Farben noch mehr zur Geltung fommen. Manche zei- 
gen Rot in allen Schattierungen, andere Gelb mit blau- 
grünen Streifen durchzogen, alles in wundervollem 
Zujfammenftimmen 
Auf unferem Heimritt überrafchte uns ein heftiges 
Gemitter; aber es ging Doch noch fchneller vorüber als 
es gefommen war, fo daß uns auch nod) auf dem Wege 
nad) Adamana (Fig. 65) ein [chöner Sonnenuntergang 
beihieden war. Selbft die Coyotes verhielten fih heute 
ruhiger; ihre Unternehmungsluft war vielleicht durch die 
Näjfe gedämpft. Und als wir ohne Abenteuer zur Station 
zurüdgefommen waren, hörten wir zu unferer Freude, 
daß der Nadhtzug vom Weften wieder angefagt fei. 
Bei der nächtlichen Abfahrt erfuhren wir wieder 


dig. 65. Aus Arizona. 
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Ein Navaho auf den Steppen von Xdamana, 


etwas Neues in diefem Lande der ewigen Ueber- 
rafehungen. Der trefflihe Mr. St. hatte uns rechtzeitig 
gewedt, und bald ging’s unter ftrahlendem Natt- 
himmel, aber doch mit großer Laterne ausgerüftet, zur 
nahen Station, deren Schlüffel ihm der Beamte am 
Abend jhon anvertraut hatte. Er erzählte dabei, daß 
diefer Nachtfchnellzug fahrplanmäßig in Udamana 
nicht zu halten habe, aber auf ein TFeuerfignal doc) 
Reifende aufnähme, wie er es fchon verjchiedentlich 
erprobt habe. Außerdem wußte er von dem Bahn: 
beamten, daß der Zug, da er als erjter nad) zweitägi- 
gem Baufieren wieder fahre, ficher Verjpätung haben 
werde, dafür fämen aber gleidh gwei oder drei Ertra- 
züge hinterher. Wenn wir alfo vom erften niht mit- 
genommen würden, fäme man gewiß mit einem der 
folgenden zurecht. 

Ueber zwei foftbare Nacdtjtunden hatten wir fchon 
gewartet, da fielen uns doch trog der vielen Sternfchnup- 
pen und des Geheuls umberfchweifender Goyotes die 
Augen zu, und als wir alle drei beim Vorbeiftampfen 
des erjten Zuges in die Höhe fuhren, war es für das 
Teuerfignal zu fpät, wiewohl die Strohbündel auf dem 
Bleife fchon aufgeichichtet lagen. Sie wurden neu wie 
der aufgebaut und wirklich nad) dreißig Minuten fahen 
wir in der Ferne die funfelnden Augen eines zweiten 
Zuges auftauchen. Unfer Feuer lohte auf, die fchnau: 
fende Mafchine hielt, wir fanden audy noch Pläße im 
Schlafwagen, fchleunigft ging’s in die Schlaffchieb- 
laden hinein, und träumend fuhren wir nun dem 
Often wieder zu. 


SOLDA 
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„Materialifationen“, d. h. ein geheimnispolles Ber- 
gehen und Entftehen von Materie unter dem Einfluß 
eines fog. Mediums, gehören zu denjenigen oftultifti- 
fhen Phänomenen, denen man mit Redt befonders 
tritifch gegenüberfteht, und deshalb hat in diefen 
Woden ein didbändiges Wert eines angefehenen deut: 
jhen Forfhers, Dr. U. Freih. von Shrend- 
Noking, („Materialifations-Phänomene”, Münden, 
E. Reinhardt, 1914, 14 M), mit zahlreichen photographi- 
jhen Aufnahmen berechtigtes Auffehen erregt. 

Stellen wir zunädjt feft, wie wir uns zu der Sache 
von vornherein zu verhalten haben, fo müjjen wir 
fagen: völlig vorurteilsfrei! Es ift töricht, von vorn- 
herein „unmöglih!” auszurufen, die Gefdhidhte der 
Wiffenfchaft hat gezeigt, wie fehr man damit herein: 
fallen fann, und gerade ein anderes „ofkultiftifches” 
Problem, die Telepathie, ermweift fich in unferen Tagen 
als tatfächli), worüber wir ja bereits berichtet haben.) 
Auch wollen wir nicht vergeflen, daß die radioaktiven 
Körper uns in der Tat das Beifpiel einer gewiffen 
Dematerialifation und Materialifation liefern. Gerade 
dies zeigt uns aber auch, daß bier alles mit „natürlichen 
Dingen” zugehen kann. Jene von den Epiritiften be=- 
hauptete Materialifation braudht alfo durchaus nicht 
etwa, wie jene glauben, auf Geijter zurüdzuführen 
fein, fondern tann fehr wohl auf einer uns fonft nod) 
völlig unbefannten natürliden Kraft des Mediums 
beruhen. So angefaßt -wird die Sache für viele das 
Odium verlieren, das ihr anhaftet, weil fie zunädjft 
aus fpiritiftifchen Kreifen ftammt. 

Auf der anderen Seite aber ift gerade auf diefem 
der bewußten oder unbewußten Täufcyung fo fehr zu- 
gänglichen Gebiet die allerfchärffte Kritit durchaus 
nötig; und es tann ja doh auh den Anhängern der 
Tatfächlichkeit der Materialifationen nur lieb fein, wenn 
ihre Anfiht aud) der ftrengften Kritik ftandhält und 
durch fie bewahrheitet wird. 

Bon diefem Standpunft aus gehen wir an das Bud; 
von Eıhrend-Nobing heran, und da müffen wir gu- 
nächft jagen, daß leßterer in der Tat mit einer größe: 
ren fritifhen Borficht an feine Aufgabe herantritt als 
andere, und dodf ift es noch nicht genug gewefen, wie 
fi) zeigen wird. 

Der Berfaller des genannten Buches hat Jahre hin: 
durch mit einem Medium Berfuche auf dem Gebiet der 
Materialifation gemacht. Nach feiner Verficherung war 
das Medium, ein junges Mädchen Eva C., durchaus 
vertrauensmert, und dasfelbe behauptet er auch von 
deren Beichüßerin Madame Bilfon, mit welcher er die 
meiften Berfuche gemeinfam machte. Ob hier aber nicht 
fein Vertrauen zu weit gegangen ift? Bor den Gigun- 
gen wurde das Medium jedesmal genau unterfudht; 
aber gewijje Unterfuchungen nahm Madame Bilfon 
allein vor!! 

Der Tatbeftand ift nun folgender: Bei den Gigun- 
gen murde das in einem fog. Kabinett hinter einem 
Norhang fiende Medium in den Trancezuftand ver: 
jet, der Borhang geichlofjen und ftatt des weißen Lid: 


1) Unfere Welt 1913, Ep. 271. 


tes rotes angewandt, das aber gut Orientierung, fogar 
das Lefen von Drudichriften in 2-3 m Entfernung, 
geftattete. Bor Eintritt der Erfcheinungen wurde der 
Vorhang von dem Medium auf fürzere oder längere 
Zeit geöffnet, aber die Erfcheinungen felbft waren vor» 
übergehend. Mehrere fertig aufgeftellte photographiiche 
Apparate regiftrierten die Erjcheinungen unter Bliß- 
licht. 

Bei den Berfuchen traten nun geftaltlofe oder 
fchleierartige Maffen auf, die audy oft die Form von 
Händen, Armen und Köpfen mit ertennbaren Gefichts« 
zügen annahmen. Mehrfad) drang die Maffe aus dem 
Mund des Mediums hervor, fonft ließ fich ihr Urjprung 
nicht immer feftftellen. Nod untlarer ift das Ber- 
ſchwinden diefer Maffen, dem meift ein Zuziehen des 
Borhangs vorherging. Manchmal zeigten fih Rüd- 
ftände, aus denen mitroftopifche Präparate hergeftellt 
wurden, wobei fi) Oberhautzellen, Zelltrümmer, Pilze, 
Wollfäden, Tettröpfchen, ja aud) einmal Speiferejte be- 
obadıten ließen. l 

Gerade diefe mitroftopifche Unterfuchung läßt nun 
aber doch von vornherein den Verdacht gerechtfertigt 
erfcheinen, daß es fich hier um Majffen handelt, die das 
Medium verfhludt und dann wieder heraufgemwürgt 
hat, nad) Art des Wiederfäuens, das aud), wie gerade 
jeßt ein bedeutfamer Bericht von Dr. v. Gulat in der 
Münd. Med. Wocenfchrift, 1913, Nr. 46 bemeift, bei 
manden Menfchen vortommt. Eine Magenunterfuchung 
vor den Gißungen hat aber niemals ftattgefunden. 

Wenn man nun die zahlreichen photographifchen 
Reproduttionen des Buches aufmerffam und fritijch 
anfchaut, fo fällt einem doh mantes auf: fo hat man 
oft den Eindrud, als ob es fiġh um mullartige, gertnit= 
terte oder vorher in Falten gelegte Stoffe handelt. Die 
Gliedmaßen und Köpfe zeigen niemals wirkliche Plaftit, 
fondern find flächenartig. Einmal tft die bewuhte Maffe 
durch einen bindfadenartigen Strang mit dem Munde 
des Mediums verbunden. 

Es tommt aber noch etwas hinzu, was für Die 
Sade von großer Bedeutung ift. Bei einer GSigung 
wurde ein Blatt mit der Drudichrift produziert, das 
offenbar dem frangzöfifchen Blatt „Le Miroir” ent: 
ftammte. Eine nadhträglide Durchſuchung dieſes Blat— 
tes hat nun zutage gebradt, daß es Bilder bringt, 
welche @efichter enthalten, die durchaus an die von 
dem Medium erzeugten Maffen mit Gefichtsbildungen 
erinnern. 

Es läßt fih dana) niht mehr bezweifeln, daß 
Dr. von Schrend Opfer eines Betrugs geworden ift, 
der dann in der Tat recht raffiniert ausgeführt worden 
ift. Die Cache wird nun hoffentlich dazu führen, daß 
die Unterfuchungen über Materialifation nodymals und 
zwar mit allen nur erdenklichen fritifchen Borfichts- 
maßregeln geführt werden, um die Trage endlid zum 
Mbfchluß zu bringen. Ob nad) den bisherigen Ergeb- 
nilien alle von Echrend angeführten Erjcdyeinungen 
auf Täuschung zurüdzufübren find, oder ob dodh nog 
etmas Wahres dahinter ftedt, wagen wir niht zu ent: 
fheiden. Möglich ift es ja immerhin, daß þier eme 
fonderbare Wübhigfeit des Mediums vorliegt, bei wel» 
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cher diefes felöft und Madame Bilfon nadjgeholfen 
haben, um nocdy Auffälligeres zu erreichen. 

Bielleiht wird Dr. von Schrend nad) den bisheri- 
gen Erfahrungen bereit fein, mit feinen fhärfften Kri- 
titern zufammen die Fähigkeiten der Eva E. nocdymals 
zu prüfen, vorausgefeßt, daß diefe felbjt und ihre Be: 
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D 
11. Die Brutpflege.') | 

Wie bereits im Septemberheft des Jahrgangs mit- 
geteilt, enthält die fogenannte Pille nicht das Ci. Qep- 
teres wird vielmehr erft in die Brutbirne ab: 
gelegt.. Auh das hat Fabre zuerft beobachtet. Bor 
feiner Entdedung ftand das „Pilemärhen“, welches 
auch heute nicht ganz ausgeftorben ift, boh in Ehren. 
Fabre felbft war urfprünglich diefer falfhen Mei- 
nung. Erft als er durd) einen jungen Schafhirten, den 
er zum Beobachten und Sammeln angeleitet hatte, 
in den Befig einer Brutbirne gelangt war, hatte er 
die Grundlage zu neuen Beobachtungen gewonnen. 
Der Schäfer hatte einen Käfer fein Crdverfted ver- 
laffen fehen. An der Stelle grub er nah und fand 
zwei Brutbirnen. Beim UAusgraben bejchädigte er 
eine davon und fah, dah fie ein Ci enthielt (das ja 
nah Angaben aller Autoren in der „Pille“ oder 
‚Nahrungstugel“ enthalten fein follte). Freude- 
ftrahfend überbrachte der junge Hirt feinem erjtaun: 
ten Auftraggeber feinen Fund. Co erfuhr Fabre zum 
erftenmal vom Borhandenfein der birnförmigen Kin- 
derwiege des Pillenformers, und nad) Unterfudhung 
von mehr als hundert Erdneftern fonnte Fabre fol- 
gende Ergebniffe mitteilen. Kleine Maulmurfshügeln 
ähnliche Erdhaufen kennzeichnen die Stelle, wo ein 
ungefähr 10 Zentimeter tiefer Schacht jentrecht in die 
Erde führt, deffen mehr oder weniger getrümmte Fort- 
fegung in die fauftgroße Bruthöhle mündet. Jn 
diefer Höhle fand Fabre häufig noch den weib- 
lihen Käfer (nur die find fähig, Birnen herauftel- 
fen) bei den von ihm hergeftellten Brutbirnen (fiehe 
Figur 66). Wie der Name fchon fagt, hat die Kinder: 
wiege des Pillenformers die Geftalt einer Birne. 
Die Figur ftellt lints einen Längsfchnitt durch eine foldhe 
Brutbirne dar, in der Lage, die fie in der Bruthöhle 
einnimmt. Die Birne ift nicht aus Cfel- oder Pferde- 
dung bergeftellt, wie meift die „Nahrungstugel”, fon- 
dern in allen Fällen wird zu ihrer Herjtellung nur 
Schafdung verwendet, und zwar nicht die trodene 
Böhnchenform, fondern die den Kennern -wohlbetannte 
Jorm der aus Böhnden zufammengebadenen Trod- 
dein. Diefes Material enthält feine Heurefte und er- 
fcheint durch feine gleihmäßige Feuchtigkeit zu Mo— 
dellierzweden befonders geeignet; es ijt auch nähr- 
ftoffreicher als Efjel- und Pferdedung. Jm Hals der 
Birne befindet fi) die Eitammer mit dem Ei. Die 
für das Ausfchlüpfen der Larve notwendige Wärme 
ift im Brutraum vorhanden. Befände fih das Ei im 
Mittelpunkt der Birne, fo wäre es gegen die fo not- 
wendige Wärme abgefhloffen. Es ift daher gwed- 





1) I fiehe Septemberheft 1913. 
Unfere Welt 1914. 
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fhüßerin jet nicht — ftreiten, was dann allerdings 
fehr zu bedenfen geben würde.') 


1) Soeben lefe ih, dab Dr. v. Gd. fih im „Prome⸗ 
theus“ (1914 ©. 381) ſcharf gegen ſeine Kritiker wehrt, 
insbeſondere gegen die Mirois-Hypotheſe. Weiteres 
bleibt abzuwarten. 


Aus dem Leben des heiligen Pillendrehers. (Ateuchus sacer L.) 


Bon Heinrih Nomine. 








mäßig, daß es im Hals der Birne, gewiflermaßen in 
einem Crfer, untergebradt ift, der in die warme Luft 
binausragt. Das wäre ein Grund, weshalb für die 
Brutbirne gerade die Birnform gemählt ift. Ein 
anderer ift diefer. Die Larve bedarf zur Entwidlung 
aus dem Ci. des Sauerftoffes. Deshalb ift die 
Wand der erterförmig vorgebauten Eifammer Luft: 
durdläffig. Deshalb ift aud) in diefer Beziehung 
die Birnform überaus zwedmäßig. Das Austrodnen 
des Birninhalts würde für die Larve den Hungertod 
bedeuten. Diefe Gefahr befteht nun, wie Fabre be- 
obachtete, tatfächlich. ; 

Eine 10 Zentimeter hohe Erdfhicht vermag näm- 
lich bei der füdlichen Julifonne faum einen genügen- 
den Schuß gegen das Austrodnen der Birne in jedem 
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Jig. 66. Links: Längsichnitt wg die Brutbirne, Çi in der Eifammer; 
rechts: becherförmig ausgehöhlte Brutbirne in halber natürlicher Bröße. 
Falle zu bieten; denn die in der Höhle befindliche Luft 
wird badofenheiß, und oft fommt es vor, daß der 
Inhalt der Birne vertrodnet. Verhungerte Larven 
find nach Fabre nichts Seltenes. Um dem entgegen 
zu wirten, gibt der Pillenformer aud) der Brutbirne 
die angenäherte Rugelform inftinttiv. Cr 
zeigt hiebei etwas „Berftändnis” für mathematifche 
und phufitalifhe Gefegmäßigkeiten. Die Größe der 
VBerdunftung wäcft nämlich im gleichen Verhältnis, 
wie die Oberfläche, welche die der Werdunftung aus: 
gefegte Maffe, in diefem Fal die Nahrung für die 
Qarve auf 3—4 Wochen, haben tann. Die Kugel 
fchließt aber mit der tleinften Oberfläche den größten 
Raum ein. Der „Billenformer” ftellt in feinem Erd- 
neft eine angenäherte Kugel dur Modellieren ber 
(nicht durd) Rollen!), der er aus den oben angeführten 
Gründen noc überdies die Birnform gibt. 

Die Herftellung der Brutbirnen durd 
die Pillenformerweibdhen dirett zu beobachten, ift 
nicht möglich, da der Käfer beim Erhellen feines Ur- 
beitsraumes feine Tätigkeit fofort einftellt. Fabre er- 
möglichte fich die Beobachtung dennoch. Er ftellte in 
einem Glas eine fünftlicye Erdhöhle her und brachte 
einen Käfer mitfamt feiner Schafdüngerfugel hinein. 
Der ganze Apparat wurde dann verdunfelt. Durd) 
vorfichtiges Heben der Hülle konnte Fabre die Fertig- 
ftellung der Birne beobachten. Die Kugel (aus Schaf: 
dung) wird mit einem Randmulft verfehen; Ddiefer 

er 





239 





wird immer weiter þer- 
vorgewölbt und umijcdließt 
einen eiförmigen Hohlraum, 
die Eifammer (Fabre 
nennt fie WUusfriechtam- 
mer). Gie ift in ihrem In— 
nern fein geglättet und 
wird durh einen þaarigen, 
nicht gefneteten, luftdurch- 
läffigen PBropf verjchloffen, 
an dem das verhältnis- 
mäßig große, länglichrunde, 
weiße Ei mit einer Spike 
befeftigt ift. 

Aus dem Ei entwidelt fich) bei warmem Wetter in 
6—6 Tagen, bei fühlen in 12 Tagen die Larv e (Fig. 
67). Nach dem Ausfchlüpfen lebt diefe in der Citammer 
wie im Schlaraffenland. Bon allen Seiten ift fie von 
Nahrung umgeben und kann anbeißen, wo es ihr ge- 
fällt. Träße fie 3. B. an der Geite ein Zoch in die 
Eitammerwand, fo wäre es leicht möglich, daß fie ins 
greie gelangte und dort elend am Boden verhungern 
müßte. Doch das tut fie nicht. Gie ift über den Bau 
der Birne genau orientiert und frißt nur dort, wo die 
Eitammer dem fugelförmigen Bauch der Birne zu- 
gekehrt ift. Sie wählt die rihtige Stelle, obwohl 
es für fie feine Drientierungsmöglichkeit im \nnern 
gibt, da ja von allen Seiten fich derjelbe Anblid dar- 
bietet. Wie wunderbar zwedmäßig hier der nftintt 
für die Erhaltung und Weiterentwidlung des jungen 
Lebens forgt! 

Durh munteres Meiterfreffen mwädjt die elfen- 
beinweiße Larve immer mehr. Ihre Auswurf- 
ftoffe fekt fie immer an den ausgefrejjenen Gtel- 
len ab, am Hals der Birne beginnend und zur ent- 
gegengefeßten Seite hinrüdend. Aud an der Larve 
fonnte der unermüdlihe Fabre befondere „Rünfte” 
entdeden. Als er nämlich Löcher in die Birne machte, 
um die Larven zu beobachten, wurden diefe von innen 
fofort durch einen fchwarzbraunen Kitt verfchlofjen. 
Wie gefchah das? Weitere Beobachtung gab auch hier 
den gemwünfchten Auffhluß. Wenn eine “Brejche 
in der Birne entiteht, fo dreht fih die Larve flint um, 
ftemmt die Afterflähe gegen die Deffnung und läßt 
aus dem After einen fchwarzbraunen Kitt austreten, 
der fofort das Loch verfchließt. Diefer Vorgang läßt 
fi bei ein und Ddemfelben Tier 6—Tmal hinter: 
einander hervorrufen. Nach einer Biertelftunde it 
die geflidte Stelle fo feft wie die übrige Birne. Fabre 
ließ felbft aus Bruchftüden durch eine Larve eine gange 
Birne zufammenfliden. Diefe Tätigkeit der Larve er: 
folgt fomohl im Dunfeln wie am hellen Tageslicht. 
Das Licht fann alfo nicht auslöfender Reiz fein. Auch 
die Fähigkeit, befchädigte Birnen zu fliden, ift für die 
Larve von höchfter Bedeutung. Ohne diefe Fähigkeit 
wäre eine Vollendung der Entwidlung beinahe aus- 
geichloffen. Denn Pflanzenwurzeln, pilagefledte, dung- 
freffende Tiere, Gärungen im Bauftoff der Brutbirnen 
bilden fortwährend Anlaß zum Berften der Larven: 
wohnung und mithin für die Sfarabäenbrut Lebens: 
gefahr. 

igur 68 ftellt den VBerdauungsapparat der Pil- 





Big. 67. Qarve des heiligen 
Billendrebers. 
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fenformerlarve dar. Auffällig ift daran vor allem der 
Blindfadmagen (B), der den „Budel“ der 
Qarve ausfüllt. In erfter Linie beanfprucht aber un: 
fere Aufmerffamteit der Enddarm (E). Er ift der 
Behälter für das Flidmaterial. Lebteres wird ledig- 
fi) von den unverdaulichen Stoffen gebildet, die in 
dem weiten Enddarm in genügend großer Menge be- 
reit gehalten werden. 

Bor der Verpuppung verwendet die Larve die in 
ihrem Enddarm befindlichen Auswurfjtoffe dazu, die 
MWandung der Brutbirne zu verftärfen. Dann häutet 
fie fih und wird zur Puppe. As folche zeigt fie die 
allgemeine Form der Küäferpuppen: Flügeldeden, 
Beine und Fühler find frei. Sie find von halbdurd) 
fcheinend-honiggelber Farbe. Schußfärbung hat fie 
im Dunfeln niht nötig. Mit Fabre wollen aud 
wir an der Puppe auf eine interejjante Einzelheit 
näher eingehen. Der fertige Billenformer beſitzt 
feine Fußglieder an dem vorderen Beinpaar. 
Wenn man einen Käfer zum erftenmal fieht, tönnte 
man meinen, der Berluft der Yußglieder fei zufällig 
beim Graben in der Erde oder fonjtwie entjtanden. 





Fig. 68. Berdauungsapparat der Pillenformerlarve. S Speiferöbhre, 
M Magen, B Blindfadmagen, D Maftdarm, E Enddarm, A After, 
1—4 Malpbigiihe Gefäße (mit Nierenfunftion.) 


Allein bereits die Puppe befigt feine vorderen Fuß: 
glieder und fo ift jener Mangel ein Erbjtüd der 
„amilie“ Ateuchus sacer L. 

Was Fabre im Anfchluß hieran fchreibt, fannn id 
mir nicht verjagen, hier wiederzugeben: „Zugegeben, 
jagt die geltende Lehre, der Pillenformer ift von Ge- 
burt verftümmelt; aber feine ferneren Vorfahren waren 
es nicht. Gebildet wie es allgemein Regel ift, waren 
die Vorderfußfrallen vorhanden. Es gab aber einige, 
welche bei ihrer fauren Grab- und Rollarbeit diefes 
feine, binderliche und unnüße Organ verloren. Und 
da fie fi) bei ihrer Arbeit wegen diefes zufälligen 
Berluftes mwohlbefanden, vererbten fie ihn auf ihre 
Nachtommen zum großen Vorteil für ihr Gefchlecht. 
Unfer heutiger Käfer zieht noch Nußen aus der durd 
eine lange Ahnenreihe erreichten Verbeflerung, welche 
fi) immer mehr und mehr feftigte, unter dem Drut 
des Kampfes ums Dafein, als vorteilhafte Anpaffung 
durch Zufall entftanden.“ Und Fabre gibt hierauf 


folgende Entgegnung: „O naive Theorie, die du 
in Büchern folche Triumphe feierft, aber den Tat- 
fadhen gegenüber fo unfrucdhtbar bift, höre mich ein 
wenig! Wenn der Berluft der Vorderfußglieder ein 
nüglier Umftand für den PBillenformer ift, welcher ja 
den in grauer Borzeit zufällig verftümmelten Fuß 
treu vererbt, warum foll es nicht ebenfo mit den Fuß- 
gliedern der anderen Beine fein, die ebenfalls gzu- 
fällig verloren gingen, als kraft- und bedeutungsloſe 
Anhängfel, ohne nennenswerte Berridytung und wegen 
ihrer Empfindlichkeit Urfacdhe zu peinlichen Zwifchen- 
fällen auf dem rauhen Boden?” Und da der Käfer 
nicht Mlettert, wie der Maitäfer, „jo fcheint es, daß es 
von großem Vorteil wäre, wenn er fidh der vier blei- 
benden Fußtrallen entledigte, Die bedeutungs- und 
nußlos beim Laufen, untätig bei der Herftellung und 
dem Wegfchaffen der Nahrungstugel find. Und fehen 
wir zu, ob der Berluft der. übrigen TFußfrallen nicht 
mitunter heute zu beobadıten ift. Zu Ende des Som: 
mers, im Oftober, wenn der Käfer fi abgemüht hat 
mit Höhlengraben, Nahrungstugelformen und »tollen, 
bilden Dieverftümmelten Arbeitsinvaliden d ie 
große Mehrzahl. Jn meinen Käfigen finde id 
(Sabre) alle Grade von Gliedverluften, die einen 
baben an allenvier Hinterfüßendie fral- 
[en vollftändig verloren; die übrigen be- 
fiken einen Stumpf, ein einziges Gliederpaar, die am 
menigften mitgenommenen Tiere behielten einige un- 
verlegte Glieder. Da haben wir ja die von der Theorie 
berbeigefehnte Berftümmelung! Und dies ift nicht ein 
Zufall, der mit unermeßlichen Zwifchenräumen ein- 
trifft: jedes Jahr, fobald die Winterquartiere be- 
zogen werden, bilden die Berftümmelten die Ueber- 
zahl. Sin ihren Arbeiten find fie nicht mehr behindert, 
als diejenigen, die vor den Stürmen des Lebens be- 
wahrt blieben. Ueberall fieht man Ddiefelbe TFlinfheit 
in den Bewegungen, diefelbe Gefhidlichkeit im Kne- 
ten des Wintervorrats, welcher es ihnen ermöglicht in 
philofophifcher Ruhe im unterirdifhen Gemadh die 
erften Winterftürme zu erwarten. Jm Mifttäferhand- 
wer? ift der Befiß der Fußtrallen nicht von Bedeu- 
tung. Und die Berftümmelten erzeugen 
Rahtommenfdaft: fie verbringen die fchledhte 
Jahreszeit unter der Erde. Im Frühling erwachen fie 
wieder, fteigen hinauf an die Oberfläche und maden 
zum zweiten, oft felbft zum drittenmal das große Feft 
der Liebe mit. Und ihrer Nachtommenfchaft dürfte 
jene Berbefferung von Nupen fein, die alljährlich, feit 
es Billenformer auf der Erde gibt, 1% men und 
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Die Blasichneden. Bon W. Israel. 





Es ift merkwürdig, daß einzelne — ſich für 
menſchlichen Geſchmack ſcheinbar recht ungünſtige Zei— 
ten für das Höheſtadium ihrer Entwicklung heraus— 
geſucht haben. Was iſt wohl der Grund, daß der 
ſcheinbar ſo zarte Froſtſpanner erſt in den naſſen, 
nebligen Novembertagen zur Vollendung kommt? 
Was mag der Grund ſein, daß der Scheckflügel (En— 
dromis versicolora) ſchon Ende Februar, anfangs 
März das Licht der Welt als ausgebildetes Inſekt er— 
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Ihaft zu werden. Bon dem allem ift ii der Fall. 
Jeder Pillenformer, der feine Puppenhülle durt- 
bricht, befißt, ohne jede Ausnahme, die vier Fup- 
frallen regelmäßig.“ — Und. Fabre fragt zum 
Schluß: „Alfo, liebe Theorie, was denfit du nun? Die 
Erflärung, die du für das Fehlen der vorderen Fup- 
trallen gibft, erfährt ihre vollftändige Wider: 
legung dDurh das Borhandenfein der 
vier hinteren. Hielteft du nicht deine Gedanten- 
gebilde für unbedingte, überzeugende Wahrheit?“ 

Nah 21—33, im Mittel nad) 28 Tagen, verläßt 
der Käfer unausgefärbt feine Puppenhülle; Kopf, 
Bruft und Füße find dunfelrot, die Zaden des Kopfes 
und der Borderbeine erfcheinen braun angehaudt. 
Der Hinterleib tft undurdfichtig, die TFlügeldeden 
elfenbeinweiß-durdjfichtig. Nadh einem Monat ift der 
ganze Käfer ebenholzfchwarz. Aber er tann aud jet 
noh nicht das hartgemwordene Birngehäufe durd- 
brechen, felbft wenn fünftlihe Löcher hineingemacht 
werden. Befreien fann ihn nur ein fefter Regenguß. 
(Die Alten fprachen von der Benegung mit Nilwaffer!) 
Nach den erften Herbittagen erfcheinen alfo die erjten 
Käfer auf der Erdoberflähe und formen fofort [yon 
Nahrungstugeln. 

Hier möchte ich noch eine Beobachtung anfdjließen, 
die Sabre am breithalfigen Pillenformer, 
Ateuchus laticollis L., madte. Bei gefangen gehal- 
tenen Tieren diefer Art zerftörte er jedesmal die fertig- 
geftellte Birne unmittelbar vor der Eiablage. Mit 
vieler Geduld ftellte die Mutter, felbft viermal inner: 
halb zwei Tagen, die Birne wieder her. Geichah 
diefe Zerftörung unmittelbar nad der Eiablage, fo 
fümmerte fi) das Muttertier nicht weiter darum und 
fuchte fobald als möglid) zu entfommen. Troßdem 
alfo nun alfe Arbeit umfonft war, da das junge Leben 
dem Tode geweiht war, fümmerte die Mutter, die 
zwifchen die Stüde der zerftörten Birne gefeßt wurde, 
fi) nicht weiter darum! Nachdem es die triebmäßigen 
Arbeiten und Handlungen vollbradjt hatte, war all fein 
Streben nur noch darauf gerichtet, neue Nahrungs: 
fugeln draußen auf dem Felde zu rollen. Daß das 
Tier alle Arbeit umfonft geleiftet, tam ihm nicht zur 
Einfiht. Ein wertvoller Hinweis auf die Eigenart 
der Inſtinkthandlungen! 


2iteratur: J. H. Fabre, Souvenirs ento- 


mologiques, Etudes sur Pinstinct et les moeurs 
des Insectes. Paris (Ch. Delagrave) 1897 (5ième 
ae): 


D) 


blidt? Derartige unbeantwortete — laſſen ſich 
zu Hunderten aufwerfen. 

Auch bei den Land-Gehäuſeſchnecken unſerer Hei— 
mat gibt es einige ſolche Sonderlinge, die erſt im 
Winter ganz vollendet ſind, die Wärme meiden und 
ſich oft ſogar unter dem Schnee an den Flußufern im 
abgeſtorbenen Pflanzengewirre herumtreiben. Der 
Sachkenner weiß, daß hier nur die Glasſchnecken 
(Gattung Vitrina) gemeint ſein können. Es ſind 
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äußerft — Tierchen, die meift nur mit ganz 
fleinen Gehäufen ausgeftattet find. Ja, die Mehr: 
zahl derfelben vermag fih nicht einmal in das fehr 
zerbrechliche Gehäufe zurüdguziehen, da es viel zu 
Hein ift, um die ganze Körpermaffe aufzunehmen. Es 
find mertwürdige Tierchen, die noch dazu eine große 
Zuft verfpüren, mit Vorliebe andere Schnedenarten 
oder ihre eigenen Artgenofjen zu verfpeifen. Und da- 
bei find fie gemandte Räuber und für Schneden, denen 
man fonft mit Redt eine große Langfamteit nad)- 
rühmen tann, fogar außerordentlich rafch in allen ihren 
Bewegungen. Alle Vitrinen (es tommen für uns in 
Deutfchland fünf Arten in Frage) find erft gegen Ende 
des Jahres erwachfen und dann erft im Mollbefiße 
ihrer geftaltlihen Ausbildung, während man fie den 
Sommer hindurd nur als fleine, unerwachfene Exem⸗ 
plare antrifft. Es gewährt einen mertwürdigen An- 
blid, wenn ınan bei Schneewetter an dem Tslußufer 
ı in dem verfchneiten, abgejtorbenen Pflanzengemwirre 
nad ihnen fudht, und dann diefe fcheinbar von der 
Mutter Natur fo ftiefmütterlic behandelten Tierchen 
auf dem tauenden Schnee munter herumtriechen fieht. 
Man follte denten, daß diefe zarten Gefhöpfe fofort 
erfrieren müßten. Dem ift aber nicht fo. 

vür Weftdeutfchland tommen befonders in Trage 
Vitrina pellucida, V. brevis und V. major, ein Gin- 
dringling aus dem Weften, während für die mittel- 
deutfchen Gebiete neben V. pellucida befonders Vitrina 
diaphana und elongata in rage tommen. V. pel- 
lucida ift über das nördliche Europa ziemlich gleidh- 
mäßig verbreitet und nirgends felten. Bon den beiden 
andern mitteldeutichen Arten lebt V. elongata (bie 
tleinfte der Arten) mit Borliebe in den feuchten 
Schludten des Laubwaldes, während V. diaphana 
faft nur an den Flüffen lebt. Man muß allerdings, um 
V. diaphana zu finden, das abgeftorbene Pflanzen: 
gewirre auseinander nehmen und namentlich) das 
feuchte, fchlammige Erdreich darunter genau in Augen: 
men nehmen. Hat man aber einmal einen Plak ge- 





Wandlungen im Vogelleben. Bon 5. Eifer. 


Der feit einigen Jahrzehnten auf deutfchem 
Boden zu betlagende Rüdgang verfchiedener 
Vogelarten hat anderfeits auh den Vorteil, ims 
über das eigentliche Wefen der Bogelwelt man: 
hen noh niht allgemein betannten Aufichluß zu 
geben. 

Das Zurüdgehen der Schwalben fteht in engem 
Zufammenhange mit Veränderungen in der Bo- 
denfultur. Im Wefterwalde, der Eifel, am Nie- 
derrhein, in Heffen und an anderen Stellen, wo 
der Weidegang des Rindviehes und der Gebraud) 
des Hornviehes als Zugtiere in althergebradhter 
Weife fortbefteht, überhaupt die Viehzucht und 
Viehhaltung nicht zurüdgegangen ift, und infolge: 
deffen der Kuhdung in den verfchiedenften For- 
men in Stall und Hof, auf der Straße, der Wiefe 
und dem Ader und auh das Vieh felbft die Ber- 


Wandlungen im Bogelleben. 
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funden, fei es auf einer — Fluhinſel oder an 
einem Bach: oder Flußufer, jo wird man ſie ſtets in 
Menge finden, da die Tierchen trotz ihrer kanibaliſchen 
Gelüſte geſellig leben. Trotz ihrer Vorliebe für kühle 
und feuchte Orte ertrinken ſie ſehr leicht, ſobald ſie 
unter Waſſer geraten. Sie trinken nun weniger mit 
dem Munde das Waſſer, ſondern die Oeffnungen der 
Schleimdrüſen der Körperhaut vermitteln die Waffer- 
aufnahme direkt und zwar ſo ſtark, daß ſie alsbald 
erſticken. Vitrina pellucida lebt zwar auch ſehr gern 
an feuchten Orten, aber oft genug trifft man gerade 
dieſe Art maſſenhaft auch an ganz trockenen und ſteri— 
len Plätzen unter Steinen. Im nicht zu trockenen 
Terrarium halten fih alle Bitrinaarten eine Zeitlang 
fehr gut, dodh freffen fie fih, trog vorhandener Rah: 
rungsfülle, gewöhnlich gegenfeitig auf. Man findet 


dann die glashellen, durdjfichtigen Gehäufe leer, fein 


fäuberlich für die Sammlung präpariert an der Erde 
liegen. Jm allgemeinen führen diefe Tierchen, wie Die 
meiften Landfchneden, eine nädhtlihe Lebensmweife. 
Alle Tiere der Gattung Vitrina find einjährig. 

Den meiften Menfchen, die wohl Nadtichneden oder 
die größeren, gebänderten Gehäufefchneden fchon ein- 
mal gefehen haben, find diefe Tierchen völlig un- 
befannt. An denfelben Orten wie Vitrina elongata 
trifft man auch gelegentlich, aber überall febr felten 
und .vereingelt, die Daudebardien, die Raubfchneden, 
die eine gang ähnliche Yebensmweife führen, doch nie in 
Gefellfchaft beifammen Teben. Diefe nähren fi nur 
von anderen Tieren (Schneden, Regenwürmern ufm.) 
und greifen felbft erwacdhfene Nachtichneden an. Aud 
fie find kleine Tiere mit fleinem, erft bei näherem 
Nachfehen fichtbaren Gehäufe, das dem der Vitrina 
elongata niġt unäbnlih ift. Auch fie find einjährig. 
3m Terrarium richten fie unter anderen Schneden 
große Verherungen an. Will man fie, um ihre Lebens: 
weife kennen zu lernen, im Terrarium halten, fo tut 
man fie am beften allein, und füttert fie mit fleinen 
a u es 
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mehrung bejtimmter Sinfeften fördert, haben 
Rauch: und Hausfchwalbe in trodenen und naf: 
fen Jahren bis jegt noh fo günjtige Eriftenz- 
bedingungen gefunden, daß fie in der Auswahl 
der Brutfjtätten nicht wählerifch find. In unferen 
modernen Städten und im großen Umtreife der: 
jelben haben die hohen Bodenpreife die Vieh: 
haltung im fleinen faft ganz verdrängt. Große 
landwirtjchaftliche Betriebe, in denen das Vieh 
den Stall nicht verläßt, begnügen fih mit der 
Abmelfwirtfchaft, düngen mit anderen Mitteln 
wie früher, vielfadh unter Beihilfe von Kunft: 
Dünger, trodenem Pferdemift und Jauche aus der 
Stadt. In weiten Streden der Induftriebezirte, 
in Weingegenden, wo die Viehzucht zurüdgegan- 
gen ijt und eine veränderte Bodendüngung ein: 
trat, ift ebenfo augenfcheinlich ein ftarfes Zurüd: 


a 


— der Schwalben feſtzuſtellen. Die Schwal- 
benvermehrung ſteht nach dieſen Beobachtungen 
im engen Zuſammenhange mit der Rindvieh— 
haltung und damit verbundener Vermehrung be— 
ſtimmter Inſekten. Ohnmächtig ſteht der Menſch 
dem Rückgange der Schwalben gegenüber, und 
auch miniſterielle Verordnungen ſind hier macht— 
los; ſie vermögen nicht in die natürliche Fort— 
entwickelung der Dinge einzugreifen. 
Auf der Suche nach den Gründen für das 
Zurückgehen der Höhlenbrüter, vieler Laub- und 
Heckvögel ſtoßen wir zunächſt auf den fortſchrei— 
tenden Nadelholzanbau auf früherer Laubholz— 
fläche, die vollſtändig aufgegebene Mittelwald— 
wirtſchaft, den modernen, raſch geführten Kahl— 
ſchlag anſtatt der langſamen früheren Natur— 
verjüngung und die faſt ausſchließliche Verwen— 
dung der Nadelhölzer zu Aufforſtungszwecken. 
Die gegen früher intenſiver betriebene Forſt— 
wirtſchaft beſeitigt heute jeden kranken Baum, 
der die Niſtgelegenheit und Inſektenvermehrung 
fördern würde. Gegenüber dem Laubwalde 
muß ſelbſt dem Laien im Nadelwalde das ein— 
ſeitige Vogelleben auffallen. In jungen Beſtän— 
den finden der Specht, die Specht- und andere 
Meiſen nicht das an Inſekten, was ſie ſuchen; die 
Fläche der älteren Holzbeſtände ſchrumpft aber 
immer mehr zuſammen, und da wundert man 
ſich noch, wenn ſelbſt in Staatsforſten übergroße 
Veränderungen in dem früheren Vogelbeſtande 
vorgegangen ſind. Wo das Nadelholz den Bu— 


EZ EIS STE ZZ SS 
Sfreifzüge durch die freie Natur im April. 


1. Die Pflanzenwelt. 

Wenn die TFrühlingsfonne und die lauen März- 
winde den Schnee vom Waldboden fchon einige Beit 
weggeledt haben, ftiht aus dem ınodernden Laube 
ftellenweife ein bleicher, fpargelartiger Blütenftengel 
bervor, der fich jedoch bald ftredt und purpurrot an: 
lauft — die Shuppenmwurz (l.athraca Squama- 
na!), Sie ift eine äußerft merfwürdige Pflanze, mit 
der fih eine lange Reihe gelehrter Botaniker, früher 
auh die Medizin befaßt hat. Dodonaeus, Profefjor in 
Leiden, zulegt Leibarzt Kaifer Rudolfs II., geftor: 
ben 1586, erwähnt fie in feinem großen, mit 1340 
Rupfertafelfn gefhmüdten Pflanzenwerte unter dem 
Namen „Anblat” (Ohnblatt, fo genannt, weil fie feine 
grünen Laub», fondern nur bleichfüchtige Schuppen: 
blätter hat) als Mittel gegen die „fallende cickte“ 
(fallende Sudt), und in den Berzeichnifjen der Arznei- 


1) Der erfte Rame ift griechifch und kommt her von 
lathraios — heimlicy, verborgen (auf die unterirdifche 
Lebensweiſe ſich beziehend), der zweite vom lateiniſchen 
duama — Schuppe. 
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chenwald oder Eichenſchälwald —— berufen 
iſt, da verſchwinden auch ebenſo raſch die Laub— 
vögel; wo keine Hecken mehr gezogen werden, 
fehlt den Heckvögeln Schutz, Niſtgelegenheit und 
utter und folgt der Heide Feldtultur, dann ver- 
taufcht die Feldlerche rafch mit der Heidelerche 
ihren Pla. — Sehen wir fo, daß mit der Ber- 
änderung der Bodenkultur auch gemiffe Ber- 
änderungen in der Vogelmwelt vor fih gehen, fo 
geht daraus tlar hervor, dab wir diefe Fort- 
entwidlung der Dinge im Jntereffe der Bogel- 
welt nicht zu hemmen imftande find. Allerdings 
ſucht der Menſch durch die Einführung der Nift- 
höhlen betreffs der Höhlenbrüter den allmählich 
fi) fteigernden Notjtand diefer Vögel zu vermin- 
dern. Für die Ernährung ift es aber unmög: 
fi, die alten natürlichen Zuftände des urwüdhli- 
gen Waldes, welche ihm die rafchlebige Beit ent- 
riffen þat, zurüdguerobern. Es wird den Bögeln 
nichts anderes übrig bleiben, als fi allmählich 
an den veränderten Kulturzuftand des Bodens 
(und der damit zufammenhängenden Kleinpflan- 
zen= und Sinfettenvermehrung) zu gewöhnen oder 
— auszumwandern. Eine foldhe dauernde Aus— 
mwanderung ift von den Höhlenbrütern, Laub- und 
Hedvögeln frhon deshalb nicht zu erwarten, weil 
der Waldzuftand anderer Länder mit ähnlichen 
flimatifchen Berhältniffen nicht allein niht beffer 
ift, fondern in bezug auf Alter und Urwüch— 
figfeit den deutfchen Wäldern gegenüber nod) 
nachſteht. 


D 


funde wurde ihr feltfamer Wurzelftod gegen Kolif, 
Epilepfie und andere Krämpfe angepriefen 

Das Leben der Lathräa verläuft, wie ihr Name an- 
deutet, den größten Teil des Jahres unterirdifch, ver: 
borgen. Bom März bis Mai, je nahdem das Schnee- 
glödchen früher oder fpäter den Frühling einläutet und 
je nach der Höhenlage ihres Standortes, läßt fie ihre 
Blütenftengel aus dem winterfeudyten Waldboden ber: 
vorfproffen, um bald darauf die Früchte zu reifen, die 
Samen auf Reifen zu frhilen und wieder von der 
Bildfläche zu verfchwinden. 

Jm SJugendzuftande ftellt der Blütenjproß der 
Scyuppenwurz einen fleinen, nidenden, gegen Die 
Spiße ftarf verjüngten Zapfen dar, deffen Schuppen 
haarfcharf in vier Reihen ftehen (Fig. 69). Es find 
die in gefreuzten Paaren am Stengel angeordneten, 
rötlichviolett angehauchten Ded- oder Tragblätter und 
die von ihnen verhüllten Blüten, die den feltfamen 
Zapfen bilden. Bald jedoch ftredt er fid 3u einer 
dichtblütigen, aufrechten, vom Wiolett ins Purpurne 
übergehenden Traube. (Bei einem traubenartigen Blii- 
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Fig. 69. Schuppenwurz, l.athraea Squamaria, im Aufblühen begriffen. 
Trieb in natürlider Bröße. 


tenftand im Sinne des Botanikers dürfen wir niht an 
die Verzweigungsform einer Weintraube denken, fon: 
dern etwa an die Blütentraube einer Hyazinthe, eines 
Maiblümchens oder an ein Träubchen der Johannis- 
beere.) Der Blütenftand der Schuppenmwurz ift ftets 
einfeitswendig; alle feine Cinzelblüten find nad) der: 
felben Seite hin gerichtet, nämlich nad) der großen 
Heerftraße des nfettenvoltes, das nun im Walde 
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lebendig geworden ift. Aber nicht für jedermann unter 

diefen ift das Bafthaus „zur Heimlichkeit” eingerichtet. | 
Faſt ausfchließli find es Hummeln, die hier ein: : 
fehren. 

Das Aufblühen am Stengel gefchieht wie bei den 
meiften Pflanzen von unten nad) oben. Während die 
höherftehenden Blüten noch gefchloffen find oder eben 
den Griffel mit feinem diden Narbenktopfe zum halb: 
geöffneten enfter herausftreden (Fig. 70), die Staub: 
blätter aber noch in der Wirtsjtube verborgen halten, 
[perren die unteren Blüten ihre Pforten weit auf und 
laffen unter dem dünnen, fchon weltenden Griffel 
4 Staubmännlein mit ihren Kraustöpfen weit heraus: 
fhauen, 2 längere und 2 fürzgere. Die Mehlfädden 
(Antheren) beider Ywillingspaare find, wie fchon be 
merft, ftart behaart, damit ihr koftbarer Inhalt nidi 
verfchleudert wird, laufen unten je in zwei Spißen 
aus und halten als treue Gefchwijter feft zufammen. 
Nach der Sprache der Botaniker find die Blüten der 
Schuppenwurz proterogyn, d. h. vorgriffelig, weil ihr 
Griffel mit der Narbe vor den Etaubblättern zur Ent: 
mwidlung fommt. Cine ähnlidye proterogyne Blüten: 
einrichtung fünnen wir vom Mai bis in den Sommer 
hinein jchön an der Uehre unferer Wegericharten ftu: 
dieren. Was hat fie für einen Zweck? 

Bermeilen wir im Frühlingsfonnenfdein eine Zeit: 
lang bei der blühenden Schuppenwurz. Wie zahlreid 
die gut bemwirteten und doch brummenden Bäfte bei ihr 
eintehren! Unten an den älteren Blüten fliegen fie 
an, ftreden den Rüffel in die Blumentronröhre und 
leden den von einer großen, fleifhigen Drüfe am 
Grunde des TFruchtinotens abgefonderten Honig. Um 
zu diefem zu gelangen, mülfen fie mit dem Rüffel zwi: 
jhen den vier aneinander gelehnten Staubbeuteln hin: 
durchfahren und ihre Spißen anftreifen. Ein Ein: 
fahren unterhalb des Staubbeuteltnäuels, alfo ohne 
Berührung desfelben, wird von den Mugen Tieren aus 
guten Gründen vermieden; denn die Staubfäden find 
mit fcharfen Dornen befeßt, die der empfindlichen 
Hummelzunge diefen Weg verleiden. Beim Anftreifen 
erfehüttern die Bäfte den eine Streubüchfe darftellen: 
den Knäuel mit feinen 8 oder vielmehr 16 Staubfäden 
(jede Anthere trägt eigentlic) 4, wovon aber beim Auf 
fpringen immer 2 zufammenfallen) und bepudern fih 
an Stirn und Rüffel mit Mehl. Beim nachfolgenden 
Befudh einer weiter oben befindlichen jüngeren Blüte 
tupft die hervorragende Narbe wie eine flebrige Fin: 
gerfpige die Staublörnden von Rüffel und Stirn der 
Hummel weg. So überträgt diefe den Pollen unten 
ftehender, älterer Blüten auf die Narben oberer, jün: 
gerer, auch von einer Traube zur andern und fogar 
auf die Blüten eines zweiten und dritten Pflanzenftods. 
Bei diefer Betäubung hilft auh der Wind mit, indem 
er den aus älteren Blüten herausfallenden Staub er: 
faßt und auf benachbarte Blüten weht. 

Nad der Beftäubung und der auf fie folgenden Be: 
fruhtung (man verfteht darunter das Eindringen der 
aus den Staubförnern hervorgewadfenen Schläude 
durch den Griffel hinab zu den im Fruchtinoten ein- 
geichloflenen Samenanlagen) reift die Schuppenmurz 
rafd) ihre Samen. Durdy Anfchwellen der ftar? ent: 
widelten Plazenten (Samenleiften oder Samenpolffter) 
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öffnet ſich die 
Fruchtkapſel und 
überläßt die fei— 
nen, noch nicht 
hirſekorngroßen 
Samen dem Re— 
gen zur Beförde— 
rung in die Spal- 
ten und Rijje des 
Erdbodens. 

Wir tommen 
zum ` zweiten Ab- 
ihnitt der Lebens- 
geihichte der Qa- 


thräa, zu demjeni— Fig. 70. Blüte der Eeüppenmurg chwach 


gen Teil, der fic) vergrößert) Rechts Längsſchnitt durch 
in der Verborgen— BE, 
heit unter der Erdoberfläche abſpielt. Wie die 


unterirdiſche Welt überhaupt, iſt er reich an Ge— 
heimniſſen, die teilweiſe erſt in den letzten Jahren 
enthüllt worden find. Setzen wir alfo den Pflanzen- 
fteher an und graben einen oder zwei Blütenftengel 
mit dem MWurzelftode (Rhizom, dem unterirdifchen 
Stengel) aus, dem fie entiprojjen find. Einen Wald- 
frevel werden wir damit in der Regel nicht begehen; 
denn der unterirdifche Teil der Pflanze verzweigt fih 
fehr ftar? und breitet fih in weiten Umfreis aus. Aber 
Vorfiht beim Schatgraben! Am beiten tun wir, wenn 
wir eine größere Partie des Rhizoms bloßlegen. Da 
jehen wir gar fchön, wie der unterirdifche Stengel am 
Ende feiner fnollenförmigen Verlängerung in eine 
Hauptwurzel übergeht, die eine große Zahl gelblicher 
Geitenwurzeln abgibt; wie diefe fih in ein Geflecht 
von Faferwurzeln auflöfen und mit ihm die Baum- 
wurzeln im Boden förmlich umfpinnen. Seltener bre- 
hen auch zwifchen den 4sreihig ftehenden, fleifchigen 
Schuppen des Rhizoms Wurzelfafern hervor. Wir 
jehen ferner, wie fich die Wurzelfäden der Zathräa mit 
zahlreihen hanftorngroßen Saugfcheiben an die 
Baummurzeln anheften. Diefe Saugwarzen (der Bo- 
tanifer nennt fie Hauftorien) gleichen ein wenig den 
Laubfrofhfüßchen des bekannten felbftflimmenden 
wilden Weines (Ampelöpsis Veitchii), dienen aber 
einem ganz anderen Zwet als bei diefer Kletterpflanze. 
Aus feiner Mitte entjendet jedes Hauftorium einen 
Saugfortfaß tief in das Innere der Baummurzel hin: 
ein. Diefe Tatfache hat man längft erfannt und daher 
die Schuppenwurz zu den Shmarobern oder 
Parafiten geftellt. Auf ihre Zugehörigkeit zu diefer 
unedlen Sippfchaft deutet ja fchon ihr bleich- 
jühtiges, des Chlorophylls (Blattgrüns) 
völlig bares Ausfehen hin. Die Zahl ihrer 
Virtspflanzen ift eine fehr große. Jn erfter 
Linie gehören dazu: Erle, Hafel, Pappel, 
Eiche, Buche; dann folgen: Hainbuche, Eiche, 
Birte, Edelfaftanie, Ulme, Walnußbaum, 
Efeu, Berberige, Birnbaum, Alpenrofe, 
dichte, Weinftod. In der Schweiz und in | 
dranfreich findet fich die „böfe Blume“, wie \ 
fie dort heißt, oft mafjenhaft in den Wein- 


bergen, natürlic” nicht zur Freude ihrer A 











Schmaroßer genügjam und nimmt fogar mit perennie- 
renden frautartigen Gewächjen vorlieb. 

Ein zweites Geheimnis, welches das unterirdifche 
Leben der Schuppenwurz birgt, war fchwieriger zu 
enträtfeln. Bis vor kurzem hielt man fie für eine 
fleifchfrejjende Pflanze, ftellte fie alfo in eine Reihe mit 
unferen infeftenfrefjenden ettfräutern und Sonnen: 
tau-Arten, mit den frebsfallen-tragenden Mailer: 
ihläuchen oder Utrifularien, wie mit den feltfamen 
fremdländifhen Kannenträgern, Sarrazenien, Dar: 
lingtonien und anderen Pflanzen, die in ihren großen, 
wunderbar geftalteten Schlauchblättern eine Menge 
von nfetten, Taufendfüßlern, Affeln ufw. fangen und 
verzehren. Unterfuchen wir aber eine Rhizomfchuppe 
der Lathräa genauer, indem wir einen Qängs- und 
einen Querfchnitt durch fie machen und diefe Schnitte 
vergrößern, jo ergibt fich folgendes. Die Schuppe ftellt 
feine einheitlihe Platte dar, ähnelt vielmehr einem 
Klapptiſch, d. h. fie ift ein nad unten umgebrochenes 
Biatt, ähnlich einem Papierftüd, das wir in der Mitte 
abwärts biegen und zufammenlegen, fo daß es nur 
noh die halbe Größe einnimmt. Die beiden fich be- 
rührenden Hälften der unteren Blattfläche vermwachfen 
miteinander, an den Rändern ganz, auf der nnen- 
fläche fo, daß Hohlräume übrig bleiben (Fig. 71). Nath 
Kerner ift das Schuppenblatt meift von etwa 10 Längs- 
fammern durdygogen. Die urfprüngliche Blattipige 
frümmt fich unterhafb der Anfagftelle des Blattes ein 
und bildet dort eine Hohlfehle, in die jene Kammern 
in der Form von Löchern münden, fo daß fie alfo mit 
der Außenwelt in Verbindung ftehen. 

Ein Längsfchnitt, der gerade eine Kammer des 
Schuppenblattes trifft (Fig. 72a), zeigt unter dem 
Mitroftop, daß ihre Innenwände mit zahlreichen Drü- 
fen austapeziert find: mit hohen Köpfhendrüfen 
und mit: flachen, in der Mitte durchbohrten Schild: 
drüfen. Die erjteren bilden die Mehrzahl. Ihre 
zweizelligen Köpfchen (Fig. 72b und 73 links) find oft 
mit ausftrahlenden Fäden gefchmüdt, die dem Gebilde 
das Ausfehen eines kurzftieligen mittelalterlihen Mor: 
genjterns geben. Un den Fäden (Fig. 73 rechts) aber, 
die man für Blasmafäden hielt, find zuweilen, wie Vögel 
auf Zeimruten, kleine Tiere angeflebt, winzige Wefen, 
die im Humus des Waldes leben, wie Infuforien, nadte 
und bejchalte Amöben und andere MWurzelfüßler, 
älchenartige Yadenwürmer ufw. Man hat auch beob- 
achtet, dap folde in die Höhlungen des Blattes ein- 
gejchlüpften und an den vermeintlichen Plasmafäden 
hängen gebliebenen Zebemejen hier fterben, ihre Leid): 





I» e 


Befißer. Jm jugendlichen Alter ift der Fig 71.a ——— b Längsſchnitt durch einen beſchuppten Sproß; c Schuppenblatt. 
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ig. 72. a Längsihnitt durch ein Schuppenblatt (vergrößert); b Stüd der Wand einer Höhlung 


(200mal vergrößert.) 


name allmählich kleiner werden und zuleßt verjchwin: 
den. Auf diefe Beobachtungen hat man die Behaup- 
tung gegründet, die Schuppenmwurz betreibe neben dem 
Schmarogertum noch ein viel fchlimmeres Geſchäft, 
nämlich das einer Räuberhöhle, deren Wirtin ihre Gäſte 
meuchlings abſchlachtet und verzehrt; ſie gehöre alſo 
zu den fleiſchfreſſenden Pflanzen. 

Neuere Forſchungen, beſonders die eingehenden 
Unterſuchungen von Haberlandt, haben indes klar 
gezeigt, daß beiderlei Drüſen nicht dem Tierfange die— 
nen, ſondern waſſerabſondernde Organe ſind, W a f- 
ferfpalten oder Hydathoden, ähnlich, wie wir 
fie an den jungen Blättern der Kapuzinerkreſſe, der 
Paffionsblume, des Philodendron finden. Diefe Waf- 
ferventile haben den Zwet, den Blutumlauf der 
Pflanze, wenn man fo fagen darf, ĝu befördern. Jn- 
dem fie verbrauchtes Betriebswafjer und Kalt abgeben, 
ziehen fie dadurch neuen Zufluß nad). Und diejer wird 
hier nicht dem Boden, 
fondern der Wurzel der 
Wirtspflange entnom— 
men, bejteht daher nicht 
aus rohem Nahrungs- 
jaft, der erft zubereitet 
werden müßte, fondern 
aus jchon fertigem, guf- 
ferhaltigem Bildungs- 
jaft, der dem Schma- 
roßer die mühevolle Ar: 
beit ums tägliche Brot 
erjpart. Die Drüfen ha- 
ben alfo den Zmwed, 
möglichjt rafch und mög- 
lihjt viel Nahrungsfaft 
aus der Wirtspflanze in 
den Schmaroßer einzu: 
ziehen, damit diefer im- 
ftande ift, feinen ober- 
irdifhen Lebenslauf in 








furzem abzumwideln. Denn bald fommt ja die Seit, wo der 
Waldfchatten fi) über die Lathräa ausbreitet und ihr die 
Möglichkeit zum Blühen und Frudten benimmt. 

Die vermeintlichen Plasmafäden (Fig. 73) an den Drü- 
jentöpfchen haben fich bei näherer Unterfudhung als Faden- 
bafterien erwiejen, die in den dunklen, nahrhafte Flüffigkeit 
in Menge führenden Hohlräumen der Schuppenblätter natür: 
lih aufs befte gedeihen. Sie finden fi) nit nur an den 
Drüfenköpfchen, fondern überall auf den flebrigen Innen: 
wänden. Und diefe Beichaffenheit derfelben ift auch die Ur: 
jahe des Unflebens fleiner, zufällig oder auf der Suche nad 


Nahrung in die Höhlen eingedrungener Tiere. Eine ver: 
dauende, unjerem Magen: 
fafte ähnliche Flüffigkeit 


aber, wie fie nach erfolgtem 
yange von den eigentlichen 
fleifchfrefienden Pflanzen 
abgefondert wird, hat man 
bei der Schuppenmwurz nicht 
nachweijen fünnen. 

Gg. Schlenker. 


2. Unfere Tierwelt. 


Die Frühjahrszugzeit, die dem Beobachter des 
freien Tierlebens jo reichliche Gelegenheit zu intereffan- 
ten Beobachtungen bietet, ift wieder getommen. Einige 
Zugvogelarten find aus ihren füdlicheren Winterquar: 
tieren jhon zurüdgefehrt, andere im Einzuge begrif:- 
fen, wieder andere laffen fih noh Beit. 

Man möchte glauben, daß alle Individuen gleicher 
Art mit gleicher Schnelligkeit heimmärts ziehen. Das 
ift aber nicht der Fall. Bei den Schwalben 3. B., bei 
welchen ſchon die einjährigen Individuen fortpflan- 
zungsfähig find, haben es wohl die alten und jungen 
Vögel mit der Heimkehr gleich eilig. Bei den weißen 
Störden aber fcheinen die noch nicht fortpflanzungs- 
fähigen Individuen auf der Reife herumzubummeln. 
So wurde ein am 26. Juni 1912 in Apatin in Ungarn 
mit Ring Nr. 4948 gezeichneter Jungftorh am 30. Juni 
1013, alfo zu einer Beit, da er jhon in feiner Heimat 
fein follte, bei Bruffa in Kleinafien angetroffen. Das 
ift eine Station abfeits des 
befannten Reiſeweges der 
Störde. Solche Bummler hal- 


dig. 73. Links: Sehr ftart vergrößerte Schnitte dur die m öig. 72b dargeftellten Organe, ibre Ner- 
bindung mit dem Sellengewebe des Blattes zeigend. 
Rechts: jadenbafterien aus den zweizelligen Köpfchen ausftrabfend. 
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Fig. 74. Künftlihes Neft für Raudfchwalben., 


ten fih aljo weder hinfihtlih der Zeit noch in der 
Richtung an die normale Reiferoute. Sie feinen fih 
über diefe zu orientieren. 

Man darf auh niht glauben, dap die Zugvögel 
mit der Schnelligkeit, zu der fie ihre Eigengefchwindig: 
teit befähigen würde, wandern. Dr. J. Thienemann 
hat 3. B. für die Nebelfrähe eine Eigengejchwindigteit 
von 13,9 m für die Sekunde berechnet. Cine folme 
Krähe müßte alfo imjtande fein, den Reifeweg von der 
Bogelwarte Roffitten bis nah) St. Petersburg in 
16 Stunden, oder wenn fie täglicy nur 8 Stunden wan- 
dert, doch in 2 Tagen zurüdzulegen. Uber der Drnitho- 
loge v. Kaygorodoffs, der fich in jedem Frühjahre die 
eriten bei Roffitten durchziehenden Krähen melden läßt, 
hai feftgejtellt, daß die Krähen durchichnittlich 12 Tage 
brauchen, bis fie von Roffitten bei St. Petersburg 
eintreffen. Und foldyes gemädliches Wandern mag 
wohl auch für andere Zugvögel Geltung haben. 

Bon unferen heimifchen Zugpögeln mögen uns 
wohl die Schwalben, die Störche und die Schnepfen 
befonders intereffieren. Jhnen follte auf unferen 
Streifzügen in die freie Natur befondere Aufmerkfam- 
feit zuteil werden. 

Die Klagen über die fortgefeßte Abnahme der 
Schwalben bei uns verftummen nicht, wenn auch nicht 
zu leugnen ift, daß fie in manchen Gebieten fih auch 
wieder vermehrt haben. Aus den großen Städten hat 
fie der GStraßenlärm, das immer dichter gewordene 
Reg von Drahtleitungen aller Art vertrieben. : Aber 
man fann feit einigen Jahren wahrnehmen, daß fi 
die Schwalben nad) und nad) mit diefen Uebelftänden 
abgefunden haben und fich wieder zahlreicher in den 
Städten, die ihnen Schuß bieten und reichliche Fliegen: 
nahrung fichern, einfinden. Am fchlimmften haben die 
Schwalbenbeftände in Jahren anhaltend ungünftiger 
Witterung zu leiden. Das Jahr 1913 war folh ein un- 
günftiges Schwalbenjahr. Die talte Witterung mitten 
im Sommer wollte niht weichen. Jn ihrem Gefolge 
ftellte fit) der Mangel an hinreichender Änfetten- 
nahrung ein. Die Brutpaare fonnten die Jungen 
niht aufbringen. Jn zahlreichen Neftern fand man 
tote Neftlinge, die der Kälte und dem Hunger zum 
Dpfer gefallen waren. Und ein anderes Uebel trägt 
häufig zur Dezimierung der Schwalbenbeftände bei. 
Es vergehen zwei und drei Wochen, bis die Brutpaare 
mit ihrem Nefterbau fertig geworden find. Jn man- 





chen Gebieten ift das Baumaterial fchlecht, und dann 
halten die Nefter noch jchlechter an den glatten Wän- 
den der Häufer, fie fallen herab. So verzögert fic) dann 
das zweite Brutgefchäft oft bis zum Herbft hin. Die 
AUbzugszeit ift herangerüdt, ehe die zweiten Jungen für 
die weite Wanderreife fräftig und flugfähig genug 
find. Taufende gehen dann zugrunde Sole Kata- 
trophen zeigen dann die Schwalbenmengen mander 
Gebiete ftarf gelichtet. 

Vielleicht aber bequemen fih die Rauh- und Mehl- 
jchwalben mit der Zeit gleich anderen Vögeln mehr und 
mehr, die ihnen feit einiger Zeit dargebotenen fünft: 
lihen Schwalbennefter zu befiedeln und gewinnen fo 
für die Aufzucht der Jungen mehr Zeit. Aus manchen 
Gebieten berichten die Meldungen, daß dort die Schwal: 
ben die fünftlichen Nefter ganz gerne annehmen. An- 
dere Meldungen mwiljen wieder von geringer Geneigt- 
heit in diefer Beziehung zu berichten. So hat fürzlic) 
Prof. J. Thienemann mitgeteilt, dap die Vogelmarte 
Roffitten jhon im Jahre 1909 neun tünftlihe Schwal- 
bennefter auf dem alten Stationsgebäude aufhängen 
ließ, es aber zwei Jahre gedauert hat, bis endlich eines 
der neun Nefter wirkli von Schwalben bezogen 
wurde. Biel. fommt natürlich darauf an, wie man 
jolche Nefter anbringt. Wenn man fünftliche Nefter 
zwifchen natürliche hängen würde, wie Dr. Edardt rät, 
würden fih die Schwalben vielleicht geneigter finden, 
auch die fünftlichen Nefter zu befiedeln. Guten Beob- 
achtern wird nicht entgangen fein, dap feit einiger 
Zeit die Rauchſchwalben nicht felten außerhalb der 
Ställe und Häufer niften und fih wie die Mehlichwal- 
ben ihre Nefter unterm Dache, auf Balfen errichten. 
Wenn ein Paar einmal ein fünftliches Neft bezogen 
hat, dann ift wohl zu erwarten, dap es aud in den 
nächften Jahren das fünftliche Neft wieder befiedelt, 
denn die Schwalben find nejttreu. Das hat erft türz- 
lih wieder der Ringverfuch feftgeftellt. Am 16. Juni 
1908 hatte Peter Müller in Ujbejlenyö (Ungarn) eine 
Ringichwalbe mit Ring Nr. 887 martfiert. Gleichzeitig 
wurde auh der Neftgenofje bering. Am 4. Auguft 
wurde die erjterwähnte Schwalbe auf demfelben Nefte, 
aber mit einem unberingten @enojjen angetroffen. 
Lebterer wurde beringt und am 23. Juni 1912 im 
jelben Nefte wieder vorgefunden. Die erftberingte 
Schwalbe wurde im Jahre 1913 wieder im alten Nefte 
angetroffen. Diefe Schwalbe war alfo zum mindeften 
ihon fechs Jahre alt und 'brütete in jedem Jahre im 
alten Nefte. (Siehe die Fig. 74 und 75.) 





Fig. 75. Künftlihe Nefter für Meblfchwalben. 
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Auf unferen Streifzügen in’ die Sumpfniederungen 


fönnen wir in jedem Jahre die Beobachtung maden, 
dag im Mai und Juni, zu einer Zeit alfo, in welcher 
die Brutpaare vollauf mit den verfchiedenen Aufgaben 
des Brutgefchäftes zu tun haben, auf den Feldern und 
MWiefen einzelne Stördhe fi) herumtreiben. Das Bolt 
nennt fie „Storchjunggefellen“, in der Meinung, daß 
fie Männchen find, die fein Weibchen finden konnten 
und fo zum Einzelleben verurteilt find. Die Jäger 
nennen diefe Einzelftörche „Raubftörche”, weil fie eifrig 
hinter den Junghafen, jungen Rehhühnern und Fafa- 
nen her find, und erlegen fie ohne Schonung. Nad) 
Dr. Thienemanns eingehenden Unterfuchungen find 
aber diefe Einzelftörche durdjaus nicht bloß Männchen, 
fondern find unter ihnen auh Weibchen vertreten. Sie 
fönnten fich alfo untereinander paaren. Die Gründe 
für ihr ehelofes Leben liegen anderswo. Es gibt eben 
aud) für die Störche gute und fchlechte Jahre. Jn Jah: 
ren mit günftiger Witterung und guten Nahrungs: 
verhältniffen fchreiten weit mehr Storchpaare zur 
Fortpflanzung, bleiben weniger Horfte unbefeßt und 
weifen die Gelege eine größere Zahl von Eiern auf. 
In ungünftigen Jahren wieder treten Paufen im 
Brutgefchäfte ein, bleiben mehr Stördye ungepaart und 
mehr Horfte unbefeßt und ftoßen wir auf eine größere 
Zahl folder einzeln heruimftreifender Störde. Das 
Schr 1912 war ein ganz ausnehmend gutes Etorchjahr, 
ein Marimum. Das Jahr 1913 war ein fehr fchlechtes 
Stordjahr. 

Jn Ungarn ift es troß der großen Zahl von Jung: 
ftörchen, die jährlich auf den Horften beringt werden, 
bis heute nicht möglich gewefen, einen diejer beringten 
Störde brütend aufzufinden, und auh in Deutfchland 
beftand bis vor kurzem diefe auffällige Yüde in den 
verfchiedentlichen Daten über das weitere Schidfal der 
Ringftörche. Erft vor kurzer. Zeit ift endlich ein Ring- 
ftor) gepaart im SHorfte aufgefunden worden. Es 
wurde nämlich am 27. Juni 1913 auf einem Horfte in 
Geligenfeld bei Königsberg ein männlicher Storch er: 
beutet, der mit dem Ring der Roffittener Bogelmwarte 
Nr. 1321 gezeichnet war. So fonnte man feftitellen, 
daß der Vogel gerade vor fünf Jahren in Adi. Span: 
dienen, aljo gar nicht weit von der Erbeutungsftelle, 
beringt worden ift. Er hatte fih mit der Ehegenoffin 
im Frühjahr auf dem Horfte eingeftellt und verblieb 
hier den ganzen Sommer, ohne aber zur Brut zu 
fchreiten, wie dies ja bei Störcdhen oft vortommt. Die- 
jelbe Scheune, auf der diefes Storchenpaar haufte, trug 
nod) fünf Storchennefter, von welchen drei mit Jungen 
befegt waren. | 

Auf die hinfichtlich ihres Ziehens befonders intere]- 
jante Waldfchnepfe kommen wir das nädhftemal zu 
ſprechen. Dr. Friedrich Knauer. 





3. Der Sternhimmel. 


An dieſer Stelle wird nun feit langem regelmäßig 
angegeben, wann der Algol ſich im Minimum ſeiner 
Helligkeit befindet, und es wäre erfreulich, wenn recht 
viele unſerer Leſer ſich mit dem Opernglas oder den 
kleinen Inſtrumenten unſerer Geſchäftsſtelle an die Be— 
obachtung dieſes merkwürdigen Vorganges machten, 
der ſich in unermeßlichen Fernen abſpielt und dabei 
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doch ſo leicht zu beobachten iſt. Zu welchen merkwür— 
digen Ergebniſſen die Beobachtung der Ver— 
änderlichen führen kann, und welche Probleme 
ſich bei dieſen Sternen aufzeigen, wollen wir jetzt bei 
den ſogenannten Cepheiden betrachten, das ſind die 
Veränderlichen von der Art des Sternes z Cephei. 
Wir verdanken den Arbeiten von Luizet eine Studie 
über dieſe Sterne, die manches gemeinſam haben. Sie 
liegen zunächſt alle in der Gegend der Milchſtraße, die 
ja das wichtigſte Glied des Weltgebäudes iſt. Jeder 
hat ſein beſonderes Spektrum, das ſich aber durch 
periodiſche Verſchiebung der Linien kennzeichnet als 
das Spektrum eines Doppelſternes, von dem der eine 
Stern dunkel oder doch ſehr lichtſchwach iſt. Ferner iſt 
der Lichtwechſel gleich dem Umlauf des helleren Ster— 
nes. Dazu kommt aber eine auffallende Tatſache, daß 
nämlich ſich der Stern im hellſten Glanz befindet, wenn 
er ſich am ſchnellſten auf uns zu bewegt, und er iſt am 
ſchwächſten, wenn er ſich am ſtärkſten von uns fort 
bewegt. Zeichnet man den Lichtwechſel in eine Kurve 
auf, ſo findet man, daß bei einigen Sternen dieſe auf 
dem abſteigenden Aſt ein Nebenmaximum hat, bei den 
anderen nicht. è Cephei wird feit 1784 beobachtet, fo 
dap alfo ein ausgedehntes und vorzüglihes Material 
gur Verfügung fteht. Aus diefem ift der Umlauf des 
Sternes oder die Periode des Lichtwechfels zu 5 Tagen, 
8 Stunden, 47 Minuten, 35,8 Setunden berechnet. In 
diefer Zeit wechfelt die Helligkeit zwifchen der 3,62ften 
und 4,27iten Größe. Der Etern ift alfo immer mit 
bloßem Auge zu fehen, und ift im Minimum etwa halb 
fo hell wie im Marimum. Bergleiht man nun bie 
Kurven des Lichtwechfels von früher bis in die Gegen: 
wart, jo findet man, daß augenfcheinlich der Licht: 
mwechfel um die Zeit des Marimums gegenwärtig etwas 
fchneller vor fih gebt, und zur Beit des Minimums 
etwas langfamer, wie früher. Es ift nun die rage, 
wie die Bahnform diefer Syfteme ausfehen muß, um 
den Beobachtungen zu genügen. Als Material war bei 
der Lichtfehwäche mancher Sterne diefer Art nur die 
gorm der Lichtturve verwendbar, fo daß hier ein ma: 
thematifch fchwieriges Problem zu löfen war. Außer 
der der Beobachtung entnommenen Tatfache des Yu: 
fammenhangs zwifchen dem Marimum und Minimum 
der Helligkeit und der Größe der Bewegungen gegen 
den Beobachter mußte noh eine Annahme gemadt 
werden, auf die fon früher Loud und Duncan ge: 
tommen waren, daß nämlidy fich der hellere Stern in 


einem Widerftand leiftenden Medium bewege. Die 


Reibung darin muß die Helligkeit vergrößern, wenn 
der Stern auf uns zu fommt, und fie verkleinern, 
wenn er fih von uns mwegbemwegt. So liepen fidh vier 
der Elemente der Ellipfe ableiten. Hier trat dann für 
die helferen Cepheiden die Spettralanafyfe ein, die 
zeigen fonnte, dap aus der Verfchiebung der Linien 
folgte, daß die Bahn eines folchen Sternes etwa 30 bis 
40mal kleiner fei als die Bahn des Mertur, alfo etwa 
5mal größer als die Bahn des Mondes. Die Maffe der 
Sterne ergibt fih 3u etwa 4—10mal der Maffe des 
Jupiter, und ihre Helligkeit ergibt fih als etwas gro: 
Ber als die der Gonne. Man dente fih einmal diefes 
Spftem auf unfere Berhältniffe bezogen, wo die Gonne 
fo fehr viel größer ift als die Planeten, und wo die 
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Abjtände der Planeten riefig groß find im Vergleich zu 
ihren Durchmeflern. Hier aber bei den Gepheiden ift 
Die gegenfeitige Nähe jo groß, daß die Durchmefjer der 
Körper ein beträcdhtlicher Teil ihrer gegenfeitigen Ent» 
fernungen find. Und hieraus muß man fchließen, daß 
diefe Körper, die doch in gasfürmigem Zuftande fich 
befinden werden, durch ihre gegenfeitige Anziehung in 
der Richtung der Berbindungslinie etwas in die Qänge 
gezogen fein müflen, und daß fie infolge der jtarten 
Wirkung der Gezeitenreibung fih immer Diefelben 
Seiten zuwenden müffen. Der Einfluß des mider- 
ftehenden Mittels wird fih nun in folgender Weife 
äußern. Infolge der Drehung des leuchtenden Körpers 
wird von Diefem ein Teil der Oberfläche immer die 
reibende Wirkung erfahren, die fi) als Erhigung und 
Aufhellung tundgibt, der entgegengefehte Teil wird 
Abkühlung und Berdunktelung erfahren. Dies geht 
aber nicht momentan vor fih, und bei der Kürze der 
Umdrehungen, die bei manchen nur ein paar Stunden 
ausmadt, wird für den beweglihen Körper fih ein 
Gleidhgewichtszuftand der SHelligkeiten herausbilden, 
in der Weife, daß die Ebene, die den Körper in die zwei 
Hälften teilt, die den größten SHelligkeitsunterfchied 
haben, ftets durch den Brennpunft der Bahn geht. 
Nun geht die Unterfuhung weiter, indem fie von den 
Annahmen über die Form der leuchtenden Körper 
ausgeht und von der Lage der eben erwähnten Tren- 
nungsflädhe. Man tann dann eine Formel aufftellen, 
die die Orte in der Bahn mit den größten und fleinjten 
Helligkeiten verbindet. Diefe Formel gibt die Beobach- 
tungen in ausgezeichneter Weife wieder, fo daß damit 
die Richtigkeit der zugrunde gelegten Annahmen er: 
miejen ift. Bergleiht man nun die Bahnen, die fih 


allein aus der Unterfudhung der Lichtfurven ergeben, 


mit denen, die aus den Bewegungen in der Gefidts- 
linie folgen, wie fie das Dopplerfche Prinzip uns lehrt, 
fo findet fi) eine vollftändige Uebereinftimmung. Bei 
dem am längjten befannten Stern 2 Gephei fcheint 
feit einem halben Jahrhundert die große Are der Bahn 
Tich gegen die Gefichtslinie, die Linie, in der wir den 
Stern erbliden, zu verfchieben, die Bahn wird ein 
wenig langgejtredter. Endlich) hat Luizet noch eine 
tosmologifch fehr bemerfenswerte Tatfache feftgeftellt. 
Mit Ausnahme von zwei Gepheiden zeigen alle ande: 
ren, daB der Zeitpunft der größten Helligkeit furze Zeit 
nachher ftattfindet, nachdem der hellere Stern durch den 
Puntt der größten Annäherung an den anderen ge- 
gangen ift. Da nun diefer Puntt der größten Helligkeit 
von der Lage des Beobachters gegen das Syftem ab: 
hängt, fo haben wir die unerflärliche Tatfache, daß die 
großen Agen in den Syftemen der Cepheiden des Be- 
ftreben zeigen, eine befondere, ihnen gemeinfame Ridy: 
tung im Raume einzunehmen. Vielleicht darf man dar: 
aus fchließen, daß die Veränderlichen diefer Art, die 
fidh in einem Sternhaufen befinden, auch eine derartige 
gemeinfame Lage ihrer großen Aren im Raume zei- 
gen. Die hier feinerzeit befprochene Blazialtosmogonie 
von Hörbiger-Fauth wäre wohl imftande, auf diefe 
eigenartigen Beziehungen ein aufhellendes Licht zu 
werfen. 

Der Frühjahrscharatter der Zeit des Berichtes, 
Mitte April/Mai, zeigt fih auh im Anblid des geftirn: 


Streifzüge durd die freie Natur im April. 


ten Himmels, Orion und Stier find nur noh am frühen 
Abend zu fehen, Zwillinge und Kleiner Hund ver- 
ichwinden ebenfalls nocd) vor Mitternadht, und die 
Gternbilder des Löwen, der Jungfrau, Bootes und 
Krone tommen im Süden empor. Gpica ift Anfang 
Mai gegen 10 Uhr im Meridian. Aud die Stern- 
fchnuppen erfcheinen viel zahlreicher als bisher, April 
14—24, 29—30, Mai 1—15. Reiche Schwärme find 
freiliġh niht darunter. Auh das Tiertreisliht fann 
noch aufgefucht werden. Merkur ift in der zweiten 
Hälfte des April mehr als 14% Stunden von der Gonne 
entfernt, tann alfo am Morgenhimmel noch gejudt 
werden. Benus wird wieder Abendjtern, um es den 
ganzen Gommer zu bleiben. Cs empfiehlt fih febr, dap 
die Befißer unferer Fernrohre fidh diefe Gelegenheit 
nicht entgehen laffen, fondern wenn möglih alle Abend 
nach dem Planeten fucdhen, folange er noch bei einiger- 
maßen hellem Himmel body fteht. Die Luft ift dann 
ruhiger und das Auge wird durch die gewaltige Hellig- 
feit nicht fo geblendet. Man fann dann leicht die Phaſe 
in ihrer Veränderung ftudieren, und verfuchen, ob 
man fonft etwas auf der ziemlich großen Scheibe fehen 
tam. Mars im Krebs ift ftart rechtsläufig und bis nady 
Mitternacht zu fehen, nimmt aber an Entfernung fchnell 
zu. Jupiter gebt erft nad) Mitternadht auf und ift 
feines tiefen Standes wegen fchlecht zu fehen. Saturn 
im Stier geht vor Mitternacht unter. 

Die Minima des Algol fönnen in den nädjlten Mo: 
naten wegen des zu tiefen Standes des Sternes nicht 
beobachtet werden. 

Bon Monde werden folgende Sterne bededt: 

Mitte der Bededung ‚Grenz. d. Sidhtbarteit 


April 19. 11U.9,2vorm. 2 Capric. 3,0 Gr. +74°—3° 
20. 10 „43,8abds. % Aquarii 3,9 Gr. +46 —42 

Mai 1. 7,480 „ x Geminor 3,6 Gr. +90 +24 
4.11 „33,1 „ 2 Qeonis 3,8 Gr. +84 —i1 

10. 7,428 „ z Gcorpii 3,1 Gr. +55 —16 

11. 9 „25,4 früh : Scorpii 2,9 Gr. +62 +23 

13. 6,135 „ z Gagittar.3,5 Gr. -/-63 + 2. 

Dr. Riem. 


4. Das Wetter. 


m Januarftreifzug wurden an einigen Beilpielen 
die Temperaturänderungen unterfudht, die fiy im 
Laufe eines Tages an einem Orte der Erdoberfläche 
vollziehen. Heute follen die Temperaturänderungen 
betrachtet werden, melde der Luftichiffer durchmacht, 
der fich von der Erde in große Höhen erhebt. Daß der 
Wanderer beim Aufftieg auf eine hohes Gebirge in 
fältere Regionen fommt, lehrt uns fon der ewige 
Schnee, der die Berggipfel der Ulpen bededt. Voraus: 
fichtlich wird alfo auch der Luftballon beim Aufftieg in 
fältere Zuftfchichten tommen. Da liegt die Frage nahe, 
ob die Temperatur in der freien Luft in derfelben 
Meife mit der Höhe abnimmt, wie die Temperatur im 
Gebirge. 

Die Temperaturabnahme im Gebirge 
wurde zuerjt im Jahre 1788 durch den Phnfifer Sauf: 
fure durh wirtlihe Meffungen feftgeftellt. Diejer 
ftellte nämlich in Genf (400 m über dem Meere), in 
Chamonir (1080 m) und auf dem Col du Geant 
(3405 m) im Wontblancgebiet vom 5. bis zum 18. Juli 








Fig. 76. Mittlere Temperatur der Atmofphäre in verfdhiedenen Höhen. 


1188 vergleichende Teımperaturmeffungen an und lie: 
ferte dadurch als erfter den zahlenmäßigen Beweis für 
diefe Temperaturabnahme. Er fand nämlich als mitt: 
Iere Temperatur während diefer Zeit für Genf 21,6 °, 
für Chamonir 17,9° und für den Col du Géant 2,5 °. 
Smifchen Genf und Chamonir nahm alfo die Tem: 
peratur durchfcehnittlich für jede 100 m Erhebung um 
0,54, und zwifchen Chamonir und Col du Géant für 
106 m um 0,66 ° ab. Saufjure hat dadurd) eine Ge- 
fetmäßigfeit aufgededt, die in allen fpäteren Beob— 
achtungen eine volle Beftätigung gefunden hat. Die 
mittlere Temperatur nimmt in der Tat um ungefähr 
einen halben Grad ab, wenn man im Gebirge 100 m 
in die Höhe fteigt. 

Viel fpäter war es natürlich erft möglich, im Ballon 
die Temperaturabnahme in der freien 
Atmofphäre zu meflen. Die erften Berfuche in 
diefer Richtung gaben auch noch feine brauchbaren Er: 
gebniffe, da man nicht bedacht hatte, die Thermometer 
vor der ftarfen Sonnenftrahlung in der Höhe aus: 
reihend zu fhüßen. Die erften guten Meffungsergeb- 
nifje lieferten die 65 willenfchaftlihen Ballonfahrten 
des „Deutichen Vereins zur Förderung der Luftichiff- 
fahrt in Berlin“, welche im legten Jahrzehnt des vori- 
gen Jahrhunderts ftattfanden und im Jahre 1900 in 
ihren Ergebnifjen veröffentlidt wurden. Es gelang, 
aus den Temperaturbeobadhtungen diefer Ballonfahr- 
ten Temperaturmittel für die Höhen bis 10 kın über 
der Erdoberfläche zu erhalten. Geit dem Jahre 1900 
hat die Forfchung mit vermehrten Kräften an vielen 
Orten eingefegt und außerdem mit unbemannten Bal- 
lons, welche NRegijtrierinftrumente trugen, auch noch 
größere Höhen über 10 kın erreicht. Heute liegt ein 
Material von vielen Taufenden von Beobadhtungs- 
werten vor, fo daß wir ein zuverläffiges Bild von der 
Icmperaturänderung mit der Höhe befißen. Dabei 
zeigt fi) nun, daß die Ergebniffe der Berliner Luft: 
fahrten für die unteren 10 km im mefentlidhen richtig 
waren; für die Höhen über 10 km bradıten diefe Be- 
obachtungen aber eine große Ueberrafchung, welche für 
die moderne Werologie von entjdyeidender Bedeutung 
geworden ift. 

Die Ergebnilje diefer Temperaturbeobadhtungen find 
in der Figur 76 dargeftellt. Die gezeichnete Kurve 
gibt die mittlere Jahrestemperatur in verfchiedenen 
Hohen an. Um Erdboden ift die Jahrestemperatur in 
Mitteleuropa, wo alle für die Zahlen vermerteten Auf: 
itiege ftattgefunden haben, etwa 9°. Die Kurve finft 
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dann aber nad) der Höhe hin rajh. Jn 2 km Höhe 
ſchneidet ſie die Nullinie, dort iſt die Temperatur alſo 
im Jahresdurchſchnitt 00; in 4 km Höhe ſchneidet die 
Kurve die Linie von 10° Kälte, zwifchen 5-6 km 
werden 20°, beim 7. km 30° Kälte erreicht. Zwifchen 
8 und 9 km Höhe liegt die Jahrestemperatur von 40 
Kälte, und in der Höhe von 10 km herricht im Jahres» 
mittel fogar 50 ° Kälte. Um diefe Temperaturabnahme 
mit der QTemperaturabnahme im Gebirge zu ver- 
gleichen, berechnet man auch hier am beften die Tem- 
peraturabnahme für 100 m Erhebung. Die genaueren 
Zahlen der Jahresmittel und die durdhfchnittliche Tem- 
peraturabnahme für 100 m find in der folgenden Ta- 
belle zufammengeftellt. 


Temperaturabnahme bis zur Höhe von 10 km. 


ittlere Jahres» —16.89 
temperatur f 


2. Temperaturab- | | 
anne med | 048 ' 0,46 | 050 | 057 | 02 


Höhe | 6 km | 7km | 8km | 9km [10km 


1. Mittlere Jahrestemperatur |—23,71|—30,75|—38,01 —44,41|—49,61 
2. Temperaturabn. für 100 m . À , ; j 0,52 









Die Betrachtung der Reihe 2 in der Tabelle zeigt, 
daß die Temperaturabnahme nicht in allen Höhen die 
gleiche ift, fondern zwifchen dem Boden und 1 km Höhe 
nur 0,48 ° für 100 m Erhebung beträgt, dann aber zu⸗ 
nächft immer größer wird. Am größten ift fie in der 
Zuftfhicht zwifchen 7 und 8 km Höhe, wo fie 0,73 ° 
beträgt. Oberhalb der Höhe von 8 km wird fie wieder 
geringer. Wenn man von diefen verhältnismäßig tiei- 
nen Unterfchieden abfieht, zeigt alfo die Tabelle, daB 
auh in der freien Luft die Temperaturabnahme bei 
einer Erhebung von 100 m ungefähr einen halben 
Grad beträgt. 

Diefe Zahlen laffen einen intereffanten Bergleich 
zu. Wenn eine Quftmaffe aus irgend einer Urjadhe in 
die Höhe fteigt, dehnt fie fi natürlich) aus, da der 
Zuftdrud in der Höhe geringer ift. Bei der Aus- 
dehnung fühlt fie fi) ab, und zwar läßt fi) berechnen, 
daß fie fich bei einer Erhebung um 100 m um 1° ab» 
fühlen muß. Wenn aber die Luft Waflerdampf ent- 
hält, fo wird bei der Abkühlung ein Teil diefes Waffer- 
dampfes zu Waffer fondenfiert und gibt dabei Wärme 
ab, die der Abkühlung entgegenwirft. Man hat berech- 
net, daß gefättigte feuchte Luft bei einer Erhebung um 
100 m fidy infolgedeffen nur um +2 ° abkühlt. Jetzt 
verftehen wir, warum die tatfächlihe Temperatur- 
abnahme überall zwifchen "= ® und 1° für 100 m liegt. 
Denn ficher ift ein Grund der Temperaturabnahme die 
Abkühlung der in die Höhe fteigenden Luftitröme. 

Bum Schluß wollen wir die Temperaturverhältnifle 
oberhalb der Höhe von 10 km betrachten. Die Kurve 
zeigt, daß die Temperatur bis 11 km langfamer weiter 
füllt, daß dann aber in größerer Höhe feine Tempera- 
turabnahme mehr zu beobachten ift. Dies Ergebnis 
mar ganz unerwartet. Man hatte bis dahin geglaubt, 
die Temperatur würde aud) in größeren Höhen immer 
meiter abnehmen bis an der oberen Grenze der Atmo= 
iphäre der abfolute Nullpunft der Temperatur erreicht 
werde. Jegt ift aber die Tatfache ficher, daß oberhalb 
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einer Höhe von ungefähr 11 km eine Schicht mit fon- 
ftanter Jahrestemperatur folgt; die Temperatur diefer 
Sdhicht ift ungefähr 55° unter Null. Diefe Schicht 
fcheint fehr body zu fein; denn man hat feine Anzeichen 
für ein andersartiges Verhalten in nody größerer Höhe 
bisher gefunden. Eine Folgerung darf fofort gezogen 
werden, namig, dah Aureigende Vutoemwegungen in 





Beobachtungen aus dem Le Ceferfreis. 


Mertwürdige Eisbildung. Da in diefer Zeitfchrift 
ihon öfter über merfwürdige Eisbildung berichtet 
wurde, fei folgender Fall mitgeteilt. Am 27. Februar 
beobachtete der Schreiber diefer Beilen eine gang ab- 
norme Cisbildung an den Zweigen der Bäume, die 
ficherlih nicht oft zu fehen fein dürfte. Auf der luftigen 
Höhe bei Ernfee unweit Gera (Reuß) zeigte fich jedes 
Aeftchen der Pflaumen, Kirfch- und anderer Bäume 
mit einer 1 cm hohen, nur 1 mm ftarten Eisleifte be- 
jet, die ganz gleihmäßig bei allen Bäumen der herr- 
Ihenden Nordoft-Windrichtung entgegengerichtet war. 
Jeder Zweig erichien demnad) in doppelten Konturen. 
Jede Runzel am Zweige, jede Knojpe, jeder, felbft der 


Um] hau. 


Zum Kapitel „Denkende Tiere“ erhalten wir von 
Herrn Geheimrat Prof. Dr. Ahlfeld-Marburg nach— 
ſtehende Mitteilung: 

J. Wenn dieſes Heft von „Unſere Welt“ in die 
Hände der Lefer getommen fein wird, haben die Tages- 
zeitungen längft die Auffehen erregenden Berichte des 
Herrn Dr. Karl Gruber über den Hund der Frau Dr. 
Moekel in Mannheim gebracht. Rolf, ein dreijähriger 
Yiredale-Terrier, verfteht ganze Süße, die zu ihm ge- 
Iprochen werden, und beantwortet fie verfjtändnisvoll 
mittels feiner Pfote und Budjftaben. Er ertennt nad) 
der Photographie Perfonen, bezeichnet fie mit ihren 
Namen, beantwortet Briefe, die ihm vorgelefen wer- 
den, äußert fich über den Inhalt derfelben, fpricht feine 
Bünfche aus, kurz, macht fich durch feine Pfotenfprache 
mit feiner Umgebung verftändlih. Rolf klopft feine 
Antworten mit der linten Pfote auf einen Bappdedel, 
wohl auch in die Hand des TFrageftellers, und zwar hat 
jeder Buchftabe feine beftimmte Zahl Klopfer. Da Rolf 
auf Bildertafeln, Pofttarten uft. die einzelnen Gegen: 
ftande erfennt und richtig als das bezeichnet, was fie 
darftellen, fo liegt es doch nieht im Rahmen des Un- 
möglichen, daß er die einzelnen Bucdhftaben als folche 
unterfcheiden, alfo ablefen fann. Und fann er dies, 
dann würde eine eigens für ihn hergerichtete Schreib- 
mafdine ihn in die Qage verfeßen, ftatt der mühevollen 
Klopfwiederholungen — mußte er doch bei einem Blei- 
nen Briefe mit 175 Buchftaben 850mal die Pfote 
heben (mobei viele Bokale ausfallen) — fchnell die ein- 
zelnen Buchftaben zu typen. Damit wäre der Weg ge- 
geben, um die fo ungemein wichtige Frage vom Ber- 
ftand beftimmter Tiere einer entjcheidenden Antwort 
näher zu bringen. 

IT, Bielleiht fann einer oder der andere Lefer 











Beobadtungen au aus dem Seſertreis. — Unten 
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diefer Schicht nicht mehr — ſein können. Do: 
durch unterfcheidet fih diefe Oberfchicht fehr von der 
unteren Luftfchicht, in der die lebhaften vertifalen Luft: 
ftrömungen einen großen Einfluß auf unfere Wetter- 
vorgänge ausüben, und wir fehen zugleich, daß das 
Wetter eine Erfcheinung diefer unteren bewegten Luft: 
ana N: Dr. Schmiedeberg. 





tleinfte Borfprung an jedem Xeftchen war in der Eis- 
leifte aufs genauefte beantwortet, jo daß die Eisleifte 
dem Holgtörper dirett parallel lief. Zum Zuftande- 
tommen diejer eigenartigen Erficheinung müfjen meh: 
rere Bedingungen gegeben fein. Es muß eine Luft: 
temperatur von 400° bei gleichzeitig ftarter Nebelbildung 
berrfchen, dazu ein fcharfer Wind. Sintt die Tempera: 
tur auch nur wenig unter 0°, fo tritt unter folhen Be- 
dingungen Raubreif auf. Leider war es nicht möglich, 
das großartige Bild photographifch feftzuhalten. Am 
nädjften Tage war, da milderes, flareres Wetter ein- 
feßte, die ganze Erfcheinung vorüber. 
Wilh. frael, er 


D 
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diefer Zeitfchrift gelegentlich mir Auskunft geben oder 
auf Beröffentlichungen hinweifen, aus denen ic) mid) 
belehren tann: 

Bor meinen Fenftern fteht ein Ahorn, an dem ich 
einen v. Berleppſchen Starniſtkaſten angebracht habe. 
Als im Frühjahr 1913 die Fütterung der Jungen 
einige Beit im Gang war, fiel es mir auf, daß unter- 
halb des Nifttaftens auffallend viel Bogeltot fih an- 
häufte. Jch wunderte mich, daß die Alten, während 
fie den Jungen, die ihre Schnäbel bereits aus der run- 
den Deffnung herausftredten, immer ihren Kot ent: 
leeren follten, wenn fie gerade am Neft waren. Bald 
wurde ih bei genauer Beobachtung aber eines anderen 
belehrt; ich fah, wie gleich nach der Fütterung der 
Eteiß eines Infaflen fi in der Deffnung zeigte und 
ein Schuß Kot vor das Neft entleert wurde. Auf der 
anderen Geite meines Haufes habe ich einen Star: 
nijtfaften älterer Urt, die bekannten Häuschen mit 
Dach und mit einer Deffnung, eben fo groß wie die im 
Berleppfchen Kaften. Darin niftet ein Paar derfelben 
Art. Aber die Kotentleerung, d. h. die Reinigung des 
ift eine ganz andere. Die Alten füttern, 
drängen fi) dann in den Kaften hinein und bringen 
im Schnabel ein Klümpcdyen Kot mit heraus, werfen 
es aber niemals vor dem Häuschen ab, fondern erft, 
wenn fie ein Stüd meggeflogen waren, laffen fie es 
fallen. Unter dem auf hoher Etange angebradten 
Häuschen war ein Erbfenbeet, und man fonnte jeden 
Kotfled jehen, der etwa vom Häuschen heruntergefal: 
len wäre. Das Beet blieb vollftändig fauber. 

Welches find nun die Urfachen, warum hier fo und 
dort anders bei dem gleichen Naturvorgange verfah: 
ren wird? Naturzwang oder Ueberlegung? Natürlich 
denft man auerjt an die verfchiedene Form der Käften. 


_ Znffintt — aan Einen e äuberft. inter- 
effanten Fall von tierifcher Mutterliebe, Aufopferungs- 
und Ueberlegungsfähigteit berichtete ein Beamter des 
Münchener Tierfchußverbandes, namens Scmwantin, 
in einem PVortrage. Eine Hündin wurde von Scjleiz 
nah Gera verfauft. Der Verkäufer brachte das Tier 
jelbft zu feinem neuen Herrn und blieb dort mehrere 
Stunden, bis die Hündin fih ein wenig an die neue 
Umgebung gewöhnt hatte. Dann fuhr er allein nad 
Haufe. Etwa zwei Tage fpäter hörte er am Nad)- 
mittage das Kragen des Hundes an der Tür; er öff- 
nete und fand zu feiner Ueberrafchung feine Hündin 
vor fih, die vor Schweiß dampfte. Sie apportterte 
ihm ein Junges, das fie zu feinen Füßen niederlegte, 
und verfhwand dann fofort. Nadh taum einer Mi- 
nute aber war fie wieder da mit einem zweiten Jun- 
gen im Maul, legte es ebenfalls nieder und verfchwand 
abermals, um zum dritten Male mit einem Jungen 
jurüdgufehren. Laut bellend betundete das Tier feine 
Öreude, umfprang feinen alten Herrn und madıte es 
fi dann bequem wie früher. Angeftellte Nachforſchun⸗ 
gen ergaben, daß die Hündin ganz turze Zeit nad 
dem Weggehen ihres neuen Herrn durd ein Fenfter 
im erften Stod auf die Straße gefprungen war. Auf 
dem Wege zu ihrem früheren Aufenthaltsorte warf fie 
drei Junge, und nun geftattet ihr weiteres, auffallend 
fuges Verhalten einen intereffanten Einblid in die 
Zierpfghe. Die Hündin ftand vor der fchwierigen 
Aufgabe, ihre drei Jungen zu ihrem alten Herrn eine 
Wegftrede von. gut dreißig Kilometern gu tragen, 
tonnte aber natürli nur immer ein Tier befördern. 
Sie begnügte fi) nun nicht damit, jeweils mit einem 
Jungen zum alten Herrn zu eilen, weil fie dabei län- 
gere Zeit die beiden anderen Jungen aus den Augen 
verloren hätte. Gie verfiel, wie beobadhtende Perfo- 
nen erzählen fonnten, auf einen allerdings befchwer- 
lihen Ausweg: fie trug eins der Tiere jeweils eine 
turze Strede weit, fehrte dann fchnell zu den beiden 
andern zurüd, trug fie einzeln gu dem erften und übte 
diefe Art der Tortfchaffung ganz fuftematifch, obne be- 
fondere Baufen, zwei Tage und zwei Nächte hindurch, 
bis fie fchließlich mitfamt ihren drei Jungen ganz er: 
Ihöpft bei ihrem alten Herrn angetommen war. 

Dr. Q. 
+ F + 

Dom Jnnern der Erde. Die Bohrungen in die 
Rinde unferes Welttörpers gleichen nur ſehr ſchwachen 
Nadelftihden. So konnte man nur Stoffproben aus 


Tiefen erhalten, die um weniger als ein Dreitaufendftel - 


des Erdhalbmeffers dem Mittelpunfte näher liegen. 
Un einem Globus von 60 Zentimeter Durchmeffer wäre 
im gleihen Verhältnis ein folder Nadelftih nur 0,1 
Millimeter tief. Einige Auskunft über die Befchaffen- 
heit tiefer gelegener Schichten tann man aus den 
Meffungen der Zeiten gewinnen, die Erdbebenwellen 
zum Durchmejfen des Kerns der Erde brauchen. Schon 
1907 fprad) Wiechert in Göttingen die Vermutung aus, 
daß in einer Tiefe von 2900 Kilometern ein zentraler 
Stugelteil beginne, der erheblich dichter als die darüber 
licgende Schicht fei. Bom Göttinger Inftitut wurden 
neuerdings die feinen Aufzeichnungen der Seismogra: 


Umſchau. 
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phen nach 78 Erdbeben ——— von denen 
die Ausgangsftellen befonders genau betannt find. Die 
Longitudinalwelle der Erfchütterungen unferer Erde 
braucht danah 20% Minuten, um einen Durchmefler 
zu durcheilen. Die verfchiedenartigen Beobachtungen 
für Wellen, die fürzere Sehnenftreden des Erdballs 
zurüdlegen, find beftens im Eirtlange mit der An: 
nahme eines Kernes von 3500 Kilometer Halbmeffer, 
der zunäcdhft von einer unregelmäßig gebauten mittle: 
ren Schale und fodann von einem 1200 ns 
diden Mantel umfleidet Prof. R 


Die Blanftonproduftion der Ozeane. Krümmel 
bereinete die Bejfamt-Waffermaffe der 
Ozeane auf 1330 Mill. Rubiftilometer (der atlan- 
tifche Ozean 315, indifhe 288, ftille 679), während 
die Binnenfeen ufw. etwa 14 Mill. Rubittilometer ent- 
halten, die Ströme 20 000 Kubiftilometer, das Grund- 
waffer 250 000 Kubiftilometer, die Eismenge 4 Mill. 


(= 3% Mil. Waffer), der Waflerdampf der Atmo- 
ſphäre beträgt 12300 Kubiffilometer (als Niederfchlag 


nur 24,2 Millimeter). 

Unter Blanftton verfteht man befanntlidy die 
„Schwebewelt“, d. h. die im Waffer fchwebenden, zu- 
meift mitroftopifch kleinen Qebewefen, die 3. B. als 
Tiichnahrung eine große Rolle fpielen. Gie tommen 
nur an der Oberfläche vor; rechnet man bis 100 Meter 
Tiefe und im Durdhfehnitt 1000 Individuen auf den 
Liter, fo fann man eine Planftonmenge von 900 Mil- 
lionen Billionen Individuen berechnen. Nimmt man 
ferner die Größe der Bierhefezelle als Durdfchnitt an, 
fo gehen 10 000 Sindividuen auf 1 Milligramm, und fo 
ergibt fih für die Gefamtheit der Meere ein Gehalt 
von 90 Millionen Tonnen an organifcher Subftanz 
(Plankton). Dabei find 1000 auf den Liter febr wenig 
gerechnet; denn in 50 Meter Tiefe zählte man nod 
faft 6000 Individuen pro Liter. — Mañ fieht daraus, 
wie wichtig diefe kleinen Weien im Haushalt der 
Natur find. 


* %* 
* 


Das Ausiterben des See-Elefants (Cystophora 
proboscidea) ift mit Sicherheit vorauszufehen. Das 
namentlidy in der Baßftraße zwifchen Auftralien und 
Tasmanien lebende riefige Tier (bis fieben Meter lang) 
liefert 700—800 Kilogramm Sped und Tran und wird 
daher viel gejagt. Da das Tier aber wehrlos und harm- 
los ift, fo handelt es fih dabei lediglich um ein feiges 
Hinfchlachten, das des Menfchen unmwürdig ift. Jet 
wird die rapide Abnahme des Tieres gemeldet. 


* * 
* 


Als Rieje Goliath der Bogelwelt hat man die M o a 
(Dinornis matinus) von Neufeeland bezeichnet. Das 
Tier ift im 18. Jahrhundert der menfdlichen Berfol- 
gung zum Opfer gefallen. Die Moa übertrifft den 
Strauß an Höhe noh um 1 Meter, ihr Ei ift 27:19 
Zentimeter groß, fie ift flugunfähig und ftammt mohl 
von den Dinofauriern der Vorzeit ab und find den 
Kafuaren nahe verwandt. Da ihr Gehirn dem Skelett 
zufolge nur fehr winzig im Verhältnis zum Gefamt: 
förper fein fonnte, waren fie nur wenig begabt. 


* 
+ 
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Beilage zur Monatsichrift „Unfere Welt“ 


Jm Operafionsjaal. Von Sanitätrat Dr. Martin. 


2. Der Rampf gegen den Schmerz. 

Tod und Schmerz, die beiden dunklen Furdht- 
geitalten, haben von jeher dem Hilfefuchenden 
den Eintritt in den Dperationsfaal verweh- 
ren wollen. Seitdem aber die antifeptijhe und 
afeptiide Methode der Wundbehandlung die 
Batterien, jene unheimlidhen Helfer des Senfen- 
mannes, befiegt hat, ift ihm der bei weitem größte 
Zeil feiner Herrichaft entriffen. Und aud) der 
Schmerz ift fozufagen nur noch ein Schattentönig, 
der wohl die Phantafie des Leidenden in feinen 
Bann zwingen kann, in Wirklichkeit aber im Ber- 
gleich zu früher wenig mehr zu bedeuten hat. — 
Nihts hat den Berfaffer vor vielen Jahren bei 
feinem erften Eintritt in den Operationsfaal einer 
berühmten dirurgifchen Klinik fo gefangen ge- 
nommen, als der Gegenfaß zwifchen der dem 
Neuling furdhtbaren Verwundung und der Ruhe 
des Kranken. Da lag der Dann auf dem Opera: 
ttonstifh, und der Profelfor meißelte ihm ein 
großes Stüd Knochen aus feinem Unterfchentel, 
er aber fchlief den fanfteften Schlaf und rührte 
fid niht. Meberwältigend trat mir damals zum 
eriten Dale die Wirkung eines Mittels entgegen, 
das recht als eine Himmelsgabe dem Arzt in die 
Hand gelegt war, des Chloroforms. 

Schon im Jahre 1846 war der Aether als 
Betäubungsmittel befannt geworden. Ein Jabr 
Ipäter fand Flourens durd) Tierverfuche, daß 
Einatmung von Chloroformdämpfen ebenfalls 
Bemwußtlofigkeit hervorrief und die Schmerz- 
empfindung aufhob, Simpfon in Edinburg 
war wohl der Erfte, der Chloroforminhalationen 
zum Zwede der Betäubung bei Menfchen anwen> 
dete. Dan erzählt, als zum erftenmal das neue 
Mittel bei einem Kranten erprobt werden follte, 
fei durch einen Zufall die Flafche mit Chloroform 
auf dem Wege von der Apotheke zur Klinik zer: 
brohen. Es mußte deshalb ohne Chloroform 
operiert werden. Und gerade diefer Kranfe blieb 
infolge eines Herafchlags tot auf dem Operations: 

. Bas wäre mohl geichehen, wenn die 
Blafche nicht zerbrochen wäre? Würde überhaupt 
noh jemand wieder gewagt haben, Chloroform 
anzuwenden? Daß in der Ssolge bis auf den heu- 
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tigen Tag Millionen von Menfdhen unfäglidhe 
Schmerzen erfpart find, verdanten fie jener ger- 
brochenen Flafhe. — So breitete fi) denn bald 
der Gebrauh des Chloroforms über die ganze 
Welt aus, und nicht bloß der Patient, fondern 
auh der Arzt durfte fi) der großen Errungen: 
fhaft freuen, fonnten dody nunmehr von den drei 
Torderungen der alten Schule: cito, tuto et 
jocunde — [dnell, fiher und fdhonend — zu 
operieren, die beiden lebten dejto genauer erfüllt 
werden, während die erfte, das cito, zum Heile 
des Kranken überflüffig wurde. 

Aber es ftedt doch im Chloroform eine heim: 
fihe Tüde. Se und dann gefchieht es noch heute, 
daß ein Menfcd) in der Narkofe ftirbt. Es gehört 
zu den aufregenditen Vorfällen im Operations: 
faal, wenn der chloroformierende Arzt plößlich 
ruft: „Der Kranke atmet nicht,“ oder: „Der Puls 
ift weg.” Gelingt es mit ein paar rafchen Hand- 
griffen, die ftodende Atmung, die ausfeßende 
Herztätigkeit wieder in Gang zu bringen, fo Töjt 
fi) den Beteiligten eine Zentnerlaft von der 
Bruft. Ein Chloroformtod aber ift das fchred- 
lichte Ereignis, was in einer Klinik gejchehen 
fann, wer es einmal erlebt hat, vergißt es geit- 
lebens nimmer. Da ift es natürlid), daß man 
wieder und wieder nad) andern Mitteln Umfchau 
hält, die in gleicher Weife wie das Chloroform 
dem Kranten den Schmerz nehmen, ohne fein 
Leben zu gefährden. In den legten zwei Jahr- 
zehnten ift man deshalb wieder mehr zu dem 
ersten Narkofemittel, dem Aether, zurüdgetehrt, 
obwohl er auc, feine Nachteile hat. Er wirft 
namentlich ftart reizend auf die Atemwege und 
fann darum nicht überall angewendet werden, 
auh Todesfälle find bei feinem Gebrauch fchon 
vorgefommen. Ebenfowenig haben einige an- 
dere Betäubungsmittel, dass Yadhgas, der 
Bromäther,-das Methylchlorid, das Chloro- 
form verdrängen fünnen, weil mit ihnen nur 
furze Narfofen erzielt werden. Vielfach werden 
jegt Mifchungen verfchiedener Narkotifa oder der 
Chloroformdämpfe mit Sauerftoff 
angewendet. Hierzu gehört ein umfänglidher 
Apparat, den fich meift nur größere Kranfen- 
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häufer werden anfchaffen fünnen. Ob aber diefe 
Mifchungen wirktlid) weniger gefährlich find, als 
das reine Chloroform, darüber ift das legte Wort 
noh nicht geiprocdhen. Eines intereffanten Ber- 
juchs der Nartofe müffen wir hier noch gedenten, 
der nicht die Herbeiführung gänzlicher Bewußt- 
lofigteit bezwedt, fondern die Piyche des Kranten 
nur fo weit umnebeln will, daß der Schmers, 
wenn aud) eben noch gefühlt, doch feine Erinne- 
rung binterläßt. Ein Schmerz, von dem wir 
nichts mehr wiffen, hat in der Tat für uns ebenfo- 
wenig Bedeutung wie ein Traum, den wir ver- 
geffen haben. Diefen Buftand, den man als 
Dämmerfdlaf bezeichnet, erreicht man durd) 
Einfprigung von Morphium und G top o- 
lamin, eines ebenfalls nartotifhen Mittels. 
Wenn der Krante fo weit eingefchläfert ift, daß 
er einen Gegenstand, der ihm kurz vorher gezeigt 
wurde, nicht mehr wieder erkennt, fo ift der rid- 
tige Zeitpuntt erreicht, und die Operation fann 
beginnen. Der Kranke fchreit dann vielleicht, 
weiß aber nad) dem Ausfchlafen nichts mehr von 
Schmerz. 

Nun kann der Schmerz aber noch auf andere 
Weile als durd) Allgemeinnartofe befämpft wer: 
den. Dergegenwärtigen wir uns einmal, wie 
Echmerzempfindung überhaupt zuftande fommt. 
Es gefchieht mittels der fenfiblen Nerven. So 
eine Nervenleitung fieht in grobem Vergleich aus 
wie ein Ylußneß. Jm Quellgebiet tommen viele 
taujend Fleine Rinnfale zufammen. Das find die 
unzähligen feinften Nervenfäfercdhen, die aller- 
orten im Körper, befonders in der Haut, fih fin- 
den. Trifft fie ein Schmerzreigz, fo fließt er in 
ihnen bliggefchwind weiter in den Hauptitrom, 
den mehr oder weniger diden peripheren Ner- 
venftrang, dann ins Rüdenmarf und durd) diefes 
aufwärts ins Gehirn zu den Gruppen von 
Nervenzellen, die auf geheimnisvolle Weife das 
Bemußtjein vermitteln. Wird aber an irgend 
einer Stelle Liefe Leitung zerftört oder unter: 
brochen, jo fann fein Schmerz ins Bemwußtfein 
gelangen. Die bisher erwähnten nartotifchen 
Mittel wirfen auf die Nervenzellen im Gehirn 
und befeitigen das Schmerzgefühl durch Aus: 
Ihaltung des Bemwußtfeins. Dabei eben befteht 
die Gefahr, daß aud) die lebenswichtigen Funt- 
tionen derjenigen Hirnzellen, von denen die At: 
mung und der Herzichlag reguliert werden, Scha= 
den erleiden. Aber ebenjogut fönnte die Schmerz: 
empfindung aufgehoben werden, wenn die reig- 
empfänglichen Nervenfäferchen im Quellgebiet des 
sluffes außer FZunftion gejegt würden, oder der 
ıstußlauf felber abgedämmt würde. Beides ift 
nun heutzutage möglich. Wir erzielen damit eine 
„Xofalanäftbefie”, die um fo ausgebreite- 
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ter ift, je mehr Nervenfafern davon betroffen 
werden. Dabei bleibt das Bemußtfein volltom= 
men erhalten, und die Gehirnzellen tommen nidt 
in Gefahr. Welch) außerordentlicher Vorteil für 
den Kranten das ift, liegt auf der Hand. 

Im Sahre 1884 las man in medizinifchen Fad- 
blättern, daß es gelungen fei nad) Einträuflung 
eines PBflanzenaltaloids, hergeftellt aus Erythro- 
xylon coca, am Auge fchmerzlos zu operieren. 
Das war die erjte Anwendung des heute all» 
befannten C ocain, ohne das gewiß fein moder- 
ner Augen= oder Halsarzt mehr arbeiten möchte. 
Es wirft alfo auf die erwähnten mitroftopifch 
feinen Gebilde, mit denen die fenfiblen Nerven 
beginnen. Sn der beftändig feuchten Haut des 
Yugapfels, des Nafeninnern, des Mundes und 
der Atemwege treten diefe Fälerchen dicht an die 
Oberfläche und werden von dem Mittel leicht er- 
reiht. Ein paar Tropfen in den Bindehautfad 
des Auges geträufelt, machen die fonft fo emp- 
findlihe Hornhaut (cornea) fo unempfindlich, 
daß man daran fragen oder fchneiden fann, ohne 
daß der befannte Refler des Lidichluffes eintritt. 
Als Biftor voon Bruns mehr wie zwanzig 
Jahre vor der Entdedung des Cocains an feinem 
Bruder die erjte Entfernung eines Kehltopfpoly- 
pen vom Mund aus vollzog, erregte diefe Tat 
mit Redt die allergrößte Bewunderung der Fad: 
leute fowohl hinfichtlic) der Standhaftigkeit des 
Patienten, als der Ausdauer des Arztes, der in 
langer, mühevoller Uebung den empfindlichen 
Kehlkopf an die Einführung von Inftrumenten 
gewöhnen mußte, bevor er an die Operation 
jelbft ging. Heute ift die Entfernung einer foldyen 
Geihmulft fein großes Kunftitüd. Aus einer 
langen, dünnen Spriße läßt der Arzt wiederholt 
einige Tropfen ftarter Cocainlöfung unter Qei: 
tung des Spiegels in den Kehlfopf hineinfallen, 
und nad) furzer Beit ift das fonft fo reigbare Or- 
gan vollfommen unempfindlih, fo dah es oft ge- 
nug fon in der erften Sigung gelingt, die Ge- 
ihwulft zu faffen und zu entfernen. Sogar bei 
Kindern wird diefe Operation jekt oft gemadıt. 
Yür den, der es zum erften Male fieht, ift es frei- 
lih ein ganz wunderbarer Anblid, den Arzt in 
der Nafe brennen, oder im Kehlfopf mit fehnei« 
denden Zangen operieren zu fehen, ohne daß der 
Kranfe davon etwas fühlt oder die Operation 
durch Niefen oder Huften ftört. 

Aber das Cocain wirft nur auf Schleimhäute, 
denn nur in jolhen liegen die fenfiblen Nerven: 
füferchen der anüfthejierenden Flüffigfeit erreich: 
bar. Durch die trodene Epidermis der Haut 
dringt es nicht, und unter die Haut gelprigt madht 
es leicht Vergiftungen. Wohl läßt fid die Haut 
noch auf andere Weife, namlich) durch Erzeugung 


ftarfer Berdunftungstälte, für turze Zeit uns 
empfindlich madhen, fo daß ein Schnitt nicht ge= 
jpürt wird, aber der Nachfchmerz ift dabei erheb- 
lich, und das ift für den Patienten faum ein Bor- 
teil. Die Schwierigkeit, die fi) aus der Gift- 
wirfung des Cocains ergab, wurde jedoch be=- 
hoben, als man ifotonifhe RLöfungen, 
d. h. foidhe von gleicher osmotifcher Spannung 
wie’ die Körperfäfte, zu verwenden lernte. Diefe 
bedürfen nur eines minimalen Cocainzufaßes, 
wobei eine Bergiftung ausgefchloffen ift. Mit 
diefer ifotonifchen Löfung, die 0,9% Kochfalz 
und ein fleines Quantum Cocain oder feiner nod) 
weniger giftigen Erfaßpräparate Novocain, 
Alypin, Stovain ufm. enthält, tann man 
nun aud) die Haut unempfindlich machen. Cs fei 
3- B. die Aufgabe, eine Nadel oder einen langen, 
dünnen Blasiplitter, der unter die Haut geraten 
ift, fjhmerzlos zu entfernen. Das gefdieht in fol: 
gender Weife: Damit auch der allererfte Einftich 
Ichmersfrei fei, läßt der Arzt die dazu bejtimmte 
Hautjtelle gefrieren. Er nimmt ein Tläfchchen 
mit Tethbylchlorid, einer leichten, waffer: 
hellen Flüffigkeit, öffnet mit einem Fingerdrud 
das Bentil und läßt einen haarfeinen Flüffig- 
feitsitrahl auf die Haut fallen. Das Aethylichlorid 
verdunftet fogleih und erzeugt dabei intenfive 
Kälte. Die betroffene Stelle wird weiß, hart und 
bededt fih in wenigen Augenbliden mit Eis- 
triftallen. Jegt ift fie unempfindlich. Schnell er- 
greift nun der Arzt die mit ifotonifcher Cocain» 
föfung gefüllte Spriße, fticht die dünne Nadel 
ganz flah nicht unter, fondern in die Haut 
ein und fprigt ein paar Tropfen in die Lederhaut 
felbft. Sogleich erhebt fich eine etwa fünfpfennig- 
ftüdgroße weißliche Quaddel, die ebenfalls fofort 
völlig gefühllos ift, fo daß ein weiterer Einftich 
an ihrem Rande nicht gefpürt wird. Duaddel an 
Quaddel jegend bildet er rafch eine beliebig lange 
Linie von ungefähr 2 cm Breite, und wenn er 
nun zum Meffer greift, wird der Patient den 
Einfchnitt überhaupt nicht empfinden. 
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Ebenfo wie die fenfiblen Nervenanfänge 
laffen fich aber aud) die größeren hirnwärts füh- 
renden Nerven ftämme mit der Spriße er- 
reichen, wozu natürlich fehr genaue anatomilche 
Kenntniffe über den Berlauf der einzelnen Ner- 
ven erforderlich find. Die Tlüffigkeit in den Ner- 
venftamm felber einzufprigen, ift nicht nötig, fie 
muß nur in feine nädjfte Nähe gelangen, jo daß 
der Nerv von ihr umfpült wird. Dann wird nad) 
furzer Frift die Leitungsfähigkeit des betroffenen 
Nerven unterbroden, und es fünnen Schmerz- 
reige aus feinem Quellgebiet nicht mehr ins Ge- 
birn gelangen, derjenige Bezirk, aus dem der 
Nero feine Empfindungsfafern bezieht, ift uns 
empfindlich geworden. Auf diefe Weife gelingt 
es, wenn die Einfprigung fehr weit zentralwärts 
vorgenommen wurde, eine ganze Crtremität 
gefühllos zu machen, fo daß man Idyon Umpu- 
tationen oder andere größere Eingriffe an Kran: 
fen hat vornehmen können, die bei vollem Be- 
mwußtfein waren. Ja, indem man es wagte, die 
Slüffigkeit in den Wirbelfanal einzufprißen, wo 
fie direft auf das Rüdenmarf einwmirfen tann, 
hat man in der ganzen unteren Körperhälfte die 
Schmerzempfindung ausichalten fünnen. Treilid) 
nicht ohne Zehrgeld dafür zahlen zu müffen, denn 
bevor die Methode genügend ausgebildet war, 
und als noh Erfahrungen fehlten, famen ge- 
fegentlich recht üble Folgen dabei vor. 

So ift die Qofalanäfthefie ein überaus wert- 
volles Mittel zur Betämpfung des Schmerzes ge- 
worden, deffen Anmendungsgebiet noh täglich 
fi) ausbreitet. Für ganz große Operationen 
wird ja immer nod) auf die AUllgemeinnarfojfe 
zurüdgegriffen werden müffen, und bier jteht 
unter allen verfuchten Mitteln das Chloroform 
nach wie vor an erfter Stelle troß der Gefahr, 
die es in fih birgt. Niemals follte dieje ver- 
hehlt werden, und niemals follte von Patienten 
leichtfinnig die Narkofe gefordert und vom Arzt 
ohne gründliche Erwägung ihrer Notwendigkeit 
gewährt werden. 


Die neueſten Fortferifte in der angewandten Chemie und 


chemiſchen Induſtrie. Von Dr. ing. Ludwig Springer. 


Teerfarbfloffe. Sein Gebiet der techniſchen Chemie 
bat eine foldhe intenfive Bearbeitung erfahren mie 
dasjenige der Teerfarbftoffe. Die Unzahl der Farb- 
ftoffe in allen Tönen des Regenbogens mußten den 
Blauben ermweden, eine Ueberproduftion fei vorhan: 
den; allein dem ift nicht fo, denn mit zunehmendem 
Befig wucdhfen die Bedürfniffe und Anfprüche. Die 
Stoffe follten nicht bloß in allen dentbaren Nuancen 
(hön gefärbt, fie follten zugleich auch wafch- und licht: 
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echt fein. Merfmürdigerweife ift man im Publifum 
auch jeßt noch vielfach der Anficht, daß die Farben- 
chemie in der Echtheitsfrage verfage. Das ift ein Jrr- 
tum, dem nicht energifch genug entgegengetreten wer: 
den fann. Auf jedem Stoff, fei es Wolle, Baummolle, 
Geide oder Papier, tann man heute jede Nuance in 
jeder nur gemwünfchten Echtheit herjtellen. Wenn es 
meift nicht gefchieht, fo liegt das ausfcdließlich daran, 
daß das Publifum feine-Wünfche nicht mit dem nöti: 


gen Naddrud vertritt. Die unumgänglichen, aber 
niht wefentliden Mebhrtoften, welche die Echtfärbung 
verurjadht, müljen allerdings willig getragen werden. 

Natürli haben auth die alten, weniger echten oder 
oft ganz unedhten Produtte auh jegt noch ihre Eriftenz- 
berechtigung. Es wäre ja ganz awedlos, 3. 3. folche 
Papiere, denen nur ein Eintagsdafein beftimmt ift, 
mit abfolut Tlichtechten arbftoffen zu färben, oder 
Etoffe, die niemals gewafchen werden, mit wafchedhten 
teuren Farbftoffen zu veredeln. Anderfeits: Wie ver- 
drieblich ift es nicht für jeden, der feine Wohnung mit 
den fchönften und wertvollften Wandbetleidungen ver: 
fehen hat, wenn er fon nad) kurzer Zeit fehen muß, 
wie die urfprüngliche Pradıt immer mißfarbiger wird, 
wie in verjchoffener Umgebung ein einfamer Fled in 
alter Schönheit aufleuchtet, fobald man ein Bild oder 
Möbelftüd verfchiebt. Wir find heute in der Lage, die 
Ihönften farbigen Wandbelleidungen aus Papier oder 
aus gemalten und bedrudten Stoffen herzuftellen, die 
allen Anfprüchen genügen. 

Neben dem König der TFarbftoffe, dem Indigo, find 
jekt zahlreihe andere verwandte TFarbitoffe in allen 
Abftufungen gefunden worden, darunter auh der 
Burpurder Alten. Es zeigte fich, daß diefer aus 
den im Mittelmeer lebenden PBurpurfchneden durd 
Ausdrüden beftimmter Drüfen gewonnene Farbftoff 
identifch ift mit einem jhon lange befannten und tünft- 
lich dargeftellten Dibromindigo. Ferner wurden eine 
Menge neuer Alizarinfarbftoffg von hervor: 
ragender Echtheit und bequemer Anmwendungsmeije 
gefunden. Dazu tommen noh prädtige Farbftoffe 
von hervorragender Wafch« und Lichtechtheit aus 
der Anthbrahinonreihe, welde unter dem 
Namen Indanthren- oder Algol-Farbftoffe in den 
Handel getommen find. 

Cellitfiilm. Auf dem Gebiete des Cellits (einer 
azetonlöslichen Wzetylzellulofe) haben fih bisher die 
daraus zuerft dargeftellten Rinematographen: 
films, weld)e den Borzug der Unentflammbarfeit 
vor denen aus Nitrozellulofe befigen, nody nicht durd: 
fegen können. In ihren fämtlichen Eigenjchaften find 
fie den alten feuergefährlichen Films ebenbürtig, aber 
die Rinematographentheaterbefiger wehren fih gegen 
ihre Einführung, weil fie die wichtige Bermendung des 
Kinematographen in Schule und Haus möglidy madıt, 
was unverftändlicherweife als eine Konfurrenz gegen 
die der ftrengen polizeilichen Aufficht unterworfenen 
Kinematographentheater angejehen wird. Hier tann 
alfo nur ein Drud von oben helfen; es würden dann 
die Brände in den Stinematographentheatern aufhören 
und die damit verbundenen Gefahren befeitigt werden. 

Pharmazeutiihe Chemie. Auf diefem Gebiete fehen 
mir Chemie und Medizin aufs innigfte verbunden, eine 
auf die andere angemwiefen und ohne die Hilfe der an: 
deren machtlos. Und welcher Apparat gehört dazu, 
welche Unfumme von Intelligenz ift notwendig, wie 
viele Kräfte find erförderlih, um ein neues fyntheti- 
ihes Heilmittel ausfindig zu machen und dasfelbe in 
den Verkehr zu bringen. Boran ein mit allen Hilfs- 
mitteln ausgerüftetes chemilches Laboratorium; ihm 
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zur Seite ein pharmakologifches Inſtitut mit chemiſch⸗ 
medizinifch gefchulten Kräften. Daneben eine beft aus: 
gerüftete chemotherapeutifche und bafteriologifche Ab- 
teilung, alles in engfter Verbindung miteinander. 
Was da erfonnen, probiert und als braudybar aus: 
gelefen wird, wandert dann in die TFabritationsabtei- 
lungen. Dann beginnt das wifjenfchaftlide Bureau 
feine Arbeit; da müflen Vorurteile aller Art entträftet 
werden und eine großzügige Propaganda einfeßen. 
Und endlid) muß der rechnende Kaufmann alles wieder 
einbringen, was die Unzahl vergeblicher Berfuche ge- 
toftet hat, foll das Wert beftehen fünnen. ft aber 
einmal ein großer Wurf gelungen, dann tommen die 
Neider, die Patent: und Namensfchhußverleger und 
fuden den Berdienft zu feymälern. — Freilid muß 
da oft auch der Zufall helfen, wie die Ausmittlung des 
neueften ®ichtmittels, des Athophans, zeigt, die einer 
zufälligen Beobachtung zu danten ift. Jn der jüngften 
Zeit ift dem Meifter chemifcher Forfhung Emil 
Fiſcher, auch die fo lange vergeblich verfuchte Kon- 
ftitutionsauflflärung und Gpnthefe des Tannins 
gelungen. 

Auf die Behandlung von nfettionstrantheiten 
durd hemifche Mittel hat Ehrlich erft vor kurzem 
die Aufmerffamteit gelentt. Durdy jahrelange emfige 
Arbeit und viele VBerfuche gelang ihm der Nachweis, 
daß gemifle chemifche Subftanzen die Parafiten inner- 
halb des Körpers töten, ohne den Wirt zu fchädigen, 
und dah diefe Wirkung eine Funttion der chemifchen 
Konftitution ift. Es ift ficher, daß man hier erft am 
Anfang einer neuen Entwidlung fteht; wir willen 
fhon, daß wir nidht nur Spirodyäten, fondern aud) 
Balterientrantheiten, wie die Tubertulofe, befämpfen 
fönnen. Aber wenn wir erft die auf Trypanofomen 
beruhenden Krantheiten (3. B. die Shlaftrant: 
heit) 3u betämpfen lernen, welhe Großtat im Jnter- 
effe der Menfchheit und der Boltswirtichaft wäre da- 
mit vollzogen, wo gerade die frudhtbarften Länder der 
Erde von diefen Krankheiten befallen find, Menfdy und 
Tier vernidhtend. 

Noch einer jüngft gelungenen dyemifchen Synthefe 
fei gedacht, des Aufbaues von Adrenalin (Su 
preranin). 1 kg Wdrenalin, das jekt fynthetifch 
hergeftellt und unter dem Namen Supreranin von den 
Höcdjfter Farbwerken in den Handel gebradt wird, er- 
fordert zu feiner natürlichen Gewinnung aus den 
Nebennieren foldye von 40 000 Ochfen. Diefes Produtt, 
wie zahlreiche andere Drüfenpräparate, werden heute 
auch von den großen amerifanifchen Schladhthäufern 
jelbft bergeftellt. 

(Zeitfchrift für angemandte Chemie, 
Nr. 1, 77, 79 d. Jahrg. 1913.) 


Nah Lnterfuhhungen von Prof. Lehmann: 
Würzburg über „foffeinfreien“ Kaffee foll derfelbe in 
der Tat febr zu empfehlen fein, da es das Koffein, 
nicht aber, wie behauptet wurde, der Gehalt an Röft: 
produften ift, das auf Herz und Niere wirft, wogegen 
die Röftprodufte allerdings auf den Magen einwirken 
(alfo aud) beim koffeinfreien Kaffee). 


— — 
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Oſtwalds Monismus. Von Profeſſor Guſtav Friedrich. 











Der Begriff der Energie ſtützt ſich auf den Be— 
griff der mechaniſchen Arbeit, denn dieſer wird 
in der Definition der Energie vorausgeſetzt: „Energie 
iſt alles, was aus Arbeit entſteht und in Arbeit ver— 
wandelt werden kann.“ Für den Unbefangenen wäre 
es nun die nächſtliegende Annahme, die Größe eines 
mechaniſchen Vorgangs durch die Maſſe des bewegten 
Körpers und die Länge des zurückgelegten Weges zu 
beftimmen. Aber wenn man ihn darauf aufmerkſam 
macht, begreift auch der Unbefangene ſofort, daß es 
einen großen Unterſchied macht, ob ein Körper ſich 
um zehn Meter vertikal nach unten bewegt oder ob er 
infolge eines Anſtoßes ſich zehn Meter in horizontaler 
Richtung fortbewegt. Bewegt er ſich horizontal, ſo 
wird ſich ſeine Geſchwindigkeit, befonders bei glatter 
Unterlage, nicht weſentlich ändern. Fällt er dagegen 
in vertikaler Richtung, ſo nimmt ſeine Geſchwindigkeit 
beträchtlich zu, und er kann infolgedeſſen, wenn man 
ihn aufhält, eine viel größere Zerſtörung anrichten 
oder eine größere Wärmemenge entwickeln als bei 
gleicher Anfangsgeſchwindigkeit der horizontal be— 
wegte Körper. Maſſe und Weg reichen alſo nicht aus, 
um die Größe eines mechaniſchen Vorgangs zu be— 
ſtimmen; es muß ein Drittes hinzukommen. Das kann, 
wie die Erfahrung zeigt, nur die Beſchleunigung ſein. 
Denn die verſchiedene Beſchleunigung brachte die ver— 
ſchiedene Wirkung des vertikal und horizontal beweg— 
ten Körpers hervor. Die Größe eines in endlicher Zeit 
ſich abſpielenden mechaniſchen Vorgangs iſt, wie ſich 
nun von ſelbſt ergibt, das Produkt der drei Faktoren 
Maſſe, Beſchleunigung und Länge des Weges; und 
das wird Arbeit genannt. Arbeit iſt ſomit nichts als 
ein Maßbegriff, d. h. ein Rechnungsausdruck, durch 
den die Größe eines mechaniſchen Vorgangs gemeſſen 
wird. 

Wenn ein mechanifcher Vorgang aufhört, ift er 
nicht abgelaufen, ohne eine Spur in der Welt zu 
hinterlafjen, fondern er fegt fih in einem Worgange 
anderer Art fort, 3. B. in dem Entftehen von Wärme 
(wie beim Stoß unelaftifcher Körper) oder in dem 
Entftehen eines elettrijchen Stroms (wie bei der Dy- 
namomajfcdine) ujw. Es hat fi nun herausgeftellt, 
daß die in beftimmter Weife gemefjene Größe einer 
Beränderung, die als Tortjfegung eines mechanifchen 
Borgangs angefehen werden muß, genau gleich ift der 
Größe diefes medhanifchen Vorgangs, gemefjen in dem 
obigen Arbeitsmaß. Das ift der Kern des Gefeßes 
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von der Erhaltung der Energie, ausgeiprocdhen in 
einer durchaus einwandfreien, rein phänomenologi: 
jhen Fallung, d. h. wie es fih — durch Begriffe nicht 
bearbeitet — als Tatfache den Sinneswahrnehmungen 
und Mefjungen darftellt (der Phyfiter Abraham und 
Mah haben das Wort „phänomenologifhh” fo ge- 
braudt). Es jagt uns in diefer Faffung etwas über 
die Beziehung der Naturvorgänge zu einander; wohl 
bemerft: etwas über Worgänge, nicht über Dinge, 
und zwar ift die Beziehung rein quantitativer Art. 
Man hat dem Energiegefeg von Anfang an nicht 
diefe Yalfung gegeben. Man hat vielmehr aus der 
Konftanz des Maßes auf die Beharrlichkeit einer Re- 
alität gefchloffen, der „Energie“. Man hat das Ener: 
giegefeß niht phbänomenologifd, fondern 
fubftantialiftifch aufgefaßt. Cs foll hier nicht 
weiter die Berechtigung diefer Auffaffung unterfucht 
werden, obwohl es den Anfchein hat, als ob damit ein 
wertvolles empirifches Gefeg mit der Annahme eines 
zweifelhaften metaphyfiichen Seins behaftet worden 
wäre. Wir wollen uns felbjt auf den Standpuntft des 
Gubjftantialiften ftellen. Wir nehmen alfo an, daß die 
Energien räumlich verteilte Realitäten find. Eins aber 
ergibt fich aus unferen obigen Erwägungen, eins fön- 
nen wir mit Entichiedenheit aus ihnen deduftiv ab- 
leiten, was wir dann auh durchaus bejtätigt finden, 
wenn wir eingehend auf dem weiten Gebiete der 
Cnergetit Umjchau halten, nämlich dies: weil die oben 
gegebene phänomenologifhe affung des Energie: 
gejeßes uns nur über quantitative Beziehungen der Na- 
turvorgänge etwas ausfagt, wird uns die fubftantia- 
liftifche Cnergetit auh nur Auffchluß geben können 
über quantitative Beziehungen der vorausgefegten, 
räumlich verteilten Realitäten, aber gar feinen Auf: 
ihluß über das Wefen, die Befchaffenheit, die qualita- 
tive Natur diefer Realitäten. Das einzige, was wir 
von ihnen wijfen, ift ihre quantitative Beharrlichkeit. 
Wenn die eine Energieart in eine andere, 3. B. Be- 
wegung in Wärme übergeht, fo war diefe Ummand- 
[ung für Robert Mayer nichts als „Lonftante numerifche 
Beziehung”. Sie fonnte nichts anderes fein. Aber 
auh, wenn wir innerhalb der einzelnen Energiearten 
die Erfcheinungen naturmwiljenfchaftlich beobachten, fin- 
den wir auch immer nur quantitative Unterfcheidungs: 
und Beftimmungsmerfmale Wir willen 3. B., wie 
die eleftromagnetifhe Energie fih im Raum fort: 
pflanzt, wir wiljen es ganz genau: nämlich fo, daß die 
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räumlichen und zeitlihen Wenderungen ihrer Fatto- 
ren die berühmten Marwellfchen Gleichungen erfüllen. 
Wir willen, wie die Leitung der Wärme fih abfpielt: 
Tourier hat es berechnet. Aber was Wärmeenergie ift, 
willen wir wirklich nicht. Denn der wohlbeſtimmte 
qualitative Inhalt unferer Wärmeempfindung darf 
mit der Natur der Wärmeenergie nicht verwechfelt 
werden: die Wärmeempfindung ift nur im Bemwußt- 
fein. Die Energie fieht aber jeder, der fie überhaupt 
als Realitäten anfieht, als foldhe Realitäten an, weldye 
unabhängig vom Bemwußtfein egijtieren: fommt doc) 
nad Oftwald das bewußte Erleben erft infolge von 
Energietransformationen im NRaumgebiete unferes 
Reibes zuftande. Wohl ift es möglich, daß die verjchie- 
denen (Energien (Wärmeenergie, eleftromagnetifche 
Energie ujw.) qualitativ von einander verfchieden find, 
aber wir fünnen nicht das mindefte über die Art ihres 
Wefens und die Art der Wefensverfchiedenheiten aus- 
jagen. Energie ift demnad) niht nur etwas voll- 
ftändig Unanfcdhauliches, fie ift auch etwas für uns 
abfolut Jnhaltlofes. 

Und nun, nachdem wir dies eingefehen haben — 
und fein Naturforfcher der Welt fann die Richtigkeit 
der vorgetragenen Feltftellungen beftreiten —, wenden 
wir uns Dftwald zu. DOftwald ift ein Gegner der 
medhaniftifh-materialiftifden Welt: 
auffaffung, der medaniftifchen Interpretation des 
Geifteslebens. Er fchließt fi) dem alten und guten (von 
Leibniz ftammenden) Einwande gegen diefe Auffaflung 
an: „Wenn uns auf irgend eine Weife aud) etwa fämtliche 
Bewegungen der angenommenen Behirnatome anjdyau- 
lih gemacht würden, welche einen Dentprozeß begleiten, 
fo würden wir hierbei bewegte Körperchen, nicht aber den 
entfprechenden Bedanten fehen, und das Zuftandefommen 
des lebteren bliebe unerflärt wie zuvor“ (Forderung 
des Tags ©. 24). Dftwald lehnt die meda: 
niftifde Auffaffung des GSeelenlebens 
ab, weilfienidts erflärt Ertlärtaber 
die energetifhde Auffaffung aud nur 
einen Deutmehr? ®ir haben gejehen, die Ener: 
gie .ift für uns etwas abfolut Inhaltlofes. Wenn man 
die geiftigen Vorgänge als transformierte Energie an: 
fieht, fo hat man etwas, das uns durh das eigene 
Erleben befannt ift, auf ein feinem Wefen nad) gänzlid) 
Unbetanntes zurüdgeführt. Aus Realitäten, die im 
Raum enthalten und verteilt find, entfteht das Be- 
mwußtjein auf genau fo unerflärbare Weile wie nad 
der Meinung des Mechaniften durch Bewegung der 
ebenfalls im Raume verteilten, ebenfalls in ihrem 
Wefen unbelfannten Materie. Wie der Energie plöglich 
Innenzuftände zulommen follten, ift ebenfo unverftänd: 
li), wie wenn man dies Atombewegungen zumutet. 

Man fann noch weiter gehen. Hat es überhaupt 
einen logifhen Sinn, den aus der Betrachtung der 
objektiven Welt erfchloffenen Begriff der phhfifchen 
Energie und die aus der pfygchologifchen Analyſe ge— 
monnenen Begriffe (Empfinden, Fühlen, Denten) un- 
ter dem Dberbegriffe „Energie” zu vereinigen, mie 
Ditwald das tut? Worin befteht die Uebereinjtim- 
mung? Wir wiflen von der Energie nur eines: 
ihre Beharrlichkeit. Wber gerade diefe Beftim- 
mung trifft auf das Piychifche nicht zu. Die pinchiichen 
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Vorgänge find feine additiven Größen, d. h. durch die 
Bereinigung zweier pfochifcher Elemente entfteht im- 
mer mehr, als in den einzelnen Elementen enthalten 
ift, wie Wundt es in feinem Prinzip der fchöpfe- 
rifehen Synthefe oder dem Prinzip der Vermehrung 
der pfochifchen Energie als Ergebnis eingehender pfy= 
chologifcher Unterfuchungen ausgefprodhen hat. (Der 
Ausdrud Wundts „pſychiſche Energie” hat natürlich 
mit dem phyfitalifchen Begriffe der Energie, dem 
Aequivalent mechanifcher Arbeit, nichts zu tun.) Wenn 
zwei Schwingungsreihen mein Ohr treffen, habe ich 
niht nur additiv zwei Töne (der Ton ift natürlich 
Bemwußtfeinsaft) nebeneinander, fondern es tritt qua= 
fitativ ändernd im Geelifchen etwas hinzu: id} emp= 
finde beide Töne nicht nur nebeneinander, fondern 
als zufammengehörig, als Altord. Das PÍy hif de 
ift aljo im Gegenfaß zur pbufifchen Energie nidht 
etwas Beharrendes, fondern etwas VBeränder 
lies, und zwar im Ginne einer Steigerung, Ber: 
mehrung. „Der Geift rollt, fozufagen aus fiy felbft 
einen Schneebal” (Bergfon). — Bir haben es, 
wenn wir einmal vom Phyfiichen, das andere Mal 
vom Pſychiſchen fprechen, jedesmal mit Erſcheinungen 
zu tun, die unter ganz verfchiedene Geficdhtspuntfte fal» 
fen. Denn was der Naturforfcher kennt, ift nicht das 
reale Ganze der Welt, auh niht ein Teil derfelben, 
fondern nur eine — Teilanfidt: er ftellt immer nur 
quantitative Beziehungen und Beftimmungen feft. 
Die Welt des Naturforfdhers ift nad einem 
treffenden Ausdrude Bergfons „nur eine Berein- 
facyung, nur eine Projektion auf die Ebene der reinen 
Quantität”. Dagegen ift Qualität, qualitative 
Wirtungsfähigteit recht eigentlih das Wefen s 
mertmal des Pfydhifdhen. Afo auf der einen 
Geite — in der Welt (oder Teilwelt) des Naturfor« 
fhers — eine Fülle von quantitativen Beziehungen bei 
gänzlidem Mangel an qualitativem Inhalt; auf Der 
anderen Seite — in der Welt des Pigchologen — ein 
Reichtum an qualitativen Jnhalten, die zum Teil ohne 
unmittelbar räumlidye Beziehung find (Fühlen, Wol- 


len, Denten). Hie Quantität! Hie Qualität! 
Worin in aller Welt befteht die Uebereinftimmung? 
Oftwald überbrüdt den Gegenfjaß mit 
einem Worte; die Vokabel „Energie“ ift diefem 
modernen Herkules die Keule, mit der er alles tot- 
ihlägt. Er fuht die Welt des Bemußtfeins, des 
Geelenlebens in die Begriffe feiner chemilch-phnufita- 
lifhen Weltanfiht einzuzgmängen, die an Inhalt 
reichfte Welt in die an Inhalt ärmfte Welt; und auf 
diefe Weife glaubt er etwas gejagt, ja fogar etwas 
erflärt zu haben. 


Das für Oftwald Bedentklichfte ift, daß die quali- 
tative Wirkungsfähigfeit, diefes konftituierende Mert- 
mal alles Piydifchen, fi) einer meffenden Betrach⸗ 
tung entzieht, wie der Naturforfcher fie braucht und 
übt. Denn der Naturforfcher fann durchaus nur quan-« 
titative Beziehungen feftftelen. Es ift infolgedeffen 
nicht nur tatfächlih, wie Oftwald meint, fondern 
prinzipiell unmöglid, das energetifde 
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Aequivalent der pfyhifhen „Energie“ 
in der Beife aufzuftellen, wie man das 
medhanifhe Aequivalent der Wärme 
energie aufgeftellt þat. 

Es paßt alfo feine einzige Beftimmung der phyfi- 
fchen Energie auf das Piydifche. Es fpricht nichts, 
gar nihts für Dftwalds Annahme, daß das 
Seelifche transformierte phyfiihe Energie fei, aber 
alles dagegen. Es ift tief bedauerlich, es verrät 
einen ungewöhnliden Tiefftand natur 
wiffenfhaftliden Denkens, wenn gerade 
ein Vertreter der eratten Wiflenfchaften fo uneraft ver: 
fährt. Solange Dftwald — und der Beweis fällt bei 
dem befannten phänomenologifchen Tatbeftande ihm 
zu — audb nicht den Schatten eines Bemweifes bei- 
bringt, bleiben feine Annahmen — Glaube: fie 
ftehen in keiner Hinficht höher als Spiritismus und 
Theofophie. Es ift das, was ich in meiner jüngft er- 
fhienenen Brofhüre: „Die Farce des Jahr: 
hbunderts oder Des Moniften Glüd und 
Ende“ (Leipzig, Hermann Bieger) als P feudo- 
miffenf haft bezeichnet habe. 

In diefer Schrift habe ich audy nachgemwiefen, daß 
Oftwalds Energetitnidhteinmalreiner 
Monismus ift. Jn den Rezenfionen von Moniften 
ift diefe Schwierigkeit gefühlt und mit einiger Ber- 
fegenheit zugegeben worden. ch habe da gezeigt, daß 
der Begriff der Maffe aus dem energetifchen Weltbild 
berausfällt, daß die Mafje nicht nur als Taltor der 
mechanifchen Energie angefehen werden fann. Sn der 
Tat: der bloße Ausdrud „Aufnahmefähigkeit für Be- 
mwegungsenergie”, dur) den Oftwald die Maffe defi- 
niert, deutet ja fhon an und für fih darauf hin, dap 
in dem Raumgebiete, das Bewegungsenergie aufneh- 
men tann, vor der Aufnahme etwas da fein muh, das 
aufnimmt. Das fraglihe Raumgebiet muß fchon 
irgendwie modifiziert fein, und diefe Modifikation hat 
an und für fih mit Bewegungsenergie, vor deren Auf- 
treten fie {hon da fein muß, nichts zu tun. Es geht 
eben nicht an, den alten Begriff der Materie ver- 
Ihwinden zu laffen durch eine bloße, der energetifchen 
Ausdrudsmweife angepaßte Veränderung in der Be- 
nennung der Yunttion, die dem Begriff der Materie 
aufällt (man vergleiche hierüber Hönigswalds fchönen 
Auffat „Naturphilofophie” S.90 in den überhaupt aus- 
gezeichneten Jahrbüchern der Philofophie. Band I, 
1913). Damit bridt Oftmalds Monismus 
auseinander, wir find wieder bei Büd- 
ners Dualismus „Kraft und Stoff”, nur 
daß die Bezeichnungen vornehmer geworden find: Ener: 
gie, Maffe, und Oftwalds Materialismus heißt — Mo- 
nismus. Es gibt gemwille Worte, die auf Frauen 
wirken, 3. 3. „ftürmijc), ewig”. Die Menge fcheint der 
Natur des Weibes zu folgen: fie läßt fi dureh 
gewiffe Worte bezaubern. Cin folhes Zauber: 
wort it Monismus. 

Uebrigens þat fih uns bei unferer Darlegung der 
Begriff „Monismus” bereits ein wenig verfchoben. 
Rein philofophifch ift er der Gegenfaß von Dualismus. 
Heutzutage nennt fih aber Monift aud) derjenige, der, 
indem er die Welt als Naturganzes anfieht, indem er 
jegt „Ratur ift ales“, nur meint, dap in dem Komplex 
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taufaler Beziehungen, als der uns die Welt erfcheint, 
für ein auperweltlihes Wefen tein Raum fei; er ftellt 
die Eriftenz eines jenfeits der phyfifchen Welt liegen- 
den Geins in Abrede. Uber felbft wenn der Natur- 
forfher Monift in diefem Sinne ift, braucht er niht 
Monift im Sinne Oftwalds zu fein. Wie fchon bemerft, 
tann die Welt des Naturforfders nie- 
mals dieganze Welt fein, aud nicht ein Teil 
derjelben, fondern nur eine Teilanficht. Der 
Naturforfcher kennt die Welt nur, foweit fie quantita- 
tive Beftimmungen und Meflungen zuläßt. Er 
tennt dDurhdaus nur meßbare Dinge. 
Daraus folgt aber nun wirtlid nidt, 
daBinder Weltalles meßbar fein muß, 
wie Dftwald das annimmt. Es befteht aber die Ge- 
fahr, daß Oftwald die Anhänger desjenigen Monis- 
mus, der nur ein außermeltlihes Wefen leugnet, mit 
denen feiner befonderen Lehre identifiziert. Ohne 
Zweifel glaubt ein nicht geringer Teil der Außen: 
ftehenden, daß alle Mitglieder des Moniftenbundes 
DOftwaldenfer feien. Oftwalds Lehre befommt auf diefe 
Weife in der Meinung der Menfcdhen einen Schein 
allgemeiner Anerkennung, die fie nicht .befißt, und dies 
um fo mehr, da er von feiner Energetit immer fo 
Ipricht, als fei fie das allgemein anerftannte Ergebnis 
der Entwidelung naturwifljenfchaftlichen Dentens, wäh- 
rend fie nur feine perfönlide — Metaphufit (Krypto- 
materialismus) ift. 

Das Charatteriftifhe der Moniften 
vom Schlage Oftwalds ift nun dies, daß fie eben- 
fo unbelehrbar find wie ihr Meifter. 
MWundt hat fchon bemerft, daß Oftwalds Theorie durd)- 
aus Metaphyfit fei. Der Monift — ein anderer Bogel 
Etrauß — ftedt den Kopf in fein Dogma. Ich habe 
Wundts Beobachtung forgfältig als richtig erwiefen: 
Der Monift hört und fieht nidht. Wie ich 
aus einer Rezenfion erfehe, ift der Beweis fhon von 
Mauthner erbraht worden: Der Monift bleibt 
rubigauffeinem Bortefitgen. Energie! 
Gein Dogma fteht ihm höher als alle Vernunft! Und 
doch heißt es in dem Aufrufe des Moniftenbundes 
ausdrüdlich: „Die Ideale feines Lebens und Handelns 
erwachfen für den Moniften aus der — vorurteilslos 
erfaßten Wirklichkeit!” | 

3weifellos find gar viele der Meinung, gegen 
Männer, die auf ihrem befonderen Gebiete — Haedel 
in der Zoologie, Dftwald in der Chemie — 
auf acdjtunggebietende Leiftungen zurüdbliden fönn- 
ten, dürfe ein fo fchroffer und geringfchäßiger Ton 
nicht angefchlagen werden. Die Sache liegt anders. 
Diefer Ton ift gerade deshalb geboten. Wenn ein un- 
befannter Mann Haedels Welträtfel oder die natur: 
philofophifchen Bücher Oftwalds verfaßt und heraus: 
gegeben hätte, würden fie unbeachtet geblieben fein. 
Über der große Name ftand davor und gab den vor: 
getragenen Lehren Triebfraft und Nachdruck. Es ift 
ein verderblider Mißbraud des wirt 
lihen Berdienftes, wenn von den beiden Män- 
nern im Hinblid auf ihre fonftigen einwandfreien 
Leiftungen auh auf Gebieten, denen fie in 
feiner Weife gewadhfen waren, Autorität 
beanjprucht und ihnen zugestanden wird. Gie durften 
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fich hiebei auf ihre Landsleute verlaffen. Der Deutfche 
liebt das Abgeftempelte, das mittelft eines Titels ficher 
Etikettierte: dem fliegt er zu, wie die Fliege dem Honig. 
Die Zeitungen wagen gar nicht gegen fo große Namen 
einzufchreiten oder höchftens in einem fehr leifen, febr 
vorfihtigen, dur taufend NRüdfichten gedämpften 
Tone, mit allen Zeichen der Reverenz vor dem Geßler: 
þute. Schon der Ausdrud „auf Gebieten, denen fie 
in feiner Weife gewachfen waren” erfcheint ihnen ficher 
ungeheuerlich; er grenzt an Majeftätsbeleidigung. Aber 
die Welträtfel Haedels find wohl das 
tonfujefte Bud, das jemals in deutjder 
Sprade erjdhienen ift. Der Nadmeis ift von 
mir erbracht. Jch weiß, daß fein Mann der geiftigen 
Dberfchicht anders urteilt als ih. Und Oftwald? Gemiß 
fonnte er feine Cnergielehre aufftellen. Wie viele 
Theorien find nicht [yon aufgeftellt worden! Das Un- 
miflenfchaftliche, der Eindrud des Dilettantismus be- 
ginnt in dem Wugenblide, wo er feine Methode und 
die Einordnung feines Syftems verfennt. Wenn ein 
Teil des Moniftenbundes fi) zu Oftwalds Lehre be- 
tennt, laffe er fih durch die falfche Etikette nicht täu- 
fchen, fondern er gebe ihr den ihr allein gufommenden 
wiffenjchaftlihen Namen „Materialismus“. 

Jh habe bereits in meiner Schrift (©. 32 f.) darauf 
hingewiefen, daß wir fchwerlicy jemals dahin gelangen 
werden, mittelft der Metaphyfit den Sinn des Welt- 
ganzen auszufprechen. Eineneue PBhilofophie 
ift notwendig, eine Philofophie, die fih ftreng 
darauf beichräntt, Tatfachen feftzuftellen. Die Natur: 
mwiflenfchaft þat fidh bisher auf die CEraftheit ihrer 
Methoden, auf die Sicherheit ihrer Ergebniffe gegen- 
über der Philofophie nicht wenig zugute getan. Die 
Thilofophie verändere ihre Haltung; fie trete in die 
Stellung ein, die die Naturmilfenfchaft bisher als ihr 
hertömmlich gebührend anjabh; fie werde — erafter als 
alle Naturmifjenichaft. Die Naturmifjenfchaft ift ohne 
bejtimmte Annahmen, ohne Hypothefen nicht möglicd). 
Diefe Hypothefen, wie wertvoll au, überlaffe 
die Bhilofophie der Naturmiffenfdaft. 
Man hat bemertt, wie fehr es mir mwiderftrebte, das 
Gefeg von der Konftanz der Energie anders als phä- 
nomenologifch auszusprechen. Dies muß Die Stim: 
mung der neuen Rhilofophie fein. Der Menich hat das 
Bedürfnis vom Befonderen zum WUllgemeinen empor: 
zufteigen und dann wieder, fid) rüdıwärts wendend, das 
Befondere aus dem Ylllgemeinen zu begreifen. Darauf 
verzichte die Philofopbie. Womperz bezeichnet den 
Eofrates als „Entbufiaften der Nüdtern- 
heit“. Das ift das treffende Wort für die Philo- 
fcphie, die ich im Huge babe, von der id) ermarte, daß 
fie fommt. Der Philofoph laffe die Dinge 
lihb Shliht und flar ausfpreden; er 
unterfudhe mit der fahblihen KRube, mit 
der Bemwiffenbaftigfeit, die der Arzt 
am Ktranfenbettenicdhtentbehbren fann; 
er balte jede Subjeftivität fern Er 
made Ernft mit der Borausfeßungs: 
lofigfeit der modernen Welt. Es wer: 
den und müfjen fih Tatfadhen ergeben, 
und wenn im Weltganzen ein Sinn ift, 
muß er fù, wenn aud) niht Ddeutlid 
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bervortreten, do wie ein fernes Ah 
nen das Herz treffen Die Ueberzeu: 
gung wird fih befeftigen, daß über: 
baupt ein folder Sinn im ®Beltganzen 
if, daß das mit einem fo ungeheuren 
Apparat ins Werft gefegte Weltgeide- 
ben nit fo fimpel ijt, wie die Oftwal 
denfer fih das einbilden, daß es nidt 
mit jedem Menjdhenleben von neuem 
im Sande verläuft, fondern daß es ein 
Ziel bat, das diefem Aufwande ent 
fpridt. Diefe Ueberzeugung ift das 
Wichtigfte von allem, fie ift das Leben 
im Leben Wir legen danad. Denn 
das Xebenift wertlos, wennnidtetwas 
in ibm ift das wertvoller ift als das 
Leben. 

Damit man fieht, daß ich nicht nur Worte mace, 
fondern etwas Bejitimmtes meine, bringe ich ein fon: 
tretes Beifpiel. Wenn Bergfon nahweift, dab fid 
auf divergierenden Entwidlungslinien mit verfchiedenen 
Mitteln identifche Organe heritellten, 3. B. das gleich: 
gebaute Auge bei einer Mollusfe, etwa einer Kamm- 
mufel, und bei einem Wirbeltier, jo läßt fih das dureh 
den reinen Mechanismus (— Darmwinismus) nicht er: 
flären. Es ift nur denftbar, daß in dem gemeinfamen 
Stamme, von dem, Mollusfe und Wirbeltier abzweig- 
ten, ein gemeinjames Element, ein inneres Prinzip 
war, das noh nadh vielen Jahrtaufenden in den Tei- 
len weiterlebte. Die Unzulänglichteit des Darminis- 
mus ift offenfichtlich, ift Tatfache. Wenn aber Bergfon 
ein metaphnfifches Syftem durüber fpinnt und jene 
Zatjachen gurüdführt auf die Wirffamtfeit des von ihm 
angenommenen Prinzips, des élan vital, fo fpringt fo- 
fort ein munterer Bud, der läcjhelnde Gteptizismus, 
mitten in feine Lehre hinein. Bergfon gibt ftatt Brotes 
nicht einmal einen Stein, fondern noch weniger: ein 
Wort, einen Hauch; genau wie Djtwald glaubt mit 
einem Worte, einem SHauce („Energie“) alle Türen 
einrennen zu fünnen, auch diejenige, die zum Aller: 
beiligften, dem Geilte, führt. 

Der Kundige bemerkt, wie fehr all diefe Ermä- 
gungen fih berühren mit der Philofophie R e h m f es. 
Crfennen ift diefem Wahrheitfucher Gegebenes fraglos 
beftimmen. Das Gegebene felbft aber fteht jenfeits 
aller Frage und ift die vorurteilsiofe Vorausfegung 
der Philofophie als Grundmiflenfchaft. Jenfeits aller 
vrage fteht fo der Wefensgegenfaß von för: 
per und Geele. Die Einheit „Menjd“ 
ift die Wirfenseinbheit diefer beiden fchledthin 
verfchiedenen Einzelwefen, aber nicht felbjt Einzelmwejen. 
Ebenfo erfennt Rehmfe den Dualismus von Ding an 
fih und Erfcheinung — als nicht gegeben — für Welt 
und Willenfchaft nicht an, indem er die Welt zu be- 
greifen fucht aus dem gegebenen Wefensdualismus von 
Dinglidem und Seelifhen. Wenn die Philofophie in 
die Denfbahnen Rehmtes einbiegt, wird fie im ftrengen 
Vortfinne Wilfenfchaft fein, d. h. Runde von Dingen, 
die wir willen. — Uber der innerfte Trieb des Men- 
fihen, das Edelfte in ihm, drängt nun einmal über das 
Crfabrbare hinaus. Es ift fhwer, jiġ in diefem 
Widerftreit zurecht zu finden. Wie mir fcheint, ift fol- 
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gendes zu fagen. Was es auh mit dem Ding an fidh 
für eine Bewandtnis haben mag, ob alle die quanti- 
tativen Beziehungen, die der Naturforfcher unterfucdht 
und fejtftellt, in ihm vorhanden find, oder ob bdie: 
jenigen recht haben, die mit Kant und Schopenhauer 
die völlige Diverfität von Ding an fich und Erfcheinung 
behaupten, oder ob fchließlich der Begriff des Dinges 
an fi überhaupt keinen logifhen Sinn hat, wie die 
Relativiften meinen, das alles läßt die Philofophie, die 
ich herbeifehne, volltommen dahingeftellt: fie hält 
fih nur an die erfahrbare VWirkflidkeit 
und befcdreibt die Taufende von Vorgängen, die 
fih in ihr abfpielen und in der verwideltiten Weife 
ineinandergreifen. Aber bei diefer Befchreibung wird 
man merten, wird man abhnend merten, daß diefes 
Getriebe, all die Reibungen der verfchiedenen Körper 
und Willen nicht bedeutungslos find, fondern daß fie 
einen Sinn nahe legen. Zur Erfafjung diefes Sinnes 
wirdfchließlich doch eine Art Intuition unerläß- 
lich fein, nur nicht eine vage, unbeftimmte, nicht eine 
bloße Phantafie, fondern eine Intuition, deren Inhalt 
durch das Tatfachenmaterial äußerft nahe gelegt wird, 
ihon auf einen ganz fleinen Anlaß hin im Bewußtſein 
aufleuchtet. ch bin überzeugt, daß der Gipfel, die 
Krönung der Philofophie immer — Kunft 
in Diefem Sinne bleiben wird, aber der Unterbau 
muß bis weit hinauf egatte Viffenfhaft fein. 
Freilich ift es das deal, daß die ganze Philofophie 
Wiffenfchaft fei. - Aber diefes deal liegt wohl in un- 
endliher Ferne. Hierin befteht aber zugleich die Mög- 
lichteit eines beftändigen Yortfchrittes der Philofophie, 
indem fih die Willfenfchaft immer weiter in ihr vor: 
fhiebt. Die Forderung ift: Der Bhilofophbmuß 
fi immer tlar darüber fein, wo in 
feiner Lehre die Grenze zwiſchen Wiſ— 
fenfhaft im ftrengen Sinne und dem 
darauf gefeßten, darüber gefponnenen 
Kunftgebilde fi befindet, wo die eine auf: 
bört und das andere anfängt. — Der Gegenſatz 
gegen Bergfon, in deflen Syftem die Intuition 
fo viel bedeutet, tritt fcharf hervor: für Bergfon ift die 
Intuition Biffenfchaft; nein, fieift nur Kunft. 

Es verfteht fid) aber von felbft, daß der Biyd o- 
[ogie eine nit geringe Rolle zufallen wird, und 
zwar der Pfychologie in beiderlei Geftalt, der allge- 
meinen fowohl wie der erperimentellen. Biele wollen, 
mie man weiß, die leßtere als unphilofophifche Difgiplin 
(Der erperimentelle Piychologe ein Handwerker!) aus 
der Whilofophie hinausfchieben. Ueber ein folches 
Unterfangen hat, wie mir feint, Wundt in feiner 
Schrift „Die Pigchologie im Kampf ums Dafein” 
ebenfo treffend wie erjchöpfend entichieden. 

Und nun nod eine Bemerfung, die nur äußerlich 
mit dem Borftehenden — Kein Ab— 














Die Religion iſt die gefühlsmäßige, die Philoſophie 
die verſtandesmäßige Stellungnahme des Endlichen 
und Begrenzten (des Menſchen) zum Unendlichen und 
Abfoluten (zum Univerfum, zu Gott). Die Religion 
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ſchnitt meiner Broſchüre hat mir mehr Zufchriften ein- 
getragen als die Seiten über die Frauenfrage, 
und darin wieder der Saß: „in der Ehe wird die Kul- 
tur bei der frau fein, oder in der Che wird teine Kul- 
tur fein.“ Cine Dame fchreibt mir geradezu — und 
das ift fiherlich das Wort gar mancher rau —: „Not 
tut es wohl, daß man den Frauen diefe ihre Kultur- 
arbeit immer wieder zeigt, denn fie haben es damit oft 
nicht leicht. Oft fragt man fi), ob man von einem 
Mann, der den ganzen Tag angejftrengt gearbeitet hat, 
noch viel geiftige Anftrengung verlangen — darf. Es 
ift bei uns fehon verfchiedentlich vorgetommen, daß 
mein Mann beim Borlefen 9% Uhr abends ein- 
geichlafen ift.”“ Die Sache liegt anders. In der Schule 
ift der Lehrftoff, der dem Schüler ex professo über: 
liefert wird, nicht der einzige geiftige Gewinn, den er 
mit binwegnimmt, in vielen Fällen nicht einmal der 
frudhtbarfte. Es tommt ein Mehrwert hinzu, der von 
beiden, vom Lehrer fowohl wie vom Haufe, und aud 
vom Staate nicht gehörig in Rechnung geftellt wird. 
Neben dem eigentlichen Unterricht hat der Schüler den 
Vorteil, in der Schule mit Perfönlichleiten zu ver- 
fehren, die ihm überlegen find. Es wird zu ihm in 
einer Sprache geredet, die er nicht immer hört. Es 
werden nicht wenige Dinge in einem Zufammenhange 
berührt, der allein fchon ein Urteil und zwar ein fol: 
hes aus einem weiteren Gefichtstreife einfchließt. 
Hierin liegt ein gewaltiges Clement der Bildung, und 
das gilt nicht allein für die Boltsfdhule, für die man 
es wohl ohne weiteres zugibt, fondern ebenfo für das 
Gymnafium, für die Univerfität. Man begreift nun 
jofort, worin die Betätigung der Frau zu beftehen hat. 
Sie braudt fi nur in lebendigem Zufammenhange 
mit der Kultur zu halten; ihr nterefle fehre fich teil- 
nehmend, verftehend dem Beften zu, was das „Jahr 
bringt. Durch ihr Wefen ftrömt dann vieles von felbft 
auf ihren Mann, auf die ganze Familie aus. Allein 
ihon dadurdy wird der geiftige Standard ihrer Um: 
gebung verändert, erhöht und dann feftgehalten. „Wo 
ift der Weg zum Leben?” Selten ift eine Antwort fo 
tlar gewefen — alles höhere Menfchentum liegt in ihr —: 
„Es ift der Weg zu dir.” Tür den Mann gibt es 
diefen Weg faum mehr. Er geht in feinem Berufe 
auf. Er fudht darin fogar eine Chre, und dies mit einem 
gewillen Recht: denn dies völlige Aufgehen verbürgt 
ihm und den Seinen den wünfchenswerten Erfolg, das 
wirtfchaftlihe Gedeihen der Familie. Uber zu einem 
folhen Zuftande, zu einem foldhen Aufgehen im Beruf 
fteht die Kultur in fcharfem Gegenfaße, als melde 
gerade ein Beharren des Menfchen in fih felbft ift, ein 
Dahintreiben im eigenen Reichtum und im deutlichen 
Befühl desfelben. Der Frau aber ift der Weg zu fidh 
nicht verfchloffen. Jn der Ehe wird die Kultur bei der 
senn — oder in der En wird feine Kultur fein. 
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juht das Unendliche. und Aofotute in i Bildern und 
Bleichniffen auszudrüden, die fih an das Gemüt und 
die Phantafie wenden, die Philofophie in Begriffen 
und logischen Schlüffen, die fich an den Berftand wen- 
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Verftand fih nur in gemwilfen, ihm eigentümlichen 
Formen bewegt, fo daß auch unfere Begriffe und 
Sclüffe das Unendlidje und Abfolute nur in anthro- 
pomorphen Formen zu fafjen vermögen, dap alfo auh 
unfere Begriffe und Sclüffe etwas von Bild und 
Bleihnis an fit) haben. Ebenfowenig nun, wie es 
eine Religion ohne alle verftandesmäßigen Ueber- 
fegungen, ohne Begriffe gibt, gibt es eine Philofophie 
ohne gefühlsinniges Schauen, ohne Glauben '). Ber- 
fhieden ift der prinzipielle AUusgangspuntt, von dem 
Religion und Philofophie ausgehen, aber beide be» 
gegnen fich auf ihrem Wege und kommen [dließlid) 
zum gleichen Ziele. Beide wenden fih legten Endes 
an das Zentrum des Menfchen, den Willen, indem 
beide ein Gefühl der Demut und des Vertrauens, der 
Ergebung und der Zuverfiht erweden. Lebtere bei- 
den find nad) Goethe die „echten Grundlagen jeder 
befferen Religion” (Gefpr. mit von Müller vom 
28. März 1819, vergl. au) Wanderjahre III. Kap. 11). 
Und fo find fie umgelehrt die Krone jeder wahren 
Philofophie, und darum beugen fi) die Philofophen 
oft genug fchweigend und in Ehrfurcht vor den „B il- 
dern einer heiligen Lehre” (Fichte, Beftimmung d. M. 
III. Kap. 3). Erft in der: Bereinigung von BVerftand 
und Gefühl wirkt fi) der Menfch in feinem wahrhaften 
Wefen aus, und darum fünnen aud nur BVerftand 
und Gefühl in ihrer Gemeinfchaft an die Beantwor- 
tung der lebten Fragen herantreten. Je nachdem nun 
bei dem einzelnen Menfcdyen mehr das Gefühl oder 
der Berftand vorberricht, wendet er fich mehr der reli- 
giöfen oder der philofophifchen Betradytung des Uni- 
verfums zu. Darum werden aud, jo lange es Men- 
fchen gibt, weder Philofophie nocdy Religion aufhören, 
und es ift nur zu hoffen, daß einmal die Zeit, wo fie 
fi) gegenfeitig befehden, vorüber fein wird, und daß 
fie dann in Anerfennung ihres gemeinfamen Bieles 
in gefchwifterlicher Eintracht ihres Amtes an der 
Menjchheit walten werden. — Die rein verjtandes- 
mäßige Betrachtung des Univerfums, fofern eine jolche 
überhaupt möglich ift, reiht für die Zwede der Natur: 
forfcher als folcher vielleicht aus, aber nicht für fie als 
Menfchen, als dentende, fühlende, wollende Wefen, wie 
fie auch für Menfchen mit anderem Beruf, insbefondere 
für die Juriften nicht ausreidt. Die alleinige ver: 
ftandesmäßige Betradhtung des Univerfums führt zu 
einer Herz und Gemüt unbefriedigt laljenden, unfäg- 
lihen PBlattheit, die legten Endes zu traffem Uber- 
glauben umfchlägt. Andererfeits führt die rein gefühls- 
mäßige Betrachtung des Univerfums zu fritiflojer 
Schmärmerei, die nicht felten in frajfen Aberglauben 
ausartet. — Die einzelnen Fächer der Natur- und 
Beifteswiflenfchaften haben das mit der Philofophie 
gemein, daß fie vom Gtandpunft des fritiichen Ber- 
ftandes aus an die Betrachtung der Welt herantreten. 

1) Bergli. Fihte, Die Beftimmung des Menfchen. 
3 Buch: Glaube; ferner die vielfachen Stellen bei 
(Soethe über die Berechtigung des Glaubens 3. B. im 
Brief an Boifferée v. 25. ebr. 1832. 
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Dagegen weichen fie von der Philofophie dadurch ab, 
daß fie — im Gegenfaße zu diefer — ihr Augenmert 
nicht aufs Ganze, fondern. auf Einzelheiten richten. 
Sofern nun etwa ein Naturforfcher vom ein f eiti- 
gen Standpunft feines. Spezialfaches aus, etwa dem 
der PhHfiologie, empirifchen Piychologie, Anthropolo- 
gie, eine Weltanfcehauung konftruieren wollte, würde 
diefe Anfcyauung ohne weiteres einjeitig und darum 
verfehrt werden. Nur. wenn der betreffende Natur- 
forjyer über eine univerfelle, philofophifhe Bildung 
verfügt, vermag er in feinem, Spezialgebiet die Richt: 
linien gu finden, die aus dem CEndlicdyen fi ins Un- 
endliche verlängern und gegen das Zentrum fonver- 
gieren. „Der Blid aufs Ganze madıt den Philofophen 
und unterjcheidet ihn vom wiflenfchaftliden Spegial- 
forfcher, und erft die Philofophie durchdringt alle 
Spezialwifjenfchaften mit wahrer Lebenstraft.” (Bergi. 
Gefpräcd Goethes mit von Müller vom 24. September 
1823.) — Hiernad) aber tft der wahre Philojoph wie 
ein Seher auf hoher Warte „zum Gehen geboren, 
zum Schauen beftellt“. Cr blidt zunädjt rüdwärts 
und fieht hinter fi) den weiten gewaltigen Bereich 
der Einzelmijjenfchaften, und beim prüfenden Schauen 
über das Ganze entdedt er Richtlinien, die nad) vorne 
mweifen. Und wie er nun, diefe Linien verfolgend, fich 
na% vorne wendet, fieht er vor fich die blauen un: 
ermefjenen Fernen der Ewigkeit, der Unendlichkeit. 
Mit ganzer Seele, nicht nur mit dem forjchenden Ber: 
ftande, verfentt er fid da hinein und verfjpürt nun, 
wie die Richtlinien aus dem Gebiete hinter ihm gegen 
ein fi in unfagbarer Weite und Tiefe verlierendes 
Zentrum fonvergieren, ein Zentrum, auf das audg die 
Richtlinien feines eigenen Herzens, das Sehnen und 
Suchen feines Innern, hinweifen. Da regen fidh die 
Schwingen feiner Seele, und er wagt den Him- 
melsflug, er muß ihn wagen, wenn er fein Ziel, eine 
Anfchauung der Welt, des Weltganzen, des Als zu 
gewinnen, erreichen will. Und da erblidt er dann von 
ferne in ahnendem prophetifchen Schauen den Ab: 
glana des ewigen, unendlichen, fonnenhaften Mittel: 
punttes, von dem alles ausftrahlt, der in alles hinein: 
ftrahlt, der alles umleudhtet. Und vor feinem Geber: 
blide, vor feiner lichtdurchglühten Seele dämmert im 
Glauben und Schauen Zufammenhang, Sinn und Be: 
deutung des Lebens der Menfchheit, des Lebens des 
Als, feines eigenen Lebens auf. Nidt Chaos und 
Willtür, nicht Blindheit und Unvernunft ift es, was 
er ahnend erfchaut, fondern Ordnung, Harmonie, un: 
endlihe Weisheit. — So aber führt die Philofophie 
zum felben Ziele wie die Religion. Denn Religion ift 
das Gefühl der Ehrfurcht vor Gott, des Vertrauens zu 
Gott, des Gegründetfeins in Gott, dem lnerforid; 
lihen und doh in unferem Herzen deutlich fich Offen: 
barenden. Dies Gefühl fpricht troß der Proflamation 
der Miffenfchaft zum Gott dur Oftwald, trog des 
fchier unerträglichen Terrorismus, den ein einfeitiger 
ftarrer Intelleftualismus anzumenden beliebt, in den 
Herzen der meiften und Beften in Deutidhland nod 
eine Mare vernehmliche Sprache. 


— iN — 


285 





286 


= 





Satupbilofophifhe Randſchan 





‚Biologiihe Weltanihauung. Einer unvoreingenom- 
menen Betrachtung fcheint fich die Welt in drei Sphä- 
ren auseinander zu legen: das Neid) der organifchen 
Natur, das Reih der Lebewefen und das Reih des 
Geiftes. Die Weltanfyauungen früherer Zeiten hielten 
fi) entweder an die „Natur“ im Sinne von Materie 
oder an den Geift — Materialismus und Idealismus 
ftehen feit den älteften Zeiten der indifchen Welt- 
anfchauung einander gegenüber. Jm legten Jahr: 
hundert hat fih neben fie der „Biologismus” geitellt, 
der das Phänomen des organifchen Lebens in den 
Mittelpunft rüdt und auf ihm allein eine Welt- 
anfhyauung aufzubauen fudht. 

Bon fehr verfdjiedenen Seiten her ift in unferen 
Tagen der Begriff des Lebens ftarkt hervorgehoben 
worden. Da ift vor allem Niebfche zu nennen, deffen 
reiffte Lehre (in Abhängigkeit vom Darwinismus) die 
Lebensfteigerung als Wille zur Macht zum höchften 
Prinzip madte und einen neuen Dionyfos-Kult der 
Lebensverehrung verfündete. Nächft ihm ift der Jdea:- 
lismus jelbft anzuführen, wie er namentlicdy bei Berg: 
fon und Euden auftritt, die beide das „Leben“ (vor 
allem das Geijtesleben) dem ftarren Rationalismus 
entgegenfegen. In diefen Zufammenhang gehören 
auh Dilthey und Simmel, die das gefhhichtliche Leben 
in feiner Ganzheit nachempfinden wollen. Aud die 
ganze Wertphilofophie bei NRidert und Windelband 
wirft nad) derfelben Richtung. Und die Naturmillen: 
haft fommt diefen Strömungen entgegen: die Bio- 
logie hat fi) enorm entfaltet, als experimentelle For- 
Idung bat fie ungeahnte TFortichritte gemacht. Wollte 
der Darmwinismus, feiner materialiftifyen Tendenz fol- 
gend, das Leben ins Leblofe auflöfen, fo gehen heute 
die ftärkften Bewegungen nad) der andern Richtung: 
das Leben wird als felbjtändiger Yaltor begriffen und 
alle Berfuche, es auf phyfitalifche und chemifche Kräfte 
völlig zu reduzieren, werden als prinzipiell verfehlt 
angefehen. Das Gritarten des Bitalismus und 
Zamardismus, die grundlegende „Philofophie des 
Drganifchen” von Driefh, die Mutationstheorie von 
De Bries, die Forfchungen von Reinte und endlich das 
fieghafte Durdydringen des Mendelismus — alles das 
hat zu einem Triumph des Lebens geführt. So ift es 
nicht zu verwundern,. wenn fih die Verfuche mehren, 
von diefem Begriff und diefer Tatjfachengruppe aus 
eine Anfchauung über das Ganze der Welt zu er: 
fangen. Auf zwei foldye, fehr beachtenswerte Berfuche 
möchte ih den Blid hier lenten! Auguft Ludo- 
wici, Das genetifhe Prinzip (Verfud einer 
Lebenslehre) und Jatob Baron v. Herfüll, 
Baufteine zu einer biologifhen Welt: 
anieyauung. (Gefammelte Auffäße, herausgegeben 
von Felig Groß).!) Beide Bücher find aus gründlichitem 
Willen, aus wirklich wilfenfchaftlidem Studium erwad)- 
fen, die Auffäße Uerfülls ragen durch ihre Form nod 
befonders hervor. Mit guten deutfchen Worten jtellt er 
die recht fchwierigen Probleme und Löfungen dar, er 
zeigt, daß die fraufe und unverftändliche Terminologie 


1) Beide bei F. Brudmann, München 1913. 


feineswegs notwendig ift. An Hand feiner Ausführun: 
gen feien einige Grundlehren kurz angeführt. 

Zunädjft auch hier die ftarte Neigung zum Neo: 
pitalismus: „Die materiellen Taltoren reihen nicht 
aus zur Deutung des Lebens — dies ift das zweifel- 
lofe Ergebnis der erperimentellen Biologie.” (©. 71). 
„Es ift unmöglid), die Zwedmäßigfeit der Lebewefen 
aus materiellen Kräften zu erklären.” (©. 128.) Jn 
der großen Abhandlung „Das neue Weltbild” verfolgt 
er eingehend „das Eingreifen von Lebensfattoren in 
das phnfitalifch-chemifche Getriebe“. Hier fpielt Die 
Lehre Mendels die größte Rolle — ebenfo wie bei 
Zudomici. Auf den „genetifchen Faktoren” beruht das 
Wefen des Lebens, auf dem Wirken formaler Tafto: 
ren, den „Strutturbildnern” und dem Plan. Diefe for- 
malen Größen find im Prinzip dasfelbe wie die „Ober: 
fräfte” und Dominanten des Neovitalismus, der durch 
Mendels Entdedung neue Stüben erhält. Weiter 
wendet fih dann Uerfüll gegen die dogmatifche Aus- 
treibung aller Qualitäten — er ftellt die „Wertwelt” 
unferes Bemwußtjeins der „Wirktungswelt” des Phnfi- 
ters entgegen. Jm Geifte Loges etwa fieht er in der 
MWertwelt das Höhere, das, was fein foll, den eigent- 
lichen Sinn des Ganzen. 

Ludowici führt nach verfchiedenen Geiten die 
Grundgedanten des Mendelismus aus. Er zeigt, wie 
die Natur dafür forgt, daß feine Mifchformen ent» 
ftehen, daß auf die Dauer ftets wieder die reinen 
Typen bervortreten; fonft würde ja audy die Lebewelt 
ein Chaos fein. So entſpricht — möchte ich hinzufegen 
— das Mendelfhe Prinzip vom Erhaltenbleiben der 
Gene dem Prinzip der Guperpofition in der an- 
organifchen Welt: die einzelnen Energiearten bleiben 
ungeftört bei den verfchiedenen Progefjen erhalten, fie 
überlagern fich und funttionieren, als wenn fie allein 
da wären. Nur dadurdh ift Ordnung in der Welt 
möglid). 

Die genetifhden Faktoren find die erblichen und 
tonftanten Anlagen — neben ihnen ftehen die öfologi: 
fhen, die die Barabilität bedingen. Jedes Individuum 
enthält in jich vereinigt Konftanz und Bariabilität, es 
ift ähnlich und doch verjchieden. Derfelbe „organifche” 
Widerfpruch findet fih in der Vernunft: fie umfaßt 
die Vielheit in der Einheit. “ Wehnliche organifche 
Widerfprüche werden auh im gefamten Weltbilde und 
in der Moral aufgewiefen (Zufammenfein von frei: 
heit und Gebundenheit). 

Die Fülle der intereffanten Befichtspuntte in bei- 
den Büchern fann ich hier nicht andeuten. ch erkläre 
mid) volltommen einverftanden damit, die Wirklich: 
teiten und Eigentümlidhleiten des Lebens hervorzu= 
heben und ein Weltbild der Biologie zu zeichnen 
— aber von einer Weltanfhauung follte man 
nicht reden! Ebenjowenig wie es eine naturmwiffenfchaft- 
lihe Weltanfchauung gibt (darüber fpreche ich hier 
nod) ausführlich), gibt es eine biologifche. Aus verfchie- 
denen Gründen: die Biologie läßt das dritte und 
höchjte Reich der Wirklichkeit, den Geift, unerforfcht; 
das Geiftesleben unterjcheidet fi) ebenfo prinzipiell 
vom organijchen Leben, wie diefes vom toten Stoff. 
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Eine Weltanfhauung muß aber alles umfaffen, alfo 
auch den Geift. Und dann: Weltanfchauung entfteht 
niht dadurch, daß man ein Sondergebiet der Erkennt: 
nilfe in den Mittelpuntt ftellt und von ihm aus alles 
betrachtet, fondern fie ift der Ausdrud einer perfonalen 
und topifchen Reaktion des einzelnen auf die Ganzheit 


Sammelmappe. 


Am 16. Februar hat €. Haedel feinen 80. Geburts- 


tag gefeiert. Aus aller Welt find ihm Ehrungen zuteil 
geworden, natürlich in erfter Linie von feinen moni- 
ftifhen Yreunden, während man fonft, befonders in 
naturmwiffenfchaftlihen Kreifen, recht zurüdhaltend war 
und bei aller Anertennung feiner 3oologifchen Arbeiten 
doch feine Philofophie ablehnte. 

Wir verdenfen es natürlich den Moniften nid, 
wenn fie den Mann, der ihre Bewegung ins Leben rief 
und ihr die meifte Nahrung gab, feiern, obwohl wir 
meinen, daß etwas weniger lieberfchwang dabei beffer 
gewejen wäre. Für fie und die breite Maffe gilt natür- 
lid) Haedel in erfter Linie als Philofoph. Wir unferer- 
feits lehnen ihn als folchen nad) wie vor ab; werden 
andererfeits aber aud ftets anerkennen, daß er als 
Naturforfcher fruchtbar und anregend gewirkt bat, 
hätte dabei nur fein Temperament nicht wieder fo vie- 
les verdorben! 

Auch als fchroffe Gegner wünfchen wir ihm einen 
ftillen Lebensabend und vor allem, daß er auch von 
etwas Milde in Beurteilung feiner Gegner verflärt 


fein möchte. * = * 


Eine intereſſante Wandlung hat Dr. Horneffer 
durchgemacht. Während er früher in ſeinen Vorträgen 
weſentlich negativ und radikal zerſtörend auftrat, be— 
müht er ſich jeßt um eine Neugeftaltung des ethifch- 
religiöfen Lebens, wobei er zu einer immer pofitiveren 
Bewertung des religiöfen Lebens aud) in der über- 
lieferten kirchliden Prägung zurüdkehrt. Er dentt 
heute an eine Bereinigung aller religiös Strebenden 
der verfchiedenften Richtungen, aud) der Strenggläubi- 
gen, zu einer madhtvollen, einheitlihen Gefamtwir- 
tung. Belanntlidy ftand Horneffer eine Zeitlang an 
der Spike des Moniftenbunds, was manche, die ihn 
näher fannten, nur mit Kopffchütteln beobadıteten. 
Die Sahe hat denn ja auh niht lange gedauert, dem 
Materialismus eines Haedel und Oftwald þat Horn: 
effer doh wohl ftets innerlich fern geftanden. 

Jedenfalls ift Horneffer eine marfante und inter: 
efiante Perjönlichkeit. Nach allem, was wir beobad)- 
ten, ift feine Entwidlung noch nicht abgelchloffen, und 
man fann gelpannt fein, wo und wie fie endet. 

+ * 


Einen fchlagenden Beweis gegen die Richtigkeit des 


jog. biogeneflihen Grundgejehes Haedels liefert das 
Beifpiel des fog. Baradepferdes der Entwidlungslehre. 
Belanntermaßen' fucht man’ die Füße der Säugetiere 
auf folhe mit 5 Zehen zurüdzuführen, glaubt alfo 
auch, daß die Ahnen des heute einzehigen Pferdes einft 
5 Zehen befaßen. Die paläontologifchen Funde feei- 
nen dies in der Tat auch nahe zu legen. Wie fteht es 
nun aber mit dem Beweis aus dem „biogenetifchen 
Brundgejeß”, nad) welchem jedes heutige Tier bei 


Sammelmappe. 
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des Seins. Der Zufa „biologifch“, zu deh Begriff 
„Weltanfchauung“ ift demnadh ein Widerfinn, ein 
Ihwarzer Schimmel. Darin liegt alfo die Gefahr: eine 
neue Einfeitigteit gegenüber der alten des Monismus' 
Möchten fich alle Biologen doch darüber tlar werden. 
Dr. Otto Braun 


feiner Embryonalentwidlung die Formen feiner Ahnen 
wiederholen fol? Hier ift doh ein Fall, wo es fid 
fchlagend beweisträftig erweifen müßte, indem fich bei 
den Pferdeembryonen die Füße aus einem fünfzehigen 
Stadium in ein einzehiges umwandeln müßten. 

Nun ift es aber durchaus nicht fo; die Pferde: 
embryonen zeigen vielmehr von Anfang an Füße mit 
einer ehe, die mittlere, und daneben nur noh zwei 
vertümmerte, die auch das erwacdjfene Tier nody be: 
figt. Das berühmte „biogenetifche Grundgefeg“ verjagt 
alfo an diefem für die Defzendenzlehre klaffifchen Bei: 
fpiel vollftändig, es ift alfo falfcy und fein „Brundgefek”. 

Eigentümlic), daß über diefe bemertenswerte Tat: 
fahe von den Anhängern des „Brundgefeßes” mit 
großem Stillfcehweigen hinweggegangen wird. 

%* * 
+ 


Wie leichtfertig man von „Zntelligenz“ der Tiere 
Ipricht, zeigt wieder einmal jigenbe Motiz, die durd 
die Zeitungen gebt. - 

„Bon der Intelligenz der Fifche weih 
der ehemalige Borfteher und Leiter des Armenhaufes 
von Mantua, Lazze, im Nonno eine intereffante Be 
obadhtung mitzuteilen: Jm Garten des Armenhaufes 
befand fih feit Jahren ein Wafferbaffin von etwa 
1% Meter Tiefe, in dem, man weiß nicht woher, unter 
vielen kleinen Filchen vier [chöne Karpfen ihren Wohn: 
fig aufgefchlagen hatten. Qazzé hatte es fidh zur Ge 
wohnheit gemacht, täglicdy) Brotftüde in das Baffin zu 
werfen, und mußte mit der Zeit die Wahrnehmung 
machen, daß die Karpfen unter all den anmefenden 
Vifchen die einzigen waren, die fih an diefe Fütterung 
gemwöhnten. Sobald die Filche ihr Stüd Brot erhalten 
hatten, tauchten fie in die Tiefe des Waflers und waren 
nicht mehr zu fehen. Eines Tages,“ berichtet Lazzt, 
„vergaß ich die Fütterung, ich war anderweitig beichäf: 
tigt. Plöglih kommt mein Meiner Junge ganz auf 
geregt herbeigelaufen. „Vater, Bater, da find Fifde, 
die den Kopf aus dem Wafler herausftreden!” JG 
eilte zu dem Baffin und fab mit Staunen die vier 
Karpfen: fie ftredten wirklich die Köpfe aus dem Bof- 
fer hervor und fchienen auf etwas zu warten. Ich war 
ihnen ihre Brotrationen zu, und fie verfchwanden fo 
fort. Allein der Vorgang begann mich zu befdhäfti 
gen, ich wollte nun ergründen, ob die Fifche mwirflid 
Intelligenz befigen, und fo wiederholte ich das Experi- 
ment viermal, gab ihnen einige Tage lang ihr Futter, 
machte dann aber eine Paufe. Wenn ich an diefem 
Tage fpäter zum Baffin tam, fand ich die Karpfen 
ftets mit aus dem Waffer geftredten Köpfen gleihfam 
wartend vor, als wollten fie fagen: „Wo bfeibt denn 
heute unfer Brot?“ - Seitdem bin ich zu der Ueber: 
z3eugung betehrt, daß auch die Fifche Intelligenz befien.” 

Und das foll nun „Intelligenz“ fein. 
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VI. Jahrgang Mai 1914 Heft 5 
Der Magen, ein treuer Diener feines Herrn. Yon Sanitätsrat Dr. Martin. 


Wenn das ein guter Diener ift, der ungeheißen 
und ohne zu fragen immer das für feinen Her- 
ren Nüßliche tut, fo ift unfer Magen der beiten 
einer. Wir haben uns in unferer Jugend höch- 
ih ergößt an der Gefdhichte des Menenius 
Agrippa, der den jtreitenden Plebejern die Fabel 
vom Zmift der Glieder mit dem Magen erzählte. 
Die Glieder wollten dem Magen feine Speife 
mehr zuführen, da wurden fie felber matt und 
trant. Dem flugen Römer gelang es, die Auf: 
fälligen, die jcyon die Stadt verlaffen hatten, durch 
feine Erzählung zur Rüdfehr zu bewegen. Er 


‚ wußte alfo fehr wohl, daß der Magen unermüd- 
. fh eine nüßliche Arbeit verrichtet. 


Aber wie 
tompligiert diefe Arbeit ift, wie fein er feine Tä- 
tigteit der jedesmaligen Anforderung anpaßt, 
furz, wie zwedmäßig er arbeitet, das haben uns 
erft neue und neuefte Unterfuchungen gelehrt. 
Zwei Funktionen ftehen dem Magen für die 
Löfung feiner Berdauungsaufgabe zur er: 
fügung: feine Bemegungsfähigteit und die Eigen- 
{haft feiner Drüjen, Berdauungsfaft abzufon- 
dern. „Der Magen,” fagt ein Torfcher, „ift tei- 
neswegs nur ein Sad, in den die Speifen ohne 
Ordnung hineingejtopft werden. Er ift gang fom- 
plizierter Bewegungen fähig und befigt Borridh- 
tungen, durch welche er unter den Nahrungs- 
mitteln zu wählen, fie in eine gewiffe Ordnung 
zu bringen und an die richtige Stelle zu plazieren 
vermag.” Das klingt wie ein Märchen, aber es 
ift in der Tat fo. Mit Hilfe des Tiererperiments 
und der Röntgendurdyleudytung ift man dem ftil- 
len Arbeiter hinter fein Geheimnis gefommen. 
— Denten wir uns einen Mann, der ein tüdhti- 
ges Abendbrot gegefjen hat, Fleifh und Fett und 
Kartoffeln oder Brot. Sein Magen ift ganz ge: 
füllt mit dem diden Speifebrei und hat minde- 
Ítens 4—5 Stunden zu tun, bevor er den ihm gu- 
ftommenden Teil von Berdauungsarbeit geleiftet 
Unfere Welt 1914. 


und feinen Inhalt an den Darm ; zur weiteren 
Verarbeitung abgegeben hat. Jet geht der 
Mann hin und trintt 3—4 Glas Bier, 114—2 ] 
Tlüffigkeit. Wo foll der bereits gefüllte Magen 
diefes Quantum laffen? Seine Dehnbarteit hat 
doch auch ihre Grenzen. Uber er weiß fich zu bel- 
fen. Bermöge einer eigenartigen Anordnung 
feiner Mustelfafern kann er fi) jo zufammen- 
giehen, daß fih längs feiner kleineren Krüm- 
mung die Magenmwand in der Form einer Halb- 
rinne von dem diden Inhalt abhebt, fo daß eine 
Art Kanal von der Einmündung der Speiferöhre 
bis zum Magenende entiteht. Mittels Ddiefer 
Rinne leitet der Magen die TFlüffigkeit an dem 
ftompafteren Inhalt vorbei auf dem fürzeften 
Weg in den Darm, ohne fi) im geringften in 
feiner Hauptarbeit, der Verflüffigung des feft- 
weichen Speifebreis, ftören zu laffen. Auch die 
etwaige Ankunft neuer Speifen beirrt ihn nicht. 
Diefe, die mit dem alfalifhen Mundfpeichel 
gemifcht find, fünnten allerdings die Wirkung 
des fauren Magenfaftes beeinträchtigen, aber 
fie werden fo in die Mitte des bereits vorhande- 
nen Mageninhalts hineingefchoben, daß fie einft- 
weilen, bis die Reihe an fie fommt, ruhig alta- 
fifch bleiben können, während der Magenfaft an 
der Peripherie feine „faure“ Arbeit fortfeßt. An 
gefrorenen Mägen von Ratten, die man mit ver- 
Ihiedenfarbigem Futter gefüttert hatte, tann man 
das febr fhön fehen. — Jn dem Maße nun, wie 
die Berflüffigung von außen nad) innen weiter 
fortichreitet, befördern leife Bewegungen der Ma- 
genwände die Flüffigkeit in den Endteil des Ma- 
gens, den fogen. Pylorus. Diefer nad) dem Darm 
zu trichterförmig verlaufende Abfchnitt ift der be- 
mweglichite Teil des Magens. Kaum ift ihm eine 
Portion verflüffigte Speife zugefchoben, fo be- 
ginnt er feine Tätigkeit als „Rührwerf”, zieht fi 
fräftig zufammen und f[prißt feinen Sinhalt durd 
5* 
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das Sich öffnende Schlußventil in den Dünndarm. 
Die feiten Speifeteile werden fo lange zurüd» 
gehalten, bis aud) fie durch die eindringenden 
Verdauungsfäfte ganz oder nahezu ganz verflüf- 
figt find. So fortiert der Magen die Speifen und 
fondert das Gelöfte vom Feften, und das Pump- 
wert des Pylorus pumpt in regelmäßigen 
Rhythmus, bis alles Material aufgearbeitet ift. 
Faft noh erftaunlicher wegen feines überaus 
zwedmäßigen Berlaufs ift der Chemismus 
des Magens. Die kleinen jchlauhförmigen 
Drüfen, die in großer Zahl in die Wände des 
Organs eingefenft find, fondern den Magenfaft 
ab, der durch reichlichen Gehalt an Salzfäure Start 
fauer ift. Außerdem enthält er ein eiweißverdau= 
endes Ferment, das befannte Bepfin. Ueber die 
Arbeit der Magendrüfen find wir durd) die Cr- 
perimente eines ruffifhen Phyfiologen, J. P a w- 
[0 w in Petersburg, recht gut unterrichtet. 
PBamlom war der erfte, dem es gelang, den 
Magenfaft vom lebenden Tier rein zu ge: 
winnen. Dabei verfuhr er folgendermaßen: Bei 
einem narkotifierten Hunde durdjtrennte er die 
Speiferöhre und nähte beide Stümpfe gejondert 
in die Hautwunde ein. Die obere Deffnung führte 
alfo in die Speiferöhre, die untere in den Magen. 
Ferner legte er bei demfelben Tier eine Magen- 
fiftel an, d. h. eine Deffnung direkt in den Magen 
hinein. Nadh der Heilung war das Tier jo mun- 
ter als vorher. Wurde der Hund jet gefüttert, 
fo ging das Fleifch nit in den Magen, fondern 
fiel aus der Deffnung der Speijeröhre wieder 
heraus, der Hund wurde alfo von diejer „Schein 
fütterung” nicht fatt und konnte ftundenlang fort- 
freffen. Alsbald bei jeder Fütterung begann nun 
aus der Magenfiftel die Abfcheidung eines reinen, 
wafferflaren Saftes, und es gelang PBawlow mit 
Leichtigkeit, mehrere 100 ccm von einem Tier zu 
gewinnen. Um aber aud) die Befchaffenheit des 
Magenfaftes während der Berdauung 
fennen zu lernen, fam er auf eine wahrhaft in- 
geniöfe Idee. Er formte mittels einer gefhidt 
ausgedadhten Operation aus der Wand des Ma- 
gens eine Art Nebenmagen, deffen Höhle gegen 
den Hauptmagen abgeſchloſſen wurde. Nach 
außen dagegen öffnete ſich dieſer „kleine Ma— 
gen“ mit einer Fiſtel am Bauch des Tieres. In 
feinem Innern hatte er diefelbe mit vielen Ma- 
gendrüfen durchfeßte Schleimhaut wie der große 
Magen, von dem er ja ein Teil war. Wenn nun 
der große Magen feine Verdauungsarbeit be- 
gann, fo fonderte natürlich aud) der „Eleine Ma- 
gen“ Saft ab und zwar in demfelben Tempo und 
von derfelben Qualität wie jener, nur ohne jede 
Vermifchung mit Speife. So fonnte der For- 
fher leicht in jeder Phafe der Verdauung und 
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bei jeder Art von Nahrung die Veſchaffenheit 
des Saftes unterſuchen. 

Was Pawlow da fand, entlockt ihm oft Aus- 
drücke höchſter Verwunderung. Die Drüſen ar— 
beiten nämlich keineswegs gleichförmig mecha— 
niſch, ſondern richten die Lieferung ihrer Pro- 
dukte durchaus nach den Anforderungen der je— 
desmaligen Nahrung. So wurden auf 100 g 
robes Tleifh im Mittel 26 ccm, auf 200 g 
40 ccm, auf 400 g 106 ccm Magenfaft abgejon: 
dert. Und zwar geben fie diefe Menge nicht auf 
einmal von fih, wie ein Automat, in Den man 
ein Zehnpfennigftüd geftedt hat, feine beftimmte 
Portion hergibt, fondern der Saft wird während 
der ganzen Dauer der Verdauung geliefert und 
überdies je nad) Bedarf langfamer oder fchneller 
und jtärfer, d. h. pepfinreicher, oder jchwächer. 
Dabei ift der Vorgang von einer folhen Gefeb- 
mäßigfeit, daß die Abfonderungsturven der Ber: 
fuche, wenigftens bei demfelben Tier, fih ähneln 
wie ein Ei dem andern. 

Es lohnt, einmal in die Einzelarbeit des ruffi- 
Ihen Torjchers hineinzufchauen. Vorher müfjen 
wir aber nod) die Methode der Beitimmung der 
Berdauungsfraft kennen lernen, denn, wie ges 
fagt, es variiert nicht nur die Menge des Gaftes, 
fondern aud) fein Pepfingehalt. Als Maß ge: 
nügt die Eiweißmenge, die in einer gemiflen Zeit 
von der pepfinhaltigen Flüffigkeit gelöft wird. 
Um fie zu beftimmen, läßt man Hühnereiweiß 
in dünnen Slasröhrchen dur) Hiße gerinnen, 
gerfchneidet die Röhrchen in kleinere Stüde und 
legt je eins in die zu prüfende Flüffigkeit, die 
sehn Stunden lang in den Thermoftaten geftellt 
wird. Die Länge des nad) diefer Zeit in der 
Röhre reftierenden Cimweißzylinders zeigt, wie: 
viel Millimeter davon verdaut find. Betrachten 
wir nun die folgende, von Pawlow aufgeftellte 
Tabelle, fo jehen wir da das oben Gefagte zah- 
lenmäßig illuftriert. 


Menge und Eigenihaft des Magenfaftes bei verfdhie- 
dener Nahrung: ne er $ ober 200 g Brot oder 


Saftmenge in ccm: T Derdauungsfraft in mm: 








Stund. |Fleiih | Brot | Milch || Fteiih | Brot | Mild 
1 |112 |106 | 40 || £94 | 610 | 4.21 
2 ; 118 | 54 | 86 235 






3 40 | 92 
4 6.19 sO 2.65 
5 | 28 | 
6 | 22 | 22 T 2,2 — —J— 572 | —* 
7 12 








| 0,6 | > 
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Bir fehen, wie die Gefamtmenge des geliefer- 
ten Saftes verfchieden ift, je nahdem TSleifdh, 
Brot oder Milh zu verdauen war. Und wir 
fehen vor allem, wie verfchieden die Jntenfität 
der Abfonderung in den einzelnen Zeitabfchnit- 
ten verläuft. Während der auf Tleifcehnahrung 
eriheinende Saft — „leilh:Saft” — in den 
beiden erften Stunden fehr reichlicy abgejondert 
wird, um dann von Stunde zu Stunde abzuneh- 
men, befchräntt der „Brot:Saft” fein Marimum 
auf die erfte Stunde und fällt gleidh in der zwei- 
ten auf die Hälfte. Der „Mildy-Saft” gar fließt 
erft in der dritten Stunde am reichlichiten. Und 
ebenfo verfchieden ift die eimeißverdauende Kraft 
des Magenfaftes je nach der Nahrung. Den ftärt: 
ften (pepfinreichiten) Saft ergibt das Brot, dem: 
nächſt das Fleiſch, den ſchwächſten die Milch. 
Beim Fleiſch iſt der Saft am wirkſamſten in der 
erſten Stunde, beim Brot in der zweiten und 
dritten, und bei der Milch erſt in der ſechſten 
Stunde. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die 
Zahlen in der zweiten Hälfte der Tabelle ja nur 
verdaute Millimeter des Eimweißzylinders bedeu- 
ten, nicht den Bepfingehalt der einzelnen Proben 
felber. Diefer nämlich verhält fi) nach genauer 
hemifcher Beftimmung nicht wie die einfachen 
Rillimeterzahlen, fondern wie ihre Quadrate, 
d. þh., wenn 2 refp. 3 mm gelöft find, fo verhält 
ih die Pepfinmenge der beiden Proben nicht 
wie 2:3, fondern wie 4:9. Bei unferer Tabelle 
würde fih alfo 3. B. der „Brot-Saft” der erjten 
Stunde zu dem „MildySaft” derfelben Periode 
wie (6,10)? — 37.2 : (4,21)? — 17,7 verhal» 
ten. Es wird mithin auf Brot mehr als doppelt 
foviel Pepfin geliefert als auf Mile. 

Wir fehen alfo, daß die Drüfen ihren Saft 
nad) Qualität und Quantität verfchieden abjon- 
dern und zwar genau fo, wie es für die Bearbei- 
tung der genoffenen Nahrung am zwedmäßig- 
ften ift. Wir verftehen es demnady, wenn Pam- 
low fagt, fie feien gleihfam mit Berftand be- 
gabt. Gie unterfcheiden auch unter den fie tref- 
fenden Reizen ganz fcharf diejenigen, auf welde 
fie zu antworten haben, von denen, die fie nidyts 
angehen. Bawlow hat einwandfrei nachgewiefen, 
dab die Magendrüfen gegen allerlei medyanijche 
Einwirkungen abfolut unempfänglidy find. Man 
tann bei einem Fijtelhund die Magenjchleimhaut 
mit einer Feder fiteln oder Sand in den Magen 
blafen, es wird fein Tropfen Saft fließen. Ja 
fogar Speifen bleiben lange Zeit unverdaut im 
Magen liegen, wenn es gelingt, fie unbemerft 
— etwa im Schlaf, oder indem man die Auf- 
merffamteit des ‚Hundes ablenft — durd die 
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Tiftel einzuführen. Der „Berftand” der Drüfen 
liegt nämlidy in ihren Nerven, die dem Nervus 
vagus entjtammen, jenem weitverzweigten Ge- 
bilde, das aud) das Herz und die Lunge mit regu- 
latorifchen Tafern verforgt. Wird diefer gereizt, 
fo beginnen die Drüfen ihre Abjonderung. Der 
Weg zum vagus geht aber durdys Bemußtfein, 
es muß durd eine Sinneswahrnehmung, Ge- 
ruh, Gefchmad, oder auch nur durch eine Bor- 
jtellung das Verlangen nad) Speife, der Appetit, 
erwedt fein, jo beginnt alsbald die Abfonderung 
von Magenfaft. Deshalb ift die Scheinfütterung 
jo wirtjam, obwohl dabei gar nichts in den Ma- 
gen gelangt, deshalb bleibt auch unbemerft in 
den Magen gebradtes Tleifh faft unverdaut. 
Nimmt man aber nachher eine Scheinfütterung 
vor, fo erfolgt die Verdauung ganz ordnungs- 
mäßig. Umgekehrt hatte Bamlom einem feiner 
operierten Hunde beigebracht, Steine zu felut: 
ten, fie fielen aus der offenen Gpeiferöhre wie- 
der heraus, aber aus der Magenfiftel fam tein 
Tropfen Saft, weil ja der Appetit dabei aus dem 
Spiel blieb. 2 

reilih auh bdie Erkenntnis, daB Nervenein- 
fluß die Tätigkeit der Verdauungsdrüfen regiert, 
erflärt uns nicht ihr merfwürdiges wählerifches 
und zwedmäßiges Verhalten gegenüber verfcdie- 
dener Nahrung. Bei der Suche nad) einer Er: 
färung ftoßen wir auf das Wort „Anpaffung”. 
Mer mit diefem Wort die Zwedmäßigkeit abzu- 
tun gedenft, der darf es nur in dem Ginn der 
pafjiven Anpaflung des Darwinismus gebrau: 
chen. Uber er möge dann den BVerfuh wagen, 
mittels Variation, Kampf ums Dafein und na- 
türlicher Auslefe die variable Tätigkeit der Drü- 
fen im einzelnen zu erklären. Wer aber mit An: 
paflung ein aktives Verhalten der lebenden Sub» 
ftanz meint, der hat bereits den Begriff der 
3wedmäßigkeit mit herangezogen, denn gerade 
diefe Anpaffungs fähigfeit wäre etwas 
überaus Zwedmäßiges. So drängt uns die Cr- 
fenntnis von der Tätigkeit der unfcheinbaren und 
verborgenen Magendrüfen zu der Annahme 
einer inneren Zmwedmäßigteit als einer Grund- 
eigenfchaft des Lebens überhaupt, die mit der 
naturmwiffenfchaftliden Methode nicht begriffen 
werden fann. Ihre Urfache liegt auf metaphyji- 
fhem Gebiet. +) 


') Man wird vom anti-vivifeftorifhen Standpuntt 
mandjes gegen die Pawlowſchen Verſuche einwenden; 
aber es läßt fich doch in diefem Fall nicht leugnen, daß 
fie ein nach verfchiedenen Geiten fehr wichtiges Er: 
gebnis haben. D. Sdr. 


— — — — n— 
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Rilauea und Honolulu. | Bon € [len Waldhauſen. O 





k 
Als ih in „Weltall und Menfchheit" zum erften 
Male die Abbildung des Halemaumau, des Teuerfees 
Kilauea, erblidte, erwachte in mir das brennende Ber- 
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ig. 77. Erlojchhene Krater des Halealala auf 


langen, durch diefes Schlüffelloch einmal in die Ur: 
werfitatt der Natur hineinzufchauen. ch begann zu 
forfchen und zu fragen. Wie fommt man hin? Weder 
Coof, noh die Hamburg-Amerifa-Linie oder Stan: 
gen fonnten Ausfunft geben. Schließlich hieß es, Die 
Befteigung ift nicht unmöglich, aber fehr gefährlich. 
Jc; tröftete mich mit dem Gedanfen, unterwegs etwas 
zu hören. Leider ift der deutjche Buchhandel fehr 
wenig über einjchlägige Werte 
unterrichtet, da muß man fchon 
fih an Ort und Stelle Bücher 
anfchaffen und ftudieren; Die 
Engländer verfügen über eine 
große Zahl herrlicher Werte. 
Auf der Reife war mir ein 
freundliches Geſchick günftig. 
An Bord des „Eitel Friedrich“ 
lernte ich ein liebenswürdiges 
Paſtorenpaar kennen, er im 
Nebenamt Beſitzer ungeheurer 
Zuckerplantagen, welches auf 
einer der Sandwich—-Inſeln 
wohnte. Urfprünglich war mein 
Plan: nad) Japan zu fahren 
und mit der fibiriijhen Bahn 
zurüd. Nachdem aber die fo 
angenehme Einrichtung Der 
Weltreifebilletts gefchaffen, lag 
doh die Berjuchung zu nabe, 
dem TFeuerfee einen Bejuch ab- 
zuftatten. 

Bon Vokohama bradıte mich 





Maui. 





die „Chiyu Maru“ nah Honolulu. Die fieben 
Infeln find von gefährlichen Korallenriffen umgeben. 
Man hatte unterwegs alles verjucht, mich zu über: 
reden, den großen Dzeandampfer nicht zu verlajien, 

es fei zweifelhaft, wann id 


| wieder fort fönne; id hatte 


eine urgemütlihe Kabine. 
Aber, aber, der Feuerfee! Von 
diefem will ich dann zuerft er: 
zählen. 

Jn Honolulu war es mein 
erites, ein Berfehrsbureau 
aufzufuchen und dort den Plan 
feftzulegen. Die „Chiyu Ma: 
ru“ blieb nur zwölf Stunden 
im Hafen, dann fete fie ihre 
Reife nah San Franzisfo fort. 
Mich ließ fie in dem paradie: 
fiih fhönen Honolulu im be 
haglichen Moana-Hotel zurück. 
Das Boot nadh Hawai ging erft 
in vier Tagen, fo blieb mir 
reichlich Zeit für Honolulu, 
das auf der Jnfel Oahu liegt. 

Der von dem Weltenfahrer 
Copf entdedte WUrchipel, der 
dem Carl of Sandwidy zu 
Ehren genannt wurde, bildet 
eine Gruppe vulfanifcher Infeln, die ziemlich in der 
Mitte zwilchen Japan und Amerika liegen und jeit 
1897 amerifanifche Befigung find. Sie dienen jet als 
Borpoften gegen Japan und die gelbe Gefahr und wer: 
den allmählich ftarf befeftigt. Hawai mit dem Mauna 
Kea und Kilauea gibt der Gruppe den Namen, Dahu 
trägt die Hauptftadt Honolulu, Kanei ein Jdyl, 
Maui mit dem Haleatala, dem größten Kraterbeden 





ig. 78. Regenbogenfall im Qavafeld des Kilaueagebietes. 
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Fig. 81. Am Feuerfee des Kilauea. 


Ohollobeere, eine Himbeerart mit wenig Aroma, aber 
defto ausgefprocheneren Kernen, die Erde. Das be: 
queme Eifenbahnfupee muß endlich mit einem garftigen 
EStellmwagen vertaufcht werden. Bier Berfonen wer: 
den auf eine enge, unbequeme Banf gepreßt, unter die 
üke befommt man fein Gepäd, Poftpatete, Brief- 
beutel, die gefamte Yourage für das Hotel, alles wurde 
untergebracht, und die Bequemlichkeit der PBafjagiere 
ftam erft in zweiter Linie. Es heißt zwar ftets, dem 
Amerifaner fei die Zeit Geld, hier aber fien fie wert- 
los zu fein. Der Kutfcher, in mächtigem Sombrero, 
jprach nur portugiefiijh. — Endlich war er fertig, die 
Yahrfarten abgeftempelt, und nun riffen die vier Pferde 
das ungefüge Yuhr- 
wert vom Fleg. 
Das war ein ah: 
ren! Es ging über 
Höder, Baumftäm- 
me und Lavabrof: 
fen, in tiefe Löcher 
hinein und wieder 
hinaus. Aber der 
Menja gewöhnt fih 
auf derartigen Rei- 
jen jchließlih an 
alles. Bald fejlelte 
auch die Flora und 
Landſchaft ſo unge- 
mein, daß man die 
Stöße des Wagens 
nicht mehr beachtete. 
Stets durch Urwald, 
der aus den herr— 
lichſten Baumfarnen 
und Mahonien zu— 
ſammengeſetzt, nur 
mit Paſſionsblumen, 
unbekannten Klet— 


terröschen ſo in ein Dickicht 
verfilzt iſt, daß man zwiſchen 
grünen Mauern zu fahren 
ihien (Fig. 79). Die Mahoni- 
bäume heben fi) mit ihrem 
filbernen Grün wirfungsvoll 
von den prächtigen grünen 
Baumfarnen ab. Gie find 
über und über mit roten Blü- 
ten bededt, ähnlich wie die fo- 
genannten Lampenpußer beim 





Handelsgärtner. Über tein 
Bogel belebt die Stille, tein 
Wild pufdht vorüber, fein 


Menſch kreuzt den Pfad. Jn 
weiten Abftänden fteht ein 
ftarfaftenähnliches Gebilde am 
Wege. Da hinein kommt die 
Poft, die Pakete werden ein 
fah auf die Wege gelegt. Es 
jol niemals etwas forttom- 
men. Wehe dem Wanderer, 
der von der Straße abweicht; abgejehen davon, 
daß er jammervoll verhungern würde, find die Ge- 
fahren der Löcher, die fi in der Lava gebildet 
haben und teilmeife voll MWaffer ftehen, für ihn 
verhängnisvoll (Fig. 80). Sie find nicht felten von 
der Vegetation ganz zugededt und wirken fo fchlim- 
mer wie die jchlimmften Fallen. Die Alfophilen 
(Baumfarnen) find hier wunderbar, wie Riefenftrauß- 
federn hängen ihre Wedel über den Weg. Wenn die- 
jelben ganz jung find, find fie wie in daunige Seide 
gehüllt, die den Stoff zur Füllung unfagbar weicher, 
fühler Kiffen geben foll. Braunrotgolden ift diefe 
Hülle, eine Farbe, die fi gar nicht befchreiben läht. 


Pr 








terpflanzen und den 
entzüdendften Riet- 


Vig. 82. Der Feuerfee des Kilauea bei Sonnenuntergang. 
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Auch zu Mauern oder lebenden Heden werden fie be- 
nußt. Zu diefem Zwede fchneidet man die Stämme in 
50 cm lange Stüde, die einfach aufeinandergefchichtet 
werden. Nach ganz furzer Zeit fchlagen die Stüde aus, 
treiben Wurzeln und bilden jo einen Wall von un- 
beichreibliher Zartheit und Schönheit. Auh diefe 
Fabri nahm ein Ende. Es war mittlerweile duntel 
geworden. Lichter blißten auf, wohltuende Helle und 
Wärme umgab uns, und in der Terne zeichnete der 
Krater den Himmel und die Umgebung blutigrot. Uus 
Erdlödhern und Riten ftrömte überall heißer Dampf 
aus, der fih zu phantaftijchen Gebilden formte, Die 
Atmofphäre mit Gefpenjtern bevölferte und im Un- 
fang nicht jehr vertrauenerwedend anmutete. 

In der einfachen Empfangs- 
halle des Bolcanohoujfe | 
prafjelte ein mäcdjhtiges Feuer 
im Kamin. Bon meinem Jim- 
mer aus jchaute ich jtunden- 
fang noh nad) dem FFeuerjee, 
den ih mir fo ganz anders 
oorgeftellt hatte. Da man den 
See am beiten bei Dunfelbeit 
aufjucht, blieb Zeit genug, die 
nädjte Umgebung zu durd- 
ftreifen. Solfataren und Schwe- 
fellöcher wohin man  blidte. 
Leider waren die Gebilde troß 
äußerer Kriftallform jo weich 
und unentwidelt, daß fie fid 
nicht zum Sammeln eigneten. 

anders intereflant war die 

ny idlung nad den 
ziemlich häufigen Regen- 

chauern. Dann quollen Die 

Nebel und Dämpfe aus unge: 

zählten Spalten und Riffen, 


Fig. 83. Der Feuerfee des Kilauea im Mondlidht. 





weiße Schleier hin- 
gen an den Faden, 
aber die Sonne 
räumte jchnell Die 
[uftigen Gebilde hin- 
weg. Eine bejondere 
Eigentümlichfeit war 
der gänzlide Man- 
gel von Niederjchlag 
in den Lavafeldern 
jelbjt, während esauf 
dem Hügel, auf dem 
das Volcanohouſe 
fteht, tüchtig regnete. 
Dann jpannten fid 
oft zwei, ja drei 
Regenbogen von ei- 
ner Ede zur andern. 
Es war, als erlebe 
man Märchen. Hier 
oben graften halb 
vermwilderte Pferde- 
und Rinderherden, 
die des Abends zum 
Teil mit Qaffo ein- 
gefangen wurden. Auch dem Zureiten der wilden Brou- 
hos fonnte idh zufehen, wie fie bodten und jprangen; 
und wie meifterhaft faen die Cowboys im Gattel! 
Sträflinge in blau- und weißgejtreiften Unzügen hatten 
ihre Wohnungen direkt hinter dem Haufe. Sie bauten 
eine Automobilftraße, damit der See jchneller und be= 
guemer erreicht werden fann. Bewacht werden dieje 
Leute gar nicht, ift auch nicht notwendig; denn eine 
Flucht wäre gleichbedeutend mit Tod. ch entichloß 
mich, den Kilauea erft am andern Tage aufzufuchen. 
Die übrigen Reifenden aber waren zu großer Eile 
gezwungen und machten daher alles in Autogejchwin- 
digkeit ab. Um 5 Uhr nachmittags wurde unter viel 
Lärm und Gelächter weggeritten. Als es duntelte, fah 
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Fig. 84. Die Flammenfpringbrunnen am Halemaumau, dem berühmteften Kraterfee des Kilauea. 
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Uig. 85. Karte des Kilauea. 





man in weiter Ferne die Qidhter der Laternen auf- 
tauchen. Als fie nah langer Zeit endlich zurüdtehrten, 
da war des Erzählens fein Ende. Seltfamerweife hatte 
der Anblid den meiften eher Grauen eingeflößt; der 
Weg fei entjeglich, fteil und fchwindelerregend. Am 
nädjften Tag mußte ich dem beipflichten. ch habe ja 
ihon mandes zu fehen betommen, Befuv und die 
feuerfpeienden Berge in Java, aber diefe unheimliche 
Gegend erfüllte mic) doch mit Schaudern. Befchreiben 
läßt fich diefe Troftlofigkeit nicht, man muß fie felbe: 
fehen. 

Etwas Unheimliches, Gigantifches, faft möchte man 
fagen Unnatürlidyes in den ungeheuerliden Dimen- 
fionen. Der [hmale Pfad ift in fchlechtem Zuftand und 
gerade breit genug für ein Pferd; weiße Kaltftriche an 
feinen Rändern find der einzige Schu. Nicht ein 
Grashalm, nur die fehauerliche, fchwarze, glasartige 
Zavamaffe. Die legten zehn Minuten ging ich zu Fuß. 
An manden Stellen glühte der Boden vor Hige. Die 
Spalte, in der Poftfarten angebräunt werden, um 
dann als Zeichen, daß man „dagemwefen“, in die weite 
Welt hinauszufliegen, überfchritt ich ebenfalls. Jd er- 
reichte die Schußhütte, einen jammerovoflen Bretter- 
verfchlag, und blidte dann in den Teuerfee hinab 
(Fig. 81). Der Atem ftodte! War es Schreden und 
Grauen, oder Bewunderung und Entzüden, was man 
empfand? Die Wände fallen nad) innen trichterförmig 
ab, in der Hälfte noh einmal etwas durch eine Rava: 
ban? eingeengt. Unten auf dem Grunde brodelt die 
flüffige Lava, das Magma. Als ich den wunderbaren 
Unblid zuerft genoh, war die Oberfläche ziemlich regel- 
mäßig mit fchwarz gewordener, alfo ertalteter, Lava 
bededt, die wie geiprungener Terrazzoboden ausfah. 
Nur waren die Sprünge feine glühende Zidzadlinien, 
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die ſich an den Kreuzungspunkten erweiter⸗ 
ten, erhöhten und zu kleinen Springquellen 
wurden. Drei große feurige Höllenkeſſel ſind 
in beſtändiger Tätigkeit und Glut (Fig. 82 
u. 83). Einer, der ein mächtiges Geräuſch 
verurſacht, gleicht einem Mahlſtrome. Die 
erkaltete Lava wird hineingeſchoben, ſchwim— 
men kann man die ſeltſame Art der Fort— 
bewegung nicht nennen. Wird die Decke den 
unterirdiſchen Mächten zu unbequem, dann 
wallt es auf, brodelt, ziſcht, und eine gewal⸗ 
tige Magmamaſſe, dunkelrot glühend, ſpringt 
mit furchtbarem Getöſe in die Höhe. Die 
Schollen der erkalteten Lava zerſpringen, 
werden übereinandergeſchoben und ver— 
ſchwinden wieder in der Glut. Das Ganze 
wälzt ſich dann nach einem anderen Teile, in 
dem wie in einer großen Höhle der Feuer— 
ſtrom verſchwindet. Bei dem fortwährenden 
Aufſpringen der glühenden Lava bleiben 
große Mengen an den Wänden und Rändern 
hängen, und das Magma baut ſich ſelbſt 
phantaſtiſche Gebilde, die von Zeit zu Zeit 
krachend wieder zuſammenſtürzen. Die feu— 
rige Glut fpringt oft wie ein Flammen: 
fpringbrunnen bis gur Hälfte der Lavabant 
hinan (Fig. 84). Dreimal madıte id) den be: 
ichwerlichen Ritt und fchaute jedesmal ftun- 
denlang das fchaurig fhöne Bild, zuweilen von den 
giftigen Schwaden arg beläftigt, zuweilen auh ganz 
unbebelligt. 

„Der berühmtefte der Kilauea-Feuerfeen — fo be- 
fhreibtt Danias diefes Naturwunder —, deren es 
mandmal fecdhzig gibt, ift der YHalemaumau, 
„Haus des Feuers“ genannt (vergl. die Karte Fig. 85); 
ein charatteriftifher Name für den Ort, wo die glü- 
hende Lava brodelt. Der Rand diefes Kraters hat die 
gorm einer Ellipfe von Adyfen mit 925 und 615 m, 
trägt 80 m hohe Lavafelfen, ift aber fonft wenig mit 
Afche und Geröll bededt. Der Anblid, den die feu- 
rigen Qavamaffen im Innern des Gees gewährten, 
fpottet (fo fchreibt Marcufe) jeder Befchreibung. Gleich 
Wellen auf dem Waffer bewegte fich die geichmolzene 
Kava nah den Ufern zu, die von hellerer Farbe als 
die rotflüffigen Lavamaffen waren, und der fandigen 
Einfafijung eines Sees täufchend ähnlich fahen. Plöß- 
li) entftand eine mächtige Strömung nad) einer Seite 
bin, und aus zwei mädıhtigen Kanälen, weldye offenbar 
mit dem Erdinnern zuſammenhingen, ſchoß die giü- 
hende Lava fontänenartig etwa 18 m hoc empor. 
Beim Niederfallen breitete fidh die in die Zuft geichleu- 
derte Maffe in einem Feuerregen aus, der meteorgleidh 
in feurigen Parabeln herunterfiel. Gleichzeitig fpielten 
zahllofe kleine Feuerfontänen auf der Oberfläche des 
unabläffig auf und ab mwogenden Lavafees. Man hörte 
ein Geräufch wie die Brandung des Meeres. Die 
Yarbe der glühenden und bewegten Lavamaffen war 
intenfiv rot, diejenige der am Ufer lagernden gelblich, 
und blau die Färbung der über dem Feuerfee wogen- 
den Dampfmwolfen. Noch viel großartiger aber war das 
Schaufpiel zur Nadıtzeit. Die Yarbe der glühenden 
Lava war aus Rot in Goldgelb übergegangen, die 
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Teuerfontänen fprigten höher, die Oberfläche des Sees 
flieg und wurde unruhiger. Rötlich gefärbt ftand der 
Rauh über der FKrateröffnung, und in fahlem Lichte 
fehimmerte der Abenditern.“ 

Auch die lebhafte Schilderung des UAmeritaners 
Mufit möchte ich diefem noch hinzufügen: 

„Die Sprade des Menjchen verjagt, wenn wir ver: 
fuchen, ein Schaufpiel zu fdhildern, wie es uns der 
Kilauea darbietet. Wir fehen hier ein Gotteswunder 
verwirtlicht, wie uns ein foldes zu fchauen wohl 
faum je wieder geboten wird. Wir betommen einen 
Begriff davon, was für ein fchredlicher Vorgang die 
Geburt einer Welt fein muß. Dies ift der größte 
Bulfan der Welt, und es fcheint, als wenn die Natur 
bier die legte Hand an ein Schöpfungswert legen 
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Das zeitlihde Zufammenfallen der Schlagmetter- 
erplofion auf der Steintohlengrube Minifter Achenbadh 
‚bei Dortmund am freitag den 30. Januar, abends 
6:2 Uhr mit einem Erdbeben, weldes am Morgen 
desfelben Tages zwilchen 6 und 7 Uhr früh von den 
Erdbebenwarten regiftriert und deffen Epizentrum nad): 
träglih in Alasta ermittelt worden ift, hatte in den 
Tageszeitungen eine fcharfe Kontroverje darüber aus» 
gelöft, ob zwilchen beiden Ereignijfen Beziehungen be- 
ftehen oder nicht. Die einen fchlofjen aus diefem 3u- 
fammentreffen auf einen Zufammenhang zwifchen Crd- 
beben und Grubentataftrophen, die andern ftellten 
einen folchen in Abrede. 

Zieht man die ftatiftifchen Angaben über den Cin- 
tritt von Erdbeben und Grubentataftrophen zu Rate, 
fo zeigt allerdings eine einfache Bergleichung, daß 
Erdbebenhäufigkeit und Schlagmwettererplofionen in den 
Steinfohlengruben — denn folhe tommen hierbei 
bauptfädlich in Frage — gemeinfam auftreten. Prüft 
man die Angaben näher, fo madıt man dann nod) die 
Geftftellungen, daß es fih bei dem Zufammentreffen 
ftets um teftonifche Erdbeben handelt, deren Schütter- 
‚gebiet alfo Taufende von Kilometern umfaßt, und um 
Schlagmwettererplofionen, denen der Charatter einer 
Kataftrophe nicht abgefprochen werden tann. Weber 
dies Zufammentreffen zunädjft einige ftatiftifche UAn- 
gaben über die befannteren und größeren Unglüde, 
wozu bemerft fei, daß es fich nach den gewordenen UAn- 
gaben bei den Grubentataftrophen ftets immer um 
folhe Unglüde handelt, die durch die Erplofion von 
Scylagwettern entjtanden find, was freilich nicht aus- 
Ichließt, daß in dem einen oder andern Falle nohh eine 
Rohlenftauberplofion gefolgt ift; jedenfalls aber ift die 
Scylagmettererplofion ftets der Ausgang gewefen. 

Bleiben wir vorerft bei den Grubenunglüden in 
Deutfchland aus den legten Jahren, die noch in Erinne- 
rung aller fein dürften, jo ergibt die Nachprüfung, daß 
das vorleßte Unglüd auf derfelben Zeche Mlinifter 
Achenbach am 16. Dezember 1912 fich ereignete. Es 
forderte 46 Tote. Am übernächiten Tage brachte der 
Telegraph Kunde von Erderfchütterungen aus Santiago 
de Cuba, die in der Zeit vom 18. bis 20 Dezember dort 
wahrgenommen wurden. Im Unfchluß hieran wurde 
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wollte, das fie vor fo unendlichen Zeiten begonnen. 
3u unfern Füpen lag der See, deffen euer niemals 
erlöfchen, das bodenlofe Lodh, die leibhaftige Hölle. 
Cin Feuerfee, deffen Wellen nie müde zu werden 
fhienen, wogte hin und ber, ftampfe auf und ab. Es 
fehlten nur die fi) frümmenden und jammernden 
Opfer und die in der Quft fchmwebenden Teufel, um 
Dores Hölle zu einer lebenden Wirklichkeit zu geftal- 
ten. Uechzen, ftöhnen, poltern und donnern, raufchen, 
zifehen und Matfchen, das Brüllen der an der Küfte 
zerftiebenden Brandung; aber es war die Brandung 
feuriger Wellen an feurigem Strande. Bon der hohen 
Spiße, auf der wir ftanden wie Dante und Virgil, blid- 
ten wir auf die Mafle tochender Lava hinab.“ 


(Schluß folgt. 
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am 21. Dezember aus Südrußland ein fehr ftartes 
Erdbeben gemeldet, das große Berwüftungen in der 
Nähe der Stadt Dtrado angerichtet hat. Kaum mar 
diefe Meldung gejchehen, als auch [yon am übernäd): 
ften Tage, am 23. Dezember, die Zeitungen von einer 
Schylagmettererplofion auf einer Grube bei Ubari auf 
Jeffo in Japan gzu berichten wußten, der 200 Menjchen= 
leben zum Opfer fielen. Das nädjitgrößere, nod) nicht 
lange zurüdliegende Grubenunglüd in Deutfchland ift 
dasjenige auf der Zeche Lothringen in Gerthe bei 
Bodum. Es ereignete fih am 8. Auguft 1912 und for: 
derte 114 Tote. Faft unmittelbar darauf folgte ihm eine 
Reihe von Erderfchütterungen, die am 9./10. Auguft 
ihren Höhepuntt in dem großen Beben am Marmara: 
meer erreichten (9. Auguft abends 11 Uhr) mit über 
1200 Menfchenopfern. In diefen Fällen find die beiden 
Naturereigniffe alfo innerhalb von drei Tagen auf: 
getreten. Es find aber auh Fälle befannt, wo fie fih 
in noch größeren Zeitintervallen gefolgt find, denen 
allerdings auch wiederum Fälle gegenüber ftehen, in 
denen fie fich in noch kürzeren Zeitintervallen als den 
bisherigen gefolgt find. Es ift auch nicht immer gefagt, 
daB die Erdbeben den Grubenfataftrophen folgen, 
meiftens ift es umgefehrt, wie bei dem eingangs bereits 
erwähnten Fall, dap alfo zuerft die Erdbeben auf: 
treten und dann die Grubentataftrophen. Eine Regel: 
mäßigfeit in der Reihe des Auftretens beider Er: 
eignilfe läßt ficy nicht erfennen. Um dies noch offen: 
fichtlicher darzutun, follen die oben angeführten Bei- 
ipiele durch die Ereigniffe aus den legten 30 Jahren 
erweitert werden. 

Am 18. Juni 1885 wurde die Stadt Morf in Cng- 
land von einem Erdbeben heimgefudht, am gleichen 
Tage forderte eine Grubentfataftrophe in Clifton Hall 
110 Opfer. Am 23. Februar 1887 wurde Süd-sranf: 
reich und Nord-Italien von einem größeren Erdbeben 
befallen, dem folgte am 1. März ein Einbruch fchlagen- 
der Wetter auf der Grube Gaint:Etienne, mweldyem 
75 Dienfchen zum Opfer fielen, und am 5. März die 
Grubenfataftrophe zu Mons in Belgien, die 150 Men: 
fchen forderte. Um 1. November 1888 regijtrierten die 
feismograpbifchen Upparate eine Erderfchütterung in 
der franzöfifchen Stadt Digne; zwei Tage darauf folgte 
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ein Grubenunglüd mit 80 Toten. Für die nadhjfolgen- 
den Jahre wollen wir uns nur auf die in der Mitwelt 
befannter gewordenen, verheerenden Kreignifle bes 
ſchränken. So folgte dem venegolanifcdhen Beben vom 
30. Oktober 1900 am 3. November eine Grubenfchlag:- 
wettererplofion mit 45 Toten und 100 Berwundeten in 
Philippi (Union). Dem großen Brubenunglüd in Cool- 
Creet (Union) am 23. Mai 1902 ging das große Beben 
vom 17. Mai in Guatemala voraus. 

Das Jahr 1906 ift in der Unglüdscdyronit das furdt- 
barfte; die Menfchheit ift in ihm bisher am fchwerften 
in den legten Jahren von jenen Naturgewalten heim: 
gefucht worden. So fand am 7. März das Erdbeben in 
Santa Lucia ftatt, das über 10000 Opfer gefordert 
haben fol, am 10. März die Grubentataftrophe von 
Courrieres in Frantreidh mit 1200 Opfern, deren Aus» 
gang eine Sclagmwettererplofion mit nachfolgender 
Kohlenftauberplofion war. Am 18. April ereignete fih 
die gewaltige Bebentataftrophe von San fsranzisto, 
das einem Trümmerhaufen gleihgemadt wurde, am 
27. April die Grubentataftrophe von Ntafati (Japan) 
mit 250 Toten. Das Jahr 1907 fteht dem Jahre 1906 
an Zahl der vorgetommenen Unglüde zwar nicht nad). 
Cie waren aber durchaus nidht fo furchtbar für die 
Menfchheit wie im Jahre vorher. Am 14. Januar ers 
eignete fich das Erdbeben auf Jamaita, am 18. Januar 
das Grubenunglüd auf Reden bei Saarbrüden mit 
148 Toten. Anı 23. Dftober das Erdbeben in Portugal 
und Kalabrien, am 30. Oktober das Grubenunglüd auf 
der Dolanda-Mine bei Pittsburg (500 Tote). Das Jahr 
1908 bradte am 25. November die Schlagmwetter- 
erplofion auf der Grube Radbod in Weftfalen (335 
Tote), am 26. Dezember die Bebentataftrophe in Süd» 
Italien, durch die in wenigen Minuten die Städte Mef- 
fina und Reggio zerftört wurden. Jm Jahre 1909 das 
Beben in Sentral:Japan am 14. Auguft, am 21. Auguft 
das Brubenunglüd in Cherry (Jllinois) mit 150 Toten. 
3m Jahre 1911 fand das Beben in Turteftan am 
4 Januar ftatt, am 10. Februar das Brubenunglüd in 
Vennfolvanien (Ulabama) mit 198 Toten und am 
24. juni desfelben Jahres das Beben in Columbien 
(Süd-Amerifa), am 1. Juli das Grubenunglüd von 
Tenefee (Ber. Staaten) mit 200 Toten. Für das Jahr 
1912 find bereits oben die Ereignilfe angegeben wor: 
den. Aus dem Jahre 1913 wollen wir nur noh an- 
geben die Erdbeben am 10. und 25. März in Guate- 
mala, bezw. Calw (Württemberg), am 15. April das 
Grubenunglüd auf der Cincinati-Grube (Pittsburg, 
100 Tote); am 2., 3., 17. Oktober Erdbeben am Pa: 
nama:\jfthmus, Niltaragua, am 14. Dltober Schlag: 
mwettererplofion auf der Univerfal:Grube (England, 
425 Tote), ohne damit die Zahl der Ereigniffe erfchöpfen 
zu wollen. 

Wir fehen alfo aus diefen Beifpielen, daß Erdbeben 
und Schlagwettererplofionen gemeinfam auftreten, und 
zwar in kleineren und größeren Zeitintervallen. SGelbft 
mwenn man alle diejenigen Falle aus der Etatiftif aus: 
fcheidet, bei denen der Cintritt der beiden Ereigniffe 
ziemlich weit auseinander liegt, fo bleiben trogdem 
noch genug andere Fälle übrig, deren Zeitintervall zwi- 
fdhen den beiden Creigniffen fo tur3 ift, dab jedem vor- 
urteilsfreien Lefer das Cigentümlihe des Zufammen: 
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treffens auffallen muß, ohne es kurzerhand mit dem 
Zufall abtun zu können. Daraus braudt aber durdy 
aus no% nit auf ein WBedingtfein der explo- 
fivren durch die feismifche Erfcheinung, oder, wie es 
mehrfadh in Ausführungen im Anichluß an das lebte 
Grubenunglüd bezeichnet wurde, auf einen unmittel- 
baren gegenfeitigen Zufammenhang zwijchen beiden 
Ereignijlen gefchloffen zu werden. Damit unterfchöbe 
man dem Begriff „Zufammentreffen” oder „gemein 
fames Auftreten” von vornherein eine ganz irrefüh- 
rende Bedeutung. Was dem aber fonft noch entgegen- 
fteht, ift der Umftand, daß die Schlagmwettererplofion 
ftets die vollgogene Entzündung der Brubengafe vor: 
ausfeßt. Die Entzündung aber beruht regelmäßig auf 
einem Zufall. Mag diefer nun in einer Suntenbildung 
bejtehen, wie fie fi) beim unterirdifchen Betrieb fchon 
einftellen tann, oder in einer Flamme, bei der Echieß- 
arbeit, oder anderswo, oder in frevelhaftem Leidhtfinn 
eines Bergarbeiters u. a. m., foviel leuchtet jedenfalls 
ein, daß der Zufall der Entzündung von der Erd- 
erfehütterung und, wie wir hier gleich hinzufügen wol 
ler, auh von dem Witterungsumfchlag unabhängig ift. 
Durd die Entzündung der Gafe wird felbjt dem Berg- 
mann in vielen {Fällen erft bewußt, daß eine Schlag- 
weitterhäufung vorhanden gewefen fein muß, fonft 
merft er es felbft nicht, wenn er nicht gerade die 
ganze Schicht über mit feiner Qampe die Firfte nach 
Sclagmettern ableuchtet; das wird aber niemand von 
ihm verlangen. Das Eigentümlidye bleibt allerdings 
dabei immer beftehen, daß eine derartige Schlag: 
wetterhäufung, wie fie fih durd) die Entzündung der 
Gafe und Ausartung zu einer SKataftrophe zu er: 
tennen gibt, gerade dann in die Zeit hineinfällt, wo fid 
eine feismijche Aktivität beobachten läßt. 

3um anderen erfdeint es ebenfowenig angängig, 
die Schlagmwetterhäufung auf die feismifhe Attivität 
felbft zurüdguführen derart, daß alfo die Brubengafe 
durch die Erdbeben herausgepreßt werden. Diefer 
Tolgerung fteht fchon die augenfällige Tatfadye gegen- 
über, wie fie fi) aus der obigen ftatiftifden Zufam- 
menftellung ohne weiteres entnehmen läßt und wie 
fie noch offenfichtlider würde, wenn wir in obiger 
Statiftit auh noh die Brubenfataftrophen geringeren 
Grades mit aufgenommen hätten, daß in vielen Fällen 
die Erdbeben den Schlagmwettererplofionen nadıhinten. 
Es ijt alfo in diefen Fällen nicht gut möglich anzu» 
nehmen, daß die Brubengafe durch die Erdbeben erft 
herausgepreßt werden, und dort, wo fie fih zufällig 
entzünden fönnen, zur Grubentataftrophe ausarteten. 
Durch diefes zeitweilige Nachhinten der Erdbeben und 
damit nicht regelmäßige Innehalten einer Reihenfolge 
in dem Auftreten diefer beiden Phänomene verliert 
aber für alle diejenigen Fälle, bei denen die Erdbeben 
den Echlagmwetterhäufungen vorauseilen, die Möglich» 
teit des Herausprefiens an Wahrfcheinlichkeit. Prin» 
zipiell liepe fih gegen diefe Möglichkeit nichts eins 
wenden. Denn den offenfichtliden Einwand, daß die 
Erderjchüterung die Ceismometer aus ihrer Ruhelage 
herausmerfen, und daß man es daher aud) annehmen 
muß bei den gegen Erjchütterungen mindeftens ebenfo 
empfindlichen Grdgafen, die, wie die Basausbrüche 
in Neuen:Gamme und anderswo zur Genüge be- 
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meifen, ftart zufammengepreßt fein müffen und nur 
auf die Gelegenheit warten, fit) von diefem unfrei: 
willigen Zwange zu befreien, tann man niht durd- 
fchlagend widerlegen. Aber in der Hauptjadhe läßt fih 
in diefer Hinficyt vorläufig nichts anderes tun, als eine 
ftatiftifche Aufzeichnung des Sachverhaltes. Wir ftehen 
da einmal einer univerfellen über die ganze Erde fi 
ausbreitenden Erfcheinung gegenüber, zum anderen 
einer immerhin rein lofalen Erfcheinung, für deren 
gegenfeitigen Zufammenhang, wenn man von einem 
folhen reden will, nad) Vorftehendem nur ein urjäd)- 
licher in Frage fäme, nämlih ob niht gemeinfame 
Urfacdhen zu berüdfichtigen wären, auf die im Falle der 
Schlagmwettererplofionen eine zeitweife Schlagwetter⸗ 
häufung in den Gruben zurüdguführen wäre. 

Viel naheliegender und zwedmäßiger aber als die 
Frage nad) dem Zufammenhang erfcheint mir zunädjt 
die Trage, ob der Bergmann überhaupt damit zu rech» 
nen bat, daß er zu beftimmten Seiten auf größere 
Schlagmwettermengen und befondere Schlagmetter- 
häufungen gefaßt fein muß, und daß damit für die Zeit 
die Möglichkeit einer Erplofion größer ift als fonft, wo: 
bei der Tall des Anfahrens und des Aufficdhließens 
eines neuen Tlözes oder Bläfers befonders zu berüd» 
fihtigen wäre. Zu jener eftftellung wäre vorerft not: 
wendig, die Grubenmwetter auf ihren Schlagwetterge- 
balt genau zu beobadıten. 

Wie die fyftematifche Beobadhtung und die Erfah. 
rung, ohne die unfere Naturmilfenfhaft nun einmal 
nicht austommen tann, in der Erdbebentunde und 
MWitterungstunde bei diefen Naturerfcheinungen ihre 
Gefegmäbigteit bezw. Beziehungen zu anderen Cr- 
fenntnifien bat herausfinden laffen, da ift es nicht fo 
ohne weiteres von der Hand zu weifen, daß der metho- 
difchen Beobachtung der Schlagmwetter, mögen fie nun 
als Bläfer oder fonftwie in Erfcheinung treten, und 
ihres jeweiligen Anteils an den Grubenmettern nicht 
aud ein Erfolg blühen follte, wenigftens füme es auf 
den Berfuh an. Als Mittel zum Zwed hierzu wäre 
natürli” das Zufammentreffen von Grubentataftro- 
phen, Erdbeben und drittens noh von Witterungsum:- 
fchlägen mit heranzuziehen. 


Es bleibt nämlicdy weiterhin eigentümlich, daß die. 


Grubentataftrophen fi) bei Witterungsumfchlägen ein» 
äuftellen pflegen. So mwar es bei dem legten Unglüd 
wieder der Fall, fo ließ es fich bei den voraufgegan- 
genen beobachten. Darüber nur einige wenige Angaben 
allgemeiner Natur. Der Januar 1914 war bis kurz vor 
dem Unglüd ungewöhnlidy kalt, da bahnte fich in den 
Tagen vor dem Dreißigften ein Witterungsumfchlag an, 
der uns vom 31. Januar ab recht frühlingsmäßiges 
Wetter brachte. Am 30. Januar ereignete fi) das Un- 
glüd. Jm alle des Unglüds auf derfelben Zeche am 
16. Dezember 1912 war es ebenfo der all; vorerft 
talt, dann gegen Mitte des Monats ungewöhnlich 
warm, daß an gejchüßten Stellen fogar die Unemonen 
ausgeichlagen haben follen. Jm Falle des Unglüds auf 
der Zeche Lothringen am 8. Auguft 1912 war es um- 
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gefehrt der Fall. Der Juli 1912 brachte anhaltende 
große Hige, (hon befürchtete man diefelbe verfengende 
Hikperiode wie im Jahre vorher, als Anfang Auguft 
ein Witterungsumfchlag eintrat, der uns den kalten 
verregneten Hocyfommer 1912 befcherte; am 8. Auguft 
ereignete fic) das Grubenunglüd auf Lothringen. 

Es find bereits auh fon in früheren Jahren Be- 
siehungen zwifchen den Schlagmwettern und Witterungs— 
verhältnifjen (Barometerftand) ermittelt worden. Go 
haben Bergrat Köhler-Karwin, Hilt-Uachen und Berg: 
rat Behrens-Hibernia/Belfenfirchen dahingehende Ver: 
fuhe gemacht, die zur Folgerung führten, daß der Gas- 
gehalt der Grubenluft im allgemeinen bei fteigendem 
Quftdrude ab- und bei fallendem Luftdrude zunehme. 
pragt fi) nur, ob dies für die heutigen Berhältniffe 
nod) durchweg gilt. Die Köhlerfchen Verfuche find fehr 
alt, dasfelbe gilt von den Hiltfchen. Bei diefen tritt 
noch hınzu, daß fie auf Stollengruben angeftellt wor- 
den find, und zwar auf denen der früheren Bereini» 
gungsgefellfhaft bei Aachen. Es find dies die alten 
Gruben wie Qaurensberg, Teut: u. a. m. Gruben, die 
vor 10 oder mehr Jahren teilweife zu der jegigen Gou- 
ley-Grube Morsbach / Aachen im Beſitze des Eſchweiler⸗ 
Bergwerksvereins konſolidiert worden ſind. Die Stollen 
treten in das Wurmtal aus. Nun weiß jeder, der mit 
den Grubenverhältniſſen vertraut iſt, daß bei Stollen— 
gruben andere Verhältniſſe beſonders bei der Wetter- 
führung in Folgeerſcheinung tommen, als bei den heu- 
tigen ausfchließlichen Tiefbaugruben. Blieben nur mehr 
die Behrenfchen Berfuche übrig; fie find nod die neue- 
ften, aber auh jhon aus dem Jahre 1893. Bor 20 Jah- 
ren beftand noh das Einfhadtiyften, die Grubenbaue 
bewegten fih in geringeren Teufen wie heute, waren 
nicht fo weit verzweigt; es waren aud) ganz andere 
mafchinelle und fonftige Berhältniffe vorhanden. Diefe 
haben fidy gegen heute, wo die Elektrizität, Prekluft 
u. a. m. ausgedehnte Anwendung im Grubenbetriebe 
finden, wefentlicdy verändert. Was aber befonders noch 
zu Bedenken Beranlaffung gibt, find folgende Puntte: 
Nad den obigen Ermittelungen müßte folgerichtig bei 
fallendem Barometerftand die Erplofionsgefahr größer 
fein als bei fteigendem Barometerftand, weil dann der 
Basgehalt der Brubenluft größer ift. Es hat fi nun 
aber gezeigt, daß Schlagmettererplofionen ebenfo häufig 
bei fteigendem als bei fallendem Barometerftand ein- 
treten. Weiterhin hat Sjögren in feinem „Om jords- 
korpans sammapressing under atmosfertrycket“ 
nachgewiefen, daB Gasausftrömungen aus Bohr- 
löchern und aus natürlichen Gasquellen bei ftärferem 
Zuftdrud weit ergiebiger als bei geringem erfolgen. 

Wir fehen alfo, daß zwiſchen diefen Verfuchen und 
Veftftellungen und den obigen eine gewifle Unftimmig- 
feit befteht, zu deren Behebung es febr angebracht er- 
fcheinen dürfte, jene Berfuche aus den früheren Jahren 
unter den heutigen Grubenverhältniffen zu mieder- 
holen. Es hat fich bisher auch nicht feftftellen laffen, ob 
bezw. wo derartige Berfuche in der leßten Zeit in einem 
modernen Tiefbaubergmwerfe angeftellt worden wären. 


— —— — — 


I. Leuchtkäfer.) 

Wenn an einem warmen fjrühfommerabend die 
Sterne ruhig von oben dur, das Waldesgrün zu uns 
herabbliden, wird uns hier unten aud) felten das mär- 
chenhafte Aufbligen kleiner, fliegender Sternlein feh- 
fen, bald höher, bald tiefer, jeßt hell, jept wieder ver- 
fhwindend. Dann taucht aud) folch Lichtlein zur Tiefe 
nieder, wo ihm im Grafe oder Moofe oder unter 
Bufchwert bläulide Sluminationslämpcden entgegen» 
feuchten. Das bedeutet eine Hochzeitsfeier, ein Johan- 
nisfeft unferer „Johanniswürmchen”. Jeder ift ent- 
güdt über diefe Leuchtlämpcden, aud) wenn fie nur 
vereinzelt unferen großen Garten durdjfliegen; aber 
was würden wir fagen, wenn wir plößlic) nad) Süd- 
oder Mittelamerita verfeßt würden, wo die Wälder 
oder Gärten oft hell leuchten von unendlid) vielen der 
dort einheimifchen Leudhtkäfer, die in mehr als hundert 
Arten vortommen, die unferigen oft vierfad) an Größe 
und nody mehr an Leuchtlraft übertreffend, während 
mir nur zwei, höchftens drei Arten befigen! Mein 
Sohn fhreibt nad) den erften Wochen feines Aufenthal- 
tes in Rio de Janeiro ganz entzüdt: „Hinter meinem 
Penfionshaufe liegt ein wundervoller Garten, in dem 
man abends unter Palmen und anderen üppigen füd- 
lichen Bäumen im bequemen Geffel fißt und den herr: 
lihen Sternenhimmel beobachtet — über uns fteht ge- 
rade der Orion. Wenn dann der Mond aufgeht und 
im Grafe und Laube die Glühwürmden wie große 
Diamanten zu funfeln anfangen, fo ift das eine feen- 
hafte Pracht, die man andädtig fchweigend oder unter 
geitweiligen nterjettionen des Entzüdens genießt.” 

Auf diefe Ausländer fomme id am Schluß nod) 
furz zurüd. Jet wollen wir uns unferen Johannis: 
füferchen zuwenden und fuchen ihre nähere Belannt- 
fchaft zu maden. 

Dürfte ich vorausfeßen, daß alle Lefer diefe Leucht- 
infetten fich fchon bei Tage angefehen oder in der 
Hand gehabt haben, fo würde ich mid) bei der äußeren 
Beichreibung nidht aufhalten. Doch ic) vermute, daß 
mancher fich noch jegt ganz falfche Vorftellungen von 
diefen wunderbaren Wefen madt, wie es mir einft 
ergangen ift, als ich in der erften Jugend, begeiftert 
von feinem Schimmer, mir diefes Tierchen auch bei 
Tage in wunderbar leuchtendem Kleide vorftellte und 
lange Zeit einen auf Neffeln, Galeopfis ufw. häufigen, 
faft regenbogenartig glänzenden Blattfäfer (Chryso- 
mela fastuosa) als Johanniswürmcen anfprad). Na- 
türlih war ich auerft entttäufcht, als ich fpäter das 
Männden mirflidh erblidte, ein fchlichtes, tleines, 
bräunliches Käfercden ohne befonderen Glanz, wäh. 
rend das Weibchen, welches id aus dem Grafe nahm, 
eher einem Wurm, als einem Käfer gli. 

Wir haben, wie ich fchon fagte, eigentlid nur zwei 
Sohannistäfer bei uns, die beide der Gattung Lam- 
pyris angehören; den dritten Phosphoenus hemipte- 
rus, wird felten jemand gu fehen befommen. “Beide 

') Ein weiterer Auffaß wird die Leuchttiere im all: 
gemeinen und ein dritter die leuchtenden Pflanzen 
behandeln. 


Leuchtw eſen. Von Profeſſor Karl Hanow. 


Arten, die kleinere L. splendidula und die größere 
L. noctiluca, kommen wohl bei uns in Deutſchland 
vor, aber die größere mehr im Süden und Weſten 
und fliegt etwa drei Wochen früher. Fangen wir folh 
fliegendes Männchen von L. splendidula, fo fallen 
uns an dem fleinen, faum 1 cm langen Käfer zunädjt 
zwei glashelle Fleden am Halsichilde auf, welche fein 
Brüderhen L. noctiluca niht befigt. Am Baude be- 
finden fi) noch weibliche, fogenannte Leuchtfleden, 
nämlich am vorleßten und drittleßten Cigment, fowie 
an der Mittellinie des zweiten Abfchnitts; diefe fehlen 
ebenfalls dem anderen Käfer. Das Weibchen von bei: 
den maht zunädjit, wie ich fchon fagte, einen trauri- 
gen, larvenartigen Cindrud (Fig. 86); bei L. splen- 
didula þat es mwenigftens nody zwei Anhänge am 
Halsichilde, die fogenannten Flügelftummel, fieht übri- 
gens gelblidy oder weißlich aus, bei L. noctiluca feh- 
len auch diefe Stummel, und das dunkle Gefchöpf 
unterfcheidet fi) von feiner Qarve äußerlich hauptjäd- 
lih durdi das größere Halsihild; dafür hat es aber 
am 5. und 6. Leibesringe Leudhtfleden, die faft den 
gangen Baud) einnehmen. Daher leuchtet es auch bel: 
ler, als das von L. noctiluca, weles nur einen grö- 
peren Fled am 6. Segment neben tleineren befigt. 
Nun wird jeder Unbefangene urteilen, wie es mir aud 
ging, als ih die Käfer fehon genauer tannte, daß dies 
Qeuģhten (f. 0.) mit dem Liebesleben der beiden Ge: 
fhlechter zufammenhängt, mit diefem beginnt und nad) 
verhältnismäßig furzer Beit, oft lange vor Schluß des 
Sommers, endet. Wie verwundert war ic) daher, als 
ich im Spätherbite an einem Miefenabhang viele Qa- 
ternden aus dem kurzen Grafe heraufihimmern fah. 
Das konnten doch feine Weibchen mehr fein, die leud: 
teten au% viel heller. Als ich mehrere der Leucht: 
infeften mitnahm und bei Licht befah, erfannte ich fo- 
fort, daß es Larven waren ohne Flügelftummel, mit 
febr kleinem Kopf und Halsfchild und gefpreizten Bei- 
nen. Die einen mit verjüngter Spike gehörten den 
Männchen, die anderen, längeren mit abgerundetem 
Kopfende den Weibchen zu. Sie ftrömten alfo aud) ein 
ſchwaches Liht aus und gingen bier ihrer Nahrung 
nad), die merfwürdigerweife ganz von der ihrer Eitern 
verfchieden ift. Sie nähren fich) nämlich von Schneden 
und müllen, da deren Schleim fie verunreinigt und 
ihre Quftlöcher verfleben würde, fid) öfter reinigen. 
Dazu hat ihnen der Schöpfer einen fonderbaren Pin: 
fel verliehen, den fie am lebten Leibesringe berein: 
siehen und ausjtreden fünnen. Er befteht aus einem 
Trichter, gebildet aus zwei Kreifen von fnorpeligen 
Strahlen, die eine gallertartige Schicht verbindet. Mit 
ihm wifchen und faugen fie fih alle Unreinlichkeit ab. 
Wie diefe Larven, follen auh fhon die Cier wenig: 
ftens eine Zeitlang einen [ywaden Lichtfhyimmer von 
fi) geben. Die Larven überwintern nun an gefhüb: 
ten Orten, leuchten aber da felbft zumeilen im falten 
Winter und verpuppen fi im Frühjahr. Auch die 
Puppen hat man leuchten fehen; fie verraten fchon das 
tommende Männdyen als richtige Käferpuppe mit Flü: 
gelanhängen, während die weiblihe Puppe nur einer 
gefrümmten Larve gleich fieht. Das Leuchten ift, wie 
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fig. 86. Johannistäfer. a Lampyris splendida, das Fleinere Johannistäferhen (oben Männden, unten Weib- ichließen, d. H. mehr 


eA die natürl. Größe ift durd die dabeiftehende — Linie angegeben); b Lampyris noctiluca, das 
ännchen, unter Weibchen). 


größere Johanniskäferchen (oben 


wir ſchon bemerkten, ein Erkennungs- und Liebes— 
zeichen für beide Geſchlechter und kann wohl nicht, wie 
auch Bognardt meint, beliebig eingeſtellt werden. Ich 
habe wenigſtens öfter, beſonders Weibchen, lange in 
der Hand gehabt, ohne daß eines aufgehört hätte zu 
glühen. Wohl ſehen wir oft in der Luft ein Fünkchen 
erſcheinen, verſchwinden und an einer anderen Stelle 
wieder auftauchen; aber dies kommt von dem ſchwan— 
kenden Fluge des Männchens her, das uns bald die 
leuchtende Bauchſeite, bald den dunkeln Rücken zu— 
kehrt; iſt es nun gar das Männchen von L. noctiluca, 
ſo leuchtet dies nur, wenn es uns die helle Spitze des 
Hinterleibes zuwendet. Wie die Liebesfackel des Weib— 
chens beachtet wird, ſehen wir daran, daß die ruhenden 
Weibchen von vielen Männchen umſchwärmt werden. 
Dann legen ſich alle Weibchen von L. splendidula, 
deren letzte Bauchringe nur unten ſchimmern, auf den 
Rücken, damit das Laternchen beſſer zu ſehen iſt, die 
von L. noctiluca, welche auch mit den Seitenrändern 
leuchten, bleiben ruhig figen. Die Männchen aber 
neigen während des liegens den Hinterleib und damit 
ihr Kerzchen nach unten. Bognardt fperrte ein Weib- 
chen in ein Glasgefäß, das er außen hinfeßte. Sofort 
flogen mehrere Männden hinzu, das Weibchen in 
feinem Gefängniffe mertte dies und begann plößlicd) 
ftärter zu leuchten. Alfo fünnen diefe Wefen wirklich 
ihr Licht in bezug auf die Stärfe beeinfluffen und 
laffen es in der höchften Erregung am helljten erglän- 
zen. Woher fommt nun diefes Licht? Von einer Art 
von Phosphor, ift es elektrifcher Natur oder VBerwand- 
lung der Energie? Alles hat man fon vermutet und 
ift der Wahrheit erft in neuerer Zeit durch genaueres 
Studium näher gefommen. Bognardt zählt mehrere 
zufammengefeßte Leuchtorgane im Inneren auf, Weit: 
laner behauptet, daß im ganzen Körper eine Leucht: 
maffe verteilt fei. Auf genaue Befchreibung der betref- 
fenden Unterfuchungen kann ich mich hier nicht ein- 
lofien, fondern bemerfe nur noch, daß man eine dunt- 
lere und eine hellere Schicht unterfcheidet. Die dunfle 
beiteht aus vielen Kriftallen von harnfaurem Ammo- 
niat. Dies find die eigentlichen Lichtfpender, fobald fie 
mit dem Sauerftoff der Luft in Berührung tommen. 
Diefer wieder fann bekanntlich durcdy die Deffnungen, 
die Stigmen, in die Tracheen einftrömen, die fih febr 
fein in der Leuchtmaffe veräfteln. Jm reinen Sauer: 
ftoff fenden die Käfer alfo ein blendendes Licht aus. 
Reiner harnfaurer Ammoniaf leuchtet aber nicht, folg: 


oder weniger Sauer: 
ftoff zu den Leudt- 
förperchen ftrömen laffen. Wie wir fozufagen unfer Herz, 
fo öffnen diefe Wefen ihre Stigmen weit, wenn der Ge— 
genftand ihrer Liebe naht, und zeigen ihm wirklich die 
Liebesflamme. Das Leuchten beginnt an einzelnen 
Punften und dehnt fih bald über den ganzen Leucht- 
flet aus. Was ift diefer? Cine dünne Chitinftelle, der 
das Pigment, der Farbftoff, fehlt. Alfo tann hier, wie 
durch ein Fenfter, die Leuchtmafje durhfheinen und 
zwar am meiften bei den Weibchen von L. noctiluca, 
am menigjten bei den Männchen diefer Art, die nur 
ganz hinten eine fleine pigmentlofe Stelle befißen. 
Daß das Leuchten vom Gauerftoff der Luft abhängig 
ift, zeigt man nad Weitlaner am einfadhften durch 
eine kleine Glasfpriße, in welche man etwa ein Weib- 
chen von L. noctiluca feßt, das gut leuchtet. Schließt 
man mit dem Finger die feine Deffnung und zieht auf, 
d. h. verdünnt die Luft im Innern, fo wird das Leud- 
ten fchwächer, aber fofort ftärfer, wenn man öffnet. 
So fann man beliebig die Helligkeit regulieren. Jn 
dem Schließen und Deffnen der Tracheen hat das 
Käferchen wohl die einzige Gewalt über fein Leuchten, 
denn Ddiefes dauert an felbjt nad) feinem Tode, und der 
trodene Körper beginnt wieder zu funfeln, wenn er 
nur angefeuchtet wird. Ja, als Weitlaner den Leucht: 
ftoff auf einen Blasjtab ftrich, zeigte diefer im Dunteln 
deutliche Lichterfcheinung. Merfwürdigermeife fcheint 
die bedeutende Vermehrung der Kölliterjhen Ammo- 
niaffchöllhen den Tieren fchließlich nachteilig zu wer: 
den, denn man findet nicht zu felten tote Weibchen mit 
geborftenem Leibe, vollgepfropft mit diefen Leucht- 
friftällchen. 

Wenden wir uns nun furz den tropifchen „Feuer=- 
fliegen“ zu, fo übertreffen diefe allerdings wohl ge- 
wöhnlich die unferen bedeutend an Größe und Pradıt 
ihres Lichtes, doch müfjen wir die oft fchwärmerifchen 


"Berichte entzüdter Reifenden mit Vorficht aufnehmen, 


befonders wenn die Faſſung uns auffällt. So war 
früher das Jnfeftenbuh einer Malerin, Fräulein Me: 
rian, berühmt und wird von de FKerville ein herrliches 
Wert genannt, während Michelet in feinem „Infekt“ 
jagt: „Die Dame ließ fich in ihrem Leben nur eine 
Torheit zufchulden fommen — die Liebe zur Natur.“ 
Man urteile felbft. „Eines Tages hatten ihr, wie fie 
erzählt, die Jndianer in Brafilien einen Korb mit Jn- 
jeften gebracht. Sie war bei der Arbeit eingefchlafen. 
Da beunruhigte fie ein merfwürdiger Traum. Es 
Ihien ihr, als höre fie eine Lyra, eine Liebesmelodie. 


mehr, fondern ein Brand. Das ganze Gemah ift mit 
Teuer erfüllt. — Sie erwmadht und findet alles wahr. 
— Der Korb war die Lyra, der Korb war der Vultan. 
Zum Glüd erkannte fie fehr fehnell, daß diefer Vulkan 
nicht brenne. Die Gefangenen waren Leuchtfäfer; ihr 
Gefang war der ihrer Braut- 
feier, die Flamme die Flamme 
der Liebe.” — jeder fühlt fo- 
fort, wie übertrieben dies alles 
ift. Sch ermwähne aud Dies 
Wert nur, weil ich noh ein- 
mal an anderer Gtelle darauf 
zurückkommen muß. 

3m tropifchen Amerifa, auf 
dem Feltlande und den Infeln 
hören wir oft ein befonders 
prachtvoll leuchtendes Inſekt 
„Cucujo“, auf Portorico auch 
„Cacubano“ nennen. Es iſt in 
der Regel Pyrophorus nocti- 
lucus oder ein fehr ähnlicher Käfer. Er gehört nicht zu 
unferen Lamppriden, fondern zu den Clateriden oder 
Schnellfäfern, die befanntlicy als vorzügliche Turner, 
wenn fie auf dem Rüden liegen, fi) durch einen be- 
fonderen Apparat in die Höhe fchnellen fönnen, fo daß 
fie wieder auf die Beine kommen. Diefer Cucujo 
(Fig. 87) ift braun, graugelb behaart, hat am Hinter- 
ende jeder Halsede einen wachsgelben, aufgetriebenen 
gled, der leuchtet, ebenfo wie ein großer Bauchfled, 
der bejonders hell erfcheint, wenn der Käfer fliegt. Der 
auffallende Käfer ift auh jhon nah Europa gebracht 
worden und foll 1766 in einer Borftadt von Paris 
herumfliegend großen Schreden verurſacht haben, ge- 
rade wie in Leiden vor etwa 50 Jahren, wohin er 
mit einer Holzladung fam. Jn dem altbeftannten Werte 
des Dviedo y Balfes heißt es u. a., daß die Eingebo- 
renen zur Zeit der Eroberung der neuen Welt die 





Big. 87. Cucujo, 


Streifzüge dDurd die freie Natur im Mai. 
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Cucujos zum Fifchfang, zu optifchen Telegraphen und 
zur Abhaltung der Schlangen benußten, außerdem 
auh zur Beleuchtung der Zimmer und auf Reifen in 
der Nacht. Ihre Zauberer rieben fich Geficht und Bruft 
mit den zerdrüdten Käfern ein, um fo am Abend 
einen mwunberbaren oder fchredlichen Anblid zu ge= 
währen. Auh A. v. Humboldt berichtet, daß die 
Cucujos die Hütten armer Eingeborenen beleuchten 
und zu mehreren in einen ausgehöhlten und durd)- 
löcherten Kürbis gefjtedt ihnen als gute Nachtlampe 
dienen. Läßt das Licht nad), fo braucht man nur den 
Kürbis zu rütteln. Bei einer Befteigung der Luft- 
vulfane von Turbaco benußte derfelbe Gelehrte auh 
diefe Leuchtfäfer, um die brennbaren Gafe niht zu 
entzünden. Die erften Miffionare auf den Antillen 
bedienten fih, da die Kerzen fehlten, diefer Cucujos 
zum Lefen der Frühmeffe. Daß die füdamerifanifchen 
indianer aber diefe Käfer nad) Moufet in ihre Hütten 
bringen follen, um die Mosfitos in der Nacht abzu- 
halten, ift faum zu glauben, da das Licht im Gegenteil 
doch alle nfetten anzieht. Den Tierchen felbft nügt 
ihr Lichtlein auch nichts gegen ihre Feinde, denn man 
hat oft nicht wenige der fleineren Zeuchtfäfer in Spin- 
nenneßen gefunden. Soldye Käferchen joll, wie Severn 
fih hat erzählen laffen, auch der TFlafchenvogel, der 
Tisserin baya, mit Lehmflümpden an fein Neft fle- 
ben, damit die Schlangen, durch das Leuchten erfchredt, 
feine Jungen verfchonen. Doch ift dies wohl eine Wun- 
dermär, die nur einmal Dubois durch einen Kapitän 
beftätigt wurde. Dagegen, um zum Schluß wieder auf 
unferen Cucujo zu tommen, ift es richtig, daß mande 
rauen die Pyrophori in Tüll eingenäht an den Kiei- 
dern und im Haar befeftigen, wo fie heller als Edel- 
fteine im Abenddunfel leuchten. Kehren die Damen 
aus der Gefellfchaft zurüd, fo fperren fie ihre Cucujos 
in £leine Drabttäfige, baden fie auch und füttern fie 
mit Zuderrohrfcheibchen, damit fie noch länger leben 
und leuchten. 


— TT — ZANA] 
SETZE TE EEE L ZN EINIGY GG 


1. Die Bflanzenwelt. 


Neben Tulpe und Schwertlilie, Mond- und Nadıt: 
viole, Frauenherz und Trauenfchuh blüht im Garten 
noh die weiße Narziffe (Narcissus poeticus, 
die Narziffe der Dichter). Schon in den unfterblichen 
Werten Homers erwähnt, ift fie feither von Poeten 
verjchiedenen Grades befungen worden. Die griechifche 
Sage erzählt von einem fchönen SJüngling namens 
Narziffus, der die dargereichte Hand einer Göttin aus- 
ihlug, fpäter, an einer Quelle feinen Durft Löfchend 
und in dem flaren Spiegel fein Bild erblidend, fich 
in das eigene ch verliebte, dahinfiechte und von den 
Göttern in diefe Blume verwandelt wurde. 

Die Heimat der weißen Narziffe ift das Mittelmeer: 
gebiet, befonders der Süden Europas: die iberifche 
Halbinfel, Südfrankreich, Jtalien, die Balkanhalbinfel 
‚mit den umliegenden Eilanden. Cine fehmalblättrige 
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Unterart der Pflanze jhmüdt die feuchten Bergmwiefen 
und Abhänge des Schweizer Jura, der Waadtländer, 
Teſſiner, Tiroler, der ober- und niederöſterreichiſchen, 
Kärntener und Krainer Alpen. Im Waadtland wird 
ihr zu Ehren alljährlich das Narziſſenfeſt gefeiert. 
In den Karawanken iſt ſie eine Geſellſchafterin der 
behaarten Alpenroſe oder des Almenrauſchs, der Hei— 
del- und Preiſelbeere, und in den öſtlichen Kalkalpen 
wächſt ſie häufig in Begleitung des großen Schnee— 
glöckchens oder der Frühlings-Knotenblume, der Dot— 
ter- und Trollblume, des gemeinen und breitblätt— 
rigen Knabenkrauts und des Frühlingsenzians. Als 
Gartenflüchtling kommt ſie auch in Deutſchland 
verwildert vor, während ihre einen Monat früher 
blühende Schweſter, die gelbe oder unechte Nar— 
ziſſe, de Märzbecher (Narcissus Pseudo- 
Narcissus), unſerem deutſchen Vaterlande nicht nur 





317 


als Beifigerin, fondern (befonders im Welten, in den 
Bogefen, im Hunsrüd und in der Eifel) als voll» 
berechtigte Bürgerin angehört. 

Aus der walnußgroßen Zwiebel [proffen im Früh- 
fing meift vier aufrechte, lineale, faum zentimeterbreite 
Blätter hervor, die einen zweifchneidig-zufammen- 
gedrüdten, ebenfo hohen, der Achfel des oberften 
Zaubblattes entfproßten Stengel umgeben, und die: 
fer trägt gewöhnlich eine, felten mehrere Blüten. Die 
blaugrüne Farbe der Laubblätter, herrührend von 
einem, im Berein mit der fenfrecdhten oder Profilftel- 
lung die Berdunftung hemmenden Wacdsüberzuge, 
fennzeichnet unfere Pflanze als ein Kind des Früh- 
fings, fowie als Bemwohnerin von Gegenden, deren 
falter Boden den Wurzeln die Wafferaufnahme er- 
fchwert. Auffallenderweife kehrt das Narziffenblatt dem 
Befchauer nicht durchweg diefelbe Seite zu, fondern ift 
fhraubig gedreht. Ein foldhes Schraubenblatt verhin- 
dert das Gefnidtwerden dur den Wind. Denn, aus 
mwelder Richtung er aud blafen mag, immer trifft er 
nur einen Teil der Spreite; das Blatt dreht fih wie 
eine Wetterfahbne und kehrt dem Ungeftümen die 
fleinfte Ungriffsfläche, die Kante, zu. Wir finden diefe 
Cinrichtung bei allen Pflanzen mit langen, mehr oder 
weniger aufredhten Blättern, wie bei der Zeitlofe, man» 
den Lauch- und vielen Grasarten, beim NRohrtolben, 
Kalmus ufw., fomie auch an den windflügelartigen, 
federigen Blättern eines body in den Baumfronen 
figenden, heftigen Winden ausgefegten Schmaroßer- 
bufches — der Miftel. 

Derner bemerfen wir, daß das Narziffen- wie das 
Maiblumenblatt felten von Schneden angefrefjfen wird. 
Eine gewifle Schärfe des Caftes mag wohl etliche diefer 
Rimmerfatten abhalten; doch wiljen wir, daß mande 
Baldichneden fogar fehr giftige Pilze mit Hochgenuß 
verzehren. Beffere Waffen gegen die Weichtiere als 
die Gifte liefert ben Pflanzen ein beim Ernährungs» 
prozeß als unbraudbar ausgejchiedenes Produft, der 
oralfaure Kalt. Aus ihm geftalten fie ganze Bündel 
nadelförmiger, feinfpigiger, mitroftopifch Heiner Kri- 
ftalle, fogenannter Raphiden, mit denen fie die 
Zellen des Blattgewebes fpiden, um den Schneden- 
mäulern die Luft nach dem mohlfchmedenden Salate 
zu verleiden. Vielleicht mag aud) der bläuliche Wachs» 
überzug den Bauchfüßlern die Bewegung auf der fent- 
rechten Blattfläche erfchweren oder gar unmöglicdy machen. 

Betradten wir nun die fhöne Blüte der weißen 
Rarziffe. (Fig. 88.) Da, wo vom Schafte der kurze, 
zur Seite gebogene Blütenftiel abgeht, ftehen zwei 
bäutige, anfangs grüne, fpäter vertrodnende und in ein 
fihtes Braun fi) verfärbende Hochblätter. Sie find fo 
mit einander verwadjfen, daß fie wie beim Schneeglöd- 
chen eine fapuzenförmige Hülle bilden, aus der die 
zu einer Zigarre zufammengerollte Blütentnofpe her: 
vorfchlüpft, der Fruchtinoten jedoch größtenteils ver- 
ftedt bleibt. Wie uns fchon die ftreifige Berippung des 
LZaubblattes erwarten läßt, ift die Narziffenblüte nad) 
der Zahl drei gebaut. Beides find Kennzeichen der 
monofotylen oder einfamen-blättrigen, d. bh. wie die 
Gräfer und Palmen mit einem Blatt feimenden Pflan- 
gen. (Man laffe ein Weizentorn und einen Dattelfern 


aufgehen!) 
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Die 6, in zwei 3-zählige, mit einander abwechjelnde 
Kreife geordneten Blumenblätter find unten zu einer 
grünen Röhre verwacdjfen und breiten oben ihre Plat- 
ten zu einem 6-ftrahligen Stern aus (Fig. 89). Eine 
wundervolle, unten gelb, am zerfchligten Rande char: 
lachrot gefärbte Halstraufe fäumt das offene Ende 
der Blütenröhre und bildet einen auffallenden Farben: 
fontraft inmitten des großen Wirtshausfchildes „zum 
weißen Stern”. Aus der Halstraufe fchaut zwar fein 
Kopf hervor; wohl aber ftreden fi) 6 in zwei 3-3üh» 
ligen Streifen ftehende gelbe Staubmännlein und in 
ihrer Mitte ein Griffel mit 3-lappiger Narbe hervor. 

Ein Längs- 
ſchnitt durch 
die Blüte 
macht uns 
ihren Bau 
noch klarer; 
ein Quer⸗ 
ſchnitt durch 
den ſtumpf 
3stantigen, 
oben gwei- 
fhneidig zu 
fammen- 
gedrüdten 
Fruchtknoten 
erklärt uns 
ſeine Entſte⸗ 
hung aus 3 
eingerollten, 
mit ihren 
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Gig. 89. Baer 
dur die Blüte der 
weißen Narziffe. 


Big. 88. Weike Nar, raie, Nar- 
cissus poëticus, mit Blüte und 
Burzeltnollen, 


Rändern verwachfenen Blättern. Unten bilden fie eine 
Kapjel mit 3 Fächern, weldye die Samenanlagen ber- 
gen. Ueber diefer find die ruchtblätter zum Griffel 
verwadjfen; oben löfen fie fich, um ihre 3 Narben zur 
Aufnahme des Blütenftaubs auszubreiten. 

Der im Grunde der engen, durd) die Staubblätter 
und den Griffel an der Mündung faft gefchloffenen 
Blütenröhre an der Innenwand reichlic) ausgefchte: 
dene Honig fann nur von Schmetterlingen mit 30 und 
mehr Millimeter langem Saugrüffel herausgeholt wer- 
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den; denn die Blütenröhre hat die durch jene Zahl an- 
gegebene Länge. Die wagredhte Lage derfelben fchüßt 
die Staubgefäße wie den Honig gegen Regen; die 
farbenjchöne Halstraufe dient als Saftmal, um den 
Gäften den Eingang zur Schenke zu weifen. Bon 
fernher angelodt werden fie durch diefes Wirts- 
hausfhild „zum weißen Stern” mit dem gelbroten 
Ring in der Mitte, der Pförtner und Pforte zugleich 
ift, fowie durdy den ftarfen Nelfenduft, den die Blüte 
verbreitet. Sobald diefe fih öffnet, find die 3 Narben: 
lappen fchon ausgebreitet und an den Rändern mit 
flebrigen Warzen verfehen, an denen der in Die 
Schente einfahrende Schmetterlingsrüffel den von einer 
älteren Blüte mitgebrachten Pollen abftreift. Dagegen 
bleiben im erften Stadium des Blühens die Antheren 
noch gefchloffen und öffnen fih erft im zweiten. Die 
Narziffenblüte ift alfo proterogyn oder vorgrifflig. Bei 
ausbleibendem Falterbefuch (der weißen Blütenfarbe 
entjprechend, die in der Dunkelheit deutlich hervortritt, 
find es Nachtfalter) beftäubt fih die Blüte felbft durch 
Herabfallen des Pollens von den höher ftehenden, 
inneren Staubblättern auf die nody aufnahmefähige 
Narbe 

Wie bekannt, hat Goethe in feiner Scrift „Die 
Metamorphofe (Verwandlung) des Pflanzenblattes ‘ 
den Gag bemwiefen, daß die Hoch und Blütenblätter 
nichts anderes find als umgemwandelte Laubblätter — 
alfo die Trag- oder Dedblätter am Stengel, die Bor- 
blätter am Blütenftiel (vgl. das Veilhen und die 
Zaunminde), die Kelch und Blumenbflätter, wie aud) 
die Staubgefäße oder Staubblätter und die Stempel: 
oder Yruchtblätter, die den Frucdhttnoten, Griffel und 
die Narbe bilden. Nach diefer Lehre müffen wir die 
zur grünen Blütenröhre verwadjfenen Teile der 
Blumenblätter als Blattfcheiden anfehen, ihre weißen 
Tlatten als Blattfpreiten. Allein, wie ift dann die 
Nebentrone, die gelbrote Halstraufe, zu erklären, 
die bei der gelben Narzille den hohen, in der Weite 
dem Umfang eines SHyummelleibes entfprechenden 
Becher bildet? | 

Xöjen wir ein größeres Brasblatt mit feiner aus 
dem Knoten entfpringenden Ccheide forgfältig vom 
Halm ab, fo erbliden wir an der Stelle, wo die Spreite 
von der Scheide in ftumpfem Winkel abgeht, ein gar- 
tes, die Ridytung der Blattfcheide beibehaltendes Häut: 
chen. Bor unjerer Wegnahme fchloß es fidh dicht an 
den Halm an, einmal, um im Berein mit der Scheide 
die Blattfahne an der Stange zu befeftigen; fodann, 
um den am Halme herabriefelnden Regentropfen den 
Gingang in die Blattfcheide und zu dem zarten, an den 
Knoten angrenzenden Teil des Stengelgliedes zu ver- 
wehren. Die Kinder fennen diefen Teil wohl, da er 
ein junges, füßes SZellgewebe, die Wacstumszone, 
birgt. Am Noggenhalm ziehen fie das Stengelglied aus 
der Blatticheide heraus und fauen deffen unteres, 
zucferhaltiges Ende. jenes zarthäutige Gebilde an der 
Grenze von Blattjcheide und Blattipreite aber ift das 
Blatthbäutchen, die Ligula. Uuh in andern 
Pflanzenfamilien als bei den Gräfern findet fie fich, 
fehr ftark ausgeprägt 3. B. an den XRaubblättern des 
mwürzigen Ingivers und feiner Verwandten. Tritt das 
Blatthautchen an Blumenblättern, alfo an umgeman: 
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delten Laubblättern auf, fo entjteht eine Nebentrone. 
Bei der Kududs-, Pech: und Lichtnelfe, beim Geifen- 
und nidenden Leimfraut wird diefe aus freien 
Zigulargebilden hergeftellt, bei der Narzilfe, Deren 
Blumenblätter unten zu einer Röhre vereinigt find, 
aus verwadfenen. Gie find es alfo, aus denen 
die fchöne Halstraufe der weißen zuſammengenäht, 
der goldene Becher der gelben gegoflen ift. Als wun: 
derfhönes Täßchen ausgebildet ift die Nebenfrone 
einer in reicher Dolde blühenden, bei uns in vielen 
Tormen als Topfpflanze gezogenen Narzifllenart, der 
aus.dem Mittelmeergebiet und Drient, aus China und 
Japan ftammenden Tazette oder Taffenblume 
(Narcissus Tazetta). Oberlehrer G. Schlenter. 


2. Die Tierwelt. 


Unfere heutige Ergehung fei, wie verjprodyen, der 
MWaldfhnepfe gewidmet, einem alibefannten, 
pielgenannten und doc) fo wenig gefannten Bertreter 
unferer Bogelfauna, deffen geheimnispolles Leben eine 
Fülle rätfelhafter Fragen birgt, jo daß uns heute noch 
die Naturgefchichte der Waldfchnepfe ein Buh mit 
fieben Siegeln ift. 

Man muß nicht glauben, daß wir bei uns die Wald» 
fchnepfe (f. Fig. 90) nur zur Herbft- und Yrühlings- 
zugzeit zu Geficht befommen können, und daß fie ein 
ausgefprochener Nachtvogel ift, der fi) am Tage nicht 
fehen läßt. Auf vorfihtigen Waldgange werden wir 
den Langfchnabel aud) bei Tage zu beobachten Ge 
legenheit haben und fehen fünnen, wie hurtig fie fich 
auf dem Boden herumtreibt, bald da, bald dort irgend 
ein Jnfeft oder einen Wurm aus der Erde holt und 
dabei fofort ganz erregt den Stoß zum Rade fchlägt, 
wenn der Wurm Widerftand leiftet und fih nur mit 
Anftrengung berausziehen läßt. Am 7. Auguft fah 
Dr. W. Riegler auf dem Wege von der fog. Eifen- 
erzerhöhe gegen Wildalpen zu am Budet in etwa 
1100 m Seehöhe eine alte Waldfchnepfe aufitehen und 
ihr von derfelben Gtelle des blößigen Hocgebirgs=- 
Mifchwaldes in Paufen von mehreren Gefunden drei 
gut halbwüchfige Junge folgen, worauf dann nod) eine 
fünfte alte Schnepfe in gleicher Richtung ftri, was 
für Anteilnahme beider Alten bei der Führung der 
Jungen fpredhen würde. Am 16. Mai 1912 fand V. 
Cecconi am Leithagebirge vier junge Waldfchnepfen 
von Wachtelgröße. Anfangs Dezember 1912 murden 
in dem zwildyen Hall und Schwaz im Inntale gelege- 
nen Jagdrevier Ritter v. Merfis mehrere Waldfchnep- 
fen aufgefheucht und eine erlegt. Am 21. März fand 
K. Bohutinsty in Mittelungarn gelegentlid) des Bu- 
ihierens ein Gelege von vier Eiern und ein paar 
Tege darauf fam die Meldung über zwei weitere Ge: 
lege mit drei und vier Eiern aus demfelben Reviere. 
Um 29. April ftand am Rande einer Didung vor 
feinen süßen eine Waldfchnepfe mit mederndem Laute 
auf; fie ftrich niedrig und langfam fort und fiel etwa 
20 Schritte weiter wieder ein. Gleich darauf ftand eine 
zweite Echnepfe auf, der vier ziemlich flügge Junge 
folgten, von denen eines gegriffen werden fonnte. 

Sollte man glauben, daß man nad) viele Jabr: 
zchnte langen diesbezüglihden Bemühungen der Orni- 
thologen und Jager auch heute noch fein verläßliches 
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Unterfheidungsmerfmal der männ- 
lihen und weiblihen Schnepfen fennt? 
Man bat verjucht, die Gejtalt der Kloafe, die rojt- 
braunen Dreiedsfleden der Schwungfedern, den lidh- 
ten Wangenjtreifen, die Farbe der Ständer, der ider 
als Kriterien für das Gejchlecht der Jndividuen heran- 
zuziehen, aud) aus der Größe, der Schwingenfpannung 
und dem Gemicdht auf das Gefchlecht rüdzufchließen, 
aber ohne Erfolg. Größe und Gewicht wechjeln eben 
vielfach ab, je nachdem die Jndividuen aus dem hohen 
Norden oder aus üppigen Nahrungsgebieten ftammen. 
Baron v. Berg hat beim vorjährigen Frühjahrsftrich 
erlegte Männchen und Weibchen gewogen und gefun- 
den, daß 219 Männdyen ein Durchfchnittsgewicht von 
298 Gramm (das leichtefte war 210, das jchwerfte 
384 Gramm fchwer), 83 Hennen ein Durdhfchnitts- 
gewicht von 324 Gramm (die leichtefte wog 240, die 
jchwerfte 430 Gramm) aufwiefen. Cinigermaßen 
brauchbar von allen Merkmalen zur Unterjcheidung 
der Männchen und Weibchen hat fih nur eines 
erwiefen, die Entfernung der Schambeine, wie man 
fie durch Betaften, indem man mit dem Daumen 
fanft vom Weidloch über den Bauch hinauffährt, ton- 
ftatieren fann. Die Entfernung der Schambeine mit 
6 mm ift als jehr eng, mit 6—10 mm als eng, von 
10—15 mm als mittelweit, von 15—20 mm als weit 
und von über 20 mm als febr weit zu bezeichnen. 
Man fann dann die ndividuen mit fehr eng oder 
eng gejtellten Schambeinen als Hähne, die mit weit 
oder jehr weit gejtellten Schambeinen als Hennen an- 
fehen. Jn der Regel find die Hähne aud) leichter, Flei- 
ner, auf der Unterjeite mehr fcymußiggrau gefärbt, die 
Hennen jchwerer, größer und auf der Unterfeite viel 
lebhafter gefärbt. 

Seit Jahren fpricht man von fortgefeßter Schnep- 
fenabnahme, objchon die tatfächlichden Verhältniffe 
eigentlich nicht von einer Abnahme zeugen. Freilich 
Mafjenherbitzüge wie fie in manchen Jahren erlebt 
wurden, 3. B. im Jahre 1866 und 1903, fönnen immer 
nur Ausnahmen bleiben. Die Ergebnijie des Mb- 
ihuffes in Defterreich und Ungarn innerhalb der leg- 
ten 10 Jahre lajjen nicht von einer Abnahme der 
Waldjchnepfen fprechen und auch die auf Veranlafjung 
des Barons v. Berg in den Revieren der bedeutenderen 
deutjhen Bundesftaaten durchgeführten Erhebungen 
über die Ju- oder Abnahme der Schnepfen haben 
nur ergeben, daß von den 1423 Revieren 713 feine 
Aenderung in bezug auf die Zahl der Schnepfen nach: 
mweijen fonnten, in 533 eine Abnahme, in 177 Revieren 
eine Zunahme zu fonjtatieren war. 

Jm Jahre 1899 hat ein befannter Schnepfenforfcher 
Prof. Dr. Marek unter unferen Waldfchnepfen Dorn- 
Ihnepfen und Eulenföpfe unterichieden, wäh- 
rend andererjeits vielfacd, die Unficht bejteht, daß Die 
fleineren Dornichnepfen einfach junge, noch nicht ganz 
ausgebildete Jndividuen feien. Dagegen fpricht aber 
Ichon die weit größere Scheuheit und TFlüchtigfeit diefer 
Dornichnepfen. Marek zählt zu den Dornfchnepfen die 
nordijchen, alpinen und die auffallend roftrötlich ge: 
färbten Waldfchnepfen, zu den Eulenföpfen die in tie- 
feren Lagen brütenden Waldfchnepfen und ift der 
Ueberzeugung, daß fich bei näherer Unterfuchung eines 
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großen Vergleichsmaterials gewiß ausreichende Unter- 
fcheidungsmerfmale beider Schnepfenformen ergeben 
würden. 

Ueber diefe und manche andere Schnepfenfrage ift 
wieder die Bogelberingung, gute Aufklärung zu brin-= 
gen, berufen. Wenn man bedenft, welh großen 
Snterefjes fich die Waldfchnepfe in all den Jagdfreijen 
erfreut, und welche ausgiebige Berichterftattung durch 
die Jagdpreile gefichert erjcheint, müßte man von 
der Schnepfenberingung ganz außerordent: 
liche Erfolge erwarten. Uber man darf nicht vergeljen, 
daß der Schnepfenberingung technifche Schwierigfeiten 
im Wege ftehen, die Beringung nicht in fo großem 
Mapftabe durchzuführen ift, wie etwa bei den in 
Kolonien brütenden Lacdymöwen, Reihern. Immerhin 
haben jhon die fleinen Anfänge des Ringverfuches 
Erfolg gehabt. Am 6. November 1910 wurde im 
Droffelbufh) der Bogelwarte Helgoland eine Wald- 
ichnepfe gefangen und mit Ring Nr. 3851 marliert. 
Am 16. Auguft 1911 wurde diefe Ringfchnepfe in 
Stenferyd, Forferum bei Jönkoping in Südfchweden, 
erlegt und durch diefen Fall die Beftätigung erbradt, 
daß die Helgoländer Schnepfen wenigftens zum Teil 
in Südfcehweden brüten. Eifrig hat fih W. v. Diek in 
Gatſchina bei St. Petersburg der Schnepfenberingung 
angenommen und im Jahre 1911 eine, im Jahre 1912 
jechs junge Waldfchnepfen mit Ringen der Bogelwarte 
Roffitten marfiert. Ueber die erfte Ringfchnepfe fam 
ihon nah 5 Monaten Rüdmeldung, fie wurde im 
Departement Gers in Südfranfreich in der Winter- 
herberge gejchofjen. Und bis Mai des Vorjahres waren 
auh über zwei weitere Eremplare der Dießichen 
Ringichnepfen Meldungen angelangt, indem eine im 
Dezember 1912 in Bifignono in ftrien, eine andere 
am 24. März 1913 in der Rheinpfalz, auf dem Rüd: 
zuge begriffen, erlegt wurde. Nach fo kurzer Zeit über 
drei von beringten fieben Schnepfen Rüdmeldung zu 
erhalten, ift wohl ein befonderes Glüd. Und mwas be- 
jagen uns diefe drei Fälle? Daß Waldfchnepfen eines 
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und Ddesfelben eng begrenzten “Brutgebietes ganz 
andere Straßen nad) dem Süden gezogen find, die eine 
nad) Südfranfreidy, die andere öftli an den Alpen 
vorbei, und daß junge, neun Monate alte Schnepfen 
an dem TFrühjahrsfluge teilgenommen haben. Dieje 
unerwartet guten Erfolge einiger weniger Beringun- 
gen werden wohl zu vielfeitigeren Schnepfenberingun= 
gen feitens der Jäger anfpornen und fo weitere Auf: 
flärungen über das Leben diefes intereffanten Wald- 
vogels herbeiführen. Dr. Friedrich Knauer. 





3. Der Sternhimmel. 


Es hat den Anfchein, daß unfer Begleiter im Wel- 
tenraume, der Mond, denn dody noch nicht fo ganz 
und gar unveränderlich fei, wie man das meijtens zu 
behaupten fi für berechtigt hält. Es fcheint, daß der 
Mond doh nicht nur eine eistalte Fläche ift, auf der 
der Wechfel des Lichtes das einzige fid Andernde ift, 
fondern daß der Mond geologifch betrachtet vielleicht 
noch nicht ganz am Ende feiner Gejdichte angelangt 
ift, fondern hier und da noh Regungen zeigt. Zwar 
weiß jeder Mondforfcher, daß man fehr leicht allerlei 
optifhen Täufchungen ausgefeßt ift, indem die Gegen: 
ftände fehr anders erfcheinen, je nad) der Art, wie das 
Gonnenlidt darauf fällt. Aber nidhtsdeftomweniger 
fcheinen Ausnahmen zugegeben werden zu müffen. Die 
zurzeit am häufigften beobachtete ift die des Kraters 
Taquet, die allerdings fehr auffallend if. Wenn 
ein Krater gerade an der Lichtgrenze liegt, fo ftreifen 
ihn eben die Strahlen der aufgehenden Sonne, und 
fein Inneres ift in Schatten gehüllt, alfo finfter. Crit 
wenn die Sonne hoc) genug darüber fteht, wird das 
Kraterinnere erleuchtet. Bei Taquet ift dies anders. 
Man findet den Krater am Südrande des Mare Ge: 
renitatis, am Hämusgebirge, in der Gegend des Pli- 
nius, alfo in einer leiht auf der Karte zu findenden 
Gegend. Seit dem 15. Februar 1910 ift nun beobad): 
tet, wie Korn und andere zeigen, daß er nidyt furz 
nad) Sonnenaufgang im Innern fchwarz ausfieht, fon: 
dern er erfcheint mit einer das Licht zurüditrahlenden 
Materie erfüllt, die verhindert, daß das Kraterinnere 
als fhwarzer Tsled erfcheint. Man fieht vielmehr einen 
hellen Lichtfled, wie ihn fonft die Berge zeigen. Daß 
dies eine Eigentümlidykeit diefes Kraters ift, zeigt der 
Vergleich mit den in der Nähe liegenden Kratern, die 
ganz normale Verhältniffe aufweifen. Damals hielt 
diefe Anfüllung mehrere Tage an, fo daß erft mehrere 
Tage nad) dem Sonnenaufgang der Krater fein Jn- 
neres fehen ließ. Jetzt ift die Erfcheinung immer weni- 
ger gut fichtbar, man muß fon fehr fcharf auf die 
Zeit aufpaffen, wo der Krater gerade an der Licht» 
grenze liegt, um die Erjcyeinung nody wahrzunehmen. 
Sobald der Krater einige Grade von der Lidhtgrenze 
entfernt ift, ift nichts mehr zu fehen. Die Erflärung 
ijt nicht leidt. Dan hat an eine Basmafje gedacht, wie 
Stohlenfäure, die nadıträglih dem Krater entftrömt, 
fih bis an den Rand erhebt und wegen der niedrigen 
Temperatur auf dem Monde als Echnee oder Cis, 
wenn es Waflferdampf fein follte, anfammelt. Wenn 
dann nun die Sonne aufgeht, dann verdampfen Diele 
Maflen, der entftehende Nebel erfüllt den Krater und 
verhindert den Schatten nad) innen. Erft wenn die 
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höher fteigende Sonne den Nebel ganz vergaft, dann 
erfcheint der Krater leer und bleibt fo bis Sonnen: 
untergang. Man hat ähnliche Beobachtungen bei Po- 
fidonius A gemadt, die von Schröter, Gruithuifen und 
Schmidt ftammen, alfo Namen von großem Gewidt 
in der Mondforfchung. 

Ein anderer Fall aus der Gegenwart liegt bei 
Zinnd vor. Diefer Krater war in früheren Zeiten fo 
fharf begrenzt, daß er als Triangulationspunft be» 
nußt wurde. Später wurde er ein weißer Fled ohne 
Schatten, wie wenn Lava ihn überflutet hätte. Da 
feinen nod jeßt vultanifche Vorgänge einzutreten. 
Bei einer Mondfinfternis maß Pidering den Durg: 
melfer des Sraters. In diefem alle wirken Erde und 
Sonne in gleihem Sinne anziehend auf das Mond» 
innere, jo daß eine Wirkung befonders ftar? auftreten 
tonnte. Bor dem Eintritt des Erdfchattens maß der 
Krater 2,7 Set. Durchmeffer, nad) dem Eintreten 3,22 
und bei Schluß der Finfternis fogar 5,6 Gef. Das be» 
deutet nad) Pidering ein Ausftrömen eines Dampfes, 
den wir nicht fehen können, der aber im Eintritt der 
Yinjternis wegen des Temperaturabfturges von etwa 
400 Grad zu Reif erftarrt, deffen glänzendes Weiß uns 
als eine Vergrößerung des Kraters erfcheint. Barnard 
hat den Linné zu andern Zeiten gemeffen und gefun: 
den, daß fein fcheinbarer Durchmeffer bei Vollmond 
am fleinften it, 3,3 Sef., und am größten, wenn eben 
die Sonne darüber aufgeht, nämlid; 6,6 Set. Wirk 
hat in Straßburg ähnliche Zahlen erhalten, fo daß die 
Sade offenbar richtig ift. WVielleicht trifft die Pide- 
ringfche Erklärung das richtige. 

Wenn man fi) alfo entfchließen will, zuzugeben, 
daß der Mond noch über foviel innere Wärme verfügt, 
daß er Gafe ausftoßen kann, fo fann man aud) nod 
einen Schritt weiter gehen, und die Beobachtungen 
von Lihterfheinungen für wahr halten, die 
in feltenen Tällen gefehen fein folen. Da hat am 
12. Mai 1912 Balier in Bozen in dem Teil der Mond: 
icheibe, die nur durch das Erdlicht matt erleuchtet war, 
der Mond war vier Tage vor Neumond, gefehen, wie 
am Kap Laplace ein heller Punkt aufleuchtete, eine 
fleine Fläche, die in der Mitte am hellften war und in 
rötlicher Farbe ftrahlte. Der gleichzeitig beobacdhtende 
Rheden hat zwar von diefer Sache nichts gefehen, hält 
aber die Erjcheinung doch für möglich. Soldye Beob- 
achtungen find fehr felten, tommen aber dodh in der 
Qiteratur vor, fo daß fie nicht als bloße Täufchungen 
abgelehnt werden fünnen. So hat der berühmte Wil- 
liam SHerfchel am 19. April 1787 an verfchiedenen Stel- 
len der dunflen Mondfcheibe drei Bulfane brennen ge» 
fehen, zwei fchmwächer als der Dritte, der am folgenden 
Tage nod ftärfer brannte. 1794 ift ein gleiches gefehen 
worden, freilich nicht von Aftronomen, es war ein hel- 
ler Buntt, der mit bloßem Uuge gefehen wurde. 1821 
hat dann Henry Kater in einem kleineren Fernrohr 
einen hellen led gefehen, der von der Helligkeit eines 
Sternes 6—Tter Größe war, und nad) ein paar Tagen 
verfhmwunden. Fallows, der Direktor der Kapftern- 
warte, jah in demfelben Jahre bei hundertfacher Ber- 
größerung im ernrohr eine Gruppe von vier bren- 
nenden Bulfanen, deren einer heller war als ein Stern 
ter Große. Es wäre fehr zu wünfchen, daß wir ein- 
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mal Gelegenheit haben, eine folche Erfcyeinung mit 
Hilfe der modernen Inftrumente zu betrachten, fie zu 
photographieren und vielleicht fogar im Spektroſkop 
zu unterfuchen. An fih ift die Möglichkeit folcher Vor» 
gänge nicht abzulehnen. Die mineralifche Krufte eines 
Himmelstörpers ift ein fo fchlechter Wärmeleiter, daß 
fi) darunter durd) geologifche Zeiten nody Wärmeherde 
halten fönnen. Man dente an die Bultanhypothefe 
von Reik und Stübel. 

Für die Zeit des Berichtes, Mitte Mai/Juni, macht 
fi) das Längerwerden der Tage fehr bemertlih, die 
Nächte werden heller und kürzer, fo daß Beobachtungen 
ihwader Geftirne ihre Schwierigkeit haben. Caftor 
und Pollur find eben noh am Abendhimmel zu fehen, 
der Qöme fteht ftart im Weften zum Untergang, Spica 
in der Jungfrau, Bootes mit Arctur und die Krone 
mit Gemma beherrfchen den Süden, in dem man bei 
freiem Horizont nod tief unten den Skorpionen auf— 
finden tann. Hoh am öftliþen Himmel fteht Wega, 
Schwan und Adler darunter. Hier zeigt die Milchjtraße 
ihren größten Glanz, und die beiden nebeneinander 
herlaufenden Bänder. An Meteoren ift wenig zu jehen, 
Mai 28.—29., Juni 11.—18. Merkur ift Abendftern und 
im Juni fteht er mehr als eine Stunde von der Sonne 
entfernt, fo daß man ihn verfuchen tann aufzufuchen. 
Benus ift ebenfalls Abendftern, geht über zwei Stun- 
den hinter der Sonne her. Mars geht vom Krebs auf 
Regulus zu und wird am 30. Mai vom Monde bededt. 
Er ift bis Mitternacht zu fehen. Jupiter zwijchen Stein» 
bod und Waffermann fteht ziemlidy füdlid und geht 
erft nah Mitternadht auf. Saturn ift unfihtbar. Am 
16. Mai und 13. Juni fommt Jupiter dem Monde 
febr nahe. 

Vom Monde werden folgende Sterne bededt. 

Mitte der Bededung Brenz. d. Sichtbarfei 
Mai 16. 6U.19M.abds. 2 Capric.3,0 Gr. —+14°+74° 
18. 1 „29 „ früh 2 UAquar. 3,9 Gr. +60 —29 
29. 1 „19 „ früh x Geminor.3,6 Gr.+-10 +90 
30. „16 „ abòs. Mars +2 +90 
31. 6 „27 „ abds. a Leonis 1,3 Gr. +86 —8 
Juni 7. 7 „41 „ abds. * Scorpii 2,9 Gr. +62 +27 
10. 4 „ 7 „ früh = Gagittar.3,5 Gr. +13 +63 
12. 6 „12 „ früh n Capric. 4,8 Gr. +79 —5 
12.11 „24 „ abds. y Capric.3,7 Gr. +18 +73 
13. 2 „52 „ früb 2 Capric.3,0 Gr. +40 +74 
— Dr. Riem. 


4. Das Wetter. 

Jm Frühjahr freuen wir uns, daß die fältefte Zeit 
des Jahres vorüber ift und daß wir wärmeren Wona> 
ten entgegengehen. Aber nicht weit von uns gibt es 
Stellen, wo die Temperatur zu Diefer Zeit noch fintt 
und wo der fältefte Monat noch bevorfteht. Wir brau: 
hen nur einige Meter in den Erdboden einzudringen. 
Man hat an manden Orten die Temperaturdes 
Erdbodens an Thermometern gemejien, die in 
engen Rohren in den Boden eingelafien find. Um be- 
tannteften find die Ergebniffe der Mefiungen zu Tif- 
lis, die in der folgenden Tabelle zufammengeftellt find. 
Die Zahlen geben die mittleren Monatstemperaturen 
an der Oberfläche, in der Tiefe von 1,65 m, 3,99 m 
und 6,47 man. 
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Mittlere h des Erdbodens 





in Tiflis 
Oberflähe| 1,65 m | 3,99 m |6,47 m tief 
Januar 1,0* 15,2 
Februar . 3,2 14,9 
März . . 7,9 14,6 
April 14,3 14,2 
Mai. . 21,7 13,9 
Juni .. 28,6 13,7* 
Juli. .. 32,6 13,8 
Auguft. . 31,6 14,1 
Sept. . 25,8 14,4 
Dftober 16,1 14,8 
November 7,5 15,1 
Dezember 2,2 15,3 





Die Tabelle zeigt, daß am Erdboden der Januar 
der fältefte Monat ift; aber fchon in 1,65 m Tiefe ift 
der Februar älter als der Januar, in 3,99 m Tiefe 
ift der April und in 6,47 m fogar erft der Juni der 
tältefte Monat. Ebenfo verjchiebt fich auch die wärmite 
Zeit des Jahres immer mehr, je tiefer wir in den Bo- 
den eindringen; die wärmften Monate find in den ver- 
fhiedenen Tiefen Juli, Auguft, Oktober, Dezember. 
Diefe Verfpätung der Temperaturertreme, alfo der 
„Jahreszeiten, nach der Tiefe zu ift das erfte, mas wir 
aus der Tabelle entnehmen fünnen. Wir wollen 
zweitens auf den Temperaturunterjdied zwifchen der 
Temperatur des wärmften und des fälteften Monats 
adıten, alfo auf die jährliche Temperaturfchwantung. 
Der Erdboden ift im Juli an der Oberfläche 31,6 ° 
wärmer als im Januar, in 1,65 m Tiefe ift der wärmfte 
Monat 13,6 ° wärmer als der fältefte, in 3,99 m Tiefe 
ift diefer Temperaturunterfchied 4 ° und in 6,47 m Tiefe 
nur no) 1,6°. Die Temperaturfchwanfung zwifchen 
Sommer und Winter wird alfo immer geringer, je tie- 
fer wir in den Boden eindringen. Diefe beiden Eigen: 
tümlichleiten des Temperaturverhaltens in der Tiefe 
laffen fih in Fig. 91 deutlich erfennen. Die vollftän: 
dig gezeichnete Kurve bedeutet die Temperaturände: 
rung am (Erdboden, die punftierte Linie in 3,99 m 
Tiefe. Die Berfhiebung der Jahreszeiten 
und die VBerfleinerung der Tempera: 
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Yig. 91. Jährlicher te an der Erdoberflähe und in 
3,99 m Tiefe. 
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Big. 92. Jährlider Temperaturverlauf in verfchiedenen Höhen. 


turfhwanktung fällt in der Figur fofort in 
die Augen. 

Die Erklärung diefer Beobachtungen ift jehr einfad). 
Während die Temperatur der Erdoberfläche durd die 
Sonnenjtrahlung beftimmt wird, vergeht einige Beit, 
bis die Wärme von der Oberfläche in den Boden ein: 
dringt, und ebenfo, bis die winterlihe Abkühlung an 
der Oberfläche fich im Innern bemerkbar madıt. Denn 
es wird ja diefe Temperaturänderung dadurch nad) 
innen übertragen, daß der Boden die Wärme 
fortleitet, und zwar im Sommer von der wärme: 
ren Oberfläche zum fühleren Untergrund, und im Win: 
ter vom wärmeren Jnneren zur fälteren Oberfläche. 
Natürlid) werden die Temperaturunterfchiede dabei 
immer geringer, je tiefer wir in den Boden eindringen. 
Jn 20 m Tiefe herrfcht das ganze Jahr hindurch die 
gleiche Temperatur. 

Nun entfteht die Frage, ob auh oberhalb des Crd- 
bodens, alfo in verjchiedenen Höhen der Luft diefelben 
beiden Erfcheinungen, nämlich Verfpätung der Jahres: 
zeiten und Verminderung der jährlichen Temperatur: 
fchwanftung, auftreten. Jm vorigen Streifzug waren 
die Temperaturbeobadhtungen in der 
5Jöhe behandelt worden; es hatte fich gezeigt, daß die 
mittlere Jahrestemperatur mit der Höhe abnimmt und 
in 11 km Höhe ungefähr 55 ° unter Null beträgt, daß 
fie von dort an in größeren Höhen aber unverändert 
bleibt. Die zahlreichen Temperaturmeffungen in be- 
mannten und unbemannten Ballons geben uns die 
Möglichkeit, nicht nur die Mitteltemperatur des ganzen 
„juhres, fondern auch die Mitteltemperaturen der ein: 
zelnen Jahreszeiten auszurechnen. Die folgende Ta: 
belle ftellt diefe Werte für 0, 2, 4, 8, 12 und 14 kın 
Hohe z3ufammen. 
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Mitteltemperatur der Jahreszeiten 
in verfchiedenen Höhen. 





Winter 0,0 | —5,2| — 15,6| —43,5| —59,4| — 59,3 
Frühjahr . | 5,8 | —3,1| —15,3| — 44,6| —53,8| — 54,6 
Sommer . | 14,9 6,1| — 4,7| —31,6| —50,6| — 51,5 
Herbft 11,4 | 43] — 7,0) —35,1| —55,2| —56,9 


Bur deutlicheren Anfchyauung der Tabelle dient die 
Tig. 92, welche die Temperatur in 0, 4, 8 und 12 km 
Höhe darftellt. Dabei find die Zeiträume zwifchen den 
berechneten Werten finngemäß ergänzt worden. Wenn 
3. B. in 8 km Höhe der Winter die Mitteltemperatur 
— 43,5° und das Frühjahr — 44,6 ° hat, fo geht aus 
der ganzen Berteilung der Werte hervor, daß zwiflchen 
beiden die tieffte Temperatur dazwifchen liegt und zwar 
näher am Frühjahr. Die Kurve zeigt daher eine Ber: 
fpätung der Jahreszeiten mit der Höhe, die jährliche 
TZemperaturfcehwantung ijt aber aud in 8 km Höhe 
noch jehr beträchtlic), nämlich nur wenig geringer als 
am Erdboden. Wir erhalten damit fofort ein erftes 
Ergebnis: Wenn wir die Tabelle und die Kurven vom 
Erdboden bis zur Höhe von 8 km betradjten, fo 
zeigt fi, daß fi Die Jahreszeiten mit der 
Höhe immer mehr verfpäten, daß aber die jähr: 
lihdeTemperaturfhwanftungnicdt weient: 
ih) abnimmt. 

Daraus folgt fofort, daß die Temperaturänderun: 
gen der Luft am Erdboden nicht dur) Wärmeleitung 
an die höheren Scichten. weitergegeben werden; es 
müßte fonft nad) oben hin eine ftarfe Abjchwächung 
der Temperaturfchwanfung eintreten, wie wir fie im 
Innern des Bodens tennen gelernt haben. Der Zu: 
fammenhang ift ein anderer. Es tommen zu allen 
Jahreszeiten aufwärts geridtete Yuftftro- 
mungen febr häufig vor. Sobald nämlich die Luft 
über dem (Erdboden aus irgend einer Urfadhe etwas 
erwärmt wird, wird fie verhältnismäßig leichter als die 
über ihr lagernde Luft; fie erhält alfo einen Auftrieb 
und fteigt in die Höhe; dabei fühlt fie fiy natürlich 
nach der im vorigen Streifzug beiprochenen @ejeh- 
mäßigfeit ab, bleibt aber doch etwas wärmer als die 
Quft in diefer Höhe. Jede Störung des Temperatur: 
gleihgewichts hat folche vertifalen Luftftröme zur 
olge. Dadurch kommt eine ftete, ununterbrochene 
Zuftmifchung zuftande. Das ift die Urfache, daß die 
TZemperaturänderungen von unten nad) oben über- 
tragen werden. Da aber die Luftmifhung einige Seit 
braucht, fo ift dadurh die Verzögerung der Jahres: 
geiten begreiflih. Das Auffteigen der Quft benugten 
wir im vorigen Streifzug zur Erklärung der Tempe: 
raturabnahme mit der Höhe. In der Tat zeigt auch die 
heutige Tabelle, daß die Temperatur in jeder Jahres: 
zeit mit der Höhe abnimmt. 

Zum Schluß wollen wir den Temperaturer: 
lauf oberhalb von 10 km Höhe an Hand der 
Tabelle und der Figur 12 verfolgen. Die Tabelle zeigt 
zunäcdjft, daß zmilchen 12 und 14 km Höhe in allen 
Jahreszeiten fein wefentlicher Unterfchied befteht. Ir 
der igur ift nur die Höhe von 12 kn benußt worden. 
Wie Schon im vorigen Streifzug, fo bringt auch hier Die 
Betrachtung Diefer höchften Edjicht eine Ueberrajhung. 
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Nämlich die Berfpätung der Jahreszeiten 
ift jegtverfhmwunden. Der Winter ift wieder 
die eigentliche falte Jahreszeit, und das Frühjahr ift 
viel wärmer als der Winter. Außerdem ift jet die 
jäbrliide Temperaturfhwanftung be 
träcdhtlich geringer geworden. Diefe Verfchieden- 
heiten weifen darauf hin, daß hier der urfächliche Bu- 
fammenbang ein anderer ift als zuvor. Nicht mehr die 
auffteigenden Quftftrömungen tragen die Temperatur: 
änderungen des Erdbodens hierher; fonft müßte aud) 
bier die Verfchiebung der Jahreszeiten vorhanden fein. 
Œs ift vielmehr die Wärmeftrahlung, die vom Erd- 
boden ausgeht, welche diefe Luftichichten erwärmt. Da die 
Strahlen direft vom Erdboden in die Höhe gelangen, 
folgen auch die Jahreszeiten unmittelbar den Jahreszeiten 
des Erdbodens, natürlich mit abgefchwächter Tempera- 
turfhwantung. Wir erfennen hieraus, daß die aufitei- 


Auskunftsſtelle. 

Frage 651. Herrn L. S. in B. Die Beſchreibung 
der von Ihnen beobachteten eigenartigen Naturerſchei— 
nung iſt ſo unvollſtändig, daß es leider unmöglich iſt, 
daraus Ihre Frage zu beantworten. 

Frage 652. Woher fommt es, daß von der in 
Fig. 93 wiedergegebenen Sonnenaufnahme die Platte 
faft wie ein Diapofitiv ausfieht? WBelichtet habe ich 
5—6 Gefunden mit Blende 16 und entwidelt wie ge- 
möhnlid. 

Die durd) die Abbildung hier wiedergegebene ‘Bhoto- 
graphie ftellt einen typifchen Fall von Solar ifa- 
tion (sol — Sonne) dar, d. bh. von Bildumfehr 
durch HUeberbelidhtung. Zur Erklärung diene 
folgendes: Man laffe auf eine Platte verfchiedene Be- 
lihtungsgrade einwirfen — man tann eine fole 3. B. 
im Kopierrahmen bei Gaslicht unter einer Photo- 
meterffala belichten, bei der durch immer digere 
Lagen von halbdurchfihtigem Papier das Licht ftufen- 
weiſe verfchludt wird. Man wird dann 
feftftellen fönnen, daß an den Stellen 
ftärferer Belichtung die Platte nur bis 
zu einem gewiſſen Grade weiter ge- 
Ichwärzt wird. Die Zunahme der Schwär- 
zung erfolgt nur anfangs gleichmäßig, fie 
wird dann aber immer geringer und hört 
fchließlich ganz auf — ja fie gebt fogar 
wieder zurüd. 

Trägt man auf einer wagerechten Linie 
(Fig. 94) die Belichtungsftärten in irgend 
einem Maßftabe auf und ebenfo auf den 
zugehörigen Senfredten die entiprechen- 
den Schwärzungsmwerte, jo gewinnen wir 
aus der Verbindungslinie der Endpuntte 
diefer Genfredten die Schwärzungs: 
furve I. Photographiert man nun ein 
fontraftreihes Dbjeft nacheinander bei 
verfchiedenen Belichtungszeiten, entwidelt 
aber immer unter genau denjelben Um: 

















ftänden, fo möge I die Schwärzungsfurve y 


für die hellften Lichter darftellen. Da 
aber aud) die Schattenpartien Licht aus: 


Yusfunftsftelle. 
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genden Luftftröme in diefe Schichten nicht mehr ein- 
dringen, fondern etwa bei 10 km Höhe ihre obere 
Grenze haben. Damit hängt auch zufammen, daß dies 
die Höhe der höchften Wolfen ift, die ja aus dem mit 
Zuftftrömungen in die Höhe getragenen Wafferdampf 
entjtehen. Oberhalb diefer Grenze liegt dann wolfenlos 
und ohne vertifale Zuftbewegungen die im vorigen 
Streifzug erwähnte Schicht gleicher Temperatur, und 
wir haben jeßt erfannt, daß die Temperatur diefer 
Schicht nur von der Strahlung des Erdbodens beftimmt 
wird. Ganz befonders wichtig find da die Bered- 
nungen von Gold und Humphrey, welde er- 
fannt haben, daß diefe Schichten im Strahlung s= 
gleihgewicht find, d. h. diefe Schichten nehmen 
ebenfoviel Wärme vom Erdboden durh Strahlung auf, 
wie fie durch Strahlung in den Weltraum abgeben. 

Dr. Schmiedeberg. 


D 





fjenden, menn auh weit weniger, fo ift die Schwär- 
zungsturve II für die Schatten anfangs gegen I 
nah unten (bei gleichen Belichtungswerten) oder 
nach rechts (bei gleichen Schwärzungswerten) ver: 
ihoben. Die Kontraftwerte - werden dann durd 
die fenfrechten Abftände zmwifchen beiden Kurven 
dargeftellt. Nun zeigt die Figur fofort, daß bei 
zunehmender Belichtung fih die . Kurven immer 
mehr nähern, die Kontrafte alfo immer fleiner wer: 
den. Tatfächlich) werden die Platten, die länger belichtet 
find, immer grauer und flauer: Weberbelichtung! 
Anders ausgedrüdt: Die Schatten werden immer mehr 
gededt, die Lichter dagegen immer heller, bis jchließlich 
ein Buntt fommt, wo Licht und Schatten genau die 
gleiche Schwärzung hervorrufen: die Platte ift gleich: 
mäßig grau — ohne jede Zeichnung. Diefer Punft ift 
in der Kurvenfigur durch den Schnittpunft von I und 
IT dargejftellt. Bei noch ftärferer Belichtung gehen die 





I 


+ L ode d * ý : - 
— ur f DaN J a b 


, | 4 


$ 
p1 az 
5 4 
f ! 
Pop 





ig. 93. Bildumkfehr durdy Ueberbelihtung (Solarifation) bei einer Sonnenaufnahme. 
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Fig. 94. Schwärzungsturven. 


Lichter weiter zurüd, während die Schatten vorwärts 
fchreiten: Das Bild kehrt fi) um, d. h. das Negativ 
Ihlägt zum Diapofittio um. Und bdiefer Fall Liegt 
bier vor. Auf der Kopie erfcheint die Sonne mit den 
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umliegenden, hell beleuchteten 
Himmelspartien duntel — auf 
der Platte alfo hell. Wie der 
Vragefteller angibt, Hat er bei 
F/16 ungefähr 6 Setunden be- 
lihtet. Bei hellen Woltenauf: 
nahmen genügt aber ungefähr 
'hoGSetunde. Bei einer 600facdyen 
Neberbelihtung mußte daher unbedingt Solarifation 
eintreten. — Die Baumftämme auf der Erdoberfläche 
zeigen anfcheinend die richtigen Farbwerte, alfo liegt 
bier partielle Solarifation vor. Dr. Wildſchrey. 











Umſchau. 


Der Fund eines foſſilen Menſchenſkeletts in Deulſch⸗ 
Oſtafrita. Vor wenigen Wochen berichtete Dr. Hans 
Reck, Aſſiſtent am geologiſch-paläontologiſchen In—⸗ 
ſtitut der Berliner Univerſität, in einer Sitzung der 
Geſellſchaft naturforſchender Freunde zum erſtenmal 
vor einem größeren Kreis von Fachgelehrten über den 
von ihm in der Oldoway⸗Schlucht, ungefähr in 
der Mitte von Deutſch-Oſtafrika, gemachten Fund eines 
diluvialen Menſchenſkeletts. Am Ende ſeiner vorjäh—⸗ 
rigen zentralafrikaniſchen Expedition, die er im Auf— 
trage des Berliner Muſeums für Naturkunde leitete, 
ſtieß Dr. Reck bei Ausgrabungen in dieſer Schlucht auf 
zahlreiche foſſile Knochenreſte, die ihn veranlaßten, hier 
weiter zu graben, und fchließlich wurde ein vo Llftän- 
dig erhaltenes Menfchenftelett zutage 
gefördert, das zwifchen Tuffgeftein eingelagert war. 
Bei den Grabungen waren fünf geologifche Schichten 
zu unterfcheiden. Die erfte Schicht ift durch einen guten 
Tund von Rhinozerostnochen ausgezeichnet. In der 
zweiten fand man zahlreiche Refte von Elefanten 
fnodhen, Hippopotamusfchädel und fchließlid) Das Men- 
fhenftelett. Die dritte Schicht zeigte viele Gazellen: 
fnochen, aus der vierten find befonders Funde von 
Schildfröten hervorzuheben, während die fünfte und 
oberfte Schicht das typifche Bild einer trodenen Step- 
penfauna aufweift, wie es heute noch zu finden ift. Die 
Eiszeit madt fih in Afrita als feuchtwarme, naffe 
NRegenperiode bemerkbar, die fih im Laufe der Jahr: 
taufende in das heiße, trodene, troftlofe Wüften- und 
Steppenklima gewandelt hat. 

Etwa drei bis vier Meter unter der Dedichicht fand 
man nun an einem Talhang zunädjft einzelne Knochen 
und dann das ganze Sinochengerüft eines Menfcen. 
Er lag auf dem Rüden, den Kopf feitwärts geneigt, 
die Arme wie im Entfegen an das GBeficht gefchlagen, 
die Beine hody emporgezogen, alfo in hodender Gtel- 
lung. Mit Meißel, Hammer und Spaten mußte das 
feft eingebettete Gerippe aus dem umgebenden, dicht 
anfchließenden Geftein herausgefchlagen werden. 
Außer dem Schädel famen das vollftändige Knochen 
gerüft, Brufttorb, Arme, Schultern, Beden und Beine 
bis auf die Zehen zum Borfchein und wurden forg- 
fältig aus dem vieltaufendjährigen Steingrab befreit. 
Dr. Reds Hypotheje geht dahin, daß der Menjh im 
Waller gelegen hat, das einen ziemlich reißenden Lauf 
hatte und ihn, hin und her treibend, fchließlich an der 
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Bundftelle abfeßte. Dann lief das Waffer ab, es ent: 
ftanden Ablagerungen von Sand und Kalt, die fidh 
im Laufe der Jahrtaufende zu der ihn dedenden Tuff- 
fteinfchicht ausbildeten. Jedenfalls gehöre das Skelett 
einer hohentwidelten Menfhenraffe an, 
fei gleihaltrig mit der Tufffteinfchicht und mit diefer 
äiemlich gleichzeitig dorthin gefommen. 

An der Distuffion, die den Mitteilungen Dr. Reds 
folgte, beteiligten fih die Profefforen Branca, Fritid, 
Hans Virdomw, v. Hanfemann, Dr. Staudinger, 
Dr. Ganger u. a. Es wurde betont, daß die in den 





‚gleihen Schichten vorgefundenen Tiertnochen erft hier 


fein und der Unterfudhung zugänglich gemacht werden 
müßten, bevor die Frage über das Alter 
diefes foffilen Menfhen annähernd 
entjhieden werden fönne. Sedenfalls mache 
der vorgelegte Schädel einen überrafchend frifchen und 
rezenten Eindrud und unterfcheide fih wenig von den 
modernen Negerfchädeln. 


+ %* 
%* 


Die Sturmflut an der Dfffee. Jn dem Wetters 
berichte des Märzheftes diefer Zeitfchrift findet fidh eine 
Erklärung der Sturmflut, die durch nadjftehende Be 
merfung 3wedmäßig ergänzt werden fönnte. 

Es wird darin die Sturmflut hauptfädhlich als Wir: 
fung der außergewöhnlich ftarfen Nord: und Nord- 
meftftürme bezeichnet. Die ifcher und wettertundige 
Leute an der Oftfee find aber der Meinung, daß der 
Nordfturm allein eine folhe Wirktung nicht hervor: 
bringen tann. Es würde fonft wohl aud öfter zu 
einer Sturmflut fommen. Es muß vielmehr ein anor- 
mal hoher MWafferftand, hervorgerufen durh lang» 
andauernde weftlihe Winde hinzutommen. (Diefe Be; 
dingung ift auh in dem angezogenen Wetterbericht, 
vergl. Sp. 186, hinreichend betont worden. Die Red.) 
Tür die erfte Sturmflut, welche in der Dievenower 
Gegend (Dievenow ift der öftl. Mündungsarm der 
Dder) bei weiter die ftärtere war (30. Dezember 1913), 
ergibt fih der Wafferftand aus folgender Tabelle. 

Am Kamminer Pegel beträgt der normale Waffer- 
ftand 2,07—2,08. Jm Dezember 1913 mwar der Waffer- 
ftand folgender: 


1. 2,34 15. 2,86 26. 2,66 29. 2,62 
5. 2,26 20. 2,60 27. 2,80 30. 2,78 
10. 2,52 25. 2,12 28. 2,64 31. 2,90 
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im Januar 1914: 

1. 3,14 3. 2,82 9. 2,70 11. 2,94 
2. 3,06 8. 2,72 10. 2,90 


Dabei mag bemertt werden, daß der Kamminer Bod- 
den eine Ausbuchtung der Dievenow von etwa 17 qkm 
dläche ift, eine Erhöhung des Wafferftandes um 70 cm 
aljo eine Waflfermaffe von 11,9 Millionen Kubitmeter 
bedeutet. Ich habe vielfah die Meinung vertreten 
hören, daß durch die andauernden weftlihen Winde 
Baflermaffen der Nordfee in die Dftfee getrieben wor- 
den feien. Ob dies möglid) ift, entzieht fich meiner Be- 
urteilung. Es genügt aber vielleiht audy fchon, wenn 
der Abfluß der Waffermafjen der Oftfee nach der Nord- 
fee gehemmt wird. Auffallend war es, daß bereits 
vor der erften Sturmflut die Wiefen am Bodden in 
einer Ausdehnung überfhwemmt waren, wie Dies 
jahrzehntelang nicht vorgefommen ift. ®. ©. 
& % 


+ 


Eine wieder auferffandene Erflärung der Nova. 
Jm 2. Novemberheft 1913 der aftronomifchen Beit: 
idrift „Das Weltall” berichtet der Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr. Schwarziild, Direltor des aftrophyfifchen Ob- 
fervatoriums zu Potsdam, folgendes: 

„Am 12. März 1912 entdedte der normwegifdhe 
Boltsfhullehrer Enebo einen neuen Stern 4. Größe 
im Sternbild der Zwillinge. Nach einer photogra- 
phifhen Aufnahme der SHarvard:Sternwarte vom 
10. März war an diefer Stelle nod fein Stern 
11. Größe zu fehen, eine Platte vom 11. März zeigte 
aber bereits die Nova als Stern 5. Größe. Gie ift 
alfo in einem Tage um fieben Klafjen gewadjlen, hat 
ihr Licht um mindeftens das Taufendfache vermehrt. 
Das ift der topifche Verlauf der neuen Sterne. Die 
Beobachtung diefer Nova war infofern befonders be- 
günftigt, als das frühe Stadium derfelben fpettrofto- 
piih gut aufgenommen wurde. Die Analyfe des Spet- 
trums der Nova hat die klare Tatfache erkennen laf- 
fen, daß es eine nahe Berwandtfchaft zu demjenigen 
der Sonnendromofphärenfhicht hat, in welcher fidh die 
durh Eruption emporgefchleuderten leuchtenden Gafe 
befinden. Man darf daher wohl das Aufleuchten neuer 
Sterne mit ungeheuer gefteigerten Eruptionsporgän= 
gen in Parallele ftellen.” 

Diefe Erklärung ift eine neue Betätigung älterer 
Beobachtungen. Siehe Huggins in „Monthly Notices“ 
Bol. 26, p. 275 über den neuen Stern von 1866, Böll- 
ner in den Berichten d. K. Sächſ. Geſ. d. Wiſſenſch. 
vom 12. Dez. 1873 p. 553 und Prof. C. Vogel in den 
Monatsberichten d. Berliner Akad. der Wiffenfch. 1877. 

Diefe Entdedung, bezw. Erklärung ift von ungeheu= 
rer reformatorifher Bedeutung für die gefamte mo- 
derne Naturphilofophie. Sie bezieht fich nicht nur auf 
Sonnen oder fFirfterne, fondern auch auf die Entwides 
lungsgefchichte oberflächlich erkalteter, mit einer zus 
fammenhängenden Erftarrungsfrufte bededter Pla- 
neten und Monde. Die Seltenheit der Beobachtung 
von Nova (neuerdings immerhin etwa jährlich eine) 
erflärt fi) aus der großen Entfernung der weitaus 
meiften Firfterne (Sonnen) mit ihren Planeten 
Syftemen von dem unfrigen. Die Nova find alfo wahr- 
Iheinlih Planeten benachbarter Sonnenfyfteme mit 


Umidau. 
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zufammenhängender Crftarrungstrufte, welche (durch 
fit) allmählich anfammelnde Dzeane glühender, haupt- 
fähliy Wafferftoffgafe zwifchen Kern und Krufte) all- 
mählich gehoben, alfo ausgedehnt, jchließlich zerfprengt 
und nad dem Entweicdhen der Gafe und Zurüdfinten 
auf den glühenden Kern aufs neue eingefchmolzen 
wird. Auf folhe Vorgänge deuten auh die Ring: 
gebirge des Mondes und die ringförmige Unordnung 
der gropen Kettengebirge unferes Planeten. 

Diefe auf ſtreng exakter Beobachtung vermittelſt 
der modernſten Hilfsmittel der Wiſſenſchaft beruhende 
Deutung der Nova dürfte endgültig die phantaſtiſchen 
Erklärungen dieſes Phänomens durch neuere Forſcher 
(wie der Zuſammenſtoß zweier Sterne oder der Ein— 
tritt eines ſolchen in eine Region kosmiſcher Nebel) 
beſeitigen. Der Einfluß der Eruptionstheorie auf die 
Entwickelung der geſamten organiſchen Welt kann hier 
nur angedeutet werden, dieſe Theorie ſteht im Gegen⸗ 
ſatz zu Lyells Uniformitätsdogma und vielem, was 
damit zuſammenhängt, z. B. Darwins Erklärung des 
Artenurfprungs. Sie bedeutet ferner ein Wiederauf- 
leben von Buchs Erhebungsfratertheorie und derjeni- 
gen Humboldts von der Reaktion des glühenden Crd- 
inneren gegen die ertaltete Krufte. 9.9. 

+ + 
* 


Die Berhältniffe bei der Beftäubung des Uronftabes 
(Arum) find nah F. Knoll („Umfdhau” 1913, 
©. 828) ein wenig anders als bisher angenommen wurde. 
Knoll made feine Beobachtungen an Arum nigrum, 
der aber ähnliche Berhältniffe zeigt wie unfer Arum 
maculatum. Das große Hüllblatt des Blütenftandes ift 
oben breit und giebt fih unten teffelartig zufammen. 
Hier ftehen an einer Säule ganz unten zahlreiche Beine 
(weibliche) Stempelblüten, darüber befindet fi) ein 
Kranz von borftenförmigen „Hinderungsorganen“, 
dann folgen die (männlichen) Staubgefäßblüten, dann 
wieder ein franz von Hinderungsorganen am Eingang 
des Keffels. Die Säule ragt als Keule aus dem Hüll: 
blatt heraus. Wenn die Blüte (alfo eigentlich der 
„Blütenftand“”) fih öffnet, fendet diefe Keule (nur am 
erften Tag) einen intenſiven Verweſungsgeruch aus, 
der Fliegen und Käfer anlodt. Da die Oberhautzellen 
der Jnnenflädhe des Hülblattes bis an die untere 
Grenze der männlichen Blüten mit nach unten gerid): 
teten Fortfäßen verfehen find und zahlreiche Tröpfchen 
abfondern, welche fie glatt machen, fo fünnen die an: 
gelodten und in den Keffel gefallenen (oft fehr zahl» 
reichen Jnfetten) niht wieder heraus: fie finden für ihre 
Krallen oder Haftfcheiben feinen Halt, fie müffen im 
unteren Teil des Kellels bleiben, zumal aud) die „Hin: 
derungsorgane” ein Emporfleitern an der Säule un: 
möglich madıen. 

Am erften Tag der Blüte find nun die weiblichen 
Blüten reif und werden von dem Blütenftaub be: 
ftäubt, den die Jnfeften aus älteren Blüten mitbrin- 
gen. Jn der nächften Nacht öffnen fich die Staub: 
beutel und bepudern die Jnfeften mit Blütenftaub. 
Nun fchrumpfen die Hindernisborften und die Cpi: 
dermiszellen ein, die Ylüffigfeit verfchwindet, und die 
Tiere können ihr Befängnis verlajien. Uber fie laffen 
fih dann gleich wieder von einer jüngeren Blüte mit 
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frifhem Bermwefungsgerud) irreleiten und bejorgen in 


ihr wieder wie oben bejchrieben mit ihrer neuen Blü- 


tenftaubladung die Betäubung. 


* * 
* 


Die von De Bries entdedte Mutation, d. 5. 
fprungmweife erbliche Bariation, wird auh beſonders 
bei Schmetterlingen beobachtet, dahin gehört der M e- 
lanismus, d. h. das Auftreten dunkler Farben. 
Hier liegt aber wohl ein äußerer Einfluß vor, hat 
man doh durch Einwirtung von Kälte und Wärme 
auf die Puppen ähnliche Formen erhalten. Jn der 
Umgebung Hamburgs hat Hafebrod das Auftreten 
einer melanotifchen Form in den legten Jahren beob-» 
achtet (vergl. 3. B. feinen Auffaß in „Umfchau”, 1913, 
29. November). Es betrifft den hellgrauen Nacdhtfalter 
Cymatophora or F., der 1904 plößlich tieffhwarz auf: 
trat, die Zahl nahm dann zu, und 1911/12 ergaben 
die eingefangenen Raupen bereits zu 90—95 % die 
Ihwarze Mutationsform, die alte graue Form ver- 
fhwindet aljo. Uebergänge zu lebteren find nicht deut- 
lih. Die Mutation ift aber auf die Umgebung Ham- 
burgs befjchräntt, und zwar findet fie fih befonders 
nach Often und Nordoften, wohin in Hamburg vor= 
zugsweife der Wind weht und Ruß und Raud trägt, 
die eine Hauptfundftelle liegt nahe der großen Müll- 
verbrennungsanftalt, die andere bei Fabriten mit Zint- 
hüttenbetrieb. Das ftimmt mit anderen Beobachtun- 
gen von Melanismus überein, weshalb man annehmen 
muß, daß hier die Verbrennungsgafe eine Rolle 
fpielen. 

Uebrigens treten vereinzelt auch noch andere Mu- 
tationen auf, wobei befonders das Erfcheinen gelber 
Tarben zu beachten ift, da fonft gelb früher auftritt 
als fchwarz. Es fcheint, als ob bei jenem Schmetter= 
ling eben eine Loderung feines bisher firierten Art- 
dharafters eintritt, bei der die ganze Entwidlung „re= 
voltiert”. — Jene Mutationen find erblid). 


+ + 
%* 


Ueber die Menderung des Verhaltens der Tiere bei 
Berührung mit dem Menfchen berichtet Cuniſſet— 
Carnot binfitli des NRebhuhns: Die fibirifchen 
Rebhühner find fo wenig gewißt, dak fie fih mit dem 
Gto totichlagen laflfen, während die Rebhühner un- 
ferer Breiten gelernt haben, in geradezu erjtaunlicher 
Meife die Diftanz zu fchäßen, innerhalb deren fie vor 
Ylintenfhüffen ficher fein können. Und die „geiftigen 
Tortfchritte” der Tiere haben mit den Fortichritten der 
Menfchen gleichen Schritt gehalten. Zur Zeit der alten 
Zadeftorfgewehre, die nicht fehr weit trugen, gingen die 
NRebhühner furdtlos faft zwifdhen den ‘Beinen des 
Jägers fpazieren; fie waren ihm nicht felten fo nahe, 
daß er fie wegen allaugroßer Nähe nicht treffen fonnte. 
Dann tamen die Hinterladergewehre, und an die Stelle 
der Fleinen Kaliber 20 und 24 traten die mörderiicheren 
Kaliber 16 und 12; und ftatt des fchwarzen Pulvers 
begann man das weiße zu benußen. Die Rebhübner 
aber blieben auf der Höhe der Zeit und merften fofort, 
daß die Sache für fie nunmehr weit bedenfklicher und 
gefährlicher geworden fei; fie erfannten, daß die Schrot: 
fügelchen, die vordem nur 30 Schritt weit trugen, jebt 


Umſchau. 
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auch bei 70 Schritt tödlich feien, und aus diefer Er: 
fenntnis heraus laffen fie den Jäger nicht mehr nahe 
heran fommen. Aber weit wunderbarer nod) ift der 
zeitlich und räumlich durchaus richtige Begriff, den die 
NRebhühner von der Gefahr haben. Sie willen ganz 
genau, daß im Sommer, wenn die junge Brut eben 
erft ausgetrodhen ift, fein Jäger fie beläftigt, und fie 
ergreifen daher um diefe Jahreszeit nicht die Flucht, 
menn ein Menfd) fich ihnen nähert; man kann fie dann 
friedlich und ruhig auf den Feldern, ja fogar auf viel- 
begangenen Fußfteigen umhergehen fehen. Sobald fie 
aber durch den erften Flintenfchuß von der Eröffnung 
der Jagd benachrichtigt find, ftellen fie fi auf Kriegs» 
fub; fie laffen fi) dann niemand mehr nahelommen 
und fliehen, um möglichft unbemerft zu bleiben, fo 
ftil wie möglid) mit einem wenigftens einen Silo» 
meter weit tragenden Tluge, während ihre Ahnen, die 
zur Zeit der alten Gewehre lebten, fih mit einem ganz 
kurzen Flügchen begnügten . 


* * 
* 


Als älfefies Haustier des Menjden betrahtet man 
den Hund, doch könnte das Renntier noch früher 
Hausgenofje des Menfchen gemefen fein. Der Hund 
erjcheint als Haustier in der jüngeren Steinzeit zur 
Zeit der Kjötlenmöddingers (Küdhenabfälle). 
Man bezeichnet jenen Hund als „Lorfhbund“, er 
war etwa unferem Jagdhund ähnlich; auf ihn folgte 
der „Bronzehunmd“ der Bronzezeit, an deren Ende 
mehrere Raffen auftraten, darunter Windhund und 
Dogge. Jm übrigen fann man die Hunde bis ins 
Tertiär verfolgen. 

Vom Pferd findet man in den Pfahlbauten noch 
teine Refte. Dagegen ift das S h w ein in den Pfahl- 
bauten fon in gwei Raffen vertreten, die größere ent» 
jpriþt dem Wildfchwein, die andere ift das Torf- 
fchwein, von dem wohl unfer Hausfhwein abftammt. 
Ebenfo findet man den Sammel, einen Nadhtommen 
des Mufflon, in den Pfahlbauten, er ftimmt mit heu- 
tigen fchweizerifchen Raflen faft volltommen überein, 
ebenfo find auch die damaligen Ziegen den heutigen 
fehr ähnlih. Sie ftammen wohl wie das Pferd aus 
Jnnerafien. Vom Rind hat der Menfcdh ziemlich 
gleichzeitig zwei Formen gezogen. Den Auerochfen 
und das langftırnige Rind, denen das Torfrind als 
bejondere Rafjje vorausgeht. 


* * 
* 


Bu den jüngft erft entdedten Elementen gehört das 
Koronium. Dan fand es durch eine Speftrallinie in 
der fog. Korona der Gonne, dann in vulfanifchen Aus: 
atmungen des Befuvs. Um Meeresfpiegel foll es etwa 
58 Hunderttaufendftel VBolumprozent der Atmofphäre 
ausmachen. Nun hat U. Wegener durd die Er 
forjhyung des Epeftrums von Nordlicdhtern und Meteo» 
riten die Annahme mahrfcheinlich gemadjt, daß diefes 
Gas, welches viel leichter als Wafferftoff ift, in einer 
Hehe von 70 Kilometer über der Erdoberfläche ein 
wejentlicher Bejtandteil der Wtmofphäre ift, bis zu 
200 Kilometer Höhe diefe zufammen mit Wafferftoff 
bildet, dann aber (bis 500 Kilometer Höhe?) allein 
vorhanden ift. 
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Die Photographie des eleftriihen 
Funfens. Von Jof. M. Detoni. 


Manchen tiefen Einblid haben wir der Photogra- 
phie auf wifjenfchaftlichem Gebiete zu danten. Flüt- 
tige, phyfitalifche Erfcheinungen werden dur fie in 
einem Bild feftgehalten, jo genau und gründlich, wie 
es auch die geididteite Hand eines gemiljenhaften 
Zeichners nicht vermag. Dadurch bildet die Photo- 
graphie im Dienfte der Forjhung ein unleugbares 
Dofument, aus mwelhem man Erfahrungen und 
Schlüſſe ziehen tann. 

©o gelingt es mittels der Photographie, ein natur- 
richtiges Bild des eleftrifhen Funtens mit aller 





Big. 95. Funken am — (links) und negativen 
(rechts) Pole. 


Teinheit feines Aufbaues herzuftellen. Das menjd): 
liche Auge ift niht imftande, diefe Feinheiten gehörig 
zu unterfcheiden, da ja meift die Lebensdauer des 
Tunfens eine zu furze und bemegte ift, um feine 
wahre Geftalt in uns aufnehmen zu fünnen. 

Die Aufnahme des eleftrifchen WTuntens bietet 
eigentlich nur geringe Mühe. Dadurch, dap die UAn- 
wendung der photographifchen Kamera in den meiften 
Tällen fortfällt, ift es auch dem Laien in der Photo- 
graphie bei einiger Kenntnis der photographifchen 
Grundprozeffe möglich, eine Abbildung von eleftrijhen 
Erfcheinungen herzuftellen. Mittels eines Yunfen- 
induftors und einer Influenzmafcdine laffen fih hod- 
intereffante Entladungserfcheinungen photographieren. 
Zu diefem Behufe bringt man die genannten Apparate 
in die Dunfelfammer, d. h. in einen Raum, von wel- 


ven oder pofi- 
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chem jedwedes aktiniſche Licht abgehalten iſt und die 
Beleuchtung nur durch eine rote Lampe bewertftelligt 
wird. 

Um mit der \nfluenzmafjdine Entfadungsbilder 





Fig. 96. Strahlenbüfchel am negativen Pol des 
Sunfeninduftors. 
herauftellen, legt man bei rotem Licht eine photogra- 
phifche, Tichtempfindliche Platte (man wähle lichthof- 
freie Sorten) auf ein gleichgroßes Stüd Metall und 
bringt beides in die Nähe der Machine. Die Metall- 
unterlage wird nun mit der einen Elektrode der Jn- 
fluenzmafchine oder des Tunfen-Jnduftors verbun- 
den, während der Leitungsdraht der anderen Elektrode, 
deffen Ende man mit einer Stridnadel oder dergleichen 
verbunden hat, fenfrecht auf die Plattenebene gejtellt 
wird. Die bei nbetriebfegung der Majchine über- 
fchlagenden Funfen entwerfen auf der photographijchen 
Platte ihr Bild, das jedesmal verjchiedenen Charafter 
hat, je nad): 
dem der Tunfe 
vom negati- 


tiven Pole 
jtammt. 
Giehe die Fi- 
guren 95—98. 
Gehr inter- 
eſſant ſind 
auch die pho— 
tographiſchen 
Bilder, welche 
man mit 
Geißlerſchen 





Fig. 97. Strahlenbüfchel am pofitiven Pol des 
Zunfeninduftors. 
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Fig. 98. Strahlenbüfchel der Leidener Flafche. 


Röhren in Verbindung mit einem nduftionsapparat 
erhält. Jn der Photographie find auch die feinften 
Strahlengänge noch bemerkbar, welche dem menjch: 
lihen Auge beim Betrachten diefes fchönen Schau: 
fpieles entgehen. ch möchte hier nicht den interefjan- 
ten Berfuch vergefjen, welcher die Abbildung undurd)- 
fichtiger Gegenftände wie Münzen, Siegeln und dergl., 
durch den elektrifchen Strom zum Gegenjtande hat. 
Bringt man auf eine photographifcehe Platte in der 
Duntfeltammer 3. B. eine Münze und verbindet diefe 
mit einer Jnduftor-Cleftrode, fo wird man nach der 
Entwidlung der Platte ein genaues Bild der betref- 
fenden Münze erhalten. Die Photographie zeigt in 
diefem Falle das Relief der Münze als Schatten, die 
vertieften Teile in heller Zeichnung. 


Uus der Welt des Mifroffops. 
Die Ausffreuung der Moosfporen. 
Bon P. Jangen. 


Die Behauptung wird faum 
auf Widerfpruh ftoßen, daß man 
unter den Blättern eines Baumes 
nicht ein Paar findet, das nad 
Beftalt und Nervatur völlig über: 
einftimmt. Der ormenreihtum 
der Natur ift unerfchöpflich; fie 
wiederholt fih nie. 

Befonders erfinderifch wird fie, 
wo es fih um Mittel und Wege 
zur Erhaltung und Fortpflanzung 
organifierter Wefen handelt. Die 
Abfchnitte der Pflanzentunde, wel- 
che fich mit diefem Gebiet bejchäf: 
tigen, gehören zu den anziehend: 
ften und lehrreichiten. 

Die Miftelbeere bleibt nadh) der 
Reife an ihrem Zweig, der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm, aber 
Eiche und Ahorn rüften ihre Früchte 
mit Flügeln aus... warum das? 
Nun, diefe geflügelten Früchte 


c reife Rapfel von Calypogeia fissa. d im Begriff, fidh zu öffnen. e entleert, 12mal vergibt. 
f Schleudern mit Sporen, 180mal vergrößert. 
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find ungenießbar und müffen felbft für ihr Worttom: 
men forgen; bei den eßbaren übernehmen Liebhaber 
die Verbreitung der Samen, auh wenn es ihnen, wie 
bei den Elebrigen Beeren der Miftel, zum Berhängnis 
wird.!) Wie finnreich die Flugvorrichtungen mander 
Korbblütler find, weiß jedes Kind, das einmal feine 
Zungentfraft daranfeßte, die Federtelhe eines Qöwen: 
zahnföpfchens zur ZLuftreife zu veranlafien. 

Soldye Beilpiele laffen fich beliebig vermehren; in 
allen aber ift ein planmäßiges, den Zwed erfüllendes 
Gejchehen unverkennbar, ob wir uns unter den höher 
entwidelten Gemwächfen, oder in der fogenannten niede 
ren Pflanzenwelt umjehen. Jm folgenden wollen wir 
uns auf einige höchft merfwürdige Einrichtungen bei 
den Moofen beichränfen. 

Je nach der Art des Auffpringens ihrer Frucht, der 
Sporenfapfel, unterfcheidet man zwei große Gruppen: 
die Lebermoofe, deren Kapfel fit) von der Spike aus 
freuzmweife jpaltet und dann das Bild eines vierblätte 
rigen SKelches zeigt; die Qaubmoofe, bei denen fie fid 
mit einem Dedel öffnet. Während aber die der legt 
genannten in ihrem Jnnern nur Sporen erzeugt, 
bringt die Zebermoostapfel daneben febr eigenartige, 
Ihlauchförmige Zellen hervor, welche längs durd) ein 
oder mehrere fpiralig gewundene Bänder ausgefteift 
find, fogenannte Schleudern. Sie laffen durd ihre 
gorm und große Zahl den Zwed ihres Dafeins, eine 
möglichft weitgehende Serftreuung der Sporenmafle, 
unfchwer erraten und erfüllen ihn beim Auffpringen 
der Kapjel auf zweierlei Weife. Entweder, indem fie, 
wie Figur 99b zeigt, von der Spiße der Klappen 


') Ihre Verwendung zur Bereitung von Bogelleim 
ihuf den Spruch „turdus perniciem sibi cacat“. 
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ig. 99. a reife Rapfel mit Keld von Lejeunia serpyllifolia, b geöffnet, A5mal vergtimt. 
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dichtrafig wachjende Pflänzchen; einige Arten lieben 
naffe Standorte, wie fchlammige Teichufer, und 
hier werden ihre Sporen gelegentlih vom Waller 
-weitergefpült. Auch von den zahlreichen Dedel- 
früchtlern überlaffen es viele feheinbar den Zufäl- 
(igteiten von Wind und Wetter allein, für die Ber- 
breitung des Kapjelinhalts Sorge zu tragen; fo die 
Nadtmündigen, die fämtlidy ein aufrechtes, in den 
Kelchblättern verborgenes oder nur furz geftieltes 
Sporogon haben, das fih nah Abmwerfen des 
Dedels dann an der Mündung bisweilen derart 
erweitert, daß die Sporen wie in einem flachen Be- 
cher daliegen... Physcomitrium eurystomum hat 





a reife Kapjel von Sphagnum cymbifolium, gefdhloffen. 
b entleert, in trodenem Zuftande. c reife, bededte Rapfel von Pogo- 
natum nanum. d entdegelt, in trodenem Zuftande. a—d 12mal vergr. 


Fig. 100. 


aus, an denen fie fejtgewachfen find, mit dem freien 
Ende federartig emporjchnellen, oder indem fie, — und 
das ift der häufigere Fall, — infolge des aufgehobenen 
Drudes felbft fortgefchleudert werden und dabei den 
größten Teil der Sporen mitreißen (f. Fig. 99 f). Der 
Borgang ift jhon mit bloßem Auge zu beobachten, 
wenn man einen Rafen von Calypogeia mit reifen 
Sporogonen unter fanftem Drud auf einem Blatt 
Papier ausbreitet und langjam trodnen läßt, jchöner 
unter der Qupe auf einem größeren Objeftträger. Man 
fieht alsdann — vergl. Fig. 99 c, d u. e — wie fih 
die glänzend fchwarze Kapfelwand durh vier in 
Schraubenlinien auffteigende Rifje fpaltet, eine duntel- 
braune, aus Sporen und Schleudern beftehende Majje 
hervorquillt und rudmweife von den fi) ausbreitenden 
Klappen abgemworfen wird, die fchließlich von einer 
bräunlichen Wolfe umgeben verfchrumpft daliegen. 

Die Sporenbehälter der Torfmoojfe erinnern in 
Geftalt und Farbe an die der Zebermoofe, unterjchei- 
den fih von ihnen aber fofort dadurd, daß fie feine 
Schleuderzellen entwideln und fih bei der Reife mit 
einem freisrunden Dedelchen öffnen (Fig 100a u. b). 
Diefes Auffpringen vollzieht fi) bei trodener Witte- 
rung erplofionsartig, ift von einem deutlich wahrnehm- 
baren, natürlich höchft befcheidenen Knall begleitet und 
fo zu erflären, daß die fugelrunde Kapfel fich ftart, bis 
zur MWalzenform, zujammenzieht 
und dabei auf die eingefchlofjene 
Luft einen Drud ausübt, der 
ichließlih den Dedel jprengt und 
zu gleicher Beit die gange Sporen- 
mafje ins reie befördert. Mit 
welcher Wucht das gefchieht, geht 
aus den angeitellten Meflungen 
hervor: man hat noch in 10 cm 
Entfernung Sporen nachgemiejen. 

Nach ihrem ganzen Aufbau und 
der Mannigfaltigfeit der Formen 
ftehen die Zaubmoofe am 
höchften; bei ihnen dürfen mir 
auch die größte Volltommenheit 
der Streuvorrichtungen erwarten. 

Sehr einfach liegen die Berhält- 
nijje noch bei den Faulfrüchtlern, 
die fo genannt werden, weil ihre 
Sporen erft nah Zerftörung der 
Kapſelwand durch Fäulnis frei 
werden. Es find meift winzige, 





daher feinen Namen. Scheinbar, fagte ich. Denn es 
ift gewiß fein Zufall, daß gerade bei diejen Zwergen der 
Mooswelt die fonft meift glatten Yortpflanzungszellen 
fi mit einer rauhen Schale befleiden, die Höder, 
Warzen, jelbjt Stacheln hervorbringt, und dadurd an 
die Früchte des Ddermennig oder gemwiller Labfräuter 
erinnert, die wohl jeder fchon öfter von einem Spa- 
ziergange an feinen Kleidern mitgebradht und fo, ohne 
es zu wollen, zu ihrer Verbreitung beigetragen hat. 
Das gleiche wird fic) häufig an dem erwähnten Phys- 
comitrium oder der noh fleineren Pottia minutula 
wiederholen; jobald fleinere Tiere, wie Würmer und 
Schneden, über ihre Rafen friechen, ftreifen fie die mit 
den ftacheligen Sporen gefüllten Kapfeln, nehmen da- 
von etwas an ihrem fchleimigen Körper mit und feßen 
es an anderer Stelle wieder ab. 

Die Nadtmündigkeit ift übrigens nur wenigen 
Arten eigen; bei den meiften Zaubmoofen mit auf: 
rechtem Sporogon wird nach) dem MWbmerfen des 
Dedels am Mündungsrande ein Kranz feiner Zähn- 
chen fichtbar, die alsbald unfere ganze Aufmerfkjamteit 
in Anfprudy nehmen. Schon in der Zahl laffen fie 
eine auffallende Gejegmäßigfeit erfennen; zum minde: 
ften find’s ihrer vier, — wie bei Tetraphis —, häufiger 
acht, meiftens aber fechzehn bis zweiunddreißig, ja, 
bei den höchft entwidelten Bolytrichaceen tommen fo- 
gar vierundfechzig vor, kurz, überall herrjcht die Bier- 
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‚Sig. 101. a entleerte Rapfel von Amblystegium serpens, troďen, 18mal vergrößert. b ein Teil 
‚von deffen Beriftom, 180mal vergrößert. c reife Kapfel von Tayloria splachnoides. 
‚foldhe entleert, 12mal vergrößert. e reife Kapfjel von Diphyscium sessile, ‚7'/smal vergrößert. 
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zahl. Betrachten wir die reife Kapfel eines Vertreters 


der foeben genannten Familie, eines Pogonatum 
nanum 3. 3., in frifhem Zuftande, folange fie ge- 
fchloffen ift (f. Fig. 100c), fo zeigt fich nichts Auf- 
fallendes. Entfernen wir aber dur behutfamen 
Drud den gefchnäbelten Dedel, fo bemerten wir ein 
zierliches Krönchen, das er verbarg und das fih bei 
mäßiger Vergrößerung als ein aus 32 zungenförmigen 
Platten gebildetes Band ermeift; fie find an ihren 
Spißen durdy eine vielzellige Haut verbunden, welde 
die Kapfelmündung volltommen verfdließt. Wie ge- 
fangen hier wohl die Sporen zur Ausfaat? Die Ant- 
wort bleibt nicht lange aus, jobald wir fo ein Sporo- 
gon fih felbft überlaffen. Zunädjft fchrumpft das 
ganze, faft fugelige Gebilde bis zur Kreifelform zu» 
fammen, indem es fih etwas feitwärts neigt, wobei 
der Jnhalt natürlih gegen die „Pautenhaut” gedrängt 
wird. Gleichzeitig wölben fih die Zähne nach außen, 
die 32 Zwifchenräume erweitern fich erheblich und wir 
haben nun eine richtige Streubüdjfe, ein Geitenftüd 
zur reifen Mohntapfel, vor uns, aus der jeder über 
den Rafen hinwegftreichende Windftoß einen Teil des 
Inhalts herausfchüttelt (Fig. 100 d). Bedingung dafür 
ift allerdings trodene Luft; ein Tautropfen genügt, die 
Spalten zwifchen den Zähnen zu verfchließen. 

Ein völlig verfchiedenes, gewilfermaßen lebendes 
Bild zeigt uns der in ig. 101 c u. d wiedergegebene 
Sporenbehälter der Tayloria splachnoides. Hier lie 
gen die äußerft fehmalen, lang bandförmigen Zähne 
als fpißer Kegel im Dedel der walzenförmigen Büchfe. 
Kaum ift er abgefallen, fo vertürgt fie fi) dermaßen, 
daß fie faft Rugelgeftalt annimmt und das Säulcdhen 
weit über die Mündung bhinausragt. Das Periftom 
aber fehmiegt ficy bald als gierliher Zodentranz der 
Außenwand der Urne an. Legt man fo ein geöffnetes 
Sporogon unter das Mifroftop, fo tann man ein 
MWechielfpiel verfolgen, wie es fchöner fein anderes 
Moos bietet: beim Ausatmen fchlängeln fi) die über- 
aus hugroftopifchen Zähne unter dem feuchten Hauch 
des Beobacdhters aufwärts und rollen fi fchneden- 
förmig ein, bis fie im Innern der Kapfel verfchmwin- 
den; während des Einatmens ftreden, ranften und 
winden fie fi) wieder in ihre frühere Lage zurüd. 
Diefes Gezappel wiederholt fi in gleihmäßigem 
Rhythmus bei jedem Wtemzuge, und es liegt auf der 
Hand, daß foldy’ lebhafte Bewegungen, im freien 
durch jeden Wecjfel im Feuchtigkeitsgehalt der Luft 
veranlaßt, in befonders wirkfamer Weife und auf einen 
weiten limfreis die Sporen ausftreuen mülfen. 

Daß die Sporen die Kapfel verlalfen, ift notwendig; 
Dazu bedarf es, wie wir fahen, nicht unbedingt diefes 
Organs. Wie verträgt es fi} nun aber mit der Spar» 
famteit und Zmedmäßigfeit in der Natur, wenn wir bei 
Hängefapfeln nicht bloß ein, fondern zwei Periftome 
finden? Sehen wir uns daraufhin eins unferer häu= 
figften Geitenfrüchtler an, ein fruchtendes Räschen von 
Amblystegium serpens. Solange die reifen Cporo- 
gone nod) gefchloffen find, ftehen fie mehr oder weni- 
ger aufrecht auf ihren Stieldyen; nad) dem Abwerfen 
des Dedels und in trodenem Zuftande fehen wir 
fie ftar? gefrümmt bis halbfreisförmig gebogen 
(Fig. 101 a), die Mündung ift abwärts gerichtet und er: 


icheint dadurd), daß ein Strahlentranz von 16 Zähnen 
fie umfäumt, weit geöffnet. Und dod) fällt der Inhalt 
niht heraus, es ift ein Hindernis da, eine den Moofen 
mit hängender Kapfel eigentümliche Ausftattung: ein 
doppeltes Beriftom! Ein üäußerers, deffen hygro— 
ftopifche Eigenfchaft uns bereits befannt ift, und ein 
inneres, das dur) Feuchtigkeit weniger beeinflußt 
wird, deffen Zähne mit denen des äußeren abwechjeln 
und, vielfach durchbrochen, oft noch) von garten Jwi: 
ihenwimpern begleitet, ein zierlidhes Gittermerf bilden 
(Fig. 101b). Es wirft wie ein Sieb; indem es die 
Sporen nur einzeln durdfallen läßt, regelt es in eben» 
fo einfacher wie finnreicher Weife ihre Ausftreuung. 

Das wären fo einige der auffallendften Borrid) 
tungen zur Sporenausftreuung, deren Berfchiedenbeit 
wir auf Anpaffungen an die Lebensweife der betref- 
fenden Mopje zurüdführen fünnen. Es gibt aber aud 
recht eigenartige Sporogone, bei denen fih Diefer 
Vorgang nit fo leicht augenscheinlich verfolgen läht, 


die dem Befchauer ein NRätfel aufgeben, Dejien 
Löfung erft nah langer, müheroller Beob— 
adhtung gelingt. 3. B. bei den Buxbaumiaccen 


(Fig. 101 e) ftellt eine auf faum fichtbarem Stiel 
ichief figende Kapfel von Diphyscium dar, ohne die 
großen Hüllblätter, die fie im Rafen faft dem Auge 
verbergen. Nah Xbfallen des fpit-kegelfürmigen 
Dedels tommt ein PBeriftom zum Borfchein, das einem 
umgefehrten Faltenfilter gleicht: eine konifche, 16:fal: 
tige Haut mit winziger Deffnung an der Spiße. Hier 
ift fremde Hilfe unbedingt nötig — und fie bleibt nicht 
aus! Dies fonderbare Pflänzchen wählt mit Vorliebe 
dichtrafig auf dem loderen Boden fteiler Wegböfchun: 
gen und man hat bemerft, daß herabrollende Stein- 
hen — Regentropfen oder Hagelförner werden nod 
fräftiger wirten — eine Erfcheinung auslöfen, wie fie 
bei der Berührung eines reifen Bovifts eintritt: Wolt: 
chen von Sporen fteigen aus dem fleinen Krater em- 
por, als würden fie aus einem Blafebalg herausgetrie: 
ben, fobald die prall geipannte Oberfeite der Kapſel 
getroffen wird. 

Daß auch die niedere Tierwelt eine Rolle als 
Sporenträger fpielen muß, — von diefer bereits er- 
wähnten Tatfadyde fonnte ih mich bei Buxbaumia 
indusiata felbft überzeugen; an den anfehnlichen 
Sporogonen taten fich feine Nadtfchneden gütlich und 
der näbhrftoffreiche Inhalt war offenbar ein lederer 
Biffen, denn es blieben nur die holzigen Stiele übrig. 

Bum Seluk fei noh der eigentümlichen Drehungen 
der Kapfelftiele gedacht, die fih bei vielen Qaubmoofen 
unter dem wechfelnden Einfluß von trodener und 
feuchter Luft beftändig wiederholem (Fig. 101 d), 
und einer unferer am längften befannten Arten den 
Namen „Drehbmoos“ gebradht haben. Da die 
Sporogone diefen Bewegungen folgen, fo hat man in 
ihnen auh ein Mittel zum Zwed der Sporenausftreu: 
ung vermutet. Es dürfte fih dabei aber mehr um eine 
2oderung und gleichmäßige Durchrüttelung der Spo: 
renmafje handeln, da diefe „Torfionen“ weder ftoh- 
weife vor fi) gehen, noch auf die Formen mit hängen: 
der Kapfel bejchräntt find, bei Barbula- und ähnlidhen 
aufrechten Sporogonen jenen Zwed aber nicht erfüllen 
fünnten. 
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Ein „Beweis“ für die Unſterblichkeit der Seele. Von W. Voge. D 





„Unſere Welt“ bringt im Novemberheft 1913 
(Seite 783) einen intereſſanten Bericht über die 
Abſicht eines engliſchen Pſychiaters, die Unſterb— 
lichkeit der Seele durch ein hypnotiſches Experi— 
ment beweiſen zu wollen. 

Der ſachliche Bericht und auch die Schluß— 
bemerkung der Schriftleitung fordern zu einer 
Widerlegung und Erwiderung auf. 

Jener Londoner Arzt will einem geeigneten 
Medium in der Hypnoſe einen ſogenannten poſt— 
hypnotiſchen Auftrag erteilen, alſo einen Befehl 
fuggerieren, welcher von dem (inzwiſchen aus der 
Hypnoſe erweckten) Medium erſt nach Ablauf 
einer beſtimmten (und ihm ebenfalls ſuggerierten) 
Friſt ausgeführt werden ſoll. 

Der Arzt ſchließt nun folgende Gedankenreihe: 

Das Medium wird nur dann dieſen Befehl 
ausführen, wenn zur vorgeſchriebenen Zeit der 
Wille des Hypnotifeurs in ihm noch wirkſam, 
d. þh. noh überhaupt „lebendig“ ift. Stirbt der 
Hypnotifeur vor dem fuggerierten Termin, fo 
wird das Medium den Befehl nur dann aus- 
führen, wenn die Seele und der Wille des Hyp- 
notifeurs auch nad) deifen Tode noch fortwirfen. 
Damit wäre im fonfreten Falle die Unfterblich- 
feit der Seele bewiefen. Andernfalls aber (wenn 
auch die Seele jterblic) und geftorben ift) wird 
das Medium den Befehl nicht mehr ausführen, 
londern im Augenblid des Todes feines Hypno- 
tifeurs aus dem magnetifchen Schlaf erwacen. 

Der Londoner Arzt will durch feinen freimil- 
ligen Tod diefes Erperiment ermöglichen und das 
uralte Problem dadurd) löfen. 

Das beabjichtigte Erperiment mag vom reli- 
giöfen und ethilchen Gefichtspunft aus verfchieden 
beurteilt werden. Betrachten wir hier einmal 
lediglich die piychologijche Seite diefes „Beweis“: 
Erperimentes. 

Der engliiche Arzt fegt den Hauptfaftor — den 
„Willen“ des Hypnotijeurs — für feinen Beweis 
gänzlich falfch in Rechnung. Er verfennt völlig 
das Wejen der Hypnofe. Der erfte Sag feiner 





Beweistheorie enthält bereits den Kardinalfehler 
der ganzen Rechnung, indem der Wille des Hyp- 
notifeurs als „pofitiver” attor eingefegt wird. 
Die Grundlage der Bemwmeistette ift falh — ein 
TZrugfichluß unvermeidlich! 

Der „Wille“ des Hypnotifeurs ijt fein abjoluter, 
fein pofitiver Wille. Er ift abhängig von dem 
Willen des Mediums. Die gewollte oder unbeab- 
fichtigte Unterordnung des Mediums, feine Leidt- 
gläubigkeit, Willensihwäcde oder Willenslofigfeit 
beftimmen die Grenzen des Willens des Hypno- 
tifeurs. Sein Wille ift alfo ein „relativer“ Wille, 
Ein relatives — nicht ein abfolutes — Weber: 
gewicht des Willens befähigt den Hypnotifeur 
zum fuggejtiven Einfluß auf fein Medium. Der 
Wille des Hypnotifeurs muß fich, um überhaupt 
wirffam zu werden, durch äußere, dem Medium 
fühlbare Reize betätigen. Das gefprochene Wort 
vermittelt die Suggeltion, beftimmt ihre Grenzen, 
ihre Zeitdauer. Der „Wille“ ohne den äußeren, 
auf das Medium einwirfenden Anreiz vermag 
feinen fuggeftiven Einfluß zu verüben. Der 
„Wille“, d. h. der bloße Gedanfe, die dauernde 
„Abficht” des Hypnotifeurs überträgt fich auf das 
Medium nicht. Ein Beilpiel möge das erläutern: 
Ich hypnotifiere ein Medium und erteile ihm den 
Befehl, zwei Stunden feft zu jchlafen. Diefer 
„ausgeiprochene”, fuggerierte Befehl wird aus- 
geführt. Nun will ich die Dauer des Schlafes 
zeitlich verändern. Hierzu bedarf es einerneuen 
Suggeftion, einer neuen, dem Medium bemerf- 
bar zu macdenden Willensäußerung. Mein 
bloker Gedante vermag meine vorher erteilte 
Wortjuggeition niemals aufzuheben oder zu än- 
dern. Diefe unbeftreitbare, b e w ie f en e Grund- 
lage von dem Wefen der hypnotifhen Suggeftion 
diene uns nun als Weg zum Gebiet der poft- 
bypnotifhen Suggeftion. Der in der Hypnofe er- 
teilte Befehl mit räumlich) und zeitlich beliebig 
begrenztem Ziel (der pofthypnotifche Auftrag) be- 
darf einer ganz bejtimmten, während des hyp- 
notijchen Schlafes ausgefprochenen, dem Medium 
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bemerkbar gemadjten Suggeition. Die bloße Ab- 
fit, der nicht fuggeftiv fühlbar gemachte Wille 
des Hypnotifeurs erreicht fein Ziel nicht. Die 
fühblbar gemadte Suggeition aber tennt 
faft feine Grenzen. Sie bemirft den Eintritt 
neuer, vom Hypnotifeur beabjichtigter Ymwangs- 
vorftellungen im Unterbemwußtfein des Mediums. 
Die Cuggeftion, welche irgend eine Ywangspor- 
ftellung für einen fpäter (nad) dem Aufwaden 
aus dem bypnotifchen Schlafe) auszuführenden 
Befehl im Unterbemußtfein des Mediums hervor: 
ruft, nennen wir pofthypnotifche Suggeltion. Es 
ift gleichgültig, ob ich dem hypnotifierten Medium 
befehle: „Sie werden jet aufmachen!” — oder 
ob ich ihm befehle: „Sie werden jegt aufmachen 
und um elf Uhr, fobald die Glode [chlägt, wieder 
einfchlafen!” Bei einem geeigneten Medium wer: 
den fih beide Suggeftionen verwirklichen. Bei 
leßterem Beifpiel ruht die Zwangsporftellung im 
Unterbewußtfein des Mediums und wird durd) 
den fuggerierten äußeren Anreiz (den Gloden- 
Ihlag der Uhr) wieder ausgelöft — einerlei ob 
der „Wille“ (d. h. Gedanfe) des Hypnotifeurs in- 
zwifchen in diefer Richtung tätig bleibt oder nicht. 
Der Blodenfhlag ift dem Medium als neue 
SZwangsvorftellung fuggeriert; der Glodenfchlag 
erfeßt bei unferem “Beifpiel eine neue Wort- 
fuggeltion des Hypnotifeurs, mag diejer anwefend 
oder abwefend fein, an feine Suggeftion denfen 
oder nicht. Es ift beacdhtenswert und bemweisfüh: 
rend für das foeben Behauptete, daß fid) derartige 
pojthypnotifche Suggeftionen am ficherjten ver- 
wirflien, wenn die fuggerierte pofthypnotifche 
Swangsvorftellung, dem Medium unbemwußt, im 
Unterbewußtfein ruht. u diefem Zweck muß 
durd) entfprechende Suggeftion noch vor dem Cr- 
weden aus der Hypnofe die Erinnerung an den 
pofthypnotifhen Auftrag ausgelöfcht (fortfugge- 
riert) werden. Gejchieht das nicht, erinnert fih 
das Medium an den ihm für einen fpäteren Ter- 
min fuggerierten Auftrag, fo vermag er mit 
feiner Willensfraft die feinem Unterbemußtfein 
aufgedrungene Zmwangsporftellung erfolgreich zu 
überwinden, die Verwirklichung der Suggeftion 
zu verhindern. 

Halten wir alfo daran feft: Die pofthypnotifche 
Suggeftion ift lediglich eine Suggeftion für den 
Eintritt einer neuen (hypnotifchen) Ywangs- 
vorjtellung zu dem beabfichtigten Zeitpunfte; fie 
ift lediglich eine über den Zuftand der augenblid: 
lihen Hypnofe zeitlich verlängerte Hypnofe, ledig- 
lih der Rüdfall in eine neue Hypnofe auf Grund 
der augenblidlichen. Der Wille, die unausgefpro- 
chene Gedantentätigteit des Hnpnotifeurs fann 
ausfcheiden, fobald die Suggeftion für die nädjite 
Swangsvorftellung von ihm fuggeriert worden ift. 


Cin „Beweis“ für die Unfterblichlfeit der Seele. 


348 


Das Unterbemwußtlein des Mediums hat die neue 
Suggeftion empfangen und „regiftriert”. Das 
Unterbemwußtfein wartet auf den Scylüfjel (dem 
fuggerierten Zeitpunft oder den fuggerierten An—⸗ 
reig), welcher das Negifterfady öffnet und die 
Swangsporitellung als neue Suggeltion für das 
Medium fühlbar madjt. Der fortwirfende, d. h. 
noh „lebende“ Wille des Hypnotifeurs vermag 
an diefem Tatbeitande nichts mehr zu ändern — 
es jet denn durd) eine entiprechende neue, dem 
Medium fühlbare Suggeftion. 

Daß unfer Unterbewußtjein hauptjächlich durdy 
einen äußeren WUnreiz ausgelöft wird, durch 
fremde „Sedanten“ nicht beeinflußt wird, 
möge ein Beifpiel aus dem täglichen Leben dar- 
legen: 

A erjudt den von ihm fich verabichiedenden B 
dringend, auf feinem Wege durd die Stadt beim 
erften anzutreffenden Brieftaften eine Pofttarte 
des A einzufteden. B geht im eifrigen Gefpräd 
mit Freunden durch die Straßen: — entweder 
wirft nun die Aufforderung des A fo lebhaft in 
ihm, daß feine logifchen Gedanfen trog feines 
Geſpräches Stets den Auftrag fejthalten. In dies 
fem Fall „denkt“ B an den Auftrag und fdhaltet 
das Unterbemußtjein gänzlich dabei aus. Oder 
B „vergißt” über feiner Unterhaltung den Auf: 
trag; dann ruht der Auftrag im Unterbemußt- 
fein, für das Bemwußtfein des B zwar augenblid- 
lih niht wahrnehmbar, weil fein Bemwußtfein 
durch feine Unterhaltung ganz in Anfpruch ge- 
nommen ift. Das Unterbemußtfein hat feinen 
Anteil an der Unterhaltung des B. Es hat ledig: 
fi mechanifch etwa folgende Gedantenreihe regi- 
ftriert: „Auftrag des A" — „Brieflaften” — 
„Poſtkarte“. Dann hat es diefes Negifterfach ge- 
ichloffen. Der öffnende Sclüffel ift ein ents 
fprechender äußerer Anreiz. Bielleicht begegnet 
A dem B auf der Straße, vielleicht erblidt B, 
mitten im eifrigen Geflpräd, einen „Brieftaften“, 
vielleicht fühlt B plößlich die in der Rocdtafche 
itedende „Boftfarte”. Ein einziger folder Anreiz 
wird genügen, das ruhende Unterbewußtfein aus 
zulöfen, es zur Tätigkeit zu bringen. Mitten im 
eifrigen Gefpräch wird B plößlich — ganz meda- 
niid — häufig unbemwußt, weilnur unter 
bewußt — die Pofttarte in den Brieffaften 
werfen. XLöft fein derartiger Anreiz das Unter: 
bewußtjein aus, jo „vergißt” B feinen Auftrag, 
falls er nicht trog feiner eifrigen Unterhaltung 
abfihtlih und dauernd an deffen Cr- 
ledigung gedacht bat. 

Diefes Beifpiel aus dem täglihen Leben er- 
flärt uns die ganz ähnlichen Vorgänge auf dem 
Gebiet der pofthnypnotifchen Suggeftion. Die von 
A dem B aufgedrängte Zmwangsporftellung ift der 
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„Brieftaften” — in der Hypnoje der „[uggerierte 
Anreiz” für die neue hypnotifhe Zwangspor= 
ftellung. In beiden Fällen ift die Wirkfamteit 
und die Willenstätigfeit des Auftraggebers mit 
dem ausgelprochenen (bemerkbar gemachten) Auf: 
trage erjchöpft. Die weitere Arbeit bejorgt allein 
und medhaniich das Unterbemußtfein, deffen Be- 
ftehen und Wirkfamteit niemand leugnen tann, 
der jemals ein pofthypnotifches Erperiment mit 
angejehen oder jelbft ausgeführt hat. 

Die Theorie jenes englifchen Piycdiaters von 
der Notwendigkeit eines „noch“ (d. h. weiterhin, 
über die erteilte Suggeftion hinaus) lebendig fort- 
wirtenden Willens ift falfh. Auf Grund diefer 
falfhen Borausfegung muß auch das Beweis- 
refultat falfch werden. 

„Würde der Hıpnotifeur vor dem fuggerierten 
Zermin Sterben”: — nun, fo würde gleichwohl die 
luggerierte Zmwangsporftellung fi in dem Me- 
dium zur gegebenen Zeit auslöfen, vorausgefeßt, 
daß das Medium keine Erinnerung an jenen poft- 
bupnotifchen Auftrag hat. It dem Medium aber 
die Suggeftion für eine neue, zu beftimmtem Ter- 
min eintretende Hypnoje bewußt, jo würde die 
Radhricht von dem Tode feines Hypnotifeurs die 
 Urfade der Zwangsporftellung befeitigen. Die 
Swangsporftellung würde fchwinden. Das Me- 
dium würde fich befreit fühlen von dem Zwange 
des überlegenen Willens feines Hypnotifeurs. 

Das Medium würde auch nicht „im Augenblid 
des Todes feines Hypnotifeurs aus dem mag= 
netiihen Schlaf erwacdjhen”. Warum niht? Cin- 
fah aus dem Grunde, weil es fi) gar nicht in 
einem magnetifchen Schlafzuftande befindet. 

Ein Beifpiel möge diefe Behauptung bemeifen: 

ch fuggeriere dem Medium B in der Hypnofe 
folgenden (pofthypnotifchen) Auftrag: „Sie wer- 
den am 13. Januar an C einen Brief fchreiben. 
Sie haben jebt, fobald Sie erwadt find, feine 
Erinnerung an diefen Auftrag. Sie waden jeßt 
auf!“ B ermwadt und erinnert fich mit feiner 
Silbe des foeben (im Unterbemußtfein) empfan- 
genen Auftrages. Das Unterbemußtfein aber hat 
die Guggeftion des „13. Januar, der eine neue 
Hypnofe eintreten läßt“, regiftriert und wartet 
auf den auslöfenden Anreiz. Sch vermag nun 
nidhts mehr an der Tatfache zu ändern, dak B 
(ofern er ein geeignetes Medium ift) am 13. Ja- 
nuar in eine neue hypnotifhe Zwangsvoritel- 
lung fällt, in welcher er meinen Auftrag vermirt- 
lihen wird. Nur meine entfprechende nachträg: 
fihe, erneute Suggeftion (in erneuter Hypnofe) 
tönnte jene erfte Suggeftion ändern oder auf: 
heben. Ein äußerer Reiz, der Blid auf den Ka- 
lender, auf das Datum der Zeitung ufw. bemirft 
die Auslöfung des im Unterbewußtfein fchlum- 
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mernden Zwangsgedankens der neueintretenden 
Hypnoſe. Von dem Augenblick des Erwachens 
aus der erſten Hypnoſe bis zum Eintritt der (am 
13. Januar) beginnenden zweiten Hypnofe lebt 
B oþne jede Erinnerung, ohne jede Erkenntnis 
von der bevorjtehenden neuen Hypnofe, ohne jede 
ihm fühlbar werdende Zmwangsvorftellung, genau 
jo unbefangen wie jener durh die Straßen 
gehende B in unferem vorigen Beifpiel. Die 
Swangsporftellung des „13. Januar” ift ibm u n= 
bewußt, weilnur fiinUnterbewußtfein 
diefe Vorftellung empfangen und bewahrt hat. 
Die Suggeftion verwirklicht fi) nun — genau 
wie bei jeder Hypnofe — durch den „Anreiz“; in 
unferem Beifpiel durch den fuggerierten Termin. 





Der HHpnotifeur braucht nicht dabei zugegen zu 


fein, er fannn durch meilenweite Entfernungen von 
feinem Medium getrennt, er fann inzmifchen ver- 
itorben fein: — feine nad) der gegebenen Gug- 
geition noch in diefer Richtung tätigen Gedanten 
find unnötig und zwedlos für das Gelingen des 
Erperimentes, wie eine Reihe von Erfahrungen 
bejtätigt und bemwiefen hat. 

Der freiwillige Tod des Hypnotifeurs ift alfo 
zur Verwirklichung des Crperimentes gänzlid) 
überflüffig. Iener Londoner Pfychiater tönnte fih 
fein Erperiment weniger heroifch, viel „billiger“ 
teilten. Wie — wenn er fih 3. B. vor Eintritt des 
pofthypnotifchen Auftrages in tiefe Nartofe ver- 
fegen ließe? Auch in diefem Falle wäre ja vor- 
übergehend fein „Wille“ nicht fortwirfend, nicht 
„lebendig”. Die Narkofe würde doch feine geiftige 
und feelifche Gedankentraft vorübergehend unter: 
brechen und unterbinden. Das Medium wäre aud 
in diefem Fall „frei” von dem „Willen“ des Hyp- 
notijeurs; es müßte — um mit der Theorie jenes 
Piydiaters zu operieren — „im Augenblid der 
Nartofe feines Hypnotifeurs aus dem magneti- 
hen Schlaf ermwachen”. Der Widerfinn der gan- 
zen Theorie leuchtet ohne weiteres ein: Befreit der 
Tod des Hypnotifeurs das Medium aus dem 
„magnetifchen” Schlaf, jo müßte logifcherweife die 
mehr oder minder tätige Willenstätigfeit des 
Hypnotifeurs den „magnetifchen Schlaf” des Me- 
dDiums wechlelnd vertiefen oder vermindern. Eine 
folche Theorie widerfpricht aber jeder praftijchen 
Erfahrung. Nur der bei dem Medium ans 
wefende Hypnotifeur fann durdh die Wucht 
feiner Suggeition das Medium ftärfer oder in 
geringerem Maße beeinfluffen. Cin Beweis für 
eine Jernjuggejftion ift noch niemals bis- 
her gelungen. Der pofthypnotifche Auftrag aber 
ilttfeine Fernfuggeftion, fondern nur eine aufeinen 
zufünftigen Termin verlegte neue Suggeltion. 

Die Bemweisführung des englifchen Arztes ift 
auf falfcher und irriger Grundlage aufgebaut. 
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Sein freimilliges Todesopfer m u B vergeblich und 
deshalb moralifch verwerflidy fein. 

Die Schlußbemerfung der Schriftleitung geht 
ebenfalls von der irrigen Borausjegung des not: 
wendigen dauernden Willens des Hypnoti- 
feurs zur Verwirflihung eines pofthypnotifchen 
Auftrages aus. Eine „Hemmung des Willens des 
Hypnotifeurs” ift fehon „im Diesfeits” belanglos 
für ein folches Erperiment. Die Schriftleitung ver- 
wechjelt den Begriff der bisher noh unbewiefenen 
„ernjuggeftion” mit der einfachen pofthypno- 
tiſchen Suggeſtion. 


— — — — — — — —ee — — — — — — — —— 


Perſönlichkeit oder Unperſönlichkeit Gokkes. 


Im März:Heft 1914 (Sp. 209 ff.) unterzieht Herr 
Prof. Wimmenauer den Gottesbegriff aus meinem 
„Brundriß einer Philofophie des Schaffens als Kul- 
turphilofophie” einer Kritit. Es handelt fi) dabei um 
ein uraltes Problem, um die Frage nah Perjönlichkeit 
oder Unperfönlidhteit Gottes. Jd vertrete (auh in 
dem genannten Buche) die Auffaffung, dap es der 
wiffenfhaftliden Philofophie nur unter 
großem Borbehalt möglich ift, fih über das Wefen 
Gottes näher zu äußern. Diefe legten Fragen werden 
aus anderen Tiefen als denen des logifchen Denkens 
heraus entjchieden — deswegen dürften die Gegenfäße 
hier ftets beftehen bleiben. Wenn ih alfo noh mit 
einigen Worten ') die Gedanken anführen will, die mir 
für die Unperfönlichteit Gottes zu fprechen jcheinen, 
fo gejchieht das nicht aus dem Glauben heraus, durd) 
Gründe das Problem entfcheiden oder den Gegner 
überzeugen zu fönnen. Id) möchte lediglid) zeigen, 
daß die Gründe des mir im übrigen fo wohlwollenden 
Krititers mir miffenfchaftlid unhaltbar erjcheinen. 

1. Weil Bott abfoluter Geift ift, fann 
er niht perfönlidher Geift fein, denn 
Berfönlichkeit [et Befhränftheit vor- 
aus. MAbfolutheit und Perfönlichkeit find zwei fid) 
ausfchließende Begriffe — wie 3. B. auh Biedermann 
in feiner „Dogmatik“ ($ 715 ff.) ausführt.) Geift und 
Perfönlichkeit find zwei nicht notwendig verbundene 
Begriffe — nur beim Menfchen, als einem end- 
lihen Wefen, nimmt der Geift die Form des Per- 
fönlichfeins an; bei dem unendlichen Wefen fällt die 
Beichränttheit fort, aljo auh die Perfönlichkeit. Der 
Menich ift Perfönlicdykeit (oder foll es fein!), weil er 
nihtnur Geift ift — Gott ift nicht Perfönlichfeit, 
weil er nur Geift ift. Perfönlichkeit ift ein deal: 
begriff und feßt als folcher den Gegenfaß von Natur 
und Beift im Menfchen voraus — das Wefen der Per: 
fönlichkeit liegt in dem felbftbemußten Beherrichen der 
natürlichen Kräfte des Menfchen durd) den Geift im 


') Zu ausführlichen Artifeln, die jede Thefe „be: 
meifen”, fehlt mir leider vorläufig die Zeit; ich ver: 
mweife auf Hartmann und Drews. 

) Mehnlid Schleiermacer, 
Ripfius. 





Vatke, Pfleiderer, 








Anm. der Schriftleitung. Unfere Notiz 
im Novemberheft des vor. Jahres hat viel Interejie 
gefunden, wir bringen daher gern die vorftehenden 
icharffinnigen CErörterungen, bemerften aber, befon- 
ders zum Sclußabfaß, daß wir nicht Fernfuggeftion 
und pofthypnotifche Suggeftion verwedjelt haben, 
fondern daß wir jene für möglich, ja vielleicht fogar 
für ermwiejen halten. Damit würde allerdings eine 
wichtige, ja wohl die wichtigste Vorausſetzung der vor: 
itehenden Einwände gegen das Erperiment des eng- 
lifchen PBiychiaters hinfallen. Die Sade erjcheint uns 
fo bedeutungspoll, daß wir auf fie, befonders auf die 
Ternfuggeftion, nody einmal eingehen werden. Jm 
übrigen verweilen wir auf den Artikel im Jahrgang 
1913 Ep. 271 u. f. 


. D 
Cine Crwiderung von Dr. Otto Braun. 











Menfchen. Einen derartigen Gegenfag von Natur und 
Geift gibt es in Gott nicht — alfo fann er auh niht 
PBerfönlichkeit fein. Perfönlichkeit ift nur bei endlichen, 
leiblidhen Wefen ein finnvoller Begriff, fie ftnur 
„böchftes Glüd der Erden tinder“. Nidht die H ö d: 
ften Beftimmungen, fondern nur die weſent— 
lihen Beltimmungen des Menfchen mülfen wir auf 
Gott übertragen — Perfönlichkeit ift nur ein Gefchent 
der Gnade an den endlichen Geift (Drews). 

2. Weil Gott unbemwußter Geift it, 
tann er nicht perfönlider GBeift fein: 
denn Perſönlichkeit ſetzt Selbſtbewußt— 
ſein voraus. Perſönlichkeit kommt nur mit Hilſfe 
bewußter Reflexion zuſtande — Bewußtſein aber iſt 
nur eine Form des endlichen Geiſtes. Bewußtſein iſt 
gar kein Sein, ſondern eben nur Bewußtſein vom 
Sein — Gott aber ift wahres Sein felbft. Bewukt: 
fein ift ein paffiver Spiegel — Gott aber ift höchfte 
Aktivität. Es bedeutet ein anthropopathifches Herab- 
ziehen Gottes, wenn man ihn als bewußt fegt; denn 
Unbemwußtfein (beim Geifte!) ift mehr als 
Bemwmußtfein. Dem Bemwußtfein ift das taftende 
Suchen und Bedenfen eigentümlid — Gott fann Das 
nicht zufommen. „Unbefchränttes Bemwußtfein“ ift ein 
Widerfprudh, da das Wefen des Bewußtfeins in der 
Beichränfung des Geiftes durch die Leiblichkeit Tieat. 
(Mein Ausdrud „Allbewußtfeins“ ift allerdings in- 
tonfequent, er beruht auf einem Berfehen.) 

3. Die Berufung auf den „gefunden Menfchenver: 
ftand“ beim „Losmologifchen Bottesbeweis“ ift wilien: 
fchaftlich nicht zu diskutieren — die fchwierigften isru- 
gen der abitraften Religionsphilofjophie werden nidi 
vom „einfachen Berftande”“ entjchieden. Außerdem ilı 
wieder der Fehler gemadt, das Unbemußtfein fur 
etwas Niederes zu halten, während es etwas Höheres 
ift. Gerade weil die Welt fo „wunderbar“, muß fie 
von einem Beifte gefchaffen fein, dejfen Form [pe 3: ı: 
fifch von der des menfdlichen unterfchieden ift. 

4. Ebenſo wiſſenſchaftlich unzulänglich iſt die Be— 
rufung auf die Gebetserfahrung. Höchſtens könnte 
damit eine gewiſſe praktiſche Notwendigkeit, die 
Perſönlichkeit Gottes zu poſtulieren, begründet werden. 
Aber auch das iſt nicht der Fall. Das menſchlich— 
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dualiſtiſche Verhältnis zweier Perſonen zu einander iſt 
bei reiferem religiöſem Empfinden unzulänglich, als 
Vorbild für das Verhältnis zu Gott zu dienen. Es 
gibt auch das engſte „perſönliche“ Verhältnis zu Un— 
perſönlichem (Hingabe an eine Idee, an die Arbeit 
uſw.). Nur ein die ganze Welt durchwaltender und in 
uns als wahres Weſen wirkender unperſön— 
licher Geiſt kann uns im religiöſen Verhältnis tragen 
und umſchließen. Die innigſten Gefühle aller myſti— 
ſchen Religioſität gelten dem „ewig Unbewußten, der 
Sonne in dem Reich der Geiſter“. (Schelling.) 

Mit dieſen kurzen Sätzen ſind die ſchwerſten und 
umfangreichſten Probleme berührt, die in exakter Wiſ— 
ſenſchaftlichkeit nur in großen Werken aufgerollt wer— 
den können, wie das z. B. E. v. Hartmann und 
A. Drews in neuerer Zeit getan haben. Wie weit ich 
mit dieſen Denkern harmoniere und wie ſehr ich mich 
von ihnen trenne, zeigt mein „Grundriß“. 


* %* 
%* 


Nadjichrif. Wenn man die Ausführungen der 
Herren Wimmenauer und Braun aufmerfjam 
mit einander vergleicht, fo wird man fich des Cindruds 
nicht erwehren fönnen, daß beide von verjchiedenen 
Borausfegungen ausgehen, indem fie den Begriff der 
Berfönlidhkeit nicht gleich falfen: Während Dr. 
Braun in ihm eine Befchränttheit fieht, leugnet dies 
gerade Prof. Wimmenauer, aber beide find jelbftver- 
ftändlicy darin einig, daß Gott unbefchräntt fein muß. 
Mit Prof. Wimmenauer werden viele darin überein: 
itimmen, daß Selbftbemußtfein und Eelbftbejtimmung 
an fi eine Befchräntung nicht vorausfeßen, wenn fie 
auh im Menfchen durdy feine Vertnüpfung mit der 
endlihen Welt eine Befchränfung erleiden. 

Mit Dr. Braun wird man übereinftimmen, daß 
ein Gegenfat zwifchen Natur und Geift in Gott nicht 
fein fann; aber felbftbemußt ift doch eben der Geift, 
in fofern er feiner felbft (nicht aber der Natur) 
inne wird. Wenn Dr. Braun die Perfönlichkeit nur 
bei leiblihen Wefen gelten lajien mill, jo wird 
dies Prof. Wimmenauer gerade entjchieden leugnen; 
für ihn und viele andere ift eben gerade der Geijt 
das Perfönliche und die Natur das Unperfönliche. 

Auch bezüglich der Begriffe „Bemußtjein“ und 
‚inbemwußtfein“ fcheint mir in der vorliegenden 
Kontroverfe eine Einigung deshalb [hwer erreichbar, weil 
man fie von beiden Seiten her anders faßt. Wenn man 
das „Unbemwußte” als den Zuftand der Materie außer: 
halb der Menfchen- und auc) Tierjeele auffaßt — und 
das (heint mir dodh das Richtige zu fein — fo wird nie- 
mand den Saß Brauns unterfchreiben, daß Unbemußt- 
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Man kann in vielen Zeitungen Inſerate mit fetten 
Ueberſchriften folgender Art leſen: „Iſt dieſer 

ann mit übernatürlichen Kräften be— 
gabt?“ oder „Ihr Schickſal ſteht in den 
Sternengeſchrieben“ oder „Noſtradamus“ 
u. dergl. mehr. Der Ueberſchrift folgt ein langes, in 
blühendem Stile geſchriebenes Inſerat, in welchem 


Moderne Horoſtopſteller. 


Modern Horoſkopſteller. Eine Warnung. Von Dr. Chr. Beyel. 


ſein mehr ſei als Bewußtſein. Es will mir aber ſchei— 
nen, als ob Braun das Unbewußte ganz anders auf— 
faßt (ſein Zuſatz „beim Geiſte“ zeigt es), nämlich als 
das intuitive Erfaſſen im Gegenſatz zu dem „taſtenden 
Suchen und Bedenken“. Daß Gott letzteres nicht haben 
kann, alſo auch nicht dieſe (an das Gehirn gebundene) 
menſchliche Art des Bewußtſeins, wird man Braun 
wieder unbedenklich zugeben müſſen. Jenes intuitive 
Erfaſſen, wie es z. B. im künſtleriſchen Schaffen zu— 
tage tritt, iſt das eigentliche, das göttliche Weſen des 
Geiſtes, der göttliche Funke im Menſchen. Es iſt m. E. 
nicht richtig, dies mit „Unbewußtſein“ zu bezeichnen; 
denn wie ſoll man dann den Zuſtand der toten Materie 
nennen? Hier wäre wohl vielmehr das Wort „Ueber— 
bewußtſein“ oder „Allbewußtſein“ (das Braun jetzt 
leider nicht mehr gelten laſſen will) am Platz. 

Es will mir ſcheinen, als ob es ſich hier ſchließlich 
nur um einen Streit um Wörter handelt, während man 
im Sinne einig iſt. Hat man ſich aber erſt hinſichtlich 
der Art des Bewußtſeins geeinigt, die das Merkmal 
des reinen Geiſtes iſt — und dies ſcheint mir, wie 
gefagt, das intuitive Erfaſſen zu ſein, — ſo wird 
man ſich auch über den Begriff der Perſönlichkeit leich— 
ter einigen. Wer Gott als „Perſönlichkeit“ faßt, der 
will eben damit das Höchſte ausdrücken, was es geben 
kann, und das iſt reiner Geiſt und ſeine Art 
des Bewußtſeins. 

Schließlich aber handelt es ſich bei alledem, wie 
auch Braun hervorhebt, um wiſſenſchaftlich-logiſches 
denkmäßiges Erfaſſen, wie es unſerer beſchränkten 
Art des Bewußtſeins eigen iſt. Die tiefere Erkenntnis 
liegt auf einem andern Gebiet, nämlich auf ſeiten des 
religiöfen Erfajjens, weldyes mit dem logifchen nicht 
gleichbedeutend ift und welches auch wieder auf dem 
Gebiet der Intuition (Braun nennt es „Unbemußtjein”) 
und damit des Jnnerften — Perfönlichften! — im 
Menichen liegt. 

Letzten Endes freilich find dies alles Dinge, über 
die wir Menfchen uns folange im unflaren bleiben 
werden, als das Behirn-Bewußtfein das intuitive Be- 
mwußtfein in uns übermwuchert, d. bh. während des 
Erdenlebens. Erörterungen diefer Art werden daher 
auch felten, fo auh in diefem Fall, zu beiderjeitiger 
Befriedigung ausfallen, aus dem einfachen Grunde, 
weil nicht beide Seiten von denjelben Borausfeßungen 
ausgehen. Diefe Dinge mag daher jeder mit fih felbjt 
abmachen. 

Aus diefen Gründen möge die vorftehende Kontro- 
verfe hiermit gefchloffen fein, zumal fie doch aud in 
etwa über die Kompetenz von „Unfere Welt” hinaus: 
gebt. E. Dennert. 


5) 
irgend ein „PBrofefior” oder Mitglied von allerlei fremd- 
ländifchen Gefellfhaften fich anerbietet, „das Leben 
eines jeden wie ein Buch zu lefen und Rat in allen 
Lebensangelegenheiten zu geben.” Der eine vollbringt 
das mittelft eines „Jodiographen“, und ein an: 


derer fann aus der Handfchrift „eine wahrheitsgetreue 
Schilderung der Charaftereigenfchaften, der Talente 
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und der fi) bietenden günftigen Gelegenheiten“ ab- 
leiten. Man fchreibe nur, fo heißt es in einer Un: 
nonce, den Bers: 

„Deine Macht ift wunderbar, 

So ſchreiben und fagen fie alle; 

Leg auch mir mein Leben dar, 

Was fagft Du zu meinem Falle?” 

Wefentlich ift es auch, Jahr, Tag und Monat der 
Geburt anzugeben, denn die „Lejung des Schidfals 
geichieht aus den Sternen“. Ueber die Methode jagt 
der eine Horoffoper kurz: „Ich habe nur eine Willen- 
fchaft der Alten wieder zu neuem Leben erwedt und 
fie der menfchlicgen Natur angepaßt.” Ein anderer 
bat „feine Entdedungen der Strömungen, die auf 
fieben Gehirnfchichten wirten, vervollftändigt und gibt 
nur feine Zodiograph-Lebenslefungen der Welt be» 
fannt.” jedes diefer Inferate ift mit dem Bilde eines 
Mannes geziert, gewöhnlich umgeben von einem 
Hegagramm, der entweder die Züge eines amerifanis- 
[hen Willensmenfden trägt oder einen fympathifchen 
@Belehrtentopf zeigt. Als Adreffe wird für unfere 
Schweizer:Zeitungen London oder Paris angegeben. 
Dann folgt noch die befcheidene Bitte: „Wenn Gie 
wollen, fo tönnen Gie 60 Cts. in Briefmarken Ihres 
Qandes beilegen, um die Auslagen für Porto, fehrift: 
fihe Arbeiten ufw. zu beftreiten.” Nie fehlt die prat- 
tiihe Bemerkung: Der Brief nah Frantreih oder 
England toftet 25 Cts. 

Offenbar find alle diefe Jnferate, mit welchen die 
größten und aud fleine Zeitungen beglüdt werden, 
fabritmäßig nach einem Schema gemadt. Sie müffen 
von einer Gefellfchaft ausgehen, weldhe über Kapital 
verfügt, und fie müffen Geld einbringen, denn fonjt 
würden die Sinferate nicht immer wiedertehren. Wie 
fommen nun die Kapitaliften auf ihre Koften? Ts 
ift befannt, daß in unferer wilfensftolzen Beit der 
Uberglauben in weiten Schichten herrfcht, und fo darf 
man annehmen, daß Taufende auf diefe nferate hin 
eine foftenlofe „Probe-Deutung” ihres Lebens ver: 
langen werden. Man darf auh glauben, daß die 
Mehrzahl der Anfragenden fo „anftändig” ift, 60 Cts. 
beizulegen. Aber damit können die Koften diefer gro- 
Ben Anferate nicht beftritten werden. 

Da wir nun der Ueberzeugung waren, daß es fi) 
bei der ganzen Sade nur um Beldmaderei 
handeln fünne, fo wollten wir derjelben auf den 
Grund tommen. Wir fragten alfo dirett bei einem 
der Udreffaten an, ob es ihm nur um die 60- Cts. 
zu tun fei und ob er dabei beftehen tönne. Die Ant- 
wort ging um diefe Frage herum, bat in höflicher 
gorm um Tag und Jahr der Geburt, um das Horojtop 
ftellen zu können, und ?furz darauf fam ein größeres, 
in Mafchinenfhrift gefchriebenes und als „Probe: 
Deutung” bezeichnetes Schriftftüd. Wir vermuten, daß 
jeder, welcher denfelben Geburtstag hat, Dasjelbe 
Machwert erhält. Wir teilen aus demfelben einiges 
mit, damit der Lefer die raffinierte Art der Reklame 
erfennt und damit aud der gläubigfte Spiritift ein- 
fieht, daß wir es bier mit feinem „Propheten” zu 
tun haben, der die Zufunft enthüllt, fondern mit 
einer @efellfhaft von Beldmacdern. 

Einleitend erfahren wir, unter welchem Sterne mir 
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geboren find, und dann folgt die fhmeichelhafte Be- 
mertung, daß Moltte, Eduard VII., Roofevelt und 
andere Berühmtheiten unter demfelben Zeichen das 
Liht der Welt erblidten. Daraus wird gefchloffen, 
daß wir „bei voller Entwidlung der magnetifchen 
Kräfte” befähigt feien, eine leitende Stelle einzuneh- 
men. Das Horoftop zeigt dann einen plößlichen Wed: 
fel in der nahen Zutunft an, eine neue Freundſchaft 
oder Erneuerung einer alten, kurz Dinge, bei denen 
man an alles mögliche denten fann. „Weitere Einzel: 
heiten fönnen in der (koftenlofen) Probedeutung nicht 
gegeben werden.“ Weiterhin orafelt der Horoftoper, 
daß im “jahre 1908 Pläne durchfreuzt wurden; 1909 
brachte Irrtümer und unbefriedigende Nachrichten. 
Das wird in jedem Leben ftimmen. Aber der vor: 
fihtige „Deuter des Horoftopes” fügt einfchräntend 
hinzu: „Wenn diefe Daten fo eilig in einer Probe: 
deutung gegeben werden, fo tann es mitunter vor: 
tommen, daß fie nicht gang zutreffen.” 

Nun wird der Charakter aus den Sternen gelefen. 
Natürlich fehlt es demfelben nicht an Entjchloffenbeit, 
fühnem Urteil, Leutfeligfeit und anderen Tugenden. 
„Sie werden entweder fehr gehaßt oder febr geliebt. 
Auch droht Verrat von angeblicy befreundeter Seite.“ 
Mehr kann in der eiligen (koftenlofen) PBrobedeutung 
nicht gefagt werden. Tiefjinnig find auch folgende 
Prophezeiungen: „In jeder Woche haben Gie einen 
befonders glüdlihen Tag. Ein fehr unglüdlicher Tag 
fehrt bisweilen an beftimmten Mondperioden wieder.“ 
Es folgen einige Anzüglichleiten betreffend Cheleben, 
und dann lefen wir den Sag: „Eine weife Wahl bei 
der Che würde alle Jhre beiten Eigenfchaften zur 
Geltung bringen.” Hier fcheint in den Sternen ein 
Drudfehler zu ftehen, denn wir haben fchon vor mehr 
als zwei Dezennien „gewählt“. Nun kommt eine 
Prophezeiung, die abfolut richtig ift, nämlid: „Er: 
holungen dur Uebungen im Freien find für Sie be- 
fonders wichtig.” Der Arzt würde fagen: „Sie folen 
fi) Bewegung in der freien Luft maden.“ 

Das Studium der okkulten Wiffenfchaften wird uns 
mit folgender Begründung empfohlen: „Ihre natür- 
lihen Kräfte könnten dadurd in einem Maße ent- 
mwidelt werden, dap Gie in Erftaunen verfegt wür— 
den. Gie würden auh zukünftige Möglichkeiten 
ahnen.” Ueberhaupt „haben Gie Beranlagungen, in 
denen Gie zu einem gropen Erfolge tommen könnten.” 
„Aber um einen zuverläffigeren Rat zu erteilen, wäre 
ein genaueres Studium nötig, als für diefe Probe: 
deutung gemat werden tann. Aud) fonft find nod 
mehrere Puntte von hoher Bedeutung und betrefis 
derer ein fofortiger Rat äußerft notwendig ift, nicht 
erwähnt worden.“ Der Aftrologe muß fih dazu nod 
genauer über die „Stellungen und Einflüffe der Pla: 
neten unterrichten, welche unfere Angelegenheiten 
leiten.“ 

Jegt dürfte der Empfänger der Probedeutung fo- 
weit „mürbe” fein, daß der Gefhäftsmann mit feinem 
Angebot tommen fann. Er fchreibt alfo: 

„Die Ankündigung, in der ich eine koftenfreie 
Probedeutung anbiete, hat mir foviele Anfragen ge 
bracht, daß die diefem Arbeitszweige gewidmete Beit 
auf das Außerfte Maß befchräntt werden muß. Jd 


bin gezwungen, den größten Teil meiner Beit der 
Vorbereitung von ausführlichen Lebensdeutungen zu 
widmen. Bei der Probedeutung ift nur ein Planet 
in Betracht gezogen worden, und bei der Eile fommt 
es vor, daß eine Angabe von anfcheinend geringer Be: 
deutung gemadjt wird, die bei einem genauen Stu- 
dium einen ernfthaften Charakter annimmt.” Und 
weiter heißt es: 

„sch werde die bis jebt für Sie gemadten Be- 
rechnungen aufbewahren, und wenn ich heute abend 
die nötige Zeit finden follte, werde ich in meinen Stu: 
dien fortfahren, denn ein Puntt Ihres Horoftopes 
verfpricht ganz befonders eine Enthüllung von außer: 
gewöhnlicher Bedeutung. Ich tann Ihnen verfichern, 
daß Ihre volljtändige Lebensdeutung Auffchlüffe ent- 
halten wird, die Cie fehr hoch fchäßen werden, und 
ich hege das fefte Vertrauen, daß Sie mir Ihren Auf: 
trag fofort zugehen laffen werden. Um eine fchnelle 
Antwort zu erhalten, werde ich Jhnen eine wejent- 
fie Ermäßigung meines Honorars bemwilligen, wenn 
Sie mir Ihren Auftrag innerhalb 10—15 Tagen, vom 
Empfang der gegenmwärligen Mitteilung an gerechnet, 
zutommen laffen. Mein gemwöhnliches Honorar für 
eine vollftändige Qebensdeutung beträgt 20 Mart, aber 
da ich glaube, daß Gie meine Arbeit hres Ber- 
trauens würdig finden werden und mid in Ihren 
Treundesfreifen empfehlen werden, will ich Ihnen 
einen Ausnahmepreis von 12 Mart maden, dod) 
mödte ich Sie bitten, diefe Bedingung geheim zu 
halten.“ 

gür diefe 12 Mar? wird „eine vollftändige Lebens- 
deutung mit derfelben Sorgfalt vorbereitet,” die „ich 
auf die Deutung eines meiner eigenen Familienmit—⸗ 
glieder verwenden würde. ch bin mir der Berant- 
wortung (!) bewußt, die ich übernehme, wenn Gie die 
Geftaltung Ihrer Zukunft fozufagen in meine Hände 
fegen (!), und id werde mid) an rein logifche Schlüffe 
halten, wenn ich Ihnen die mannigfaltigen Wendun- 
gen, Aenderungen und Vorfälle Ihres Lebens aus: 
einanderfeße, und ich werde Ihnen raten, was Gie zu 
tun haben und wann und wie es getan werden foll.” 
Das alles für 12 Mart, „wenn Sie mir den Auftrag 
fofort zufenden.” Nun kommt nochmals die Berfiche- 
rung „guter Arbeit”. „Wenn Sie nicht zufrieden- 
geitellt fein werden, fo werde ich das von Jhnen be- 
zahlte Honorar wieder zurüdfenden.” Jedenfalls ift 
das undentbar, denn „die Tatfache, daß felbft andere 
Aftrologen die Ueberlegenheit meiner Methode an: 
erfennen und mih um Rat und Auskunft fragen, ift 
der befte Beweis dafür, welchen hohen Grad von Voll: 
fommenheit wiflenfchaftlid aftrologifche Arbeit erreicht 
bat.” — Ein Berpflihtungsfchein auf 12 Mark (an» 
ftatt 20) liegt bei. 

Diefem Macdhwert, dem man den Zwet von weitem 
anfieht, ift ein fleines Traftat beigegeben über „Tat: 
jadyen, die des Willens wert find“. Sie ftellen eine 
„willenfchaftlide Abhandlung“ über Wftrologie vor 
und folen den Lefer nochmals bearbeiten, damit 
er recht fchnell die 12 Mart fhidt. „Es ift“, fo beit 
es da, „nichts Uebernatürliches noch Beheimnisvolles 
in der Fähigkeit, die Begebenheiten des individuellen 
Lebens vorherzufagen. Es ift eine rein geometrifche 


Moderne Horoffopfteller. 





358 


< 











Berechnung (!) und hat in teiner Weife etwas gemein 
mit dem Humbug der Wahrfagerei.” Breit wird ge- 
iġhildert, wie Erfolg und Glüd den begleiten, welcher 
der Aftrologie vertraut. „Sie läßt den Menfchen der 
Schwierigkeiten fpotten und gibt ihm den Mut, die 
tühnften Pläne feines gefchäftigen Gehirns auszufüh- 
ren. Sie gibt dem Menfchen Erfahrung und Umfidjt 
und erfüllt ihn mit Hoffnung und Enthufiasmus. Die 
Aftrologie wird den Weg zum Erfolg, zur Wohlhaben: 
heit und zum Ruhme leuchten (!), wenn Gie ihren 
Sıßtapfen folgen.“ Das Bild ift wunderbar! „Die 
Aftrologie ift immer bereit, Jhnen zu beweijen, daß 
es bei Ihnen liegt, Erfolg zu haben. Sie fteht und 
wartet auf Ihren Ruf.” Und wir fügen bei: der 
Horoftoper wartet auf 12 Mari. 

Wir denten, dah diefe Proben genügen, um den 
Geift diefer Aftrologie zu kennzeichnen. Wir weifen 
nur noh auf ein Kapitel des erwähnten Traftates 
hin, das „gläubige Anhänger der Aftrologie” aufzählt 
und mit dem Gabe beginnt: „je gebildeter eine Per: 
fon ift, um fo größer ift der Glaube an die richtig 
ausgeübte Aftrologie.“ Dann folgen einige Perjönlich- 
feiten, „die jedermann wenigftens dem Namen nad) 
befannt find.” Freilich) müjlen wir geftehen, daß wir 
die Namen diefer englifchen und fchottifhen Profef- 
foren, Aerzte und fogar eines Bifchofs zum erften Male 
hören. Wir wollen aber annehmen, daß fie wirklich 
eriftieren und Anhänger ernfthafter pfydhilcher For- 
fcyung find, mit welcher fi ja in England viele geiftig 
hochftehende Männer wie Lord Balfour, Wallace u. a. 
abgeben, bezw. abgegeben haben. Dann wifjen wir 
aber, daß, was jene Männer in ihren pigcdhifchen Ge- 
fellfchaften treiben, himmelweit verfchieden ift von der 
„Wilfenfchaft“ unferes Horoffopftellers. Es werden 
aber aud) andere Kronzeugen diefer Weisheit an- 
geführt, die allerdings fehr befannt find. Man höre 
und ftaune! Uls gläubige Anhänger der Xiftrologie 
werden zitiert: Tyndall, Spencer, Helmholg, Darwin, 
Bacon, Newton, Byron, Voltaire, Emerfon, Baribaldi, 
Gambetta und viele andere berühmte Namen. Mit der 
größten Unverfrorenheit werden diefe Männer vor 
den Romödiantenwagen des modernen „Yauberers“ 
geipannt. 

Wir find mit unferen Ausführungen vielleicht brei- 
ter geworden, als es nötig fcheinen mag. Aber wir 
wollten eben aftenmäßig beweifen, daß wir es bier 
weder mit Leuten zu tun haben, die eine bejondere 
Begabung befigen, noch mit piychifchen Forfchern, fon» 
dern mit einer Bejellfehaft von fchlauen Spekulanten, 
welche mit ihren jchmeichelhaften Redensarten das 
VBolktausbeuten und [hwade Menfcen in ihre 
Hände zu befommen fuchen. Wir könnten mit einem 
„alle“ dienen, in melhem ein armer Familienvater 
fih ein folhes „Horoftop” für 25 Fr. verfdhaffte und 
dadurch auf die fire Jdee gebracht wurde, er müffe in 
ein weit entferntes Land reifen, meil ihm der Horo- 
ffoper geraten hatte, dort fein Glüd zu machen. Und 
jo werden noch viele „hereinfallen“ und dafür forgen, 
daß das Beichäft, welches folhen Aufwand an nfera: 
ten machen fann, blüht und gedeiht. 

Vielleiht erreicht unfere Warnung die Volks— 
Ihichten nicht, für welche fie gefchrieben find. Aber 
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es genügt, daß wir gemeinnüßige Männer, Lehrer, 
Pfarrer und alle, denen das Boltsmohl am Herzen 
liegt, auf die Sadye aufmerffam maden. Gie tönnen 
vielleicht da und dort dem Verfehre mit diefen mo- 
dernen Wahrfagern nachgehen und fo verhüten, daß 
fie fi an unfer Bolt herandrängen. Und vor allem 
möchten wir die Prefje bitten, die Sache niht durch 
Inſerate zu unterftügen. Wir wilfen ja, daß diefe 
Inſerate in feiner Weife anftößig find und daß es der 
Preffe oft unmöglich ift, im Drang der Gefchäfte die 
Schwindelreflame von der anftändigen zu trennen. 
Aber wir glauben es der Prejfe nun möglich gemadt 
au haben, fich ein richtiges Urteil über die vorliegende 
Sade bilden zu können. 

Und nun nod) ein Schlußwort und eine Anregung. 
jedermann weiß, daß die Inferatenteile vie 
ler Zeitungen von Anzeigen wimmeln, welde 
nicht gerade direkt faßbar find, welche aber Schwin- 
delhaftes und Unmögliches verfprechen. Wir 
find gegen diefe Art des Befchäftes faft unempfindlich 
geworden, und viele Dienfchen haben fogar ein gemif- 
fes Bergnügen über den genialen Reklamemader, der 
alle anderen übertrumpft. Man hat dafür das Wort 





Sammelmappe. 

Ein geradezu affilches Beifpiel für moniftifche 
Ummertungsfünfte lieferte Herr Wolfsdor f-Fürth 
in Augsburg in einem Vortrag „Der Monismus eine 
Fortentwidiung des Chriftentums“. Nac, den „Neueft. 
Nadhr. Augsburg” (1914 13. März) führte der Bor: 
tragende aus: Bon dem TFundamentalfaß der drift- 
lichen Kirche, vom Upoftolitum zum Monismus führt 
eine gerade Linie. Wenn in dem erjten Artikel diefes 
Glaubensbefenntnilles ausgefprochen wird: ich glaube 
an Gott Vater, der die Welt erjchaffen hat, fo drüdt 
fi allerdings hier ein Dualismus zwifchen dem Schöp— 
fer und dem GBefchaffenen, zwilchen dem Himmel und 
der Erde aus. Allein an den in Betracht fommenden 
Bibelftellen wird von einem PVorhandenfein der Erde 
beim Eingreifen des Schöpfers gejprochen: „und die 
Welt war mwüfte und leer”; die Gottheit übernahm 
demnach die Rolle des Ordners in der fon als vor: 
handen angenommenen Welt. Der Dualismus zwi- 
jhen Himmel und Erde ift hervorgerufen durch die 
optifhe Täufchung, daß die Welt eine Scheibe ift, über 
der fich der Himmel wölbt. Demgegenüber liefern uns 
heute unfere Einne, unterftüßt durd) die moderne Tech: 
nit, ein anderes Weltbild. Jn dem zweiten Artikel des 
$laubensbefenntniffes, im Glauben an den Gottes- 
john, der vom Heiligen Geift empfangen und von der 
‚Jungfrau Maria geboren ift, fieht der Monift die tos- 
milchen Vorgänge unter dem Bilde eines Familien- 
lebens dargeftellt. Die Sonnenenergie (der Heilige 
(Beift) des Sonnengottes (Bott Vater) befruchtet die 
jungfräuliche Mutter Erde (Jungfrau Maria — die 
Göttin Maja der klaffiihen Mythologie). Ihr ift der 
Monat Mai als der Monat des Wiedererwachens der 
Erde gemeiht (Mai-Andachten!). Jn dem Dreieinig- 
feitsdogma fieht der Monijt das Streben, zmilchen Geift 


unlauterer Wettbewerb erfunden und man fudt ihm 
durch Gefeke beizufommen. Aber die Erfahrung lehrt, 
daß es febr fchwer ift, foldhe Gefeße zu madhen und 
daß es noch viel fchwieriger ift, fie durchzuführen. Wir 
glauben, daß in vielen Fällen durdy Selbithilfe mehr 
erreicht werden könnte. Einzelne und bejondere Ber: 
einigungen follten es fid) zur Aufgabe machen, den 
unlauteren Inſeraten nachzugehen, das Schwindelhafte 
aufzudeden und ihre Mitmenfhen zu warnen. Das 
märe gemeinnüßig im beften Sinne. Man hört ge- 
möhnlich den nicht gerade ethifch klingenden Einwand: 
Warum find die Menfchen fo dumm und warum laffen 
fie fich durch jeden Schwindel betören. Aber diefe foz 
genannte Dummheit ift oft nur gefchäftlide Un- 
gewandtheit und harmlofe Leichtgläubigkeit gegenüber 
dem fchlauen, ftrupellojfen Betrüger. Und da dürfte es 
dodh die Pflicht jedes anftändig dentenden Menfchen 
fein, folche gefchäftlich [chwache, aber deswegen nicht 
gerade minderwertige Menfchen zu warnen. Bon die- 
fem Gedanten ausgehend, haben wir die vorftehende 
Warnung gefchrieben, und es wird uns freuen, wenn 
man von derjelben Notiz nimmt und wenn die damit 
verknüpfte Anregung Freunde und Befürworter findet. 
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und Materie, zwifchen Gut und Böfe eine Einheit her: 
zuftellen. Die Berfafier des Apoftolitums fonnten 
diefen Konflikt durch die Yehre von den Saframenten 
(modurd) der Geift in die Materie einzieht) nicht Iöfen, 
weil fie die auf Entwidlung beruhende wahre Natur 
des Menfchen nicht fannten. Auh das Niederfteigen 
Jefus auf diefe Welt entipricyt der moniftifchen Auf: 
faffung, daß die „Entfühnung” nicht in einer anderen 
Melt ftattfindet, fondern im Diesfeits. Was vollends 
die Auferftehung des Tleifches anbelangt, fo brauche 
man fih hierunter nicht eine perfönliche Auferftehung 
vorzuftellen, fondern den vom Monismus allenthalben 
betonten Gedanten der Entwidlung überhaupt. Auch 
die Hoffnung auf eine Gemeinfchaft der Heiligen und 
auf ein emwiges Leben teilt der Monift, mit einer ge: 
wiffen Einfchräntung, fogar in Anwendung auf das 
Anthropologie. Wir wollen — fagt der Monismus 
— in unfern Kindern weiterleben; wir wollen diefe fo 
erziehen, daß fie den Kampf gegen die Naturgewalten 
und gegen Rüdftändigkeiten im Menfchen felbft beffer 
führen können als wir. (Kampf gegen den Alkohol, 
Raffenhygiene, Arbeiter-, Frauen- und SKinderihuß 
ufw.) So baut fih die moniftifche Erziehungsarbeit 
unmittelbar auf den unverfälfchten Gedanten des Ehri- 
ftianismus auf... 
Wir brauchen dem mohl nidts hinzuzufügen. 
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Gedanteniplifter. 


Der furzfichtige Menfch bedarf eines metapbnfifchen 
Anftoßes, um nur das phpfiih Richtige zu tun. A. M. 
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VI. Jahrgang 


Wie es für den Phyfifer faum etwas Reizpolleres 
gibt, als wenn er über die Natur der leinften Beftand- 
teile der Materie etwas Neues erfährt, fo ift es für den 
Biologen ftets befonders feffelnd, wenn er Auftlärungen 
über die Zebensporgänge in den fleinften Teilen, mit 
denen er fih hauptfächlih befchäftigt, nämlich den 
Jelen erhält. Alles, was dazu dient, muß ihm daher 
in hödhftem Maße willtommen fein; und fo fei es denn 
geftattet, hier auf die biologifche Wichtigkeit einer Ent- 
dedung aufmertfam gu machen, die auf den erften 
Bil ausfchließlid” dem Gebiete der Medizin, und 
zwar der Gynäkologie anzugehören fcheint; wir meinen 
die Entdedung des PBrofeffors Abder- 
halden (Halle), daß man die Schwangerfchaft bei 
Menfh) und Säugetier aus einer beftimmten Befchaf: 
fenheit des Blutes erfennen tann. 

Vreilih muß zugegeben werden, daß es fich bei 
diefer Entdeddung nod) nicht um eine völlig fichere Tat- 
lache handelt, denn es gibt immer noch) einige Forfcher, 
die an ihrer Nichtigkeit zweifeln oder fie gar beftreiten. 
Da aber in den vier Jahren feit ihrer Veröffentlichung 
von den namhafteften Unterfuchern fo zahlreiche Be- 
ftätigungen erfolgt find und noch täglich erfolgen, fo 
darf man dies neue Hilfsmittel für das Erkennen der 
Schwangerfchaft zurzeit, wenn auch noch mit einem 
lifen Vorbehalt, als wiffenfchaftli” ausreichend be- 
gründet anfehen. 

Wiefo fann uns nun diefe Entdedung etwas über 
die Tätigkeit der Körperzellen ausfagen? Das wird fo: 
fort deutli werden, wenn wir uns den Weg tlar 
madhen, auf dem Abderhalden zu ihr gelangt ift. Er 
benugte dabei den für alle Forfchung einzig möglichen 
Beg, nämlicdy den, vom Betannten auszugehen und das 
Unbetannte durch das Aufftellen von Hypothefen und 
daran angefnüpfte Verfuche zu erforfchen. Er ging zu: 
nadjft von der bekannten Tatjache aus, daß der Orga: 


1) Die nachfolgende Arbeit folgt im mwefentlichen der 
Darftellung, die Prof. Abderhalden felbft von feiner 
Entdedung in feinem Bude „Ubmwehrfermente des tie- 
rien Organismus“ (Berlin bei Julius Springer) gibt. 
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nismus der höheren Tiere einen Zellenftaat daritellt, 
der fih mit allen Mitteln in feiner Zufammenfeßung 
möglichft beftändig zu erhalten fucht. Wie es in diefer 
Zeitfchrift (Nr. 10, 1911) fhon einmal genauer dar: 
geftellt wurde, fucht der Körper ich in feiner biochemi- 
fchen Eigenart zu erhalten; und um das zu können, ift 
er vor allem mit Vorrichtungen verfehen, die imftande 
find, den ihm zugeführten Stoffen die Eigenfchaft des 
Körper- und Blutfremden zu nehmen. Diefem Zwet 
dient zunächft der Diagendarmtanal mit feinen Drüfen 
(Bepfin:Baucdhfpeichel-Darmdrüfen), deren Säfte die 
Nahrungsftoffe mit Hilfe von Gärungsmitteln (Fer- 
menten) fpalten und abbauen. Doh damit ift es noh 
nicht genug: der größeren Sicherheit wegen befißt der 
Körper für die Nahrungsftoffe, wenn fie die Magen- 
Darmoverdauung durchgemacht haben, noch eine „Kon= 
trollftation”, das ift die Leber. Diefe ift zwifchen den 
Darmfanal und die anderen Körperorgane eingefchal- 
tet, und in ihr wird noh einmal alles gefichtet, ehe es 
in den eigentlichen Kreislauf entlaffen wird. So ift das 
glüdliche Ergebnis der Verdauung, daß dem Blute nur 
plasmaeigen, d. h. feinem Plasma (Blutflüffigteit) völ- 
lig angepaßte Stoffe zugeführt werden. 

Jndeffen, in einem geordneten Haushalt genügt es 
nicht, daB das Neuhinzufommende fi) ihm einpaßt 
oder eingepaßt wird; es muß auch alles Berbrauchte, 
was ftören fönnte, unfchädlih gemadjt oder entfernt 
werden. Wir müffen daher dasjelbe vom Organismus 
erwarten, und in der Tat ift es fo: die Stoffe, aus 
denen fich die Zellen der Körperorgane zufammenfegen, 
find zunäcdhjft plasmafremd und paffen daher fo, wie fie 
find, niht in das Blut. Bei ihrer Ausfcheidung aus 
den Bellen, die durch deren beftändigen Stoffwechfel 
bedingt wird, werden fie daher fo weit abgebaut, bis 
fie nicht mehr den Charafter des SFelleignen, fondern 
des Blut: oder richtiger Plasmaeignen haben. Und 
auch hier befitt der Körper wieder eine „Kontrollvor- 
richtung”: es ift das Lymphgefäßfyften mit den dazu 
gehörigen Drüfen, das gewillermaßen zwijchen för: 
perzellen und Blutgefäßen eingefchaltet ift und darüber 
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wacht, daß nicht etwa plasmafremde Stoffe aus den 
Zellen das Blut überfchwemmen. Diefes Unpaffen der 
aus den Körperzellen ausgefchiedenen Stoffe an das 
Blut ift nicht eine bloße Annahme, fondern es ift durd) 
Tatfachen erhärtet. So hat, wie Abderhalden berichtet, 
der Phyfiologe Miefcher beobachtet, daß bei Lachjen die 
Gefchlechtsdrüfen zu einer beftimmten Jahreszeit, ohne 
daß die Tiere Nahrung erhalten, auf Koften ihrer hin» 
fhwindenden Musteln fi mädjtig entwideln. Hierbei 
fonnte feftgeftellt werden, daß die Eimeißförper der 
Muskeln abgebaut werden, bis fie dem Blute angepaßt 
und in diefes übergeführt werden und von dort aus in 
die Gefchlechtsdrüfen gelangen, wo aus ihnen wieder 
ganz andere Eiweißförper, nämlid) Hiftone und Pro» 
tamine, aufgebaut und zum Wachstum diefer Drüfen 
verwandt werden. | 

Die Folge aller diefer genannten Einrichtungen ift 
eine wunderbare Gleichmäßigkeit aller VBerrichtungen 
des tierifchen Körpers; namentlich ift auch das Blut 
desfelben Einzelmefens als in feiner Zufammenfeßung 
und daher auch in feinen Eigenfchaften ftets beftändig 
zu betrachten. Hier liegt nun die Trage nahe, und fie 
wurde daher auh von Abderhalden als erfte ins Auge 
gefaßt: Wodurch erhält fich der Körper und befonders 
die Blutmifchung unverändert? oder mit andern Wor- 
ten: was tut er, wenn, wie es doch unvermeidlich ift, 
förper- oder plasmafremde Stoffe in den Organismus 
und das Blut gelangen? Sind die Körperzellen und ift 
das Blut imftande, fidy fremder eingeführter Stoffe zu 
erwehren, d. h. fie fo gu verändern, dak fie als unfchäd- 
lih in den Stoffwechfel aufgenommen werden tönnen? 

Hier war freilih zunädhft noh eine Borfrage zu 
löfen, nämlih: was machen die Körperzellen und das 
Blutplasma mit den ihnen regelrechterweife vom Blute 
zugeführten Nahrungsftoffen? Hierauf lautet die viel- 
leicht manchen etwas verblüffende Antwort: Die Kör- 
perzellen verfügen mit wenigen Ausnahmen über ähn- 
lihe Fermente, wie fie die Verdauungsdrüfen in den 
Darm abgeben. Und vermittelft derartiger Fermente 
find die Körperzellen imftande, Fette in Alkohol und 
Tettfäuren zu fpalten, ferner Kohlehydrate, befonders 
Glykogen in Maltofe und fchließlich in Traubenzuder 
zu verwandeln und endlich Eiweiß in Peptone und 
Aminofäuren und Polypeptide in ihre Baufteine zu 
zerlegen. Der Nachweis folcher Fermente gelingt leicht, 
indem man zu #ellen-PBreßfaft ein PBepton hinzufügt 
und dann die durch diefen Saft bewirkte Epaltung des 
Beptons aus einer Tarbenreaftion oder, mit Hilfe 
eines Polarifationsapparates, aus der WUenderung des 
Drehungspermögens des Bemifches feftftellt. Es folgt 
hieraus alfo die überrafchende Tatfache, daß die Kör- 
perzellen mittels ihrer Fermente „verdauen“ können, 
mie es Abderhalden anfdhaulid” ausdrüdt. Zu diefen 
verdauenden Ktörperzellen gehören auch die weißen und 
roten Blutkörperchen. Dagegen ift das Blutplasma des 
Menfchen und der meiften Säugetiere unter normalen 
Verhältniffen nicht imftande, Ciweißförper und Fette 
3u fpalten, und audh für Kohlehndrate ift fein Spal- 
tungspermögen nicht ficher ermiefen. 

Nach diefen Weltitellungen fchritt Ubderhalden zur 
Beantwortung der bereits erwähnten Hauptfrage, die 
er fich geftellt: was madt das Blutplasma, wenn ihm 
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fremde Stoffe einverleibt werden? Zu diefem Zwed 
führte er zunädjft Tieren fremdartige Eiweißkörper 
parenteral ein, d. bh. mit Umgehung des Darmes, alfo 
durh Einfpriken in das Blut, die Bauchhöhle oder 
unter die Haut. Es zeigten fi) dann im Blut Eiweiß 
fpaltende Fermente. So zeigte Blut von Kaninchen, 
das normalerweife Seidenpepton nicht abbaut, diejes 
Vermögen, wenn man einem foldyen Tiere vorher Gei- 
denpepton in die Blutbahn gefprigt hatte. Diefe ab- 
bauende Wirkung ift mit Sicherheit an der Aenderung 
des Drehungspermögens zu ertennen, das ein Gemilch 
aus Blutferum eines fo gefprigten Tieres mit Geiden- 
pepton im Polarifationsapparat aufweift. Natur- 
gemäß ift die abbauende Wirfung des Serums von 
Tieren, die mit Eiweißförpern parenteral gefprigt find, 
nur fo zu erflären, daß fi) infolge der Einfprigung des 
plasmafremden Eiweißes im Blute des jo behandelten 
Tieres Fermente gebildet haben, die eben Eiweißtörper 
zu fpalten vermögen. Daß es fich wirklich dabei um 
folche Fermente handelt, fonnte durch folgenden Ber- 
fuch beftätigt werden: Man ließ einmal eine beftimmte 
Beptonlöfung durh das Plasma eines „gefprigten“ 
Tieres fpalten und daneben diefelbe Qöfung durd Hefe- 
preßjaft; es zeigte fich jodann bei der Unterfuchung im 
Bolarifationsapparat, daß die Anfangsdrehung in bei- 
den allen im gleichen Sinne geändert wurde. 

Jntereffant ift ferner die Beobachtung, dap fih fole 
Eiweiß fpaltende Fermente im Blute nur dann zeigen, 
wenn einem Tiere artfremdes Blut eingefprikt 
wurde, niht aber bei Einführung von Blut der fel- 
ben Tierart. Bei Hunden traten folhe Fermente auh 
dann auf, wenn ihnen das Blut einer fremden Ra ffe 
eingefprißt wurde, alfo ein neuer deutlicher Beweis da- 
für, daß unfere Hunderajjen 3. T. fo fehr voneinander 
abweichen, daß fie eigentlid als befondere Tierarten 
angefehen werden müßten! 

Ein völlig entfprechendes Verhalten wie gegenüber 
den Eiweißförpern fand Abderhalden weiterhin, wenn 
den Berfuchstieren art- und plasmafremde Stoffe aus 
den andern großen Gruppen der Nahrungsitoffe 
parenteral einverleibt wurden. Sprigte Abderhalden 
einem Tiere 3. B. Rohrzuder ein, der von normalem 
Serum nicht zerlegt wird, fo zeigte das Serum eines 
damit gefprigten Tieres die Fähigkeit, Rohrzuder zu 
zerlegen: die Mifchung eines folchen Serums mit diefer 
Zuderart zeigte nämlidy im Polarifationsapparat eine 
Zinfsdrehung, ein Beweis, daß der Rohrzuder fih in 
Sinvertzuder verwandelt hatte. In entfprechender Weife 
zeigt das Serum von Tieren, denen große Mengen von 
yett einverleibt waren, ein ftartes Fettipaltungsper- 
mögen, und endlich zeigen fich nad der Einfprikung 
von Nufleoproteiden, Nufleinen und Nufleinfäuren im 
Serum der gefprigten Tiere Fermente, die auf diefe 
Körper eingeftellt find, d. h. fie abzubauen vermögen. 

Das Endergebnis aller diefer Berfuche ift demnad 
folgendes: artfremde Stoffe, Die naturgemäß ftets auch 
plasmafremd find, werden, wenn fie in das Blut ge: 
langen, abgebaut und fo möglichft unfchädlich gemacht 
und zwar mit Hilfe von ermenten, die der Organis- 
mus gegen fie aufbietet oder „mobil” madht, wie man 
mit einem der Heeresfprache entnommenen Ausdrud 
nicht unpafiend fagt. WUbderhalden hat daher diefen 
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tsermenten den Namen „Abwehrfermente” gegeben. 
Die dabei fi) aufdrängende Trage, woher diefe Ab- 
wehrfermente ftammen, ließ fich bis jegt noch nicht mit 
Sicherheit beantworten. Abderhalden hält es für zlem- 
lich wahrfcheinlich, daß fie aus den weißen und roten 
Blutlörperhen herrühren. Wie dem aud) fein mag, 
jedenfalls fann man fagen, daß bei parenteraler Cin- 
fuhr von Rahrungsftoffen die Verdauung, die jonft im 
Darm vor fich geht, fi) in der Blutbahn vollzieht mit 
dem Zwede oder — mwenn man das niht gelten laffen 
will — mit der Wirtung, dah die Körperzellen teine 
fremdartigen Stoffe erhalten. 

Bei diefen Ergebnifjen, die an und für fi) für Die 
Wiffenfchaft fyon wertvoll genug find, blieb Abderhal- 
den aber nicht |tehen, jondern er legte fiy mit dem 
fühnen Fluge der Einbildungstraft, wie fie bervor- 
ragenden ?sorfchern eigen zu fein pflegt, die weitere 
ijrage vor: bietet nicht vielleicht der Körper in ähnlicher 
Weife wie gegen das Eindringen von artfremden 
Stoffen auh gegen das von plasma fremden Stof- 
fen Abmehrfermente auf? Und nun hielt er auf dem 
ungeheuren Gebiete der gefunden und tranthaften 
Borgänge im menfdlidhen und tierifchen Organismus 
Umfchau nad Fällen, in denen plasmafremde Stoffe 
in das Blut gelangen. Da mußte ihm denn natur- 
gemäß in erfter Linie die Schwangerfchaft als zu er=- 
forfchendes Gebiet fich darbieten. Denn bei ihr war es 
von vornherein febr wahrfjcheinlich, daß das Blut we- 
nigftens vorübergehend plasmafremde Stoffe beher- 
bergt. Zu feinem Erftaunen fand Abderhalden jedoch, 
daß während der Schwangerfchaft beim Menfchen und 
den größeren Säugetieren ftets Abmwehrfermente im 
Blute auftreten und zwar beinahe während ihrer gan» 
zen Dauer: etwa eine Woche nad) der Befruchtung 
laffen fie fi) zuerft nachweifen, begleiten fodann den 
ganzen Berlauf der Schwangerfchaft und gehen fogar 
über ihr Ende hinaus, da fie noh etwa vierzehn Tage 
nah Ausſtoßung des Mutterkuchens nachweisbar ſind. 

Da ſich dieſe Fermente nach Abderhalden und der 
großen Mehrzahl der Forſcher bei nichtſchwangeren 
Frauen und erſt recht bei Männern niemals finden 
und alfo als für die Schwangerſchaft charakteriſtiſch an— 
zuſehen ſind, ſo entſteht die Frage, wie das Auftreten 
von Abwehrfermenten in der Schwangerſchaft zu er- 
klären iſt. Es leuchtet nach dem bisher Geſagten von 
ſelbſt ein, daß ſie auf das Erſcheinen von plasmafrem⸗ 
den Stoffen im Blute der Schwangeren hindeuten. 
Aber woher ſtammen nun dieſe Stoffe? Zunächſt 
tönnte man an die Tatfache denten, dak nicht felten 
während der Schwangerfchaft Zotten des Chorion (einer 
der die Frucht umgebenden SHäute) in das Blut ver: 
fchleppt werden. Allein diefes VBerfchleppen geichieht 
bei der menjdhlihden Schwangerfchaft doch nicht ftets, 
und außerdem finden fih auh im Stutenblut während 
der Schwangerſchaft Abmwehrfermente, obwohl der 
Muttertuhen der Stute feine Chorionzotten befigt. 
Abderhalden vermutet — und das erfcheint fehr wahr: 
fheinlid —, daß bei dem lebhaften Stoffwechfel zwi: 
{hen Mutter und Frucht innerhalb der Placenta Stoffe 
aus ihr in das Blut treten, die diefem nocd) nicht ganz 
angepaßt, daher plasmafremd find und fo AUbmehr- 
fermente hervorrufen. 

Unfere Belt 1914. 
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Auf weldhe Weife werden nun Fermente im Blute 
von Schwangeren feftgeftellt!? Abderhalden hat hierfür 
zwei verfchiedene Methoden angegeben, von denen die 
eine, die die optifche genannt und bereits mehrmals 
tura erwähnt wurde, fo vorgenommen wird, daß Se- 


rum von dem auf Schwangerſchaft zu unterjuchenden 


Blut zuſammen mit Placenta-Pepton (d. h. aus Pla- 
centa dargeftelltem Pepton) in das Rohr eines Pola- 
rifationsapparates gebradyt und dann das Drehungs» 
vermögen diefes Gemifches in Zwilchenräumen wieder: 
holt fejtgeftellt wird. Bleibt das Drehungspermögen 
unverändert dasfelbe, fo fpricht das gegen Abbau des 
Peptons, im umgefehrten Fall ift leßterer ermwiefen. 

Eine zweite Methode, die das Dialyfierverfahren 
genannt wird, beruht, wie diefer Name fchon andeutet, 
auf der verfchieden ftarten Diffundierbarteit von Ci: 
weiß und von Pepton: Eiweiß geht nicht durch eine 
tierifche Membran, Pepton dagegen tut es. Um daher 
einen etwaigen Abbau von Eiweiß in PBepton zu er: 
tennen, bringt man etwas Serum von dem zu unter: 
ſuchenden Blut zufammen mit toaguliertem Placenta- 
Eiweiß in einen Dialyfierfchlaudy und ftellt diefen fo- 
dann in Waffer. Findet fi nach einiger Zeit in legte: 
rem Pepton, fo ift, damit erwiefen, daß Placenta-Eiweiß 
von dem betreffenden Serum in Pepton abgebaut ift 
und daB fomit Schwangerfchaft vorliegt.?) 

Diefe beiden Methoden laffen fih naturgemäß aud, 
natürlich mit den nötigen UAbänderungen, zur Unter- 
fuhung anderer Körperflüffigteiten auf abbauende er: 
mente und anderer Körperorgane als Subftrateanmwenden. 

Hinzugefügt muß noch ausdrüdlich werden, daß 
namentlid) die letere Methode, die fo überaus einfach 
erfcheint, in Wirklichkeit außerordentlich fchwer fehler: 
frei zu handhaben ift. Dies wird verftändlich erfchei- 
nen, wenn man bedenft, daß die zu unterfuchenden 
Subftrate, 3. B. Placenta, völlig blutleer fein 
müfjen, ferner daß alles Unterfuchungsmaterial völlig 
iteril, d. h. bafterienfrei fein muß, weil fonft begreif: 
ficherweife unrichtige Ergebniffe heraustommen. 

Es eröffnen fi} nun von der Tatfache aus, daß die 
Schwangerfchaft im Blute Abwehrfermente hervorruft, 
für die Medizin fehr hoffnungsvolle Ausfichten. Denn 
es ift höchft wahrfcheinlich, daß auch bei vielen Kranf: 
heiten plasmafremde Stoffe im Blute freifen, fo 3. 2. 
vor allem bei den bösartigen Geichwülften und bei den 
Infektionskrankheiten. Namentlich kommt hier vor 
allem der Krebs, dieſe Geißel der Kulturmenſchheit, in 
Betracht, bei dem es ja ſehr wahrſcheinlich iſt, daß er 
infolge des ſpäteren Zerfalls ſeiner Zellen plasma— 
fremde Stoffe an das Blut abgibt. Die ärztliche Wif- 
ſenſchaft hat dieſe Fragen denn auch ſehr tatkräftig in 
Angriff genommen, und mit fieberhaftem Eifer wird 
jetzt von zahlreichen, vielleicht nur allzu zahlreichen 
Unterfuchern an ihrer Klärung gearbeitet. Leider find 
bis jett völlig einwandfreie und alljeitig anerfannte 
Ergebniffe auf diefeın Gebiete nicht erzielt worden; in: 
dejjen ift mit Beftimmtheit zu erwarten, daß eine nicht 
ferne Zufunft uns auch über diefe Fragen fichere Auf: 
flärung bringen wird. 


2) Die Beptone fönnen in der Außenflüffigfeit durch 
eine chemijche Reaktion nachgewiefen werden; man ver: 
wendet dazu jet meift Ninhydrin. 
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Gegen Blitgefahr beitehen zwei Arten von 
Schußeinrichtungen, der altbefannte Bligableiter 
nah Sranflin, jowie die Anlage eines mweit- 
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Erprobungen von Blitzſchutzvorrichtungen. Von Prof. H. Rebenſtorff. 


Es praſſelte dabei nach allen Seiten, und auch im 
Abſtande einiger Meter konnte nur beobachtet 
werden im Schutze eines mit der Erde verbunde— 
nen Drahtgitters. Photo— 
gramme der künſtlichen 
Blitze ſtimmten genau 
mit guten Naturaufnah— 
men (vergl. die Figuren 
102—104) überein. Die 
Stärfe der Entladung 
war immerhin nur ein 
fleiner Bruchteil der 
Kraft wirklicher Wolten: 
blige. Während diefe 
nicht felten dide Ketten- 
glieder ſchmelzen, ließen 
jene Entladungen einen 
Silberdrahbt von 2 cm 
Länge zerfließen, wenn 
er bis 0,03 mm did war. 
Bei 0,05 mm Dide hielt 
er ftand. Durch zwei Je: 
mentplatten von 10 cm 


dig. 102. Eine nächtliche Kr Bligaufnahme am Rheinufer in Bafel. Dide ging aber der 


bj.-Wnaftigmat F :12.) 


mafchigen Drabtgeflechts, deffen Wirffamteit auf 
Saradays Käfigverfuchen beruht. Jn man: 
chen Fällen verfagten leider beide Syfteme. 
Erplofionen in Sprengjtoffanlagen waren Die 
Ihlimmften Wirkungen diefer Unzulänglichkeiten. 
Tür die ungeheuren eleftrifchen Spannungen 
und Eleftrizitätsmengen beim Gewitter fjcheinen 
die bisherigen Grundfäße für den Bligichuß nicht 
überall zuzutreffen. Außer an wirklichen Blig- 
ichlägen, deren Begleitumftände aber oft nad)- 
träglich nicht völlig befannt werden, fann man 
jene Umftände nur mittels der viel fchwächeren 
Entladungen mit den verfügbaren fünjtlichen 
Gleftrizitätsquellen unterfuhen. Mit febr gro- 
Ben Mitteln find vor furzem Berfuche über den 
Bligihuß in der Zentralftelle für wiflenfchaftlich- 


technifche Unterfuchungen in Neu:Babelsberg _ 


durch die Profefjoren Neefen und Will ver- 
anlaßt worden. 

Als CEleftrizitätsquelle diente außer einer 
Wehrjen (ÜInfluenz)-Mafchine eine Transforma- 
torenanlage, die den Wechfelftrom von 3000 Bolt 
der Potsdamer Zentrale auf 100 000 Bolt um: 
formte. Man entnahm 50 Kilowatt. Der fon 
hoch gejpannte Strom wurde dann durch einen 
angejchalteten Schwingungsfreis auf etwa 2 Mil- 
lionen Bolt weiter hinauftransformiert. Die fo 
erhältlichen Bliße hatten die Länge von 3 Metern. 


Funke hindurch. 
Außer dem direkten Einſchlag ſuchte man mit 
dieſen Mitteln die Wirkungen der Seitenentla— 


Fig. 103. Photographiſche Aufnahme einer heftigen Blihentladung 
in den fog. „Hohen Turm” in Rottweil a. N. an einem ſchwülen 
SGeptemberabend abends 10/2 Uhr. Der Bligidhlag erfolgte ohne Regen. 


Der Aufnahmeapparat war nur 70 Meter von dem Turm entfernt. 
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dungen, die Zündungen an nahen 
Metallteilen, die jedoch nur durdy Ver: 
teilung geladen werden, jowie Die 
Wirkungen der dem Blißfchlag vor- 
ausgehenden jtillen Entladungen nad) 
Art der befannten St. Elms-TFeuer zu 
erproben. Durch alle diefe Umftände 
tonnten Zündmwirfungen entjtehen, die 
mittels Watte und entzündlichem 
Yether unterfucht wurden. Es ergab 
fi) als befonders wichtig, dah mit ge- 
nügend engem Nebmwerf von Drähten 
oder einer hinreichenden Zahl von 
Sangftangen ftets ein vollfommener 
Schuß erreicht werden fonnte. Für 
den Bereich der Schußmwirfung einer 
Jangitange fand man neue Leitfäße. 
Der Radius des durch eine Stange im 
Mittelpunft geficherten Kreifes ift je 
nad) Spannung und dem Material des Ableiters 
das 0,8—0,3fache der Höhe der Auffangfpie. Der 
Schußbereich ift für eiferne Fangjtangen kleiner 
als für fupferne. Wider Bermuten gab die Ber- 
mehrung der Tangftangenzahl bedeutende Ber- 
größerung des Schußbereihhs. Vier Stangen 
Ihüßen die zwölffache Fläche. 

Der Käfigihuß ift nur vollftommen wirffam, 
wenn er jehr dicht ift. Die Mafchen des Draht: 
nekes werden manchmal 10 Meter weit an” 
gebracht. Nach den geichilderten Berfuchen ge- 
währt nur eine Drahtnegumtfleidung mit Mafchen 
von 5 cm Weite einen völligen Schuß. Wenn es 
dabei als möglich hingeftellt bleiben muß, daß 
diefje Mafchenweite im elektrifchen Felde der At- 
mofphäre noh gar niht einmal ausreicht, fo er- 
gibt fih, dak mit dem bisherigen Schuß durd) 
Mafchen von 5 Metern Größe und darunter nicht 
viel zu erreichen ift. Der Bericht über die be- 
deutungspollen VBerfuche durch Prof. Neefen 


auf der lebten Verfammlung deutfcher Natur- 


forfcher und Aerzte in Wien fliet mit den Wir- 
tungen der Borentladungen. 

An einer großen Reibungseleftrifiermafchine 
tann man bei trodener Quft in meterweiten Ab- 
ftänden von den geladenen Hohltugeln Wirfun- 
gen auf entzündliche Stoffe beobachten. Am ein= 
fahften mit der den Lefern wohl von der Schule 
— befannten near PIE Die FE 


— — — — 





(Schluß) 

An manden Stellen war der See des Ha lemau- 
maufraters mit einer diden fchwarzen Krufte 
bededt, durch welche die Teuer mit gefpenftifchem 
Schimmer hindurchleuchteten. Gelegentlich wurde ein 


Kilauea und Honolulu. 


ig. Me Tena 
weil a. N. 
dargeitellte, 


— war der photogr. Apparat rund 4 
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Eae aai bap tuah a Bie niini Zeit wie die In ig, 103 
Meter von der Blig- 
einfchlagftelle entfernt. 
dung fann fogar gang unerwartet eintreten, wenn 
man niht in einfahfter Weife die phyfitalifhe 
Waffe dadurh gefichert hält, daß man die ifolierte 
fleine Kugel ebenfalls mit einem Finger der Hand 
berührt. Sobald man dann diefe Berührung auf: 
hebt und die Kugel nur von weiten dem Majchi- 
nenfonduftor nähert, fradht oft [hon der Schuß 
los. Der Befiger einer eleftrifchen Piftole wird 
vielleicht das einfachjte und vor Verfagern jchüt- 
gende Verfahren des Ladens mwiffen wollen, bei 
dem ein Streifen des befannten Magnefiumban- 
des benußt wird. Ein etwa 10 cm langes Stüd 
davon fenft man in febr verdünnte Galzjäure 
(etwa fünfprozentig), von der ein Probierglas zu 
etwa drei Bierteln voll ift. Am jchnelliten Löft fih 
der Streifen, wenn er am einen Ende durd ein 
kleines Stüdchen Blei beichwert wurde. Gleich 
darauf ftülpt man den weiten Blechlauf der elef- 
trifchen Piltole darüber, bis das GStreifchen des 
Leichtmetalls aufgelöft ift. Alsdann nimmt man 
die Piftole empor, jchließt den Lauf mittels des 
dicht fchließenden Korfen und fehrt erft jekt die 
Mündung aufwärts und wieder abwärts, um den 
Waſſerſtoff und die atmofphärifche Luft zu einem 
prächtig erplodierenden Knallgas zu vermifchen. 
Ein fleiner Funfe entzündet dann das Gemifch.!) 


a) Andere” Zündwirkungen beſchreibt das „Phyſi— 
kaliſche EP REN DDR. von 9. Rebenftorff, Bd. IT, 
B. ©. Teubner 1912. 3 ME. 


D 


— mit Samp ——— * mehrere Fuß 
hoch emporgeſchleudert, und während er auf die Kruſte 
zurückfiel, erblaßte er vor dem glänzenden Rot roſiger 
Glut zu der Farbe der dunklen, ſchwarzen Kruſte. 
Dieſe war nicht immer da, beſtand vielmehr aus ab— 
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Fig. 105. Erftarrter Qavaguß am Kilauea. 


gelöften Schollen, welche von Zeit zu Zeit durch irgend 
eine innere Gewalt emporgehoben wurden; fopfüber, 
fopfunter gedreht, verfchwanden fie unter der roten 
Dberflähe des Sees. Große Tätigkeit folgte jeder 
Erhebung. Die fließenden Kuchen der verfrufteten 
Lava wurden lebhaft umhergeworfen; wie ein Boot 
auf ftürmifhem Meere, tauchten, ftampften fie, bis die 
Dberfläche des Sees eine einzige glühende Feuermajje 
war; tanzende, ledende Flammen fpielten wie Bliße 
über der Oberfläche. Während diefer Tätigkeit ift die 
Luft mit lavaähnlicher Sprühe erfüllt, die erhärtet 
Pelds Haar genannt wird. Die Gelehrten erflären 
diefes Phänomen durch das plößliche Freimerden der 
waflerhaltigen Dämpfe, welche mit der gejchmolzenen 
Lava unterhalb der Oberfläche des Sees vermilcht 
werden. 

Wir zogen uns zurüd, denn die Hike war fo grop, 
daß unfer Geficht faft angefengt wurde. Wohl uns, 
daß wir dies getan; denn eine der überragenden Klip- 
pen, auf welcher einige von unferer Gejellichaft wenige 
Minuten vorher noh geftanden, löfte fidh und fiel don- 
nernd in den Abgrund hinab. Die Erde zitterte von 
dem Sturze, und ein Schredensfchrei ertönte von jeder 
Lippe, ein Dantgebet, daß man vor fo Furcdtbarem 
bewahrt worden war. Diefer brennende See muß 
über eine englifhe Meile an Umfang haben. Der 
Rand ift unregelmäßig, und die mit Blafen bededten, 
verfengten Wände find rauh und mit grotesfen Lava- 
gebilden bededt, wie Figur 105 eines zeigt. Die foge- 
nannten Blafelöcher haben Formen hervorgebracht, die 
man Lavatöpfe oder Binnenvafen nennen möchte, und 
Beftalten, die Tieren gleichen (Fig. 106). Jn den Wäl: 
dern der Umgebung findet man folche, die 5 m Hoth 
find, Yarne, fogar Bäume wadfen aus ihnen heraus. 
Ein Gebilde febr nahe an dem Gee gleicht täufchend 
einem Elefanten, der fi) auf den SHinterbeinen auf: 
richtet (Fig. 105). Ein Herr, der von Bofton getom- 
men war, um den Bulfan in Tätigkeit zu fehen, blieb 


Kilauea und Honolulu. 
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einen Augenblid jtehen, fah in 
entfegtem Staunen hinab und 
fagte dann: „Mir foll fein 
Menfch mehr vorreden, daß es 
feine Hölle gibt, denn ich habe 
fie erblidt.“ Sich ummendend 
eilte er hinweg und rief nod- 
mal: „O Gott, mein Gott, ih 
habe genug, mit dem nädhiten 
Schiffe, das nad) Amerika fährt, 
fahre ich aus diefem Höllen- 
pfuhle.” Als er dann etwas 
ſpäter einer andern Geſellſchaft 
begegnete, die auf den See zu 
ritt, rief er dieſer zu: „Zurück, 
zurück, wenn euch euer Leben 
lieb iſt, wir werden noch alle 
lebendig verbrannt werden, 
wenn wir dieſes Land nicht 
verlafjen.” Cs wurde uns 
ſchwer, ihn zu übereden, daß 
er doch wenigſtens auf den 
Stellwagen warten ſollte; er 
wollte zu Fuß nach Hilo! 

Infolge des ununterbrochenen Aufquellens von 
Lava hat ſich im Laufe der Zeit das Becken des Kilauea 
oftmals verändert, am meiſten ſeit 1888.) Aus 
Mitteilungen von großen Ausbrüchen des Kilauea 
im Jahre 1790 wiſſen wir, daß dieſer Seitenvulkan 
des Mauna Loa (f. die Karte Fig. 107) damals viel 
tätiger gewefen, als der große Bulfan felbft. Als fih 
1823 der große Tseuerfee entleerte, fiel die Lava auf 
280 m unter den Sraterrand, alfo um etwa 200 m 
unter den jeßigen Stand. Jm November 1832 fpal: 
tete ein Ausbruch die öftliche Wand des Kraters und 
der Feuerfee fiel um weitere 100 m. Nach jedem Aus: 
bruh aber füllt fih der Halemaumau langfam mie: 
der, oder es fommt zur Bildung neuer Geen; fo be- 
ftanden 1838 deren fechs. 1840 entfandte der Kilauea 
aus einer Spalte in nur 380 m Höhe, 34 km vom 
Krater entfernt, einen gewaltigen Lavaftrom ins 
Meer, das einzige Mal in diefem Jahrhundert. Nach 
mannigfachen Veränderungen trat 1849 eine neue 
Eruption ein, 1855 eine weitere, gleichzeitig mit der 
des Mauna Loa und 1868 desgleichen, aber bejonders 
Itarf, und dabei verfchwand die Lava der verfdiedenen 
Teuerbeden ganz plößlih. Allmählich füllten fich fo- 
dann die Beden des Kilauea wieder, bis die Lava: 
maffen bei dem Ausbrucdhe von 1879 in den Halemau- 
mau zufammenflofien. Aber fchon 1880 zerfiel er 
abermals in vier einzelne Geebeden und 1881 fam 
ein fünftes dazu; nach 1881 vereinigten fidh die vier 
wieder, 1886 verfchwand aber nochmals die Rava aus 
dem Halemaumau und dem neuen See. Nach erneu> 
ter Füllung entftand als dritter der Dana-See; 1891 
aber vereinigten fih wieder alle drei zu einem 700 m 
breiten Beden. Jm März 1893 fand der legte Aus- 
bruh des merkwürdigen Sees ftatt (f. Fig. 108); er 
wird der Ueberrafchungen noch genug bringen. Eine 

) Wir entnehmen diefe Angaben dem Buche über 
„Auftralien und Ozeanien“ von Sievers. 





Fig. 106. Lavatöpfe am Kilauea, 


gewile Regelmäßigkeit läßt fi) allerdings erftennen. 
qm ganzen fcheinen große Ausbrüche nad) nahezu 
acht Jahren und Meine nad) etwas über fieben Jahren 
einzutreten; und auh bei den SKilauea-Ausbrüchen 
fönnen wir eine größere Häufigkeit in der Regenzeit 
feftftellen. Auffallend ift ferner die fortfchreitende Er- 
hebung der Zavadede über dem Beden des Kilauea, 
die feit 1823 etwa 370 m beträgt und nach großen 
Eruptionen ftärfer fortfchreitet als in Zeiten der Ruhe. 

Bei meinem Aufenthalte im Jahre 1909 hieß es, 
eine amerifanifche Gefellfhaft beabfichtige dort ein 
Obfervatorium zu errichten. Aus Dr. 9. Stilles „Geo: 
logiihen Charatterbildern“ Heft 16 erfehe ich, daß 
inzwifchen ein Prof. Jaggar den See mit einem Kabel 
überfpannt und feine Temperatur gemefjen hat: 
1010° C, nicht 1200, wie man erwartet hatte. 

Es fehlt auch nicht an erlofchenen Vulfanen. Der 
Kilauea ki (kleiner Kilauea) erhebt fih im Often des 
großen; er weilt 230 m hohe Ränder auf und ift in 
Vegetation faft ganz verftedt. 

Die Lava bededte bei meiner Anmejenheit 414 
Quadratmeilen bei einer Länge von 15500 Fuß. Da- 
von nimmt der Halemaumau 200 zu 150 Pards ein, 
und die Tiefe bis zur rotglühenden Maffe beträgt 
etwa 7—800 Fuß. 

Auh Sagen fnüpfen fih an diefes interefjante 
dledhen Erde. Jm Halemaumau herrfcht die Göttin 
Pelé, von deren Haar wir jhon gehört haben. ft es 
nur eine Namensähnlichkeit, oder follte doch etwa bei 
beiden TFeuererfcheinungen eine Webereinftimmung 
zugrunde liegen? ch dente an den Mont Pelé auf 
Martinique. 

Bom Bolcanohoufe laffen fih auh nod) weitere 
bübjche Ausflüge zu alten, erlofchenen Kratern machen. 
Ein halbftündiger Ritt bringt den Ausflügler zu den 
gwillingstratern, deren Gehänge in üppigiter Bege- 
tation prangen. „Puu Hula Mulu“ hebt jeine fcharfe 
Spike über dem Farnenwald. Die „beiden Waifen“ 
itehen einfam und verlaffen und der intereffante Ha- 
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mafaopuhi (das Auge des 
Aales) läßt auf fürchterliche 

Ummälzungen jcdhließen. 
Auch die fogenannten „Drei 
Guß-Formen“ "wurden auf- 
gefudht. Vor SJahrtaufenden 
fam ein ungeheurer Lava= 
ftrom das Gebirge herunter- 
gefloffen und mähte die gro- 
Ben Koa:Wälder mit ihren 
Riefenbäumen nieder. Jn 
dem Maße, in dem die Lava 
die Bäume in ihre feurige 
Umarmung jchloß, verfohlten 
diefe, und nah dem Abfüh- 
len blieb die Höhlung zurüd. 
MWahrhafte Riefen müffen es 
gemwejen fein, denn mo fie ge: 
ftanden, blidt man jeßt in 
tiefe, brunnenähnliche Deff- 
nungen hinab. Mit immer 
erneutem Entzüden wandert 
man zmwilchen den NRiejen- 
farnen dahin und ftaunt die Koa-Wälder an. Ein 
föniglicher Baum, der Koa: oder Mahony-Baum, def- 
fen Beftände. wohl auch unter der erbarmungslojen 
Art der Ausrottung entgegengehen. Führen dodh) jet 
Ihon Teldbahnen bis an die großen Beftände, um 
den unerfättlichen Schneidemühlen die Stämme zuzu- 
führen. 

Aber die für WVolcanohoufe beftimmte Zeit war 
verflogen fo fchnell wie ein Traum, und nun hieß es 
den Rüdweg antreten. Diefess Mal hatten fi nur 
wenige Mitreifende eingefunden, denn die meijten 
nehmen den Weg über Hilo zurüd. Der brennende 
Wunjh, noch mehr von der intereffanten Infel zu 





ig. 107. Karte der Hawai-Infel. 





Jig. 108. WYusbrucdy und leberlauf des Halemaumau-fFeuerfees, 


fehen, half aber uns über alle Bedenken hinweg. Bon 
Weg war jekt faft feine Rede mehr. Unfer unbeque- 
mer Gtellmagen fuhr in tollem Tempo. Diefe 
grauenhafte Einöde mit den phantaftifchen Burgen, 
Bebirgen, Jaden und Schludten aus Lava in allen 
arben und Arten wirfte ganz unheimlich, nur ab und 
zu hatte ein dürftiger Baum Wurzel getrieben, einige 
tleine Farne Pla zum Leben. Endlih fam man auf 
etwas, das fich Straße nennen fonnte. Der fpärliche 
Graswuhs wurde von Hunderten von Meidetieren 
angefnabbert, man verfteht nicht, wie die Tiere noh 
am Leben bleiben fünnen. Gebleichte Stelette an den 
Abhängen erzählten aber auh von Berluften. Ejel, 
Pferde, Rinder und Kühe tummelten ficy durcheinan- 
der, von Cowboys und Randeros mit dem Qaffo in 
Ordnung gehalten. Um Wege blühten Verbenen, von 
Hunderten von gelben Schmetterlingen umgaufelt, fo 
didt, dap man an gelbe Schleier denten fonnte. 
elder von Qifalppflanzen zeigten an, daß wir 
uns dem Ende der Reife näherten, wir hatten die 
tünftlihen Aquädufte jhon hinter uns, die das Zuger- 
rohr den Mühlen zutreiben, Opuntien in unglaublichen 
Dimenfionen und wieder Schladen und Lava. Jn 
dem rauhen Geblöd ein Wald von Kuinüffen; wie die 
nur Wurzel fallen können in dem tollen Gerölle! Wie 
war es möglich, die Früchte zu ernten! — Endlich 
menfchlihe Behaufungen, Japaner und WPortugiefen, 
die in den denkbar primitivften Hütten untergebracht 
find. In PBunalua erblidten wir das Meer, das wild 
und ungejtüm die Ufer peitjchte, und in Honuapo 
(Í. Karte Fig. 107) unfer Dampferchen, das wie toll 
auf den aufgeregten Waffern tanzte. Natürlich fein 
Landefteg! Erft ins Boot, in das man auf gut Glüd 
hineinplumpfte, und dann die Ueberfahbrt zum Schiff. 
Da der Dampfer felbjt bald im Tal und bald auf der 
Höhe der Wogen lag, war diefes Anbordfteigen teine 
leichte Sache, indes mit Anfpannung aller Kräfte ge: 
lang es auch mir, das Jallreep zu ermwifchen. Sieben 
Stunden hatte die Wagenfahrt gedauert. Das Schiff 
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rollte, ftieß und ftampfte, daher 
freute man fih doppelt, nun 
eine Zeitlang in der Kabine 
ruhen zu fönnen. Dede, troft: 
lofe Ufer, die fteil ins Meer 
hinabftürgen und nur aus 
Lava beftehen. Die vorher: 
gegangene Fahrt nah Hilo 
war bedeutend fchöner. Aber 
entzüdend waren doch die un- 
zähligen Wafjerfälle, die fich in 
das Meer ftürzen, große und 
fleine, Staubbäche, Sturzbäche; 
noch nie fah ich fo viele zufam- 
men, und da wir dicht am Ufer 
entlang fuhren, fonnte man 
auch die Waffermwege verfolgen, 
auf denen das Zuderrohr in 
die Faktoreien geſchwemmt 
wird. Die Einwohner brau— 
chen ja auch keine Chauſſeen, 
alles reitet, und der Verkehr 
iſt ſo gering im Inlande, daß 
Wege ſich auch nicht lohnen würden. Die Häfen 
ſind ja durch regelmäßigen Schiffsverkehr miteinan— 
der verbunden. Vermittelſt der drahtloſen Telegraphie 
wurde für den nächſten Morgen ein Wagen beſtellt. 
Ich wollte auch gerne etwas von dem fruchtbaren Teile 
kennen lernen. Der Kapitän ſchlug mir vor, in Rea— 
lafatua an Qand 3u gehen und mit dem Wagen bis 
zur Halteftelle des Dampfers zu fahren, dort würde 
ih dann das Schiff wieder finden. ch ließ mir das 
nicht zweimal fagen. 

Am nädften Morgen um fünf Uhr beftieg ich mein 
Einfpännerden, das ein Portugiefe futichierte. Na- 
türlich führte der Weg über Lava, aber hier hatte die 
Vegetation triumphierend ihren Einzug gehalten. Das 
raube Trümmerfeld war überfponnen mit der Mor- 
ning glory, einer föftlichen, hellblauen Trichterwinde, 
mit Rhizinusbäumen und Graspalmen, aus deren 
Blättern die hübfchen PBanamageflechte hergeftellt wer: 
den; bei jeder Wendung des Weges erblidte ich das 
Meer, ab und zu auch die Nußichale, unfere „Mau: 
nafea“. ch gelangte bald in die Kaffeeregion, in der 
die Bäume, fchwer beladen, gute Ernte verfpradhen. 
Jn Ubftänden von 15 bis 20 cm ein Kränzchen foral- 
[enroter Beeren, die einen allerliebften Anblid ge: 
währten. Riefige Papayas, weit verzweigte Riefen: 
bäume mit entiprechend großen Früchten, fchirm: 
ähnliche Monteypods, Eufalypten, Jneas, Ehalo und 
fo weiter. Es war eine herrliche Fahrt! Die Drei 
Stunden waren fchnell vergangen, hungrig und dur- 
ftig verlangte mich jet doch nad) dem Schiff. 

Endlich jchlug au uns die Abfahrtsjtunde. Wir 
ftiegen ins Boot, mit uns eine Menge blumen- 
gefhmüdter Kanaften. Wie in Indien die Tempel- 
fränze, fchnürt man die Blumen in der Weife anein- 
ander, daß die Fruchtknoten durchftochen werden. 
Manche Damen waren geradezu mit Kränzen beladen; 
aber mwas tut der Menfch nicht aus Eitelkeit! Das 
Rollen und Stampfen des Schiffes war geradezu 
fürchterlich, in feiner Kabine wurde man wie willen: 
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lofe Ballen þin- und hergeworfen. Morgens oder 
vielmehr nachts um drei mußten wir das Schiff ver: 
laffen — wir waren in Honolulu wieder angelangt —, 
und ein kleiner Wagen brachte mich in mein Moana- 
Hotel. 

Rings um Dahu zieht fich ein ftarfes Korallenriff, 
das jhon mandem Fahrzeuge zum Merderben ge= 
reichte, aber auch anderjeits als Wellenbrecher dient. 
Majeftätifch rollen die jchweren Wogen des Stillen 
Ozeans heran, jauchzend reitet ihnen der Kanafe ent- 
gegen; wer das einmal gefehen, fann die Wonne be- 
greifen, die der fühne Schwimmer empfindet. Mit 
einem forgfältig bearbeiteten diden Brett, deffen En- 
den abgerundet find, reitet der Kanafe auf den Wel- 
[entämmen. Der „Ipringende Bunft“ bei diefem 
Sport ift, im richtigen Augenblide die Plante auf die 
Wellenhöhe zu bringen, diefe der Bewegung der 
Welle anzupafien, im richtigen Moment aufzufprin- 
gen, und nun trägt ihn die Woge in fabelhafter Ge- 
Ihwindigfeit als triumphierenden Sieger ans Land. 
Auh mit Wuslegebooten wird viel Spaß getrieben. 
Männlein und Weiblein vergnügen fich ftundenlang 
in der mwonnigen Waitife-Bucht. Dem tropijchen 
Klima ift durch die beftändig wehenden PBaffatwinde 
die erjchlaffende Hige genommen; ftundenlang konnte 
man auf dem Steg des Moana-Hotels verweilen oder 
diht am Strande den gejchäftigen Krabben zufchauen, 
die eifrig ihre Löcher auswerfen, fomifche Kämpfe 
aufführen und, wenn fie geftört werden, blißfchnell 
verjhwinden. Das Wafler ift das ureigentliche Ele: 
ment der nfelbewohner. Der SKanafe taucht und 
Ihwimmt glei” gut. Schon kleine Kanafen fürchten 
die zahlreichen Haie nicht. Unerfchroden beobachten 
fie die gefährlichen Gefellen und fchlagen fih mit 
ihnen herum. 3ft es jhon ein Genuk, alle die be- 
jhuppten Meeresbewohner in der Markthalle zu be- 
wundern, um mie viel mehr lohnt ein Befuch des 
Aquariums, das Honolulu der Freigebigfeit des Ehe- 
paares Coofe verdanft. Das 
Gebäude ift feinen Ymweden 
dur feine Anlage in Kreuz- 
form wunderbar angepaßt. Da 
Ihwimmen und fchweben vor 
dem trunfenen Auge des Be- 
Ihauers die feltfamften Ge- 
bilde, die man fi) nur aus- 
denten fann; um nur einige zu 
nennen: der Umaumalu vom 
zarteften Taubengrau, mit ftar= 
fen orangefarbenen Streifen 
an der Unterfeite, zart gelber 
Rüdenflofje und einem mädhti- 
gen Kler derjelben Farbe an 
der Stelle, wo Körper und 
Schwanz zufammenftoßen; der 
Trompetenfifch, filberig, wie ein 
Ihlanter Barfch geformt, mit der 
fomifch verlängerten Schnauze, 
vermittels deren er feine Nah: 
tung zmwilchen dem Tang er- 
haft. Jn einem großen Beden 
fahen wir rote Fifche mit tief 
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violetten Buntten, vollftändige Pfauenaugen zeigte ein 
anderer; auch waren da vertreten fanariengelbe und 
perlmutterglänzende Filche in den zartejten Farbtönen, 
von rot und rofa, blau, grün, getupft, gefprentfelt, ein= 
fah wundervoll. Und erft die Zigarrenformen von 
Acantheaus mit verlängerter Schnauze und wimpel- 
ähnlidy ausgezogener Schwanzflofje, der einem Wal- 
fiidh ähnelnde himmelblaue Iniistius paroninimus, 
der fchredliche rotgetupfte Seeteufel mit pflanzenähn- 
lihen Anhängen am Maule, ferner der Zauflus 
(Kihikihi der Kanaken) mit weißer Schnauze, fchwar:- 
zem Borderteil, das mit Weiß abgefjegt in Gelb aus: 
läuft, das Schwarz himmelblau gefäumt; diefer Filh 
zieht einen langen, weißen Schleier hinter fih her, der 
die Form eines auf die Spike geftellten Gies hat. 
Auch die fliegenden Fifche fehlen nicht. Uber nun 309 
mich’s wieder hinaus ans Meer, das fo vieles Köjt- 
liche in feiner Tiefe birgt. Dicht am Ufer befindet fidh 
ein zementiertes Baffin, in dem ein Haififch wie ein 
Kreifel umberftürmt; größere Eremplare verweigern 
in der Gefangenfchaft ausnahmslos die Nahrungs: 
aufnahme und gehen über kurz oder lang zugrunde. 
Wie feffelt hier das Meer! 

Sch befuchte auch das Mufeum, das im Jahre 1889 
von Charles Reed Bilhop zur Erinnerung an feine 
Gattin, Prinzeffin Pauahi, gegründet worden ift. Es 
enthält febr fchöne polynefifhe Sammlungen, alte 
Bößentempel, eine Driginalgrashütte, wie fie die Cin- 
geborenen noch heute bewohnen, ausgeftopfte See: 
löwen und Albatrofje, Gemälde ufw. Die größte An- 
ziehungsfraft aber übten die Federmäntel aus, die in 
dem Kahihi:Zimmer forgfältig gehütet und hinter Glas 
verwahrt find. Der Mamo und Do (Drepanis paci- 
fica und Mohanobilis) find fleine Vögel von Drojjel: 
größe. Tederjagd war ein befonderer Beruf, und da 
die meiften der Bögel, deren Schmud man begehrte, 
nur tief im Jnnern und auf Bergeshöhen vorfom- 
men, wurden große Anfprüche an Fleiß und Ge- 


tie. 109. Wahrftraße über den Pali-Gebirgspaß auf Dabu. 
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mwandtheit geftellt. Neke, Fallen und aus Brotfrudjt 
bergeftellter Leim dienten zum Fang diefer Vögel. 
Um nun das Paar Schwanzfederden — faft nur diefe 
werden verwendet — zu erhalten, Bletterten die Jäger 
fteille Abgründe hinab, wo diefe Vögel niften, oder 
unternahmen gefährliche Geereifen nad Nihoa und 
Neder, bis das Töten der Meinen Schmudträger ener- 
gi verboten wurde. Die königlichen Frauen be- 
fhäftigten fich mit dem fehr mühfamen Aufnähen der 
Tedern. So ift der Mantel Ramehamehaus ganz aus 
Mamofederhen gemadt, deren Sammeln über hun: 
dert Jahre beanfprudhte. Als dann die Europäer das 
Snfelreih entdedten, wurden die Wögelchen fchnell 
weggefchofjen; jeßt find nur nod) ausgeftopfte Crem- 
plare vorhanden. Biel Kopfzerbrehen madıt ein 
Helm aus Federn, deffen Form ganz auf alte grie- 
hifche Kunft zurüdgeht. Wie tommt ein Briechenhelm 
nah Hawai? 

gauna und urfprünglidhe Flora find auf Hawai 
arm. Außer fieben Schmudvögeln find Pfau, Papa 
gei, Yafan, Strauß, Mainapaar, Fuca und zahmes 
Geflügel eingeführt. Den MWeidebetrieb erwähnte ich 
bereits. Ganz bejonders wird Zuderrohr und Ana= 
nas gebaut, audy Brotfrudt, Mango, Advokatenbirne, 
Banane gibt es. Für den Eingeborenen ift der Taro 
(Colocasia antiquorum), eine Wafferpflanze, das 
Alpha und Omega, die zu ihrer Pflege nur Waffer 
notwendig þat. Der Taro wird gekocht, gefchrabbt, 
geftampft, einer leichten Gärung unterzogen, dann mit 
Wafler vermifcht, und der Poi ift fertig. Man be- 
wahrt ihn in großen Kürbiffen im Schatten auf. Er 
wird verzehrt, indem man zwei finger der rechten 
Hand in die flebrige Maffe ftedt; eine gemwilfe Gefchid- 
lichfeit gehört dann dazu, möglichft viel in den Mund 
zu befommen. Eine Kanakin hatte mich zu einem Poi- 
Efien gebeten, das Haus des liebenswürdigen Paares 
fteht in Rapialani Part. Derfelbe ift fo üppig und 
Ihön, wie er herrlicher nicht in Ceylon fein könnte, 
und ohne jede Gefahr vor wilden Tieren oder Schlan- 


gen, die es auf den glüdlichen Injeln nicht gibt. So: ` 


gar die Mostitos follen erft von draußen eingefchleppt 
fein. Ganz befonders fchöne Kotospalmen und Ban: 
gantrees, die ganze Umgebung voll japanifcher Later: 
nen, TZempelhunde ufw. Beethovens Maste über dem 


Bögel als Schmelterlingsjäger. 


Werden fliegende Falter von Vögeln verfolgt und 
gefreffen? Diefe Frage ift fomwohl in der ornithologi= 
ſchen als aud) in der entomologifchen Preffe befprochen 
und bald in bejahendem, bald in verneinendem Sinne 
beantwortet worden. 

Profellor Eimer und viele andere Gelehrte beftrei- 
ten entichieden, daß die Vögel als Bertilger der (aus- 
gebildeten) Cchmetterlinge ernftlih in Betracht kom: 
men. Auf fonnigen, blumigen Wiefen wimmle es zu: 
weilen von altern aller Art, namentlich von Weiß: 
lingen (Rieriden), und Doch bemerfe man nur fehr 
felten, daß folhe von Vögeln verfolgt und erfchnappt 
werden. Selbft große Wanderzüge von Lepidopteren 
üben feine Anziehungskraft auf Vögel aus; letztere 
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Klaviere mutete in diefer Tropenpradt gang fonder: 
bar an. Die Kanalen find übrigens außerordentlich 
für Mufit begabt. Die Tafel war nad) Kanakenart 
gefhmüdt, in der Mitte ein ganzer Berg aller mög: 
lihen Tropenfrüdhte und dazwifhen Krabben mie 
feurige Blumen. Auf meinem Teller lag, in Teeblätter 
gehüllt, eine fchöne Seebarbe, von der ich toftete. Es 
gab in Kofkosmildy) gefodhten Hummer, der vorzüglich 
mundete, auf föftliche Art bereitete Küten, eine präd)- 
tig gebadene Banane fättigte mid) aber derartig, daß 
ich für das andere feinen Appetit mehr hatte. Es gab 
Kuituinüffe, fehr fett und mächtig, andere Filche, die 
man aus der Hand aß, Ente mit Gemüfe, herrliche 
Salate, Riefentrabben und köftliches Apfelfineneis. 
Der Poi wurde ftets dazwifchen genoffen in Kokos» 
bechern ferviert, ein fäuerlich fchmedendes Mus, zu 
dem man mir aber einen Löffel reichte. Dem jungen 
Bolt machte das TFingerfchleden ungeheuren Spaß. 
Der Poi fol niht nur febr nahrhaft, fondern aud 
außerordentlich bekömmlich fein, namentlih bei 
Magenverftimmungen. 

Auh Dahu war früher vultanifh. Davon geu: 
gen noch der Pundboml, ein Krater, der als Wahr: 
zeichen der nfel gilt, der Diamond Head, der zum 
Teil die Stadt begrenzt. Die höchfte Spike des Tan- 
talus gewährt einen wunderbaren Rundblid, und eine 
Yahrt im Auto, die in etwa fünf Stunden um die 
ganze Infel herumführt, gibt einen guten “Begriff 
von der Ueppigteit des Eilandes, von feinen obft- 
und blütenbeladenen Bäumen und feinen phantafti- 
Ihen Lavagrotten und Ufern. Diefe Fahrt führte mich 
auch über den Bali, einen Gebirgspaß (ig. 109), von 
dem die früheren Könige ihre Kriegsgefangenen ab» 
ftürzten, und auf dem der Wind fo ftart wehte, daß er 
Steinden ins Gefiht fchleuderte.. Jn einzelnen 
Schluchten regnet es täglich, in andern vorübergehend, 
in manchen nie. Das gibt mit dem Sonnenfdein ftets 
die herrrlichften Regenbogen, wie man fie nirgends fo 
wunderbar {don zu fehen befommt. 

Jm Hafen lag die Mongolia. Sie follte mid) wei- 
ter führen, neuen Wundern, aber auh der Heimat 
entgegen. Boll Wehmut blidte ich auf die liebe Infel 
jurüd. Die Kanatentapelle fpielte ihre fchönften Wei- 
fen. Auf Wiederfehen! 


D 


fehen — wie Profeffor Rudow betont — mehr dem 
ungewohnten Schaufpiel neugierig zu, als daß fie fi 
rege an der Bertilgung beteiligen. 

Œs gibt aber auh genug Anhänger der gegenteil- 
gen — landläufigen —Anficht, nach der die Bögel gute 
Schmetterlingsfänger find. So fieht Caspari vorzüglid) 
in Zaunfönigen, Wiefenfchmäßern u. a. eifrige Yalter- 
jäger. Clevogt rechnet auh die Shwalben dazu, 
die nach feinen Beobachtungen fogar Falter mit fo- 
genannten Schredfarben fangen und zu Nefte tragen. 
Ich felbft kann berichten, dap Stare und Sperlinge 
wie toll hinter fliegenden rotenÖrdensbändern 
(Catocala nupta L.) þer waren, die ich abfichtli von 
ihren Ruheplätzen aufgeſcheucht hatte. 


Von Julius Stephan. 
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Röber futte auf egperimentativem Wege den Be- 
weis zu erbringen, daß Schwalben befonders den 
Pieriden nadjftellen. Bon der Spiße eines Yeljens ließ 
er weiße Papierfchnigel flattern und bemertte, daß 
jene darauf Jagd madıten, offenbar in der Annahme, 
es mit Weißlingen zu tun zu haben. ch halte diefen 
Berfuch nicht für befonders beweisträftig, habe aber 
felbft zuweilen gefehen, wie Schwalben fleine Kohl: 
weißlinge (Pieris rapae L.), fowie den bekannten wei— 
Ben Spanner Scoria lineata Sc. (— der übrigens im 
pluge von weitem ganz einer Pieride gleicht —) er- 
haſchten. A. K. Marfhall gibt als Beifpiel dafür, wie 
leicht derartige Fälle von Bogelangriffen auf Schup: 
penflügler überfehen werden, das Berhalten des 
TZurmfalten in England an. Jn keinem Werte 
wird davon gejprochen, daß diefer Raubvogel Schmet:= 
terlinge frißt, und doch fabh Curtis (im Jahre 1903) 
einen TQurmfalten, der innerhalb einer Stunde 39 
dalter fing und diefe Jagd fünf Stunden lang fortfeßte. 
Ein anderer Beobadter fah einen alten mehrmals 
Argusbläulinge erbeuten. 

Was die tropifchen Schmetterlinge anbetrifft, fo 
fehlt es noch vielfach an ausreichenden Beobachtungen. 
lebrigens fteht auch hier Behauptung gegen Behaup- 
tung. Wie C. Ribbe mitteilt, tragen die Vögel in Jn- 
dien nicht erheblich zur Berminderung der Tagfalter 
bei. An den Flußufern, wo Taufende und aber Tau: 
fende von Schmetterlingen woltenartig auf- und nieder- 
ftreihen, tönnten die Vögel doch ohne Anftrengung 
Nahrung in Hülle und Fülle finden, deffenungeadhtet 
fehlen fie an folchen Stellen faft gänzlich. Dagegen be= 
rihtet C. Bryant, daß unter den im Jahre 1911 in 
Kalifornien aufgetretenen Falterfchwärmen größere 
Bögel tüchtig aufgeräumt hätten. Die legteren fingen 
ihre Beute gewöhnlidy nicht im luge, fondern pidten 
die Salter an den feuchten Stellen, wo fie faßen, auf. 
Berfchiedene Individuen fah man in der Minute fünf 
Schmetterlinge fangen. Täglidy waren große Scharen 
von ihnen vom Morgen bis zum Abend mit der Ber: 
tilgung der Jnfeften befchäftigt. Unter den Falter- 
jägern war „Bremer bladbird“ (Euphagus cyanoce- 
phalus) der gierigfte, auch eine Tyrannen-Art (Tyran- 
nus verticalis) und ein Baumfteiger (Sayornis) be: 
teiligten fig an dem ange, jedoch fein Bleinerer Bogel. 


Das Ariftoteliiche Phänomen. 


Schon der berühmte griechifche Philofoph hatte 
die Tatfache der allmählichen Austrodnung der 
Kontinente richtig erkannt. Er glaubte in der 
Kulturgefchichte der vorder- und innerafiatifchen 
Völter ein Anfangsftadium des vormwiegenden 
Vägerlebens zu ertennen bei niederfchlagsreichem 
Klima und vielfad fumpfigem, flüffe- und feen- 
reihem Boden, ein Stadium der Kulturhöhe des 
Aderbaues, der Künfte und Wiffenfchaften bei 
gemäßigtem Klima, reichen Wäldern und frucht- 
barem Getreide- und Wiefenland, und ein Sta- 
dium des Berfalls durch fortfchreitende Abnahme 
der Niederfchläge, Schwinden der Wälder, Seen 
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Auch Doflein führt in feiner „Oftafienfahrt” einige 
ähnliche Beobachtungen an und drüdt zugleich fein 
Erjtaunen darüber aus, wie Naturforfcher, die jahre- 
lang in den heißen Ländern gelebt haben, die Tatfache 
in Abrede ftellen können, daß die dort heimifchen 
Schmetterlinge häufig von Vögeln angegriffen werden. 

Marfhall hat alle ihm zugänglich gewefenen UAn- 
gaben über jchmetterlingsfrejlende Bögel gejammelt, 
und nad) tiergeographifhen Zonen zufammengeftellt. 
Danad) find aus dem palaearttifchen Gebiete (Curopa, 
Nordafrika, nichttropifches Afien,) bisher 34, aus dem 
aethiopiichen 31, dem indo-auftraliihen 34, aus dem 
nearttifhen (nordameritanifhen) 46 und dem füd- 
amerifanifchen Gebiet 8 folcher Bogelarten befannt 
geworden. Unter den Opfern der Vögel find am reid: 
lichten die Nymphaliden und die BPieriden vertre- 
ten. Dadurd) wird die Annahme, daß die legteren durd- 
weg ungenießbar feien, widerlegt. Wirklich ungenieß- 
bare, wie die Danaiden und Ucraeiden, die fic) gemöhn- 
lih nicht nur durdy auffällige Färbung, fondern auh 
durh langfamen Flug auszeichnen, werden felten 
angegriffen. — 

Aus dem Hin und Her der oben kurz genannten 
Meinungen läßt fih für unfere Gegenden als Kern 
herausichhälen: Es fommt nicht gerade felten vor, daß 
Vögel (Schwalbe, Sperling, Star, Rotfchwängden, 
Pirol, Turmfalte u. a.) gelegentlic) einzelne Schmet- 
terlinge jagen, verfolgen und freflen, oder auch nur 
töten. Doch läßt fidy mit einiger Sicherheit fagen, daß 
es — abgefehen vom Turmfalten — unter unferen 
einheimifchen Tagvögeln vielleicht nicht einen gibt, der 
Talter als Hauptnahrung verzehrt. Wohl aber muß 
betont werden, daß nächtliche Vögel, wie kleine 
Eulen und vor -allem Nadhtfywalben (Caprimulgus) 
febr eifrige Schmetterlingsjäger find. Beim „Ködern“ 
erbeutet man häufig allerlei Nachtichmetterlinge, denen 
der größere Teil der Flügel fehlt; es find dies zweifel- 
los Fälle ungefchidten oder mißlungenen Angriffes 
von Nacdhtvögeln (oder Fledermäufen). Jn der Nähe 
der Nefter bzw. der Schlafftätten der lekteren werden 
manchmal ganze Haufen von Schmetterlingsflügeln 
(von Schwärmern, Spinnern, Eulen und Spannern) 
gefunden, ein Beweis, in welchen Mengen diefe Jn- 
fetten vertilgt werden. 
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und Flüffe und Uebergang von Wald- und Kul- 
turland in Gteppen, Gtein- und Sandmüften. 
Der befannte Geograph und Botaniter Kraufe, 
Dozent in Straßburg, hat diefes Phänomen 
nah feinem Entdeder das Ariſtoteliſche 
genannt. Bemerfenswerterweife wird diefe Cr- 
iheinung von vielen modernen Naturforichern 
ignoriert, ihre Tatjache fogar lebhaft beftritten, 
obgleich es faum ein Naturgefeß geben dürfte, 
für das fich fomohl in der Crd- als in der Völfer: 
gefchichte fchlagendere Bemeije beibringen laffen. 
Die Bemweife auf dem Gebiete der Welt: 
gefchichte find jedem Gebildeten geläufig und 
6** 
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brauchen bier nicht angeführt zu werden. Bon 
denjenigen auf geographifchem und geologifchem 
Gebiet wollen wir einige der widhtigften ermwäh- 
nen, da fie die fräftigften, man fann fagen un- 
umftößlichen find. Nicht nur in der ficher beglau- 
bigten, jungen bhiftorifchen Vergangenheit, auh 
in der Gegenwart beobachten wir mit verfchwin- 
dend wenig Ausnahmen eine unverfennbare 
Abnahme der Fluß und Seemwajjer- 
ftände. Jn Tirol find während des legten 
Jahrhunderts weit über hundert Seen ver: 
Ihwunden. Jeder ältere Bewohner Deutfchlands 
tann in feiner nädhjften Umgebung das Schwin- 
den von Geen, die Austrodnung von Sümpfen, 
die Torfmoorrefte früherer Seen aus eigener 
Erfahrung bejtätigen. In meiner Jugend hatte 
3. B. der Giebleber Teich eine weit größere Aus» 
dehnung als heute, das ganze anftoßende Ried 
war während eines großen Teils des Jahres 
über[hwemmt, jeßt ift er beinahe verfchwunden. 
Zwiſchen Wandersleber Gleiche und Wachlen: 
burg war vor hundert Jahren ein feeartiger 
Sumpf, der große Schwanenfee nördlid) von Er: 
furt, in deffen Spiegel die aufgehende Sonne vor 
hundert Jahren vom Xnfelsberg aus zu fehen 
war, ift längjt verfchwunden. Die Namen Gieb- 
oder Seeleben, Gebejee, Weißenfee erinnern an frü- 
here große feeartige Erweiterungen der Flußläufe. 

Bei diefen Erfcheinungen Hat vielfah, aber 
feineswegs immer, die menjdhliche Arbeit nad): 
geholfen. Die hauptfädliche phyfiihe Ur- 
fahe liegt tilar zutage: Neder Geezufluß 
Ihwemmt Erdreich auf dem Seeboden an, jeder 
Abfluß nagt durch Erofion fein Bett allmählid) 
tiefer, fucht fi) den Weg zum Meer zu erleid): 
tern, an Raum und Zeit zu verfürzen. Dasjelbe 
findet bei den unterirdifchen Gewäflern, Grund» 
waſſer, Refervoire, Flußadern ftatt. Der Grund- 
mwaffer|piegel finft, der Boden trodnet bis zu 
größerer Tiefe aus, nimmt Luft auf und er- 
mwärmt fih. Gerade in lekter Zeit haben fidh diefe 
Erfcheinungen 3. B. in Mitteleuropa bemerflich 
gemacht. 

Dieſes Phänomen, das mit geringen Abwei— 
chungen auf allen Feſtländern der Erde zu be— 
obachten iſt, hat natürlich auch ſeine Rückwir— 
kungauf das Klima. Wenn fo große Ber: 
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dunftungsflächen fchwinden, muß aud) der 
Teudtigkeitsgehalt der Atmofphäre im allgemei- 
nen geringer werden, mithin die Niederichläge. 
Vielleiht trägt die zunehmende Bodenmwärme 
einen Teil der Schuld daran, daß die ftrengen 
Winter in Mitteleuropa erfahrungsmäßig. felte: 
ner werden. In den Mittelmeerländern find die 
Folgen der Austrodnung offenkundig. Jn der liby- 
fhen und fyrifhen Wüfte finden fich ausgedehnte 
Gtädteruinen aus der Römerzeit, wo jebt ein 
einzelner verfehmadhtet. Die altägyptifche Kultur 
ftammt vom oberen Nil aus Xethiopien. Da: 
mals gab es eine ununterbrodyene Waldverbin- 
dung zwifchen Ober- und Unterägypten, mo jeßt 
die libyfche und arabifche Wüfte unmittelbar an 
die Ufer des Nils grenzen. Mitten in der Wülte 
Sahara findet fi) ein jet abflußlofer See mit 
lebenden, wenn aud) degenerierten Flußpferden. 
Ganz Nordafrita und Innerafien, fowie andere 
Erdteile find mit einem dichten Neß ausgetrod- 
neter Fluh- und Geebetten überzogen, die in der 
alferjüngften geologifhen Periode erft ausge: 
trodnet fein müffen. Ihre Uferjpuren und Gedi: 
mente find fo frifh, als wären ihre Waffer geftern 
verfhwunden. Die mächtigen inflüffe von 
Wärme und Kälte, Sonne und Wind, Wüften- 
und Steppenftaub, Schnee und Regen haben 
noch feine Beit gehabt, diefe Spuren zu verwifchen. 

Man hat gefagt, die Entwaldung der Mittel: 
meerländer habe der Raubabbau dur Menfcen 
verurfacht. Uber woher famen denn die Urwäl- 
der? Doh gewiß von Naturfelbftaufforftung. 
Warum merten wir denn heute nichts von der- 
felben in den ungeheueren Gand- und Gtein- 
mwüften, die früher Wald- und Kulturland waren? 

Die Austrodnung findet unzweifelhaft in 
einem viel rafcheren Tempo als etwaige fäfulare 
Bodenfentungen ftatt, denn fonft müßte das Gegen: 
teil des Ariftotelifchen Phänomens feftzuftellen fein. 

Wenn nun auh für Weft- und Mitteleuropa, 
welche unter dem fegenfpendenden Einfluß der 
weftlihen, ozgeanifhen Winde liegen, feine ver: 
hängnisvollen Folgen für die nächften Jabr: 
taufende zu befürchten find, fo dürfte die zuneh- 
mende Austrodnung doh niht ohne Einfluß 
auh auf unfere flimatifchen und Grundmwaffer: 
verhältniffe bleiben. 





— 5, IT N 3 SETZTEN 


Streifzüge durch die freie Nafur im Juni. 


1. Die Pflanzenwelt. 
Auf unfern Juniftreifzug wollen wir gute Stiefel 
anziehen; denn wir werden in den Tumpf, bezichungs: 


D 


weije ins Moor geraten. Für die Pflanzenwelt tes 
gladh- wie des Hochmoors ift gerade der Brachmanat 


der günftigfte. Fällt ja doh Pfingften, das Tiehliche 
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Felt, in diefen Monat oder furz vor feinen Anfang, 
bis zu dem aud) das falte Moor fich genügend erwärmt 
und feinen Pfingftfchmud angelegt, nachdem jhon der 
Mai es ftellenmweife, zumal an feinen Rändern, reich 
beblümt hat. 

Die nafien, das Moor füumenden Wiefen erglänzen 
teilmeife noch in der Burpurfarbe des nun abblühen- 
den breitblättrigen SRnabenfrautes, 

trodenere Rafenflächen im rei- 
nen oder gelblichen Weiß einer 
andern Orchidee, der 3wei«- 
blättrigen Platan: 
there. Am Rande bis tief in 
den Sumpf hinein ziehen fic 
/ die hellpurpurnen oder weißen 
Blütenähren des fleifhfar:- 
benen‘ Knabenfrauts 
und Die goldgelben, dunfel- 
punftierten, in den Blattwin- 
feln ftehenden Trauben des 
traußblütigen Felbe- 
VIE rics, Lysimächia thyrsiflöra. 
Die tief waflerftändigen Rohr: 
tolben haben zwifchen den 
langen, fchmalen Schrauben: 
blättern hohe Schäfte mit doppelten Blütenftänden her- 
vorgetrieben, eine obere Aehre von gelben Staub- und 
eine untere von grünfamtenen Stempelblüten. Die 
jchlanten grasgrünen Seebinfen wie die jelteneren 
graugrünen Tabernämontans-®Binfen, die 
etwas falzhaltigen Boden lieben, haben ihre braunen 


ra Blütenfpirren aufgefegt. Ueber den Spie- 





Fig. 110. Ophrydium 
versätile, 200mal vergr. 


gel des Weihers breiten fchwimmende 
Qaihträuter, wohl auh Nym- 
phäen ihre fettglänzenden Blätter 
aus, während die rötlichen, windblütigen 
Aehren der erfteren, die weißen, Blu- 
menfäfer beherbergenden Seerofen der 
legteren fih auf dem Wafjerfpiegel wie: 
gen. An feichteren Stellen bededen hoch 
entwidelte Algen, Charazeen oder 
AUrmleudtergewächfe, den Grund 
des Weihers, und ihre roten, den Staub- 
beuteln der Blütenpflanzen entfprechen- 
den WUntheridien bligen im Sonnen- 
ihein wie winzige Karfuntel aus dem 
dunflen Grün der unterfeeifchen Wie- 
fen auf. 

Zwifchen diefen im Schlamme wur— 
zelnden Waflerpflanzen oder auf dem 
bräunlichen Spiegel fchwimmend, ge- 
wahren wir feltfame, walnuß- bis apfel- 
große, hellgrüne Hohlfugeln, die wir 
ebenfalls als in die Klafjfe der Algen ge- 
- hörig anfehen möchten. Nehmen wir fie 
forgfältig in einem größeren, mit Moor- 
waſſer gefüllten Glas nad) Haufe und 
unterjuchen fie unter dem Mifroftop, jo 








N; 
| 
kS 


o 


FL —9 


f 


— — 
u * 






—— 


< 


g 


Big. 111. 


jtellt fich diejer, den gligernden Glas- 


Ophrydium fugeln des Chriftbaums ähnliche 
wor ) Shmud des Moores als riefige — 
————— Infuſorienkolonien heraus, gebildet 








von dem, den Glockentierchen oder Vortizellen 
verwandten, 3/,, bis % mm langen Ophrydium 
versätile. (fig. 110 und 111; vergl. auh in „Unfere 
Melt“ Jahrg. 1910, Beilage „Aus der Welt des Mitro- 
ftops“ Nr. 4 den Auffat des Berf. „Cine feltjame Waf- 
ferblüte“.) 

Andere mitroftopifche Lebewefen färben das Wafjer 
des Spiegels oder der oberflächlichen Schichten ganzer 
Weiher in verfchtiedenen Farben und bilden eine fo- 
genannte Wafferblüte. Blau: oder Grünalgen 
find es, die diefe herrliche Erfcheinung hervorrufen. 
Sonft am Grunde lebend, erzeugen fie in ihren Zellen 





Fig. 112. Rundblättriger Sonnentau, Drosera rotundifolia. 


Gasbläschen oder füllen ihre fugeligen Kolonien mit 
Luft und fteigen an die Oberfläche empor. Ein wun- 
dervoller Anblid ift es, wenn ein Moor- oder fonjtiger 
See weithin von Microcystis flos aquae, von Clath- 
rocystis aeruginösa, von Coelosphaerium Kützin- 
giänum, von Anabaena flos aquae oder andern 
Blaualgen in fpan= oder blaugrüner, von dem S h w e- 
felbatterium Lamprocystis röseo-persicina in 
rofen- oder pfirfihblütroter Farbe fhimmert. Jm 
Sommer färbt die zu den Geißelinfuforien oder 
Tlagellaten gehörige Eugléna sanguínea fleine Teiche 
blutrot, und im Herbfte fieht man jolche mit einem 
jmaragdgrünen, oft mehrere Zentimeter diden Ueber- 
zuge von Euglena gräcilis bededt. Eine eigenartige 
MWafferblüte entfteht, wenn im Mai der Wind den 
Blütenftaub von Kiefern und Fichten aufs Wafjer 
wirft. Beim Abbau der Moore findet man da und 
dort dünnere Schichten aus vertorftem Blütenftaub, 
dem leicht brennbaren Fimenit. 
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An feichten Ufern der Flachmoorgemäffer fällt uns 
eine mertwürdige Erfcheinung auf. SKleinere oder 
größere Streden des Wafferfpiegels find mit einem 
irifierenden (in den NRegenbogenfarben fpielenden) 
Häutcdhen überzogen, als hätten hier die Moornymphen 





Fig. 113. Rosmarinheide, Andrómeda polifölia, 


beim Füllen ihrer Qampen Erdöl (das in dem großen 
Laboratorium des Torfmoors auch hergeftellt wird) 
verfchüttet, oder als hätte man das Waffer mit joldyem 
übergoffen, um die darin lebenden Schnafenlarven 
und -puppen zu erftiden. Eifenhydrogpd, eine 
Art von Eifenroft, ift es, woraus das nebenbei von 
mandherlei Batterien wimmelnde Häutcdyen beiteht. 
MWaffermoofe, Seggen und andere Sumpfpflangen find 
hier mit einer braun- oder odergelben Krufte diefer 
Eifenverbindung überzogen. Bei der mifrojtopifchen 
Unterfudhung finden wir in demfelben oft das interef- 
jante Eifenbatterium Leptöthrix ochräcea. 
Es bildet leicht zerbredhliche Fäden von taum 2p (1 my 
= ‘fho Millimeter) Dide. Anfangs farblos, lagern 
fie in ihren Scheiden fpäter Eifenhydroryd ab. Wo 
das Balterium in Menge auftritt, häufen fich feine 
Eifenpanzer im Verein mit folchen von gewifjen Flagel- 
faten oder Eifenalgen im Lauf der Jahrtaufende zu 
großen Lagern von Sumpferz oder Zimonitan. 

Weite Flächen des Moores bededen die horftartigen 
Rafen des Sheiden-Wollgrafes, fpärlid noh 
mit gefchloffenen, Kaminfegern gleichenden, häufiger 
mit geöffneten, goldglänzenden, von feltenen Pollen- 
fammlern des Jnfeftenvoltes bejuchten Blütenähren, 
teilmeife auch fyon mit weißen Wollfchöpfen bededt. 
Andere, faft ebenjogroße Tlächen erglängzen in lichten 
Golde; es find die fagenummwobenen Widertone 
oder Haarmüßenmoofe, die jet auf goldgelben 
Borften (weshalb fie auh goldenes Frauen: 


haar genannt werden) ihre Sporentapfeln, bededt 
von ebenfo gefärbten Filgmügen, aufgefeßt haben. Da: 
zwifchen mifcht fi) da und dort das helle, ftellenmweife 
in prädtiges Purpurrot übergehende Grün der 
Sphagnum: oder Torfmoospolfter. Kleinen 
Rubinen gleich glänzen aus ihnen die geftielten Drüfen 
des rundblättrigen Sonnentaus (Fig.112), 
Taufende von Fliegen und andern Jnfeften anleimend 
und verzehrend. Aus feichten Lachen (Schlenten) leud 
ten in dunflem Rot die bufchigen, oft größere Rajen 
bildenden Kolonien des mittleren Sonnen 
taus hervor. Bon mehreren Blättern desfelben zu: 
gleich erfaßt fand ich einft eine große Libelle (einen 
Blattbauch) oder vielmehr nur noch ihre nad) ftatt- 
gehabter Mahlzeit der injettenfreflenden Pflanze übrig 
gebliebenen Refte: die vier häufigen Flügel, den auf 
der Baucdjfeite blau "angeflogenen Chitinpanzer, die 
fechs bornigen Beinjhienen und die Facetten Der zwei 
gropen Hauptaugen. 

Mit den fchwellenden Torfmoospolftern und den 
infettenfrejienden Drofera- oder Sonnentauarten auf 
oder zwilchen ihnen find wir fo recht ins Hochmoor 
bineingeraten. Wie ein wundervoller Blumengarten 
liegt es ftellenweife vor unfern Bliden da. Noc, blüht 
der Rosmarin des Moores, die reizende 
Andrómeda polifölia (Fig. 113). Ihre fchmächtigen, 
fußhohen Stengel find mit immergrünen, fchmal-lan- 
zettlichen, am Rande zurüdgerollten Blättern befeßt, 





Fig. 114. Moosbeere, Vaccinium oxycöccus. 


und die Unterfeite diefes Rollblattes trägt einen bläu: 
lihgrünen Wadsüberzug. Mertwürdig! Tief fintt 
unfer Fuß in den naffen Torfmoosrafen ein, aus dem 
das Sträuchlein fich erhebt; fogar aus dem Schwing: 
rafen, dem Schaukel- oder GSGhwappmoor, in dem wir 
vor dem Ertrinken nur durch ſchneeſchuhähnliche Brett⸗ 











Sig. 115. Links: 
aus dem Latjchenwald. 
flavescens var. giganteus, aus einem 


PVreifelbeere mit dem Pilz Exobasidium vaceinii, 
Rechts: Gelbliches Zypergras, Cyperus 
oorgraben. 

chen an den Tüßen gefichert find, fchauen die an rojen- 
roten Stielen hängenden, ebenfo gefärbten, wie aus 
Wachs gegofienen Glödchen des wilden Rosmarins 
bervor. Und doh macht er ebenfo wie der echte, an den 
felfigen Geftaden des Atlantifhen und des Mittel- 
meeres, an fteinigen Orten der Südfchweiz, Iftriens 
und Dalmatiens wachfende den Cindrud eines Xero- 
pbpyten (einer Trodenpflanze). Bis über die Kniee im 
Waffer oder im nafjen Moofe ftehen und doch gegen 
Austrodnung fih jhüßen müffen — mwer fann das 
begreifen? Nun, das ift ja überhaupt der Charafter 
der im naßfalten Moore wacdjfenden Pflanzen, bejon- 
ders der Bewohner des an freien Humusfäuren reichen 
Hochmoores. 

Das zeigen auch zwei andere Glieder der Crita- 
familie, die noch mehr als die jegt im Abblühen be- 
griffene Andromeda zum Schmude des Moores bei- 
tragen. Da fteht in vielen Eremplaren eine blaugrüne, 
etwas höher ftrebende, auch an den Zweigen abge- 
änderte, d. h. abgerundete Ausgabe unferes Heidel- 
beerftrauches, die Moorheidelbeere, Raufd- 
oder Trunfelbeere. Jm Juni prangt fie noch im 
Schmude weißer, oft rot angehaudhter, in zierlichen 
Trauben ftehender Blütenglödchen; vom Juli ab ladet 
fie mit einer Fülle großer, bläulich bereifter, heidelbeer- 
artiger Früchte zum Genufje ein, der übrigens, wie ich 
aus Erfahrung verfichern fann, weder einen Raufjch 
noch irgend weldye Betrunfenheit zur Folge hat. In 
wunderbarer Blütenpracht prangen die jchmwellenden 
Sphagnumpolfter des Hochmoores. Dünne, fadenför- 
mige weige, mit fleinen, eiförmigen, immergrünen, 
oberfeits glänzenden, unterfeits blaugrünen KRollblätt- 
chen bejeßt, verfchlingen fih im Moofe und heben auf 
zierlichen Stielen Hunderte von rofenroten, in der Mitte 
bräunlichen Blütenfternchen mit vierteiligen, zurüd- 
geichlagenen Blumentronen empor. Und fommen wir 
im Herbjte wieder, fo hat fich der rofenrote Blüten- 
ihmud in forallenroten Beerenfhmud verwandelt. 
Es ift die Moosbeere, Vaccinium oxycöccus 
(Fig. 114), die Schwefiter oder vielmehr das Bäschen 
unferer Heidel- und WPreijelbeere, die wir beide auch 
im Hochmoor, le&tere fogar fehr häufig, antreffen. — 
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Cine Sage erzählt, die heilige Jungfrau fei auf ihren 
Wanderungen auch in die Hochmoore der nordifchen 
Gebirge gefommen und habe mit Bedauern gejehen, 
daß die Bewohner diefer armen Gegenden fein Dbft 
zu ejlen hätten. Mitleidig habe fie ihren fchönen Hals- 
Ihmud aufgelöft und feine roten Korallen über Die 
grünen Moospolfter ausgeftreut. Sie feien zu Beeren 
geworden, die feither das Moor zieren, anfangs zwar 
fehr jauer fchmeden, durch die Winterfälte jedoch ge- 
nießbar werden. — \n unferer Zeit ift die Moosbeere 
für die nordifchen Länder, für Schweden, Norwegen, 
die Dftfeeprovinzen, für Sibirien und Kanada, ein 
wichtiger Handelsartifel geworden. 

Mertwürdige Gebilde entdeden wir an den ge- 
nannten Heidelbeergewächfen, zumal im Latjchenwald 
an Andromeda und Preifelbeere, aber auh an andern 
Baccinium-Arten, fogar an der Moosbeere, und auh 
in andern Wäldern. Da und dort ift ein Blatt fleifchig 
aufgetrieben, rojenrot angehaudht und wie mit weißem 
Mehl bejtäubt. Ganze Blütentrauben find angefchwol- 
len und tragen diefelbe Zuderbadwerffarbe. Gar 
feltfjam nehmen fich die großen, modellartigen, mon- 
ftröfen Blüten aus. Es ift der von Woronin erforfchte 
PBreifelbeerpilz, Exobasidium Vaccinii (Fi: 
gur 115), der foldye, oft jehr zierlihde Mißbildungen 
hervorruft. 

Werfen wir zum Schluß nod) einen Blid auf die 
fleineren Weiher und Gräben des Moores. Jhre feud- 
ten, mit Moos und fauren Gräfern bewadjfenen, jel- 
tener fahlen Ränder find mit eigenartigen, veilchen: 


> 


a; 


V 





Fig. 116. Gemeiner Wafferfhlaud, Utricularia vulgaris. 


blauen oder gelblihweißen Mastenblüten gefjhmüdt, 
die einzeln auf langen Stielen aus einer hellgrünen 
Blattrofette hervorfproffen. Bei näherer Befichtigung 
jehen wir die gejtredten, oberfeits von abfondernden 
Drüfen fchleimigen Blätter mit einer Menge angefleb- 
ter liegen bededt, einige noch zappelnd, andere tot, 


391 





— 


Fig. 117. A Blattſtück des ge— 
meinen Waſſerſchlauches, 

B Blaje (ftark vergr.), C Blafe 

ber Länge nad durdfchnitten B 

(febr ftart vetor) a Wandung, 

n ans, h Reforptionshaare. 
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die meiften zu faft unfenntlichen fchwarzen Klümpchen 
zufammengefchmolzen. Es find Arten des infetten- 
frefjenden Tettkrautes, am häufigften des gemei- 
nen, im Süden unferes Vaterlandes auth des AI- 
pen-Fettfrautes; leßteres ift dur die Flüffe, 
wohl aud) durch die Gletfcher aus feiner urfprüng- 
lihen Heimat weit in die fchweizerifchen, deutfchen und 
öfterreichifhen Hochebenen hinein verfjchleppt wor- 
den. — Jn wunderbarem Blütenfhmud erglängt der 
MWafferfpiegel oben genannter Moorgemwäjjer. Auf 
den MWeihern treiben die flutenden Stengel des ge- 
meinen und des überfehbenen Waffer: 
ihlaucds, Utriculäria vulgäris (Fig. 116 u. 117) 
und U. neglécta, umber, an den fiemenartig zerteilten 
Blättern Hunderte von blafenartigen Krebsfallen tra- 
gend. Aus den Berzweigungsftellen der jeltfamen 
Schwimmpflanze ftrebt bis zu Yußhöhe ein Blüten- 
fchaft empor, dotter= oder zitronengelbe, der Yorm nad 
denen des Tettfrauts ähnliche, auf dem Gaumen mit 
orangefarbenen Gtreifen gezeichnete Mastenblüten 
tragend, die von Schwebfliegen befucht werden. Bunt- 
farbigen, auf den Moorgewäjiern [chwimmenden, nied- 
lihen Kridenten gleich, fegeln die Pflanzen im Winde 
auf dem Spiegel dahin oder find durch turze, haten- 
fürmige, am Grunde des Blütenfchaftes ftehende 
„Rantenfproffe”“ oder „Rhizoiden”“ an jchlammitändi- 
gen Wafferpflanzen wie an Bojen verantert. Seid: 
tere Moorgewäſſer ſchmücken andere, zum Teil feltene 
Arten des wunderbaren, zu den Carnivoren oder 
sleifchfreffern gehörenden Gemwächfes, wie der kleine, 
der mittlere, der blaßgelbe und Brems 
Waſſerſchlauch. 
Oberlehrer G. Schlenker. 





2. Die Tierwelt. 

Auf unſeren Wanderungen in die Sumpfgebiete 
finden wir jetzt auch jene Arten unſerer heimiſchen 
Froſchlurchwelt, die am ſpäteſten zur Fortpflanzung 
ſchreiten, ſchon beim Laichen. Nachdem dann als erſter 
der Taufroſch (Rana temporaria), Springfroſch (Rana 
agılis) und Erdfröte (Bufo vulgaris) im März oder 
April den Reigen begonnen, Moorfrojh (Rana arva- 
lis), Rnoblauńhtröte (Pelobates fuscus) ihnen im April 
im Qaihen gefolgt find, Ende April bis Mitte Mai die 
Wechſelkröte (Bufo viridis) und der Zaubfrofch (Hyla 


Streifzüge dı durch die freie Natur im Juni. 











arborea), Mitte Mai die Kreuzfröte (Bufo — 
die Rotbauchunke (Bombinator igneus) und der Fep- 
ler (Alytes obstetricans) ans Laichen gegangen, mach— 
ten Mitte Mai bis Mitte Juni der Wafferfrofh (Rana 
esculenta) und Ende Mai bis Mitte Juni die Gelb- 
bauch- oder Bergunfe (Bombinator pachypus) den 
Beſchluß. 

Im großen und ganzen erfolgt in denſelben Ge— 
bieten der Eintritt der genannten Arten in die Laich— 
periode in jedem Jahre ſo ziemlich zu den angeführten 
Zeiten, etwas früher oder ſpäter, je nachdem früher 
oder ſpäter Frühjahrswitterung ſich zu melden beginnt. 
Bedeutendere Unterſchiede in den Fortpflanzungszeiten 
zeigen ſich nur, wenn man die nördlicher oder ſüdlicher, 
weſtlicher oder öſtlicher lebenden Individuen gleicher 
Art in Vergleich zieht. So erklärt es ſich, wenn z. B. 
Werner für den Moorfroſch Mitte Mai als die Paa— 
rungszeit angibt, während Krefft ſagt, daß ſeine Laich— 
zeit mit der Hauptlaichzeit des Taufroſches zuſammen— 
fällt. Während man in Niederöſterreich die Bergunke 
oft noch im Juni in Paarung finden kann, geht ſie im 
Oſten ſchon Ende April ans Laichen. In den ſtehen— 
den Gewäſſern des Elm im Braunſchweigiſchen Hügel— 
lande hat E. Cruſe die Kreuzkröte bis Mitte Juni beim 
Laichen getroffen; Krefft fand ſie in Braunſchweig im 
Jahre 1892 ſchon am 25. April, im Jahre 1890 noch 
am 21. Juni laichend. Mit friſchen Eierſchnüren be— 
hangene Männchen des Feßlers habe ich aus Deutſch— 
land Ende März, anfangs April erhalten, in der 
Schweiz im April, bei Koblenz im Mai gefunden. Und 
zu ſo bedeutenden Differenzen kann es auch im Ge— 
birge kommen. Wolterstorff hat im nordweſtlichen 
Harz in 880 m Höhe noch Ende Mai friſchen Laich des 
Taufroſches vorgefunden; ich habe den Taufroſch wie— 
derholt an günſtigen Plätzen in früh eingetretenem mil— 
dem Vorfrühling ſchon Ende Februar und wieder im 
Hochgebirge noch im Juli laichend getroffen. Nach ſehr 
milden Wintern findet ſich die Knoblauchkröte ſtellen— 
weiſe ſchon Ende März zur Paarung ein. In der Bu— 
fowina laiht der Springfroſch, der nach Thomas ſechs 
Wochen nach dem Taufroſch laichen ſoll, gleichzeitig mit 
dem Taufroſch. 

Von den hier genannten heimiſchen Froſchlurchen 
verdient der Feßler (Fig. 118) auf unſeren Streif— 
zügen unſere beſondere Beachtung, einmal, weil es 
fauniſtiſch wichtig iſt, feſtzuſtellen, wie weit dieſer weſt— 
europäiſche, in Deutſchland etwa auf die Rheinlande, 
Weſtfalen, das Weſer- und Leine-Bergland und den 
ſüdlichen Harz beſchränkte Froſchlurch oſtwärts vor— 
dringt, dann im Hinblick auf ſeine Fortpflanzungsart. 
Wenn wir bei ſo vielen exotiſchen Froſchlurchen ſo viele 
Fälle eigenartigſter Brutpflege kennen gelernt haben, 
während unſere heimiſchen Froſchlurche ſich damit be— 
gnügen, paſſende Ablagsorte für den Laich aufzu— 
ſuchen, ſich aber weiter um die abgelegten Eier nicht 
kümmern, macht da allein der Feßler eine Ausnahme, 
indem ſich das Männchen der von dem Weibchen ab— 
gelegten Eier annimmt. Auf Grund zehnjähriger Be— 
obachtungen hat ſchon Arthur de l'Isle du Dreneuf die 
Brutpflege dieſes etwa 5 em langen Froſchlurches ein— 
gehend geſchildert. Manche Details find dann in neue- 
rer Zeit u. a. durch Kammerer, jüngſt auf Grund fünf: 
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unddreißigjähriger Beobachtungen von G. U. Boulen- 
ger richtiggeftellt worden. So weiß man, daß es nicht 
rihtig ift, daß das Männchen mit feinen Zehenfpigen 
die Eierfcehnüre aus der Kloafe des Weibchens heraus 
zieht und einzeln befruchtet, fondern daß das Weibchen 
die Laichmajje in den durch die Hinterbeine gebildeten 
rhombifhen Raum ablegt und nun die Eier vom 
Männchen auf einmal befruchtet werden. Der Uus- 
drud „Eierballen”, wie er oft gebraucht wird, ift eigent- 
[ih nicht richtig, da in Wirklichkeit aus dem Eileiter des 
Weibhens eine Eierfehnur (gewöhnlich, da meift beide 
Eileiter zugleich entleert werden, eine Doppelfchnur) 
austritt, die dann bei dem plößlichen Ausprefien des 
Laiches (das Weibchen wird vor der Eiablage von dem 
Männchen vor den Hinterbeinen, nachher um den Hals 
umflammert) fich unregelmäßig einrollt und durch die 
Manipulation des Männcdhens ganz verwirrt wird, fo 
daß man einen Eierballen vor fih zu haben glaubt. 
Wenn immer davon gefprochen wurde, daß fich das 
veßlermännden die abgehenden Eierfehnüre um die 
Hinterbeine widelt und dann durch entfprechende Be- 
mwegungen des Körpers und der SHinterbeine höher 
binaufichiebt, ehe es fich mit diefer Eierlaft unter die 
Erde zurüdzieht, um dann erjt nad vier bis fechs Wo- 
den mit den ausjchlüpfreifen Eiern ins Waffer zu 
gehen, fo fann da eigentlich von einem aktiven Auf: 
wideln der Schnur nicht gefprochen werden. Das 
Männchen ftedt eben bloß die Hinterbeine durch, wo 
es tann, und jchiebt fih das Eierbündel in die Hüft- 
höhe. Man hat in einem folchen Laichballen etwa 
50 Eier, im Marimum 86, vorgefunden. Wenn in ver- 
Ihiedenen Berichten von weit über 100 Eiern die Rede 
it, fo erflärt fi) das dahin, daß das Männchen oft in 
feinem Brutpflegeeifer zwei und mehrere Eierballen 
fi) aufladet. 

Weil wir hier von Fröfhen und Kröten reden, 
von denen die leßteren bei all ihrer Nüblichfeit doch 
beitgehaßte Gefchöpfe find, da fie nicht nur häßlid) find, 
jondern auth als giftig gelten, mag hier eben über diefe 
Giftigteit etwas mitgeteilt fein. Seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts wiljen wir, daß die Hautdrüfen 
diefer Tiere das Krötengift abfcheiden. Ueber die 
hemifhe Natur diefes Krötengiftes konnten uns die 
Chemiter nur fagen, daß es feinen Stidftoff enthalte. 
€. St. Fauft hat aus Krötenhäuten das B u fo ta- 
[in (Ca H Oio) ifoliert und ihm Säurecharafter nad): 
gefagt. Neuere Unterfuchungen haben aber ergeben, 
daß das Bufotalin Faufts folchen Säurecharafter nicht 
beißt und überhaupt fein einheitlicher. Stoff fei, fon- 
dern noh Korffäure enthalte. Man hat das Bufotalin 
in friftallifierter Yorm hergeftellt und die Zufammen: 
fegung diefes neutralen Stoffes durch die Formel 
Ca Hs O, ausgedrüdt. 

Auf unferen Ausflügen ins Freie tönt uns jeßt von 
allen Feldern und Wiefen das frille Rrrr der Feld: 
grille entgegen. Wir find ja heute über den biologi- 
hen Zwed diefes Zirpens der männlichen Grillen im 
flaren und fönnen auch an leicht gefangen zu halten- 
den Bärchen wahrnehmen, wie die Männchen mit die- 
fen ihren Stimmleiftungen die Weibchen anloden. 
Neuefte Berfuche von J. Regen haben dafür neue Be- 
weile erbracht. Er grenzte auf dem Fußboden eines 
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Simmers eine Fläche von etwa vier Quadratmeter ab, 
indem er fie mit jenfrechten Slasplatten umrahmte. Jn 
diefen Raum wurde in einem von fchwarzem Papier 
umbüllten Glasgefäße ein zirpendes Männchen der 
Teldgrille gebracht. Ueber dem Tiere war ein Draht- 
gitter fo angebracht, dah es leicht zu Fall gebracht wer- 
den fonnte und fo das Männchen am Birpen verbin- 
derte. Jn einem anderen Zimmer wurde in folcher 
Weife ein anderes zirpendes Grillenmännden unter- 
gebraht und ein Kugelmiftrophon in Verbindung mit 
einem febr empfindlichen Dofentelephon fo im Ber: 
fuhsfeld aufgejtellt, daß man bei gefchloffener Türe 
das Birpen des anderen Männchens hören fonnte. 
Dann wurde ein nocd) unbefruchtetes, alfo auf das Bir- 
pen reagierendes eldgrillenweibchen im Verfuchsfelde 
freigelaffen. Langfam und vorfichtig ging es dem Rufe 
des im Glasgefäße befindlihen Männchens nad) und 
fam fo bis zum Glafe. Jebt wurde das Fallgitter aus» 
gelöft, worauf das Männchen verftummte und dem 
Weibchen durch das nun eingefchaltete Telephon nur 
die Zirplaute des im anderen Zimmer untergebrachten 
Männcens zu Gehör famen. Bald bewegte fich das 
Weibchen zögernd in der Richtung zum Telephon und 
laufchte in einer Entfernung von etwa 1 cm vor dem 
Telephon dem Zirpen. Die Weibchen hören alfo das 
Zirpen der Männchen, Iaffen fich durch dasfelbe an- 
logen und orientieren fih nadh demfelben. 

Dap Jnfeften ein Hörvermögen befiken und 
gewilje Laute dazu dienen, Männchen und Weibchen 
zufammen 3u bringen, haben auh VBerfuche K. Peters 
mit Schmetterlingen der Art Endrosa aurita var. 
ramosa ergeben. Wenn das Männchen diefes Fled- 
tenjpinners ein Weibchen fucht, fliegt es niedrig über 
dem Boden hin und läßt dabei ein eigentümliches 
Knagen hören, worauf das im Grafe fiende Weibchen 
jofort durch Tebhafte Zitterbewegungen der Flügel und 
des Leibes antwortet. Nun geht das Männchen zu 
Boden, eilt auf das Weibchen zu und läßt wieder meh- 
rere Male nacheinander ein lautes Knaden hören, auf 
das das Weibchen wieder mit den Zitterbemegungen 
antwortet. Daß es da nicht, wie in anderen Fällen, Ge- 
ruchswahrnehmungen, fondern tatfächlich die Knack— 
geräufche Jind, welche das Zufammenfommen der 





Sig. 118. Der fehler, Alytes. 
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Männden und Weibchen herbeiführen, bemeift die Tat- 


fache, dap die Weibchen auf die Knadgeräufche auh mit 


den Bitterbewegungen einfeßten, einerlei, ob fie die 
Männchen fahen oder nicht, und die Männchen vor 
dem Wind, gegen den Wind oder feitlich fih befanden. 
Dr. Friedridy Knauer. 


3. Der Sternhimmel. 


Man kann die Sonne unter fehr verfchiedenen 
Befichtspuntten unter die Firfterne einreihen. Geome:- 
trijch betrachtet ift fie ein Glied des Iofen Sternhaufens, 
der fich etwa in der Mitte des Milchftraßenfyftems be- 
findet und die 300 helleren Sterne enthält. Spettrojfo- 
piich ift Die Sonne ein Stern des zweiten Typus, mit 
ihrer gelblichen Farbe und ihrem linienreichen Spettrum, 
hinfichtlich ihrer Helligkeit ift fie ein fchwach veränder- 
licher Stern. Jn der elfjährigen Periode zwilchen einem 
Vledenminimum und dem folgenden ändert fih ihre 
Helligkeit. Zwar nur fehr wenig im Vergleich zur Ge- 
famthelligfeit, und fo wenig, daß fein Photometer auf 
einem andern Firftern diefen Lichtwechfel zu meifen 
geftatten würde, aber der Lichtwechfel ift offenbar vor: 
handen und wird in geologifchen Epochen wohl nod 
jtärfer werden. Da jedenfalls der Lichtwechfel diefer 
Vledenperiode mit einem Wechfel in der Energie der 
Sonnenftrahlung verbunden ift, der Teuchtenden, hemi- 
ihen, elektriichen Energiemengen, fo ift es eine zwar 
fehr jchwierige, aber fehr wichtige Aufgabe, durch Mef- 
fungen diefer Energieftrahlung den Nachweis zu liefern, 
ob in der Tat nicht nur die leuchtende Energie Schwan- 
fungen unterworfen ift. Oder mit anderen Worten, 
jtimmen die für diefe Strahlung auf den verfchiedenen 
Sternwarten erhaltenen Werte darum oft fo wenig gu- 
fammen, weil die Strahlung nicht immer die gleiche 
ift, oder weil in der Aufgabe Schwierigkeiten enthalten 
find, die die Ergebniffe fälfchen. Das Haupthindernis 
liegt nämlidy), wie bei jo vielen aftronomifchen Pro- 
blemen, in den Eigenfchaften unferer Atmofphäre. Der 
Lichtftrahl muß eine je nad) dem Stande der Sonne 
verjchteden dide Quftfchicht durchdringen, und dabei 
geht ein ftarter Betrag verloren. Kann man auf einem 
hohen Berge, in mittlerer Höhe und am Meeresipiegel 
diefe Meflungen gleichzeitig anftellen, fo fann man 
freilich bis zu einem gewillen Maße auh auf die Wir- 
tung der Quftfchicht fchließen, die über dem hohen Berge 
ift, falls wir das Gefeß kennen, nad) dem die Quft- 
Ihichten nad) ihrer Temperatur, Dichte und chemifchen 
Zufammenfeßung, von unten nach oben angeordnet 
find. Darüber aber fann man nur Annahmen madıen, 
die nidht immer ftimmen, da unfidhtbare Schichten von 
Wafferdampf fih dazwifhen lagern fünnen, die die 
Meifungen der einen Station verfälfhen. Sodann ift 
die Zufammenfeßgung der Luft an verfchiedenen Orten 
und Tagen fehr verfchieden, und fo fommt es, daß die 
erhaltenen Werte nicht febr befriedigend zufammen- 
ſtimmen. Bezeichnet man die Menge Wärme, die auf 
einen Quadratzentimeter in der Minute ausgeftrahlt 
wird, als die Sonnenfonftante, und drüdt diefe in Ka: 
lorien ans, das ift in derjenigen Menge Wärme als 
Cinheit, die notwendig ift, um ein Gramm Wafjer um 
einen Grad C zu erwärmen, fo [chwanft die Sonnen: 
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tonftante etwa zwifchen 1,8 und 4. Neuerdings erhält 
man wieder fleinere Werte, Scheiner erhielt 1908 in 
Potsdam und auf dem Gorner Grat 2,25, fpäter Abbot 
Werte zwifchen 1,93 und 2,14, und er gibt an, dak diefe 
Zahlen wirkliche Schmanftungen in der Energieaus: 
ftrahlung der Sonne daritellen. Die Sonnenftrahlung 
foll wegen der veränderlichen Durchläffigkeit der Son» 
nenatmofphäre um 5—10 &% wechjeln fünnen. Ganz 
neuerdings haben nun Müller und Kron von der Pots: 
damer Sternwarte in Teneriffa fehr gute Meffungen 
angeftellt, die vor furzem veröffentlicht find. Sie haben 
an drei Stationen, am Meeresipiegel, in 1950 und in 
3260 m Höhe gemeljen. Es handelte fih zunächſt um 
eine neue Beftimmung der Durchläffigkeit der Luft für 
die Sonnenenergie. Hier zeigen nun die Lichtmweljen 
verfchiedener Länge ein jehr verfchiedenes Verhalten; 
die furzwelligen Strahlen, alfo Blau und Violett, fo- 
wie die chemifchen Strahlen werden am meiften ver: 
ichludt, die roten und gelben am wenigften. Daher die 
rote Farbe der untergehenden Sonne. Müller ftellt in 
einer Tabelle die Meffungen für 7 Stationen zufam- 
men, die zwifchen 10 und 4420 m Seehöhe haben. Bon 
den roten Strahlen werden da für einen Strahl, der 
fentrecht durch die Atmofphäre geht, alfo den günftig- 
ften Fall, bei 10 m Seehöhe 17 %, bei 4420 m Höhe 
nur 5% verfchludt; beim äußerften Blau dagegen 40 
und 18 9,. Für jene Bergfternwarte ift alfo der Ber: 
luft an blauen Strahlen nur ebenfo groß, wie für die 
tiefliegende an roten. Was dies für die Himmelsphoto- 
graphie befagen will, die doch eben die chemifch wirt- 
famen Strahlen des Sternenlichtes benußt, liegt auf 
der Hand und beftätigt die feinerzeit hier dargelegten 
Gründe, die Sternmwarten möglichft hoh und möglidft 
in den Tropen anzulegen. Diefe Berluftzahlen neh- 
men nun mit zunehmendem Xbftand vom Zenit fehr 
ftart zu. Außerdem zeigen die Meffungen in Teneriffa 
nod) eine neue Eigentümlichteit, daß nämlich die Strah- 
len mittlerer Wellenlängen niht fo ftart verjchludt 
werden, wie es anzunehmen war. Es fdyeint, daß hier 
ein befonderer Beftandteil der Luft, etwa Ozon oder 
ein anderes permanentes Gas eine noch unbefannte 
Rolle Spielt. Der Vergleich der Yahlenreihen der Ta: 
belle zeigt aber, daß das Berhalten der Atmofphäre 
gegen das durcdhdringende Licht recht gut betannt ift, 
foweit normale Berhältnilfe zugrunde liegen. Beit: 
mweilige Beimifcehungen von Waflerdampf oder großen 
Staubmaffen, wie fie von Bultanen herrühren und fi 
oft lange in der Luft halten, können freilich abnorme 
Zuftände herbeiführen. Die Anwefenheit der beiden 
Beobachter in Teneriffa hat dann noch zu Meflungen 
anderer Art gedient. Durd) die theoretifch-phyfifalifchen 
Unterfuchungen von Lummer, Wien, und Plang ift 
man zu der Kenntnis von Beziehungen zwifchen der 
Temperatur eines leum,tenden Körpers und den hell- 
ften Stellen in feinem Spelttrum gelangt. Es wurden 
aljo eine gange Anzahl von Meifungen angeftellt, mo 
fih hier die Stelle der ftärfften Energieftrahlung im 
fichtbaren Teil des Spettrums zeigte Mit Hilfe der 
ebenfalls an den gleichen Orten beftimmten Werte für 
die Durchläffigkeit der Luft wurden die wahren Werte 
erhalten, die man dur eine Meffung außerhalb der 
Atmofphäre erlangen würde, und diefe Zahlen ergaben 





dann die Temperatur der Sonne. Diefe Methode ift 
ja neuerdings auch benußt worden, um jhäßungsweife 
Angaben über die Temperaturen der Firfterne zu er- 
halten. Die Meffungen von Teneriffa zeigen nun deut- 
[ich, wie fehr Ungenauigfeiten in den Meffungen in das 
Refultat eingehen. Nad) der Wienfchen Formel ergab 
fi) die Sonnentemperatur für die drei Stationen 3u 
6391, 6364 und 6219. Gibt man der höchften Station 
das höchfte Gewicht, der tiefften das Ffleinfte, jo hat 
man 6283 °. Etwas andere Werte ergibt die Strah- 
[ungsgleihung von Pland. Am Meere 6020, in der 
Höhe 6308 und ganz oben 6420 °. Diefe Abweichungen 
der Zahlen unter fich fcheinen anzudeuten, daß infolge 
eigenartiger, nicht näher befannter und daher nicht be- 
ftimmbarer Einflüffe in der Zujammenfeßung oder 
Schihhtung der Atmofphäre nicht alle Einwirkungen 
genügend ermittelt werden konnten. Gibt man aber 
der höchften Station das höchfte Gemicht, jo wird man 
die Temperatur derjenigen Schicht der Sonne, aus der 
die Strahlung herrührt, auf 63320 anfeßen. Das 
ftimmt gut zufammen mit einem vor furzem von Kurl- 
baum in Aegypten erhaltenen Werte von 6390, fo 
daß alfo der wahre Wert etwa bei 6360 ° liegen wird. 

In die Zeit des Berichtes, Mitte Juni/Juli, fällt 
der längfte Tag, da am 22. Juni die Sonne ihren höd)- 
jiten Bunft in der Bahn erreicht, den PBunft der Som: 
merfonnenwende. Infolge defien werden die Nächte 
immer fürzer, und der matte Streifen der Dämmerung 
zieht durch die Nacht am nördlichen Himmel entlang, 
eine völlige Duntelheit verhindernd. Jnfolge deffen ift 
es mit der Beobadhtung des geftirnten Himmels übel 
beftellt, was fehr zu bedauern ift, da in dem Ferien- 
aufenthalt mancher Zeit und Auge für den Himmel 
haben würde, der fonft in der Großjtadt nicht dazu 
fommt. Nach Eintritt der Dunkelheit wird man Wega 
in der Zeyer im Benit finden, den Arftur in bedeuten- 
der Höhe im Südmejften, nicht ganz fo hoh im Süd- 
often den Adler mit Utair, tief unten im Meridian 
ftrahlt der Antares im Sforpionen. Dem Untergange 
nahe ift im Südweften Spica in der Jungfrau. Die 
Milchftraße zieht von Norden nah Süden ein wenig 
nah Often gefrümmt. Gie zeigt bier ihre hellften und 
breiteften Stellen im Schwan und Adler. UAn Meteo- 
ren ift großer Mangel zu verzeichnen. Bon Planeten 
ift Mertur Abendftern und kann bis in die eriten Tage 
des Juli aufgefucht werden. Benus ift ebenfalls Abend- 
ftern, ihr Abftand von der Sonne nimmt ftändig zu. 
Mars ift im Löwen in den erften Stunden des Abends 
zu jehen und fommt in den Tagen um den 23. Juni 
dem Regulus fehr nahe. Jupiter zwifchen Waffermann 
und Steinbod geht gegen Mitternacht auf. Saturn ift 
unfichtbar. 


Bom Monde werden folgende Sterne bededt: 


Mitte der Bededung Name des Sterns Brenz.d. Sichtbarkeit 
Juni 20. 1U.36M. früh 17 Tauri 3,8 Gr. +18° +90 


BI: DAB n Tauri 3,0 „ +29 +90 
21. 3, 34„ „ 27 Tauri 3,7 „ +42 +90 
27. 11 „ 58 „abds. x Qeonis 1,3 „ —22 +66 
Juli 11.10 „7 > œ AXUauarii89 „ +1 +82 


Prof. Dr. Riem. 
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4. Das Wetter. 

m Februarheft diefes Jahres habe ih an diefer 
Stelle die Wetterfarten vom 12. und 13. Dezember 1913 
beiprochen. Es war nämlid) von mehreren Wetterwar: 
ten für den 13. Dezember eine Wetterprognoje aus 
gegeben worden, welche nicht in Erfüllung ging. Die 
Wetterfarte vom 13. Dezember zeigte dann, daß das 
Tief, welches auf der Karte des 12. Dezember zu jehen 
war, in überrafchender Weife feine Form und Bewe- 
gungsrichtung geändert hatte. Daraus erflärte fich die 
Fehlprognoſe. 

An dieſe Beſprechung ſchloß ſich für mich ein be— 
merkenswertes Erlebnis an. Kurze Zeit, nachdem ich 
dieſen kleinen Artikel fortgeſchickt hatte, nahm ich Kennt— 
nis von einer Diskuſſion meteorologiſcher Fragen, die 
im vergangenen Sommer in der „Umſchau“ ſtattgefun— 
den hatte. Es ſind ja an manchen Stellen Beſtrebungen 
im Gang, der Wettervorausſage, die ſich nun doch einen 
ſicheren Platz im Leben erobert hat, erweiterte Grund— 
lagen zu geben, um ihre Leiſtungsfähigkeit zu erhöhen. 
Da taucht auch wieder einmal der liebe, alte Mond auf, 
der jhon in früheren Zeiten oft mit dem Wetter in 
Verbindung gebradt ift. Befonders glauben ja auch 
heute noch viele daran, daß bei Neumond oder Boll- 
mond das Wetter umfchlägt. Der zünftige Meteorologe 
pflegt fein großes Zutrauen zu diefen Regeln zu haben. 
Sn der Tat läßt fi) auch durd) eine mehrjährige 
Statiftit zeigen, daß die Wahrfcheinlichkeit eines Wet- 
terumjchlages für jeden Tag des Mondumlaufs die 


. gleiche ift. Nun bringt die Umfchau mehrere Mittei- 


lungen, in denen wieder ein Einfluß des Mondes auf 
das Wetter behauptet wird. Theorien über einen fol- 
chen Zufammenhang leiden leicht an dem Tehler, daß 
fie fi) nicht auf ein fyftematifch gewonnenes Beob- 
achtungsmaterial ftüßen. Unter den erwähnten Artikeln 
ftammte aber der eine von einem praftifchen Meteoro- 
logen, Profeffor jreybe, der an der mit der landmwirt: 
Ichhaftlihen Schule in Weilburg verbundenen Wetter- 
warte langjährige Erfahrungen in der Wettervoraus: 
fage gejammelt und durch feine „Praftifche Wetter- 
funde” das Berftändnis für Wetterkarten und Wetter- 
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Fig. 119. Wetterkarte. 10. April 1914. 
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beobachtung weiten reifen vermittelt hat. Freybe hat 
nun, wie er berichtet, häufig erlebt, daß zur Zeit des 
Bollmondes oder Neumondes feine Wetterprognofen 
nit in Erfüllung gingen und das gleiche audy an den 
Wetterprognofen anderer Wetterwarten beobachtet. 
Eine wiederholte Prüfung der Wetterkarte, auf welche 
die Prognofe fih ftüßte, zeigte dann, daß er nad) allen 
Erfahrungen über die Bewegung der Tiefs feine an- 
dere Prognofe hätte aufftellen fünnen, daß aber die 
Wetterlage von einem Tage zum folgenden eine uner> 
wartete Veränderung erfahren hatte. Durch wieder: 
holte Erfahrungen diefer Art fühlte er fidh veranlaßt, 
die Zugrichtungen der Tiefs an den Tagen des Neu- 
mondes und Bollmondes genauer zu unterfuchen, und 
fand, daß die Zugrichtungen an diefen Tagen häufig 
von den fonft geltenden Regeln abweichen. Er zieht 
daher die folgerung, daß hier ein tatfäcdhlicher Einfluß des 
Mondes auf die Witterungserfcheinungen vorliegen fann. 

Den Auffa von Freybe, der einen neuen Gefidhts- 
puntt in die Diskuffion über Mond und Wetter bringt, 
las ich mit Interefje, ohne von der Richtigkeit überzeugt 
zu fein. Nun erinnerte ich mich aber an die Fehl: 
prognofe für den 13. Dezember, weldye ich furz vorher 
für „Unfere Welt“ befprocdhen hatte. Es fiel mir auf, 
dap auh ich die Urfache jener Tehlprognofe in einer 
unerwarteten, regelwidrigen Veränderung der Wetter: 
lage ertannt hatte. Ic fah alfo in den Kalender und 
fand, daß — am 13. Dezember Bollmond war! Jed 
muß geitehen, daß dies Erlebnis tiefen Eindrud auf 
mid) machte. Gelbftverftändfic) befigt ein einzelnes 
Zufammentreffen diefer Art nod feine bemeifende 
Kraft. Ich teile aber jeßt den Wunfdh mit PBrofeffor 


Üreybe, die Witterung an den Tagen des Bollmondes 


Austunftsftelle. 





Frage 658. Der vielbeachtete Auffag im Maiheft 
„Unfere Welt” „Ein ‚Beweis‘ für die Unfterblichkeit 
der Seele” regte die Frage an: Führt ein Medium in 
der Pofthypnofe einen ihm, feinen Interefien und 
fonftigen Gedantenwelt völlig fernliegenden Auf 
trag aus? 

Der Berfaffer jenes Auffaßes antwortet darauf: 

Die Trage, ob das Medium B (vgl. Maiheft 
Cpalte 349) in der PRofthypnofe jenen Brief zu dem 
beftimmten Termin au) an einen ihm völlig unbe 
tannten C, alfo an eine unbeftannte Wdrefie 


Nädtliher Bogelzug auf Helgoland. Leife plät: 


ichernd fpielten die Fluten der Nordfee um Helgo- 
lands GSteilfüfte, fo fanft, als wollten fie mit fchmei- 
chelnder Umarmung die tiefen Wunden heilen, Die 
die Wogen bei Sturm dem roten @eltein geichla- 
gen haben. Die Sonne war am fernen Horizont facht 
verfunfen. Echeidend hatte fie nody einmal durch das 
zarte GBemölt geblidt und die Fluten des Meeres mit 
gleißenden Gold übergoffen. Jebt bradıten ihre Strabh: 
fen anderen Rändern den rofigen Worgen. Der Him: 


Auskunftsſtelle. — Umſchau. 
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und Neumondes regelmäßig unter dieſem Geſichtspunkt 
zu verfolgen, und begrüße es daher freudig, daß Freybe 
jetzt ſeine Beobachtungen über Mond und Wetter in 
der „Meteorologiſchen Monatsecke“ des „Geographi⸗ 
ſchen Anzeigers“ regelmäßig zuſammenſtellt. 

Einen kleinen Beitrag hierzu liefert die Wetterkarte 
vom Freitag, 10. April (f. Fig. 119), dem Tage des 
Srühlingspollmondes. Wir fehen auf der Karte ein 
Hoc über den Alpen und ein zweites über Finnland. 
Bwifdhen beiden Hochs hindurdy führt ein Tiefdrud- 
graben, in deffen Richtung fyon mehrere Tiefs hinter: 
einander nah Often gezogen find. Cin nah Often ab- 
jiehendes Tief ift auf der Karte noch zu bemerten. 
Ein zweites Tief liegt mit feinem Kern über dem nörd- 
lihen Atlantifchen Ozean zwilchen Großbritannien und 
sland. Das Wetter der vorigen Tage ftand dauernd 
in Deutfchland unter dem Einfluß der vorüberziehenden 
Tiefs und ihrer füdlichen Randgebilde. Wir hatten da- 
ber bei wechjelnder Bewölfung häufige Regenjcyauer 
von größerer oder geringerer Ausbreitung und Heftig: 
teit. Es war nun nad) der Wetterfarte des 10. Aprils 
zu erwarten, daß auch das neue Tief von Großbritan- 
nien þer denfelben Weg einfchlagen würde. Dann 
mußte das unfichere, unbeftändige Wetter auch wäh- 
rend der folgenden Tage anhalten. Es tam aber gang 
anders. Das Hoch im Süden breitete fih weit nad 
Often aus und vereinigte fih mit dem Hodh über Finn- 
land zu einem ausgedehnten füdofteuropäifhen Hody- 
drudgebiet. Das drohende Tief fchlug daher eine nordöft- 
lihe Bahn ein, die das Hoc zur Rechten lieg. So tam 
Deutfchland ganz unter den Einfluß des Hochs, das 
uns das herrliche Frühlingswetter der Dftertage bradıte. 

Dr. Schmiedeberg. 


D 


ichreiben würde, tann nah meinen Erfahrungen mit 
„ja“ beantwortet werden. Bei einem geeigneten Me: 
dium darf die Kraft der Zwangsvorſtellung nach 
meinen Erfahrungen als faft unbegrenzt angenom: 
men werden. Das %Beilpiel im vorliegenden Auffaß 
war frei gewählt. Andere praftifche Erfahrungen auf 
dem Gebiet des pofthypnotifchen Auftrages lajjen jedod 
feine Realifierung als ficher erfcheinen. Der Berjaffer 
beabfichtigt, bei Gelegenheit das willfürlid gewählte 
Beifpiel praftifch zu beweifen und an diejer Stelle eine 
turze Mitteilung darüber zu geben. 














mel über dem ‘Felfeneiland umzog fih, und nur hier 
und da blidte ein Stern mit feinem matten Auge durd 
die ruhigen Wolfen. Ein fhwader Wind wehte über 
Jnfel und Meer, die das dreiftrahlige Drebfeuer des 
Leuchtturmes in rbythmifchen Intervallen beleuchtete. 

Unter dem großen Leuchtturm hatte idy mich in 
der Dämmerung aufgeftellt; denn ein alter fee=, wet: 
ter: und vogelfundiger Helgoländer hatte mir am ver: 
gangenen Nachmittag verfichert: „Heute nadıt ift Bo- 
gelzug,“ und da er mit feinen meteorologifhhen und 
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ornithologifchen Prophezeiungen immer recht behalten 
hatte, fo folgte ich feinem Rat und ftellte mid) am 
Turm auf. Hier fünnte man den Bogelzug am bejten 
beobachten, meinte er. 

Auch diesmal ging des Alten Weisfagung in Er: 
fülung. Denn bald belebte fi) die Luft. Zunädjft 
tamen fleine Scharen von gefiederten Wanderern, die 
fih bald mehrten und fchreiend über die Jnfel hin- 
zogen. In dem dreiftrahligen Leuchtturmfchein bligen 
die eilenden Vögel auf wie feine Fluggeifter aus 
feurigem Körper und mit brennenden Schwingen, um 
im nädjften Augenblid wieder im Duntel der Nacht 
zu verfchwinden oder aber jählings dem Strahle fol- 
gend der Lichtquelle entgegenzufliegen, wie die Motte 
der brennenden Lampe. Die glüdlih dem Lichtftrahl 
entronnen waren, fegten ihre Wanderung über den 
pfadlofen Ozean ruhig fort, aber weh den Armen, die 
an die großen Scheiben des Leuchtturms anflogen und 
flatternd fich erjchöpften! Zwar fegten fih mande auf 
die Brüftung des Turmes oder auf die eigens für fie 
beiftimmten langen Leitern, wo fie fi) ausruhten von 
der Angft und dem Geflatter bis zum Berblaffen der 
tidifhen Laternen am nädjften Morgen, gar mander 
Bogel aber ftürzt dur) den Anprall verleßt oder er- 
ihöpft unter den Turm, wo auf ihn der Tod lauert. 
Denn zahlreiche Ragen — das häufigfte Haustier auf 
Helgoland — fchleihen in allen Eden und Gärten 
herum und maden in PBogelzugnäcdten leichte und 
überreiche Beute. Dazu fommt nod, daß der Helgo- 
länder fih die angeflogenen Droffeln und Amfeln holt, 
und am folgenden Tage gibt es dann in vielen Häufern 
Droffelfuppe. Die angeflogenen Bögel find leider fo 
wie fo verloren. 

Hauptfählid waren es Stare und Droffeln, die 
ih in größerer Zahl anfliegen fah, andere, auh auber 
der Zugzeit mehr in der Dämmerung und Nadıt 
lebende Arten, wie MWaldfchnepfen, Belaffinen und 
Kiebige verunglüden weniger am Turm, da fie den- 
felben troß der ungünftigen Beleuchtung ertennen und 
rechtzeitig meiden. Man fieht fie auch in den Strab: 
len furz aufbligen, ein Anblid, der beim Kiebig be: 
fonders fchön ift; die meiften von ihnen aber fliegen 
ungefehen darüber hin, und nur ihr vielftimmiges Ge- 
hrei verrät uns ihren Durdygug. Da vernimmt man 
das helle „tiwitt” des Kiebig und das raube „tätidh“ 
der Bekaffinen. Dazwifchen rufen hochziehende Strand: 
läufer und Regenpfeifer, und auh die maffenhaften 
Droffeln und Stare laffen fortwährend ihre Rodrufe 
hören. Die Meinen Vögel, wie Hedenbraunellen, fün- 
nen wegen der großen Schreier meift ihre zarten 
Stimmden faum zur Geltung bringen. Die gefieder- 
ten Wanderer häufen fih bisweilen derartig, daß man 
wegen ihres Gefchreies in der Nacht nicht fchlafen 
tann, und bei bededtem Himmel dauert der Zug nicht 
felten bis zum Tagesanbrud. 

Wenn dann die drei Strahlen des Leucdtturms 
immer dünner werden und die Sonne den öftlichen 
Himmel und das Meer rötet, ift der großartigfte Teil 
des Vogelzuges vorüber. Denn die Wanderung der 
am Tage ziehenden Krähen, Pieper und anderer Ar: 
ten geht ohne viel Lärm vor fih. Eine Frühlingsnadt 
dagegen, in der viele Arten in großer Individuenzahl 


Umfdau. 
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gleichzeitig die nfel Helgoland überfliegen und laut 
rufend nordwärts, heimwärts eilen, gehört zu den ge- 
waltigften und eindrudspollften Scaufpielen des 
Naturgeichehens. Werner Guntel. 


* 
%* 


Kautihut. Einer der größten Erfolge, aber aud) 
eines der fchwierigften Probleme der chemifchen Jndu- 
jtrie ift die Bereitung des fünftlichen Kautfchuts. Er 
tann aus einem farblofen, benzinähnlichen Liquidum, 
dem fog. Jfjopren, hergejtellt werden. Die Schmwierig- 
teiten, die bisher überwunden werden mußten, waren 
groß, und diejenigen, melhe noh zu überwinden find, 
um ein dem natürlichen Parakautfhut in Qualität 
ebenbürtiges Produkt zu machen, das den Konkurrenz: 
fampf mit dem billigen, faum 2 M koftenden Plan- 
tagentautfhut aufnehmen tann, find noh größer. 
Doch ift zu hoffen, daß das fynthetifche Material recht 
bald neben dem natürlichen Pflanzengummi eine eben: 
bürtige Rolle auf dem Weltmartte fpielen wird. Rie- 
fenhaft ift der Konfum an Kautfchutwaren; für 3 Mil- 
liarden Mar werden jährlich davon umgefeßt, und in 
ihnen befindet fih, zum heutigen Preife von 12 M 
gerechnet, für eine Milliarde Mart Rohgummi. — 
Wie fehrumpfen gegen diefes titanifhe Problem die 
anderen Aufgaben des Chemilers zufammen! Ein 
Fachmann, der mitten in diefer Bewegung fteht, fagt: 
„Wenn in der Preffe erwähnt wird, daß diefes alles 
ein Kinderfpiel ift und das Problem bereits gelöft fei, 
fo muß ich es meinen Zuhörern überlaflen, ob fie das 
glauben wollen oder niht, wie fo vieles, was Die 
Druderfchwärzge geduldig auf das Jeitungspapier 
bringt. Schon feit langer Zeit fahren wir auf Reifen 
aus fonthetifhem Kautfchut; troßdem, wenn ich ge- 
fragt werde, wann denn mit dem fynthetifchen Pro- 
duft die fo oft prophezeiten Millionen geerntet wer: 
den, fo muß ich antworten, ich weiß es nicht, fobald 
wobli aud niht, obwohl ficherlich fynthetifcher Kaut- 
ſchuk (hon bald im Handel erfcheinen wird. Uber ich 
hoffe es zu erleben, daß auch hier die Kunft den Sieg 
über die Natur davonträgt.“ Dr. ing. 2. Springer. 

%* * 


%* 

Deutfchland hat Ausficht Platin-Produzent zu wer- 
den. Siegerländeg Geftein liefert nach einem gemwiljen 
Verfahren (RR. Sh reiber) aus einer Tonne girfa 20 
bis 30 g, Uralgeftein dagegen nur 6 g Platin. Die 
Sache erfcheint alfo als durchaus ausfichtsvoll. Gegen: 
wärtig koftet 1 g Platin etwa 60 Mart. 

+ + 


* 

Das wunderliche Verhalten der Stabheuſchrecken, 
die bekanntlich verdorrten Zweigen uſw. ähnlich ſind 
und ſich mit ausgeſtreckten Beinen tot ſtellen, ſoll nach 
P. Schmidt Giolog. Zentralblatt 1913, Heft 4) nicht 
als Schreckſtellung, ſondern als Starrſucht aufzufaſſen 
ſein, eine vom Kopfganglion ausgehende Nerven— 
erregung. Die Muskeln ſind dabei ſtarr und das Tier 
iſt ſehr wenig empfindlich; denn man kann ihm Glie— 
der ausreißen, ohne daß es ſich dagegen wehrt. Legt 
man das ſtarre Tier auf zwei Unterſtützungspunkte, ſo 
kann es wie der Menſch in dieſem Zuſtand kleine 
Laſten tragen. 

Natürlich geht dieſe Starrſucht von innen aus, 
weshalb Schmidt ſie als Auto-Katalepſie be— 
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zeichnet, daß fie dem Tiere Vorteile bietet, liegt auf 
der Hand; denn es fieht in dem Zuftand erft recht 
einem Zweig ufw. ähnlid). 


%* * 
%* 


Röntgenftrahlen üben einen Wadstumsreiz auf die 
Gewebe aus. Darüber hat nad) anderen Autoren jet 
E. Shwarz Berfudhe mit grünen Bohnen angeftellt 
(„Umfdau“ 1914 ©. 15). Bei Gefchwülften wirten 
Köntgenftrahlen befanntlidd hemmend, dann ift aber 
hohe Energie nötig. Dagegen erfolgt Befchleunigung 
des Wachstums, wenn man nur etwa ein Hundertftel 
derjenigen Dofis anmendet, die eine leichte Reizung 
der Haut bewirkt. Ferner müffen die Samen oder ganz 
junge Triebe beftrahlt werden. Bei 30 Seftunden lan- 
ger Beftrahlung zeigt ficy fein Einfluß, bei 300 Setun- 
den wurde der Keimling empfindlich gefchädigt, gün- 
ftig waren 60, 90, 150 Gefunden. Dann waren Die 
Pflanzen aus beftrahlten Keimen nad) drei Wochen 
fchon doppelt fo lang wie die aus unbeftrahlten. Auch 
wenn man die Samen nad) der Beftrahlung noch vier 
Wochen aufhob und dann erjt ausfäte, zeigte fih diefer 
Unterfchied. Bei Verlängerung diefer Ruhezeit dagegen 
geht die NReizwirtung nad) und nad) verloren. 

VBerfuche mit tierifchen Geweben (Cier vom Pferde- 
fpülmurm) verliefen weniger tlar. — Bei Ueberhär- 
tung offener Wunden zeigte fih, dağ f h wadhe Be- 
itrahlung günftig wirft. 

Nach alledem finden wir hier wieder einmal das 
aud font fchon oft genug beobachtete „Gefeß des klein- 
ften Kraftaufwands” beftätigt: Schwache Dofen wirten 
begünftigend, ftarfe hemmend. 


+ + 
* 


Eine chemifche Berjchiedenheit des Profoplasmas 
zu verfchiedenen Zeiten der Entwidlung hat Kris 
tfhemwsty („Umfhau“ 1914 ©. 178) beim Trofd) 
nachgemwiefen. Es ift dies eine fehr interefjante Ergän= 
zung des Kapitels vom arteigenen Proto: 
plasma, ob fih daraus aber ein Beweis für das 
fog. biogenetifche Grundgefeß ableiten läßt, wie es Ar. 
verfucht, ift denn doch noch eine andere Trage, die zu 
löfen unmöglidy ift, weil die Entwidlungsitufen des 
Srofhes (Raulquappe) nun doc) noch erft mit dem 
Protoplasma der Urahnen des fsrofches verglichen 
werden müßten. Diefe ftehen uns ja aber leider nicht 
zur Verfügung. 

jedenfalls bieten diefe Unterfuchungen Fingerzeige 
für eine weitere Ausdehnung diefes intereffanten 
Forſchungsgebiets. 


* 
* 


Es gibt bekanntlich Bohrmuſcheln, welche ſich in 
Holz und Geſtein einbohren, eine davon wird z. B. 
den Schiffen dadurch ſehr gefährlich. Merkwürdigerweiſe 
iſt man ſich noch immer nicht darüber klar, wie ſie bei 
dem Bohren arbeiten, ja, womit ſie ſich einbohren. 
Man hat gedacht, daß es mit Hilfe ihrer Schale durch 
„Raſpeln“ geſchehe, oder daß ſie eine das Geſtein auf— 
löſende Flüſſigkeit abſondern. Allein nach eingehenden 
neueren Unterſuchungen ſcheint dies nicht der Fall zu 
ſein. Es zeigt ſich ein feiner Bohrſtaub, der die che— 
miſche Einwirkung ausſchließt, aber da das Tier nicht 
immer eine drehende Bewegung macht, iſt auch die 


Umſchau. 
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Schale als Raſpelinſtrument ausgeſchloſſen. Es bleibt 
nur noch der ſog. Fuß als Werkzeug übrig, jene 
fleiſchige Maſſe, die dem Tier auch zum Fortbewegen, 
Graben uſw. dient. Darauf deutet ſchon die Art und 
Weiſe, wie die Muskeln des Fußes an der Schale be— 
feſtigt ſind. Vielleicht wird der Fuß beim Bohren 
durch vermehrte Blutzufuhr hart und feſt, auch ſpielt 
wohl eine Wafferftröomung, wie fie durh die Flimmer- 
organe der Kiemen bewirtt wird, eine Rolle. 


* + 
+ 


Cine neue Heimat für die Paradiesvögel. Bis vor 
turzem waren im deutfchen Anteil an der Riefeninfel 
Neuguinea die Paradiespögel ohne amtlichen Schuß 
und rüdfichtslofer Verfolgung preisgegeben. Erft für 
das Jahr 1914 wurde keine Erlaubnis mehr zum 
gange und zur Erlegung diefer prächtigen Vögel ge 
geben. Bielleicht gelingt es, fie vor der Ausrottung 
ĝu bewahren. Das größte Intereffe aller Natur- und 
Bogelfreunde verdienen die Bejtrebungen, die Para- 
diespögel zu züchten und ihnen eine neue Heimat zu 
geben. Jn manchen zoologifchen Gärten wurden be- 
reits Paradiesvögel eingeführt. Dod) bietet das ver- 
änderte Klima der Zucht große Schwierigfeiten. Das 
veranlaßte, wie in den „Mitteilungen der Bogelwelt“ 
ausgeführt wurde, William Ingram, eine neue Heimat 
für die nahezu dem Ausfterben gemeihten Vögel zu 
fuen, und er fand fie in der leinen Antilleninfel 
Tobago, die er kaufte. Gefcdhidte Vogelfänger, die er 
in feinen Dienft nahm und ausfandte, bradten ihn 
bald in den Befig von 56 Paradiesuögeln. Diefe ließ 
er nad) feinem neuen Eigentum bringen und dort aus 
fegen. Ein Matrofe wurde als Wächter und alleiniger 
Bewohner der nfel angeftellt, und feine Berichte, die 
er jeden Monat nad) England fchidt, lauten dahin, 
daß die Vögel fich offenbar in ihrem neuen Baterland 
mohl fühlen, fi) gut vermehren und au nidhts an 
ihrer Schönheit einbüßen. Dr. B. $. 


+ 2 
+ 


Habt auf die Rahen adt! Diefe Mahnung möchten 
wir auch in diefem Jahre wieder allen Natur: und 
Bogelfreunden recht nadhdrüdlid ans Herz legen. Es 
gibt feinen Feind, der unter der brütenden Vogel: 
melt folche Berheerungen anridhtet, als die wildernde 
„Hauskaße“. Eine riefige Anzahl von Bogelbruten 
wird alljährlih von Kaben zerftört, die namentlid) 
nachts, in der Morgendämmerung, aber audy am Tage, 
die Nefter befchleichen, die Jungen ausfreffen und nicht 
felten auh die brütenden Weibchen erhafchen. Der 
Naturfreund fieht fi) um feinen Genuß betrogen, wenn 
er eines Morgens das zerzaufte Neft zwifchen den Zwei- 
gen hängen oder am Boden liegen fieht, die Jungen, 
die demnächft hätten ausfliegen follen, geraubt und die 
Alten verftört in der Nähe auf einem Baum hodend. 
Es find wahrlich nicht geringe Beträge, die jahraus 
jahrein von Staaten, Kommunen und Privaten für 
die Bogelpflege verausgabt werden. Das Geld ift viel- 
fach nutlos ausgegeben, fo lange es unterlaflen wird, 
den Raubzügen der mildernden Kage entgegenzumir: 
ten. Drum: Wollt ihr Vögel begen, dann habt acht 
auf die Kaken! Am 3medmäßigften werden fie zur 
Nadıtzeit ins Haus oder in den Gtall gefperrt. 
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Angewandte Naturwiſſenſchaften 
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Beilage zur Monalsſchrift „Unſere Welt“ 


Etwas vom Tode. Bon Sanitätsrat Dr. Martin. 


Nicht jeder fteht mit dem Tode auf fo freundfchaft: 
lihem Fuße wie weiland der trefflide Wandsbeder 
Bote mit feinem freund Hain. Wir verfügen aud) 
nit über den haltfeften Birnbaum des liftigen 
Schmieds von Jüterbog, den Unmwilltommenen darauf 
zu bannen. Aber da uns andererfeits nichts fo gewiß 
ift als eben der Tod, jo mag es immerhin gut fein, ihm 
einmal ins Angeficht zu fchauen, vielleicht, daß wir doch 
in feinen finfteren Zügen etwas Verföhnliches ent: 
deden. 

Troß feiner unbeftrittenen Herrfchaft im Lande der 
Lebendigen willen wir von dem Wefen des Todes nicht 

allzuviel. ft er felber ein pofitiver Vorgang oder nur 
“eine Folge von Vorgängen? ft er am Ende gar eine 
Funktion des Lebens, das fich damit felbjt begrenzt? 
Wir wollen verfuchen, diefe Fragen fpäter zu beant- 
worten, zunädjft fünnen wir den Tod nur negativ als 
das Aufhören des Lebens definieren. — Gin wenig 
mehr wiſſen wir über feine Urfachen, wenigjtens über 
die nächftliegenden. Nicht alle Organe unferes Körpers 
find für den Beltand des Lebens gleichwertig. Mandje 
find entbehrlich oder können durch andere vertreten 
werden. Wie viele Menfchen müffen heutzutage ihren 
Blinddarm hergeben und vermiffen troßdem nidhts. 
Die Milz, eine Niere, Teile der Leber famt der Gallen- 
blafe, der Darm metermeife fünnen entfernt werden. 
Ja, nicht einmal der Magen ift unentbehrliches Lebens- 
teguifit. Auch von der Lunge lönnen verhältnismäßig 
große Portionen außer Funftion treten, der Drganis= 
mus weiß fih mit dem verbleibenden Reft einzurichten, 
fogar ziemliche Stüde des Gehirns und — fchmählich 
ĝu fagen — gerade diejenigen, die den Sig des Intel: 
lets ausmachen, dürfen fortfallen, und das Leben geht 
weiter. Aber zwei Funftionen gibt es dodh, die unter 
feinen Umftänden auch nur für furze Zeit ausgefchaltet 
werden dürfen, ohne daß das Leben erlifcht; die Herz: 
tätigfeit und die Atmung. Hört das Herz auf zu fchla- 
gen, fo fteht der Blutumlauf ftill, und die Zellen er- 
halten feinen frifehen Sauerftoff mehr, der ihnen zum 
Leben jo notwendig ift. Vielleicht erfolgen noch ein 
poar Aternzüge, angeregt durch) den noch in den Ge- 
weben vorhandenen Reft von Sauerftoff, aber das 
nüßt den Zellen nichts mehr, weil der Träger und 
Bringer des Sauerftoffs, das Blut, nicht mehr zirtu- 
liert. Das nennt man primären Herztod. Und wenn 
durch die Zunge fein oder nicht genug Sauerftojf auf: 
genommen werden tann, fei es, daß die zuführenden 
Luftwege verfchloffen find, oder in der eingeatmeten 
Luft fein Sauerftoff vorhanden ift, fo tritt Erftidungs- 
oder Qungentod ein. Und nod eine dritte Etelle 
gibt es im Körper, deren Funktionsunterbrehung 


fchleunigen Tod herbeiführt. Atmung nämlich und 
Herzichlag erfolgen nicht aus fidh felbft, jondern werden 
angeregt und unterhalten durdy rhythmifche Impulſe, 
die vom Zentralnervenfyftem ausgehen. 
Bwifchen dem Gehirn und dem NRüdenmart, im 
fogenannten verlängerten Hirnmart, liegen auf flein- 
ftem Raum beieinander Gruppen von Nervenzellen, 
deren mechanifche Zerftörung oder Lähmung mittels 
einiger Tropfen Kokain fofortiges Aufhören der Atem- 
bewegung und eventuell aud) des Herzichlags bemirtt. 
Atria mortis — Pforten des Todes — nannte 
die alte Medizin jene drei Puntte, wo die Unterbre- 
chung des geordneten Ablaufs der Lebensvorgänge das 
fchnelle Abfterben des Gefamttörpers verurfadht. Aber 
es ift im fontreten all keineswegs immer möglidy zu 
fagen, durch welche Pforte der Tod feinen Einzug hält, 
vielmehr werden meift alle oder mehrere der Lebenszen- 
tren zugleich betroffen. Am flarften liegt die Todesur: 
fache noch bei mechanifchen Cinwirtungen zutage. Die 
Kugeldurdbohrtdas verlängerte Mar, der Strid ſchnürt 
die Luftröhre zu. Hat aber ein Giftftoff zuerft das Herz 
oder das Hirn gelähmt? Bietet die fchwindfüchtige 
Zunge zu wenig Atemfläche oder hemmt fie den Herz- 
chlag, indem fie das Blut nicht eindringen läßt? Starb 
der Berhungerte an Herzfywäche oder weil das Gehirn 
notlitt? Es ift wohl klar, wie ungeheuer wichtig für 
den Arzt die richtige Erkenntnis der bedrohten Puntte 
ift, damit er rechtzeitig hier oder da feinen therapeu- 
tifchen Hebel anjegen tann. 

Eins ift aber ficher: fomohl bei dem Tode durch 
Gewalt wie durch Krankheit fommen die fchädlichen 
Einflüffe von außerhalb des Körpers. Da 
erhebt fih die Frage: Bibtesüberhaupteinen 
natürlihden Tod, der ohne äußere Einwirkung 
fozufagen von felber erfolgt? Dem, was wir jo nennen, 
dem Tode durdh Altersfhmwäce, gehen dod 
auch immer allerlei chemifche und phyfifalifche Uende- 
rungen in den Organen voraus, die den Ablauf der 
Zebensporgänge beeinträchtigen. Die Arterien vertal- 
ten, die Herzmuskulatur mwird fchlaffer, die Zunge ver: 
liert an Claftizität, furz, der Körper wird abgenütt, 
er altert. ft das aber notwendig, bringt es der 
Lebensprozeß naturgefeßlich jo mit fich, oder worin 
liegt der Grund diefer Erfcheinung? Nun, wir müljen 
freilich das Altern als etwas Unabänderliches hinneb- 
men, daß es aber eine phyfiologifche Notmwendigteit 
wäre, fann füglich nicht behauptet werden. Denn es ift 
doch nicht einzufehen, warum bei der fortwährenden Er- 
neuerung des Störpers durch Bildung junger Zellen die 
neuen Bellen nicht ebenfo lebensfähig fein könnten, wie 
die alten. Warum alfo follte fich nicht die lebende Sub: 
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ftanz anftatt einige Dugendmale unendlid) oft erneuern 
tönnen? Jn der Tat, es fagen einige, Altern und Tod 
feien gar feine fo allgemein in der Natur verbreiteten 
Erjcheinungen. Es gäbe zahlloje Wefen, die nie alterten 
und in gewiffem ©inne unfterblich feien. Die einzelligen 
Geihöpfe nämlich), die- fich durch einfache Teilung ver: 
mehren. Indem jedes foldyes Einzelwefen in zwei Hälf- 
ten zerfiele, die dur” Nahrungsaufnahme bald die 
Größe der erften Zelle erreichten und nun ihrerfeits 
fi) weiter teilten, verzmweige fich die lebende Subftanz 
ins Unendliche. In jeder Amöbe fei Leben aus der Urzeit 
und fließe weiter durdy die endlofe Reihe ihrer Nach: 
tommen bis in alle Ewigfeit. Aber es ift ein wenig 
Hofuspokus bei diefer Darftellung. Denn einmal könnte 
man mit demfelben Recht aud) die vielzelligen Organis» 
men als unjterblicy betrachten, gehen doc) auch bei 
ihnen die Keimzellen von Generation zu Generation, 
und pulfiert doch in jedem Kind ein Teil des elterlichen 
Lebens. Andererfeits glaubt wohl niemand ernftlich, 
daß das einzelne Protozoon nicht fterben tönne, nod 
ehe es fich geteilt hat. Es kann ja tran? werden. Was 
wiljen wir denn von etwaigen Krankheiten der Amöben 
oder Spaltpilzge? Myriaden von ihnen wird der Tod 
ereilen, ehe fie fih durdy Teilung haben falvieren 
fönnen. 

Vermögen wir alfo aud) die Notwendigkeit des 
Alterns nicht phyfiologifch zu begründen, fo müffen wir 
uns Doc) mit dem Tod als einer allgemeinen und un- 
abänderlichen Tatfache abfinden. Aber fragen wir 
nocdymals, gibt es denn nun einen natürlichen Tod, der 
ohne Krankheit und Altern eintritt? Cs gibt allerdings 


einen folchen, wenn aud) nicht bei den höheren Organis- 


men.. Dagegen erfcheint bei vielen Tieren, die eine Ber- 
mwandlung durchmacden, der Tod als. der natürliche 
Abſchluß des Lebens, nachdem fie das Biel desfelben, 
die Fortpflanzung der Art, erreicht haben. Das zwin: 
gendfte Beifpiel hierfür ift die Eintagsfliege. Jn feiner 
vollendeten Form ift diefes leichtbeflügelte zarte Ge= 
Ihöpf überhaupt unfähig zum Leben, weil feine Mund- 
teile verfümmert find und es feine Nahrung mehr auf: 
nehmen fann. €s lebt auch nur etwa zwölf Stunden 
in Diefem Zuftand. Kaum ift es der legten Hülle ent- 
Ihlüpft und hat das Fortpflanzungsgefchäft beforgt, 
jo finft es tot zur Erde. Hier tann wirklich) von einem 
Eindringen des Todes von außen nicht die Rede fein. 
Die Verfümmerung der Mundteile beftimmt die Cin- 
tagsfliege von vorn herein zum Sterben, ihr Tod liegt 
im 'Blane ihrer Enftwidlung und erfdeint als beabfich- 
tigtes Ende. Man könnte, jo parador es klingt, den Tod 
hier geradezu als eine Lebenseigenfchaft bezeichnen. 

Das wirft ein helles Licht auf die Bedeutung 


Th — — — 
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des Todesbei der Evolutionder geſam— 
ten lebenden Natur. Wer hätte ſich noch nicht 
den Kopf zerbrochen über das Ausſterben der Pflanzen⸗ 
und Tiergeſchlechter? Warum traten ſie auf einmal 
vom Schauplatz des Lebens ab, jene Rieſen der Vor— 
welt, die gepanzerten Saurier, die einſt ſo zahlreich 
Land und Meer bevölkerten? Warum ſtarb das Mam— 
mut, beinahe erſt in unſeren Tagen? Warum zeigen 
Elen und Wiſent eine ſo auffallende Tendenz zum Aus: 
ſterben? Es heißt, die Tiere finden ihre Lebensbedin— 
gungen nicht, oder es fehlt an Blutauffrifcyung. Erfte- 
res ift ficher nicht richtig. Sowohl in den königlichen 
Forſten in Oftpreußen, wie in dem 600 Heftar großen 
Bürft Pleffiihen Tierpark können Clen und Wifent 
leben, wie ihre Vorfahren vor etlihen hundert Jahren. 
Und was die Blutauffrifchung betrifft, fo haben bie 
neueren Erblichteitsforfchungen gezeigt, daß felbft Tang- 
dauernde JInzudt, fogar Inzeftfucht, die fchönften und 
fräftigften Rafletiere liefert. 

Geit Cuviers Kataftrophentheorie hat die Natur: 
forfchung fich vergeblich bemüht, die zwifchen den For- 
men der einzelnen Erdperioden Maffende Lüde zu er: 
Hären. Die Defgendenzlehre vollends ift bei dem Feh- 
len nachweisbarer Uebergänge an diefem Puntt gänz- 
lih zufchyanden geworden, immer blieb es eine offene 
Brage: Barum gingendiealten Arten zu 
grunde? Neuerdings nun hat der Wiener Zoologe 
Camillo Schneider in einem geiftreihen Bud’) 
darauf Antwort zu geben verjudht. Er ift Platoniter. 
Nah ihm wird die gefamte Evolution be 
berrfht von der dee, die die in der 
lebenden Subftanz gegebenen Anlagen 
in unzähligen Formen zu entfalten 
judt. Bom Urtypus beginnend wirkt fih die dee in 
dem Maße, als die einzelnen Anlagen feärfer hervor: 
treten, weiter aus bis zur hödjftmöglichen Speziali» 
fierung. Dann aber erlifht die Variabilität fomohl, 
wie das Yortpflanzungsvermögen — die Form ftirbt 
aus, weil die ihr mögliche Anlagenentfaltung nad 
allen Richtungen hin erfchöpft ift. In diefer Auffaffung 
wird der Tod geradezu zu einem entwidlungs 
fördernden Moment. Denn durd ihn gewinnt 
die Jdee Raum, fi) aufs neue in höheren übergeordne- 
ten Topen zu realifieren. 

Go trifft uns, wenn wir nun vom Tod Abfchied 
nehmen, aus feinen dunflen Augen doch nod ein 
freundlicher Blid. Er erfcheint uns jet nicht mehr bloß 
als Zerjtörer, fondern in der Hand einer höheren Macht 
aud als Förderer neuen und gefteigerten Lebens. 


1) Die Grundgefeße der Defzendenztheorie. Srei: 
burg, Herder 1910. 
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Das in Mülheim a. d. Ruhr?) zu errichtende Kaifer- 


ı) Maßgebend für die Wahl diefer Stadt war, daß 
legtere in engfter Beziehung zur Kohlen: und Hütten: 
induftrie fteht, und daß die Stadtverwaltung zu erheb- 
lichen Opfern bereit ift, die fie aus vorhandenen Stif⸗ 
tungen entnehmen kann. Auch haben zahlreiche Zechen 
und Hüttenwerke ſich auf lange Zeit hinaus verpflich⸗ 











Von Dr. O. Streicher. 


Wilhelm-Jnftitut für Kohlenforfhung, von der Kaijer- 
Wilhelm-Gefellfhaft zur Förderung der Wiffenfchaften 
als ihre jüngfte Stiftung ins Leben gerufen, [entt von 


tet, hohe laufende Beiträge zur Unterhaltung des Jn- 
ftituts zu leiften, in Anerfennung des hohen willen: 
Ihaftlichen Intereffes und der hervorragenden pratti- 
Ihen Bedeutung, die dem Inftitut zutommen. 
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neuem die allgemeine Aufmerffamteit auf das fo un: 
gemein wichtige Gebiet unferer Boltswirtfchaft, der 
Kchle und ihrer Derivate. Nachdem in der Ende Te- 
bruar des Jahres 1913 in oben genannter Stadt unter 
dem Borfiß des NRegierungspräfidenten Dr. Kruje- 
Düffedorf, und unter Teilnahme von Erzellenz Prof. 
Dr. Franz Fifher von der Hochichule in Charlotten- 
burg, welcher als Leiter des zu errichtenden Jnftituts 
gewonnen worden ift, dann von Geheimrat Dr. Böt- 
tinger, Dr. Trendelenburg, Oberbürgermeifter Dr. 
Lemte-Mülheim a. d. Ruhr, Carl Stinnes, Auguft 
Ihuffen, Geheimrat Kirdorf, Baurat Generaldireltor 
der „Phönir“ A.-G. für Bergbau und Hüttenbetrieb 
in Hörde Beulenberg, Prof. Dr. Steinmann und Dr. 
Rattberg abgehaltenen Sigung die Pläne für das zu 
bauende nftitutsgebäude für den oben genannten 
Zwet vorgelegt, beraten und genehmigt worden waren, 
ift mit der Ausführung des Baues baldigft begonnen 
worden, fo daß leßterer vorausfichtlich in zwei Jahren, 
alfo Anfang des Jahres 1915 beendet, und dann nad) 
Vollendung der inneren Einrichtung das Inftitut,?) 
zu deffen Unterftüßung die eben erwähnten Kohlen: 
magnate größere Summen in erfreulicher und dantens- 
werter Weife gezeichnet haben, feine Tätigkeit beginnen 
tann. Gedacht ift diefe Anftalt als eine rein wilfen- 
ihaftlihe, die mit allen Hilfsmitteln der modernen 
Zechnit ausgeftattet und unter der Leitung der oben 
genannten bedeutenden Perfünlichkeit ftehen wird. Nur 
eine jolche Anftalt kann fich mit Ausficht auf Erfolg der 
Bearbeitung eines Problems zuwenden, deffen Löfung 
die Gewinnung reicher Schäße in manderlei Hinficht 
für die Kulturmenfchheit bedeuten würde. 

Nach einer genauen Statiftit über die Kohlenpro= 
duftion der Welt im Jahre 1906 betrug die gefamte 
Kohlenförderung Europas rund 600 000 000 Tonnen. 
Hieran ift in erfter Linie England mit 255 Millionen, 
an zweiter Stelle aber Deutfchland mit 194 Millionen 
beteiligt. Diefe Riefenziffern werden unferem Bor: 
ftelungsvermögen anfchaulicher bei dem Bedenken, daß 
in einen normalen Güterwagen 10 Tonnen Kohlen 
bineingeben. Bei der Erwägung, weldye Kohlenmenge 
in Deutfchland in jeder Minute gefördert und aud) ver- 
laden wird, ergibt fi ein recht ftrammer Güterzug von 
etwa 34 Wagen oder rund 100 Achfen, und einer un» 
gefähren Länge von 250 Metern. Den Wert einer 
Baggonlaft von 10 Tonnen auf der Grube im rohen 
Durdfchnitt, wenn man Gas- und Keffeltohle zufam» 
menwirft, nimmt man mit 100 Mart an, fo daß in 
jeder Minute ungefähr für 3400 Mart Kohlen in Deutfcdy: 
land allein gewonnen werden. Die Kohlengewinnung 
der Welt wird für das Jahr 1912 auf 1245 Millionen 
Tonnen eingefchäßt, und hat demnach die Weltförde- 
rung von 1911 um 61 Millionen Tonnen übertroffen. 
An diefer Zahl find die Vereinigten Staaten von 
Amerifa mit 39 % — 485 Millionen Tonnen, Deutic: 
land und Großbritannien mit je 21% — 262 Millio- 
nen Tonnen beteiligt. Weiter ift bemerkenswert, daß 
die Steinfohlengewinnung Deutfchlands, an der Preu: 
Ben mit 94,5 5, partizipiert, 177 Millionen Tonnen 


2) Beiläufig gejagt, hat diefes im hohen Make all- 
en intereffierende Inftitut aud) dem Verfafjer die 
nregung zu diefer Arbeit gegeben. 
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gegen 160%, Millionen in 191i beträgt; in Grop: 
britannien und Irland wurden 1912 264,5 Millionen 
Tonnen Steinkohle, in Defterreid 15,8 Millionen Ton: 
nen Steintohle und 26,28 Millionen Tonnen Braun: 
toble, in Ungarn in 1911 1,3 Millionen Tonnen Stein- 
toble und 8,16 Millionen Tonnen Brauntohle, in 
Üranfreich 1912 40,6 Millionen Tonnen Steinkohle 
und 748000 Tonnen Braunfohle, in Belgien 1912 
23 Millionen Tonnen Steinkohle, in Holland 1912 
1,74 Millionen Tonnen Steinkohle, in Rußland 1912 
29 Millionen Tonnen Steinkohle gefördert. 

Bei der Betrachtung der Kehrfeite diefes Bildes 
treibt man aber mit diefen Bodenfchäßen fo lange eine 
große Berfchwendung, als man Kohlen einjah unter 
dem Keffel verbrennt, aus denen man durd) andere 
Verfahren, insbefondere durdy die Bergafung der 
Kohle, Durch die Zerlegung derfelben in Gas und Kots, 
febr viel mehr herausmwirtfchaften könnte. Jndeffen hat 
man allerdings jhon damit begonnen, die Kejjel niht 
mehr mit Kohle, fondern mit Del zu heizen. Ob das- 
felbe felbft unter Zuhilfenahme von Spiritus als Heig- 
materialien, die allerdings febr leicht brennbar find, ja 
fogar legterer febr feuergefäbrlih ift und deshalb in 
diefer Hinficht eine jehr nachteilige Eigenfchaft befitzt, 
die Kohle vollftändig erfegen und demnach völlig ver: 
drängen wird, erfcheint Doc) fehr fraglich. Durc die ein- 
fache Verbrennung der Kohle vernichtet man nämlid) die 
wertvollen Derivate, die Abtömmlinge, die Tochter: 
verbindungen derjelben. Wenn man den fo entjtande- 
nen Berluft auh nur billigft mit 15—20 % annimmt, 
fo gehen durch die einfache Berbrennung der Kohle un- 
gefähr 560—700 Mart in jeder Minute dem deutfchen 
Nationalvermögen verloren. Durch Einfchräntung der 
heutigen ®Berfchwendung um eines jeden Prozentes 
würde ein Betrag von fogar vielen Millionen unferem 
dDeutfchen Nationalgute erhalten bleiben. 

Radh diefen einleitenden Betrachtungen dürfte die 
ungemeine Wichtigkeit des Studiums der Kohle im all- 
gemeinen und der verjchiedenen Kohlenforten im be- 
jonderen und der aus denfelben gewonnenen und noh 
zu gewinnenden Derivate tlar zutage treten. 

Da das Gebiet der Kohle und ihrer Derivate er- 
ihöpfend behandelt ein didleibiges Wert umfaffen 
würde, fo folen im folgenden nur Streifzüge durch das 
Gebiet der Kohle und ihrer Derivate unternommen 
werden, die neben erhebender Belehrung zugleich einen 
tiefen Eindrud von der Maht menfchlichen Geiftes 
bringen, weld) Ießterer imftande ift, ungeheuer viel 
Wichtiges aus einem Urftoff herzuftellen. 

yapt man zunädjft die Entftehung der Kohle 3) ein- 
mal turg ins Auge, fo ift leßtere bekanntlich das Jer- 
fegungs-: und Berwefungsproduft vormweltlicher Pflan= 
zen, und je nach dem Ulter unterfcheidet man Anthra» 
zit, Stein- und Braunkohle und Torf. Der Anthrazit 
ift die ältefte foffile Kohlenart und beinahe reiner Koh: 
lenftoff. Ihrem Alter nad) etwas jünger als lebterer 
find die Steinfohlen, jedody noch älter als die Braun: 
fohlen, und find daher in ihrer Zerfegung weiter vor: 
geidhritten als die letzteren. Der jüngften Periode ge- 

3) D. Streicher, der Kreislauf des Kohlenftoffes in 


der Natur, Zeitfchrift für Naturmiff. Halle a. d. €. 
Bd. 82, 1910 ©. 255. 
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hört der Torf an. Befonders legterer zeigt noh febr 
deutlich feine pflanzliche Abkunft durch die Holzftrut- 
turen an. Es gibt Kohlen, die offenbar aus reinen 
MWafferpflanzen nad) Art der Algen, der Entengrüße 
ufw. entjtanden find und fich durch eine befondere Fet- 
tigkeit auszeichnen, und dann wieder andere Kohlen, 
die aus Land» und Sumpfpflanzen, hauptfädlich aus 
den riefigen vorweltlihen Yarnen und Scadtelhal- 
men hervorgegangen find und einen geringen Fett- 
und Gasgehalt aufweifen. Jedenfalls befiken aber 
fämtliche Kohlen noch mehr oder minder Gas. 

Wenn man eine gute Durdhfchnittstohle vielleicht 
eine Tonne — 1000 kg Steinkohle der VBergafung 
untermwirft, nahdem man fie in eiferne Retorten ge= 
ftedt hatte, die dann luftdicht verfchloffen und von 
außen her bis zur Rotglut von 1200 bis 1300 ° erhißt 
worden waren, fo beträgt das fih gebildete und auf- 
gefangene Gas etwa 300 cbm. Nadh der Reinigung 
in üblicher Weife leitet man es fchließlich in den Gafo- 
meter, weldyer Kod- und Leudhtgas abgibt. Das Gas, 
roh gewonnen, befteht aus einem Gemifh von 47 cz 
Metan, 9 9 Kohlenoxyd, 596 Kohlenwaſſerſtoff, 1 bis 
2% Kohlenſäure und aus dem Reft von rund 30 55 
Wafferftoff. Da die Steintohlen verfchiedenartig find, 
fo wedjfelt naturgemäß aud) die Zufammenfeßung des 
hieraus dargeftellten Gafes, fo hat man 3. B. im 
Leuchtgas der Stadt Hannover in 100 Raumteilen ge- 
funden: Benzol 0.69, Aethylen 2.11, PBropylen 0.37, 
Methan 37.55, Waflerftoff 46.27, Kohlenogyd 11.19, 
Stidftoff 1.01 und Kohlenfäure 0.81 Raumteile. Alle 
Beitandteile, wie Teer, Ammoniak, Schwefel und an= 
deres mehr, die dem NRohgafe anhaften, werden nad) 
und nad) ausgemwafchen und fammeln fi) in unterirdi- 
jhen Gruben als fehr wertvolle Nebenprodukte, weld 
leßtere zu chemifchem Zwede veräußert und verarbei- 
tet werden. Aus der oben angegebenen Menge Stein- 
tohle werden 50 kg Teer, ein ganz ftattliches Faß voll 
darftellend, dann 8 kg mit Ammonia? gefättigtes Gas- 
mafjer, weiter 8 kg Cyanfchlamm, ferner 8 kg mit 
allerlei Schwefelverbindungen gefättigte Reinigungs» 
mafje und jchließlid) no) 2 kg Graphit erhalten. In 
der Retorte bleiben etwa 700 kg Kots, der betannte 
leichte und klingende Brennftoff, welcher faft aus rei« 
nem Koblenftoff befteht. 

Aus dem Graphit, welcher faft dhemifch reiner Koh- 
fenftoff ift, ftelt man Kohlenftäbe für eleftrifche Bogen- 
Iampen, Kobhlenelettroden in galvanifchen Elementen, 
außerdem wegen feiner Unlöslichkeit und äußerft jchwe:- 
ren Verbrennlichfeit — denn er ift noch fchwerer ver: 
brennli als der Diamant — Schmelztiegel, fogen. 
Paflauertiegel, u. dergl. her. Jn die friftallifierte Form 
Graphit läßt fi) die gewöhnliche „amorphe“ Sohle 
durch hohes Erhigen unter Luftabfchluß überführen; 
auf diefe Weife werden im eleftrifchen Ofen täglich 
große Mengen „2lchefongraphit” hergeftellt.e. Den Re- 
fern diefer Zeitichrift ift befannt, daß kürzlich Profeſſor 
Kummer in Breslau die Berflüffigung des Kohlenftoifs 
im eleftrifchen Lichtbogen unter Verwendung von at: 
mofphariichem linterdrud zunachft erperimentell ge: 
lungen ift. Dies WKefultat fteht aber injofern noch nicht 
durchaus fejt, als es nody langmwieriger Verjuche mit 
Ktohlenftoff in feiner allerreinften Form, aut als Dia: 





mant, bedarf, um die Eriftenz des Kohlenftoffs in flüf- 
figem Zuftande endgültig zu ermweifen. Ein Weg zur 
Erreichung diefes Bieles ift aud in bezug auf den Dia- 
manten durd Qummers Verfuche *) gegeben. — Die 
oben erwähnten 8 kg NReinigungsmafje werden auf 
allerlei Schwefelverbindungen verarbeitet. Da Graphit 
und Schwefel auch anderweitig, und zwar häufig in der 
Natur, vortommen, fo find fie deshalb nicht die wert: 
vollen Nebenprodufte der Eteinfohlen. Der eigentlicdye 
Wert beginnt erft bei dem Häufchen Cyanjdlamm, aus 
welchem mannigfache Cyanverbindungen hergeftellt 
werden, fo 3. ®. folche für galvanifche Bäder und für 
die Goldgewinnung. Mit Hilfe folder Cyanbrühe hat 
man allein aus den füdafritaniihen Goldminen noch 
Gold im Werte von Hunderten von Millionen aus» 
gelaugt. 

Da die Steinkohle gegen 1,5 % Stidftoff, der beim 
Erbigen größtenteils mit dem ebenfalls vorhandenen 
Waflerftoff Ammoniat bildet, enthält, jo wird das 
Leucdhtgas zur Befreiung des Ammoniats dur Wajjfer 
geleitet, das erjteres reforbiert. Nur nebenbei möge be: 
merft werden, daß die Löfung, das Basmwajjer, mit 
Salzjäure oder Schwefelfäure neutralifiert, zur Trodne 
eingedampft, und daß das fo erhaltene Ammoniumjalz 
zur Herftellung von anderen Ammoniumpverbindungen 
oder von Ummoniat verarbeitet wird und insbejondere 
das Ammoniumfulfat auch als künftlider Dünger ver: 
wendet wird. 

Was nun die 50 kg Teer enthaltende Tonne an- 
betrifft, fo ftellt derfelbe den für die organifche Chemie 
wichtigften Teil dar. Denn was alles die moderne or- 
ganifche Chemie mit menjdlidem Scdarffinn in den 
drei lebten Jahrzehnten aus dem fehmierigen Teer mit 
Hilfe fünftlichfter Apparate und der verfchiedeniten Zu: 
taten unter Anwendung zahlreicher KRunftgriffe heraus: 
geholt hat, geht in das Riefenhafte. Zieht man zunädft 
die Farben in Betracht, welche jämtliche das Sonnen: 
fpettrum vom tiefen Rot über Orange, Gelb, Grün, 
Blau und Indigo bis zum Violett darftellend, heute in 
mehr als 2000 Nuancen vollfommen wajchehht und 
lichtbeftändig direft aus dem Teer, bezw. aus den De- 
ftillaten desfelben, dem bis 180° übergegangenen 
Leichtöl, dem Benzol, Toluol, Xylol, dann dem von 180 
bis 250 ° überdeftillierten Schweröl, fo 3. B. Anilin,°) 
gewonnen werden, fo mögen bier nur einige Ermwah: 
nung finden, um diefe Arbeit niht zu umfangreid) 
werden zu laffen. Bon befonderer praftifcher Bedeu: 
tung wurde die fünftlichde Darftellung mehrerer Farb— 
ftoffe, die, wie eben darauf hingemiefen, vom Benzol 
ihren Ausgang nehmen und durch die eingehenden Ar: 
beiten Kefules und von Baeyers über die aromatifchen 
Koblenftoffverbindungen in ihrer Struftur und ge: 
nauen Zufammenfeßung dem menfdlichen Berjtändnis 

4) Prof. Qummer beabfichtigt, fein Beobadhtungs: 
material über die Verflüffigung der Kohle und des 
Diamanten in einer Brofchüre zu veröffentlichen, die 
bei Vieweg und Sohn in Braunfchweig in Kürze er: 
fheinen fol. 

°») Das Unilin, Amidobenzol, Phenylamin C. H. 
NH., entfteht auch bei der trodenen Deftillation des 
ndigo, welcher aus anderen auh aus Indivreiera 
A\nıl erhalten wird. Won diefer Pflanze befam dus 
Unilin feinen Ramen. 
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erfchloffen worden find. Eine unendliche Mannigfaltig- 
teit der von künftlichen Farben herrührenden Färbun= 
gen weifen unfere Stoffe, die Seide, die Baumwolle, 
die Wolle, die Bapierartitel ufw. auf. Der Kunftdrud, 
überhaupt das ganze Kunftgewerbe, vermag Erjtaun- 
liches zu leiften. 

Als erfte Farbe möge das Alizarin genannt wer- 
den, die Grundlage der Alizarinfarbftoffe, deren Her- 
ftellung einen wichtigen Zweig unferer modernen Farb- 
ftoffinduftrie bildet. Diefes Ulizarin ift in einer früher 
viel verwendeten natürlichen roten Farbe, dem Krapp, 
enthalten. Jm Jahre 1868 gelang es den Profefforen 
Gräbe und Liebermann — jebt beide Geheimräte in 
Berlin —, die Synthefe des Alizarins, des Krappfarb- 
ftoffes, der bis dahin nur aus der Krappmurzel®) in 
befchränttem Maße gewonnen wurde, aufzufinden. 
Diefer Darftellung fommt deshalb noch eine ganz be- 
fondere wifjenfchaftlihe Bedeutung zu, weil hier zum 
erften Male ein natürlicher Pflanzenfarbftoff auf tünjft- 
Iihem Wege und zwar aus dem im Steinfohlenteer 
enthaltenen Anthraceen, gewonnen wurde. 

Nicht minder wichtig war der Erfaß eines anderen 
Pflanzenfarbftoffes durcy einen gleichwertigen fünft- 
lihen, der dem Münchener Chemiter Ergellenz Geheim- 
rat von Baeyer glüdte. Jn jahrzehntelanger mühjeli- 
ger und unverdrofjener Arbeit hat von Baeyer die Zu: 
ſammenſetzung des natürlichen Jndigo, des jchönen, 
blauen Farbftoffes, ermittelt, um denfelben dann mit 
nicht weniger Mühe aus feinen Grundftoffen mieder 
aufzubauen. Die Bedeutung der von Baeyerjchen Ent: 
defung wird dann erft tlar, wenn man bedentt, daß 
wohl die Mehrzahl aller dunkler gefärbten Stoffe eine 
größere oder geringere Menge von ndigo enthält. 
Bor der fünftlihen Darftellung wurde er aus einigen 
in Indien und GSüdafien angebauten Pflanzenarten 7) 
gewonnen und nach Europa importiert. Geit dem 
Jahre 1897 wird Indigo auf Grund der von Baeyer- 
ſchen Syntheſe von mehreren deutjchen Farbwerten 
fünftlich hergeftellt, und zwar hauptfächlidd aus An- 
thranilfäure durch Ueberführung in Phenplglycincar: 
bonfäure und Berfchmelzen derfelben mit Kali, in den 
Handel gebradjt und hat den natürlichen Pflanzenfarb- 
ftoff faft ganz verdrängt. Dies ift um fo verftändlicher, 
als der Farbftoff fünftlich in reinerer Weife hergeftellt 
wird, als es durdi Ertraftion aus der Pflanze ®) ge- 
fchehen kann, da der auf diefe legtere Weife gewonnene 
immer nod) mit ähnlichen Stoffen verunreinigt ift. Da- 
zu fommt insbefondere nod, daß der fünftlich her- 
geftellte bedeutend billiger ift, als der aus der Pflanze 
erhaltene. Infolge der Herftellung und Verwendung 
des fünftlihen Indigos werden nicht nur die großen 
Summen, welche früher für den natürlichen Indigo nad) 
dem QUuslande gingen, nunmehr Deutichland erhalten, 


9) Die Stammpflanze der Krappmurzel heißt Rubia 
tinctorum. 

1) Der Indigo ftammt von verfhiedenen Arten der 
Anilpflanze, insbefondere von Indigofera tinctoria 
und — leptostycha. 

8) Der Indigo ift niht als folcher in den Pflanzen, 
namentlich in den Blättern, enthalten, jondern er ent- 
fteht erft aus einer in der exrtrahierten Ylüffigfeit vor- 
bandenen Mutterfubftanz, dem Indikan, durch Gärung. 


fjondern auh noh um jene Millionenwerte vermehrt, 
die der ausländifche Indigobedarf der deutjchen Indu⸗ 
ſtrie einbringt. 

Weiter iſt der Steinkohlenteer das Ausgangsmate⸗ 
rial für die Herſtellung des Fuchſins, Bismarckbrauns, 
Sudans, einer Handelsbezeichnung für einige gelbe bis 
orangerote Azofarbſtoffe verſchiedener Zuſammen⸗ 
ſetzung, die hauptſächlich zum Färben von Fetten, Spi- 
rituslade ufw. verwendet werden, dann des Cofins und 
noch vieler anderer Farbftoffe. Auf diefe oder andere 
näher einzugehen, würde diefe Abhandlung zu aus 
führlit” machen. Es möge hier nur nochmals wegen 
ihrer Wichtigkeit auf die eben genannten Azofarbftoffe, 
welche feit 1876 in großer Zahl und Mannigfaltigteit 
hergeftellt und im Handel vortommen, kurz hingewie- 
fen werden. Alle Uzoverbindungen enthalten die 
Gruppe — N : N — beiderfeits mit aromatiſchen (Ben⸗ 
zol- und Naphthalin-) Kernen verbunden. Aber erft 
durch den Cintritt falzbildender Gruppen an Gtelle von 
Wafferftoff der aromatifhen Kerne entjtehen echte 
Farbſtoffe. 

Nicht nur die mannigfachſten, das Auge erfreuenden 
künſtlichen Farben ſind aus dem Teer gewonnen wor⸗ 
den, ſondern auch noch ſehr viele äußerſt wichtige Medi— 
kamente fomohl für den äußeren als aud) für den inne- 
ren Gebrauch, die alle heute nicht mehr entbehrt werden 
möchten. Nur an einige möge im folgenden erinnert 
werden. Eins der wichtigften aus dem Teer gewonne- 
nen Präparate ift das Phenol, aud Karbolfäure ge 
nannt, die fehr ftart mit Waffer verdünnt als allbefann- 
tes Rarbolwaffer bei der antifeptifchen Wundbehand⸗ 
lung viel und oft angewendet wird. 

Durch Oxydation des aus dem Teer gewonnenen 
Toluol hat man fünftlich die Benzoefäure °), und dureh 
Behandlung von Phenolnatrium mit Kohlenfäure und 
durch Berlegen des fih gebildeten Dinatriumfalicylats 
mit einer Mineralfäure hat man die künftliche Salicyl⸗ 
ſäure 2°) erhalten. Beide Säuren, nebenbei bemerft, 
find, wie überhaupt alle Pflanzenfäuren, ſchwache Säu⸗ 
ren im Gegenfaß zu den ftarfen Mineralſäuren (Salz: 
fäure, Schwefelfäure, Salpeterfäure), beſitzen einen des- 
infizierenden Charafter und werden aud) innerlic) bei 
mandherlei Krankheiten gebraucht. 

Weiter gewinnt man aus dem Teer das Thymol,'!) 
welches als Munddesinfetttonsmittel Anwendung findet. 

Aus Toluol wird auh das Sacharin, Benzoefäure: 
fulfimid, hergeftellt, welches als äußerft ausgiebiges 
VBerfüßungsmittel von Nahrungs, Genuß- und Arzneis 
mitteln Bedeutung erlangt hat. Befonders von Zuder: 
tranten (Diabetitern) wird es an Stelle des ihnen Arzt» 
fi) verbotenen Rohr: oder Rübenzuders oft benußt. 
Nur befitt, beiläufig gejagt, das Sacdharin keinen 
Nährwert im Gegenfag zu dem nahrhaften Rohr- oder 
Rübenzuder. 


d? u. 10) In der Natur fommt die Benzoefäure im 
Siambenzoeharz und die Salizylfäure neben ihrem Al: 
dehyde in den mohlriechenden Blüten von Spiraea 
Ulmaria vor. 

11) Das Thymol findet fih in der Natur als friftal- 
lifierender Beftandteil des Thymianöls, welches durd) 
Deftillation der Blätter und blühenden Triebe des 
Thymus vulgaris entftebt. 
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Dann ftammen aus dem Teer alle die diverfen —ine, 
—ide und —ole, fo 3. B. Antipyrin, Phenacetin, Uce- 
tanilid (Antifebrin), UAfaprol, Salol ufw., welche der 
moderne Menjd heute einnimmt, wenn er an Kopj- 
Ichmerzen, Neuralgien leidet, oder ihm körperlich jonft 
etwas fehlt. Auch äußerlic) werden fie angewendet, 
insbefondere die auf ol endigenden Bezeichnungen der 
Zeerderivate wie Naphthol in Form von Salben. Hier 
möge nur nod) das allbefannte Lyfol, ein beliebtes Des: 
infettionsmittel, das durch Auflöfen von Teerkrefolen 
in neutralen Seifen gewonnen wird, Erwähnung finden. 

Auch) liefert der Teer die verjchiedenften fünftiichen 
Duftitoffe, die Gerüche von Veilchen, Rofen, Heliotrop, 
Wintergrün, Jasmin, Kumarin und nod viele andere. 
` Das tünftlih dargeſtellte Heliotropin ift ein Methyl- 
äther des Protofatechualdehyds und befißt einen fehr 
angenehmen, heliotropähnlichen Geruh und findet 
große Anwendung in der Parfümerie. Das reine, 
fünftliche Calicylfäuremethyläther, alfo ein Teerderi- 
vat, und, nebenbei erwähnt, das aus der Rinde einer 
nordamerifanifchen Birte hergeftellte Del verdrängen 
infolge ihres im Wintergrünöl oder Gaultheriaöt 12) 
fehr ähnlichen Geruches das zuleßt genannte natürliche, 
echte Del aus dem Handel immer mehr. Das fünjtliche 
Kumarin !®) erhält man dur Erhigen von Salicpl: 
aldehyd mit Natriumacetat und Effigfäure. Wenn 
vielleicht der eine oder der andere Lefer beim Trinten 
von Bier (MWeiß- oder Qagerbier) einmal ein dem 
Waldmeifter eigentümlihes Aroma wahrgenommen 
hat, fo tann er ziemlich ficher fein, daß das Kumarin, 
der Duftftoff des Waldmeifters, der feinem Bier das 
Bufett verliehen þat, aus dem Teer, alfo legten Endes 
aus der Steinkohle gewonnen worden ift. 

Aus den oben dargelegten Streifzügen durch das Ge- 
biet der Kohle und ihrer Derivate ift nun zu erfehen, daß 
der fchwarze, leicht Schmuß verurfachende Stoff eine 
dülle äußerft nüßlicher und wertvoller Produfte birgt. 
Dan hat fogar die Ueberzeugung, daß die Schäße des 
Teers bei weitem noch nicht völlig gehoben find, daß 
fommende Zeiten und Gefchlechter noh gang andere 
Verbindungen aus dem Teer gewinnen werden, viel: 
leicht fogar noh einmal Fleifcey und Brot, wenn aud 
nah dem Crahten des Autors Fleifh nur in be- 
Ihränttem Maße wegen des zu geringen Stidftoff- 
gehaltes in der Kohle, dafür aber vielleicht Brot in 
größerer Menge, oder Subftanzen von derfelben Zu: 
fammenfegung und demfelben Nährwert wie Fleifc 
und Brot. Das fleifc) weift nämlich), nebenbei be- 
merft, einen durchfchnittlihen Gehalt an Stidftofffub- 
itanz oder Protein von etwa 22 ©; und das Brot einen 
jolden von etwa 9—10 ©; auf. Alle Beftandteile, alle 
Elemente, die leifi und Brot enthalten, wird wohl 
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) Das echte natürliche Wintergrünöl oder Gaul- 
theriadl wird namentlich in Nordamerika durch Deftil- 
lation des Krautes und der Blüten von Gaultheria 
procumbeus gewonnen und in gropen Mengen von 
dert in den Handel gebradjt trog der ftarten Kontur- 
reng des fünftlih dargeftellten 

13) Das natürlibe Kumarin findet fih in den 
Tonfabohnen, im Waldmeiſter, im Steinklee, in mehre— 
ren Gräſern (daher der vom Heu ausgehende eigen— 
tumliche Geruch nach Kumarin) uſw. | 


die Kohle bezw. der Teer, wenn aud) fehr verftedt, be: 
figen. Warum follte alfo nicht einftmals möglidy fein, 
Tleif) und Brot lebtens aus Kohle herauftellen? 

So ift die Kohle, bildlidy) gejprochen, eine Mutter, 
deren Tochterverbindungen und Derivate für die Men- 
fchen fehr wichtig, foftbar und wertvoll find, und man 
fann mit vollem Recht die Kohle wegen ihrer in ihr 
ftedenden höchft mannigfadhen Werte als den jchwar: 
zen Diamant bezeichnen. Cngler-Karlsruhe hat den 
Kohlenreihtum der Vereinigten Staaten auf 680 Mil: 
liarden Tonnen, denjenigen Chinas ebenfohod geichäßt 
während der Kohlenporrat Deutfchlands 416 Miliar: 
den Tonnen, Englands 193, Belgiens 20, ranfreids 
19, Rußlands 40 und ganz Europas 700 Milliarden 
betragen dürfte. Demnad) ift unfer Kohlenfchat leider 
nicht unbegrenzt. Cr mag etwa noh auf mehrere Hun: 
derte von Jahren, vielleicht in Deutfchland fogar nod 
1500 bis 2000 Jahre vorhalten. Sicher ift jedoch, dah 
er eines Tages zu Ende gehen wird. Daher hat man 
alle Urfache und die Pflicht, mit diefem unterirdifchen 
Schaße fparfam und vorfichtig umzugehen, ihn nidt 
einfach zu verjchleudern, fondern die einfache Verbren— 
nung der Kohle möglichft einzufchränfen, um die Mög: 
lichkeit zu haben, in einer möglichft großen Menge 
Kohle alle die Werte, welche in ihr enthalten find, nat 
beitem Wiffen und Können herauszuziehen und den 
Menfchen dienftbar zu machen. 

Möge die neue Stiftung für Kohlenforfchung in 
Mülheim:Ruhr dazu beitragen, diefes Ziel zu erreichen. 

Scließlidy möge im Hinblid auf die zwar Iangjame 
aber ftetige Abnahme der natürlichen Kohlenlager nod 
auf das Problem der SHerftellung einer fünftlichen 
Steinkohle, welches die Yorfchung Ichon öfter beichät: 
tigt hat, hingewiefen werden. Nach fürzlich gemachten 
Mitteilungen in der Berliner Phyfitalifchen Gefellfchaft 
über diesbezügliche Laboratoriumsverfuche feheint die 
willenfchaftliche RYöfung der Aufgabe gefichert zu fein, 
mwenngleich die praftifche Verwertung des Verfahrens 
noch in einiger erne ftehen dürfte. 

Nach genetifcher Gruppierung folgen, wie oben be: 
reits erwähnt, befanntlich) übereinander von unten 
nah oben, wenn die Schichtenfolge ungeftört ift, der 
faft als reiner Kohlenftoff anzufprechende Anthrazit, 
die Sand» oder Magerfohle und die Bad- oder ğett: 
toble. Man hat nun, von reiner Zellulofe ausgehend 
und mit verichiedenem Drud und zum Teil enormen 
Zemperaturen arbeitend, diefe Entwidlung im Qabo: 
ratorium tünftlih nacdyguahmen verjudht: es gelang 
denn auch — auf erperimentelle Einzelheiten fann bier 
natürlich nicht eingegangen werden —, eine volltom: 
mene Wetttohle herauftellen, die fi) von der natür: 
lichen nur durd) die Struktur unterjcheidet. Als mert: 
mwürdiges Nebenergebnis und zugleich als Beweis jür 
die Unficherheit aller geologifchen Zeitangaben fei not 
erwähnt, daß mit auf Grund folcdyer Berfuche die Che: 
mifer geneigt find, für die Bildung der TFettfohle, allo 
feit dem Untergang der legten Steinkohlenwälder, nur 
acht Millionen Jahre anzufeßen, während die neuefte 
Berechnung von Gtrutt auf Grund der Bildung von 
Helium und Uranoryd (vergl. Kayfer, Lehrbud; der all: 
gemeinen Geologie, 4. Auflage 1912, ©. 63 u. 64) für 
denjelben Zeitraum auf 150 Millionen Jahre fommt! 
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Die Hauptihwächen der nafuraliffiihen Lebensordnung. © 


Nah Eudens Einheit des Geifteslebens und feinen Grundlinien einer neuen Lebensanjchauung. 


D 





Die Neuzeit hat das Weltbild der Menjchheit 
vollftändig verändert. Die Lebensordnung der 
Religion wäre niemals in der Weije erjchüttert 
worden, wie es tatfächlich gefchah, wenn nicht Die 
gewaltigften Wandlungen im Naturerfennen ftatt- 
gefunden hätten. Wohl hat auch die neuere ge- 
fellfchaftliche Lebensführung viel zu ihrem Zurüd: 
drängen beigetragen. Die moderne Gefellichafts- 
lehre zeigt das Individuum gebunden an die 
joziale Umgebung und die allgemeinen Berhält: 
niffe, ja fie läßt erfennen, daß das Individuum, 
was es wurde, unter ftarfen Einflüffen von An- 
ererbung, Erziehung und Umgebung geworden 
it. Die Hauptarbeit der Menjchheit liegt darum 
hier darin, allen Menfchen die irdifchen Güter, 
materielle wie geiftige, möglichft volljtändig zuzu- 
führen. Die Kultur wird damit eine Arbeitskultur, 
es entftehen weitjchichtige Komplere der Arbeit 
und ziehen das Individuum an fih, alles Mühen 
und Kämpfen geht auf die Leiftung, und alles 
Sinnen und Streben richtet fih nur auf die Her- 
beiführung einer befjeren irdifchen Zukunft. Aber 
dennoch reicht die Angriffskraft diefer Arbeits- 
kultur nicht heran an die Gewalt und Macht des 
Naturalismus, jener Zebensordnung, die von der 
mechanischen Naturbegreifung der Neuzeit aus: 
geht und diefem Mechanismus alles unterwirft. 
Die Natur erfcheint hier nicht mehr als ein Wert 
eines. zwecjeßenden Schöpfers und Leiters, fon- 
dern als ein unermeßliches Gewebe einzelner 
däden, als ein Kompler von Haus aus bemwegter, 
aber feelenlofer Elemente, deren Bewegungen in 
einfahen Grundformen verlaufen und deren Zu: 
ammentreffen alle Bildungen, auch die fompli- 
jierteften hervorbringt. Den Höhepunft diefer 
neuen Naturlehre bildete die moderne E n t w i d- 
lungslehre, fofern fie den Menfchen auth 
jeelifh den Kräften der Natur unterwarf und alle 
Vorzüge desfelben vor anderen Wefen einer all: 
mählichen Steigerung naturgegebener Größen zu- 
ihrieb. Die geiftige Welt wurde damit aus einer 
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jelbjtändigen eine abhängige, eine bloße Fort- 
jegung der natürlichen. Infolgedeifen fann hier 
auch alle geijtige Betätigung nur als ein Stüd des 
natürlichen Dafeins beftehen; die Seele hat feinen 
Eigenbejiß, fie empfängt alles aus der Umgebung 
und bleibt jtreng an fie gebunden. Rein geiftige 
Güter find daher nur Täufchungen, der Kern 
alles Glüds ift der finnliche Genuß. Er wird er: 
reicht Durch jtändigen Kampf, der alles für die 
Gelbiterhaltung Nüßliche entwidelt, befeftigt und 
fammelt. Damit [hwindet aud) alles an fich Wert- 
volle aus der Welt, der allbeherrfchende Wert 
wird das Nüßliche, das die Lebemefen Fördernde 
im Kampf ums Dafein. So wird hier im Wahren 
nicht ein Wefen der Dinge erftrebt, fondern „wahr 
heißen lediglich die Vorftellungen und Gedanten- 
maffen, welde die bejte Anpafjung der Menfchheit 
an die Lebensbedingungen vollziehen und eben 
damit die Individuen zufammenhalten“. Ebenfo 
Ipricht hier zum Menfchen fein Gutes mehr aus 
überlegener Hoheit, jondern „gut heißt, was inner: 
halb unferer Erfahrung der Erhaltung des Lebens 
dient“. Auch das Schöne ordnet fich durchaus dem 
Nüßlichen ein und hat nur Wert, fofern es etwas 
leiftet für die Lebenserhaltung. Naturgemäß 
ändert jic) damit auch die Bedeutung und der 
Sinn aller Arbeit. Die Wiflenfchaft fcheidet die 
Spefulation aus und bleibt an die Erfahrung ge: 
bunden; fie ift im Grunde nichts weiter als Natur- 
wiljenfchaft. Das gefellichaftliche Leben und Stre- 
ben richtet fich auf die Sicherung und Feitigung 
der phyfifchen Yebensbedingungen, und die Kunjt 
darf feine verträumten Jdeale verfolgen, fie ift 
lediglich Nachbildung der Weltumgebung. 

Es ift leicht einzufehen, daß diefe Welt- und 
Lebensanficht nicht wenige in ihren Bannfreis 
30g und nod) heute zieht. Hier wurde der Gedante 
der natürlichen Selbitbehauptung der alles be- 
berrichende, und was liegt heute dem modernen 
Menfchen näher als fein eigenjtes Sch! Ebenſo 
wird das ganze Dafein in tätige Kraft und reft- 
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ofen Fortfchritt verfegt; was der Menfchheit nicht 
nügt, wird über Bord geworfen. Da fih Natur 
und Welt in unabläffiger Wandlung befinden, fo 
gilt es, fih ftets von neuem anzupaffen. So wird 
das Leben ganz in die Gegenwart geftellt. Auch 
trägt þier erft das Leben fcheinbar den Charafter 
voller Wahrheit. Mit der ftrengen Bindung an 
die umgebende Welt fcheint das menfcdliche Stre- 
ben den feiten Boden der Wirklichkeit zu ge- 
winnen und zugleich bei fich jelbft wahrhaftig zu 
werden, während unfägliche Srrung droht, fo» 
lange dem eigenen Bermögen des freifchweben- 
den Subjefts vertraut wird; erft mit der willigen 
Einordnung in das Gefüge des Alls fcheint das 
Leben volle Wirklichkeit und damit echtes Leben 
zu werden. Endlid) aber — und das ift wohl die 
Hauptfade — traten für die naturaliftifche Welt- 
anfchauung der fichere Siegesgang der modernen 
Naturwiflenihaft und die erftaunlichen Erfolge 
der Technit ein. 

„Aber ein anderes ift Erfolg in der 
Zeit, ein anderes endgültiger Sieg!“ 
Dem nüdternen Denter fönnen die Schwächen 
des Naturalismus nicht verborgen bleiben. Was 
bat ihm Euden entgegenzuhalten? 

Die Theorie des Naturalismus fteht zunädjt 
jhon mit feinem eigenen Tun im Widerfprud. 
Derjelbe nimmt feinen Ausgang von der medani- 
Ihen Naturlehre; die Naturwiflenfchaft foll eine 
ins Unendliche fortfchreitende Bewegung erweden, 
und der Stand des Naturerfennens foll fi) aus 
lauter finnlihen Einzelvorgängen ftüdweife zu=- 
jammenfeßen. In Wahrheit aber war die Erfor- 
hung der Natur überhaupt nicht möglich, ohne 
Wefen und Erfcheinung zu trennen, und die finn- 
lihen Qualitäten ins Quantitative umzufeßen, 
Leiftungen, auf die ein rein finnliches Wefen nie- 
mals getlommen wäre; denn die Scheidung des 
Erfahrungsbeftands in Ding und Eindrud ift ein 
Wert des Gedantens. Ebenfo find Kräfte und 
ihre Beziehungen, auf welde das Dafein im 
Naturaliyftem zurüdtommt, nicht Daten der Be- 
obadtung, fondern Erzeugniffedes Den- 
tens. Das willenfchaftlicde Bild der Natur ruht 
bei aller Unentbehrlichkeit der Beobachtung und 
Erfahrung auf einem Zufammenhange von Be- 
griffen, fo daß die Naturwiffenfchaft dem Natu- 
ralismus jtatt einer Stüße eine entfchiedene Geg- 
nerin wird, indem fie allenthalben andere Kräfte 
wirffam zeigt, als er aus feinen Zufammenhängen 
aufzubringen vermag. 

Aber noch mehr! Das Streben des Naturalis- 
mus, allen Geiftesgehalt in Natur umzuwandeln, 
das menjchliche Dafein einer mechanifchen Welt- 
verfettung gliedtmäßig einzufügen, beginnt mit 
einer Berfchiebung des Berhältniffes des Men: 
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{hen zur Welt. Die Größe des Alls ergreift und 
bewegt uns, aber wenn daraus ein Gefühl des 
Erhabenen ermwädjt, jo verdantt es niht dem finn- 
lichen Eindrud einer draußen liegenden Maffe fein 
Dafein. Nur das Zufammentreffen von Unend- 
lihem und Endlichem in unferem eigenen Wefen 
macht uns fähig, eine Welt zu denten. Wäre der 
Menfh niht von innen her auf die Welt gemiefen, 
jo würde der Menich ruhig in der Enge feines 
eigenen Freifes bleiben, ohne irgend einen An- 
trieb ins Weite zu erfahren. Hiermit aber erhal 
ten wir einen zweifachen Daſeinskreis, einen 
weiteren und einen engeren. Das menfe: 
ide DajeingebtnihtindemNatur 
prozeß auf, fondern fteht in einer 
eigentümlid geiftigen Welt, obne die 
es feine Verbindung der Mienjchheit zu gemein: 
famer Arbeit, gejchweige denn eine Erhebung 
über die Bedürfniffe der phyfiihen Eriftenz geben 
würde. 

Ebenso Steht das Entjtehen neuer Zujfammen- 
hänge dem Naturalismus |chroff entgegen. Wohl 
fönnen die Elemente von fih aus die mannig- 
fachften und ausgedehnteften Gruppen bilden, und 
innerhalb derfelben die verfchiedenften Stellungen 
einnehmen, niemals aber find fie imftande, neue 
Größen zu jchaffen, die das Einzelne in andere 
Berhältniffe bringen als in die eines Nebenein- 
ander. Derartige Größen entjtehen aber in der 
Zat und heben das Dafein auf neue Stufen. So 
3. B. die Anfchauung! Wir fönnen die Eindrüde 
gewiß nebeneinander jtellen und nacheinander 
durdjlaufen, erreichen aber damit niemals die An- 
Ihauung, die das Mannigfache von einem über: 
legenen PBunfte aus umfpannt, es miteinander 
vergegenwärtigt und untereinander in fefte 
MWechfelbeziehung bringt. Deutlich erfolgt hier ein 
Wirfen über den einzelnen Elementen. Aud die 
Bildung von Allgemeingrößen gefchieht nicht durd 
das maſſenweiſe Zufammentreffen verwandter 
Eindrüde, fondern nur durh die Wblöfung 
eines Gemeinbildes, dur) ein Zufammenfaffen 
der gemeinfamen Elemente und durch eine Ent 
gegenjtellung des fo gewonnenen Gefamtbildes 
gegen die einzelnen Eindrüde. Wer vollzieht nun 
die Ablöfung, wer faßt zufammen, wer ftellt ent: 
gegen? Doch nicht die Vorftellungen felber! Dod 
wohl ein etwas, das hinter den Borftellungen jteht 
und wir als unfer ch bezeichnen. Nicht anders ift 
es mit der Bildung von Begriffen, Urteilen und 
Schlüffen, mit ihrer Verbindung zum Zufammen- 
hange eines Syfitems ufw. Ueberall feben 
wir eine über das naturhafte Zw 
fammentretenvonElementenüber 
legene geiftige Synthefe. Der Natura: 
[ismus fuht den Gegenfag von Einzelnem und 


421 


Welt aufzuheben, indem er behauptet, daß bei 
naturgemäßer Gejtaltung des Berhältniffes der 
einzelne gar feinen geicdhloffenen Sonderfreis 
bilde, fondern völlig in das Wirfen und in Die 
Berfnüpfung mit den andern Elementen aufgehe. 
Der Naturalismus beruft fih hierbei auf die Bor- 
teile des gegenfeitigen Verkehrs, den Austaufch der 
Waren jomwie der Gedanken und geijtigen Werte, 
auf die wachfende VBerzweigung der Arbeit, wobei 
ein jeder auf den andern angemiejen fei und eine 
Solidarität des Wirfens und Ergehens erwachle, 
die eine moralifhe Verbindung der Menjen 
entwideln müffe. Demgegenüber ermeift Euden, 
daß gerade die Erfahrung beweilt, daß der Wett- 
bewerb meift immer zu einem unerbittlichen 
Kampf ums Dafein führt. Der Sieg des einen 
geht Durch die Niederlage des andern, und nur 
durch Untergang des einen fann der andere oft 
bejtehen. So ftellt fi) der Egoismus dar, der das 
eigene Ich zum Mittelpuntt des Alls erhebt und 
die gefamte fosmifche Ceite des Dafeins zum 
bloßen Mittel des individuellen Wohles mad. 
Dagegen aber erfteht auch wieder aus der eige- 
nen Natur des Menfchen ein fräftiger Wider- 
ftand. Gerade die Neuzeit ift voll von Wendun- 
gen gegen die Enge naturhafter Selbiterhaltung. 
Das Geiftesleben hat heute einen jo welenhaften 
Zufammenhang und eine fo reiche Innerlichkeit 
gewonnen, daß eine Aneignung durd die einzel: 
nen, eine innere Teilnahme an feinen Zweten 
für allen Fortgang der Arbeit notwendig wird, 
niht aber etwa ein bloes Zufammentreffen der 
Qeiftungen eine Berbindung herftellen tann. 

Der Naturalismus verlegt den Beftand der 
Wirklichkeit ausfchließlich in die Beziehungen der 
Elemente, womit ihm die Ablehnung einer felb- 
ftändigen nnerlichkeit gegeben ift. Uber {hon 
ein Blid auf die in den Naturwilfenfchaften ftef- 
tende Geijtesarbeit erhebt zur Klarheit, daß die 
Iharfe Unterfcheidung einer Außenwelt von den 
fubjettiven Zuftänden des Innenlebens nidht aus 
den einzelnen Eindrüden entipringt, fondern ein 
Bert zentraler Tätigkeit ift. Die Gegenwart einer 
von unferem Befinden unabhängigen Welt tön- 








Die Art und Weife, wie man das Wort „Monis- 
mus” heute gebraucht, wächft nacdhgerade zu einer der- 
artigen Berwirrung aus, daß es faum noch möglich ift, 
eine Antwort auf die doch in der Tat recht notwendige 
örage „Was ift Monismus?“ zu geben. An- 
gelihts diefer Sachlage follte man beherzigen, was 
Geh. Rat Prof. Dr. P. Boltman n -= Königsberg 
Ihreibt: „Die Moniften haben das ohnehin früher fel- 
ten vorfommende Wort durch ihr Gebaren fo ftart ent- 
wertet und Disfreditiert, daß es für die nächlten Jahr: 
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nen uns nie die Sinne geben, fie fann nur aus 
unferem Denten ftammen. Jn ähnlicher Weife 
wird auch das Gefühl des Menfchen durch die 
Natur ergriffen. Auch diefes Ergriffenwerden 
entjteht nicht durch ein Nebeneinander der Cin- 
drüde, fondern aus der Unermeßlichkeit der Kraft, 
der Ewigfeit der Gefege des Weltganzen. Auch 
das praftijche Handeln zeigt einen Widerſpruch 
swilchen dem Bemwußtfein des Naturalismus und 
feinem Tun. Die Entwidlung der Beziehungen 
zur Umgebung wird hier zum Kern alles Stre- 
bens und die foziale Frage zum Problem der Pro- 
bleme. Aber der Zielpuntt der Arbeit ift dabei 
niht fowohl der finnliche Genuß als die Möglid)- 
feit ungehemmter Kraftentfaltung, nicht die äuße- 
ren Güter an fi), fondern ihre vermeintlichen 
Konfequenzen für die Entwidlung des Geiftes- 
lebens. Warum gilt nicht die finnliche Eriftenz rein 
um ihrer felbft willen als wertvoll, wie das den 
Zufammenhängen des Naturalismus entfpricht? 
Daher, weil das Syftem der wirtichaftlichen 
Machtentfaltung tatfächlich etwas ganz anderes 
ift als das Jagen der einzelnen nad) Geld und 
Gut; die Steigerung der Kraft, welche es bringt, 
ift notwendig vermittelt und begleitet von einer 
Bedanfentätigkeit, ja die Kraft fcheint ein hinter 
den einzelnen Vorgängen befindliches Selbft zu 
verlangen, das in allem Tun wirft und fih be- 
hauptet. So wird aller Vorwurf des Tuns von 
innen her erzeugt und damit das Schaffen feinem 
ganzen Umfange nad) in den Geift aufgenommen. 
Und das nicht allein! Wir fehen die geiftige Ent- 
widlung zu einer Art des Handelns fortfchreiten, 
welde alle Analogie mit dem aus der Berührung 
der Elemente erwachfenden Prozeffe aufgibt. Es 
ift dies die Wendung des Dafeins zur E t h it, die 
gang innerhalb der Geifteswelt liegt, und wobei 
ganz neue Größen erftehen wie Gefin- 
nung, PBflidt, Tugend, Lafter ufw. 
Mag diefe der einzelne in feinem Dafein und 
mehr nod) in feinem Bemußtfein noch fo fehr gu- 
rüditellen, im großen ganzen des Menfchheits- 
lebens ift die Ethif eine unbejftreitbare Macht 
geworden. (Schluß folgt.) 
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zehnte fi) empfehlen wird, das Wort in einem andern 
Sinne, als in einem abwehrenden überhaupt nicht zu 
brauchen.” 

Nichtsdeftoweniger fcheint es Doch geboten, hier noch 
einmal darzulegen, wie wenig einig die Moniften jelbft 
in der Auffafiung des Wortes „Monismus” find und 
welch eine Verwirrung damit angerichtet wird. Wir 
halten uns bei diefer Betrachtung lediglich an das, was 
man innerhalb des „Deutfhden Moniftenbun: 
des” vom „Monismus” fagt und dentt, bezw. was die 
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führenden Männer darüber geäußert haben; denn der 


Moniftenbund ift ja doch heute die für den Monismus 
maßgebende Jinftanz. 

Da hat nun bei der Neugeftaltung der Zeitichrift 
des D.M.B., „Das moniftifche Jahrhundert”, in der 
erften Nummer (April 1913) der damalige 2. Bor: 


figende des Bundes, Prof. Dr. Unold, das Wort er- 


griffen zu der Frage: „Was ift Monismus?” und 
zwar in einer Weife, die für den Bund als bindend 
anzufehen fein möchte. Bevor wir aber auf diefe 
Kundgebung eingehen, fei auf eine Ausfpradje hin- 
gewiefen, welche der vorjährigen Tagung des D. M. B. 
in Düffeldorf in der „Düffeldorfer Zeitung” voraus» 


ing. 

À Sunächft brachte fie einen Artitel „Einheit- 
lihe Weltanfhauung“ von Wilh. v. G H n e- 
hen, dem Borfigenden der Freiburger Ortsgruppe des 
D.M.B., in welchem er angefichts der bevorftehenden 
Tagung des D.M.B. „über die allgemeinen Grund: 
gedanken des Monismus überhaupt und dann aud) 
über die befondere Ausprägung diefer Gedanten bei 
den leitenden Männern des Bundes“ berichtet. Hier 
nun lefen wir: 

„Monismus bedeutet Cinþeitslehre. Und was 
dermoderneMonismusmill,dasifteine 
einheitlide Weltanfhauung'): eine Cr- 
tlärung der uns gegebenen Wirklichteit aus einem 
Prinzip, aus einem einheitlichen Grunde. Jn diefem 
Verlangen nad) Einheit liegt das Wefen des Monis- 
mus und zugleich feine wiffenjchaftlicje Berechtigung. 
Denn alle Wiffenfchaft ift ja im Grunde nichts weiter 
als ein Streben zur Einheit. Immer und überall, 
jhon bei der Bildung des einfachjften Begriffs, geht 
das wiffenfchaftliche Denten darauf aus, die vermir- 
rende Mannigfaltigfeit der Dinge und Gefchehnilje, als 
welche fi) uns die Wirklichkeit darftellt, zu vereinfachen 
und dadurch überfichtlich zu madhen. Und diefer Trieb, 
der fich auf den niedrigften fehon ebenfo wie auf den 
höchften Stufen der Erfenntnis betätigt, fann feinem 
ganzen Wefen nach nicht auf halbem Wege ftehen blei- 
ben. Nur in der Zurüdfühbrungaller Dinge 
auf eine legte Einheit beruhigt fi die Ber- 
nunft.“ j 

Man wird diefe klaren Worte verftehen und in 
ihnen das wiederfinden, was man gemwöhnlidy unter 
„Monismus“ verfteht: Cinheitslehre, die Erflärung 
der Welt aus einem Prinzip; d. Ņ. alfo, Monismus 
ift eine Weltanfchauung. So und niht anders hat 
Haedel feit Jahrzehnten das Wort gefaßt und zu 
allgemeinerem Gebraud) gebracht, nachdem es vor ihm 
nur vereinzelt benugt wurde. So hat es auh Wi- 
gand gemeint, als er diefen „falfhen Monismus” 
aus naturmiffenfchaftlihen Gründen bereits vor 40 
Jahren fcharf befämpfte. Wilh. v. Schnehen ift 
alfo fhon aus gejchichtlichen Gründen durchaus bered: 
tigt, den Begriff „Monismus“ fo zu definieren. 

ber fonderbar, felbjt bei ihm, den fonft flaren 
und jcharfen Dentfer, beginnt gleich die Unflarbeit. 
Nachdem er nämlid) weiterhin fagt, daß die geieimaßi: 
gen Beziehungen zwijchen den verjchiedenen Dingen 


') Eperrungen von mir. 
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und Vorgängen der Welt auf eine „legte, fie ver- 
fnüpfende und zufammenhaltende Einheit” hinwiejen, 
ein Gap, den in der Tat jeder dentende Menicy unter= 
fchreiben muß, — fährt er u. a. fort: „Nur wenn die 
Welt ein einheitlihes Ganges ift, deffen fämt- 
lihe Teile und Glieder fih wechlelfeitig beeinflufien 
und in ihrem innerften Wefen miteinander verwandt 
find, nur dann ift überhaupt eine finnlihde Wahr- 
nehmung, ift eine denfende Erkenntnis diefer uns um= 
gebenden Fülle von Erfcheinungen möglih. Darum ift 
der Monismus, der Gedanke der Einheit alles Seins 
ebenfo die Verausfeßung wie das Ziel aller wiljen- 
Ihaftliden Betätigung.” | 

Schön! aber mit Verlaub: hier wird ja „Monis- 
mus” und „Einheit“ in einem ganz andern Sinne ge- 
braudt als vorher, dort war es die Erflärung aus 
„einem Prinzip” (alfo 3. B. Stoff oder Energie), hier 
aber ift es ein „Ganges“ aus Teilen und Gliedern; in 
der Tat, auh das ift eine Einheit, aber doch ganz an= 
derer Art, bei jener erften Definition von „Monismus” 
und „Einheit” handelt es fi) um eine Eins, um ein 
Einzelnes und Einfaches, das allem zugrunde liegt, bei 
der zweiten aber gerade umgekehrt um ein Zufam: 
mengefetßtes, deffen einzelne Glieder 
durh ihre Zufammengehbörigteit eine 
Cinþeit bilden. Jm erften Sinne bildet jeder 
einzelne Staat des Deutichen Reiches eine „Ein- 
beit” oder beffer „Einsheit”, im zweiten Ginne 
aber ift das Deutiche Reich eine aus zufammengehöri«- 
gen einzelnen Staaten gebildete „Einheit“. 

Diefer Unterfchied ift ovo Schnehen entgangen 
(wie überhaupt allen Moniften); aber Wigand er: 
faßte ihn mit feinem klaren Durchdenten der Probleme 
bereits vor 40 Jahren und ftellte die zweite Faſſung 
als den „wahren Monismus”, den uns die Na: 
turbeobadhtung allenthalben bewahrheitet, dem „fal: 
{den Monismus” Haedels gegenüber. 

Es ließe fid ja darüber ftreiten, ob man aud) da: 
für das Wort „Monismus” gebrauchen follte; völlig 
unbejtreitbar aber ift es, daß das Wort „Einheit“ jene 
beiden ganz verfchiedenartigen Begriffe umfaßt, jo daß 
man beffer täte, zwifdhen „Cinsheit” und „Einheit“ zu 
unterfcheiden; v. Schnehen fpridt dann alfo auh 
fhon durcdheinander von „Monismus“ im Sinne von 
„Einsheitslehre” und „Einheitslehre”. Der Wirrwarr 
hebt alfo hier bereits an. 

Aber mehr noh: v. Echnehen fpridht von „einer 
die Dinge der Weltpvertnüpfenden und 
3ufammenbhaltenden Einheit“. Jm Grunde 
genommen ift dies doch wiederum etwas anderes: denn 
wenn man wie viele Moniften den Monismus darin 
fieht, daß man die ganze Welt aus einem Prinzip, 3. B. 
Etoff, beftehend Ddenft, fo ift dies dodh feine „ver: 
fnüpfende und zulammenbhaltende Einheit”; dieje oder 
der „einheitlihe Grund”, wie ihn v. Schnehen aud 
nennt, muß Doch anderer Natur fein als das Ner- 
fnüpfte. Hierin hätten wir dann alfo eine dritte Art 
von „Monismus“. 

Wir fönnen uns diefe drei Arten von „Monismus” 
am einjadhjten am Bilde eines Gebäudes flar maden. 
Dasfelbe möge aus lauter einzelnen und gleichartigen 
SZiegelfteinen befteben, die Anfchauung davon ift dic 
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erfte Art von „Monismus” („Einsheitslehre“); dieſes 
Gebäude bildet aber, obwohl aus fo vielerlei Teilen be- 
ftehend, ein einbeitlihes Ganzes. Dies betrachtet die 
zweite Art von „Monismus“ („Einheitslehre”); endlich 
aber verlangt die ganze Art des Aufbaus des Bebäu- 
des „eine legte fie verfnüpfende und zufammenhaltende 
Cinþeit“, nämlih den Geift des Architekten, dies bedeu- 
tet die dritte Art von „Monismus” (Lehre vom „ein- 
beitlihen Grund“). 

v. Schnehen erfennt nun ganz ridhtig an, daß 
auch in der Religion ein Monismus diefer Art liegt, 
elfjo das Streben nad einer legten allumfaflenden 
Einheit, mag es nun der Pantheismus oder der 
Theismus fein; aber er meint, daß hier der Monis- 
mus verdorben würde durh allerhand Dualismen 
(perfönlider Gott und außergöttlihe Welt, Diesfeits 
und Jenfeits, tsleifch und Geift, natürliddes und wun- 
derhaftes Gefchehen), und daher ftellt er dem nun den 
„modernen wilfenfchaftliden Monismus” gegenüber. 
Hier haben wir alfo wieder das diefem Monismus 
ftets eigenartige PBrunten mit der Wiffenfchaft. 

Nunmehr wendet fih v. Schnehen gegen den Mo- 
nismus Haedels und Oftwalds, zwar niht fo fcharf, 
mie er es früher fchon getan hat; aber er weift doh 
mieder recht gut nad), daß fie beide im Grunde ge- 
nommen Dualismen find. Dem gegenüber preift er 
den von ihm vertretenen Monismus Ed. v. Hart- 
manns als den einzig wahren an. — Diefer häusliche 
Streit innerhalb des Monismus intereffiert uns hier 
nun nidt; aber fein dogmatifher Charakter macht 
gerade hier einen recht eigenartigen Eindrud, zumal 
fih diefe verfchiedenen Monismen gegenfeitig in den 
Bann tun. 

Der Borftoß des Borfigenden einer moniftifchen 
Ortsgruppe war nun derjenigen in Düffeldorf nichts 
weniger als angenehm, zumal vor der eben zu erwar- 
tenden Tagung. So folgte denn eine Erklärung der 
Düffeldorfer Ortsgruppe des D.M.B. in derfelben 
Zeitung, die fi ganz in den altgemohnten Ausdrüden 
hielt. Hier wird gejagt, der „Monismus“” habe fih im 
legten Jahrzehnt aus einem „philofophifchen Schul: 
begriff” zu einer „großen Kulturbemegung und geifti= 
gen Strömung” entwidelt. Und nun werden als Ziele 
Diejenigen entwidelt, die (hon lange von den fog. 
vreidenfern vertreten wurden. In bezug auf die 
Weltanfchauung aber heißt es: „Der Moniftenbund 
verpflichtet nicht zur Annahme einer dogmatifch feft: 
gelegten Weltanfhauung. Er fieht vielmehr fein Ziel 
einzig und allein darin, die beftändig fortfchreitende 
Wilfenfhaft zur Grundlage des Ertennens und zur 
Jührerin des Lebens zu erheben. Dabei überläßt er 
es jedem einzelnen, je nach Bildungsgang und Ge: 
mütsbedürfnis das willenfchaftlicd Erfannte durch phi- 
Iofophifche oder religiöfe Ausgeftaltung zu ergänzen.” 

Dure diefe diplomatifche Erklärung wird natürlich 
der „Monismus“ zu einem ganz charafterlofen Milch: 
majd, dem jeder ganz nad) Belieben feine indivi- 
duelle Ausgeftaltung geben kann. Die Wiffen: 
haft als „Grundlage des Erftennens 
und zur Führerin des Lebens“ ift 
Ihließlih das einzige, was hier am 
„Monismus”“ übrig bleibt Und dak dies 
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nichts ift als ein großer Irrtum, muß jedem Denten- 
den klar fein; denn Grundlage des Ertennens ift nicht 
die Wilfenfchaft, fondern die Eigenart unfetes Beiftes, 
und die Wiflenfchaft als Führerin des Lebens ift ein 
blinder Blindenführer.?) 

Dann tommt aber der Pferdefuß des D. M. B. 
zum MBorfchein, indem das eben Gefagte wieder 
wefentlich bejchräntt wird; denn jet heißt es weiter, 
daß der Monift von „übernatürliden 
Wefen und Kräften“ abfiehbt. Dann ift 
alfo nunmehr „Monismus“ foviel wie 
„Atheismus“. Und in der Tat ift er fo auch auf 
dem Ddody gewiß maßgebenden Moniftentongreß in 
Hamburg von dem doch gewiß ebenfo auch maßgeben- 
den Borfigenden Oft wald definiert worden. Das ift 
in der Tat des Pudels Kern. 

Wir ftehen hier aljo vor der Tatfache, daß der 
Monismus, der urfprünglid als philofophifche Welt- 
anfchauung feinem Begriff nad) auch den Theismus 
umfaffen muß (Wilh. v. Schnehen), nun auf einmal 
zum frafjfen Atheismus umgeftempelt wird. 

+ + 
+ 

Und nun der obengenannte programmatifche Artikel 
von Unold. Uuh nad feiner Auffaffung ift der Mo- 
nismus lediglih eine große Kulturbewegung. Bu- 
nädjft Magt Unold, daß die „Feinde“ des Monismus 
in ihm „immer noch ein philofophifches Syftem“ fehen, 
wozu „leider“ auh die Werte von Drews und 
Eisler Anlaß gegeben hätten, während andererfeits 
die „Freunde“ in ibm „vielfach nur eine Neuauflage 
des naiven oder Ddogmatifhen Materialismus” er- 
bliden. Nad) Unold ift der „neuere“ Monismus des 
D.M.B. nun alfo niht mehr Weltanfchauung, fon- 
dern eine „geiftige Strömung”. Danad ift Monismus 
erjtens „einheitlihde oder wiffenf haft 
lide Dentweife”, welhe im Gegenfaß zur „theo- 
Iogifchen” feine übernatürlichen Kräfte zur Erklärung 
des Weltgefchehens heranzieht und im Gegenfaß zur 
„rationaliftifchen” aus reiner Vernunft und angebore- 
nem Gemijlen niht die Grundzüge des Erkennens 
und die Regeln des Verhaltens gewinnt, fondern nur 
natürliye Urfachen gelten läßt. 

Hier wird alfo in etwas gewundener Weife der 
Monismus als kurz gefagt atheiftifcde 
„Denftweife” proflamiert, das ftimmt dann mit 
dem bereits Gefundenen überein. Wenn Unold dann 
aber wörtlidy fortfährt: „Erft wo und wenn diefe po- 
fitiven Erfenntnifjfe ihn im Stiche laffen, verfucht der 
einzelne Monift in vorfichtig prüfender fritifcher 
Weife je nach Bildungsgang und Gemütsbedürfnis 
metaphufifche oder religiöfe Vermutungen heranzu= 
ziehen,” — jo ift das nichts anderes als ein Hintertür: 
chen, durch welches der Atheismus wieder aufgehoben 
werden fann, je nah Bedürfnis. Weld) eine Intonfe- 
quenz! — Unold gibt übrigens zu, daß auch die von 
ihm „theologifeh“ genannte Denfweife in bezug auf 
das Verftändnis der Natur und die GBeftaltung des 
Lebens eine wiljenfchaftlich-moniftifche fei. Nun, was 
foll denn dann die Beanfpruchung des Wilfenfchafts- 
2) Man vergleiche dazu meine Schrift „Die neue 
Gottheit des moniftifhen Jahrhunderts”. Godesberg, 
raturwijl. Verlag, 1912. 
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Monopols feitens des D.M.B.? Jn der Tat, was 
Unold hier als einheitlich „wilfenfchaftliche” und daher 
in feinem Sinne „moniftifche” Dentweife bezeichnet, 
befigt auch jeder theiftifch) gefonnene Forſcher uſw., 
darf alfo durchaus niht als eine befondere Eigenart 
der „geiftigen Strömung“ des D.M.B. bezeichnet 
werden. Allerdings hat dies auch mit theiftifcher oder 
atheiftifher Gefinnung gar nichts zu tun. 

Zum zweiten foll „Monismus” nad) Unold eine 
„Befinnung oder Gemütsftimmung” fein, 
melde die Kulturmenfchen mahnt, „die natürlichen 
Borausfeßungen gefunden Lebens zu beachten, fih 
nicht nur vor Entartung und Niedergang zu bewah- 
ren, fondern aud) in fich felbft und ihren Nachtommen 
das Leben immer freudiger zu bejahen und immer er: 
folgreicher zu fteigern.“ 

Wiederum fragt man fi), weshalb gerade die Mo- 
niften diefe „Gefinnung” für fih in Anfprudy zu neh: 
men berechtigt find, andere, audy Theiften, haben fie 
fchon längft und mit beftem Erfolg betätigt. Und da- 
durch, daß Unold fie weiterhin als „epolutioniftifch” 
bezeichnet, wird die Sahe niht anders; denn es bedarf 
nicht erft des Monismus, um „die allgemein orga- 
nifhe Entwidlung immer bewußter und freudiger 
fortzuführen in der Richtung auf immer befjere Rul- 
turbeherrfcyung oder Bervolltommnung fowie auf fitt- 
liche Veredlung“. Eine derartige Fortführung unjerer 
Kulturentwidlung ift {hon lange im Gange, auh ohne 
den D.M.B. und feinen „Monismus”. 

Cndlih foll drittens der „Monismus” nah Unold 
auh „vereinheitlihdende oder organi: 
ſierende Handlungsweiſe“ und „ittliche 
Tat“ ſein und zwar, indem er zur Herſtellung einer 
„organiſchen Einheit“ in Perſfönlichkeit, Fa— 
milie, Staat und Menſchheit drängt. Man erkennt un⸗ 
ſchwer, daß hier „Einheit“ zur Abwechſlung einmal 
wieder in jenem anderen oben dargelegten Sinn (im 
Gegenſatz zu Einsheit) gefaßt wird, was Unold auch 
nicht erkennt. 

Wiederum muß man ſagen, daß es unbegreiflich iſt, 
wie man in den Begriff Monismus Dinge hinein— 
fhieben fann wie bier eine angebliche „fittliche Tat”,?) 
die längft fchon von anderer Seite beachtet und dar- 
gelegt worden find, und zu deren Bewahrheitung und 
Betätigung es wahrlich nicht erft des D.M. B. bedarf. 

Uis man mir einmal in einer Distuffion die neuen 
hohen fittlicden Biele des Monismus entgegenbielt, er- 
laubte ich mir die Bemerkung, das Neue an ihnen fei 
nicht hoch und das Hohe an ihnen fei niht neu. Dar- 
über berrfchte dann nod lange im Lager des D. M. B. 
große Entrüftung. ch hatte jenes befonders im Hin: 
bli® auf Unolds Buh „Der Monismus und feine 
Sjdeale” gejagt, und ich frage nun angefichts Diejer 
neuen Darlegungen Unolds, ob ich nicht recht hatte? 

Der „Monismus“ des D.M.®B. ift eine 
völlige Ummwertung des bisherigen Be: 
griffs „Monismus“, und zwar [hmüdt 
er fih dabei mit fremden Federn, was 
fonft nicht gerade fehr geihäßt wird. Indem fie fidh 
aber folcher unberectigten Umprägungen fchuldig 


>) Mit „fittlich” hat jene Vereinheitlichung felbit- 
redend gar nichts zu tun. 
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machen, bringen die Moniften in den Begriff, der 

ihnen doch der hödhfte und heiligfte fein follte, einen 

ganz heillofen Wirrwarr hinein, und entwerten und 

distreditieren ihn dadurdy bei allen Klar Dentenden.t) 
%* + 


* 

Neben die programmatifhen Erklärungen von 
Unold ftellen wir nun noch eine neue von Oft- 
wald in einem Artikel „Der Monismus“ in der 
Boff. Zeitung vom 31. Auguft 1913. Hier bezeichnet 
der erfte Vorfigende des D. M. B. im Gegenfag zum 
zweiten (Unold) zur Abwechjlung den „Monismus“ 
wieder einmal als „Weltanfchauung” und zwar als 
„willenichaftliche”, wovon Oftwald nun einmal nicht 
abläßt. Nady) ihm haben Religion und Kunft für Ber: 
ftändnis und Geftaltung des Lebens „als Führer durd- 
aus verfagt“ (man dente!), jeßt trete die Wiffenfchaft 
als höchfte Macht (man erinnere fi), daß Oftwald fie 
bereits als „neue Gottheit” proflamiert hat!) an ihre 
Stelle. 

Dftwald erfennt nun an, daß der Monotheismus 
eigentli) auch ein Monismus ift; aber erft die mo- 
derne Monismusbewegung habe über diefe Frage 
„volltommene Klarheit” (o weh!) gefchaffen, und zwar 
durch die — Energetif, ja wohl: ausgerechnet die Ener 
getit Oftwalds, welche der PVorfißende des Freiburger 
Moniftenbundes, Wilh. v. Schnehen, wie wir gejehen 
haben, als einen ganz irrigen Monismus bhingejftellt 
und, man darf auh fagen, erwiefen þat. So erflärt 
denn hier alfo Oftwald den Monismus für eine Welt- 
anfchauung, was fein Kollege Unold eben erft in ihrer 
beiderfeitigen Zeitfchrift als die „leider” immer nod 
herrfchende Anficht der — Feinde des „Monismus“” be- 
zeichnet hat. Kann es einen größeren Wirrwarr in den 
eigenen Brundanfdyauungen innerhalb eines und des- 
felben Bundes geben? 

Uebrigens wollen wir an diefer Stelle gern aner- 
fennen, daß Oftwald in bezug auf die Geltung feiner 
Energetit (wohl infolge der allfeitigen Angriffe auf 
fie) ein llein wenig befcheidener geworden ift; denn 
er gibt zu, daß fie doch nicht überall zureichend ift; 
aber die Art und Weife, wie er dies zum QAusdrud 
bringt, ift überaus bezeichnend. Er fagt von gemillen 
„Mannigfaltigkeiten“ (I!) der Lebenserfcheinungen: 
fie „erfordern andere über die Energetif in bezug auf 
den Mannigfaltigteitscharatter hinausgehende, wenn 
auch innerhalb des Rahmens der energetiichen Gejeße 
Eleibende Gefege“. Um zu verftehen, wie etwas über 
die Energetift hinausgeht, dabei aber dody im Rahmen 
ihrer @efeße bleibt, — dazu gehört offenbar die „wif: 
fenfchaftlicde Dentweife“ eines Moniften. 

Wir find am Ende und glauben die Verwirrung, 
welche die Moniften felbft in den Begriff „Monismus“ 
bineingebradht haben, genügend aufgededt zu haben. 
vür fie felbft hat derfelbe übrigens einen unbezahl: 


1) Zum Bemeife, daß folhe Ummertungen des Be- 
ariffs „Monismus” auch fonft im D.M. B. qang und 
gäbe fei, fei darauf bingemwiefen, daB Mauren: 
breder in einem Bortrag in Stuttgart (Febr. 1914) 
folgendes fagte: „Der Monismus ift niht eine Lehre, 
etiva ein neues Saedelfches oder Dftwaldiches Doama, 
fondern ein Willensausdrud, eine neue Art, in dic 
„Anijchaulichfeiten”, die Wirklichkeit des Lebens einzu: 
dringen, ein neuer Lebensftil.“ 
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baren Borteil; denn wenn man gegen irgend einen 
„Monismus“ redet, fo tann man nah meiner viel- 
fahen Erfahrung mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
hinterher in der Diskuffion ein „Monift“ mit fittlicher 
Entrüftung aufiteht und erflärt, der „moderne Monis- 
mus“ fei ja etwas anderes. Ja aber was dann? Nun, 
diefer Proteus mit feiner fabelhaften VBerwandlungs- 
tunft wird uns jtets unter den Händen entwifchen. 
Angefichts diefer Tatfachen fommt man wirtlid) 
bald dazu, auf die Frage: „Was ift Monismus?“ 
fedigli) zu antworten mit einem — bedauernden 
Achfelzuden. Fragt man bei diefer Sachlage dann 
aber nad) Abzug feiner vielen Anleihen bei der ver: 
fäfterten „alten Weltanfhauung“ weiter nad) der 
tulturellen Bedeutung des Monismus, von der dod) 


Kafurphilojophiihe Rundfchau. 


In der Zeitfhr. f. Sozialwiff. (N. F. IV 
8/’a veröffentlicht unfer verehrter Mitarbeiter P r o f. 
Ad. Mayer einen bemerkenswerten Auffaß: „Die 
Kriminalität der Freidenter“, der fi) auf eine in hol: 
ländifher Sprade erfchienene Studie von Bonger, 
„Slaube und Berbrecden“') bezieht. 

Wir entnehmen dem Auffat folgendes: 

Es wird in der Bongerfchen Arbeit, wie ich glaube 
zum erften Male, der Berfuch gemadt, die Kriminali- 
tät der Treidenfer ftatiftifch zu unterfuchen und fomit 
gegenüber verfchiedenen firchlihden Tendenzen die 
Drage zu erörtern, wo nicht gar zum Austrag zu brin- 
gen, ob religiöfe Gläubigfeit denn in der Tat folh ein 
wirffames Mittel fei, fih vor dem Teil von Sünde zu 
bewahren, der juriftifch als Verbrechen geftempelt wird. 

Aus der holländifchen Statiftit der Kriminalität 
der drei hauptfächlichen Konfeffionen erfehen wir das= 
felbe, was aud) für Deutfchland zutrifft: die größte An= 
zahl von Begegnungen mit dem GStrafrichter bei den 
Katholiken, die geringfte bei den Jjiraeliten, während 
die Proteftanten in der Mitte halten, mit der befann- 
ten Ausnahme zum Nachteile der Jfraeliten, daß diefe 
in der Kriminalität in bezug auf Betrug und ver- 
wandte ftrafbare Handlungen obenanftehen, wogegen 
fie fih der mehr gewalttätigen Verbrechen fo wenig 
Ihulßig maden, daß das Gefamtbild ihrer Kriminali- 
tät ein fo günftiges ift. Was diefen Teil der Schluß: 
folgerung angeht, fo ift vielleicht nur die Bemerfung 
einzufchalten, daB Bonger zu wenig die Tatfache be- 
achtet, daß die vorwiegend fatholifchen Provinzen Hol- 
lands, die bei der Gtatiftit den Durchichlag geben, 
Limburg und Nord-Brabant, aud) von einer anderen 
Kaffe bewohnt find und eine andere Gefchichte haben 
als das übrige Land. Es wohnen hier die leichtlebigen 
Vlamingen, denen im großen Befreiungsfrieg Spa- 
nien den Rüden bog, während in den vorwiegend pro- 
teftantifhen Provinzen der friefiiche und niederfädh: 
fifhde Stamm vorherrfht. Da fich der Menih die Re- 
ligion nah feinem Bedarf fchafft, wie der Verfaffer an 


) W. A. Bonger:Geloofen Misdaad, een 
criminologische studie (eiden 1913, grop 'oftav 
94 ©. Fl. 0,0 = M. 1,50); Sonderdrud aus der „Tijd- 
sehrift voor Strafrecht“, 24, Lief. 3 u. 4. 


Naturphilofophifhe Rundidhau. 
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die Moniften fo außerordentlich begeiftert find, fo 
tann man wirflid) nur mit dem fehr harten, aber doh 
fehr richtigen Wort Eudens 5) antworten: „Was der 
Monismus aber an pofitiver Geftaltung, namentlich 
an Lebensinhalt, bietet, das ift höchft dürftiger Art, 
und es fchwanft meift zwifchen einem fraffen Mate- 
rialismus und einem verfhwommenen Pantheismus 
haltlos hin und her... Wer das, was dieles intel- 
feftuelle Chaos für die Geftaltung des menid- 
fihen Lebens bietet, den fchweren Aufgaben der 
Gegenwart gewadjfen glaubt,... der muß von ftar- 
tem Optimismus erfüllt fein.” 


©) „Lebensanfhauungen der großen Denter”. 
9. Aufl. Leipzig, 1911, ©. 505. 
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einer anderen Stelle hervorhebt, und was ja auch mit 
einiger Einfchräntung wahr fein mag, fo fünnte man 
Religion und Kriminalität beide auf diefelbe Urfache zu- 
rüdführen, anftatt die eine von der andern abzuleiten. 

Das wefentlih Neue an der Brofchüre ift 
aber etwas anderes. Auf ©. 75 wird es überfichtlic 
äufammengefaßt: In Holland gibt es der neueften Gta- 
tiftit zufolge fchon beinahe 5% Konfeffionslofe, und 
auh deren Kriminalität ergibt fi) als außerordentlich 
günftig, fo günftig, daß es — was auh aus einem an= 
deren, glei) zu berührenden Gefichtspuntt fi nicht 
lohnt — nicht einmal nötig ift, Zahlen dafür aufzu- 
führen. Jm Durdfchnitt famen im erften Jahrzehnt 
nur 118 Konfeffionslofe (oder 0,8 % aller Beftraften) 
mit dem Gtrafrishter in Berührung. Nadh ihrer Be- 
völlerungsziffer hatten es wenigftens 5—600 fein müf- 
fen. Daneben erblaßt felbft die fonft fo günftige Kri- 
minalität der Juden. Und nun heißt die Tolgerung 
wirklich: „Wir haben gefehen, daß die Behauptungen: 
‚Ohne Religion feine Moralität‘ oder ‚Unglaube führt 
zum Verbrechen‘ ganz und gar unridtig find: Keine 
Bevölterungsgruppe zeigt eine fo geringe Beteiligung 
am PBerbrechen als die Ungläubigen, und umgekehrt 
gibt es viele Gläubige, deren Leben feineswegs ein 
Mufterbild von ESittlichkeit ift. Die Rolle der Religion 
in bezug auf das Verbrechen befchräntt fi) auf Be- 
drohen mit Strafen und auf das Verheißen von Be- 
Ichnungen in einem zukünftigen Leben. Wir laffen 
die Trage ruhen, ob diefe Rolle in der Bergangenheit 
fo bedeutend war, als wohl behauptet wird; jedenfalls 
muß diefe Bedeutung für die Gegenwart entjchieden 
beftritten werden. Kurz zufammengefaßt muß bdie 
Sclußfolgerung lauten: Glaube und Unglaube 
find für die Frage der Kriminalität 
eine ziemlih gleidygültige Sade. Ber: 
fhwände die Religion ganz und gar, Verbrechen und 
Immoralität würden darum nicht zunehmen.“ 

Wir fönnen nicht unterlaffen, darauf zu weifen, daß 
diefe Shlüffe durdhaus unlogifd find. 
Nicht allein, daß von Moralität hier gar nicht die Rede 
fein dürfte, da die grundliegende Statiftit ausfchließlic) 
von Berührung mit dem Etrafrichter handelt, und der 
Etrafrichter nichts mit der Moral zu tun hat; eigentlich 
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müßte die Folgerung doch lauten: Die fonfeffionell feft- 
gelegten Religionen disponieren mehr wie irgend 
weldhe andere ftatiftifch zu beftimmende Dinge zum 
Verbrechen. Da aber der Raditalismus des Berfafiers 
nicht fo weit zu gehen wagt wie die Tatfachen, auf 
denen er fußt, fo zeigt er fich fchon hierin als Partei- 
mann, der genau an dem Puntt ftillfteht, der feinem 
Zmed genügt, und geht jedes Anfprudhs verluftig, als 
unerſchrockener miljenfchaftlicher Denter, der einfach 
vertündet, was Studium und Vernunft ihm offenbarte, 
behandelt zu werden. 

Und da müffen wir denn an die Anfangsgründe der 
Logif erinnern, daß zwingend bemeisfräftig für eine 
Urfädhlichkeit nur das ift, was man in der Natur- 
forfchung einen Differenzverfuch nennt, d. h. alle Um- 
ftände einander gleich, mit Ausnahme des fraglichen, 
auf feine Urfächlichkeit zu prüfenden. In den fozialen 
BWiffenfchaften kann man nicht erperimentieren, alfo 
müffen da die großen Zahlen heran, weil fie Ausficht 
bieten, Durch gegenfeitige Neutralifation von zufälligen 
Störungen frei zu machen. Die nicht zufälligen Stö- 
rungen aber muß die Auswahl des Statiftifers befeiti- 
gen, d. h. alfo Dinge, von denen er vernunftgemäß 
wiſſen oder fchließen kann, daß fie das Refultat beein- 
fluffen. Und nun fragen wir: Sind die Konfeffions- 
Icfen in Holland den übrigen Bewohnern des Landes 
gleich, bloß daß fie immun find vom Bazillus: Reli: 
gion? — Nein, ganz gewiß im Gegenteil. Bonger fagt 
es felbft gelegentlich: diefe Freidenter find eine Elite in 
gemwiffer Richtung; fie refrutieren fi) aus Advotaten, 
Uerzten, Lehrern, Technitern, Beamten und aus fozia- 
tiftifh organifierten Fabritarbeitern. Und nun wird 
man nicht behaupten können, daß die natürlichen Jm- 
pulfe zum erbrechen in den Kreifen diefer Stände, 
gleichgültig, ob fie nun Gläubige find oder Ungläubige, 
ebenfo groß find, wie in der übrigen Bevölkerung. Der 
Üehler, den man begeht, die Gtatiftit fprechen zu laf- 
fen ohne Sinn und Berftand, ift mithin fehr groß, viel 
größer als die Differenz, die man nachzumeifen fid) be- 
mübt, Grund genug für jeden objektiven Forder, das 
Ergebnis ganz und gar zu verwerfen. Vom Berfaffer 
mird es aber als entjcheidend vorgezeigt, bloß weil es 
in der Richtung feiner Voreingenommenheit liegt. 

Das wäre alfo der Fehler in der Methode. Da- 
neben liegen aber noch Gründe auf der Hand, warum 
der Fehler gerade in der vom Berfaffer gewünfchten 
Richtung gehen mußte, Gründe, die ihm teilweife be- 
tannt find, logifch aber nicht richtig verwertet werden. 
Die Konfelfionslofen unferer Tage find nicht bloß eine 
Elite in dem Ginne einer handgreiflihen Abweichung 
vom Durdichnitt, fie find es auch und zwar in einem 
entfchieden günftigen Sinne in bezug auf ihre Beneigt: 
heit zur Kriminalität. Uber damit ift nichts präjudi- 
ziert in bezug auf die Kriminalität von konfeffionslos 
aufwachfenden Befchledhtern, um fo weniger als unfere 
frifchgebadenen Konfeffionslofen noh gana in der 
alten 2ltmofphäre erwachlen find. Co fünnte man aud) 
eine Statiftit aufitellen über den Einfluß der Schul: 
bildung auf die Intelligenz und gar leicht zu einem 
fehr Deutlichen negativen Refultate fommen, einfach 
weil diejenigen, die nicht zur Schule geben, häuslichen 
Unterridt empfangen von bejlerer Qualität und in 
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einem günſtigeren Milieu erwachſen, aber dieſen in— 
direkten Einfluß am letzten Ende doch eben nur der 
Schule verdanken. Auch wäre hier, um zugleich die 
mehrmals wiederkehrende Verwechſlung des Verfaſſers 
von Religion und Konfeſſion zu rügen, an das bekannte 
Schillerſche Diſtichon zu erinnern, in welchem das Wort 
Religion einmal in dem Sinne von Konfeſſion und ein— 
mal im eigentlichen Sinne gebraucht und daraus ein 
erſtaunliches Paradoxon geſchmiedet wird. 

Statiſtik iſt ein vortreffliches Hilfsmittel für den, 
der es zu brauchen verſteht, aber man kann ſich auch 
gewaltig damit in die Finger ſchneiden. War es nicht 
der alte Disraeli, der zu fagen pflegte: Cs gibt 1. Qü- 
gen; fodann gibt es 2. verdammte Qügen, und endlih 
gibt es auch noch 3. Gtatiftiten, und die find die 
Ichlimmften? 

* 

Wir möchten dieſen Einwürfen Mayers noch einen 
weiteren hinzufügen. Bonger feßt bei feinen Schlüf: 
jen einfady voraus, daß diejenigen Verbrecher, die mit 
beftimmter Konfeffion angegeben werden, mwirtlid) 
ernftgläubige Menfchen find. Davon kann ja aber 
natürlich gar feine Rede fein. Es ift vielmehr mit Be: 
ftimmtheit anzunehmen, daß fie längft mit dem Glau- 
ben zerfallen find und ihre Konfeffion nur noch ge- 
mwohnheitsmäßig angeben. Die Schlüffe, melde Bon: 
ger aus der GStatiftit zieht, wären alfo nur dann von 
Mert und maßgebend, wenn es ihm gelänge, ernite 
Greidenfer mit ernften „Gläubigen“ Zu vergleichen. 
Dak dies aber unmöglich fein wird, liegt auf der Hand. 
©o alfo find feine Schlüffe wertlos. 

Bemerkenswerterweiſe haben ſich nun fürzlic) aud) 
die Moniften des DMB mit der in Rede ftehen: 
den Trage befchäftigt: Oftwald hat in einem Ber- 
Iiner Bortrag im November 1913 behauptet, daß die 
Diffidenten 3—5mal [hwächer an der Kriminalität be- 
teiligt feien als die Angehörigen der dhriftlihden Kir: 
chen. Die Darlegung Bongers war ihm offenbar nicht 
befannt, dagegen benußte er wohl wie au) „Das mo: 
niftifhe Jahrhundert” in einem Artifel 1913 ©. 912 
nur die Ungaben des preußifchen ftatiftifchen Landes- 
amtes, bezw. des „Berliner Tageblatts”. Nun weift 
Pf. Schneider in der „Weftdeutfchen Rundichau“ 
(1913, 6. Dez.) nad), daß Oftwald ufw. hier einfach die 
„anderen Chriften” der GStatiftit zu „Nichtchriften” 
ftempelt. Seine Zeitfchrift fügt diefem Kunftftüd dann 
wörtlich an: „Wir find immer vom fittlihen Wert eines 
bemwußten Nichtchriften überzeugt gewefen, aber dieje 
enorme, zahlenmäßig feftgeftellte Ueberlegenheit fommt 
felbft uns überrafchend.” 

Nach der Echneiderfchen Feltnagelung diefer moni: 
ftifch gedeuteten Statiftit und der Erkenntnis, daß die 
„Jonftigen Ehriften“ Geltierer ufw. umfaffen, die Re: 
ligionslofen (einfchließlich derjenigen unbefannten Be: 
tenntnilfes) dagegen nah Dr. Kühnert (Zeitfcr. 
d. Kgl. Preuß. Landesamtes 1912 ©. 394) eine mehr 
als dreimal fo hohe Kriminafziffer aufweifen, tritt „Das 
moniftiiche Jahrhundert” in Heft 38/39 S. 1104 einen 
höchft gemundenen Rüdzug an. Mit der „zahlenmäßiu 
feftgeftellten“ überrafchenden fittlihfen Weberlegenheit 
der Moniften, Konfeffionslofen ufw. ift es alfo zu: 
nädjt nichts. 
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D l b dient der Verbreitung der Natur- 
e r e p e r u n erkenntnis durch einwandfreie Dar- 

bietung der modernen Forschungs- 
ergebnisse. Er vertritt die unbe- 
dingte Freiheit der Wissenschaft. Er fordert tendenzlose Forschung und Be- 
achtung der Grenzen zwischen Naturwissenschaft und Naturphilosophie. Auf dem Gebiete 
der Weltanschauung vertritt er den Standpunkt, dass Naturwissenschaft und Religion, sofern 
sie sich in den Grenzen ihrer Gebiete und Aufgaben halten, durchaus vereinbar sind und 
sich gegenseitig ergänzen; eine lediglich auf Naturwissenschaft aufgebaute Weltanschauung 
ohne Berücksichtigung der Geisteswissenschaften und religiös-ethischer Werte bleibt stets 
einseitig und unzulänglich. — ,‚‚Gebt der Naturwissenschaft, was der Naturwissenschaft, 
und der Religion, was der Religion gebührt!“ 

Alle diesen Grundsätzen zustimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde beizu- 
treten. Von 5 A Jahresbeitrag an steht den Mitgliedern unentgeltlicher Bezug der illu- 
strierten Monatsschrift „Unsere Welt‘ zu, bei einem Jahresbeitrag von 3 Mk. erfolgt auf 
Wunsch die unentgeltliche Zustellung der illustrierten Monatsschrift „Für Naturfreunde“. 

(Hierzu kommt noch in den Städten, wo Ortsgruppen vorhanden sind, ein freiwilliger Orts- 
gruppenbeitrag (meist 1 Mk.) zur Bestreitung der lokalen Arbeit, Vorträge etc.) 

Aufruf des Bundes, Verlagsverzeichnis, Probenummern, Werbematerial kostenlos. An- 
meldungen bei einer Ortsgruppe, einem Landesverband (für Württemberg in Stuttgart, Cotta- 
strasse 3), einer Buchhandlung oder bei der 


Geschäftsstelle des Keplerbundes in Godesberg bei Bonn. 
Beitragszahlungen auf Postscheckkonto Köln Nr. 7261. 


NB. Für Württemberg wird sowohl der Bundesbeitrag mit 5 Mk., wie auch der -Landesverbands- 
zuschlag mit 1 Mk. auf Postscheckkonto Nr. 887 an das Bankhaus Hartenstein & Cie., 
Cannstatt-Stuttgart erbeten. 
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Unſere Welt 


JUuffrierfe Monatsihrift zur Förderung der Nafurerfennfnis 


Unter Mitwirtung zahlreicher Yachgelehrten herausgegeben vom SKeplerbund. 
Hür die Schriftleitung verantwortlih: Profeffor Dr. Dennert in Godesberg bei Bonn. 


Mit den Beilagen: 
Ir 


„Naturphilofophie und Weltanfhauung”, „Angewandte Naturmiffenfchaften“, 
„Häuslide Studien“ und „Keplerbund- Mitteilungen“. 


“or 


Naturmwifjenichaftlicher Verlag, Godesberg b. Bonn, Preis halbjährlid) A 2.50. Einzelheft 4 —.50. 
Gür den Inhalt der Auffäße ftehen die Verfafler; ihre Aufnahme macht fie nicht zur offiziellen Nußerung des Bundes. 


VI. Jahrgang 
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Mag man die Schönheit afritanifcher und ame: 
rifanifcher Urmwälder, die Herrlichkeit fpanifcher 
oder italienifcher Zorbeerwälder oder den fonnen- 
erfüllten Zauber ägyptifcher Balmenwälder prei- 
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(Mit Aufnahmen | des Berfalfers.) 





ift, irgend einem Waldgebiet den abfoluten 
Schönheitspreis zuzuerkennen, ebenſo unbeſtrit— 
ten iſt es, daß denjenigen, der ſich in den Bann 
des Teutoburger Waldes begibt, ein 





Fig. 120. Aus dem Teutoburger Wald. Mördlicher Teil.) 


ſen, das Schönſte und Herzerquickendſte iſt und 
bleibt doch der deutſche Wald, ſei es der 
märchendunkle Tann oder der von kraftſtrotzen— 
den Eichen durchmiſchte grüne Buchenwald! Aber 
ſoviel der Wälder auch die Tal- und Berghänge 
des deutſchen Landes bedecken, ſo unmöglich es 


ganz eigen ehrfürchtiges Gefühl überkommt, daß, 
wenn der Wind über ihm die gewaltigen Kronen 
der Buchen und Eichen bewegt und das Blätter- 
meer raufcht, wenn er feinen Blid über die dih- 
ten MWaldesmogen und die jammetgrün Ða- 
zwifchen fih breitenden Wiejenmatten gleiten 
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die Empfindung haben, den rechten Ty- 
pus einer deutichen Landfchaft vor fih 
ĝu jehen, eines mannigfaltig grünen, mit 
reichiter Fruchtbarkeit gefegneten deut- 
ihen Gaues von Tüdenlofer, fonnig hei- 
terer Schönheit. (©. Fig. 120.) 

Der Wald aber ift wie von einer ein- 
ĝigen großen Urmelodie durhtlungen. 
3m Schuße der gewaltigen Bäume wan- 
delnd und der reizvollen Ausblicke 
auf benachbarte Waldhöhen oder in die 
Tiefe der gründämmerigen Schluchten 
uns erfreuend, aus denen ferzengerade 
h ~ ; F die Stämme von Märchenhainen auf— 
Bi ER a I EAEN N a „a ragen, die herrliher und geheimnis- 

f TE oe Ne o 7a bergender find, als Bödlin fie je hätte 

; Ä im Teutob Wald. Das Palifadentor — * a Hab MEINE" oir 

ig.121. Der Hünenring am Grotenberg im Teutoburger A ; au eppi weihen aldpfaden wandern, 

ift neu, aber genau nad) altgermanifcher Art wiederhergeftellt. bå zaubert dns dié Bhantafie Bilder der 
läßt, oder wenn er im gehþeimnisreihen Düfter germanifchen Urzeit herauf, jener Beit, da noch 
titanenhafter Fichtenbäume wandert, ihm die Cr- Clih und Bär die Didichte des Teutowaldes be- 
fenntnis fommt, daß er hier im Banne des ur- wohnten und der jugenditarfe Cherusteredling 
deutfcheften aller Waldgebiete fih be- | 
findet. 

Weit liegt die Zeit zurüd, da diefe 
Wälder friegsgemappnete Römerheere 
fahen, und doch ruht es noch wie unver: 
gängliche altgermanifche Weihe über dem 
weiten, herrlichen Waldgebirge. Es ge- 
hört keinerlei Einbildungsfraft dazu, aus 
dem hehren, vollträftigen Wipfelraufchen 
der Tannenwälder und dem Raunen und 
Säufeln in den Buchen: und Eichenzwei- 
gen des Teutomwaldes Urzeitweifen zu 
hören. Es ijt, als ob der alte Germanen- 
geift hier eine bleibende Stätte gefunden 
hätte und es uns gar nicht verwunderlich 
erjcheinen würde, wenn aus dem dichten 
Gezweig der Wacholderbüfche eine Wala, 
eine altgermanijche Seherin, heraustreten 
oder aus dem hohen, breitgejpreizten 
Jarnenmeer unter den diden Buchen- 
jtämmen ein in Waffen ftarrendes Heer 
germanifcher Krieger und Edlinge fih 
erheben würde. 

Ja wahrlich, fo unbedeutend der Berg: 
zug des Teutonenwaldes au) auf der 
Landkarte fi) ausnimmt, fo wenig be- 
fannt feine Schönheiten und Reize auch) 
im weiteren Baterlande fein mögen, fo 
lohnt er doch mit überreich gebotener 
Pradtfülle. Schweift der Blid von fei- 
nen Höhen hinab ins ladhende Lippefche 
Land, oder jtehen wir an feinem Fuß 
und umfaffen die fanftgewölbten Kuppen 
des langen Bergzuges, immer wird man 












Sal. mie 
— 
5 — RR nr 2* 


— s Fuer 2r AE 
— N x 























un. Du — 


à or q - 








dig. 122, Das Hermannsdentmal im Teutoburger Wald. 
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Jig. 123. Die Erternjteine im Teutoburger Wald. 


Armin die Germanen gegen die Römer führte, da 
Waffengetöfe die Waldesftille durchklang und die 
GSiegesgefänge der Germanen frohes Echo aus 


den MWaldhän- 
gen lodten. Um- 
ringt und über: 
ichattet von Bu- 
chen und Eichen 
treffen wir auf 
eine mohl an 
80 m Durchmej: 
fer befißende 
Ummallung hoth 
oben am Hang 
des Groten- 
berges. Be- 
mooſtes Felsge— 
ſtein, künſtlich 
zur Befeſtigung 
des noch heut 
etwa 5 m hohen 
Ringwalles 
hierhergeſchafft, 
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durchdringt leßteren, und zwei aus wud)- 
tigen und von der Zeit filbergrau gebleich- 
ten Bohlen und Pfählen bejtehende Pa- 
lifadentore ummehren die beiden fih 
gegenüber liegenden Eingänge des alt- 
germanijchen Hünenrings, deffen örtliche 
Lage es nicht unmwahrfceinlid madt, 
daß auh Armin, der Cherusker— 
fürft, bier im verborgenen Wall mit 
den Edlen und den Kriegern die Befrei- 
ungstat beraten hat. (S. Fig. 121.) 

Bon geradezu großzügiger Schönheit 
ift der Wald oberhalb des Hünenrings. 
Geltenwo ijt jein Raunen erhabener, an 
wenigen Orten fein Unterhol3 urmwald- 
artiger denn hier. Und bald darauf, über 
eine feierlich) wie der Vorraum zu einem 
altgermanijchen Heiligtum uns anmutende 
Waldlihtung hinfchreitend, fieht man das 
berriide Nationaldenfmal, den 
auf jteinernem Unterbau fußenden erz- 
gewaltigen Arminius mit fraftvoll er- 
hobenem Schwert in die Lüfte ragen 
(f. Fig. 122); ein übermwältigender An- 
blid, diejes mit dem Unterbau fajt 60 m 
hohe Standbild, würdig der herrlichen 
Waldpradht rund umher, würdig Urmi- 
nius, des erjten Trägers des Einheits- 
gedanfens unter den Deutichen und des 
eriten Befreiers aus Fremdherrſchaft, 
würdig auch der heutigen madhtvollen 
deutfchen Staatseinheit, das durch den 
Adlerhelm geichüßte Haupt mit warnen: 


dem, ernit entichlojjenem Antlig gegen Weiten 
gewandt und das 7 m lange Hünenjchwert mit 
der bligenden Anfchrift „Deutichlands Einheit 





Big. 124. Detmold. Im Hintergrund der Teutoburger Wald. 
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meine Stärfte — meine Stärfe Deutidylands 
Macht” gewaltig aufgeredt als Uusdrud urdeut- 
fher Kraft und Willensftärte! 

Berüdend ift der Blid von der zu Ehren des 
hochverdienten Schöpfers des Dentmals, Er n ft 
von Bandel, der fein ganges Leben und einen 
großen Teil feines Bermögens der Vollendung 
des herrlichen Wertes opferte, gefchaffenen Ban- 
del-Banf auf die grünen, dichten Waldesmogen, 
padend fhön auch die Weiterwanderung durd) 
den herrlichen Fichtenhochwald mit feinen ge- 
heimnispollen, fteil zu Schluchten fid) hinabfenten- 
den Hängen. Als Weit- und Vielgereifter will ich 
audy) auf eine Merktwürdigteit des Teutoburger 
Waldes aufmerkfam machen, die id) noch nir- 
gends vermerft gefunden habe, wohl aber der Cr- 
wähnung für wert halte. Die Hocjtämme der 
Tichten befißen hier eine ganz eigenartige rot- 
violette Färbung, weldye id) bis jeßt in feinem 
Walde weder des In=- nod) Auslandes jo aus» 
geprägt wahrgenommen habe, und welche dem 
Walde etwas dirett Zauberhaftes verleiht, zumal 
dort, wo aus den dunklen Dämmervollen Schludht- 
tiefen diefes markante und dabei duftige Rot- 
violett der ftarfen Stämme leuchtet. Würde man 
diefe Fichtenhocdhywälder des Teutoburger Waldes 
getreu gemalt fehen, man hielte fie unbedingt für 
eine erzentrijche Sarbenempfindung des Malers. 

Herrlich wandert fih’s durh die frifehgrünen, 
blumigen Matten und die madtivollen Wald- 
dome bei SJohannaberg und Hangftein, bis dann 
als feltfam grotester Schlußpunft vor uns die 
Erternfteine aufragen, jene impojfanten 
Telsgebilde, die vielleicht hier und da in den deut- 
jhen Bergen nod) gewaltigere Brüder und 
Schweitern haben, dody faum irgendwo mert- 
würdiger geftaltet find. (Fig. 123.) Wie die 
Zähne eines foffilen Riefentiefers ragen vier 
Telfen gegen 40 m empor, Urgerüft der Erde, 
das durch prähiftorifche Waflerfluten von dem es 
umgebenden Erdreich bloßgelegt wurde und feit 
jeher die Aufmerffamteit der Menfchen erregt 
hat. Grotenberg und Erternfteine find die bei- 
den wahrhaft myjftifch erfcheinenden Stätten im 
Teutoburger Walde, an denen Frau Sage nod) 
heut ihr Reih bat, wohlverfstanden freilich nur 
von jenen, die ihrer Worte Sinn zu deuten ver- 
mögen. Hier am Fup der Berge aufragend, ein- 
sigartig weithin in der Gegend, find diefe Fels- 
toloffe von jeher den Ummohnern als etwas 
Wunderbares erjchienen. Und wie hier die heid- 
niihen Sadjfen ihre Opferftätte an den von alten 
MWaldbäumen umfriedeten Felfen hatten, jo höhl- 
ten aud) die Chriften fich eine Kapelle und mei: 
felten in den Gtein fromme Bildniffe, die lange 
Beit das Wallfabrtsziel vieler wurden. Heid- 
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nifhe Priefter und Wahrfjagerinnen, dhriftliche 
Mönche und Beter, fie haben alle den Ort ver- 
laffen, dafür wallt aber nun um fo mehr fröhlich 
Bolt hierhin, fih des wildmalerifchen Anblids der 
feltfamen Naturgebilde erfreuend, und auf dem 
friedlichen, bergumfchloffenen und Ichilfumtränz- 
ten Spiegel des an die Weltfeite der Felfen fih 
lehnenden, von Schwänen belebten, ftimmungs- 
vollen Waldfees in leiten Booten fih tragen 
lafjend. 

Vom Grotenberg reihen die prangenden Wäl- 
der weit hinab und umfangen mit Bergen und 
MWaldesauen eine der liebreizenditen Städte des 
deutfchen Baterlandes, Detmold, die Haupt- 


ftadt des Lippefchen TFürftentums, bis vor turs 


gem noh ein Afchenbrödel unter den Städten, 
heut aber mit hellen, munteren Augen bewußt 
in die Welt blidend, eine Stadt, die ob ihrer ent- 
züdenden Lage wie auch ob ihres reizvoll deut» 
ichen Gepräges viel bewundert und verehrt wird. 
(Fig. 124.) Peinlichjte Sauberkeit und moderne, 
ja faft großartig anfprechende Phyfiognomie 
zeichnen die fürftlidhe Refidenzftadt aus, welche 
des Sehenswerten in Fülle bietet. Da find es 
nidt zulegt die kleinen, winkligen, malerifchen 
Gaffen und die präditigen Fachwerkhäufer mit 
den braunen, jchöngefchnitten Balken und den 
Infchriften darin, fowie die herrlichen Prome- 
nadenmwege in und um Detmold. Das Gemaltigfte 
und Schönfte in Detmolds Mauern aber ift un= 
ftreitig fein altes, ungemein malerifches Refidenz- 
ihloß mit dem runden, gewaltigen Turm und der 
mannigfaltig mit Giebeln und Erfern ausgeftat- 
teten Front, die, famt dem Turm von Efeu üppig 
verbrämt, einen überaus feffelnden Anblick ge- 
währt. Bor dem noh von drei Seiten von Waf- 
fer umgebenen Schloß breitet fid) der durch feine 
pradhtvollen Bäume, darunter mehrhundertjäh- 
rige Zorbeerbäume, bemerfenswerte Scdyloßplaß 
mit dem würdigen Graf Ernft-Dentmal, das dem 
Gedächtnis des 1904 geftorbenen edlen Regenten 
des Lippefchen Landes gewidmet ift. Köftfiche 
Kunftihäße birgt der von dem jetigen hochver:- 
ehrten Fürften Leopold IV. und feiner Familie 
bewohnte altehyrwürdige Schloßbau. Wohl das 
Bemwundernswertefte darunter find die die Wände 
zweier Säle befleidenden flandrifchen Gobelins, 
die in farbenprädtigiter Weife die Siegeszüge 
Aleranders d. Gr. darjtellen. Uuh mand bedeu: 
tender Name aus dem Reih der Mufen knüpft 
jih an Detmolds Gefdhidhte. Ift doh hier Ferdi- 
nand Freiligrath geboren, deffen Geburtshaus 
dem Gterbehaus Chriſtian Grabbes benachbart 
iſt, welch letzterer ſich bekanntlich durch ſeine auf— 
wühlenden Schauſpiele einen Namen ſchuf. Und 
weilte doch hier, wenn auch nur vorübergehend, 
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als Kapellmeijter des fürftliden Hoftheaters Al— 
bert Lor&ing. Nicht vergefjen jei desgleichen des 
Lippeichen Dichters Altenbernd, aus deffen be- 
geifterten, aber durchaus angemefjenen Liedern 
zum Breife des Lippefchen Landes einige Berfe 
als Probe und Beichluß diefer Zeilen hier folgen 
mögen: 





Das Problem der Mimifry. Bon Dr. I. Hauri. 
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„Bon deiner Berge wald’gen Kuppen blidt 
Des Wandrers Aug’ bezaubert und entzüdt; 
Ein reicher Garten rings, wohin es faut, 
Bom lichten Sominerhimmel überblaut! 

Auf fonn’gen Höhn in lichter Täler Hut, 
Umfcjlängelt von der Bäche Silberflut, 

Blidt Dorf an Dorf, und durch Gebirg und Tal 
Zieht ihrer Sonntagsgloden Widerhall.” 
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J. Die Tatſachen und ihre Deutung. 

Die meiſten Leſer von „Unſere Welt“ wiſſen wahr- 
ſcheinlich, was man unter Mimikry verſteht. Man 
glaubt beobachtet zu haben, daß manche Schmetter— 
lingsarten und auch andere Inſekten wegen eines 
widrigen Geruchs oder Geſchmacks ihrer Leiber von 
ihren Feinden gemieden werden. Gleiches wird mit 
gutem Grund von Inſekten behauptet, die einen Gift— 
ſtachel oder ſcharfe Beißwerkzeuge haben. Und nun 
glaubt man auch wahrgenommen zu haben, daß an— 
dere Inſekten den geſchützten Arten ſo auffallend gleich 
ſehen, daß ſie, obwohl ſie der genannten Schutzmittel 
entbehren, von ihren Feinden gemieden werden, weil 
dieſe ſie mit den geſchützten Arten verwechſeln. Man 
hat die Aehnlichkeit ungeſchützter Arten mit geſchützten 
durch Mimikry oder Nachäffung zu erklären 
geſucht. Natürlich hat man dabei nicht an eine bewußte 
und von den Tieren beabſichtigte Nachahmung gedacht, 
ſondern es ſoll nach Darwinſchen Prinzipien die Aehn— 
lichkteit durch natürliche Ausleſe oder Zuchtwahl zu— 


ſtande gekommen ſein. Je mehr Aehnlichkeit ein Inſekt 


mit einer geſchützten Art habe, deſto leichter, ſagte man, 
werde es ſeinen Feinden entgehen. Die am ſtärkſten 
von den geſchützten Arten abweichenden Tiere ſeien ge— 
freffen worden, die ähnlichften feien erhalten geblieben 
und zur Fortpflanzung gelangt. So habe fich im Laufe 
der Zeit die Uehnlichkeit gefteigert, und es hätten fidh 
fhließlidh Zormen entwidelt, die den gefchügten Arten 
tãuſchend ähnlich ſähen. 

Da ich aus Erfahrung weiß, wie oft von natur— 
wiſſenſchaftlichen Laien die Theorie mißverſtanden wird, 
will ich verſuchen, ſie an einem angenommenen plum— 
pen Beiſpiel anſchaulich zu machen. Man denke ſich, es 
bätte einmal eine Schafraſſe gegeben, die eine entfernte 
Aehnlichkeit mit dem Bären gehabt hätte. Die Exem— 
plare, die am wenigſten Bärenähnlichkeit hatten, wur— 
den von den Wölfen bald gefreſſen, die aber, die den 


Bären am ähnlichſten waren, blieben, weil ſie von den 


Wölfen für Bären gehalten wurden, am Leben, pflanz— 
ten ſich fort und vererbten ihre Bärengeſtalt auf ihre 
Nachkommen. Die Bärenähnlichkeit mußte ſich von Ge— 
ſchlecht zu Geſchlecht ſteigern, weil immer die bären— 
ähnlichſten am Leben blieben und zur Fortpflanzung 
kamen, und ſo entſtand ſchließlich eine Schafraſſe, die 
den Bären täuſchend ähnlich ſah und deshalb vor den 
Wölfen ſicher war. 

Eine ſolche Schafraſſe iſt nun freilich nirgends zu 
finden, aber in der Inſektenwelt gibt es zahlreiche Er— 
ſcheinungen, die an einen derartigen Entwicklungs— 
vorgang denken laſſen. Es gibt harmloſe Käfer und 


Heuſchrecken, die täuſchend einer biſſigen Ameiſe glei— 
chen; ungeſchützte Schmetterlinge, die ganz anders aus— 
ſehen als ihre nächſten Verwandten, dagegen auffällig 
einer geſchützten Art aus einer andern Familie gleichen. 
Durch bedeutende Naturforſcher, Bates, Wallace, Haaſe 
u. a. iſt auf Grund ſolcher Tatſachen die Mimikry— 
hypotheſe vertreten worden, und ſie hat bei den Darwi— 
niſten volle Zuſtimmung gefunden, ja ſie gilt als eine 
Hauptſtütze der Darwinſchen Lehre. Aber ſeit einer 
Reihe von Jahren hat ſich gegen ſie ſtarker Wider— 
ſpruch erhoben und zwar zum Teil gerade aus den 
Reihen von Forſchern, die in den Tropen Inſekten be— 
obachtet und geſammelt haben. Man hat die auffällige 
Aehnlichkeit nichtverwandter Arten für Zufall erklärt 





Fig. 125. Oben Papilio philoxenus Dbl. (@iftfreffer), 
unten Papilio bootes Westw. (Radahmer). 








Fig. 126. Lints oben Danais limniace Cr. (gemieden), lints unten Papilio clyti La. 
var, dissimilis L. (Nadabmer), redhts oben Euploea core Cr. (gemieden), rechts unten 


Papilio clytia L. var. panope L. (Radahmer), 


oder fie der Ernährung mit derjelben Pflanze, den 
gleichen klimatifchen Berhältniffen, ähnlicher Konftitu- 
tion u. dergl. zugefchrieben. Noc) ift der Streit nicht 
zur Ruhe gefommen, die Zahl der Gegner der 
Mimikrytheorie fcheint im Wachfen begriffen zu fein. 
Auch in diefer Zeitjchrift (Dezemberheft 1910) ift diefe 
Theorie durch Generaloberarzt Prof. Dr. von Linftomw 
befämpft worden. 

Wenn ich mich in diefen Streit einmifche, fo muß 
ich mich rechtfertigen. ch habe feit meiner früheften 
Jugend Schmetterlinge beobachtet und gefammelt. Bor 
etwa 25 Jahren habe ich auch eine Sammlung eroti- 
iher Tagfchmetterlinge anzulegen begonnen. Selber in 
den Tropen zu fammeln war mir nie vergönnt, aber 
Europäer, Hindus, Neger und Indianer haben für mid) 
gefammelt, und viele Taufende von erotifchen Schmet- 
terlingen find im Lauf der Zeit durch meine Hände ge- 
gangen. Tropifche Tagfalter haben von Anfang an die 
Hauptbeifpiele für Mimifry geliefert. Das Problem 
hat auch mich bald lebhaft befchäftigt, um fo mehr, als 
ich in den erften Jahren wiederholt durch die Wehnlich- 
feit nichtverwandter Arten getäufcht wurde. Meine 
Sammlung enthält eine beträchtliche Zahl von Bei: 
jpielen der als Mimifry gedeuteten Erjcheinungen. Die 
zahlreichen fchlagenden Beifpiele, die mir fehr bald aus 
den Tropen zugingen, machten mich zum entjchiedenen 
Anhänger der Theorie; dann aber wurde ich zweifel- 
haft, nicht fo febr durch das, was gegen fie geichrieben 
wurde, als durd augenfällige Ericheinungen der 
Schmetterlingswelt, die ihr zu widerfprechen fchienen. 
Die längfte Zeit wagte ich fein Urteil zu fällen, nad 
und nach aber lojten fidy mir verfchiedene fcheinbar un- 
überwindliche Schwierigkeiten in überrafchender Weife, 
und heute bin ich iiberzeugt, daß die Mimitrytheorie 
fehr viel Wahrfcheinlichkeit für fich hat. Mehr als ein- 
mal ift es mir gelungen, naturmillenfchaftlich gebildete 
Zweifler an der Hand meines Materials zu überzeugen. 
Jh bin gewiß: Wenn ich den Lefern diefer Zeitjchrift 
meine Sammlung zeigen fönnte, fie würden mir in 
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großer Mehrzahl zuftimmen. Da mir das 
nicht möglich ift, muß ich verfuchen, ihnen 
auf andere Weife darzulegen, was mir 
meine Schmetterlingsfammlung über Mi- 
mifry jagt. Die zahlreichen Beilpiele aus 
andern nfeftenordnungen laffe idh bei- 
feite, da ich darüber nicht genug eigene 
Beobachtungen gemacht habe. 

Man fucht die auffallende Aehnlichkeit 
nichtverwandter Arten durch den Zufall 
zu erklären. Wir fennen heute, jagt man, 
gegen 15000 Arten Tagfalter. Wäre es 
da nicht höchft auffallend, wenn nicht zahl- 
reiche Arten einander febr ähnlich jähen, 
und zwar nicht nur nahverwandte Arten, 
fondern auch folche, die fih fern jtehen? 
Sn der Tat, das wäre fehr auffallend. Es 
gibt eine bedeutende Zahl von Faltern, Die 
fehr ähnlich) gezeichnet und gefärbt jind, 
ohne daß jemand auf den Gedanfen einer 
Nachäffung tommen fünnte Wie ähnlidy 
find 3.8. unfere häufigen fleinen Bläulinge 
den riefigen blauen Morphiden Südameri: 
tas! Wie häufig kehrt bei wenig verwandten Arten Die 
Augenzeichnung befonders auf der Unterfeite der YFlü- 
gel wieder, ebenfo ähnliche Yledung oder Streifung 
der Flügel! Aber diefe Arten leben voneinander oft 
weit getrennt, der Größenunterfchied ift fo beträchtlich, 
daß fie nicht miteinander vermwechjelt werden können, 
und meift find weder die einen noh die andern ge- 
Ihüßt, fo daß ihnen die Aehnlichkeit feinen Nußen 
bringen fann. Bei den Formen, die zur Mimitry- 
theorie geführt haben, liegen die Dinge wejentlich an: 
ders. Die nachgeahmten Arten find folche, die einen 
auffallenden Geruch) und Gefhmad haben. Das Kleid 
der Nachahmer ift nah Form und Geftalt häufig jo 
beichaffen, daß fie aus ihrer Verwandtichaft ganz her- 
ausfallen, und fi unmillfürlid der Gedanke auf- 
drängt, man habe es mit einer ®erfleidung zu tun. 
Und was vielleicht noch auffälliger ift: fie ahmen aud 
die Flugmweife der gefchüßten Arten nad. Während 
ihre Verwandten rafche und fcheue Flieger find, fliegen 
fie felbft jo wie die gefchüßten Arten, langfam, oft plö- 
lih innehaltend, fo daß ihre Färbung und Geftalt 
deutlich fihtbar wird. Dies ift für fie natürlich vorteil: 
haft; einmal fteigert es die Uehnlichkeit mit den Ge- 
Ihüßten, dann aber läßt der langfame, ftodende Flug 
die fchüßende Form und Färbung leichter erfennen. 

Bon Dußenden von Beilpielen feien nur einige an: 
geführt. Jn den Tropen ift die Gattung der Schwalben- 
Ihwänze (PBapilionen) fehr artenreich. Unter ihnen gibt 
es eine Gruppe, die man als Pharmaktophagen oder 
Biftfreffer bezeichnet. Ihre Raupen leben auf giftigen 
Ariftolochien, und die Hinterleiber der Falter enthalten 
einen fcharfen Saft. Diefe Giftfrefler find die einzigen 
Schwalbenfchwänze, die Nachahmer finden, fie aber 
werden nicht nur von Schwalbenfhwänzen anderer 
Gruppen, fondern auch von altern anderer, zum Teil 
jehr fernftehender Familien, nahgeabhmt, oft fo genau, 
daß es gründlicher Unterfuchung oder der Kenntnis der 
Raupe und Puppe bedarf, um fie als Angehörige an- 
derer Gruppen zu erfennen. (Bergl. Fig. 125.) 
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ift die der Danaiden, einer Gattung, die fi) durd) 
einen ftarfen Duft auszeichnet. Ihre Nachahmer flie- 
gen nicht wie ihre Verwandten, fondern wie die Danai: 





Sig. 127. Hypolimnas misippus L. & 


den. Erjt wenn fie plößlich erfchredt werden, enteilen 
fie in der rafcheren Tlugweife ihrer Bermandtichaft. 

Es tommt fogar der merkwürdige Yall vor, daß die 
Individuen einer und derjelben Art zwei verfjchiedene 
geichügte Arten nadhahmen. Papilio clytia L., ein Be- 
mwohner des öftlichden Afien, tritt in den meiften Gegen- 
den in zwei Formen auf, einer Danaiden- und einer 
Euploeenform. (Fig. 126.) Auch die meiften Euploeen- 
arten entwideln einen fräftigen Duft. 

Die längfte Zeit hat man die beiden Formen der 
clytia für verfchiedene Arten gehalten, Linne nannte 
die Euploeenform panope. Erft aus der Bekanntichaft 
mit der Raupe hat fich die überrafchende Tatjache er: 
geben, daß clytia und panope nur Varietäten einer 
Art find. 

Noch ein fehr bekanntes Beilpiel aus einer andern 
Gattung fei erwähnt. Bei Hypolimnas misippus find 
Männden und Weibchen fehr verfchieden. (Fig. 127 
und 128.) Das Männchen ift ein vorzüg: 
licher Flieger und fcheint darum feines 
bejonderen Schußes zu bedürfen; Das 
Weibchen dagegen ift bei der Eiablage ge- 
fährdet. Es trägt das fchükende Kleid 
einer Danaide (Danais chrysippus L.). 
Ebenfo merkwürdig ift eine andere Tat- 
fahe. In mancden Gegenden kommt 
neben Danais chrysippus die Form do- 
rippus Klug. vor. Wo diefe Form fliegt, 
tritt neben der erwähnten weiblichen 
misippus eine zweite weibliche Form 
(inarıa Cr.) auf, die dem dorippus ähn- 
lich fieht. 

Dan jagt nun, das jeien alles nur Zu: 
fälligfeiten; aber es wäre doch wahrlich 
ein jeltfames Zufammentreffen von Zu: 
fällen, daß in den allermeiften Fällen, bei 
denen man überhaupt an Mimifry denten 
fann, die gefhüsten Arten die Bor- 
bilder liefern, und daß nicht nur die är- 
bung und Beichnung, fondern auch die 
Vlugweife der Morbilder bei Arten 
anderer Gattungen wiederfehrt; ein felt- 
jamer Zufall, daß von einer ungeichüß- 
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Eine andere vielfach täufchend nadhgeahmte Gruppe ten Art mehrere gefchüßte Formen nachgeahmt 


werden. 

Man hat eingewendet, die Beilpiele von Mimifry 
feien fo felten, dap man doch an einen Zufall denten 
fönne. n der paläarktifchen Fauna (Europa, wejtliches 
und nördliches Afien) gebe es 3. B. nur einen einzigen 
yall von Mimifry; eine Horniffe werde von dem 
Dämmerungsfalter Trochilium apiforme Cl. nad) 
geahmt. Aber das ift ganz unrichtig. Die Familie der 
Gefiinen, zu der apiforme gehört, zählt im paläarfti- 
jhen Gebiet über 160 Arten, die famt und fonders 
Hautflügler aufs täufchendfte nachahmen. Die mei- 
ten europäifchen Sammler werden befennen, daß es 
ihnen felten nur gelungen fei, Sefien im luge zu 
fangen, eben weil man fie von Hautflüglern nicht 
unterjcheiden fünne. Sodann gibt es im gleichen Ge- 
biet zehn Arten der Gattung Hemaris, die Hummeln 
nachahmen. Und in den Tropen ift Mimifry eine recht 
häufige Erjcheinung, wovon man fich durch den Blid 
in jede größere Erotenfammlung leicht überzeugen fann. 

Aber beweift uns doc), fo fährt man fort, daß die 
Schmetterlinge, die ihr für Nachahmer haltet, früher 
anders ausgejfehen haben. Das ift nicht ganz leicht, 
aber es läßt fich doch recht wahrfcheinlich machen. Man 
findet in der Zeichnung mimetifcher Arten nicht gerade 
felten noh die Spuren der urfjprünglichen Zeichnung. 
Aber es würde viel zu weit führen und erforderte zu 
viele Abbildungen und Erklärungen, wenn ich dies hier 
bemweifen jollte. Natürlich, wenn man die Entwidlungs: 
theorie von vorne herein als abgetan betrachtet und 
die Unveränderlichfeit der Arten pojtuliert, dann ift 
auh die Mimitry abgetan. Uber ich meine, die Zahl 
der Naturforfcher, die die Entwidlung bejtreiten, fei 
heute recht klein geworden. Wer an der Unveränder: 
lichkeit der Arten fefthält, dem fann ih nur raten, die 
Schmetterlingsgattung der SHeliconier zu ftudieren. 
Dort wird er Arten finden, von denen eine jede zwan- 





dig. 128. Links oben Danais chrysippus L. (gemieden), linfs unten Hypolimnas 
misippus L. var. 
(gemieden), redts unten Hypolimnas misippus L. var. Q inaria Cr. (Nachahmer). 


diocippus Cr. (Nacdahmer), redhts oben Danais dorippus Klug, 
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zig und mehr äußerft verfchiedene Formen umfaßt mit 
allen nur möglichen Uebergängen. 

An ein Beifpiel aus dem europäifdhen Gebiet, das 
deutli auf Veränderung hinweift, möchte ich aber 
doh erinnern. Hemaris fuciformis L. ahmt eine 
Hummel nad); die Flügel find, abgefehen von den Rän- 
dern, fchuppenlos, alfo durdfidtig. Waren fie es 
immer? Wenn der Schmetterling die Puppe verläßt, 
find die Flügel mit zahlreichen Schuppen bededt; erft 
wenn er feinen erften Flug macht, verlieren fih in- 
folge der fchwirrenden Bewegung der Flügel die 
Schuppen. Das läßt es doch als redht wahrfcheinlich 
erjcheinen, daß er einft ein Schuppentleid befeflen hat. 
Ein naher Verwandter, H. croatica Esp., hat bie 
Schuppen behalten. 

= Woher wikt ihr, daß die angeblid) nachahmenden 
Arten eines Schußes bedürftig gewefen find, wie ihn 
die Mimitry bieten fol? fo höre ich fragen. Jft denn 
nicht jede Art volltommen, zum Kampf ums Dafein ge- 
nügend ausgerüftet aud) ohne Mimitry? ch antworte 
mit einer Gegenfrage: Wenn jede Art füralle Zeit 
genügend ausgerüftet ift, warum find denn fo viele 
Arten ausgeftorben? Die Verhältniffe ändern fi) eben 
im Laufe der Zeit, fo daß eine Art, die urfprünglic 
feines Schußes bedurfte, fchugbedürftig werden tann. 

Ein Umjtand, der an und für fich unbedeutend fchei- 
nen mag, hat mid) im Vertrauen zur Mimifrytheorie 
beftärft. Jn den erften Jahren meiner Sammeltätigteit 
erhielt ich wiederholt Schmetterlinge aus den Tropen, 
deren Färbung von der ihrer Verwandten auffallend 
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Was Kriftalle find, glaubt wohl ein jeder, der fi 
ein wenig mit Naturmilfenfchaft befchäftigt hat, zu 
milfen: eigentümlich gefegmäßig geformte, von lauter 
ebenen Flächen begrenzte fefte Körper, wie fie fidh frei- 
willig bilden, wenn ein gelöfter oder gefchmolzener 
Stoff (3. B. Salz oder Schwefel) wieder aus dem flüf- 
figen in den feften Aggregatzuftand übergeht. Auch die 
Eisnadeln in gefrierendem Waffer gehören hierher, fie 
haben fogar der ganzen Erfcheinung den Namen ge- 
geben, denn das griechifche Wort krystallos heißt nichts 
anderes als Eis. Man pflegt alfo abgefehen davon, daß 
man ftets an fejte Körper denft (mas, wie wir unten 
ſehen werden, vielleicht auh jhon niht gang richtig ift), 
im wefentlichen die gefegmäßig begrenzte äußere Form, 
und zwar die freiwillig entftandene, als Charatfterifti- 
fum des Kriftalls ohne weiteres anzufehen. — Ein 
Hauptgrund, warum auh in der Wiffenfchaft jahr- 
zehntelang diefe Auffaffung herrfchend gemwefen ift, und 
in zahlreichen Lehrbüchern der Chemie und Minera: 
logie fih noh heute findet, liegt darin, daß die Chemi- 
ter und Mineralogen, die früher faft ausfchließlich die 
Kriftallographie als ihre Domäne anfahen, in der Tat 
das. Hauptinterefje an der äußeren Form der Kriftalle 
haben. Denn dem Chemiter und Mineralogen ift diefe 
ein leicht eraft zu ermittelndes Kennzeichen des betref- 
fenden Stoffes, an dem er ihn oft mit faft abfoluter 
Sicherheit, ohne alle weiteren langwierigen Analyfen 
wieder erfennen fann. Kein Wunder, daß deshalb 
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abwich. Ich fagte mir, es werde fi um Mimitry han- 
deln, obwohl ich noch feinen Schmetterling fannte, der 
als Borbild betrachtet werden fonnte. Und richtig, nad) 
längerer oder kürzerer Beit traf auh mit einer neuen 
Sendung das vermißte Vorbild aus einer gefchüßten 
Gattung ein. 

Die Berfuche, die Mimitrgerfcheinungen auf ande- 
rem Wege zu erklären, find bis heute fehr unzulänglid) 
geblieben. Man hat etwa von gleicher Konftitution ge: 
prodyen, die gleiche Färbung bewirken foll, von glei- 
her Nahrung, gleihem Klima, gleihem Milieu. So: 
bald man aber auf beftimmte einzelne Fälle eingeht, 
erfennt man, dah alle diefe Dinge nichts ertlären. Was 
fol man fich bei Gleichheit der Konftitution denten, 
wenn ein Schmetterling eine Horniffe, eine Heufchrede 
eine Ameife nachahmt? Oder was will Gleichheit der 
Konftitution bedeuten, wenn die Webhnlichteit zweier 
nicht verwandter Arten durch ganz verfchiedene Mittel 
hergejtellt wird, bei einer Art etwa durch Ausfallen der 
Blügelfchuppen, bei der andern aber durdy Durchfichtig- 
werden der Schuppen oder Weißfärbung? Gleichheit 
der Nahrung — in der Regel find die Nahrungspflan- 
zen der Raupen verfchieden, und viele Arten find troß 
gleiher Nahrung fehr ungleicd) gefärbt. Gleichheit des 
Klimas — fie ift bei hundert andern Arten auch vor: 
handen, ohne daß Mimitry entftünde. 

Troßdem find mir bei dem Studium des Mimikry— 
problems fchwere Bedenken gegen die ganze Theorie 
gefommen. Bon ihnen und ihrer Heberwindung möchte 
ih in nächfter Nummer fpredyen. (Tortfegung folgt.) 


D 


von òiefer Geite þer in erfter Qinie die Bemühun: 
gen ftets auf die Erlangung erafter Methoden zur tri- 
ftallographifchen „Beftimmung“, auf eine überfichtliche 
Spftematit der Kriftallformen u. ä. gerichtet waren, 
und daß man von all den andern zum Teil höchst mert- 
würdigen Eigenfchaften friftallifierter Materie, die man 
im Lauf der Zeit tennen gelernt hatte, intenfiver nur 
diejenigen bearbeitete, die jenes Biel zu unterftügen ge- 
eignet waren, alfo vor allem die optif hen Eigen- 
Ichaften der Kriftalle. Es gibt aber nicht nur eine Rri- 
jtalloptif, d. h. eine ganze Wiflenfchaft von den wun: 
derbaren Wirkungen der riftalle auf das Licht, fon- 
dern ebenfogut eine Kriftallelektrizität, Kriftallmagne- 
tismus, Kriftallelaftizität ufm., furz eine ganze Kris 
ftallphyfiß,!) und erft ein Blid auf die Geſamtheit 
aller diefer Phänomene gibt uns das richtige Verftänd- 
nis vom Wefen der Kriftalle. Dazu, dap diefe weitere 
und naturgemäßere Auffaffung fih allgemein durd- 
jeßte, fehlt freilich” auch heute nody viel, denn es gibt 
auh in der Naturmwiffenfchaft viel Gewohnheitsrecht. 
Wir mollen verfuchen, den modernen Begriff des „triz 
ftallifierten Zuftandes“ uns an einigen Beifpielen Mar 


Bavink. 


1) Das „Standard-Werk“ über dieſen Gegenſtand 
iſt gegenwärtig unſtreitig W. Voigts große, jüngſt bei 
Teubner erſchienene „Kriſtallphyſik“. Daneben ſei er— 
wähnt desſelben Autors kl. Buch: „Elemente der 
— ſowie Liebiſch: „Phyſikaliſche Kriſtallo— 
graphie.“ 
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zu madyen, und fodann die Berjuche befprechen, die 
man zur Erklärung der fraglichen Erfcheinungen unter- 
nommen bat. 

Wir denten uns etwa aus einem Gipstriftall 
(Fig. 129), wie man folcdhe fehr fchyön in der Natur fin- 
det 2), eine Platte gefchnitten, diefe in 
der Mitte möglichft fein durchbohrt, 
einen ebenfo feinen Drabt hindurd)- 
gezogen und diefen durch einen elettri= 
[chen Strom vorfichtig erwärmt. Als» 
dann wird von dem Lode A aus fih 
die Wärme nad) allen Seiten im Gips 
verbreiten (Wärmeleitung). Um das zu 
verfolgen, haben wir die Platte vorher 
mit einer dünnen Schidht Wadjs über: 
zogen und beobachten, wie diefes, von 
A anfangend, allmählich ſchmilzt. Aber 
merfwürdig: die Begrenzungslinie des 
gefchmolzenen Wacdjfes ift tein Kreis, 
wie wir denten follten und wie es etwa 
bei einer Glasplatte auh der Fall fein 
würde, fondern eine Ellipfe (Fig. 
130). Was folgt daraus? Der Gips 
bat die Wärme nad verfhiedenen Rid: 
tungen bin verfhieden rafd geleitet, 
am rafcheften in der Richtung der großen, am lang» 
famften in der Richtung der kleinen Achfe der Ellipfe. 

Wir maden ein zweites Erperiment. Aus dem be- 
tannten, vielfacd, in fehönen Oktaedern (Fig.131) friftal- 
fifierenden Magneteifenftein oder „Magnetit” 
fchneiden wir eine freisrunde Platte fo, Daß deren Achſe 
eine der drei Hauptacdhjjen des Ottaeders ift (3. B. A F). 
Wir bringen diefe Scheibe in der Weife, wie Fig. 132 
zeigt, zwifchen die Pole eines fräftigen Magneten. 
Sie wird dann felbft magnetifch, wie bekanntlich) aud) 
ein Stüd Eifen unter gleihen Umftänden, und zwar 
fo, dah fie dem Nord- und Südpol des Magneten die 
entgegengefegten Pole zutehrt. Wir nennen diefe Cr- 
fheinung „magnetifche Influenz“. Auf eine hier nicht 

näher darzulegende Weiſe 
meffen wir nun die Stärtfe 
der Magnetifierung der 
Scheibe. Alsdann drehen wir 
fie ein Stüdchen herum, fo 
daß ein anderer Scheiben- 
dDurchmeffer in die Richtung 
des Magnetfeldes (N—S) 
tommt. Dann wird fie alfo 
in Diefer neuen Richtung 
Big. 130. Schmelafigur auf einer magnetifiert. Uber fiehe da, 

Platte von Bipstrijtall. wenn wir jeßt nadmeffen, 
fo finden wir eine andere Magnetifierung als vorher 
und fo immer weiter. Jn jeder neuen Richtung wird 
die Scheibe durd) das fi immer gleich bleibende äußere 
Magnetfeld verfchieden ftart magnetifiert. Erft nad 
einer Biertelsumdrehung (90 °) kommen die alten Ber: 
bältniffe wieder. Um uns das Refultat zu veranfchau- 
liden, tragen wir auf allen möglichen vom Mittelpunft 
der Scheibe aus gezogenen Radien die in diefer Ridh- 


2) Gips ift CaSO,+2H:O. Die Hauptfundftelle 
Ban gut ausgebildete Kriftalle ift der Montmartre bei 
8. 


tg. 129. 
Gipstriftall. 
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tung gemefjene Magnetifierungsftärte als Strede auf. 
Dann erhalten wir die Fig. 133. Refultat: die Mag: 
netitfcheibe tft in verfhiedenen Ridtun- 
gen verfdhieden ftart magnetifierbar. 
in ganz derfelben Weife hat man nun zahlreiche 
andere Eigenfchaften der Kriftalle unterfucht, 3. B. die 
elettrifche Leitungsfähigkeit, die Zufammendrüdbarteit 
(Elaftizität) ufw., immer mit demfelben Ergebnis: Kri- 
ftallifierte Subftanz verhält fi den 
äußeren Einwirtungen gegenüber ftets 
imallgemeinennadverfhiedenen Rid: 
tungen hin verfcdieden, fie ift „anifo- 
trop“ (an — un, isos — glei), tropos — Ridytung). 
Dies ift, wohl zu merken, nicht gleichbedeutend mit „in» 
homogen“, d. h. an verfchiedenen Stellen verjcie- 
den. Jm Gegenteil: Kriftalle find homogene Kör- 
per, feine Stelle ift von der andern verfchieden. Wo 
wir unfere Gipsplatte bei Verfuch 1 durdhbohren, ift 
ganz einerlei: wir erhalten ftets an jeder Stelle diejelbe 
Ellipfe. Es fällt ziemlich fchwer, fich diefen Unterfchied 
flar zu machen, wir 
fommen darauf un 
ten noch einmal zu⸗ 
rüd. — Nidts an= 
deres als die Anifo» 
tropie ift es nun 
auch, was der eigen- 
artigen Kriftallform 8 
zugrunde liegt. Am 
Deutlichften wird uns 
dies, wenn wir fol- 
genden dritten Ber- 
fuh in Gedanten 
nadhmaden. Uus ei- F 
nem größeren Stein- Fig. 131. Rriftallform des 
falztriftall (befannt- Magnetit (Oftaeder.) 
lih triftallifiert das 
Rochfalz in Würfeln) fei eine Kugel gefchnitten. Diefe 
hängen wir an einem feinen Draht in reines Wafler; 
dann löft das legtere das Salz auf, aber ftatt daß die 
Dide der Kugel allmähli abnimmt, die Kugelform 
alfo erhalten bliebe, fehen wir bald genug, wie fidh aus 
der urfprünglichen Rugelform, je tleiner das Stüd wird, 
immer deutlicher ein Würfel, die normale Form des 
triftallifierten Chlornatriums herausbildet. Genau fo 
würde aber auch umgefehrt, wenn wir eine fleine Ku- 
gel von Steinfalz in eine gefättigte und verdunftende 
Salzlöfung hängen, das Wachstum diefer Kugel, 
d. b. das Unfeßen neuer Stoffteilchen, jo vor fidh gehen, 
daß mehr und mehr die Würfelform heraustäme, und 
zwar beide Male genau entfprechend der urfprünglichen 
Lage der Kugel in dem Steinfalzwürfel (alfo die Ach: 
fen zufammenfallend). Wir könnten fo, obmohl wir 
äußerlich der Kugel nicht mehr anfehen könnten, mie fie 
in dem urfprünglichen Friftall gelegen hat, doch noch 
hinterher feftjtellen, welche Durchmefjer in ihr den 
MWürfelachfen entfprehen. Sie trägt fozufagen ihr 
Achfenfyften innerlich in fich, abgefehen von allen äußes 
ren Formen. Wir fommen alfo zu der Auffaffung, daß 
auch die äußere Form nidts ift als das Ergebnis inne 
rer richtenden Kräfte, die bewirken, dap fih beim 
Wachstum eines Kriftalls die Subftanz in verfchiedenen 
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Richtungen ungleich ftart (di) anlagert, wie fie aud) 
umgefehrt bei der Auflöfung eine entijprechende Ridh- 
tungspverfjdhiedenheit bewirken. Hierbei bleibt dann frei- 
lid fürs erfte unertlärt, warum es denn nun gerade 
ebene Flächen fein müffen, die den Kriftall begrenzen. 
Könnte doch die ganze Oberfläche auch eine beliebig 


Big. 132. Magnetifhe Influenz auf Magnetitfcheibe. 


geftaltete trumme Fläche fein, deren Durdjichnitte 
etwa nad) Art einer Ellipfe oder der oben erwähnten 
Magnetifierungsturve (Fig. 133) geformt wären. Die- 
fer Puntt wird uns fogleich nody befchäftigen. 

Daß nun aud) alle die äußerft überrafchenden o p t i- 
hen Eigenfchaften der Kriftalle fic) auf diefes felbe 
Prinzip, die Anifotropie, zurüdführen laffen, ift in der 
Thyfit feit etwa hundert Jahren eine bekannte Tat: 
fahe. Wir verdanken in erfter Linie Fresnel die 
hierhin gehörigen theoretifchen Unterfuchungen, durd) 
die dargetan wird, wie fich alle die einzelnen merfwür- 
digen Phänomene, die Doppelbredyung, die Farben im 
polarifierten Licht ufw. ufw. aus einem im Grunde 
höchft einfachen, die Anifotropie mathematifcy formu: 
lierenden Gleihungsfyftem zufammen mit den allgemei- 
nen optiihen Gefegen ergeben. Dies Kapitel, das zu 
den fchönften der theoretifchen Phyfit gehört, muß aber 
hier übergangen werden, da dazu die mathematifche 
Zeichenfprache die unerläßliche Vorausfeung ift. 

Gehen wir vielmehr nun noch zu, welhe Erflä- 
rung mir uns von all diefen Dingen geben fünnen. 
Bevor wir aber daran gehen können, bedarf es einer 
furzen Abjchweifung. Es wird vielen Lefern betannt 
fein, daß man feit langer Zeit die Kriftallformen in 
fehs oder fieben „Kriftallfyfteme“ zufammenfaßt, die 
die Namen: triflines, monoflines, rhombifches, tetrago: 
nales, heragonales (Unterabteilung: trigonales oder 
rhomboedrifches) und reguläres Syftem führen. Weni- 
gen aber ift wohl ganz flar geworden, was eigentlid) 
bei diefer ganzen Einteilung das Einteilungsprinzip ift, 
und daran find leider meift die Xehrbücher fchuld, fpeziell 
viele chemilche Lehrbücher, in denen gewöhnlich ein 
Anhang über Kriftallograpbie fich findet. Sie find aud 
Ihuld daran, daß den meiften die ganze Sache hödft 
langweilig ift. Jch befenne gern, daß es mir vordem 
aud nicht anders gegangen ift; erft durd) die reizvolle 
und viel natürlichere Art der Betrachtungsmeife, wie 
fie meine hochverehrten Göttinger Lehrer Boigt 
und YLiebijch uns darboten, babe ich gelernt, daß 
e5 fich hier um eins der interejlanteften Rapitel der gan: 
3en Phofit handelt. — Das naturgemäße Einteilungs: 








prinzip der Kriftalle, zunädft mit Rüdfiht auf die 
äußere Form, ift die Symmetrie des friftalls. 
Darunter verfteht man dreierlei: 

Œs tann erftens der Tall fein, daß die ganze Kri- 
ftallform auf eine oder mehrere Weifen durch einen 
Schnitt in zwei zueinander fpiegelbildlicy gleiche Hälf- 
ten (wie etwa auch der menfchliche Körper) zerteilt wer: 
den fann. Ein folder Schnitt heißt dann. eine © y m- 
metrieebene des friftalls. Man fieht leicht, daß 
3. B. der Bipstriftall (Fig. 129) eine foldye Symmetrie- 
ebene, ein Würfel dagegen 3 +6 — 9 befikt. 

Ein Kriftall tann zweitens eine oder mehrere 
Symmetrieadfen haben. Was das heißt, ift am 
einfadhjften an einem Beifpiel tlar zu maden. Eine 
regelmäßig fechsfeitige Säule, wie fie als Kriftallform 
beifpielsweife bei dem Mineral Beryll vortommt, möge 
um ihre in der Fig. 134 fentrecht von oben nach unten 
gehende Hauptachje um 60 ° gedreht werden, d. h. um 
% einer vollen Umdrehung. Alsdann fteht die Säule 
wieder genau fo vor unferem Auge wie vorher und 
wir tönnen diefe Manipulation im ganzen fechsmal 
hintereinander maden, ehe wir genau wieder die alte 
Lage haben. Wir nennen deshalb die betr. Achie eine 
6:3ählige Symmetrieachfe des betr. Körpers. All 
gemein: ein Kriftall hat eine 2, 3, 4, 6-zählige Sym: 
metrieachfe, wenn bei der Drehung um eine gemilje 
Gerade um 2, %, 14, ⁄% einer vollen Umdrehung 
(180°, 120°, 90°, 60°) eine mit der urfprünglicdyen 
genau zufammenfallende Lage erreiht wird. Man 
überlege fich beifpielsweife, wie an einem Würfel die 
4=, 3: und 2:3ähligen Symmetrieachfen verlaufen. An: 
dere als 2, 3, 4, 6-zählige Symmetrieadhfen tommen 
bei Kriftallen nicht vor. 

Endlih tann ein Kriftall drittens einen Mittel: 
puntt oder ein „Symmetriezentrum“ haben, d. h. es 
tann im Innern ein Puntft liegen, der alle durch ihn 
hindurd) gelegten Streden innerhalb des Kriftalls h a I- 
biert, fo dah alfo je zwei Buntte der Begrenzung fich 
in bezug auf diefen 
Puntt immer gegen- ' 
überliegen. Je zwei 

gegenüberliegende 

Flächen müſſen 
dann, wie man leicht 
geometriſch beweiſen 
kann, parallel und a 
fongruent fein. Man 
fieht, daß dies 3. B. 
auch bei dem Gips- 
friftall (Fig. 129) der 
Tall ift. Hingegen 
fehlt ein folcher Mit- 
telpunft 3. 8. bei 

einer Pyramide 
(Fig. 135) oder bei 
dem in ig. 136 abgebildeten Weinfäurefriftal. Keg- 
terer befigt weiter feine Symmetrie als eine 2:3ählige 
Achfe (in der Figur die mitten durchgehende geftrichelte 
Rinie). 

Die Einteilung der Kriftale erfolgt nun nah dem 
Befi eines oder mehrerer der genannten drei Sym- 
metrieelemente, und zwar find, wie man durch bloß 


fig. 133. Kurve der Magnetihterbarfert 
der bei dem in fFiq. 132 daraeltellten 
Berjude verwendeten Magnetincheibe, 


geometrifche Betrachtungen zeigen tann, im ganzen 32 
verfchiedene Kombinationen denkbar, und diefe find 
auch allein in der Natur verwirklicht. Diefe 32 „Brup- 
pen“ laffen fih dann ungezwungen in 6 bezw. 7 grö- 
Bere Abteilungen („Syfteme“) zufammenfaffen. Was 
die Verteilung der verfchiedenen Eubftanzen auf die 
einzelnen Gruppen angeht, fo 
gilt im großen und ganzen der 
Sa, daß die einfadyeren chemi- 
fchen Verbindungen wie aud) die 
Elemente jelber in den höher 
und höchſt ſymmetriſchen For⸗ 
men, die verwickelteren dagegen 
in weniger oder faft ganz un« 
[ommetrifhen Formen friftalli- 
fieren, wie das ja fchon die Bei- 
fpiele Kochfal3 (Na Cl) und 
Weinfäure (Cı He Os) zeigen. 

i Das grundlegende Ge: 
i feg der Kriftallphpfit 
| ift nun dies, daß bei allen phy- 
fitalifhen Eigenfchaften, die fi 
im Kriftall mit der Richtung än- 
dern, doch ftets mindeftens die- 
felbe, oft aber audy noch eine 
höhere Symmetrie fih findet, wie in der Kriftall- 
form. Man ertennt das 3.3. an der in Fig. 133 gezeic)- 
neten Dlagnetifierungsturve der Magnetitfcheibe, die 
ja nad) dem früher Gefagten fentrecht auf der (4-3ähli- 
gen) Hauptacdhfe des Dftaeders ftehen follte. Die Kurve 
weift genau diefe Symmetrie auf: fie geht durd) eine 
Drehung um 90° in fich felbft über. Man tann das 
Gefeß aud fo ausfprechen: Unter allen phofitalifchen 
Erfcheinungen an Kriftallen zeigen die des Wachstums 
und der Auflöfung (und damit alfo die Kriftallform) 
den niedrigsten Symmetriegrad. 

Nunmehr find wir gerüftet, unfere Frage nah den 
Urfacden diefes ganzen merkwürdigen Sachverhalts 
wieder aufzunehmen. Wenn es möglich wäre, fidy eine 
Borftellung von dem inneren Mechanismus der Kri- 
ftallftruftur zu bilden, fo müßte diefe Borftel- 
fung uns gleidzeitig geftatten, zu er: 
tlären,daß und warum gerade die frag: 
lihen 32 Arten von Symmetrie dabei 
vortommen tönnen. Und eine folhe Borftel- 
lung gibt es nun wirklich. Sie ruht auf dem Boden der 
bewährten Moletularhypo- 
thefe und ift von Bra- 
vais, Sohncke und 
Schönfließ ausgearbei— 
tet worden. Nach dieſer 
Vorſtellung bilden die Mo— 
leküle der (feſten!) Kriſtalle 
ein ſogen. „Raumgitter“, 
d. h. ein gefeßmäßiges Sy- 

ſtem von Punkten im 
Raume. Man denke ſich, 
um ſich das klarzumachen, die Sache zunächſt ein— 
mal zweidimenſional in der Ebene. Man ſieht leicht, 
daß z. B. wie Fig. 137 und 138 zeigen, dreieckige, qua— 
dratiſche und ähnliche „Punktgitter“ in einer Cbene dent- 
bar ſind von der Beſchaffenheit, daß jeder Punkt in 
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ig. 134. Kriſtallform des 
eriil (regelmãßige ſechs⸗ 
feitige Säule). 


Sig. 135. Pyramide, 


Was ift ein Kriftall? 


454 


feiner Umgebung genau fo liegt wie jeder andere, mit 
Ausnahme der Grenzpuntte.®) Wehnliches dente man 
fi nun dreidimenfional im Raume, etwa fo, daß die 
benachbarten PBuntte jtets einen kleinen Würfel oder 
ein Tetraeder ufw. beftimmen. Jn Verfolgung diejes 
Gedantens konnten fchließlidy Sohnde und Schönfließ 
zeigen, daß gerade 32 folcher Arten von „PBunttgittern“ 
im Raume denkbar find, deren Symmetrieverhältniffe 
genau denen der 32 Kriftallgruppen entjprechen. Und 
nun erflärt fid) aud) das Gefeß der ebenen Begren- 
zungsflächen. Diefe find ftets „Gitterebenen“, d. p. 
Ebenen, die eine Schar gleichliegender Punfte (hier: 
Moleküle) enthalten, wie das bei zwei Dimenfionen in 
Gig. 137 und 138 die Begrenzungslinien find. 
Auf diefe Weife ergibt fich dann nod) als notwendige Ron- 
fequeng das bisher abfichtlich noch nicht genannte, {hon 
vor langer eit rein empirifch feftgeftellte Grundgefeß der 
Kriftallographie, das Gefeß des „Zonenverbandes“ oder 
das „Gejeß der rationalen Abfchnittsverhältnifje”, auf 
deffen Inhalt ich hier, um nicht zu weit auszuholen, 
nicht näher eingehen will, das aber feinerfeits nun den 
Grund dafür abgibt, weshalb nur die oben genannten 
vier Arten von Symmetrieachfen (2=, 3=, 4=, 6-3ählige, 
niht auh 5- oder 7-zählige) vorftommen können. So 
fügt fih eins ins andere, und die Sadje fcheint hiermit 
ganz aufgeflärt zu fein. Wir hätten uns danad vor- 
äuftellen, daß gleich das erfte Molekül, das als Kern 
des fih bildenden Rri- 
ftalls auftritt, die benadh: 
barten Moleküle zwingt, 
fih in beftimmten Rih- 
tungen und beftimmten 
Abftänden anzufeßen und 
fo immer weiter, bis das 
Raumgitter fertig ift. Bei 
der geradezu überrafchen- 
den Webereinftimmung 
öwifchen der theoretifchen 
Deduftion und der wirt- 
lichen Crfahrung fcheint 
hier aljo wiederum eine glänzende Beftätigung der Mo- 
letularhypothefe und jedenfalls eine Großtat der theore- 
tiihen Phyfit vorzuliegen. Eine weitere fehr ftarfe 
Stüße hat die GBittertheorie der Kriftalle neueftens 
durh M. Laues fchöne Verfuche über Beugung von 
Röntgenftrahlen erhalten. (Vgl. dazu den Auffak von 
Prof. Rebenftorff in „U. W.“ April 1913.) Der Kriftall 
wirft dabei direft als Beugungsgitter. 

Doh nun fommt das „Aber“. Da fommt vor nun- 
mehr etwa zwanzig Jahren Prof. Qehbmann in 
Karlsruhe und behauptet — flüffige Kriftalle 
entdedt zu haben. Man lächelt und hört nicht auf ihn, 
die wilfenfchaftlihen Zeitfchriften lehnen fogar 3. T. 
feine Arbeiten ab. Schließlich veröffentlicht er fie in 
mehr populärer Form. Man madt die Experimente 
nad) — wahrhaftig: der Mann hat recht! Es gibt wirt- 
lih fo etwas wie „flüffige Kriftalle“. Die Lefer diefer 
Zeitfchrift verweife ich auf Prof. Godels Artikel dar- 
über in Jahrgang I (1909) Sp. 337, der aber auch die 
wejentlichften fritifhen Bedenken anführt, die man 


3) Dies ift die oben angeführte Forderung der 
„Homogenität“. 





Fig. 136. Kriſtallform der Weinſäure. 
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gegen eine unbefehene PBarallelifierung der fraglichen 
optifchen Phänomene (nur um folcdye handelt es fidh zu: 
nädjft) mit den allerdings ganz ähnlichen der alten 
Kriftalloptit geltend machen tann. Mittlerweile find 
nun die betr. Erfcheinungen aufs ausgiebigfte ftudiert 
worden. Zu einem abfdhließenden Ergebnis ift es aber 
dabei noch nicht gefommen. Nur das eine darf man 





Gig. 137. Dreiediges Punktgitter. 


fagen, daß wohl troß diefer Erfcheinungen die „Raum: 
gittertheorie” noch nicht als widerlegt gelten tann. 
Wenn nämlich aud Lehmann redt hat mit feiner An» 
nahme, daß die optifhe Anifotropie feiner 
flüffigen, 3. T. tugelrunden „Sriftalltropfen“, nicht auf 
der Anordnung der Molefüle, fondern auf der 
inneren Struktur des einzelnen Molefüls felbft beruht 
— fo beweift dies doch feinesmwegs, daß die nicht nur in 
bezug auf das Licht, fondern in bezug auf alle phyfi- 
talifhen Wirkungen beftehende Anifotropie der ge- 
mwöhnlihen (feften) Kriftalle nicht deshalb doch durch 
die Anordnung der Moleküle, d. h. eben die Raum- 
gitterftruftur, bedingt oder doch mitbedingt fein tann. 
Der richtige Ausweg wird wahrfcheinliy dahin zu 
fudhen fein, daß ja diefe Raumpgitterftruftur felber doch 
ein Produkt der von Molekül zu Molefül wirkenden 
ridhtunggebenden Kräfte fein muß, von denen wir nur 
leider vorläufig nicht viel Näheres wiffen. Man könnte 
fi) nun recht wohl denten, daß diefe richtenden Kräfte, 
die für gewöhnlich erft bei der Abfcheidung im feften 
Zuftande ſich bemerkbar machen, dagegen im flüffigen 
verjhwinden, in gewifjen befonderen fällen, eben bei 
den von Lehmann, Borländer u. a. unterfuchten Stof- 
fen, derartige Werte erreichen, daß felbft die lofe ver: 
Ihiebbaren und verhältnismäßig weit voneinander ent- 
fernten Flüffigteitsmoletüle dadurcd) noch in beftimmte 
Lagen zueinander wenigftens gedreht werden und 
fo die optifche Anifotropie bewirkt wird. Solange wir 
indeffen über die Natur der fraglichen Moletularträfte 
nichts Näheres willen, wird dies alles eine ziemlich 
müßige Spetulation fein. — Ganz neuerdings hat fer- 
ner der Würzburger Kriftallograph und Mineraloge 
Bedentamp eine viel beachtete Theorie über die 
nähere Wirkungsweife diefer Molekularfräfte auf- 
geftellt, gegen die freilich auch vielerlei kritifche Be- 
denten zu erheben find. Ich führe dies alles hier nur 
noh an, um zu zeigen, daß mit den fchönen Erfolgen 
der Raumgittertheorie die Probleme keineswegs alle ge- 
löft find, fondern daß nunmehr diefe Vorftellung felber 
wieder zu einem 3u löfenden Rätfel geworden ift. Ein 
folches fann dann nur gelöft werden, indem es mit 
anderen von ihm felbft noch nicht mit umfaßtern Tat: 
fachen zufammengehalten und mit diefen gleichzeitig als 
Volgerung aus einer und derfelben Grundtatfache er: 
fannt wird. Diefe anderen Tatfacdhen find in unferem 
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Tall Lehmanns „flüffige Kriftalle“, Bedentamps mert- 
würdige Entdedungen über die Beziehungen der Kri- 
ftallform zum periodifchen Syftem der Elemente u. a. 
Der Grundbeftand aber, auf den das alles zurüdführt, 
find ohne Zweifel die Moletularkräfte. 

Und fo geraten wir aud) an diefer Stelle wieder 
auf das Problem, das uns überall in der heutigen 
Phufit und Chemie als vorläufig legte Frage entgegen: 
tritt: Was ift eigentli ein H-Atom, was ein Nas, 
ein Cl:itom ufw., und wie wirkt das eine auf Das 
andere, und wie wirft daher aud ein ganzer Komplex 
folder Atome (ein Molekül) auf einen gleihen Kompfeg 
(ein Nahhbarmolekül)? Es ift anzunehmen, daß gerade 
die weiteren Unterfudhungen der kriftallphyfitalifchen 
Phänomene uns einen hödft ausfidhtsreihen Weg 
zur Löfung diefes modernen Grundproblems eröffnen. 
„Wenn überhaupt”, fagt W. Voigt, „die Unterfuchung 
der Eigenfchaften fejter Körper uns über deren Aufbau 
aus Elementarteilen und über die zwifchen denfelben 
wirfenden Kräfte Aufichluß zu geben vermag, fo wer: 
den die Kriftalle in erfter Linie Erfolg verheißen,“ denn 
„der friftallifierte Zuftand ift der Normalzuftand 
der fejten Materie, die amorphen find geftörte Zus 
ftände (!) und demgemäß zeigt die Materie im erfteren 
ihre phofitalifhen Eigenfchaften am reinften und am. 
vollftändigften, in den lebteren dagegen getrübt und 
verfchleiert.“ Cs tann ja feinem Zweifel unterliegen, 
daß ein Molekül, als ein Gebilde hödyft verwidelter 
Art, ja fogar fon ein Atom, das ja nach moderner 
Auffaflung wiederum ein ganzes Weltfyftem elektrifcher 
Natur ift, keineswegs rund herum überall gleich. ift, 
dò. b. die abfolute Symmetrie der Kugel hat, fondern 
vielmehr felbft ein durchaus anifotropes Gebilde ift, 
in dem vielleicht nicht einmal zwei Richtungen ein- 
ander gleichwertig find. Daß ein ſolches Gebilde auf 
ein anderes ähnliches u. a. auh rihtunggebend 
einmwirft, ift eine felbjtverftändliche Sade. Vielleicht 
wird es daher am eheiten den Kern der Sache treffen, 
wenn wir auf unfere zu Anfang aufgeworfene Frage: 
Was ift ein Kriftall? die Antwort geben: Ein Kriftall 
iftein Körper, indem ridtende Moletu 





ig. 138. Quadratifdhes (redhtediges) Bunligitter. 


larträfte mehr oder weniger ungeftört 
zur Wirfung getommen find, und der 
daberaudhals Banzesinirgendwelden 
Beziehungen fih anifotrop verhält. In 
diefem Sinne fönnte es fhließlid) fogar „gasförmige 
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Kriftalle” geben, ja es gibt jogar eine Erfcheinung, die 
man heute hierfür {hon anführen könnte, die nämlid), 
daß ein glühender Dampf im Magnetfeld für Licht in 
der Nähe der Abforptionslinien optifch Doppelt bre- 
hend ift (Macalufo Corbino:Effett, von Voigt theo- 
retifch vorhergefagt). Allein dann läuft es fchließlich, 
wie meift in folchen Fällen, darauf hinaus, was das 
zwedmäßigfte Bezeihnungsverfahren 








Bon jeher Gegenjtand finniger Betrachtung ge- 
weien, find die Ameifen in neuefter Zeit ganz bejon- 
ders beliebte Beobachtungstiere des Biologen und 
Phyfiologen geworden. Jahr für Jahr erlaufht man 
neues Ueberrafchendes aus ihrem an prattijhen Bors 
tehrungen fo reichen Hauswefen und flügelt und grü- 
beit über die pfychifchen Tätigkeiten diefer in ihrem Zu: 
fammenmwirten fo leiftungsfähigen Jnfetten. 

Unter den zahlreichen Bäjten, wie fie das Ameifen: 
haus aufzumeifen hat, echten gehätichelten, gleichgültig 
geduldeten, unangenehm läftigen, aus den verfchieden- 
ften Gruppen der Tierwelt, befinden fi auch Grillen. 
Jn Mitteleuropa ift es die Myrmecophila acervorum, 
in Südeuropa die größere, hellere Myrmecophila 
ochracea, die als Bäfte bei AUmeifen wohnen. Neun 
andere Arten von WUmeifengrillen gleicher Gattung 
leben bei Ameifen anderer Weltteile. | 

Es ift überaus intereffant in einem fünftlichen 
Ameifenneft, wie es fi) der moderne Ameifenbeob- 
adhter in verfchiedener Weife zurechtrichtet, das Ber- 
halten diefer Grillen ihren Hauswirtinnen gegenüber 
zu beobachten. Wählen wir uns ein fünftliches 
Ameifenneft nad Janet. Es ift dies ein rechtediger 
Gipsblod, in dem für die zu haltenden Ameifen Kam- 
mern und Gänge eingefchnitten find und eine frei- 
aufliegende Blasplatte den Verfchluß nach oben bildet. 
Den Rand des Bipsblodes entlang ift eine Rinne ein 
geihnitten, die mit Wafjer gefüllt wird, fo daß infolge 
der Borofität des Gipfes das ganze Neft entiprechend 
feucht erhalten bleibt. Mittels Glasröhren kann diefes 
Hauptneft' noh mit ähnlich eingerichteten Neben- 
neftern (Fütterungsbehältern ufw.) in Verbindung 
ftehen. (Bergl. Fig. 201 „Unfere Welt“ 1913.) 

Bringen wir nun in ein folddes Beobachtungsneft 
eine Kolonie der befannten Wegameife (Lasius niger) 
mit der bei ihr als Gaft lebenden mitteleuropäifchen 
Ameifengrille und betrachten, nachdem fich die Ameifen 
in ihrer neuen Siedlung häuslich eingerichtet haben, 
das Treiben im Innern des Haufes. Betanntlih, wie 
man ja oft genug im Freien beobachten fann, betteln 
vom Haufe fortgehende Ameifen, wenn fie voll: 
gefogenen heimtehrenden begegnen, diefe um Futter 
an. Die Bettelnde richtet fich dabei halb auf, hebt 
die VBorderbeine und ftreichelt mit ihnen fanft die Kopf- 
feiten der Kameradin, betrillert gleichzeitig deren 
Kopf mit rafchen Fühlerfchlägen, worauf die Futter: 
fpenderin einen diden Nahrungstropfen aus ihrem 
Kropf heraufwürgt, auf die Unterlippe treten läßt und 
der um Futter bettelnden Genoffin darbietet. Das 
braudt eine der herumlungernden Ameifengrillen nur 


Aus dem Ameifenleben. 


Yus dem AUmeijenleben. Bon Dr. Friedrid Knauer. 
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tft, und damit hört die Diskuffion auf, wiffenfchaftlich 
fruchtbar zu fein. Denn die Wilfenfhaft hat es mit 
Dingen, nicht mit reinen Begriffen zu tun. Und fo ift 


-es legten Endes dann immer Sadye der Uebereintunft, 


was unter einem beftimmten Wort, wie hier 3. B. dem 
Worte: Kriftall verftanden werden joLlL (nicht muß). 
Das ift auch ein kleiner Beitrag zur naturwiljenichaft- 
lichen Erfenntnistheorie. 
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zu fehen, um fofort heranzuftürzen, die Nahrungfpen- 
derin auch ihrerjeits Haftig zu betrillen und fo als 
Dritte an der Bereinigung teilzunehmen, wenn fie nicht 
ohne weitere Umftände unter lebhaften Fühlergetriller 
die eine Ameife ungeftüm beifeite fchiebt und das Futter 
ganz für fich in Anfprudy nimmt. Es tommt aber aud 
vor, daß fi) eine Umeifengrille ganz nad) Ameifen- 
art felbft an eine volltröpfige Ameife heranmadıt 
und fie ganz felbftändig zur Fütterung auffordert. 
Desgleichen fann man fehen, wie eine und die andere 
Ameifengrille auf eine mit pafjender Beute beladene 
Ameife losgeht und ihr die Beute einfach entreißt oder 
fie mit lebhaften Fühlerfpiel zum Loslaffen der Beute 
veranlaßt. Andere Umeifengrillen wieder fehen wir 
ihre Wirtinnen eifrigft beleden. Den Ameiſen behagt 
dieje NReinigungsarbeit fehr, den Grillen aber ift es 
dabei nah) Schimmers Unterfudhungen um die öligen 
Abfonderungen, die den WUmeifenleib fo glänzend er- 
fcheinen laffen, gu tun. 

Man muß fid) wundern, daß fich die Ameifen die 
derben lebergriffe diefer ihrer Bäfte, die ja nicht in 
die Reihe gehatjchelter echter AUmeijengäfte gehören, 
fondern lediglich geduldete Mitbewohner des Umeifen- 
haufes find, gefallen lafen. Man wird aber bei ge- 
nauer Beobadhtung wiederholt fehen, daß fich die eine 
und andere Ameife gegen foldye Zudringlichteit wehrt, 
nach dem frehen Bafte fchnappt. Wie leicht und raih 
weih fiġ aber die fprungfähige Grille foldem An- 
griffe zu entziehen. Dann dürfen wir nicht vergeffen, 
wie gut diefe Güfte fih dem Zufammenleben mit den 
Ameifen angepaßt haben. Ihr Yühlerfpiel weiß die 
fchlecht fehende AUmeife gut zu täufchen. Und überdies 
paßt den Ameifen das Beledtwerden feitens der Gäjte. 
So fommt es nur felten zu einer ernftgemeinten Ub- 
wehr. 

Vergleiht man typifhe Grillen, die frei leben, 
mit folchen bei Ameiſen lebenden Grillen, fo fieht man 
deutlich, dah fih diefe, von ihren, das TFühlerfpiel der 
Ameiſen nachahmenden Fühlerbewegungen abgeſehen, 
auch in anderer Hinſicht der Symbioſe mit Ameiſen 
angepaßt haben. Die Fühler, die da im Sinne der 
Täuſchung der Ameiſen eine wichtige Rolle zu ſpielen 
haben, ſind viel dicker geworden. Das große Grillen— 
auge hat fih verkleinert, weift nur nody 20—25 Facet: 
ten auf und entbehrt des hinter den Linfen liegenden 
Kriftalltegels. Auch die Zunge, die die Beledung der 
Ameifen zu leiften þat, ift anders geworden und zeigt 
auf der Unterjeite zwei zierliche Yedbürftchen. 

Bon jeher war viel über die Körner fammelnden 
Umeifen die Rede. Schon Salomo und nad) ihm ver- 
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fchiedene griedhifche und römifche Autoren wußten über 
fie zu berichten. Die laffifche falomonifche Ernteameife 
ift Die Aphaenogaster (Messor) barbarus, die in ver- 


fchiedenen Rafjfen bekannt und in den Mittelmeerlän: . 


dern eine auffällige Erfcheinung ift. Shon im nörd- 
fihen Dalmatien, in der Umgebung von Sara und 
Spalato, begegnet man ihr häufig. In langen Zügen, 
fchmalreihig oder im Gänfemarfch, ziehen fie zwifchen 
den Neftern und den Sammelpläßen bin und her, eine 
nad) der anderen verfchwindet mit den gefammelten 
Körnern im Inneren der Siedlung, wo die Körner in 
eigenen Borratstammern aufgefpeichert werden. Eiche: 
rih hat bei Bistra zuweilen gwei Hände voll Getreide- 
törner aus einem einzigen Neft geerntet und findet es 
begreiflich, daß der Talmud Beftimmungen enthielt, 
wem die in folchen Umeifenneftern vorgefundenen Ge- 
treidemengen auzufprechen find. 

Die eingetragenen Körner werden von den Ameifen 
gereinigt und geichält, die Hülfen nad) außen gefchafft. 
Man þat über diefe Ernteameifen viel Phantaftifches 
berichtet. Die Meflor-Ameifen follten ihre eigenen Ge- 
treidefelder anlegen und diefe Kulturen von allem Un- 
fraute freihalten. Man fagte ihnen aud) nad), daß fie 
es verftünden, in eigenartiger Behandlung die Samen 
am Keimen zu verhindern, die Körner einem Malz» 
prozeß zu unterziehen, guerft feimen und dann an der 
Sonne trodnen zu laffen. 

Nahdem fchon Wheeler Lincecums eingehende 
Berichte über aderbautreibende Umeifen in das Be- 
reih der Fabel verwiefen hat, haben neuefte Unter: 
fudungen Prof. Dr. F. W. Negers diefe Frage febr 
gellärt. Er hatte Gelegenheit, die Körnerameifen auf 
dem Ruinenfeld von Salona, öftlih von Spalato, wo 
fih den Ameifen die beften Bedingungen zur Anlage 
ihrer Höhlen darbieten, forgfam zu beobachten. Hier 
baben die Ameifen in den Ruinen der Thermen aus 
der Zeit Diocletians ihre Wohnftätten aufgefchlagen. 
Die Ameifen fammeln auf ihren Zügen, was ihnen 
untertommt, Grasfamen, Samen von Hülfenfrüchten 
und Kopfblütlern, aber auch Früchte, die viel größer 
find, als die AUmeifen, und in blindem Sammeleifer aud) 
ganz wertlofe fleine Steinen und leere Schneden- 
fhalen. Jm Nefte wird dann das heimgebradhte Ma- 
terial von beffer prüfenden Wmeifen gefichtet. Das 
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Die Sonnenſcheinmeſſung iſt eine ebenſo inter—⸗ 
eſſante wie dankbare Aufgabe. Wir wollen heute ein⸗ 
mal die Herren Meteorologen bei ihrer Arbeit belau— 
ſchen und uns bei ihnen etwas umſehen. 

Wer hätte nicht ſchon einmal abends im Winter 
in einer Schuhmacherwerkſtätte den fleißigen Hand— 
wertsmann hantieren fehen! Dicht vor ihm hängt an 
einem Holageftell eine mit Waffer gefüllte große Glas- 
fugel; dahinter fteht eine ampe, die ibr Licht durd) 
die Blasfugel gerade auf das Arbeitsftük wirft und 
diefes ftarf erhellt. Nun denten wir uns an Ctelle der 
Lampe die ftrahlende Sonne und hinter der Blasfugel 
einen Papierftreifen angebradt, der die durch Die 
Glaskugel fallenden Connenjtrahlen wie ein Brenn— 
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als wertlos befundene Zeug wird aus dem Haufe ge- 
fhafft und zu Scutthaufen aufgefchichtet. 

Diefe „Schutthaufen“ fehlen nie in der Nähe der 
Meffor:Nefter. Auf ihnen werden auch die abgeidhäl- 
ten, ausgefeimten Samen zeitweife an die Sonne ge- 
legt. Die mitroftopifche Unterfuchung der Samen hat 
ergeben, daß in ihnen eine Umwandlung der Stärte in 
Buder niht vor fih gegangen ift, von einem Keimen: 
laffen der Samen feitens der Ameifen behufs Malz: 
gewinnung alfo teine Rede fein tann. 

Auf diefen Schutthaufen kommen auch eigentüm— 
liche, bräunliche oder rötliche Krümmel, die Neger 
„Ameiſenbrotkrümmel“ benannt hat, zur Ablagerung. 
Dieſe Krümmel ſetzen ſich aus vereinzelten Stärkekör— 
nern, ſtärkeführenden Zellen des Grasſamenendoſperms, 
eiweißhaltigen Zellen der Kleberſchicht, eiweißerfüllten 
Bellen der Keimblätter von Hülſenfruchtſamen, Pollen— 
körnern und Ameiſenſpeichel zuſammen. Wer denkt da 
nicht an die bekannten Blattbreikugeln der pilzzüchten— 
den exotiſchen Ameiſen, die die Unterlage für die Pilz— 
gärten abgeben. Dieſe Krümmel werden von den Ameiſen 
ſorgſam auf die Trockenplätze gebracht. Mit Abſicht den 
Ameiſen in den Weg gelegte ſolche Krümmel werden 
ſofort gepackt und wieder auf den Trockenplatz gebracht. 
Es ſind alſo für die Ameiſen wertvolle Objekte. Dieſe 
Krümmel ſind, wenn ſie auch, ins Neſt gebracht, Feuch— 
tigkeit anziehen und weicher werden, für die Ernäb- 
rung der Larven denn doch zu derb, müſſen alſo eine 
andere Beſtimmung haben oder eine Umwandlung er—⸗ 
fahren. Da konnte denn Neger wahrnehmen, daß auf 
ſolchen Krümmeln kuglige Sporen des in der Natur 
weit verbreiteten Pilzes Aspergillus niger ſich vor— 
finden. Dieſem Schimmelpilz kommt die Fähigkeit zu, 
Stärke und Eiweiß zur Löſung zu bringen. Da liegt 
denn die Vermutung nahe, daß die Ameiſenbrotkrüm— 
mel, von den Arbeiterinnen auf die Sonne zum Trock⸗ 
nen gebracht, einem Steriliſationsprozeß unterzogen 
werden und dann die ſteriliſierten Krümmel durch den 
Pilz infolge Löſung der Stärke und des Eiweißes eine 
derartige Umwandlung erfahren, in der ſie ſich für 
die Ernährung der Ameiſenbrut eignen. Wir hätten 
es da mithin mit einer Variante der in der Ameifen- 
ökonomie eine ſo wichtige Rolle ſpielenden Pilzzüch— 
tung und Pilznahrung zu tun. 


u, Winsen Fe = = — — — — 
— m nn 


Bon A. ov. Müller. 5) 


glas an einem beftimmten PBuntt des Papierftreifens 
zufammenfaßt und in diefem Punfte verfengt wird, 
fo haben wir einen fogenannten Sonnenfdein- 
meffer. Die Erfinder diefes einfachen Apparates 
waren die Herren Cambell und Stofßes. Die 
Blastugel muß völlig blafenfrei fein, daß fie als gutes 
Brennglas wirten fann. Da die Gonne nun f&heinbar 
am Himmelszelt weitermandert, brennt fie eine Linie 
auf dem hinter der Blastugel an einer fchalenfürmigen 
Rüdwand eingefchobenen Kartonftreifen ein. Diefer 
Papierftreifen bildet den zweiten Hauptbeftandteil des 
Eonnenfcheinmeiiers. 

Die wechielnde Sonnenhöhe und Tageslänge be- 
dingt nun verfchieden lange und verfchieden hod) ge- 
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legene Streifen. Deshalb find im Laufe eines Jah- 
res dreierlei Sonnenftreifen (fiehe die Fig. 139 
bis 141) zu verwenden: Winterftreifen, die nur 
turg und gebogen find, Sommerftreifen, eben- 
falls gebogen, aber länger, und Uebergangs- 
ftreifen für das Frühjahr und den Herbft, die eine 
gerade Form haben und von mittlerer Länge find. 





Fig. 139. Binterftreifen. 


Wie befeftigt man die Streifen? Jn der Metall- 
ſchale hinter der Glaskugel ſind durch parallele Nuten 
gleichſam drei Stockwerke angebracht. Die Winter: 
ftreifen werden in das oberfte Baar Nuten eingezogen, 
die Uebergangsftreifen in das mittlere und die Som: 
merftreifen in das unterfte Baar. Jm allgemeinen 
braucht man die Winterftreifen etwa bis Mitte Februar, 
die Uebergangsftreifen bis Ende April, die Gommer- 
ftreifen im Mai, Juni, Juli und Auguft, die Ueber- 
gangsftreifen wieder im September und Dftober und 
endlic) von Ende Oftober an wieder die Winterftreifen. 
Da die eingebrannte Linie möglichft in der Mitte des 
Sonnenftreifens gleihfam als Längsadjfe liegen fol, 
fo ergibt fich die Notwendigkeit, zur anderen Sorte von 
Streifen zu greifen, ganz von felbftl. Welche Cin- 
richtung und Einteilung zeigen die Streifen? Auf der 
einen Seite, die hell: bis dunfelblau gefärbt ift (die hell- 
blaue arbe empfiehlt fih am meiften), zieht fih als 
Zängenadjfe in der Mitte des Streifens eine weiße Linie 
hin. Sentrecht zu leßterer find andere weiße Striche auf» 
gezeichnet, deren Abftände die Tagesjtunden bedeuten. 
Der Strid für 12 Uhr mittags befindet fi) genau in 
der Mitte des Streifens. Links davon liegen 3. B. 
beim Sommerftreifen die Stunden 4 bis 12 Uhr mit- 
tags, rechts diejenigen von 12 Uhr mittags bis 8 Uhr 
abends. Zur fchnelleren Orientierung find noch Die 
Zahlen VI, IX, XII, III, VI an den begzüglichen 
Stellen, ebenfalls in weißer Farbe, eingezeichnet. Beim 
Einlegen des Sonnenftreifens in die Nuten der Metall: 
fchale ift nun darauf zu achten, daß der XII Strih 
mit der Mittelterbe der oberften Nute genau zufam: 


A te ed Ar a AN, 
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Fig. 140. Uebergangsftreifen. 


menfällt und ferner, daß die Enden der Streifen gleich 
weit herausreichen. Es ift eigentlich felbjtverftändlid), 
daß der Sonnenfcheinmefjer nur auf einem ftets be- 
fonnten, alfo völlig fchattenfreien Pla aufauftellen ift, 
3. B. aufeinem Dadjfirft. Ferner ahte man darauf, daß 
der Sodel, auf dem das Jnftrument fteht, genau wag- 
recht ift und daß die Adje auf die richtige geogra- 
pbifche Breite des Aufftellungsorts eingeftellt ift. Die 
neueren nftrumente find meift auf die beftellte Breite 
gearbeitet und mit unverftellbarer Uchfe eingerichtet. 
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Die Achfe muß dann durd) Drehung des Inftrumenten- 
fcdels genau in die Nord-Güdrichtung eingeftellt und 
in diefer Richtung auf dem Untergeftell feftgehalten 
werden. Die genaue Nord-Südrichtung ergibt fih am 
einfachften durh Drehen des Godels fo lange, bis 
die Brandfpur an dem XII-Uhr-Stridy angelangt ift, 
Den XII-Uþr-Strih foll die Sonne aber niht um 
12 Uhr mitteleuropäifcher Zeit, fondern um 12 Uhr 
wahrer (Sonnen-) Zeit erreihen. Der Unterfchied 
swifchen mitteleuropäifcher und wahrer Zeit fann Tag 
für Tag aus dem amtlichen Kalender erfehen werden. 
Soviel Minuten nah 12 Uhr, als die „Zeitausgleich- 
ung“ angibt, ift höchiter Sonnenftand. Cine nad) 
Zelegraphenzeit (Mitteleuropäifche Zeit — M. €. 3.) 
gerichtete Uhr ift hierbei notwendig. Ift nun alles 
richtig aufgeftellt, fo verläuft die Brennlinie genau 
parallel mit der Mittellinie des Sonnenftreifens. Der 
neue Streifen für den nädjften Tag wird gewöhnlich 
jhon um Sonnenuntergang des vorhergehenden Tags 
eingelegt. 

Die Sonne hört yon merfliche Zeit vor Sonnen: 
untergang auf, Spuren einzubrennen, und erft mert: 
lihe Zeit nach) Sonnenaufgang beginnt die Wirkfam- 
feit des Sonnenfcdeins wieder, aud) wenn [Jon Son- 
nenfchein vorhanden ift. Beim Stande der Sonne in 





der Nähe des Horizonts ift die Kraft der Sonnenftrah:- 
[en infolge des langen Durchgangs durd; dichtere Luft- 
ſchichten abgeſchwächt. Auch das Auftreten niedrig 
fhwebender, die Himmelsbläue taum mertlih beein- 
trächtigender Dünfte, namentlid) im Winter, verbin- 
dert das Einbrennen oft ftundenlang. Zum Erzielen 
möglichft genauer Refultate ift es daher wichtig, Die 
Glaskugel dur forgfältiges und häufiges Abwifchen 
von auflagerndem, ftörendem Staub frei zu halten. 
Im Winter ift ferner die Reifbildung ein das Refultat 
beeinträchtigender Faftor. Man ftellt deshalb etwas 
nördlihd vom Jnftrument eine Tafel oder ein Draht: 
gitter auf, und zwar fo, daß die Tafel etwas höher 
als der Apparat ift und fih in weftöftlicher Richtung 
befindet. Hierdurch; wird zwar die Reifbildung ge- 
mildert; ganz wirffam ift das Mittel leider nicht, 
bat Abmwifchen des Reifs nur augenblidlichen 
ert. 

Was nun die Bearbeitung der Streifenauf- 
geichnungen anbelangt, fo wird der Gtreifen zunädjft 
mit dem Namen des Orts und dem genauen Datum 
verfehen. Zur Auswertung des GStreifens fchreibt man 
in die einzelnen Stundenabfchnitte die Zahl der be- 
fonnten Zebntelftunden und dann neben das Datum 
oder an das Ende der legten Sonnenfcheinfpur die 
Summe der Zehntelftunden, alfo die Sonnen: 
jheindauer des betreffenden Tags. Hierbei darf 
nicht verfäumt werden, fehwacdhe bis beinahe unmerf: 
li gebräunte Brandijpuren mitzurechnen. Zur Sta- 


463 


tiftit der Sonnenfceindauer eines Ortes dienen dann 
die Sonnenfdeinliften, d. f. vorgedrudte For: 
mulare, in welche die Zehntelftunden des wirffamen 
Sonnenfheins während der einzelnen Stunden 
abfchnitte eingetragen und die Tages=, fowie die Mo- 
natsfummen der Sonnenfcheindauer nad) vollzogener 
Berechnung eingefchrieben werden. Dur) Dipifion 
der Bejamtfonnenfcheindauer des Monats mit der Zahl 


Streifzüge durch) die freie Nafur im 68 


1. Die Pflanzenwelt. 


Auf unferem Aprifftreifzug hatten wir es mit einer 
geheimnisvollen Frühlingspflanze des Waldes zu tun; 
in den Sommermonaten erfcheinen im Halbdunfel des» 
felben einige faft geifterhafte, auch für den Botaniter 
lange Zeit rätfelhafte Gewächfe, bei denen wie dort bei 
der Schuppenwurgz das unterirdifche Dafein eine grö- 
Bere Rolle fpielt als das oberirdifche. Neben der elfen- 
haften Träumerin“, wie der zu den Orchideen gehörige 
blattlofe Widerbart, Epipögiom aphyllum, 
(Fig. 142) in Kerners Pflanzenleben heißt, ift es be- 
fonders der Fihtenfpargel (Monötropa Hypö- 
pitys), die unter diefen Waldgeheimniffen an erfter 
Stelle zu nennen find. 

Wo Lebemefen, Pflanzen und Tiere, abfterben oder 
der Wind Bermwefungsitoffe 
anweht, bildet fih eine 

Schidt von Humus 
(Moder: oder Schwarzerde). 
Oft ift diefelbe fo unfdein- 
bar, daB mir fie taum 
wahrnehmen fünnen. Das 

intereffante Lebermoos, 
Frullänia tamarisci — vgl. 
„Unfere Welt“ 1913, Febr.» 
Heft Sp. 106 und Ott.-Heft 
Sp. 717 —, das auf der 
Baumborte von Waldbäu- 
men mit einem gemiljen 
Rädertier in Symbiofe 
(Ernährungsgenoffenichaft) 
lebt, überzieht mit feinen 
jierliden, aus zweizeilig 
beblätterten Xeften und 
Zweigen gebildeten brau- 
nen NRäscden aud fteile 
in in der Nähe jener 
Bäume und ver: 
leihpt ihnen ein 

Ausfehen, als 
wären fie mit 
Dendriten (moos=» 
artigen Anflügen 
\ von Mangan» 
\ friftallen) ge» 
zeichnet. Daß es 
auf der Stamm: 









Big. 142. Blattlofer Widerbart, 
Epipógium aphyllum, 


Streifzüge dDurd die freie Natur im Juli. 
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der Monatstage ift es nun ein Leichtes, diemonats- 
durhfchnittlide Sonnenfheindauer zu 
finden. 

Wie wihtig für das prafttifhe Leben 
die Sonnenfcheinmefjungen find, bedarf faum der Er- 
mwähnung; man dente nur an die Slimabefchreibung, 
an Quftlturorte mit Sonnenbädern, befonders an die 
Zungenheilftätten ufw. _ 


WINNIE 





borfe feinen Lebensunterhalt findet, ohne zu fymarot- 
zen, ift erflärlich; es nährt fi) von abgeftorbenen Tei- 
len derfelben. Allein, woher nimmt es am fahlen Fels 
feine Nahrung? Bewiß nicht allein von den Ausmurf- 
ftoffen feines Cinmieters, des NRädertiers. Cine ge 
nauere Unterfuchung zeigt, daB der Fels von einer 
zwar dünnen, aber für die Ernährung des Lebermoofes 
doch genügenden Krufte von Vermefungsftoffen über- 
zogen ift, die von abgeftorbenen Gefteinsflechten ber- 
rührt, natürlich auch angewehten Staub enthält. 

Wie ungleich reicher an Humus ift der Waldboden! 
Und melh dichte Bevölfterung vermag er zu ernähren! 
Niht nur Stellen die Berwefungspflanzen 
oder Saprophyten hier ein zahllofes Heer von 
fehr verfchiedenartigen Pilzen, von zarten Leber» und 
fräftigeren Laubmoofen; auch metermeit fich hinziehende 
Bärlappe oder Lykopodien (Schlangenmoofe), üppige, 
reichbeblätterte Farne, ja fogar Reihen verfchiedenarti» 
ger Blütenpflanzen fchließen fidy als Garderegimenter 
diefem Heere an. Bon blühenden Saprophyten des 
Waldes feien genannt: das rundblättrige Labtraut, das 
Alpenhegenfraut, die Zahnmwurz, fomwie eine niht ge» 
ringe Zahl von Orchideen. Einige von diefen, 3. B. die 
Neftwmurz (fiehe „Unfere Welt“, Juniheft 1913, Sp. 
394), find {hon durch ihr fahles Ausfehen als Ber- 
mwefungspflanzen gefennzeichnet. Andere dagegen, wie 
das Waldvögelein (Cephalanthera), die breitblättrige 
und braunrote Eumpfwurz (Epipäctis latifölia und 
rubiginösa), das Breittölbchen (Platanthera) und die 
niedliche, zottig-weiße Blüten tragende GoodyEra, find 
in ein freundliches Grün gefleidet. 

Machen wir einen Gang durd) den fehattigen Nadel- 
oder Zaubwald. Bielleicht fpielt uns das Glüd zwei 
feltene, gleichfalls zu den Verwefungspflanzen gehörige 
Orchideen in die Hand. An etwas lichteren Stellen 
ftredt fit) da und dort ein 8 bis 25 cm hoher, bfaß- 
grüner, mit meift 3 lichtbraunen, weißlich-geftrichelten 
Schuppenblättern befeßter Stengel aus dem Boden. 
Entweder trägt er noch 5 bis 8 gelblichgrüne Blüten 
mit weißer, purpurn punttierter oder linierter Lippe, 
oder diefelben haben fih fhon zu diden, hängenden, 
6=flappigen Kapfelfrüdhten entwidelt. Shon der Man: 
gel an grünen Zaubblättern drüdt der Pflanze den 
Stempel eines Saprophyten auf. Noch deutlicher ent» 
hüllt fi ihr Charakter, wenn wir die Moos- oder 
Humusdede rings um den Stengel her einige Jenti- 
meter tief forgfältig wegnehmen. Bon Wurzeln ent- 
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deden wir feine Spur, wohl aber einen wunderbaren, 
weißlichen, forallenartig verzweigten und mit feinen 
Verzweigungen verwachfenen Wurzelftod, der fo flach 
gedrüdt T als hätte er einige Zeit in der Pflanzen- 
mappe gelegen. Diefes mit auffaugen- 
den Wurzelhaaren verfehene Rhizom 
ift es aud, das der merkwürdigen 
Pflanze den Namen Korallen: 
wurz, Corallorhiza, (Fig. 143) ein- 
getragen hat. Außer in fchattigen 
Wäldern (vorzugsweife in Bergmwäl- 
dern), deren Boden mit modernder 
Nadel: oder Laubdede überzogen ift, 
wädjt die Korallenwurz auh in 
Torfjümpfen, Erlenbrüden, wie im 
Moder gefallener Stämme und auf 
bemoojten Steinblöden. 

Wandern wir noch tiefer in den 
Waldfchatten hinein. An der Nord- 
feite, wo nur verftohlen einige Schlag: 
lichter eindringen, faut aus der grii- 
nen Moosdede ein fpannenlanger, 
blaßgelber, oben meift rötlich ange- 
hauchter Stengel hervor, der ähnlic) 
4 demjenigen der SKorallenwurz feine 

% Laubblätter, fondern nur gelbliche, 
oft rotgerandete Schuppenblätter, am 
Gipfel aber 2 bis 4 große hängende, 
blaßgelbe, rötlich fhimmernde Blüten 
trägt. Er gehört dem eingangs ge- 
nannten Widerbart an. Alles 
an diefer Ericheinung fpielt, wie ihre 
ganze Umgebung im Waldesdunfel, ins Geifterhafte: 
der pralle, faftige, unten fpindelförmig verdidte, opal= 
artig durchicheinende Stengel wie die wunderbaren, 
bananenartig duftenden, faft gleichfarbigen Orchideen: 
blüten. Bon jenem Wohlgerud) trägt die Pflanze auth 
den Namen Bananenordhis. Während bei den 
meiften unferer Orchideen der unterftändige Frucht: 
tnoten eine halbe Drehung macht, damit die als An- 
flugplatte für nfettenbefucher dienende Lippe nad) 
unten zu ftehen fommt, ift hier der Fruchtinoten nicht 
gedreht und die große weiße, mit 4 bis 6 Reihen pur- 
purner PBünftchen oder Längsleiften gezeichnete Lippe 
famt ihrem fadartigen, lila oder rötlich angehauchten 
Honigfporn nad) oben gewendet, während die 5 an- 
dern, fchmalen Blumenblätter wie ein richtiger Kinn- 
bart abwärts gefämmt find. Der aufwärts gerichtete, 
finnförmige Sporn hat der Pflanze den Namen I b e r- 
finn eingetragen. Das ganze obere Blumenblatt 
gleicht einer phroygifchen Mübe und dient dem feltfamen 
Gajthof zur „geifterhaften Waldeinfamfeit” als Schau- 
und Zodapparat (als Wirtshausfchild und Schanttifch 
zugleich). Die in ihm einfehrenden Gäfte aber find 
Waldhummeln, die den wie beim Knabenfraut in zwei 
zierliche Pakete (Pollinien) verpadten Blütenftaub von 
einem Gafthaufe zum andern tragen. 

Bermweilen wir noh einige Zeit bei der „elfenhaften 
TZräumerin”, um ihr unterirdifches Dafein zu erforfchen. 
Mit Staunen erbliden wir im Humus beim Weg- 
nehmen der Moosdede am Grunde des Stengels faft 
genau denfelben Wurzelftod wie bei der Korallenwurz, 





Fig. 143. 
Korallenmwurz, 
Corallorhiza. 
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nur mit dem einen Unterfchied, daß er fadenartige 
unterirdiſche Ausläufer treibt, deren knollenförmig ver— 
dickte Enden ſich zu neuen Pflanzen entwickeln. Wie 
es ſcheint, iſt mit dem Blühen und Fruchten der Lebens— 
lauf eines Rhizoms in der Regel abgeſchloſſen. Seine 
Nährſtoffe gehen durch die Auslamer an die RS 
pflanzen über, wie fih * 

das Vermögen der El— 
tern auf die Kinder ver— 
erbt. Und die Tochter— 
pflanzen brauchen lange SF 
Zeit, bis fie es im Qeben - 
ĝu etwas bringen, d. b. 
zum Blühen und Truch- 
ten tommen. Daraus er- 
tlärt fih die Tatfache, 
daß der Pflanzenfreund 
oft eine Reihe von Jah- 
ren warten muß, bis 
ihm die Freude zuteil 
wird, an einem und dem- 
jelben Standort einen 
neuen Blütenftengel des 
Widerbarts begrüßen zu 
dürfen. Starte Gewitter- 
regen im Frühling follen 
das Erwachen der „elfen- 
haften Träumerin“ zu neuem oberirdi- 
jihem Leben begünftigen. Auch von der 
Korallenwurz ift mehrjähriges Ausblei- 
ben des Blütenftengels befannt, während 
der unterirdifche Qebenslauf beider Pflan- 
zen feinerlei Unterbrechung erleidet. 

Die beiden genannten Orchideen, be- 
fonders die zuleßt befprochene, gehören 
zu den Geltenheiten. Häufiger wird uns 
der Anblid des Fihtenjpargels 
oder Dhnblatts zuteil (Fig. 144). Der 
griechifhe Gattungsname Monötropa 
bezeichnet die Pflanze als Einfiedlerin, 
der ebenfalls griechifche Artname (Hypö- 
pitys) als eine unter Fichten wachjende. 
Treilich ftimmt leßteres nicht immer mit 
der Wirflichfeit überein; denn eine fahle, 
dò. b. unbehaarte Form des Ohnblatts 
mwächft mit Vorliebe unter Buchen, eine 
fleifcehrote unter Kiefern. Aus Ddiefem 
Borftommen hat man den Schluß gezo- 
gen, die wachsgelbe Pflanze fchmaroge, 
wie die ihr im Ausfehen etwas ähnliche 
Schuppenmwurz, auf den Wurzeln der be- 
treffenden Baumarten. Bielfeitige Unter: 
fuhhungen an Ort und Stelle jedoch haben 
die Botaniker eines ganz andern belehrt. 

Wie ein bleichfüchtiger Spargelichoß 
Ihießt der fpannenhohe, fchuppenblättrige 
Stengel unferes Gewächſes zwiſchen vor— 
jährigen Fruchtſtengeln aus dem moderi— Fig. 144. 





gen Waldboden hervor, trägt aber ſchon — — 
eine nidende, ebenfalls wachsgelbe Blü- gictenfpargefs, 
tentraube. Der Blütenbau ftellt den Mondırv ‚pa 


öpitys. 


Vichtenfpargel in die Familie der PR E She) 
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Wintergrüngewädjfe, mitten hinein gwifchen die zier- 
lihen Heiden und prächtigen Aipenrojen einerfeits und 
die lieblichen Schlüffelblumen und Alpenveilhen andrer- 
feits. Uehnlicy wie beim Bifamfraut (Adöxa) ift die 
Gipfelblüte des Obhnblatts nad) der Zahl 5 gebaut 
(5 Keldy:, 5 Blumen-, 10 Staubblätter und ein Sfäche- 
riger Fruchtfnoten), während die Geitenblüten die Zahl 
4 tragen (4 Kelch, 4 Blumen», 8 Staubblätter und einen 
4fächerigen fsrudjtlnoten). Des Raums megen fünnen 
wir auf die Beftäubung der Blüten durch Infetten nicht 
eingehen. Beobachten aber wollen wir, wie nach er- 
folgtem Abblühen die Traube fih aufrichtet und die 
reifenden SKapfelfrüchte emporhebt. Und wenn wir 
gegen den Herbft hin wieder am Fichtenfpargel vor: 
beigehen, fo fünnen wir die ftaubfeinen Samen zwi- 
fhen den Trudtflappen herausblafen, wie es, ohne 
auf unfere Beihilfe zu warten, fonft der Wind tut. Bei 
der mifroftopifchen Unterfuchung des aus wenigen Bel- 
len beftehenden Samens werden wir in demfelben 
feine Spur von einem Keimling entdeden. 

Bietet fhon das oberirdifche Yeben unferes Fichten- 
fpargels des ntereffanten genug, fo nody mehr das 
unterirdifche. Woher nimmt diefes bleichfüchtige Wefen 
feine Nahrung? Mit feiner Blätter Arbeit fann es 
folhe weder erwerben nody umbilden; denn es fehlt 
ihnen das Chlorophyll (Blattgrün). Um das Geheim- 
nis zu enträtjeln, müffen wir wieder zum Schaßgraben 
Ichreiten, das aber hier viel mühevoller ift als bei den 
vorher befprochenen faprophytifchen Orchideen. Drin- 
gen wir 10 bis 40 cm tief in den Erdboden ein, fo fin- 
den wir, daß die Blütenftengel aus forallenartig ver- 
 zweigten Wurzelmaffen entfpringen und daß diefe fchon 
jegt neue Blütenfprofjen fürs nächfte Jahr vorbereitet 
haben. Nicht felten find folde Wurzelmaffen mit Wur: 
gcin von Waldbäumen (Tannen, Fichten, Kiefern, Bu- 
dyen) verwoben, und dies hat fcheinbar die Vermutung 
bejtätigt, das Auftreten des Fichtenfpargels unter Ddie- 
fen Bäumen habe feinen Grund im Schmaroßen auf 
deren Wurzeln. 

Nirgends jedoch läßt fich eine Verbindung der fur- 
zen, diden, fleifchigen, brücdhigen Ohnblattwurzeln mit 
Baummurzeln nadweifen, wie wir es bei der Schup- 
penwurz tun fönnen. Auffallend aber ift, daß jene 
mit einem diden, feftanliegenden, aus Pilzfäden ge- 
mobenen Mantel befleidet find, ähnlich den Wurzeln 
des Geidelbafts und der Waldbäume. Wie diefe Holz- 
gewächle befißt alfo aud) unfere frautartige Cinfied: 
lerin eine Bilzamwurzel (Mykorrhiza). Allein ibr 
Verhalten zum Fadengewebe der Waldpilze (Myzel 
genannt) ift ein ganz anderes. Während die Bäume 
und Sträucher des Waldes fich mit dem Pilz als einem 
gleihberechtigten G@enofjenfchafter verbunden haben, 
beutet der Wsichtenfpargel das Myzel ohne Gegenleiftung 
aus, fpielt alfo die Rolle des unverfchämten Schma- 
rokers, der Pilz hingegen die des „mwundermilden“ 
Wirtes. 

Gin merfwürdiger Fall! Wir kennen viele Pilze, 
die auf Blütenpflanzen fehmarogen; hier fehen mir 
eine Blütenpflanze als Echmarogerin auf Pilzinyzelien. 
Woher beziehen aber diefe wieder ihre Nahrung? Nun, 
mie die oben behandelten Orchideen als Saprophpten 
aus dem Waldboden, nebenbei auch, wie uns der Gei- 


delbaft gelehrt hat, aus der Genojjenfchaft mit Holz- 
gewächfen. In gewiffen Sinn find es alfo doh au% 
die Waldbäume, die dem bleichfüchtigen Fichtenfpargel 
Nahrung fpenden; nur nicht unmittelbar, fondern mit= 
telbar. — Weld) merfwürdiges Zufammenarbeiten von 
hohen und niedern Genoffen, von Wirten und Schma= 
roßern im Walde! Was für Geheimnifle doch der Wald 
in feinem Schoße birgt! Oberlehrer G. Schlenker. 


2. Die Tierwelt. 


In vielen Gebieten find im Laufe der legten Jahr- 
zehnte die ftehenden Gemäffer faft ganz verfchwunden. 
Man hat, um frucdhtbares Aderland zu gewinnen, die 
Moore und Sümpfe trodengelegt. Heute muß man 
in manchem Lande feine Streifzüge fhon auf redt 
weite Entfernungen ausdehnen, um in weiter aus- 
gedehntes Sumpfgebiet zu gelangen, das niht nur die 
tleineren Bertreter der Sumpffauna, fondern auh die 
größeren fpeziell der Sumpfvogelwelt beherbergt. Wie 
ganz anders war das vor gar nicht fo vielen Jahr: 
zehnten, da Schwarzftord, Löffelreiher, Burpurreiber, 
Sichler, Schopfreiher, Nachtreiher, die kleine und große 
Rohrdommel häufige Erfcheinungen in den Sumpfauen 
waren. Heute zählt man in der deutichen Bogelfauna 
den Nacdjtreiher (Nycticorax nycticorax L.), den 
Scopfreiher (Ardeola ralloides Scop.), den Purpur: 
reiher (Ardea purpurea L.), den Silberreiher (Hero- 
dias alba L.), den Seidenreiher (Garzetta garzctta L.) 
zu den feltenen Bäften oder „Verirrten“. Jh habe das 
Verfchwinden der Seiden:, Silber- und Purpurreiher 
aus den ausgedehnten Sumpfgebieten an der Drau, 
Save, Theiß und in der Dobrubfcha miterlebt. Hier 
hat aber nicht etwa fortgefeßte Einfchräntung ber 
Sumpfgebiete, fondern die unfinnige Verfolgung fei- 
tens der TFederjäger die Beftände der edlen Reiher, die 
in vielen Taufenden hier nifteten, vernichtet. Heute 
find nur mehr fpärliche Refte diefer reihen Reiher- 
folonten von einft erhalten geblieben, fo die als Re- 
fervat unter Schuß geftellte Neiherkolonie in der 
Obedsfa Bara bei Kupinovo (in Slavonien), einige 
Reiherfiedlungen in den bulgarifchen und rumänifchen 
Cumpfniederungen an der Donau. 

Heute ıft ja die „Reiherfrage“ eine lebhafte 
Etreitfrage geworden. Es mag bier der Plak fein, 
diefe Streitfache in ganz objektiver 'MWeife zur Erörte- 
rung zu bringen. Jn einer Reihe von Feitfchriften ge- 
ihieht das in ganz unrichtiger Weife. So lefe idh fo- 
eben in einer mweit verbreiteten Zeitfchrift, „Braufam- 
feiten der Mode”, wieder, daß für Deutfchland allein, 
um im Jahre 1909 der Mode die begehrten Reiher- 
federn zu liefern, 40 000 alte Reiher über den Neftern 
ihrer Jungen niedergefnallt werden mußten, die Jun: 
gen dann dem Hungertode preisgegeben waren, und 
im Brieffaften derfelben Zeitfchrift war die Antwort 
auf die rage, wie man Reiherfedern zu reinigen habe, 
mit dem Zufaße gegeben, am allerfchönften aber wäre 
es, wenn die Anfragende auf Reiherfchmud überhaupt 
verzichten würde, denn bei der Gewinnung der Reiher- 
federn werde mit folcher Graufamtleit und Roheit vor- 
gegangen, daß keine Frau die Ausrottung der Reiher- 
arten durch Tragen ihrer Tjedern unterftüßen folte. 
Jh habe fchon vor Jahren die Anficht vertreten, dah 
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man mit folcher Brüstierung der Federnmode den ver: 
nünftigen Naturfcyußforderungen nur unnötig Feinde 
fhafft und daß da nur in beiderfeitiger Zufammen- 
arbeit der Naturfchüßler und der ederninterefjenten 
etwas Gedeihliches herausftommen fann. Jh bin feit- 
ber der Sache weiter nachgegangen und habe midh 
überzeugt, daß die TFedernhändler und die Schmud: 
federninduftriellen felbft fehr ernft daran intereffiert 
find, daß der wilden Jagd auf den Gilber- und Geiden- 
reiber ein Ziel gefeßt und die Beftände der Edelreiher 
während der Yortpflanzungszeit entiprechend gejchont 
werden. Auf die Veröffentlicyungen von verfchiedener 
Seite, daß die überwiegende Menge der für die Mode 
in Bermendung fommenden Reiherfedern beim Mau- 
fern der Reiher abfallende und dann gejammelte 
Federn find, gebe ic) nicht zu viel, da fie ja von Per- 
fonen, die den Federnhandel niht behindert willen 
möchten, oder von durch folche Jntereffenten irgendwie 
beeinflußten PBerfonen herrühren können. Mir fcheint 
da weitaus überzeugender, daß die Grundbefißer der 
Gebiete, in welchen die Reiherfiedlungen fich befinden, 
feit Jahren jhon herausgefunden haben, welch eine 
ergiebige Einnahmequelle ihnen diefe Niftpläge find. 
Nicht aus fentimentalen Gründen, rein aus Egoismus 
werden daher diefe Landbefiger darauf dringen, daß 
die Reiher während der Brutzeit ftreng gefchont wer- 
den, nicht beunruhigt werden und erft nach der eigent: 
fihen Brutzeit ein Einfammeln der Federn unter Ein- 
haltung verfchiedenfter Vorfchriften geftatten. Und 
auh die Yedernfammler felbft, die von den Grund» 
befißern gegen entfprechende Abgaben das Recht, die 
gedern einzufammeln erhalten, werden im eigenen Jn- 
tereffe, damit fih die Reiher in jedem Jahre wieder an 
denfelben Brutftätten einfinden, alles vermeiden, was 
die Reiher vertreiben könnte. Wenn verfchiedene füd- 
amerifanifche Staaten bezügliche Gefehe erlaffen haben, 
welche folche Tsreizucht der Edelreiher regeln, die Schon- 
zeiten feftjegen, Gebühren, die an die Regierung zu 
entrichten find, feftjegen, fo ift es doc) geradezu albern, 
zu fagen: „€s ift eine Fabel, daß der Federfchmud auf 
den Hüten unferer Damen zum großen Teil bei der 
Mauferung der Vögel verloren würde.” Gemwiß werden 
aud beute noh in fo manchen Gebieten Südamerifas, 
weitab vom Berfehr, Edelreiher jäbrlih in Menge er- 
legt. Bon diefen Reihern ftammen die wertvollen fog. 
„Blutfedern”. Aber felbft unter diefen Jägern gibt es, 
wie ich einem ganz fürzlich nach) Europa gelangten 
vertraulichen Briefe entnehmen fonnte, vernünftige 
und wilde Jäger. Wo die erfteren ihre Jagd betreiben, 
ift für eine Ausrottung der Reiherbeftände nichts zu 
fürchten. Diefe Jäger ziehen gegen September in die 
Wälder auf die Suche nad) Reiherfiedlungen. Gie ter- 
ben im Umtfreis um die gefundene Reiherfiedlung in 
die Bäume eine Marte, als Zeichen, daß fie die erften 
waren, welche die Anfiedlung entdedten, was auch mei- 
tens von anderen Sjägern refpeltiert wird. Wochen: 
lang beobachten fie während der Brutzeit den Stand 
der Nefter. Erft wenn fie dann wahrnehmen, daß die 
Alten mit den Jungen tleinere Ausflüge unternehmen, 
gehen fie daran, die alten Vögel aus der Anfiedlung 
berauszuloden und abzufdießen. Cs bleiben alfo von 
jedem Nefte drei bis fünf junge Reiher, die fhon im- 
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ftande find, für fich felbft zu forgen, erhalten. Wild- 
jäger freilich halten fidy an eine folhe rationellere Wus- 
beute nicht und beginnen, fowie fie eine Reiherfied- 
lung gewahr worden find, Die alten Bögel nieder: 
zufnallen. Wer aber wollte in fo entfernten Gebieten 
der MWilddieberei das Handwerk legen, wenn wir in 
unferen Rulturjtaaten faum imjtande find, troß aller 
Verbote den Gingvogelfang, die Nefträuberei, das 
Sammeln der Alpenpflanzen einigermaßen gu ver- 
hindern. Federnein- und Ausfuhrverbot werden diefe 
wilden Jäger nicht hindern, in der Jagd auf die Edel: 
reiher fortzufahren. Die Federnware wird eben durd) 
Schmuggler in den Handel fommen. Ohne Frage wird 
ein einmütiges Vorgehen der Naturfchüßler und Federn: 


intereffenten folhem Unfuge befjer beitommen fünnen, 


als rüdfichtsiofes Vorgehen über die Köpfe der In⸗ 
duftriellen hinweg, von denen man dann wahrlid) nicht 
verlangen tann, daß fie den Naturfchuß fördern follen. 

Ich bilde mir ein, daß diefer blinde Anfturm gegen 
die Federnmode, der die Einfuhr von Federn aller wild- 
lebenden Vögel verboten wiffen will und die bedrohten 
Induftriellen zu ganz energifcher Abwehr fo weitgehen- 
der Naturfchußforderungen aufgeftachelt hat, eben des» 
halb fein Gutes haben wird. Hat man früher nur fo 
nebenhin von der Zucht verjchiedener vielbegehrter 
Schmudfedernvögel geiprochen, fo macht man fid) jebt 
immer ernfter mit dem Plane vertraut, der Federn- 
mode den Fortbezug von Rohfedern auh von folhen 
Nogelarten, bezüglich deren ftrengfter Schuß verlangt 
wird, dadurdy zu fichern, daß man darangeht, diefe 
Vogelarten geradefo zur Zucht zu bringen, wie dies 
beim afrifanifcehen Strauß fo volltommen gelungen ift, 
beim Nandu immer beffer gelingt, bei verjchiedenen 
Safanarten zu erreichen war. 

Ich habe darüber gerade in unferen Streifzügen 
etwas eingehender mic) ausfprechen zu müffen geglaubt, 
meil ih mir, um wieder auf unfere beimifcdhen 
Sumpfgebiete zurüdzutommen, als ganz gut 
möglich vorftelle, daß verfchiedene heute noch nicht aus: 
genüßte ftehende Gemälfer größeren Umfanges für 
die Edelreihberzucdt zur Verwertung fommen 
fünnten. Wie rafch find Vögel an geficherte Verhält- 
nijfe zu gewöhnen, wie fchnell finden fie fih in ein 
näheres Berhältnis zum Menfchen, wenn ihnen dies 
gemiffe Vorteile bringt. Reiher haben in verfchiedenen 
Zoologifchen Gärten fich fortgepflangt, im Amfterdamer 
Tiergarten 3. B. die Riefenreiher (Ardea go- 
liath Temm.). Jm Rotterdamer Tiergarten fann der 
Befucher gleich beim Eintritte die Horjte der Filch- 
reiher auf den Bäumen und die abfliegenden und wie: 
derfommenden Alten fehen. So würden unjere ftehen- 
den Gemäffer wieder belebt und ausgenüßt. Mit der 
fortgefeßten Trodenlegung der Sümpfe, deren mwajjer- 
frendende Bedeutung für die umgebenden Wälder, 
Auen und aud für die Kulturanlagen man unter: 
Ihäßt hat, wird man meines Erachtens fparfamer vor- 
gehen müffen. Bei den hohen Gewinnen, wie fie die 
Edelreiherzudt in fichere Ausficht ftellt, werden 
fich erfahrene Züchter durd die anfänglichen Koften 
nicht abfchreden lafjen. Wenn ih Mitteilungen, die ich 
von ndienreifenden erhalten habe, Glauben fchenfen 
darf, fo wird dort die Edelreiherzucht feit einigen Jah- 
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ren mit immer größerem Erfolge betrieben und würde 
die in immer größeren Partien in den Handel kom— 
mende Rangoon-Reiherware von ſolchen gezüchteten 
Seidenreihern ſtammen. Dem Vogelfreunde 
könnte ſolche Rettung der ſchönen Reiher und Wieder- 
belebung unſerer tierverarmten Gümpfe nur redt er- 
mwünfcht fein. Dr. Friedrich Knauer. 


3. Der Sternhimmel. 


Soviel man auh über Cigenfdhaften der 
Gigfterne durd dirette Meffung herauszufinden 
imftande ift, fo ift eins doch niemals möglich, das ift 
die Ermittelung der direlien Größenmaße der 
Sterne. Es läßt fi) durch) eine geringe Ueberfchlags:- 
rechnung zeigen, was bei den großen Entfernungen die 
Grenze der Meßbarteit ift. Bekanntlich erfcheinen die 
Sterne im Fernrohr um fo punttförmiger, je befier 
dejjen optifche Eigenfchaften find, fo daß die fcheinbaren 
Durchmefler der Sterne nur auf optifchen Vorgängen 
beruhen. Wenn man aber fidy unter Berüdfichtigung 
der Helligkeitsunterfchiede und der Entfernungen die 
rage vorlegt, wie gro etwa ein heller Stern im Fern- 
rohr erfcheinen wird, fo findet man ganz erftaunlid) 
geringe Zahlen. So fommen die Sterne erfter Größe 
auf etwa 0,004 Sekunden, die der fechften Grüße, alfo 
die an der Grenze der Sichtbarteit mit bloßem Auge 
auf 0,0004 Gefunden, und die fchwäcdjjten mit dem 
Vernrohr fihtbaren Sterne der fünfzehnten Größe auf 
0,000007 Gefunden. Das find alles Größen, die nie- 
mals im Fernrohr zu meffen find. Wenn man alfo 
über die Durchmeffer der Sterne etwas erfahren mill, 
dann muß es aufindireftem Wege gefchehen. 
So hat fon vor einiger Zeit Herkfprung den Muss 
drud „Giganten unter den Eternen“ eingeführt, das 
find Sterne, die über eine unverhältnismäßig große 
Leudttraft verfügen, ohne daß ihre Hike eine ent: 
fprechend febr hohe ift. Sie müffen infolgedeffen eine 
ganz ungemein große Oberfläche befigen. Und aud 
die hier früher beiprocdhene Glazicltosmogonie von 
Hörbiger-Fauth braucht diefe Riefenfonnen als Mutter» 
gejtirne, aus denen in gewaltigen Erplofionen neue 
Beftirne entftehen. Nun fennen mir feit den großen 
Arbeiten von Wien, Lummer, Pland, Stephan und 
anderen dje Beziehungen zwifchen Strahlung und 
Temperatur mit þinreihender Genauigfeit, um 
daraus auf die Temperatur der Sterne fchließen zu 
fünnen. Diefer Weg ift auh mit Erfolg befchritten 
worden und hat gezeigt, daß bei den Sternen Tem- 
peraturen von etlichen 10000 Grad vortommen. Ferner 
ließen fi) in manchen Fällen bei Doppelfternfyftemen 
die Maße, Volumen und Dichte der beiden Sterne be» 
ftimmen, und man fand da, daß es fi häufig um 
Eterne handelt, die ganz außerordentlich groß find und 
dabei febr dünn, fo daß man es alfo bei folchen Sy» 
ftemen mit Eternen zu tun hat, die fehr ftarf verdünnte 
Gasmaffen find, rihtige Basfterne. Nun hat aber 
foeben Hnatet in den Aftronomifchen Nachrichten eine 
intereffante Arbeit veröffentlicht, in der er eine Glei- 
chung aufftellt zwifchen Temperatur und Durchmeifer 
der Sterne. Natürlich find für folche Unterfuchungen 
nur die Sterne verwendbar, deren Entfernungen gut 
befannt find, und leider ift diefe Beftimmung immer 


noh ein fchwader Puntt der mefjenden Aftronomie. 
der feinen Grund in der großen Schwierigfeit der Auf- 
gabe jelber hat. Es find aber doch innerhalb der erften 
vier Größentlaffen eine ausreichende Anzahl von Ster- 
nen befannt, fo dah fih dies Material auswerten läßt. 
Die Temperaturen der in Betracht fommenden Sterne 
beginnen auffallend niedrig, [chon bei 2800 Grad. Es 
ift tlar, daß wenn ein Stern, wie 3 Andromedae, def- 
fen Barallare nur 0,036 Sekunden beträgt, was einer 
Entfernung von rund 90 Lichtjahren entfpricht, nur 
2900 Grad heiß ift, alfo eine Temperatur, die wir 
leicht tünftlih erzeugen fünnen, und dabei von der 
2,4ten Größe ift, daß er dann eine riefige Oberfläche 
haben muß, die foviel Licht ausftrahlen tann. Wir 
finden, daß fein Durchmeffer 115mal fo groß ift, wie 
der der Sonne. Nun verhalten fi) die Oberflächen wie 
die Quadrate der Durchmeffer, fo daß alfo diefer Stern 
eine Oberfläche hat, die 13 000mat fo groß ift wie die 
der Sonne. Gein Bolumen ift fogar 11% Millionen mal 
jo groß wie das der Sonne, was aber nicht etwa gleidh- 
bedeutend ift mit dem Maffenverhältnis, da wir das 
irpezififche Gewicht des Sternes nicht tennen. Es zeigt 
fi), daß alle die hellen Sterne mit niedrigen Tempera- 
turen, die alfo meift gelblich oder rötlich ausfehen, daß 
diefe auch über fehr große Durchmeffer verfügen. Da: 
gegen haben die fehr heißen Sterne meift einen recht 
Heinen Durchmeffer, der etwa von derfelben Größen: 
ordnung ift wie unfere Sonne. Der größte Stern in 
der Aufftellung ift wieder ein Stern der 2,2ten Größe, 
B Ursae minoris, er hat eine Temperatur von 2800 
Grad, eine PBarallage von 0,014 Sekunden, oder eine 
Entfernung von rund 230 Lichtjahren. Sein Durdi- 
meffer findet fih zu 330mal dem der Sonne, feine Ober- 
fläche zu 109 000mal fo groß und fein Bolumen 36 Mil- 
lionen mal fo groß. Das find dann freilich Giganten 
im wahrften Einne des Wortes. Nun hat der Berfaf- 
fer nod) eine andere merfwürdige Beziehung aufgededt 
und durd eine Kurve in jener Arbeit dargeftellt. Bei 
der Temperatur von etwa 5500 Grad zeigt diefe Kurve, 
die die Beziehung zwifchen Durchmeffer und Tempera- 
tur darftellt, einen deutlichen Knid. Dan ertennt, wie 
die Sterne, die heißer find als diefe Grenze, alle von 
derfelben Größenordnung find wie unfere Sonne, alfo 
gewifjermaßen die mittlere oder Normalgröße haben. 
Rei ihnen ift alfo die verfchiedene Lichtftärfe nur auf 
die fehr verfchiedenen Entfernungen von uns zurüd: 
zuführen. Anders die Sterne der niedrigen Tempera: 
turen, die fih ganz individuell verhalten und febr ver- 
fiedene Durchmeffer zeigen, vom 20Ofachen bis zum 
mehrhundertfachen. Man hat hier gewiffermaßen, wie 
der Ehemifer fagen würde, eine kritifche Temperatur in 
der Entwidlung der Sterne. Man tann daran denten, 
daß hier die Grenze ift, unterhalb welcher fih bemifdhe 
Berbindungen anfangen zu bilden, und dabei wirddann 
immer [ofal eine grope Menge Wärme frei, was fith 
in der größeren Leuchtkraft zeigt. Es ift nun die Frage, 
wie es möglich ift, daß hier Sterne von geringer Tem: 
peratur fo groß find. An fi) follte man meinen, daß 
eine mittlere Sterngröße vorherrfht und daß die Sterne 
mit zunehmender Abkühlung fih zufammenziehen und 
alfo Feiner werden, anftatt größer. Hnatef dentt daran, 
daß die bei niederer Temperatur eintretenden chemi- 
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{hen Verbindungen unter ftarten Erplofionen auf: 
treten, die dadurch den Durchmeffer der Sterne fchein- 
bar vergrößern. Vielleicht find überhaupt Diefe riefigen 
Durcdmeffer ju groß, reichen fie doc) bis an den Durch» 
meffer der Erdbahn heran. Es könnte denkbar fein, daß 
die Verbindungen optifch in der Weife wirken, daß fie 
das furzwellige Licht, alfo blau und violett, ftärter ver- 
fyluden, wie die roten und gelben Strahlen. Jn die- 
jem Falle beftimmen wir aber durch unfjere Speftral- 
meffungen die Oberflächentemperatur zu niedrig und 
erhalten zu große Durchmefler. Es ift möglich, daß die 
riefigen Durchmeffer teils reell, teils als auf optifchen 
Vorgängen beruhend anzufehen find, fo daß hier der 
Torfhung noch ein weites Feld frei ift. — Der Anblid 
des Himmels um die Mitte der Zeit des Berichtes, Mitte 
Juli—Auguft, bietet nicht allzuviel Jntereffantes, die 
Mitchftraße zieht ein wenig nad) Dften gefrümmt von 
Norden nad Süden und bietet vom Adler und Schwan 
an ihre hellften Stellen und die große Fmeiteilung. 
Man kann die warmen Sommernädte benußen, mit 
feineren Sinftrumenten ihren vermwidelten Bau ein- 
gehend zu ftudieren, um zu erfennen, wie hier Stern- 
maffen und neblige Gegenden fih aneinander ballen. 
Dem Zenit nahe leudhtet Wega, in halber Höhe im Me- 
ridian Adler mit Atair, und in der Nähe des füdlichen 
Hcrizontes der Skorpion mit dem roten Antares. Nach 
Weften zu fieht man noh hoh am Himmel Krone und 
Bootes, fo dap man fagen tann, dak das gleichzeitige 
Gichtbarwerden von Arttur, Gemma und Wega für die 
Sommermonate dharafteriftifch ift. Andromeda, Caffio- 
peja und Perfeus tauchen bis gegen Mitternacht wieder 
im Often auf, und faft gang im Norden Capella. Mer: 
tur wird im Auguft wieder beffer fihtbar als Morgens 
ftern, entfernt fi) eine Stunde von der Sonne, um 
dann wieder zu ihr zurüdaufehren. Venus ift Abend- 
ftern und fteht jehr weit von der Sonne ab, wird immer 
heller bis zum Oftober. Mars verjhmwindet bald, wäh- 
rend Jupiter im Steinbod die ganze Nacht zu fehen ift, 
wenn auth feine tiefe Stellung unangenehm ift. Saturn 
in den Zwillingen geht in den Morgenftunden wieder 
auf. UAn Meteoren wird die Zeit wieder reicher, vor 
allem ift auf die Perfeiden zu achten, die am 10. und 
11. Auguft fallen. 

Die günftigen Sichtbarkeitsverhältniffe des Jupiter 
laffen nun auch wieder die intereflanten Berfinfterun- 
gen der Monde beobadıtbar werden, wozu nur geringe 
optifche Hilfsmittel erforderlich find, wie die fleinen 
Ternrohre unferer Zehrmittelabteilung es find. 


Berfinfterungen von Mond I. 
Eintritte in den Scyatten 
Juli 20. 2U. 7 Min. 50 Gel. früh 


2. 4,2 „, 22, " 
28. 10 „30 „ 59 „ abends 
Auguft 5 0 „23 „ 38 „ früh 


Mond II Eintritte 


Juli 21. 4U. 40Min. 0 Set. früh 
Auguft 7.11, 7 „ 45 „ abends. 
Mond III. 
Juli 18. 214.17 Min. 32 Set. früh Eintritt 
5,51 „ 32 „ „ Austritt 


Streifzüge durd die freie Natur im Juli. 
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Mond IV. 
Auguft 3. 11.20 Min. 46 Get. früh Eintritt 
6 „ „ 52 „ „ Austritt. 


Vom Monde werden folgende Sterne bededt: 
Mitte der Bededung Grenzen 
Juli 25. 6 U. 31 Min. früh & Leonis 1,3 Gr. +58°— 29° 


Prof. Dr. Riem. 


4. Das Wetter. 


Im vorigen Streifzug haben wir einen Verfuch be- 
fprochen, die Grundlagen der Wettervorausfage 
zu verbeflern, indem die Möglichkeit eines M o n d ein- 
fluffes auf die Zugridtung der Tiefs 
fortgefegte Beachtung finden foll. Ob tatfächlich ein fol- 
cher Einfluß vorhanden ift, follte dabei auf Grund der 
bisherigen Erfahrungen nicht entfchieden werden; nod) 
weniger würde fidh jeßt ein Verfuch machen laffen, einen 
folhen Einfluß urfächlic) zu erflären. 

Bezogen fich jene Betrachtungen auf ein Problem, 
das von der üblichen milfenfchaftlichen Meteorologie 
weit entfernt ift, fo fol heute gezeigt werden, daß der 
Meteorologie auh innerhalb ihrer gewohnten Ge- 
dantengänge mandhe Wege zur Verfügung Stehen, von 
denen fie eine wefentliche VBervolltommnung unferer 
Einficht in die Witterungsporgänge und damit aud) der 
Wettervorausfage erhoffen fanrı. Jn den 50 Jahren des 
Beftehens der täglichen Wetterkarten find fo zahlreiche 
Erfahrungen gefammelt worden, daß wir recht gut an- 
geben fünnen, wie das Wetter bei einer beftimmten 
Zuftdrudverteilung fein muß. Cs fommt alfo 
alles darauf an, die fünftige Luftdrudverteilung nod) 
zuverläffiger vorausbeftimmen zu fünnen als bisher, 
das heißt alfo, die Jortpflanzungsrichtung, Gefchwin- 
digfeit und Tyormänderung der Tiefs noch beffer im 
voraus zu erfennen. 

Die Regeln, welche wir jeßt zur Borausfage 
der Zugridhtungen benußen, find Erfah: 
rungsgefeße, die häufig noch mehrfahe Möglich: 
feiten zulaffen. Bor allem aber fehlt diefen Gejeßen zum 
Teil die innere Begründung aus allgemeineren phyjfifa= 
Iifchen Gefegmäßigkeiten. Das gilt 3. B. von jenem 
Gage, dak das Tief fidh fo zu bewegen pflegt, daß das 
Hodh zur Rechten liegen bleibt. Wir fönnen uns 
diefen Gag wohl durch Ueberlegungen über den Wirbel- 
charafter der Tiefs anfcdhaulih machen, aber ganz be- 
friedigen werden folhe Ueberlegungen nidt. 

Cs fehlt darin befonders eins. Wir willen, daß der 
Wind eine Strömung der Quft ift, daß er alfo die 
Ruftteilchen mit einer beftimmten Gefchmwindigfeit fort- 
bewegt. Wenn nun die Luft nadh einem anderen Drte 
durch den Wind hingeführt wird, fo wird an diefem 
Orte der Quftdrud vergrößert, während er an der 
Stelle, von der die Luft fortgeführt wird, verringert 
wird. Diefe durch die Windbewegung hervorgerufenen 
Drudänderungen müffen natürlich für die neue Ber- 
teilung des Luftdruds, alfo für die neue Lage der 
Hochs und Tiefs, beftimmend fein. Das Problem der 
Bemwegungsrichtung der Tiefs wird alfo erft feinen Ur- 
fachen nach gelöft fein, wenn es gelingt, die Verfdjie- 
bung der Tiefs aus den durch die Luftftrömungen þer- 
porgerufenen Luftdrudunterfchieden zu erflären. 
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Umſchau. 
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Die hier aufgeſtellte Forderung iſt viel ſchwieriger 
zu erfüllen, als es vielleicht im erſten Augenblick den 
Anſchein hat. Denn an jedem Ort findet gleichzeitig ein 
Luftgewinn durch Luftzuführung und ein Verluſt durch 
Luftfortführung ſtatt. Ob eine Druckerhöhung oder 

Druckabnahme 
eintritt, hängt 
davon ab, wel- 
he Luftbemwe- 

gung über- 
wiegt. So viel 
ift aber ein- 

leuchtend: 
wenn die For- 
Ihung einen 
Weg findet, in 
der angedeute- 
ten Sorfchungs- 
rihtung vor: 
audringen, fo 
muß Ddadurd) 

ein großer 
Tortfchritt der 
Wettertunde zu 
erzielen fein und zwar in Gedanktengängen, die nicht 
irgend welche zweifelhafte Einwirkungen heranziehen, 
fondern ganz im Rahmen der wiljfenfchaftlihen Mete: 
orologie ftehen. 

Es gibt nun einige Anzeichen, die zu Hoffnungen 
in diefer Richtung berechtigen. Es wird nämlid) immer 
häufiger von Meteorologen der Berfuh gemadıt, 
Windbahnen zu konftruieren. Jede Wettertarte 
zeigt uns durch die Pfeile an den Stationstreifen die 
Verteilung der Windrichtungen; wir ertennen dann, 
daß die Winde ein Tief fpiralig zu umgeben feinen. 
Œs wäre aber irrtümlid) zu glauben, daß die einzelnen 
Quftteilden wirklich fpiralige Bahnen um das Tief 
vollführen. Will man den Weg der einzelnen Quft- 
teilchen erfahren, fo wird man zunädjft die Wind- 
geichwindigkeit im Orte A, ic) will annehmen 6 m in 
der Sefunde, feftftellen. Diefer Wind wird das Luft: 
teilhen in einer Stunde 22 km fortführen nach einem 
zweiten Orte. Inzwiſchen wird fih aber der Kern des 
Tiefs aud) etwas verfchoben haben. Es fommt nun 
darauf an, welche Lage der zweite Ort zum Kern des 
Tiefs hat; denn dadurd) ift die Richtung und Geſchwin— 
digkeit des Windes beftimmt. Wenn beides befannt 
ift, läßt fi) wieder zeichnen, welchen Weg dasfelbe 
Zuftteilchen in der zweiten Stunde zurüdlegt. 

Jn der Figur 145 ift angenommen, dak fih ein 
Tief von 8 Uhr morgens in 24 Stunden vom Puntt C 
mit gleihmäßiger Gefchwindigfeit in oftnordöftlicher 
Richtung zum Punfte D bewegt. Während das Tief 
in B fteht, weht in A Südmind, der die Luft in vier 





Gig. 145. Windbahnen. 


Umſch au. u 


Bon einem bodjintereffanten Fund foffiler Menichen- 
jfelettrefte berichtete fürzlich Geh. Rat Bonnet in der 
Niederrhein. GBefellfchaft für Natur» und Heilkunde. 
Die Köln. Zeitung wer in der Lage, darüber Mit- 








Stunden bis zu der mit 12 bezeichneten Stelle treibt. 
Inzwiſchen ift der Kern des Tiefs auh auf feiner Bahn 
vorgerüdt; feine neue Lage ift ebenfalls durch die Jif- 
fer 12 bezeichnet. Es ergibt fih, dah jekt der Wind 
nicht mehr aus Süden, fondern aus Oftfüdoften wehen 
wird. Dasfelbe wiederholt fi) fortwährend. Sehr deut» 
fich wird die Richtungsänderung um 8 Uhr abends, mo 
das Luftteilchen im Nordmeften des Tiefs angelangt ift. 
Je weiter fi) dann der Kern des Tiefs entfernt, defto 
mehr wird das Quftteilchen wieder nach Süden getrie- 
ben. Jm gangen bildet diefe Quftbahn alfo einen gro- 
Ben nad Norden fonvegen Bogen. Ganz anders ge- 
ftaltet fich der Weg eines Luftteilddens, das im Anfang 
fih in B, alfo auf der Rüdfeite des Tiefs, befindet. Zu- 
erft wird es nah Süden getrieben, dann nad) Südoften, 
aber je weiter das Tief fih entfernt, defto weniger än- 
dert fi) die Bemwegungsrichtung diefes Luftteilchens; 
auch) feine Gefchwindigfeit wird mit der größeren Ent: 
fernung vom Tief immer geringer werden. So ergibt 
fih eine nur ganz flach gefrümmte Bahn. 

Für die Meine Figur find einige Angaben den bei- 
den Wetterfarten vom 3. und 4. Mai entnommen, in 
welcher Beit der Kern eines Tiefs fih von einer Stelle 
des Ozeans im Weften von Irland bis zum nördlichen 
Schottland bewegte. Die Windangaben der Pfeile an 
den beiden Morgenbeobadhtungen konnten benußt wer- 
den. Jm übrigen mußte für die Zwifchenzeit die Figur 
finngemäß fonftruiert werden. Wieviel beffer wird es 
möglich fein, folhe Quftbahnen zu zeichnen, wenn aud 
Beobachtungen für die FZwifchenzeit vorliegen! Für 
wiflenfchaftliche Unterfuchungen wird es leicht fein, an 
einzelnen Tagen Wetterkarten etwa für jede zweite 
Stunde herzuftellen, fo daß für folhe Tage viel ge- 
nauere Bilder der Luftbahnen zu erhalten find. Cin- 
zelne Berfuche diefer Art find gemadt worden. Je 
befier diefe Quftbahnen erforfcht werden, defto mehr 
wird es möglich werden, fie zum Berftändnis der 
Drudverteilung zu benußen. 

Diefe Hoffnung ift befonders deshalb groß, weil es 
heute fchon möglid) ift, auh die Zuftbahnen in größer 
ren Höhen mit zu berüdfichtigen. Wir mwiffen ja jet, 
daß fchon in 500 m Höhe die Windgefchwindigkeit etwa 
doppelt fo groß ift wie am Erdboden, daß fie von diefer 
Höhe an aber ziemlich unverändert bleibt. Wenn man 
aljo berechnet, welche Quftmaffen auf den Luftbahnen 
fortgeführt werden, fo wird man aud) die Luftmaffen 
in der Höhe in Rechnung feßen können, die natürlich 
den Quftdrud beeinfluffen. 

3m Zufammenhang mit dem Beiprochenen möchte 
ih noch darauf hinweifen, daß feit dem Mai diefes 
Jahres mehrere Wetterwarten au) noch Wetterkarten 
für 9 Uhr abends ausgeben, fo daß der Zwilchenraum 
zwifchen zwei aufeinander folgenden Karten nur nod 
12 Stunden beträgt Dr. Schmiedeberg. 








teillungen zu machen, denen nadjftehendes entnom- 
men ift. 

Un derfelben Stelle, mo vor nunmehr 57 Jahren 
der alte Yuhlrott über die Entdedung diluvialer Men- 
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Rat Bonnet feine Unterfuhungen über einen nidt 
weniger bedeutfamen neuen Fund derartiger Men- 
fehenrefte vor. Am Stingenberg bei Ober- 
taffelhat man (im Februar 1914) bei der Neuanlage 
eines Weges Gteletteile von Menfcdhen gefunden, und 
zwar auf der Hochterraffe in etwa 12 Metern Tiefe. 
Begleitet waren fie von typifchen Magdalenienmert- 
zeugen, einem Knochenfchaber mit gefchnigtem Kopfe 
und einem geicdhnitten Pferdefopf. Steinmertzeuge 
murden nicht dabei entdedt, dagegen verfchiedene Kno- 
chen und Zähne von der gleichalterigen Fauna: Höhlen 
bär, Renntier, Rind, Wolf und Reh. Die Menden: 
ichädel find faft vollftändig erhalten, daneben Wirbel, 
Beden und Beintnocdhen. Es handelt fih dabei um 
Mann und Frau, allerdings mit großen Alters» 
unterfchieden. Aus verfchiedenen Teilen läßt fih das 
Alter des Paares beftimmen. Während der Dann be 
reits das 40. Lebensjahr überfchritten haben dürfte, 
handelt es fidh bei der Frau um ein fehr zierliches Per- 
ſönchen von etwa 20 bis 23 Jahren. Die Unterfjuhung 
der vorzüglichen Schädel hat nun ganz überrafjchende 
Ergebnifje gezeitigt. Bonnet fand nämlich ſtarke An⸗ 
flänge an den befannten Menfcdhen aus dem Neander: 
tale, befonders in dem Schädel des Mannes. Das 
Bebiß ift bei beiden Individuen fehr ftart und deutet 
auf die Aufnahme vorwiegend vegetabilifcher Nahrung 
þin. Das Kauproblem bietet noch große Schwierig- 
teiten, da manche der Badenzähne vollitändig quer im 
Kiefer ftehen. Der Mann hat eine Größe von etwa 
1,60 m, die frau eine foldye von 1,55 m, dabei muß 
aber der Mann ein Mustelfyften bejelfen haben, wel- 
ches wir nad) dem Befund an den Scentel- und 
Nadentnodhen und ihren Mustelanfägen eher einem 
Pferde als einem Menfchen zutrauen könnten. Die 
Augenhöhlen des weiblichen Schädels find rundlicher 
wie beim Manne, die Steilgefichtigkeit, die beim Manne 
vor allem bei der Anficht von unten zu erfennen ift, ift 
gemildert, dagegen zeigt das Stirnmwandbein eine ftarte 
ſeitliche Auswölbung in der Gegend der dritten Gehirn» 
mwindung, alfo in der Gegend des Sprechzentrums. 
Der Wert diefer Funde liegt nun zunädjft 
darin, daß das Alter der Schicht, in der fie gemacht 
wurden, durch die beiliegenden Magdalenienwerktzeuge 
und die Tierrefte ficher beftimmt ift. Weiter ift auf den 
ausgezeichneten Erhaltungszuftand hinzumeifen, und 
auf das Blüd, einmal von einer fo alten Ralfe Mann 
und {frau zufammen gefunden zu haben, ein Fall, der 
bisher noch einzig dafteht. Am ftärtften erinnern fie 
an den Neandertaler Menfchen, fo vor allem der 
Stirnmwulft, daneben finden wir aber auch ftarte An- 
Hänge an die Schädel von Chapelle-aur:Saints und 
Gomb-Capelle. Jntereffant ift ferner die Feftftellung, 
daß die rau einen bedeutend fonfervativeren Typus 
darftellt und faft nur Cro:-Magnon:Merfmale auf: 
weit, während der Mann ein Gemifdh von Neander- 
tal — Comb-Capelle — Chapelle-aur-Saints darftellt. 
Jedenfalls ift fchon jet vor dem endgültigen Abfchluß 
der Unterfudungen ficher, daß wir es hier mit fehr 
verwidelten Mifchformen zu tun haben. 
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findet fih 1914 Heft 1/2 ©. 222 eine Belprechung von 
Maurus Horft „Die natürliden Grund: 
tämme der Menfchheit“, von Dr. Titt- 
mann. Die Zuftimmung zur Affenabftammung ift darin 
fo naiv begeiftert, daß ich den Lefern mit einigen Säßen 
daraus ein Vergnügen maden möchte. „So fah es 
jeder Einfichtige zulegt wie felbftverftändlich fommen, 
daß man von diefen „Vettern“ felbft, d. h. begreiflicher- 
weife von ihren vorzeitlidhen „Stammformen“ 
ausgehend, die Menfchenableitung verfudhte. Tsreilich 
eine „Schugwand” errichtete man nod ftets zwiſchen 
fi) und den „Behaßten“; es durfte nur ein „gemein 
famer Borgänger fein“, der das Wunder vollbradhte.” 
So mußte die Entdedung des verfannten Vorgängers 
„erft gemacht werden”! Niemand hatte dies alles beffer 
porausgefehen als der Anatom Karl Bogt und fein ge- 
lehriger Kollege Schaaffhaufen, zumal nachdem der 
Höhlenforfcher Fühlrott den fo primitiven Neandertaler 
Urmenfchen entdedt und befchrieben hatte. Namentlich 
die Erjtgenannten bezeichneten denfelben fadhverftändig 
fofort als eine folche notwendige (!) „Uebergangsform“ 
vom Großaffen zum Menfchen ... Das fo (!) hoch» 
gehaltene biblifye Dogma von der „Arteinheit” der 
Menfchen konnte verlaffen werden, nachdem O. Hert: 
wig und ©. Eteinmann fühn der durchgreifenden 
„Bielftämmigfeitsiehre” oder Polygenetit der Lebe: 
wefjen und anfchließend der aller Säuger Bahn gebro- 
chen hatten. Jet fonnte Sergi feit 1908, Melchers und 
Klaatfch feit 1910 und obenbezeichneter Autor feit 1913 
mit entfprechenden „Iheorien” hervortreten: Gergi lieh 
alle Dienfchen mit den „Broßaffen der drei Alterdteile“ 
gemeinfchaftlich entftehen; ... Horft war der erfte, mel- 
der die „drei Großaffenftämme” für die „Großmen- 
jhen“ und die drei diefen vorausgehenden und ver- 
wandten „Halb-Menfhenaffen” (nah Art des Gibbon) 
für die „Zwergmenſchen“ vorſchlug; ... So iſt's jetzt 
nur noch eine Aufgabe der „beſchreibenden“ Anthropo⸗ 
logie, die körperlichen, ſeeliſchen und kulturellen Beleg— 
ſtücke in der Ur- und Kulturmenſchheit im einzelnen zu 
erforfchen (!) und darzuftellen.“ „Auch die aktuellen 
Raffenfragen, die alte „Neger“, „Mongolen“: und 
„Europäer“-Frage, die wichtige „Arier“= und die poli- 
tiih gewichtige künftige „Lettoflaven“:Frage, alle wer- 
den durch diefe Schrift endgültig (!) aufgehellt.“ 

Der Herausgeber bejcheinigt am Schluß, daß er fich 
die „begeifterte YZuftimmung”“ der „unverlangt ein: 
gefandten Befprechung“ zu den Aufftellungen Horfts 
nicht zu eigen machen fünne. Die fünf Ausrufungs- 
zeichen in () find von dem Einfender. 

Jn demfelben Band des „Mannus” ©. 234 findet 
fi) in einer ausführlichen anerfennenden Beiprechung 
des Dbermaierfchen Wertes „Der Menjch der 
Vorzeit” von R. R. S d m idt- Tübingen, folgen: 
der UAbfag: „Manhem werden die religionsphilofophi: 
jhen Folgerungen von Jntereffe fein, die Obermaier 
an die Abftammungslehre fnüpft. Die dualiftifhe Welt- 
anfchauung — die Annahme eines perjönlichen Schöp- 
fers und einer von ihm abhängigen Cdhöpfung — ift 
„für das Berftändnis des Univerfums ein notwendiges 
Roftulat der reinen Vernunft.“ „Wir müffen auh 
beim Menfchen eine dualiftifche Scheidung zwifchen 
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Körper und Geiſt vornehmen.“ „Es wäre hohe Zeit, 
auch hier alle gegenſeitigen Ein- und Uebergriffe zu 
beſeitigen und eine ſcharfe, ſachliche Trennung zwiſchen 
Naturwiſſenſchaft und Philoſophie vorzunehmen. Rein 
der erſteren obliegt das Studium des menſchlichen Kör⸗ 
pers, das reine Geiſtesleben hat die Domäne der reinen 
Philoſophie zu bilden.“ Für den Körper erkennt der 
Verfaſſer die lange, aus der naturwiſſenſchaftlichen 
Unterſuchung zweifellos erwieſene Entwicklung an. 
„Zweckmäßige Entwicklung des Leibes iſt mittelbare 
Schöpfung.“ Er kommt zu der Ueberzeugung, daß 
„unſer Körper jedenfalls lange Entwicklungsſtadien 
durchgemacht haben dürfte, bevor er reif ward, Gefäß 
und Gig des Geiftes” zu werden. „Die grope Geburts- 
ftunde der Menjchheit hatte erft gefchlagen, als diefe 
durch den Geift zur Weltherrfchaft gelangte; — ihr 
fiegreiher Entwidlungsgang, ihre heutige Größe und 
Höhe find einzig das Wert der in uns fchaffenden, höhe- 
ren feelifchen Kraft!” An anderer Gitelle Iefen wir: 
„Bir fehen uns — ohne den Boden der Evolutions» 
theorie zu verlaffen — in vorurteilsfreier Wertung der 
ethnnologifchen Parallelen gezwungen, die eolithi- 
hen Altneandertaler (gemeint ift der Menſch 
von Mauer) aud pfydhifch als vollwertige, echte 
Menfchen anzufprechen.“ Soit. 
%* 


Durd) die Forfchungen der legten Jahre, befonders 
von Willftätter, find wir in der Frage nah dem 
Berhältnis zwiihen Blaftgrün und Blutfarbftoff 
(Hämoglobin) ein gutes Stüd weiter getommen. Zwar 
haben ja beide geradezu entgegengefegte Wirkungen: 
jenes wirkt aufbauend (fynthetifch), diefes zerlegend 
(enalytifh); aber fie haben doc wichtige Beziehungs- 
punfte. Diefe liegen nicht etwa darin, daß beide Eifen 
benötigen, wie man wohl glauben möchte; denn durd) 
Willftätter fcheint es jet erwiefen, daß mohl das 
Hämoglobin, nicht aber das Blattgrün Eifen enthält; 
dasſelbe befigt in feinem Molekül ftatt deffen vielmehr 
Magnefium (feine Formel ift Cs Ha Os Ni Mg), 
nur zu feiner Bildung, niht zu feinem Aufbau felbft, 
ift das Eifen nötig. Hier liegt alfo gerade eine wefent- 
lihe Berfchiedenheit zwifchen beiden Tarbftoffen vor, 
und Willftätter nimmt an, daß in ihr die verfchiedene 
Wirkung begründet ift: Das Magnefium ift zur auf- 
bauenden, das Eifen zur zerlegenden Tätigkeit nötig. 

Die Berwandfchaft beider Farbftoffe ergibt fih aus 
etwas anderem. Durh Spaltung erhält man nämlid) 
aus Hämoglobin erft Hämatin (mit Eifen), dann 
Hämpotoporphyrinm (ohne Eifen), und aus ihm 
Hämopyrrol; beim Abbau des Blattgrüns entfteht 
nah einigen Zwifchenprodutten Bhylloporphp- 
rin, und aus diefem dann ebenfalls Hämopprrol. 
Beide Körper, fowohl Blattgrün als au) Hämoglobin, 
haben danad) einen Kern gemeinfam, den fog. Pyrrol- 
fern. Hieraus erklärt fi aud) die Tatjache, daß man 
Blutarmen mit Erfolg den Genuß von grünen Ge: 
mifen anrät: fie erhalten dadurch nicht etwa Eifen, 
fondern den zur Bildung des Hämoglobins nötigen 
Pyrrolkern. 

+ a “ 

Eine nahahmenswerte Bogelihuborganifation hat, 

ihreibt W. Scheele:Köslin, der Leiter der Knabenfchule 





in Schlawe (Bommern) ins Leben gerufen. Auf feine 
Anregung bin haben die Jungen der drei oberen Klafien 
in freiwilliger Gemeinfchaft auf mehreren ihnen an= 
gewiefenen Pläßen etwa zwanzig Tutterjtellen im 
Stadtwäldchen, auf dem Friedhof und dem Spielplaß 
angelegt und für deren Berforgung und Reinigung zu 
bejlimmter Stunde fefte Berpflitung übernommen. 
Unter Hinweis auf den hohen erzieherifchen Wert ift 
dazu gleichzeitig den Eltern und Erwacjfenen die all« 
gemeine Bitte unterbreitet worden, die Knaben in ihrem 
töblichen Helferdienft zu unterftüßen, und fie auh da= 
þeim zur SHerrichtung kleiner Futterftätten auf dem 
Genfterfims, im Hof und Garten anzuregen. Dr.W. 5. 
% + 
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Sehr eigenartig ift es, daß nach neueren Beobach- 
tungen von Boelgtow und Lamborn man ein 
Schreien der jungen Ktrofodile kurz vor dem Austriechen 
aus dem Ei hören tann. Es gefdhieht befonders, wenn 
die Eier erfchüttert werden. Die Mutter wird dann 
darauf aufmerfjam und fcharrt den über den Eiern 
liegenden Sand fort, um den Jungen das Austriedhen 
zu erleichtern. . 

Auf die Bedeutung der Zähne für die Beurteilung 
der diluvialen Menfchenraffen weift Adloff mit Redıt 
nahdrüdlich hin („Umfcdyau“ 1914 ©. 185). Er ift dar- 
auf bejonders durd) das Studium der Zähne des Kra: 
pina-Denfchen getommen. Befonders deffen Mahl» 
zähne weichen ganz außerordentlich von allen befann- 
ten Formen ab: die Wurzeln find niht zwei- oder drei- 
teilig, fondern zumeift einheitlich, ja fogar einfah röh- 
renförmig mit unten verbreitertem Ende, das durd ein 
dedelartiges, nad) innen zugefpigtes Gebilde gefchloffen 
ift. Auch ift die normale Höderzahl der Krone redus 
ziert, wie fonft nur bei degenerierten modernen Euro» 
päer:Gebifjen. Endlidy ift die Größe der Zähne febr 
veränderlich. 

Adloff fommt auf Grund feiner Unterfucyungen zu 
dem Ergebnis, daß der Krapina-Menfch unter den Di- 
Iuvialmenfchen eine befondere Stellung einnimmt, und 
daß er zum heutigen Menfchen in keiner direkten ver- 
mwandtichaftlichen Beziehung ftand. 

* * 


* 

Eine Fifhe fangende Spinne beobachtete E. C. 
Chubb in Natal. Diefelbe fängt ihre Beute, indem 
fie fih an einen Stein fefttlammert, fo daß ihr Körper 
über der Wafleroberfläche ruht und die VBorderbeine 
weit ausgeftredt find. Kommt ein Fifch unter leßtere, 
jo taucht die Spinne unter und umtlammert den il 
mit großer Gefchwindigkeit, um ihn dann zu verzehren. 
Die Filche waren oft viermal fcywerer als die Spinne. 

%* %* 
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Man hat fon manchmal den hohen Nährwerf der 
Banane hervorgehoben. Jegt tut dies auh Prof. 
vonNoorden (Medizin. Klinik, 1913, Heft 49). Der 
CStärfegehalt diefer Frucht beträgt bis 20%. Es ver: 
dient auch hervorgehoben zu werden, daß fie bei der 
Verdauung vorzüglich” ausgenugt wird und große 
Sättigungsfraft befigt. Von Noorden empfiehlt die 
Banane befonders für Zudertrante, und zur Ent 
fettungsfur weift er auf Bananentage ftatt der Mildy« 
tage bin. 
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Das Phofographieren von Bäumen. 
Bon Frig Bettge. 


Das dharafteriftifhe Gepräge einer Landichaft wird 
weniger durch die Blumen gegeben, die dur ihre 
Kleinheit nicht befonders wirken fünnen, fondern durd) 
die Bäume. Gie verleihen in jedem Falle dem photo- 
graphifchen Bilde großen Reiz, fowohl wenn fie nur 
als Beiwert, Border- oder Hintergrund, gedacht find, 
als auch wenn fie jelbjt den Hauptgegenftand eines 
Bildes darftellen. Der einzelne Baum wird in feiner 
Schönheit leider nicht genug gewürdigt, weil wir einen 
folhen nur ausnahmsmweife in der Natur allein da- 
jtehen jehen, denn meiftens jtehen fie in Gruppen gzu- 
jammen oder aber die Aufmerkfamteit des Befchauers 
wird auf ein Haus, Gemäuer ufw. gelenft, der einzelne 
Baum daneben gilt als Beiwerf. 

Der Photograph, der Aufnahmen zu feinem Ber: 
gnügen madt, fowie auch der, welcher geldlichen Nuben 
daraus ziehen will, hat freilich ein bejleres Auge dafür 
und follte fich diefen Zweig bejonders angelegen fein 
laffen. Nun gibt es mie bei jeder Sache gute und 
fhlechte Eremplare, und wir werden erjtere befonders 
zu fuchen haben, wenn wir einen Baum allein auf- 
nehmen wollen. Oft erjcheint uns ein Bufh, Wald 
oder £leinere Gruppe von Bäumen herrlich, irgend ein 
Baum aber herausgenommen und für fich allein auf: 
genommen, würde vielleicht fein fchönes Bild geben. 
Haben wir ein gutes Eremplar gefunden, fo müjjen 
wir bedenfen, daß feine Schönheit am beften wirft, 
wenn jonjt nichts in dem Bilde die Aufmerffamteit 
ablentt. Mit andern Worten, nur der Himmel und 
etwas Vordergrund foll mit zu fehen fein und mög- 
licht feine andern Bäume, auch wenn fie weiter ent- 
fernt ftehen. Denn Bäume find fchlechte Hintergründe 
für andere Bäume, das feine Geäder eines entlaubten 
Baumes oder die hübfchen Blätter eines im Sommer: 
Ihmud jtehenden tommen am beften zum Borfchein, 
wenn etwas Helles, alfo der Himmel, diefe umrahmt 
oder dazwifhen durhjheint. Sind andere Bäume in 
der Nähe, aber fo, daß immer noch ein Quftraum ver- 
bleibt, fo jtelle man feinen Apparat fo, daß andere und 
auh Teile anderer Bäume nicht mit auf die Platte 
fommen. Bei einer Allee an einer Zandjtraße, wenn 
diefe niht zweireihig ift, müßte man alfo rechtwinflig 
zur Straße photographieren. Natürlih muß man da- 
bei berüdfichtigen, von welcher Richtung das Licht 
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kommt. Völlige Gegenlichtaufnahmen ſind nicht zu 
empfehlen, aber auch wenn die Sonne direkt im Rücken 
ſteht, wird ein Bild nicht gut werden. Denn in dieſen 
beiden Fällen wird der Schatten des Stammes in ge— 
rader Linie auf uns zu- oder von uns weglaufen, das 
Bild gewiſſermaßen zerteilt werden. Hübſche Auf— 
nahmen erhalten wir bei tiefliegender Sonne, alſo 
ziemlich am Morgen oder Abend, alſo wenn der Schat— 
ten ſchräg fällt. Kommen wir gelegentlich an einem 
wirklich hübſchen Baum vorbei, ſo merke man ſich 
den Standort, wenn wir keine Kamera bei uns haben, 
aber auch, wenn eine ſolche zur Hand iſt, warte man 
lieber mit einer Aufnahme, bis die Sonne ſo ſteht, daß 
das Licht von der Seite kommt. Wann das der Fall 
ſein wird, kann man mit einem Kompaß leicht feſt— 
ſtellen; es ſollte deshalb jeder Photograph dieſes nütz— 
liche Inſtrument immer bei ſich haben. Uebrigens 
kann man auch, wenn die Sonne ſcheint, mit jeder 
Taſchenuhr die Himmelsrichtung beſtimmen. 

Bei der Photographie von Bäumen wie ſchließlich 
bei Landſchaftsaufnahmen allgemein laſſe man ſich 
nicht durch die Farbenwirkung beſtechen, denn wie ja 
jeder Photograph weiß, ſieht das fertige Bild ganz an— 
ders aus als das auf der Mattſcheibe oder die Land— 
ſchaft vor unſeren Augen. Wenn alſo ein Baum präch— 
tige rote Blüten, Früchte oder Beeren zeigt, ſagen wir 
der Apfelbaum, die Ebereſche ufw., fo ift jeder Natur- 
freund davon entzüdt, aber das jpätere photographifche 
Bild fieht weit nüchterner aus, denn das Rot bildet wie 
das Grün eine Farbe, und wir müffen uns daher folche 
Eremplare fuchen, wo weiße, gelbe oder hellblaue Blü- 
ten und Früchte vorfommen, wenn wir Kontrafte im 
dunklen Laub haben wollen, vor allem aber müffen 
wir auf die Geftalt, die Umriffe und Schönheit des 
ganzen Bauntes jehen, fowie den richtigen Standort 
wählen, um ein hübfches Bild zu erhalten. 

Schließlich wäre noch das Wetter zu erwähnen, das 
aud einigen Einfluß hat. Wie bereits gejagt, ift diret- 
tes Sonnenlicht zu vermeiden, die Sonne foll entweder 
tief ftehen wie morgens und abends, oder muß durch 
Wolfen abgeblendet fein. Leider aber lehrt die Cr- 
fahrung, daß an mwolfigen Tagen auch Winde wehen, 
die gerade bei der Baumphotographie uns mehr hin- 
dern als bei andern Aufnahmen. Denn auh feon ein 
Ihwader Luftzug bewegt dünne Zweige und Blätter, 
wodurch das Bild undeutlich wird, ganz befonders weil 
wir es hier zumeift mit einzelnen Eremplaren, dazu 
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noh in großer Nähe zu tun haben, während bei all: 


gemeinen Landichaftsaufnahmen die Bäume ja nur 
eine Umrahmung darftellen und weiter entfernt find, 
jo daß die durh Wind verurfachte Bewegung und 
Unfchärfe weniger ftören. Man hat alfo abzuwarten, 
bis die Blätter und Zweige zur Ruhe gefommen find; 
zum Glüd legt fi) am Abend der Wind meiftens, wo 
auh die fchräg fallenden Sonnenftrahlen zum guten 
Gelingen des Bildes beitragen. Verfaſſer dieſes hat 
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Von Dr. Fr. Knauer. 


Als Labyrinthfifche (Labyrinthici) — heute heißt 
diefe Familie Anabantidae — bezeichnete man lange 
eine Reihe von Fifchen, welche in den Höhlungen der 
Schlundfnoden unter dem Kiemendedel ein aus fein- 
ften nochenpflättchen beftehendes, von einer zarten 
Schleimhaut ausgefleidetes, in feiner Form einer 
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‚fig. 146, Guramis: (Osphromenus trichopterus, getupfter Gurami, oben; Osphromenus olfax, unten). 


wirkungsvolle Aufnahmen von Bäumen erzielt, ob- 
wohl ein Luftzug die Zweige bewegte. Man warte 
nämlich einen Moment ab, bis diefe zur Ruhe gefom- 
men find, und made, den Zeiger auf B geftellt und 
den Ball fortwährend gepreßt haltend, eine Zeitauf- 
nahme. Kommt wieder ein kleiner Windftoß, fo fchließe 
man den Berjchluß fofort, auch wenn die Belichtung 
noch nicht genügend war, öffne ihn dann aber wieder, 
wenn es ruhig geworden ift. Denn die Blätter kehren 
ja doch wieder in ihre alte Zage zurüd. Freilich darf 
während der Stillftandspaufe der Apparat abfolut nicht 
gerüdt oder auth nur berührt werden, weil das erft halb 
belichtete Negativ feinen Plaß genau beibehalten muß. 


menfchlichen Ohrmufcel nicht unähnliches Labyrinth 
organ befigen, weldyes zweifellos der Atmung außer: 
halb des Waflers dient. Der Kletterfifch, der vielgezüdh- 
tete Mafropode, der Tlaggenfifch (Polyacanthus oper- 
cularis) und Polyacanthus cupanus, die Kampffifche 
(Betta), Ctenops vittatus u. a. Arten gehören zu die- 
fen Labyrinthfifchen. Und aud) die hier zu befprechen- 
den Sadenfifche gehören hierher. Alle diefe Filche, 
nach und nach in die Aquarienliebhaberei eingeführt, 
erfreuen fih, von ihrer fchönen Färbung, ihrer Brut- 
pflege abgefehen, fchon deshalb allgemeiner Beliebt- 
heit unter den WUquarienfreunden, weil ihre Haltung 
feine Schwierigfeiten bereitet und fie felbjt in ver: 
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hältnismäßig kleinen Behältern zur Fortpflanzung 
ſchreiten. 
Schon an dem allgemein bekannten Makropoden 


fallen die fadenförmigen Verlängerungen der Bauch- 


floſſen auf. Dies iſt in noch bedeutend ſtärkerem Maße 
bei den aus dieſem Grunde als „Fadenfiſche“ bezeich— 
neten Urten (Osphromenus, Trichogaster, Colisa) 
der Fall. Solche Fadenfifhe der Aquarienliebhaberei 
find die Guramis (Osphromenus trichopterus und 
deffen Barietät cantoris, Osphromenus olfax), der 
gebänderte Fadenfiih (Trichogaster fasciatus), der 
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freffer und nähren fih auer von Würmern und Waf- 
ferinfetten von zarten Blättern verfchiedener Waffer- 
pflanzen, nehmen auch Salat- und Sauerampferblätter 
gerne an. Wie der Mafropode werden fie rajh zahm. 
Jn Herftellung des Neftbaues und der Pflege des Lai- 
ches und der jungen Brut ftimmen fie mit dem Mafro- 
poden überein. 

Noch ſchöner als die Guramis find die eigentlichen 
Tadenfifche. Der gebänderte Yadenfijch, feiner Schön- 
beit halber als „Königin von Indien“ benannt, zeigt 
auf hellblauem Grunde ein Net von regenbogenfarbi- 





Fig. 147. Osphromenus trichopterus var. cantoris, 


Swergjadenfifch (Trichogaster lalius), der erft fürz- 
lih von der Berliner Jmportfirma Scholze u. Pögfhte 
eingeführte Trichogaster labiosus. 

Der Gurami wird in feiner Heimat, auf den Sunda- 
Infeln, feines fymadhaften Fleifches wegen gefangen, 
auf Mauritius aus diefem Grunde gezüchtet. Osphro- 
menus olfax wird in feiner Heimat nahe an 2 m lang 
und 10 kg hwer. Für Osphromenus trichopterus find 
zwei tieffhwarze, fcharf abgegrenzte Flede auf jeder 
Körperfeite fennzeichnend. Bei der Barietät O. trichop- 
terus var. cantoris find diefe beiden jhwargzen Filede in 
ein dunfles, heil umfäumtes Band aufgelöft, welches in 
Sidzadlinien vom Auge bis zur Schwanzwurzel hin- 
sieht. Wie unfere Karpfen find die Guramis Alles- 


gen Streifen, die Floffen mit großen roten Punften 
gezeichnet, die Afterfloffe überdies blau und rot um- 
jäumt. Gerät der Filch in Erregung, dann erjcheinen 
alle Farben noch greller und tritt alle Zeichnung über: 


aus lebhaft hervor. Bejonders die Männchen erjchei- 


nen dann prächtigft gefärbt und wird bei ihnen über: 
dies längs des Bauchrandes bis faft zum Schwanze hin 
ein dunfelblauer Streifen fihtbar. Der fchönfte bisher 
betannte Fadenfifch ift wohl der Zwergfadenfifch, der 
nicht größer als 6 cm wird und auf metallifch glänzen: 
dem hellblauem Grunde 10—13 leuchtend rotgelbe 
ichräge Querftreifen zeigt. Die Bruft des Weibchens ift 
filberfarben, rötlich jchimmernd, die des Männchens 
tiefblau. Die einftrahlige, in einen etwa förperlangen 
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Strahl auslaufende — iſt beim Männchen 
leicht rötlich. Die anderen Floſſen ſind reichlich mit 
roten leden gezeichnet. (Bergli. die Fig. 146—148.) 








Guramis find in der Gefangenfchaft fchon vielfah 


gezüchtet worden. Gegen niedrige Wafjertemperaturen 
jedenfalls empfindlicher als die Mafropoden bedürfen 
fie einer Wärme des Waffers, die am beften auf 
15 Grad C zu erhalten ift. Den Winter über fann man 
fie in einem ungeheizten Aquarium halten, wenn das 
Zimmer dauernd geheizt und gleihmäßig auf 15 bis 
20 Grad C temperiert bleibt. Die Aquarien follen reih- 
lihen Pflanzenwudhs haben. Der zierliche Zwergfaden- 
fiih verlangt eine Wafferwärme von 20—30 Grad C, 
ftarte Bepflanzung und lebendes Futter mit pflang- 
liher Roft nebenbei. Trichogaster labiosus, bis 9 cm 
lang, ift am beften in einem nicht zu diht bepflangten, 
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nicht den Pelz behaarter Schmetterlinge zujammen, 
wie Benzin das tut, und hat auf die fpätere Spann- 
barteit der Tiere feinen nachteiligen Einfluß. 

eben von Metallen (Meffing und Kupfer). Zuerft 
müffen die Gegenftände durd) Abwajchen mit Benzin 
von Fett ufw. forgfältig gereinigt, dann mit feinem 
Schmirgelpapier geraubht werden. Hierauf wird Die 
Zeichnung mit Afphaltlad aufgetragen; foll diefe felbft 
geäßt werden, fo bleibt fie frei, und der ganze Grund 
wird mit Zad überzogen, umgefehrt dagegen, wenn der 
Grund geäßt werden foll. ft etwas mißlungen, jo 
tann man mit Benzin abwafchen. Wenn alles troden 
ift, wird aud die Rüdfeite vollftändig überftrichen. 
Dann läßt man wieder trodnen. 

Nun löft man 40 Gramm cdlorfaures Kali in 
1 Liter Waffer, bringt den Gegenftand hinein und ſetzt 
allmählich Salzſäure zu, bis ſtarke Gasentwicklung ein— 
tritt. Eine andere ſehr brauchbare Flüſſigkeit iſt: 100 


—— — Due 
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möglichft veralgten Aquarium mit niedrigem, 20 cm 
nicht überjchreitenden Waflerftande zu halten, welches 
wenigjtens einige Stunden von der Sonne beichienen 
wird und eine Waffertemperatur von 25—30 Grad 
aufweift. 

Die Eleinften Fadenfifch-Arten, Trichogaster sota, 
nur bis 4,5 cm lang, im Ganges zu Haufe, und Tricho- 
gaster chuna, nur 4 cm lang, in Nord-Dft-Jndien und 
Alfam heimifch, find bisher nicht importiert worden. 


Notizen. 


Zum Töten der Jnieften empfiehlt W. Scheuer: 
mann allen Naturfreunden, die zugleich auch Tier: 
freunde find, als beftwirtendes unter den meift an- 
—— Mitteln das Amyl-Azetat, das nicht 
euergefährlicher als Aether oder Benzin und ziemlich 
billig im Handel zu erhalten ift, da es in gropen Men- 
gen zum Berdünnen des Zapponlads verwendet wird. 
Das Amyl-Azetat ift eine fchnell verdunftende Flüffig- 
feit, die durch ihre fofortige tödliche Wirkung über: 
rajt. Ein größerer Falter, der mit einigen Tropfen 
bene&t wird, ftredt fidh augenblidlich, wie von einem 
eleftriichen Schlage getroffen. Das Mittel klebt auch 





Gramm bdoppeltchromfaures Kali in 1 Liter Wajler, 


dazu 50 Gramm Schwefelfäure. 


Die Gegenftände müffen in dem Bad a in 
Bemwegung gehalten werden. (Zentral-Ztg. f. Optik 
u. Mechanik.) 

Plaftiihe Metallmaffe, die an Metall, Glas, Por- 
zellan haftet und nad 10—12 Stunden fo hart wird, 
daß fie fich polieren läßt: man focht wällerige Qöfung 
von Kupfervitriol mit Zinkſpänen; dadurch wird voll— 
kommen reines Kupfer als Pulver ausgefällt, das man 
auswäſcht und trocknet. Von ihm nimmt man je nach 
der Härte, welche die Maſſe haben ſoll (ſe mehr Kup— 
fer, deſto härter) 20, 30 oder 36 Gewichtsteile, feuchtet 
dieſe im Porzellanmörfer mit Schwefelfäure (vom jpez. 
Gew. 1,85) vollfommen an und vermengt unter ftän- 
digem Umrühren mit 70 Gemwidtsteilen QDuedfilber. 
Dann wird mit kochendem Waffer ausgewafchen. Die 
Maffe bleibt nah dem Erkalten 10—12 Stunden fnet- 
bar und plaftifch. („Neueite Erfahr. u. Erfind.“, Wien.) 

Auf polierten Glasflähen jchreiben tann man mit 
folgender TFlüffigkeit: 20 Teile Kolophonium, 150 Teile 
Spiritus und 1 Teil Methylenblau, gemifcht mit 35 Tei- 
len Borar in 250 Teilen Waffer gelöft. (Ebenda.) 

Auf Glas fchreiben läßt fih auh mit Zink, Alumi— 
nium, Magnefium oder Kadmium. Die Schrift läßt 
fih nicht abwafchen oder abreiben. 
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(Schluß.) 

Der Naturalismus meift eine jenjeitige Welt 
unveränderlicher Größen und Werte zurüd und 
verlegt alle Wirklichkeit in den Prozeß. Dadurch 
wird diefe völlig mit dem finnlichen Dafein iden- 
tifiziert. 3n diefes muß alles Streben und Tun 
einmünden, in der Leiftung dafür aller Erfolg, 
in der ihm angehörigen Empfindung alles Glüd 
beftehen. Damit wird der Nuken das alleinige 
Ziel des Handelns und die Zuft der einzige und 
vollgenügende Gewinn des Menjchen. Mber auh 
das ift verkehrt. Schon die Verbindung zu 
einem gejchichtlichen Leben fordert das Beharren 
fefter Grundformen des Gefchehens. Ruht doc) 
auh die gefamte Naturmwillenfchaft auf der An- 
erfennung unmandelbarer Gefege, und würde 
doh alle Möglichkeit einer Vergleichung der ver- 
Ihiedenen Phafen des naturgefeßlichen Prozeffes 
fallen, wenn auch die Formen des Gefchehens in 
die Veränderung hineingezogen würden. Und 
nit nur über und neben dem Prozeß, jondern 
au) mitten in ihm find beharrende Größen als 
treibende und lenfende Mächte unentbehrlich, 
nämlich als bejtimmte Biele und Güter, die fih 
in aller Arbeit zeigen. Mögen diefe bei den ver- 
Ihiedenen Bölfern und zu den verfchiedenen Bei- 
ten auch noch jo verfchieden fein, fo läßt doch alle 
Abweichung ein Gemeinfames und alle Berände- 
rung ein Beharrendes unangetaftet: die Wen- 
dung der Menfchheit zu einer gemeinfamen Mr- 
beit, zu einer Aufgabe, die ihr niemals von außen 
zufallen tann. Mag beifpielsweife das Was der 
Moral noch fo vielen Schwankungen unterliegen 
und noch fo viele Differenzen zeigen, fo bleibt doch 
die Tatfache unangefochten, daß es überhaupt in 
den verjchiedenen Verhältniffen eine Moral gibt. 
Und ähnlich ift es mit der Religion. Alle Ge- 
genfäge und Kämpfe befagen hier nichts im Blid 
auf die allgemeine Tatfache der Religion, daß näm- 
ih das Problem des Abfoluten und Webermelt: 
lihen die Menfchheit fo gewaltig erregen fonnte, 


Bon Dr. Otto Siebert. 


um mehr als irgend etwas anderes den Ginn der 
Wirklichkeit zu bejtimmen, ja nicht felten das un- 
mittelbare Dajein zum Schein und Schatten her- 
abzudrüden. Die Richtung der Intereffen über die 
Erjheinungen hinaus, das fogenannte meta- 
phyfiijche Bedürfnis, bleibt bei aller Unficher: 
heit der Befriedigung ein wefentliches Stüd der 
menfchlichen Natur. Demnad) fchließt der natur- 
geichichtliche Prozeß das menfchliche Dafein nicht 
einfach in fih, fondern unfer Dafein ift ihm über- 
legen und madt ihn zum Gegenftand weiteren 
Erlebens. Darum fann auġ für die legte Schägung 
das Leben als Leben nicht ohne weiteres als wert- 
voll, gejchweige denn als Inbegriff aller Werte 
gelten, jondern es wird fidh erft vor uns zu redt- 
fertigen haben, um unfere volle Hingebung zu 
erlangen. Bei entwideltem Geiftesleben wird der 
Menſch nicht von dem Strom der Bewegung wie 
jelbftverftändlich mitgeführt, fondern er fann, ja 
er muß fich ihm gegenüberftellen und fein eigenes 
Berhältnis zu ihm erft beftimmen; hier ift es nie 
die bloße Bewegung, welche den Menfchen anzieht 
und gewinnt, fondern immer die Bedeutung ihres 
Snhalts. Dabei aber erweifen fih die Güter des 
finnesgeiftigen Prozefles, der Nußen und bdie 
Luſt, als unvermögend, die geiftige Arbeit der 
Menjchheit zu führen. Gemwiß jteht alle Arbeit in 
enger Beziehung zur Lebenserhaltung und muß 
fih fo irgendwie als nüßlich erweifen. Aber nie 
wird die Arbeit Großes erreichen, wenn fie ledig- 
lih um des Nußens willen betrieben und nicht in 
völliger Hingebung an die Sache geführt wird. 
Wie tief fänfe alles Wirken zur Bildung und Ber- 
edelung der Menfchheit, wie unverftändlich würde 
die Freude an einem Lebensberufe, wenn ledig- 
lih der Gedante des Nußens das Handeln be- 
berrihte und die Haupterwägung wäre, ob eine 
Arbeit fich auch lohnt. Die naturaliftifche Zurüd- 
führung alles Strebens auf das Nübliche ftellt bei 
allem, wo die Gefinnung voranjteht, die Sache 
gerade auf den Kopf und wirft zu innerer Ber- 
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ftörung; denn bier hat das Handeln einen ganz 
verfchiedenen Charafter, je nahdem es als ein 
bloßes Mittel oder als ein Selbjtzwed gilt. Qiebe, 
Treue, Ehrenhaftigkeit, Wahrhaftigkeit verdienten 
ihre Namen nicht mehr, wenn dabei nur die Cr- 
mwägung des Borteils als treibende Kraft wirft. 
Ebenfo aber wie mit bem Nuken ift es auch mit 
der Luft. Als ein an die finnliche Erregung ge- 
bundener, mit ihr untrennbar verwadjfener Zus 
ftand hat die Luft feinen Gedantengehalt, ift 
etwas Unfaßbares und Sinnlofes. Gemwiß ift mit 
allem Tun und Ergehen des Menfchen Luft und 
Unluft untrennbar verwoben, niemals aber fann 
die Luft die Anfprüche entwidelter Geiftigfeit be- 
friedigen. Es wäre ein unerträglihes Mißver- 
hältnis, daß der Menfch die gewaltigen Probleme 
der geiltigen Eriftenz aufnehmen und zugleid) fich 
eine bloß finnliche Spannung jeines Dafeins ge- 
nügen laffen follte. Dazu gerät das Beitehen auf 
einer ungetrübten Luft mit den Tatfachen wie mit 
den Forderungen des fortichreitenden Geiftes- 
lebens in einen harten Widerfpruch. Selbft wenn 
dem Kulturmenfchen tatfächlich nur Luftvolles zu- 
fiele, fo eilen doh fein Gedanke und feine Phan- 
tafie der Wirklichkeit viel zu weit voraus, um nicht 
fortwährend fowohl neue Ziele vorzuhalten, als 
aud) Sorgen wegen der Beltändigfeit des Befibes 
zu erweden. 

Die lebte Konfequenz des Beftrebens des Natu- 
ralismus, alle Wirflichteit aus den gegenfeitigen 
Berührungen der Elemente zu entwideln, ift der 
fogenannte Mechanismus, d. h. das Beitreben, 
alle Befchaffenheit der Dinge aus den zeiträum- 
lihen Lagen abauleiten und durch allmähliche 
Gruppierung der Elemente auch das entftehen zu 
laffen, was fonft als eine fpegififch geiftige Stufe 
galt. Trog der gropen Erfolge diefes Mechanis- 
mus in den Üeberzeugungen der Menfchheit ift er 
in Wahrheit doh unhaltbar. In Wirklichkeit 
bat fich heute eine ganz andere Art des Zufammen- 
hangs ausgebildet, als er fie behauptet. Wir fehen 
das fhon auf dem geiftigen Gebiete felbft. So 
liegen 3. 3. die einzelnen Merfmale des Begriffs 
nicht zeiträumlich nebeneinander, fo ift die Ber- 
fnüpfung des Inhalts der Begriffe im Urteil 
grundverſchieden von der Benachbarung der Bor- 
ſtellungen, wie ſie die Ideenaſſoziation bietet. 
Ebenſo iſt als allgemeines Prinzip der Anord— 
nung das Kauſalgeſetz grundverſchieden von dem 
ſinnlichen Nebeneinander der Dinge; alle Sum— 
mierung der Eindrücke von daher könnte niemals 
den Zuſammenhang des Sachgehalts ergeben, 
den die kauſale Verbindung herſtellt; dieſe iſt 
etwas ſo Eigenartiges, daß ſie ſich nur aus der 
urſprünglichen Organiſation des menſchlichen 
Geiſtes begreifen läßt. Wie aber auf theoreti— 
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ſchem Gebiet das Prinzip der Kauſalität, ſo er— 
hebt ſich auf praktiſchem das Zweckgeſchehen 
gegen den Mechanismus. Der Zweck iſt zunächſt 
gewiß kein Prinzip der Erklärung, ſondern eine 
Art des Wirkens; aber als ſolches Prinzip des 
Wirkens hat er doch ſeine höchſte Bedeutung. 
Nicht nur im Handeln engeren Sinns, ſondern 
auch in der Arbeit des Denkens finden wir ihn 
am Werke: bei allen Problemen werden unſere 
Gedanken durch einen Zweck erregt und gelenkt, 
durch ihn erhält erſt unſer Forſchen eine ſichere 
Richtung ſowie einen zwingenden Antrieb, Mittel 
und Wege zu ſuchen. Ebenſo reicht der Zweck 
weit über das Bewußtſein hinaus bis in die ele— 
mentaren Anfänge der ſeeliſchen Exiſtenz, wie 
3. B. die fortwährenden Anpaſſungen beweiſen, 
die die Bewegungsorgane auf ſinnliche Eindrücke 
hin vollziehen. Schon die Leiſtung des ſehenden 
Auges ift ein unumſtößliches Zeugnis eines Wir— 
tens nah Zwecken. Ein ſolches zweckhaftes Wir⸗ 
ken iſt aber vom mechaniſchen Geſchehen himmel⸗ 
weit entfernt; denn beim zweckhaften Tun tritt 
das Ziel überlegen heraus und ſchafft die neue 
Kategorie des Mittels und Werkzeugs, das Han— 
deln befreit ſich von der durch die bloße Lage be— 
ſtimmten Reihenfolge der Teile und bringt nach 
den Ordnungen des Zwecks das einzelne in neue 
Ordnungen, kann dabei verſchiedene Wege ein— 
ſchlagen, prüfen, wählen uſp. Mit dem allem 
gibt die Form des Zwecks die Möglichkeit, daß 
ein umfaſſender Gedanke, eine ideelle Größe die 
Mannigfaltigkeit des Daſeins beherrſcht. 

Dieſe Formen einer ſachlichen Verbindung, 
Kauſalität wie Zweck, bleiben aber keineswegs 
bloß Erſcheinungen des individuellen Lebens 
oder gar der ſubjektiven Auffaffung, fondern fin- 
den eine Welt, in der ſie walten und regieren, 
das Reich der Kultur, das durch die Arbeit der 
Menſchen erwachſen iſt. Sie bauen und tragen 
das Syſtem der Wiſſenſchaft mit feiner Ueber: 
legenheit gegen die bloßen Eindrücke der ſinn— 
lichen Umgebung, ſie ſchaffen und durchwirken 
eine praktiſche Geſtaltung des Daſeins nach Ver— 
nunft und Recht. Ihr Wirken aber beſagt überall 
eine Befreiung von den Bertettungen des Medha- 
nismus, von dem bloß zeiträumlichen Nebenein- 
ander der Teile. Die Verbindungen erfolgen hier 
nad) den Torderungen des ideellen Gehalts, die 
Zufammenhänge bilden fi) nach dem Zwet der 
Sache, niht nad) der äußeren Lage. 

Diejelbe Bewegung erfcheint in anderer Hin- 
jicht als eine Befreiung des Tuns von der blin- 
den Tatfädlidhteit, von der Bindung an gegebene 
Lagen und Bahnen. In folher Abhängigkeit war 
und ift der Menfch, folange er fich urteilslos ge- 
fallen läßt, was von außen an ihn fommt, fo» 
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lange er fich dur) Gewohnheit, Nahahmung ufw. 
bewegen läßt, ohne den Antrieb zur Bewegung 
aus fich felber zu erzeugen. Gin derartiges finn- 
Iofes Wirken hat im Dafein der Völker und Indi- 
viduen ohne Zweifel große Macht, aber es endet, 
wo die Entmwidlung einer felbjtändigen Innen: 
welt beginnt; denn der Inhalt diefer Welt fällt 
ichlechterdings nicht von außen zu, fondern er wird 
gewonnen aus der Arbeit des Geijtes. Hier 
muß der Gedante alles Tun begründen und be- 
gleiten, hier wird fich nichts behaupten fünnen, 
was niht dem Gedanten erwiefen und durdy ihn 
in eine lUnmittelbarkeit der geiftigen Crifteng 
aufgenommen ift. Wie immer es mit dem Pro- 
bleme der Wahlfreiheit auch jtehen mag, eine 
Freiheit in dem Sinne eines Wirtens aus eige- 
nem Wollen und Wefen, aus einem Zufammen- 
nehmen des Dafeins in ein Ganzes ift der zur 
Entwidlung einer jelbftändigen Geiftesmelt fort- 
ihreitenden Menfchheit unentbehrlich. Ohne eine 
Begenbewegung gegen den Mechanismus ift das 
eigentüumlic” Menfchliche unferes Dafeins gerade: 
zu unverftändlich; erft mit ihr entwidelt fich alles, 
was unferem Leben Sinn und Würde gibt. Jm 
beionderen erweift fih die Weberlegenheit des 
Menfchen über die medyanifchen Verfettungen des 
Dafeins, zumal des gejdhichtlichen, an den Höhe- 
punften geiftigen Schaffens. Die leitenden Gei- 
fter waren nie bloß Produfte der Geichichte, fon- 
dern fie befanden fich mit der Urjprünglichkeit 
ihres Wirtens gewöhnlich in einem fchroffen Ge- 
genfaß zur bloßen Ueberfommenheit. Eine folche 








Für jeden, der der Biologie Jntereffe entgegen- 
bringt, ift es bemühend zu fehen, wie über gemilje 
tbeoretifche Grundfragen Uneinigkeit unter den For- 
fhern herrfcht. Insbefondere dem Laien, der Biologie 
nur aus allgemeinem nterefje heraus betreibt, muß 
es [wer werden, zu fehen, wie diametral entgegen- 
gefegte Anfchauungen über wichtige Grundfragen fih 
unentfchieden gegenüberftehen und fidy oft heftig be- 
fehden. Eine foldhe Distuffion ift auch die über die 
Frage: Mechanismus oder Pitalismus? Beide Par- 
teien ftügen fich auf beftimmte Tatfachenreihen, und da 
diefe Tatfachen unanfedhtbar find, fcheint der Wider- 
Iprud) der Folgerungen unlösbar zu fein. Wir ver- 
fuden an dem genannten Beifpiel zu zeigen, wie man 
folhe Streitfragen ohne Anfechtung der Tatfachen 
durch fritifche Betrachtung der Folgerungen flären fann 
und wie man für Streit der Meinungen, der leicht 
finnlos fcheinen will, Verftändnis befommt. 

Das Leben als naturmifjenfchaftlihes Problem 
ftellt uns vor die Aufgabe, die an den komplizierten 
Strufturen der Organismen fich abfpielenden Bor: 


Mechanismus und Bitalismus, als Broblem des Naturforjders. 
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Uebermwindung des Mechanismus bezeugt endlid) 
auch der nähere Inhalt des Dafeins, und zwar 
nirgends mit größerer Anfchaulichfeit als in der 
Wendung des Lebens zur Moral. Hier erft wird 
möglih, was wir Gefinnung und Charafter 
nennen und feinesfalls aus der Wirklichkeit des 
Menfchheitslebens jtreichen fünnen. 

So fehen wir: eine neue Welt urfprünglich 
geifltiger Art erhebt fi) aus der Wirklichkeit des 
Menichheitslebens gegen den Naturalismus und 
zeigt fi) ihm überlegen. Der Naturalismus, der 
die geiftige Welt aus fich erzeugen will, fegt im 
Grunde immer die geijtige Welt [yon voraus; er 
will prinzipiell mit den Daten naturaliftifher Art 
austommen und führt doch bei näherer Ausfüh- 
rung jtändig ideelle Größen und Güter ein. Er 
borgt eben aus einer anderen Welt das, wodurd) 
feine Daten erft wirklich einen Zufammenhang 
und einen Wert betommen. Freilich: „Den Na- 
turalismus ablehnen heißt nicht die Bedeutung 
jener Wendung zur Natur verftennen, welde 
durd) die Neuzeit geht; die Natur ift nicht nur 
unferem ®iffen, fondern aucd) unferem Leben un- 
vergleichliy näher gerüdt und unvergleidylic) 
mehr geworden; fomohl in das innere Gewebe 
der Seele als in die Geftaltung des gemeinfamen 
Lebens reicht fie weit tiefer hinein, als wir vor: 
mals dachten, und die Anerkennung deffen mup 
zu einer gründlichen Revifion der übertommenen 
Lebensführung treiben; aber diefe Repifion muß 
innerhalb eines weiteren LYebensbereiches erfol- 
gen, als der Naturalismus zu bieten vermag.“ 


Mechanismus und Bifalismus, als Problem des Naturforichers. 
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gänge zu ertlären, d. h. fie entweder auf betannte Vor- 
gänge (phyſikaliſcher und chemiſcher Art) zurückzufüh— 
ren oder aber ſie als eigenartige Vorgänge zu erfaſſen, 
zu beſchreiben und durch eingehende Unterſuchung zu 
klaſſifizieren, in Verbindung zu bringen, alſo wiſſen— 
ſchaftlich zu erfaſſen. 

Der Mechanismus, die mechaniſtiſche Auf— 
faſſung der Lebenserſcheinungen, will das tun durch 
deren Zurückführung auf phyſikaliſch-chemiſche, bereits 
bekannte Geſetze, wobei er aber nicht glaubt, daß dieſe 


ſchon ausreichen werden, ſondern nur, daß man mit 


der Entwicklung von Phyſik und Chemie die Grund— 
lagen bekommen werde, um auch die biologiſchen Er— 
ſcheinungen zu verſtehen — und zwar mit der Zeit 
reſtlos zu verſtehen. So wenigſtens der ſtrenge Mecha— 
nismus, der Mechanismus als Lebensauffaſſung. Da— 
bei darf man nicht vergeſſen, daß dieſe Lehre erſt in 
neuerer Zeit eingehend gepflegt wurde und noch in der 
Entwicklung begriffen iſt. Es ſei bei der Darſtellung 
des Gegenſatzes von Mechanismus und Vitalismus ge— 
ſtattet, zur Veranſchaulichung auf einige Beiſpiele hin— 
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zumweifen, der Lefer wird leicht imftande fein, diefelben 
beliebig zu vermehren.!) 

Der Entwidlungsgang einer Pflanze fcheint in be- 
ftimmter, aus inneren, vitalen Urfachen bedingter 
Weife abzulaufen. So entwidelt fih 3. B. der Günfel 
(Ajuga reptans) in der Natur ausnahmslos folgen: 
dermaßen: Aus einer Rofette entwidelt fich ein auf- 
rechter Sproß, der im Sommer Blüten und Früchte 
bildet; im SHerbft ftirbt er ab; zu derfelben Beit ent- 
wideln fi) Ausläufer aus der Rofette, die bis zum 
Herbft an ihrem Ende eine Rofette bilden, aus der im 
Hrühjahr wieder ein aufrechter Blütentrieb entipringt. 
Diefe Entwidlung verfuhte Klebs abzuändern; nad) 
fehr mühfamen Berfuchen erftannte er den Medyanis- 
mus des Wadstums diefer Art fo gut, daß er durd) 
Bariation chemifch-phyfitalifcher, äußerer Faktoren die 
Entwidlung der Pflanze vollftändig beherrfchte. Er 
fonnte bewirfen, daß der aufrechte Trieb nicht abftarb, 
fondern eine neue Rofette bildete, oder daß er ftatt der 
Rofette Ausläufer bildete. Er konnte veranlaffen, daß 
die überwinterten Rofetten nicht aufrechte Blütentriebe 
bildeten, fondern fofort Ausläufer, die er zudem be- 
liebig lange fortzumadjfen zwingen konnte, bis fie auf 
feinen Antrieb (dur) Variation der Lebensbedingun- 
gen der Pflanze) Rofetten bildeten, oder aud) dirett 
blühten. Jede Autonomie der Pflanze war ausgefchlof- 
jen, fie gehorchte in ihrer Entwidlung den Wünfchen 
des Yorfchers, wie eine Mafchine dem Mafdiniften. 
Dadurh und dur zahlreiche ähnliche Experimente 
machte er in hohem Grad wahrjceinlicd), daß die Cnt- 
mwidlungsvorgänge nicht von autonomer oder Zwed- 
tätigteit der Pflanze abhängen, fondern von den he: 
mifch-phyfifalifchen Bedingungen der Außenwelt, und 
da diefe in regelmäßigem Fyllus der Jahreszeiten fih 
ändern, verläuft auh der Entwidlungsgang der 
Pflanze ftets analog. Durch Unterfuchung, welche fpe- 
gielen Faktoren (Licht, Feudtigteit, Nährfalzgehalt, 
Temperatur ufw.) einen beftimmten Cntwidlungs: 
vorgang eintreten laffen, werden die Lebensvorgänge 
als Reaktionen einer komplizierten Struftur auf ein- 
fahe Reize mechanijdy verftändlich; noh mehr, wenn 
man, wie es vielfach der Fall ift, auh weiß, was durd) 
den äußeren Taltor im Innern der Pflanze für 
phyſikaliſchchemiſche WUenderungen veranlaßt find, 
die nun die Grundlage für die neuartige Entwid- 
lung bilden. 

Die Zoologie weift ähnliche Forfchungen und Reful- 
tate auf, man erinnere fih an die fünftlihen Befrudy- 
tungen mit Chemitalien, die fchon verfchiedentlich ge- 
lungen find; an die willfürlichen Entwidlungsände- 
rungen, die die erperimentelle Zoologie leiftet. Man 
wird fich nicht verhehlen, daß, abgefehen von eventuel- 
len praftifchen Folgen, für die wiljenfchaftliche Kennt- 
nis der Organismen in Struftur und Lebenserfchei- 
nungen durd die medaniftifche Forſchungsweiſe viel 





1) Man lernt die mechaniftifche Auffaffung dirett 
bei den Torfchern und an konfreten Beilpielen jehr gut 
tennen aus: ®Boebel, Einführung in die erperimen> 
telle Morphologie der Pflanzen (Teubner) und aus den 
Schriften von Klebs, die fehr lesbar und theoretifch 
flar gefchrieben find, befonders aus: Klebs, Willtür- 
lihe Entwidlungsänderungen bei Pflanzen (®. Filcher). 
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geleiftet wird. Zmeifellos ift der Organismus wenig- 
ftens teilmweife ein Mechanismus. 

Der Bitalismus glaubt nicht, daß das Leben 
phHfitalifchschemifch erklärt werden tann, meder jebt 
noch fpäter, fondern er meint, in den Lebensprozeffen 
Kräfte von prinzipiell verfchiedener Art am Werk zu 
fehen und eine vitale Eigengefeglichkeit fonftatieren zu 
fönnen. Kann er aud) nicht beftreiten, daß ein Teil 
des Lebens Mechanit ift, fo beftreitet er doch die all- 
gemeine Bültigteit des mechaniſtiſchen 
Sorfhungsprinzips. Seine eine Geite ift 
wefentlih negativ und dem Nadweis gewidmet, daß 
die chemifch-phyfitalifchen Kräfte refp. Gefeße nicht aus» 
reichen können zur Erklärung des Lebens, die andere 
Seite fucht pofitiv die Eigengefeßlichkeit des Lebens zu 
ermweijen.?) Auch der PBitalismus fei dur” aus der 
gülle der ihm zur Verfügung ftehenden Tatfachen Der- 
ausgegriffene Beifpiele illuftriert. 

So zeigt das Phänomen der Vererbung, wie außer- 
ordentlich kompliziert die Gefchlechtzellen gebaut fein 
müffen, da fie die Anlagen zur Entwidlung eines ganz 
bejtimmten Organismus mit zahlreichen Mertmalen 
enthalten müffen. Auch der experimentelle Morpho- 
loge fann wohl eine Pflanze zum Nidhtblühen oder 
zum Blühen bringen, warn er will, aber er tann niģġt 
bewirken, daß fie Blüten einer andern Art trägt, oder 
doch — da in der Tat aud) die Abänderung der Blü- 
ten fon zu gelingen feint — tann er niht aus einer 
beftimmten Keimzelle eine Pflanze ganz anderer Art 
erziehen. Er kann die Strukturen nicht fo beberrichen 
wie chemifche Stoffe. Ein innerer Faltor ift zu berüd» 
fihtigen, der ihm Widerftand leiftet. — Ferner: Aus 
der Analyje der Handlung fcheint fi) zu ergeben, daß 
der Organismus feine Mafchinerie fein kann; eine 
joldye reagiert in beftimmtem Rahmen auf äußere Cin- 
wirtungen und in Stets derfelben Weife; ein Organis- 
mus reagiert verfchieden, je nach den fchon voraus» 
gegangenen Reattionen (je nach der Erfahrung). Die 
Beifpiele ziehen alfo fowohl die organifcdhe Struktur, 
als auch ihre Lebensäußerungen heran, um aus diefen 
zu zeigen, daß niemals ein phyfitalifch-hemifcher Me» 
danismus fich fo verhalten könnte. 

Sind diefe Beweife unanfechtbar? Golang man 
nicht philofophifchen Boden betritt, wohl faum. Der 
Mecanijt wird entgegnen, daß aud) diefe komplizierten 
Erjcheinungen einer entwidelten Phofit und Chemie 
einft doch zugänglich fein fönnten. Er wird darauf 
hinmeifen, wie oft f(hon Dinge als unmöglich behauptet 
wurden, die es niht waren. Galt denn niht bis vor 
kurzem die Anſchauung, daß organiſche Stoffe nur im 
Organismus entſtünden, und jetzt können wir bereits 


vom Problem der künſtlichen Ernährung als einem ge⸗ 


löſten ſprechen! Wenn der Mechaniſt ſich nicht auf 
philoſophiſche Beweisführung einläßt, iſt ihm jeden⸗ 
falls nicht beizukommen. 

Wir haben unter den Beiſpielen, die für den Vita—⸗ 
lismus ſprechen, ausdrücklich nicht die ſeeliſchen 
Erſcheinungen genannt. Dieſe ſollen uns viel⸗ 


2) Als eine gute Einführung in den naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vitalismus iſt immer noch zu nennen 
Drieſch, Der Vitalismus als Geſchichte und Lehre, 
Leipzig 1905. 
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mehr nur Beifpiel für etwas anderes fein. Sie zeigen 
nämlich, wie fcywierig es ift für den Naturforfcher, ein 
Verhältnis zur Philofophie zu gewinnen, 
unò daraus ertlärt fih uns feine Abneigung gegen 
diefelbe und fein Beftreben, die Wiffenfdhaft möglichft 
freizuþalten von philofophifhen Clementen, foweit fie 
nicht logifcher, alfo formaler Natur find. Dan bedente 
nur einmal die Berfchiedenartigkeit der philofophiichen 
Anfichten über den Zufammenhang von Phyfifhem 
und Piyhiihem. Die einen Lehren weifen jeden Zu- 
fammenbhang direkter und faufaler Art ab, die andern 
nehmen im Gegenteil einen folen in verfchiedener 
Weife an. Der Gegenfaß ift unvermittelt und durd) 
ihn wird ein folder auch in das Problem Mechanismus 
oder Bitalismus hineingetragen. Denn zwifchen Me- 
danismus und Pfychovitalismus, d. h. allen den vita- 
tiftifchen Lehren, die eine Beteiligung des Piychifchen 
in den Lebensäußerungen des Organismus zu erfennen 
glauben, ift eine Vermittlung nicht möglid. Sobald 
fih philofophifche Grundprobleme metaphyfifcher Art 
mit den milfenfchaftlichen Fragen verbinden, ift es 
hoffnungslos, die daraus refultierenden Gegenfäße 
überbrüden zu wollen. 

Diefe Ausführungen zeigen aber jhon, dap offen- 
bar der Begriff des Bitalismus kein ein 
deutiger ift. Und das muß, wenn man den natur- 
wiflenjchaftlihen Anteil des Problems verftehen will, 
berüdfichtigt werden. Wir müfjfen unterfcheiden zwi- 
ihen philofophifchen und naturwiffenfchaftlichen Cles 
menten in diefen Lehren. Die erfteren haben den Bita- 
lismus zwar in Weltanfchauungsfragen eingeführt, 
aber ihn auch vielfad) distreditiert. Demgegenüber muß 
fein naturwiffenfchaftlicher Kern hervorgehoben wer- 
den. Es liegt in ihm ein Gedanke zugrunde, der ge- 
eignet ift, die übliche Ueberfpannung des Mechanismus 
zu korrigieren. Wir verfuchen, das Verhältnis der ge- 
reinigten vitaliftifchen Anfchauungen zu den mecha: 
niftifchen zu beftimmen. 

Zweifellos ift es, daß eine Reihe von komplizierten 
Zebenserjcheinungen ja doh in abfehbarer Zeit 
mecdaniftifhy nicht verjtanden und erflärt werden fön- 
men, joll die Naturmwiffenfchaft diefe einfach ignorieren? 
Sie þat das nie getan, fondern fie hat ftets diefe Cr- 
fheinungen mwifjenjchaftlidy ebenfalls bearbeitet. Ein 
Großteil der phyfiologifchen Begriffe ift feines: 
mwegs mechaniftifeh, fondern genügt einfady der Auf: 
gabe, biologifche Tatfadyen in vorläufiger Weife wilien- 
Ihaftlicdy zu befchreiben. Was ift das aber anderes als 
die Erfüllung der Aufgabe, die vom naturmiifenfchaft- 
lichen Standpunft aus dem Bitalismus geftellt werden 
tann. Cr hat die fpezififch vitalen, noch nicht oder über 
haupt nicht — das bleibe nocd) dahingeftellt — chemild)- 
phyſikaliſch faßbaren Erſcheinungen gu bearbeiten. 
Nur daß er das noch viel mehr mit klarem Bewußt— 
fein tun ſollte, etwa ſo wie Drieſchs Vitalismus, 
abgeſehen von philoſophiſchem Beiwerk, das ausführt. 
Dabei ſollte er den negativen Kampf mit philoſophi— 
ſchen Waffen aufgeben zugunſten der eigentlichen Auf— 
gabe: naturwiſſenſchaftliche Aufgaben zu erledigen. 
Ein ſolcher Vitalismus wird ſich ſchon Anerkennung 
verſchaffen; das Leben iſt ein ſehr kompliziertes Ding, 
und an Tatſachengrundlagen wird es dieſer Lehre nie 
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fehlen. Dabei fann fie ftets darauf hinweifen, dab fie 
implizite in der Phyfiologie ftets tätig war. 

Aber nun müffen wir audy auf den Mechanismus 
nodjmals zurüdtommen. Denn auh er enthält die am 
Pitalismus fo oft gerügten philofophifchen Beſtand⸗ 
teile. In feiner abjoluten Form ift er feine empirifche 
Lehre. Eine folche fann nicht, weil fie fidy vielfach be= 
währt hat, fchließen, daß fie es immer und allen Er: 
fheinungen gegenüber tun werde. Cs gibt zwar auh 
hier philofophifche Stüßen für diefe Anfprüche, doch 
dürfen wir fie nicht benüßen, wenn wir fie dem Bita- 
lismus bejtreiten. Laffen wir den Mechanismus eine 
naturmiljenfchaftliche Lehre fein mit dem befchräntten 
Geltungsbereidy einer folchen. So läßt er fi mit dem 
gereinigten PBitalismus durdaus vereinigen, fobald 
mir noch den logifchen Charatter der beiden erkannt 
haben. 

Gie find nämlid niht Refultate der For: 
hung und auh nit apriorifhe Borausz: 
feßungen derfelben, fondern fie find in ihrer natur- 
wilfenfchaftliden Form Prinzipien der For 
hung, Leitgedanten, Hpypothefen an 
Hand deren man der Natur beizutommen verfudjt. Ob 
das Leben ein Mechanismus fei, oder etwas Selbftän- 
diges, das willen wir ja gar nicht, fondern das wollen 
wir eben erforfchen, und dabei madhen wir beide UAn- 
nehmen bypothetifch und verfuchen nun, wie wir unter 
ihrer Führung dem Leben beitommen. 

Mechanismus bedeutet Forfchung, als ob das 
Leben phyſikaliſch-chemiſch erkllärbar wäre. Es wird 
dann ſchon ſein „Halt“ dem Forſcher entgegenrufen, 
wenn wir auf dem falſchen Weg ſind. Wo wir dann 
nicht weiterkommen — vorderhand oder überhaupt 
nicht, nur die vollendete Forſchung tönnte das ent- 
ſcheiden, und vollendet iſt ſie nie — da ſetzt ein der 
Bitalismus. Als ob das Leben etwas ganz Eigen: 
artiges wäre, mit neuen Begriffen und Gefichtspunten, 
arbeitet er. Ob das Leben das ift, was er annimmt, 
würde nur am Ende der Erfenntnis erfannt fein. — 
Alfo niht Mechanismus oder Pitalismus, fondern 
Mechanismus und Bitalismus! Ste lehren uns im- 
mer mehr die Qebensvorgänge verftehen und auch be» 
herrfchen; zu enticheiden, was es überhaupt fei, ift End- 
ielpunft der Forfhung und nicht erreihbar — der 
Weg ift aud hier alles. Cs ift alfo gang unnötig ver- 
geudete Kraft, wenn der Naturforfher fih in endlofe 
Distuffionen einläßt, ob das Leben ein Mechanismus 
fei oder nicht. Naturmwifjenfchaftlich ift dies ja eine Auf: 
gabe, nicht eine {hon erforjchte Sache; an einer philo- 
fophifchen Löfung fann ihm nicht gelegen fein, weil er 
den Glauben nicht hat, daß folche Probleme fih fpetu- 
lativ löfen laffen. Gtreiten darf er fi nur darum, ob 
im fpeziellen Fall eine Erjcheinung medyaniftifch erklärt 
fei oder nid. 

Werfen wir noh einen Blid auf die Vorteile und 
Nachteile unferer Auffaſſung. Der gröpte Borteil ift 
zmeifellos, daß wir fo zwei Prinzipien zur Crfor- 
fhung des Lebens haben. Bildlich gefprochen: Das 
Leben ift ein unendlid) langer Faden, zu einem wirren 
Knäuel verfnotet. Wir follen ihn entwirren; wollen 
wir nicht froh fein, an zwei Enden ihn anfaljen zu 
fönnen, und haben wir nicht mehr Hoffnung, ihn weiter 
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zu entwirren, als wenn wir den einen Angriffspunft 
überfehen? Und wäre es niht auh ein Vorteil, wenn 
wir zmwifchen philofophijhem, der Empirie nicht zugäng- 
lichem und naturmwiffenfchaftlichdem Anteil der Probleme 
unterfcheiden lernten? 

Als Nachteil mag es manden erfcheinen, daß die 
Naturmiffenichaft jo natürlid) nichts zu der Weltan- 
fhauungsfrage, als die man das Lebensproblem be- 


trachten kann, beiträgt. Und doc) gibt es eine Auf- 
faffung der Weltanfchauungsprobleme, die überzeugt 
ift, daß diefe nicht vom wifjenfchaftlichen Standpuntt 
aus zu behandeln find. Jedenfalls ift unfere Auffaffung 
vom Lebensproblem entgegen anderen, weniger be- 
fheiden ihre Bedeutung einfchägenden Auffajlungen 
teine Gefahr für einen unabhängigen Weltanfdyauungs- 
ftandpunft. 





Naturphilofophifche Rundſchau. 


R. H. Françé, der einftmalige Gründer und Mit- 
arbeiter des „Rosmos“, hat eine Brofhüre veröffent- 
fiht, die mandyes Gute enthält und dodh viel Kopf- 
fchütteln erregen muß, befonders in unferen Kreijen. 
Sie behandelt „WertundUnwertder Natur: 
wiffenfhaft” (Münden, Hans - Sadjs - Verlag, 
62 ©. 1,50 A). In dem Berfafjer leben offenbar, wie 
wir aud fonft fchon beobachten konnten, zwei Seelen, 
und das muß man bedauern, er würde bei größerer 
Konfequenz entichieden etwas wirklich Gutes leiften 
fönnen; aber feine moniftifch-antireligiöfe Befangen- 
heit fteht ihm im Wege. Das ift typifh, und daher 
wollen wir hier auf feinen Tall einmal etwas näher 
eingehen. 

France erörtert zunädhft, daß die Naturmwifjenfchaft 
als Kulturfattor verfage, in Sachen der Religion, fagt 
man, habe fie einen Mißflang erzeugt und mit Kunft 
und Geifteswiffenfchaften wenig Berührungspuntte. 
Darin liegt das wenig moniftifhe Zugeftändnis, daß 
es außer Naturmiljenichaft auch noch etwas anderes 
gibt. Wenn dann weiter die Schuldlofigkeit der Natur- 
wiffenfchaft an der Zerftörung der „Traditionen! dar- 
gelegt wird, fo fann man france durdaus zuftimmen. 
Es ift aber doch fehr fonderbar, wie er fidh bei diejer 
Teftftellung verhält. Er fpriht hier auh vom 
Moniftenbund und Keplerbund, er ftellt 
feft, daß fi die Naturforfcher nody immer nur zu 
einem „verfcehwindenden Bruchteil” zum Meoniften: 
bund betennen und fährt fort: „fat ebenfoviele, wenn 
nicht mehr“, betannten fih zum Keplerbund. Cin Blid 
auf die Unterfchriften des Keplerbund-Aufrufs hätte 
Trance belehrt, daß die Zahl der Naturforfcher in ihm 
eine fehr bedeutende ift. — Nun wird hier das Prinzip 
des Replerbundes zwar im ganzen richtig wieder: 
gegeben, troßdem aber fdheint es Françé niht ganz 
flar geworden zu fein, daß gerade der ihm menig 
fnmpathifche Keplerbund feine Thefe von jener „Schuld: 
lofigfeit der Naturmiflenfchaft” fjehr energilch vertritt. 
Trance fagt: „Nur der Naturforfcher wird dem Geifte 
feiner Wiffenfchaft gerecht, der 3. B. die Trage nach der 
Eriftenz Gottes dahin entfcheidet: fie fei mit Der 
Methode der Naturwiljenjchaft unerforfchlich. Er über: 
Ichreitet das, was er als MWiflenichaftler über diefe 
vrage fagen fann, wenn er nah Bemweilen Gottes in 
der Natur fucht, oder wenn er fih auf Grund mangeln- 
der Bemeife dafür als Utheift befennt oder auf 
rund philofophifcher Reflerionen als Pantheiſt.“ 
Wan follte meinen, daß Francé dieſe Gedanken den 
Keplerbund-Grundſätzen entlieben batte, und auf 
Grund derfelben fih zu ihm befennen müßte Dod 
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davon ift feine Rede. Diefe Gedanten in die breiten 
Maffen zu tragen, ift ja gerade ein großes Berdienft 
des Keplerbundes. Wenigftens dies hätte Françé an: 
ertennen follen. 

Der Berfaffer fucht dann weiter darzutun, daß 
die großen geiftigen Ummälgungen in der KRulturge- 
dichte nicht Folgen der Naturmwiffenfchaft find, fon- 
dern, daß fie den naturmiljenfchaftlichen Entdedungen 
und Theorien vorausgingen. Wenn fich in diefen Dar: 
legungen auch manches Sciefe findet, fo ift das Er: 
gebnis doch richtig. Dies führt dann zu der Tatfache, 
daß die Ergebnilje der Naturforfchung den religiöfen 
Grundanfchauungen nicht widerfprechen. Nur bifto- 
rifhe Bildung tann die religiöfen Werte in ihrem leß- 
ten Sinn beurteilen. Daraus erklärt fic) die verfchie: 
dene Stellung der Naturforfcher zur Religion (und für 
yrançé der Erfolg des Keplerbundes). Die Natur: 
wilfenfchaft fann die Religion nicht erfegen. Und 
wenn man fie (wie im Monismus) zu Berfuchen reli- 
giöfer Neubildungen benügen will, fo erweift fie fich 
als ohnmädhtig. 

Someit wird man dem Berfafler unbedingt bei- 
ftimmen, und man tann fi) nur freuen, wenn er nad) 
diefer Richtung in feinen Kreifen aufflärend wirft. 
Das ift durdhaus im Sinne des Feplerbundes. 

Bei feinen weiteren Erörterungen geht France nun 
von dem ftillfehweigend als Tatfache hingenommenen 
„Yufammenbrud der traditionellen Religion” aus. 
Das ift eine unbewiefene Behauptung und fchwere 
Uebertreibung. Ganz gewiß leben wir in einer Zeit 
der GBärung, aud) auf religiöfem Gebiet, allein von 
Zufammenbrud der alten Religionen fann man felbft 
dann nicht reden, wenn einige Zehntaufend auf eine 
Maffenfuggeftions-Agitation hin aus der Kirde aus- 
treten. Wenn rançé in die breiten VBolfsichichten 
hineinfchauen und auch wenn er fidh in den reifen der 
Gebildeten bis hinauf zu den höchftftehenden umfehen 
mollte, jo würde er entdeden, daß die alten Religionen 
nach wie vor herrfchen und einen gewaltigen Einfluß 
ausüben. 

Diefen angeblichen Zufammenbrud will der Ber: 
faffer nun auf die „Hiftorie“ zurüdführen. Er fagt: 
„NRaturforfcher, die durch ihre Willenfchaft religiös ge: 
morden find, tennt man genug, aber nicht einen Qul- 
turgejchichtsforicher, dem es fo erging.“ Wieder ein 
großer Irrtum! Nach Françés Theje dürfte es feinen 
religiös gefinnten Hiftoriter mehr geben: die Hiftorie 
müğte alle ihre Jünger an den alten Religionen irre 
aemacht haben. Das ift aber durdyaus nicht der Fall. 
Die Hiftorifer ftehen zur Religion nicht anders als die 
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Naturforfcher, oder kennt range nicht die religiöfe 
Stellung der J. von Müller, C. M. Arndt, Rotted, 
2. von Rante, Niebuhr, Görres, Menzel, Droyfen 
u. a.? — Wenn France die alte Religiofität vieler 
Naturforfher auf die Schuldlofigkeit der Naturmwillen: 
fhaft an dem angebliden Zufammenbrud der Reli- 
gion erklärt, jo muß er ein gleiches auch in Hinficht 
auf die Hiftorifer tun. 

Nach) France fteht der Hiftoriter „überall vor nie- 
derfcehmetternden Wirkfichkeiten und Gemwißheiten”, er 
vergißt aber, daß man in der Kulturgefchichte aud) vor 
ebenfoviel erhebenden Wirklichkeiten fteht und daB fehr 
viele Hiftoriter die Weltgefchichte als eine Führung 
Gottes anfehen. Wenn france dann fortfährt: „Wenn 
die Welt ‚geworden‘ ift, gibt es feinen Gott, wenn 
das Chriftentum, wenn die Bibel langfam aus ande» 
rem, aus Vorftufen geworden ift, find fie nicht göttlich, 
wenn fih der Verftand des Menfcden unfäglich lang: 
fam aus unfäglidy rohen und dummen Anfängen her: 
ausgebildet hat (!!), befißt er feine göttlichen Quali- 
täten” — —, fo find dies lauter wunderlidde Trug» 
fhlüffe; denn in allem Werden ftedt für den religiös 
Gefinnten die Hand Gottes. Das Werden, und felbft 
das ganz Tangjame, ift durchaus fein Gegenfa zum 
göttlichen Schaffen. 

Zum Schluß will France „die wahre Bedeutung 
der Naturmwiffenfchaft für die Kultur” darlegen. Nad- 
dem er zuerft ihre Ohnmadıt bewiefen hat, entdedt er 
nun auf einmal ihre große Bedeutung für die Kultur. 
Sie foll zum Drientierungsmittel im Leben werden, fie 
foll die Gelee der Lebensführung diktieren. Davon 
erwartet der Berfafler „eine geiftige Hygiene, die uns 
zur wahren Einfiht über den Ginn des Lebens, zu 
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Anflagen gegen Oftwald. Jn dem nad) vieler Hin- 
fiht hin wertvollen, neuen Bude von Ostar X. 9. 
Shmiß „Die Weltanfchauung der Halbgebildeten“ ?) 
zählt der Verfafler vier innere Unwahrheiten des Mo- 
nismus auf — „Grundfälfchungen“ nennt er fie an 
anderer Stelle —, die er vor allem dem augenblidlich 
größten Wortführer des Monismus, Wilhelm Oftwald, 
zur Laft legt. Eine diefer Grundfälfchungen fieht 
Schmiß in der von Dftwald beliebten Mißdeutung der 
Worte großer Männer aus der Vergangenheit. Oft- 
wald erwedt damit den Shein, als hätten diefe Män- 
ner ihrem innerften Wefen nadh die moderne Welt- 
anjhauung des Monismus vertreten; er zieht einige 
Yusfprüche heran, legt ihren Worten einen Sinn un- 
ter, der ihnen nicht zulfommt, und weift fo auf große 
Namen hin, um fie als Eideshelfer für den Monismus 
zu gewinnen. Der Oftwaldfche Wortihat wird durd) 
diefes Verfahren natürlid ein Wortfchaß sui generis 
und damit ein falfher. Das von Schmik mitgeteilte 
Bolabularium ift aller Beadhtung wert. Schmitz weift 
zum Bemeife feiner Behauptungen auf Goethe und 


1) Wir gedenken fpäter auf das S h m i g fhe Bud, 
das ohne Trage auh Uebertreibungen enthält, nod) 
zurüdzufommen. 
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einer neuen Rangordnung der menfchlihen Eigen: 
fhaften führen wird.” Allein durch die Naturmiljen- 
ihaft geht der Weg zum „harmonifhen Menfchen“. 
Bewiefen wird dies alles nicht, der Verfafjer bleibt 
hier alfo auch nur bei fhönklingenden Phrafen ftehen. 
Und man fragt fi) verwundert, wie dies alles zu feinen 
fonftigen Ausführungen ftimmt. — ©o etwas ift wie- 
der nur möglich bei völliger Verfennung des Bieles 
und Weges der Naturforfhung. Sie muß hinfichtlic) 
des Sinnes des Lebens verfagen, fie fann nie Führe: 
rin auf dem Gebiet der Kultur werden; denn Wert- 
urteile, die dazu nötig find, find ihr und ihrer Methode 
verfagt. 

Der Sinn des Lebens und die Kultur wird fih 
niemals verftehen laffen, wenn man nicht ihren madhit- 
vollften Faktor mit in Rechnung fekt, nämlich die Reli- 
gion. Und dah für diefe die Naturmiflenfchaft nicht zu= 
ftändig ift, hat ja Tsrange felbft dargetan. Die Natur: 
wilfenfchaft tann wohl einen weltoffenen, die Sinne 
gut gebrauchenden, gefunden und fidh in der Welt recht 
bequem zuredtfegenden Menfchen fchaffen; aber ift 
dies fchon ein „harmonifcher” Menfh? Dazu gehört 
doch wahrlich mehr als gefunde Sinne, kräftiger Kör- 
per und bequemes Leben. Dazu gehören Jmpondera- 
bilien, die über Aether und Energie, Relativitätsprin- 
zip und Entwidlung weit hinausgehen. Und an diefen 
Simponderabilien fcheitern alle Neuerungsperjuche, fei 
es nun irgend ein Monismus oder jener Gedante 
Françèés von der auf Naturmillenfchaft beruhenden 
„geiftigen Hygiene”, der im Grunde genommen aus 
denfelben rrtümern entipringt, die er in den erften 
Abfchnitten feines Buches mit Recht befämpft hat. 

Prof. Dr. Dennert. 
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und Begriffe werden gewaltfam umgemoòdelt, fo dap 
fie in das Protruftesbett der engen Cnergetit Oftwalds 
hineinpaffen müffen. Gegen eine foldye unmwiljenfdaft: 
liche Methode, die einer Fälfhung gleichtommt, muß 
natürli” im Jntereffe wahrer Bifjenfchaftlichkeit 
fhärfiter Proteft eingelegt werden. 

Als ein eigenartiges Zufammentreffen muß es nun 
bezeichnet werden, daß in demfelben Monat, in dem 
das Schmißfche Buch mit feiner Anklage erfchien, un: 
abhängig hiervon auch von einer anderen Geite die 
gleiche Untlage gegen Dftwald bezüglich eines anderen 
großen Mannes erhoben wurde. Jm XUpril-Heft der 
von Prof. Karl Muth herausgegebenen Monatsichrift 
„Hochland“ beipriht Lofepp Schnippenktötter 
das lebte, pofthume Werft des großen Mathematiters 
Henri Poincare, der fich durch feine philofophifchen 
Arbeiten einen weit über feine eigentlihe Fachwelt 
hinausgehenden Namen verjchafft hat. Die philofophi- 
fhen Werfe des 1912 verftorbenen Gelehrten find in 
der befannten gelben Teubnerfchen Sammlung „Bil: 
fenfchaft und Hypothefe”, die den Namen nach dem 
erjten Werke der Sammlung von Poincaré auf die 
gonze Sammlung übertragen hat, auch in deutfcher 
Ueberfegung erfchienen. Auffallend nun war es fchon, 
daß nach dem Tode ‘Boincares das vierte philofophifche 
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Bändchen „Lebte Gedanken” in einem anderen Berlage 
erfchien und zwar mit einem auf Dedel und Titelblatt 
verfehenen Bermert: „Mit einem Geleitwort von Wil: 
heim Oftwald.” Und der Zwed diefes Geleitwortes, 
das im erften Teile einige treffende Worte über Poin- 
care enthält, läßt fih aus dem Schlußteil erfennen, in 
dem Dftwald den toten Poincaré für feinen Monismus 
auszubeuten fucht. Zwei kleine Gelegenheitsauffäße 
(die beiden legten in dem „Lebte Gedanken“) laffen 
Oftwald fagen, daß fih darin Poincaré „denjenigen 
Problemen unferer Zeit nähere, welche als die größten 
und tiefftreihenden mehr und mehr empfunden mür- 
den”. Und er fährt fort: „Es handelt fi) um die Be- 
freiung der legten und höcdhften Gebiete der rationellen 
Wiffenfchaft, der Ethik, von den außermillenfchaft- 
lichen Elementen, die bis jet maßgebend die Methoden 
und Schlüffe diefer Difziplin beeinflußt hatten.” Nun 
wäre Das alles ganz gut und fhön — wenn es wahr 
wäre! Lieft man aber die beiden lebten Artikel, fo 
geht daraus mit Evidenz hervor, daß das dirette 
Gegenteil der Oftwaldfhen Auffaffung die Auffaffung 
Poincarés ift. Schnippentötter weift dies im einzelnen 
an Hand der Poincarefhen Ausführungen im „Hod): 
fand“ nad) und fommt zu dem Schluß: „Entweder teilt 
Oftwald Boincarcs Auffaffung, dann darf Oftwald fein 
Geleitwort nicht unterfchreiben, wie er’s getan — oder 
Dftwald hält obenzitierten Sat von der Befreiung der 
Ethik von den außermwiffenfchaftlichen Elementen auf 
recht, dann darf er feine Auffaffungen mit denen Poin: 
cares nicht identifizieren!” Und weiter madt Schnip- 
pentötter aufmerffam auf den eigentümlichen Wider: 
iprud) in Oftwalds Geleitwort, das aud) fagt, daß noch) 
feine Ergebniffe von feiten Poincares an dem neuen 
Problem vorlägen und daß Poincare das Enticheidende 
uns bier noch nicht hat fagen fünnen. Widerfprüche 
über Widerfprüche! Da fragt man mit Redt: was foll 
der Schlußteil des Geleitwortes? Schnippentötter 
fchließt feine Ausführungen: „Wir müffen es im \nter- 
effe mwilfenfchaftliher Wahrheit und im Jntereffe der 
gropen, berechtigten Gelehrten-Autorität Toincares 
entfchieden ablehnen, wie W. Oftwald durdy feinen 
Namen auf Dedel und Titelblatt und durch fein irre: 
führendes Geleitwort diefem lebten nad) Poincares 
Tode veröffentlichten Buche eine Etikette aufflebt, die 
dem Buche und Poincaré niht zutommt.” 

Man darf fogar glauben, dah, wie Benrubi es 
jüngft behauptet hat, eine Abhängigkeit der Poincaré: 
chen Philofophie von der feines Schwagers Boutrour 
vorhanden ift, und wie weit die Anfchauungen Bou- 
troup’ von denen Dftwalds entfernt find, mag rein 
äußerlich fhon der warme Willtommgruß andeuten, 
den ein Mann wie R. Euden in den legten Tagen 
Boutrour zu feinen Vorträgen in Jena und Berlin 
entboten hat. 


* 
%* 


Zum Thema „Unfterblicdykeit der Seele“ lieferte ein 
Vortrag des Prof. Kuhlenbed in einer fürzlich in 
Hamburg veranftalteten Verſammlung des Fichte— 
Bundes einen gedankenreichen Beitrag. Der Redner 
gab zunächſt einen Rückblick auf den Glauben an Un— 
ſterblichkeit und ſeine Bedeutung im Leben der Völker. 
Wie nachzuweiſen verſucht wurde, wurzeln alle Rechts— 


einrichtungen im Ahnenkult, im poſitiven Unſterblich⸗ 
feitsglauben, in der Herdreligion, die den Zufammen- 
hang mit den Vorfahren ficherte. Die Griechen hatten 
ihre Mofterien, aus denen auh Cicero ein Glüdsgefühl 
fchöpfte, während durd) Raffenmifhung im alten Rom 
der Unfterblichteitsglaube im allgemeinen verdrängt 
wurde. Sn der Gefchhichte der Philofophie fpielt der 
Unfterblichteitsglaube fortgefeßt eine große Rolle, bis 
er aufs neue erfchüttert wurde u. a. dur) Molefchott, 
Büchner und D. F. Strauß. Den Geelenbegriff und 
die moderne Naturmiffenfchaft ftreifend, ging der Bor: 
tragende zu dem Monismus über, den er eine „ne us 
l[adierte Etifette des Materialismus” 
nannte. Die Moniften von heute berauben die Men: 
fhen der heiligften Güter. Bergebens bemühe man 
fih, die Seele nur als Funttion des Gedäditnifles hin- 
zuftellen. Der berühmte Hamburger Mediziner Rei- 
marus gab zu, daß die materielle Begründung des 
Gedädhtniffes unmöglich fei. Jm Sinne von Shopen- 
hauer fühlen wir, daß ein tranfzendentales Subjekt 
über unfer Bemwußtfein hinausgehe, daß das Welt- 
geichehen fein bloß mechanifches Abrollen der Beit fein 
tönne. Die größten Geifter feien bei allen Wandlungen 
der Anfchauung inftinttiv an die ernfte Seite des Un- 
fterblichteitsglaubens immer wieder berangetreten. 
Goethe tat den Ausfprud: „Wir find unfterb» 
fih, denn wir find,“ und Gchelling betrachtete je- 
des inzelindividtuum als einen lebendigen Ge- 
danten Gottes und fragte: „Wie kommt es, daß 
ich mir das unvergängliche Sein in jedem Menfchen 
vorftelle?” An weiteren Urteilen der hervorragenditen 
Denter und Lehrer der Menfchheit wurde gezeigt, wie 
der Berftand, fic) oft unter der Spekulation fträubend, 
dennody dem G@eifte eine fortwirfende Kraft zuerfenne, 
die Todesftunde als Stunde der Geburt zu neuem 
Leben und das Verhältnis zur Natur als ein fort: 
gefeßtes anjehen mußte. 
* 
%* 

Man madıt fich oft luftig über gedanfenlofes Beten, 
zuweilen wohl mit Unrecht; denn da das Gebet teine 
Berftandesfache ift, da es fih bei ihm niht darum 
handelt, feinen Willen äußerlich mit den meifeften Mit- 
tein durchzufeßen, fondern vielmehr fih Tubjektiv 
Tröftung zu verfchaffen durch Unterordnung unter den 
Willen der Gottheit, fommt es im mwefentlihen nur 
auf die Stimmung an, und wenn Ddiefe, fei es aud) 
durch ein etwas mechanifches Verfahren, erreidyt wird, 
dann hat das Gebet aud) feinen Zwed erfüllt. 

Mit diefer Betrachtung verteidige ich aber nidjt Die 
Gebetmafchine der Tibetaner. Bei dem Gebraut diefer 


fehlt eben auch die Stimmung der Unterwerfung. 


+ % 
* 


Man muß nicht Religion und BPhilofophie ver: 
mengen. Der Gläubige muß die Philofophie nur fo 
weit gebrauchen, dap er fih dabei beruhigen fann, 
daß eine Religion möglidh ift. 


* %* 
* 


Moftik verhält fich zum Aberglauben wie Charat: 
terftärfe zu Cigenfinn, und die alles Mpjtifhe ab» 
lehnende reine Vernunft ift dabei der Charkterfhymäche 
zu vergleichen. Ad. Mayer. 
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Die Metallographie. Bon Dr. Wilhelm Eitel. 


I. 

Kaum ein Zweig der angewandten Naturmwiffen- 
Ichaften hat in den legten Jahrzehnten fo außerordent: 
lihe Yortfchritte gemacht, wie die angewandte phnfita- 
fifche Chemie. Durch die grundlegenden Arbeiten einer 
Reihe der herporragendften Yorfcher wie Svante 
Arrhenius, van't Hoff, Kohlraufd, Wil 
helm Oftwald, Walter Nernft, Guftav 
Tammann haben fih der 
noh jungen phpjifalifch-chemi- 
jhen MWiffenfcehaft Gebiete von 
ungeabhnter Fruchtbarteit erfchlof- 
jen. Uber auch auf alle anderen 
3meige der Naturmiffenfchaft hat 
dieſer Aufſchwung der phyfitali- 
fchen Chemie wiederum anregend 
und befrudhtend gewirkt, und Die 
Chemie, Phyfit, Mineralogie 
und Geologie, die Atrophufit 
und endlih die Biologie und 
Phyſiologie haben aus den Theo: 
rien und Methoden der phyfita- 
lifichen Chemie Nuganmendungen 
zu zteben vermodt. Nicht zulekt 
ift auch für die Technif fchon viel 
Erfpricßliches von feiten der phy- 
fitatifchen Chemie gefchaffen wor: 
den, insbefondere wurde das Wa: 
terialprüfungswefen durch neue 
Unterfucyungsmethoden für Die 
Metalle und Legierungen berei- 
hert. Die Betrachtung der beim 
Schmelzen und Erftarren fib abfpielenden or: 
gänge, die man in der MWhafenlehre vom rein 
phufifalifchechemifhen Standpunft aus angeftellt hat, 
wurde auf die Metalle angewandt, und fo hat fih ein 
neues Gebiet der phyfitalifhen Chemie aufgetan. Jn 
der angewandten Mineralogie nennt man die Lehre 
von den Eigenjchaften und dem Gefüge der Gefteine 
die Betrograpbhie, und in Analogie dazu fchuf 
der frangöfifhe Forjher Osmond für jenen neuen 
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Wiſſenszweig, der fih mit der Struftur ufw. der Me: 
talle befchäftigt, den Namen Metallographie; 
diefer wollen wir nun die folgenden Zeilen widmen. 

Um die grundlegenden Theorien und Methoden 
der Metallographic verftehen zu können, wird es nötig 
fein, zunädhft etwas näher auf die beim Schmelzen und 
Erftarren fi) abipielenden Prozefle einzugehen, fo 
einfach und felbftverftändlich diefe anfangs erfcheinen 
mögen. CEGrmwärmen mir einen 
chemifch homogenen Körper, fa- 
gen wir 3. 3. metallifches Zinn, 
nacheinander auf 100°, 200 
und fo fort, fo werden wir be- 
tanntlich bei 232 ° das Schmelzen 
des Metalles beobachten. Bei 
Temperaturen über 232 ° ift alles 
Zinn flüffig, unter 232° normal 
alles feft; läßt man daher flüf: 
figes Zinn 3. B. von 250° an 
langjam abfühlen, fo wird fih 
wiederum bei 232° alles ver- 
feftigen, gerade fo wie das Wai: 
jer bei 0° gefriert, aber auch 
das Eis bei 0° frhmilgt. 

Wir erfahren daraus 
die fefte Regel, daß der 
Schmelzpunft einer ein 
hbeitlihden GSubftanz bei 
einer ftonftanten Tem: 
peratur liegt und mit 
dem Erftarrungspunft 
3ufammenfällt. 

Meilen wir nun die beim Erwärmen des Metalles, 
im obigen Beilpiel des Zinns, jeweils in diefem herr: 
ichenden Temperaturen, jo werden wir bei gleicdyblei- 
bender Wärmezufuhr ein niehr oder weniger gleidh- 
mäßiges Anſteigen Dderfelben beobachten, bis Der 
Schmelzpunft erreiht if. Man erhält aber 
audb bei weiterer Wärmezufuhr nidt 
eher einen die Schmelztemperatur 
überfteigenden Wert, als bis alles Me: 
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Fig. 150. Abkühlungsturve des Zinns. 


tall gefhmolzen ift. Bedient man fih gur 
Aufzeihnung der Temperaturen der graphilhen Me- 
thode und trägt im Koordinatenigftem die Tempera- 
turen als Ordinaten, als Abfzifie die Zeit auf, fo er- 
hält man im obigen Fall eine Kurve wie in Fig. 149. 
Eine folde Erhigungsturve zeigt alfo für Zinn bei 
2320 ftets ein Unhalten der Temperatur, einen 

Haltepuntt; der über 232° nad) oben fidh fort- 
fegende Aft der Kurve gibt die weitere Erwärmung 
des flüffigen Metalles an. 

Läßt man nun — in Fortfeßung des obigen Bei- 
fpiels — umgetehrt gefehmolzenes Zinn etwa von 300 ° 
an langfam abfühlen, fo zeigt uns die bei der graphi- 
ihen Darftellung analog erhaltene Kurve (f. Fig. 150) 
wiederum einen Abfall der Tem: 
peratur von 300° bis 232°, dem 
Erftarrungspunft, weldyer fih auth °c 
hier als horizontale Linie in der 5 
Abfühlungsturve, d. h. als Halte- 
punft ausprägt. Wieder finft po 
die Temperaturnicdt eber 
unter den Erftarrungs „ 
puntt, als bis alles Me- 
talil feft geworden ift.. 

Die Längen der Haltepuntte, 
melde als die Haltezeiten 
bezeichnet zu werden pflegen, hän= ' 
gen von der jeweils beim Schmelz: + 
verfuche angewandten Menge der O 
Gubitanz ab. Hat man nur wenig -~ 
angewandt, fo wird naturgemäß 10 
bei fonft gleicher Wärmezufuhr 
früher alles verflüffigt fein, als 
wenn man viel Metall zum 
Schmelzen brinaen mill. 30 

Diefe am Beifpiel gewonnenen 
Erfahrungsregeln bilden die 
Grundlage zur theoretifchen Be- 
trachtung des Schmelz: und Er: 
ftarrungsvorganges einer einheit: 


Die Metallograpbie. 
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lichen Subftanz. Die Phafenlehre drüdt die Erich: 
rung, daß der Ummandlungspunft der feften in die 
ftüffige Phafe (d. h. Yorm) und umgelehrt fo lange 
tonftant bleibt, bis alles jeweilig umgewandelt ifi, 
in der Form aus, daß die fefte und flüffige Phafe fith 
bei der Ummandlungstemperatur miteinander im 
Gleihgemwicdt befinden. Man fagt aud) in diefem 
Sinn, daß Waffer von 0° und Eis von 0° fidh bei 0" 
im Gleichgewicht befinden; Wärmezufuhr vermehrt die 
flüffige Phafe, d. h. das Eis fchmilzt ab, bis alles ver: 
flüffigt ift, Wärmeentziehung vermehrt die fefte Phafe, 
d b. das Waffer fcheidet weiterhin Eis aus, bis alles 
eritarrt ift. 

Bis jekt betrachteten wir nur das Schmelzen und 
Erftarren von cdjemifch einheitlichen Stoffen, für die 
Theorie der Metallographie find aber insbejondere die 
beim Scdymelzen und Erftarren von Zweiftoff: 
und Dreiftoff- (binären und ternären) © ny ft e 
men geltenden Berhältniffe von Widtigkeit. Wüh: 
rend wir oben gefehen haben, daß ein hemifd) reiner 
Stoff immer bei ein und derfelben Temperatur [chmil st, 
ift nun beim Bermifchen mit einem zweiten Körper in 
der Regel eine Erniedrigung der Schmelztemperatur zu 
bemerten. Jn der Praris der organifchen Chemie be: 
nußt man geradezu die Schmelzpunfts-Erniedrigung 
zur Erfennung von Berunreinigungen in einem demi: 
(hen Präparat, da nur ganz reine hemifdhe Jndivi- 
duen wirklich fonftanten Schmelzpunft zeigen. Mil: 
befannt ift, daß eine Kochfalzlöfung je nad) Konzen: 
tration bei viel niedrigerer Temperatur als 0° 3u er: 
ftarren anfängt, und zwar fcheiden foldye Qöfungen zu: 
erft reines, alfo niht ſalzhaltiges „Süßwaſſer“-Eis 
aus. Die zurüdbleibende Löfung wird dagegen immer 
reiher an Kochfalz, je ftärter man abfühlt, bis bei 
— 22,4 ° ein Gehalt von 23 cy Natriumdhlorid erreicht 
ift. Bei weiterer Abkühlung erftarrt nun diefe legtere 
Mutterlauge OLD. indem Cis- und SKochfal;: 
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Jig. 152. Das Zuftandsdiagramm des binären Syftems Eis- kadial. 


friftalle fih nebeneinander lagern. Jn Fig. 151 fehen 
wir, daß eine Löfung 3. B. von 5% Kochſalzgehalt 
bei — 3,1 ° zuerft Eis ausfcheidet, und die Abkühlungs- 
furve zeigt hier einen Knid; bei weiterer Abkühlung 
Iheidet fidh fernerhin Eis aus, bis bei — 22,4 der 
Bunft erreicht wird, bei weldyem wiederum Eis und 
Kochjalz nebeneinander und gleichzeitig ausgejchieden 
werden. Diefe Temperatur wird aber auch jo lange 
tonftant bleiben, bis der leßte Tropfen der Löfung er: 
itarrt ift, foda auf der Abkühlungsturve bei — 22,4 ° 
ein Haltepunkt auftritt. Analoge Erjcheinungen zeigen 
Kocjalzlöfungen von 10 und 15 % Gehalt, welche bei 
—6,7° und — 12,2 ° zuerft Eis abfcheiden, und wieder 
erftarrt der bleibende Reft einheitlich bei — 22,4. 
Nur find jet die Haltezeiten auf den Abfühlungs- 
furven länger, da die vorhandene Menge Kodjalz 
lebt proper ift. (Vergleiche die folgende Tabelle.) 











Gewichts: Temperatur der | Temperatur | Euteftifhe Halte: 
0/o erften Ausfchei- | der euteltifchen | geiten in Sekund. 
Kochſalz dung in °C. Erftarrung | pro 10 g Subjftanz 
0 0 -- — 
2'/2 | — 15 — 22,4 2 
5 | — 3,1 —22,4 4 
01-67 — 22,4 8 
12!/2 | — 95 — 22,4 10 
15 — 12,2 —22,4 12 
23 — 22,4 — 22,4 20 
26,25 0 —22,4 15 
27 +38 | —224 14 


Cine 23% ige KRocfalzlöfung fcheidet primär fein Eis 

mehr aus, fondern erftarrt einheitlich bei — 22,4 °; 

Löfungen, welche mehr als 23 o Kochjalz enthalten, 

Iheiden zuerft Salz ab, und wie bei denen unter 

23°, Salzgehalt erftarrt zuleßt der 23 ©, enthaltende 
Unfere Welt 1914. 


Die Metallograpbie. 





21.5 25 225 so bei 
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Reſt bei — 22,4 °. Diefe Tempera: 
tur von — 22,40 bezeichnet man 
als die Temperatur der eu: 
teftifhen Erftarrung, das 
zugehörige Gemifth mit 77 % Waf- 
fer und 23% Kodjfal3z als das 
Euteftiftum des Syjtems Eis: 
Kochjalz. Diefer Begriff des Eu: 
teftiftums ift für die Metallogra- 
phie von grundlegender Bedeu- 
tung, denn bei den Metallegierun- 
gen tritt im einfachiten Fall bei 
zwei Komponenten ebenfalls ein 
Cuteftitum auf. Wir können 
das Euteftifum im Ginne 
der Metallograpbhie als 
diejenige Legierung de 
finieren, welde von allen 
möglihden Legierungen 
der betreffenden Metalle 
den niedrigften Schmelz; 
punft befißt. Die Zufam- 
menjeßung des Eutekti— 
fums ift ftets fonjftant, wie 
einer chemijchen Verbindung, 
von einer folchen aber jtreng zu 
unterjcheiden, da es, wie wir fpäter 
jehen werden, im Mifroftop ein deutlich differenziertes 
Gefüge zeigt, während eine chemifche Verbindung aus 
homogenen friftallen beftehen müßte. 

Zum %Berftändnis der in der Metallographie übli- 
chen Darftellungsweife von Zweiftoffiyftemen wollen 
wir noch einmal auf Fig. 151 zurüdgreifen. Verbin- 
det man alle die Punkte der primären Ausfcheidung 
von Eis bezw. Kochfalz, jo erhalten wir eine Kurve 
(in der Fig. 151 geftrichelt angedeutet), welche als die 
Schmelzfurve bezeichnet wird und uns angibt, 
bei welcher Temperatur eine Miſchung von gegebener 
Zufammenfeßgung zuerjt eine Kriftallart auszufcheiden 
beginnt. Die euteftifhe Temperatur ift bei allen 


— — 
et —— 
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Bemichta-% Kochsalz 


. Mifchungsverhältnijjen als gemeinfamer SHaltepunft 


gefennzeichnet; man pflegt dies durch eine bei jener 
Temperatur gezeichnete Horizontallinie, die „eutef- 
tifhe Horizontale“, zum Ausdrud zu bringen. 
Die graphifche Darftellung, das Zuftandsdia- 
gramm des Syitems Eis:-Kocfjalz von 0 bis 30 ©; 
Natriumchlorid gibt uns dann die aus Fig. 151 ab- 
geleitete ig. 152 wieder; als Ordinaten werden bier 
wiederum die Temperaturen eingetragen, als Xbfziffen 
nun aber die Gewichtsprozente Kochjalz in den ver: 
Ihiedenen Mifchungen. Die Kurve ACR ift Die 
Schmelzfurve, die Gerade DCE die euteftifche Hori- 
zontale. Bei A (0% Natriumchlorid) liegt der Schmelz: 
punft des reinen Wafjers, bei C der des Euteftifums. 
Je nad) der Menge des vorhandenen Kochfalzes ver- 
mehrt fi) von D nah C hin die Menge des Eutefti- 
fums und nimmt von C nach E weiterhin wieder ab; 
entjprechend verlängern fich die euteftifchen Haltezeiten 
von D bis C, erreichen bei C ein Marimum und neh: 
men dann bei höherem Kochfalzgehalt wieder ab. Man 
pflegt die Dauer der Haltezeiten unter der eutektifchen 
Horizontale nach unten aufzutragen. 
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Aus Fig. 152 können wir. weiterhin den jeweiligen 
Aggregatzuftand der einzelnen Mifchungen erkennen; 
die ganze Fläche ift in fünf Felder geteilt, von denen 
das erfte ACB das Gebiet oberhalb der Schmelzturve 
umfaßt; in diefem Yeld des Diagrammes ift alles in 
flüffigem Zuftand, in „Schmelzlöfung“. Unter: 
halb der eutektifchen Horizontalen ift alles erftarrt, und 
zwar im Gebiet DCF Eis und Eutettitum, im Gebiet 
ECF aber Kocdfalz und Eutettitum. Jn diefem Zu- 
ftande find alfo die primär ausgefcdhiedenen Krijtalle 
jeweilig umgeben von Euteftifum, was für die fpäter 
zu befchreibende milroftopifche Unterfuchung von gro- 
Ber Wichtigkeit ift. Die Gebiete ACD und BCE find 
dureh das gleichzeitige Vorfommen der flüffigen und 
feften Phafe gekennzeichnet, und awar ift im Feld 
ACD Eis mit Schmelglöfung im Gleichgewicht, im Ge- 
biet BCE aber sow und Löfung. 


Bom Farbenfinn und Lidtfinn in der Tierreibe. 


Naturforfcher und Aerzte zu Wien im vorigen Jahre 
trug Geheimrat C. Hep (Münden) über feine Unter- 
fuchungen des Licht: und Farbenfinns der Tiere vor. 
Eine große Anzahl fehr wichtiger biologifcher Tragen, 
die man teils nach unzulänglicden Beobachtungen, zum 
Zeil auch eigentlic” nach vorgefaßten Meinungen und 
allgemeinen Anfichten über den Nußen auffallender 
Einrichtungen der Tiere für längft gelöft hielt, werden 
durd) die neuen Berfuche von Heß in einer von der 
jrüheren völlig verfchiedenen Weife beantwortet. Jn er- 
weiterter Form ift der Vortrag im Berlage von J. F. 
Bergmann (Wiesbaden) erfdhienen und verdient ein 


_ Bom BERN und Lichtſinn in der Tierreihe. 


In hei Befamtfigung der Hertatnmhurte Deutfcher 
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Jn Erinnerung an alles bisher Gefagte wird uns 
nun das Diagramm eines Syjtems von zwei Metallen 
wie in ig. 153 ohne weiteres verftändlich fein. Das 
reine Blei fchmilzt bei 326 °, reines Antimon bei 632 °; 
beide Metalle bilden ein Euteftitum, weldyes 13 ©; 
Antimon und 87 %, Blei enthält und bei 228 ° fchmilzt. 
(Siehe die nacdjftehende Tabelle.) 




















Gewidts- Bewidts- Temperatur . Temperatur Eutettiſche 
o/o 0), nn * en in 
primären en tal» . pro 25g 
l Anlımon a "Ausfgeidung lifation | Legierung 
0 100 326 — = 
10 90 263 228 85 
13 87 228 228 130 
60 40 492 228 70 
90 10 604 228 35 
100 0 632 = — 


Haben wir fo die einfachften Typen der YZuftands- 
Diagramme von Metallegierungen fennen gelernt, jo 
erübrigt es fich, auf ebenfo oft vortommende kompli— 
ziertere VBerhältnilfe einzugehen; meift laffen fidh folde 
auf den einfacheuteftiichen Typ zurüdführen, in an: 
deren Fällen, 3. B. bei Bildung von Mifchtriftallen 
der beiden Komponenten find diefe fo vermwidelt, 
daß Darlegungen über diefen Gegenftand hier zu 
weit führen würden. So find auch die bei Dreiftoff: 
(ternären) Spyftemen fih darbietenden Berhältniijfe 
durch die zum Berftändnis nötigen Entwidlungen und 
VBorftelungen im Raume zu fchwer, um bier er- 
örtert werden zu fünnen. Bier und fünf, ja mehr 
Metalle enthaltende Gemifhe zu unterfudyen ift 
unferer noh jungen Wiflenfchaft der Metallographie 
nicht gelungen, doh fennen wir ein quaternäres, alfo 
aus vier verfchiedenen Metallen zufammengejeßtes 
Eutettitum. Es ift diefes unter dem Namen Wood: 
ihes Metall betannt, fchmilzt bei 65° und befteht 
aus 10 %. Kadmium, 50 Wismut, 13,3 c; Zinn und 
26,1 % Blei. 

Die Ruganmendung der in den vorliegenden Aus- 
führungen befprodyenen Theorien der Metallographie 
in der Praris führt auf interefjante Einzelheiten und 
foll einer weiteren Abhandlung vorbehalten bleiben. 

(Schluß folgt.) 


nn = = 











D 
Bon Prof. H. Rebenſtorff. 


beſonderes Intereſſe nicht nur der behandelten Erſchei— 


nungen ſelbſt wegen, ſondern weil er zugleich ein þer- 
vorragendes Beiſpiel dafür gibt, wie Vorurteile von 
beſonderer Verbreitung durch exakte Beobachtungen zu 
widerlegen ſind. 

Die Verſuche behandeln in erſter Linie die Frage, 
welche Farben werden von Vertretern aus allen Krei— 
ſen der Tierreihe wahrgenommen. Die großen Schwie— 
rigkeiten, hierüber Auskunft zu erhalten, zeigt ſchon der 
Umſtand, daß ſelbſt vom Menſchen es noch gar nicht 
ſo lange bekannt iſt, daß es Farbenblinde gibt, die 
Farben in anderer Weiſe, wie der normal Sehende, ja 
zum Teil ſogar überhaupt nicht empfinden, für die 
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nicht bloß die Theorie, ſondern die ganze bunte Welt 
in den Nuancen des Grau nach ungleichen Helligkeits— 
ſtufen erſcheint. Vielfach hat man früher bereits Ver— 
ſuche darüber gemacht, bei welchen Farbenbeleuchtun— 
gen Tiere die ſtärkſte Anregung zu Bewegungen er— 
fahren. Man machte das bunte Licht einfach ſo, daß 
Glasplatten von beſtimmten Farben in den Weg des 
urſprünglich weißen Lichtes geſtellt wurden. Nun geht 
aber durch bunte Platten meiſtens nicht nur das von 
uns als überwiegend empfundene Licht hindurch, ſon— 
dern noch andere Lichtarten bleiben diefem oft bei- 
gemifcht. Solche Zarbenverfuche führen daher leicht zu 
rrtümern. Heß verwendet hingegen Speftra, aljo das 
nur aus reinen Farben beftehende Lichtband, das aus 
einem Prisma austritt, wenn ein Bündel weißer Strah- 
len darauf gerichtet war. 

Um nun zunädjft feftzuftellen, welche diejer ver- 
ihiedenfarbigen Lichtarten von einem Säugetier 
empfunden werden, ließ man das Lichtband mit den 
Farben in der befannten Reihenfolge: Rot, Gelb, Grün, 
Blau, Violett auf eine fehwarze Fläche fallen, die mit 
Reistörnern beftreut war, brachte einen Affen davor 
und jah ŝu, aus welden Farben das Tier die Reis- 
törner ergriff. Dies gefdhah denn nun gerade fo, wie 
wenn Menfchenaugen das Tier geleitet hätten. Aus 
allen fyarbbezirken, die für uns bemerkbar find, wurde 
die Nahrung zum Munde geführt. Was nur von den 
jenfeits von Rot und von Violett gelegenen, tatfächlich 
vorhandenen Strahlungen (Ultrarot, Ultraviolett) be- 
leuchtet murde, blieb liegen. Das Auge des Affen wird 
alfo durd) die Lichtarten des Spektrums (aus weißem 
Licht) etwa ebenfo beeinflußt, wie das des Menjchen. 
Dieje Uebereinftimmung geht noch weiter. Läßt man 
die Helligkeit der ganzen fpettralen Beleuchtung all- 
mählich immer feywächer werden, jo fehen wir zuleßt 
feine eigentlichen Farben mehr. Not verjchwindet am 
früheften, die gelbgrün bis grüne Mitte wird noh 
dämmerungsartig gejehen. Brachte man nun den Affen 
wieder vor diefen in fo fchwachen Farben beleuchteten 
Ektifh, jo nahm er nur folche Körner, die in Farben 
lagen, wo auch das Menfchenauge fie noch fehen 
fonnte. 

Anders fielen jedoch die gleichen VBerfuche mit H ü h- 


Fig. 154. Junge Weißfifche im Lichte des Speltrums. 


nern aus. Auf der roten Geite 
des Spektrums pidten diefe fo- 
viel auf, wie auch der Menje) er- 
tennen fonnte, ebenjo aus der 
grünen Mitte. Von Grünblau 
an blieb aber alles liegen, wie 
ı wenn es fi im Dunteln be- 
fände. Auh an GScdildfröten 
wurde fejtgejtellt, daß fie Blau 
| und ®iolett nicht fehen, etwa jo, 
wie wir Menjchen nicht die ultra- 
violette Ctrahlung empfinden 
' fönnen. Die fo feftgeftellte Gi- 
genheit des Sehorgans fonnte 
außer an Vögeln und Reptilien 
in der ganzen Tierreihe nicht 
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17, enderswo nachgewiefen werden. 
H — S a Gie þat ihre Urfahe in gelben 


und roten fog. Delfugeln, 
die das blaue Licht vom Gin- 
dringen in die empfindenden Elemente der Nebhaut 
zurüdhalten, und die nur bei den genannten Tieren 
vorhanden find. 

Darnad) find alfo die Vögel blau- und violettblind. 
Jhrem Auge find insbefondere die fo gefärbten Schmud: 
federn zahlreicher Artgenofjen nicht in der für uns 
Menfchen fo auffallenden Farbenpradt fichtbar. Die 
jo verbreitete Anficht über die Bedeutung der Färbun- 
gen des Gefieders als bejtimmend für die Zuchtwahl 
verliert deswegen ihre Grundlage. Was man als jelbit- 
verftändlich annahm, die Vögel jähen die Farben alle 
mindeftens jo gut wie der Menjch, erwies fidh als 
verfehlt. 

Während ferner bei Amphibien lebereinftim- 
mung mit dem arbenfehen des Menfchen feftgeftellt 
wurde, fonnten hingegen bei Fifchen ganz andere 
Berhältniffe aufgefunden werden. Diefe ließen das von 
Rot belichtete Futter unberührt. Da im Fifchauge ge: 
färbte Delfugeln fehlen, jo beruht die Erfcheinung nicht 
auf einer Abforption. Auch die Neigung befonders 
mancher Zungenfifche, ins Helle zu [chwimmen, ließ den 
Lichtfinn erforfchen. Fig. 154 zeigt einen Wafferbehäl- 
ter mit jungen Weißfifchen im Lichte des Spektrums 
vom äußerften Rot (a. R.) bis Violett. Die Anordnung 
der Tiere zeigt ebenfalls, daß fie am hellften Gelbgrün 
und Grün empfinden, fchwächer die auf der blauen, 
nicht die auf der roten Seite liegenden Strahlen. 





= —— A aia 
Fig. 155. Podopfjis-Krebshen fammeln fi) im, Gelbgrün 
und Grün, 
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Gig. 156. Farbenverſuch mit Bienen. 


Wurde der Behälter zur Hälfte mit Rot, ſonſt mit Blau 
durchſtrahlt, ſo ſammelten ſich ziemlich alle Tiere im 
Blau. Eine „Rotſcheu“ beſteht andererſeits nicht; die 
Fiſche ſchwammen nicht aus einer roten Hälfte ins 
ganz Dunkle. Im Anſchluß an dieſen Fund widerlegte 
Heß auch durch Verſuche an Stieren die in Laien— 
kreiſen verbreitete Meinung, daß dieſe eine „lebhafte 
Reaktion“ auf Rot zeigen ſollen. Durch rote Tü— 
cher konnte man keinerlei Erregung hervor— 
rufen. 

Von großer Bedeutung iſt die weitere Feſtſtellung, 
daß nach den Erwägungen auf Grund der Verſuche 
die Fiſche überhaupt keinen Farbenſinn haben. Die 
Bedeutung der Färbungen am Körper dieſer Tiere, 
insbefondere diejenige des „Hochzeitstleides”, muß in 
anderen Berhältniifen gefucdht werden als im Schmud 
zur Anziehung der Weibchen. Cs ift übrigens aud, 
wie Heß weiter zeigte, Rot in größeren Tiefen des 
Waffers (fhon bei 6—8 Meter) auh vom Menjen: 
auge gar nicht mehr ertennbar, da das Waffer nur 
die übrigen Strahlen fo weit hindurchdringen läßt. Der 
Lichtfinn der Fifche ftimmt mit dem eines völlig farben: 
blinden Menfchen überein. Wehnliche Eindrüde von 
einem Speftrum, wie das letere, þat übrigens au% 
der normal Sehende, wenn die Helligkeit des Farben: 
bandes äußerft gering gemadt wird. Man fieht dann 
teine Farben mehr, fondern ein farblos graues Band, 
das am hellften im Gelbgrün und Grün ift, von wo 
die Helligkeit auf der blauen Seite langjam, auf der 
roten febr rajh abnimmt. Auch beim niederften 
Wirbeltier, dem Amphiorus, der nur mit einzel: 
nen Gebzellen am ganzen Körper Liht empfindet, 
fonnte Uebereinftimmung der Reizwerte aller Farben 
mit den Eindrüden beim völlig farbenblinden Men: 
jhen feftgeftellt werden. Die Flucht, die das Tier im 
Hellen zeigt, war im gelbgrünen Licht am lebhaftelten, 
im blauen fchwächer, im roten faum noch bemertbar. 

Bei Wirbellofen, die ja ebenfalls fehr ungleiche 
MWirtungen des Belichtens fehen laffen, wurde der 
Sarbenfinn ebenfo wie an den Fifchen, mithin aud) 
wie an ganz farbenblinden Menfchen gefunden. Po: 
dopfis-Krebschen, die gern ins Helle ſchwimmen, 
fammelten fi” in wenigen Sekunden im Gelbgrün 
und Grün, wie Fig. 155 zeigt. Ebenfo verhielten fidh 
Kopffüßerlarpen. Hier war fogar das gleiche zu 
beobachten wie an Embryonen, die noh 2—3 Woden 
vor der Reife waren, fobald man fie aus ihrer Hülle 
befreite. An Kopffüßern fonnte der Farbenfinn ferner 
mittels des bei ihnen unter allen Wirbellofen allein 
vorhandenen Bupillenfpiels unterfucht werden. 
Die Abhandlung von Heß zeigt Photogramme einer 
Sepia mit verfchieden belichtetem Auge. Jm grünen 
Kichte ift die Bupille am meiften verengt, Gelbrot und 
Rot find faft unwirffam. 

Unter den an JInfetten angejtellten Verfuchen 
haben die Prüfungen des Farbenfinns unferer Feinde, 


516 


I der Müden, fogar eine ge- 
wiffe praftifche Bedeutung. 
Wir alle erinnern uns an die 
1 abendlichen Tänze der flei- 

nen Quälgeifter und haben 

vielleiht auch bemerft, daß 
die Tiere dem langfam gehenden Menjchen ein wenig 
folgen. Auch diefe Bewegungen fand der TForfcher 
hauptfädlicy durch die Helligkeit der Gegenftände in 
ihrer Nähe bedingt. Roten Flächen folgten die Tiere 
aber ebenfowenig wie feywarzen. Sehr lebhaft wir- 
ten Helligkeitsreige auf die im Waffer lebenden Müt- 
fenlarven. Schon mit farbigen Papieren fonnten 
leicht VBerfuche angeftellt werden. 

Bon großem Jntereffe find weiter die VBerfuche über 
die rage, ob die Tiere, die in der Nacht ihr Futter 
fuhen, niht empfindlihere Augen befigen als der 
Menſch. Heß fand, daß die nächtlichen Infelten bei 
völliger Duntelheit ebenfalls nichts zu fehen vermögen. 
Nachtvögel fonnten nur bei ungefähr ebenfo ſchwacher 
Beleuchtung ihr Futter noch fehen, wie es dem Men: 
ichenauge ertennbar war. 

Ganz widerfprechen den bisherigen Anfchauungen 
die Verfuche des Yorfchers über den TFarbenfinn der 
Bienen. Diefe Tiere eilen befanntlidd gern ins 
Helle. Aus der roten Hälfte eines Behälters begeben 
fie fich aber bald in die andere, die blau beleuchtet ift, 
audy wenn unferem Auge diefe Seite viel weniger hell 
porfommt. Bon einer befonderen Borliebe der Bie- 
nen für Blau fonnte dies andererfeits nicht herrübren, 
denn als die rote Hälfte fehr viel heller als die blaue 
gemacht wurde, eilten die Tiere aus der leßteren in die 
rote hinein. Aus dem geringen Selligfeitswert, den 
das Rot für die Bienen hat, folgt, daß die alte Auf: 
foffung na Sprengel, die Bienen würden von der 
Yärbung der Blüten angelodt, feine wiljenichaftliche 
Begründung befißt. Man kann für alle roten Blüten 
der verfchiedenen Nuancen nur fließen, daß diefe 
Sarben nicht um der Jnfeften willen erglänzen. Gie 
würden ebenfo auf die Bienen wirkten, wenn fie 
hwarz wären. Nun follten „Drefjurverfuche” gezeigt 
haben, daß Bienen Gelb und Blau unterfdieden. Nad) 
Heß entfällt auch dies. Die Verſuche müſſen ohne die 
Vehlerquellen der früheren angeftellt werden. Dann 
findet man, daß es unmöglid) ift, die Bienen 3. B. an 
Gelb fo zu gewöhnen, daß fie nun das in diefer Beftrah: 
lung liegende Futter mehr auffuchen, als dasjenige, das 
im Blau liegt. ig. 156 zeigt, wie fi) Bienen, die meh: 
rere Tage lang nur Futter erhielten, das in gelbem 
Lichte lag, fi) mit Ausnahme des Rot ziemlich gleid)- 
mäßig auf Honig ftürzen, der von den Farben des 
Epeftrums getroffen wird. 

Nun wurde dem Forfcher von botanifcher Seite 
wiederholt in feinen Anfichten von der fehlenden Be- 
deutung der Blütenfarben für die Jnfeften damit wi- 
derfproden, daß man auf die fonft beftehende „Un: 
erflärbarfeit” diefer Blütenfarben hinwies. Heß zeigte 
indejfen, daß es viele anderen Fälle von Färbungen 
an Pflanzen gibt, die gewiß unabhängig vom nfel: 
tenbefuche find, bei Windblütern, an Wurzeln, an 
slechten und dergleichen. Auch alle weiteren Lichtfinn: 
Berfuche ergaben, daß die Bienen total farbenblind 


fin ind. Die Pflanzenbiologie wird eine umfaſſende Neu- 
prüfung ihrer Anfihten über Blütenfarben vollziehen 
müffen. 

Bon niederen Tieren ohne nachweisliche Sehorgane 
zeigte die Sand mufchel ebenfalls im Rot nur ge- 
ringe Realtion, die im Einziehen der Siphoröhre bei 
Belichtung befteht. Nadh allen Prüfungen des Tar- 
benfinns der Wirbellofen ergab fich, daß derfelbe über: 
einftimmend mit dem des völlig farbenblinden Men: 
jhen ift. Nur die Fluorefzenz, ein Selbftleuchten 
in grünlichem oder blauem Licht, folange eine Beleudy: 
tung mit den unfichtbaren ultravioletten Strahlen an- 
hält, fann auch diefe Ießteren den Tieren wahrnehm:> 
bar madyen. So fand Heß im Auge der GBliedertiere 
ftart fluorefzierende Kriftalltegel. Bei Kruftern hatten 
der ganze Panzer, an jungen Walen die Körperhaut, 
bei Goelenteraten kleine Bezirte an den Tentafeln die 
Eigenfchaften, jtart zu fluorefzieren. Tieren wird dies 
in größeren Waffertiefen von Vorteil fein, da bier die 
jenes Fluorefzenzleuchten auslöfenden Strahlen nicht 
fo jehr abforbiert find, wie die übrigen. 

3n einem intereffanten Schlußfapitel vertritt Heß 
die Anficht, daß alle Beobachtungen der Meinung 
wel lebende Salome feien 20% ande: 








Das as Problem der Mimikry. Bon Dr. J. Hauri 


II. Die Schwierigkeiten der Theorie. 

Zange madte mich gegen die Mimitrytheorie der 
Umftand bedentlid, daß Sammler, die jahrelang in 
den Tropen tätig gewefen waren, alfo das dortige Jn- 
feftenleben gründlich beobachtet hatten, nichts von bdie- 
fer Theorie willen wollten... Meine Bedenken mwichen, 
als idy wahrnahm, daß manche von ihnen, fo erfolg- 
reiche Samniler fie auch waren, doch fehr geringe na- 
turmwillenfchaftliche Kenntnifje hatten, daß fie insbefon- 
dere über das, was die Anhänger der Mimitrytheorie 
behaupteten, fi” grundfalfche Borftellungen machten. 
Jh konnte mir nicht verhehlen, daß fogar kenntnisreiche 
Naturforfcher, die fih um die Syftematif der Schmet: 
terlinge hohe Berdienfte erworben haben, von dem, 
was die Mimitrgtheorie lehrt, taum eine Ahnung hat- 
ten. Gie gingen immer wieder von der unfinnigen 
Borausfeßung aus, man fchreibe den nadyahmenden 
Tieren eine mit Bemußtfein und Xbficht geübte feelifche 
Tätigkeit zu, und bemühten fi) mit unnötigem Eifer, 
dDiefe Annahıne zu widerlegen. Ein einziges Beifpiel 
mag zeigen, wie diefer Kampf gegen Windmühlen ge- 
führt wird. Jn dem trefflichen Werfe von Schaß und 
Röber: „Die Familien und Gattungen der Tagfalter“, 
fchreibt leßterer: „Wenn, wie die Mimitrytheorie be- 
bauptet, gewilfe Arten fi) (mit größerem oder geringe: 
rem Erfolge) bemüht haben, ein Kleid anzunehmen, in 
dem andere, durch bejondere Eigenichaften, als jchlech- 
ten Geruh und Gefchmad ufm., vor der Verfolgung 
durch Bögel gefhüßte Arten erfcheinen, jo würde dies 
bei den fogenannten nadyahmenden Arten ein Ziel: 
bemwußtes Streben vorausießen, das aber bei 
Gefichöpfen, die in der Organilation und Intelligenz fo 
niedrig ftehen, nicht gefucht werden darf. Oder wollte 
man, der heutigen Naturanfchauung vollig wider: 
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res als dhemifhe Maſchinen. Die ebereiniimmimg 
zwifchen dem FFarbenfinn niederer Qebewejen und dem 
des ganz farbenblinden Menfchen madjt es wahricein: 
lih, daß den ähnlichen Organen auh ähnlihe Funt- 
tionen entfprechen, alfo Lichtreizge überall eine Emp- 
findung auslöfen. Auh die Ausführungen über die 
fpezififchen Sinnesenergien find in der Schrift von Heß 
überaus bemerfenswert. Bei niederen Tieren entfpricht 
der Lichtfinn der Yufammenfeßung der Beleuchtung im 
tiefen Waffer. Eine Umbildung erfolgte mit dem Land: 
leben bei Wirbeltieren; hier trat erft ein Farbenfinn 
hervor. Selbft beim Menfchen erfolgt mit der völligen 
Farbenblindheit aber wieder ein Rüdidhlag in die Emp- 
findungsweife der niederen Tiere. Wenn hierin eine 
Art treu bewahrter Erinnerung an die unermeßlid 
lange zurüdliegende Zeit gefehen wird, als „Die bunte 
Welt der Yarben noch verhüllt war”, follte nicht die 
Urfadhe der fo großartigen, nach den Berfuchen be: 
ftehenden Uebereinftinmung im Sehorgan der verjcdjie- 
denften Lebensftufen feine Grundlage darin haben, daB 
es ein und diefelbe Subftanz ift, die überall die Licht: 
reattion auslöft? Cie müßte fo verbreitet gedacht wer- 
den, wie bei den Pflanzen das Blattgrün, und nod 
J— als bei Tieren der A 
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Iprechend, in diefen Fällen das Cingreifen einer höhe- 
ren Macht behaupten, fo dürfte diefer der Borwurf der 
größten Ungerechtigkeit nicht vorenthalten werden, da 
fie ja imftande fein müßte, jeder Art Schußmittel 
vor der Verfolgung zu gewähren (wenn dies aus natur: 
öfonomifhen Rüdfichten überhaupt anginge), wobei fie 
gar nit einmal genötigt gewefen wäre, Derartige 
Kunftftüdchen zu machen, wie fie angeblich die Mimi: 
try fertig gebracht hat.” Wer eine Lehre widerlegen 
will, follte zum mindeften diefe Lehre kennen. 

Andere Bedenken machten mir mehr zu fchaffen als 
die Einwände ungenügend unterrichteter Schriftfteller. 
Bor allem eines: Als die Feinde, gegen die die Mimi- 
try fchügen foll, werden hauptfächlich infettenfreifende 
Vögel betrachtet, die die Falter im TFluge erhafchen 
follen. Jn Europa aber fcheinen fich die Vögel um 
Tagjchmetterlinge fehr wenig zu fümmern. Ic felbit 
habe in langjähriger Sammeltätigkeit ein einziges Mal 
beobadıtet, daß ein Tagfalter im TFluge von einem 
Bogel, einem Sperling, erhafcht wurde. Nadhtfchmetter: 
[inge allerdings werden auch bei uns von Bögeln häu- 
fig gefreiien. ch habe 3. B. beobachtet, daß Rot- 
fchwänzchen neben Raupen audy Nachtfchmetterlinge 
ihrem Nefte zutrugen, aber fie fingen fie nicht im 
Üluge, fondern holten fie aus dem Grafe einer Wiefe. 
Auch Tropenfammler haben behauptet, daß die Vögel 
felten auf Tagfchmetterlinge Jagd madıten, und Die 
Unterfuchung des Magens von infeftenfreffenden Vö- 
geln hat wenig Schmetterlingsrefte ergeben. Wo bleibt 
da der Nußen der Mimifry? Jn den Tropen fommen 
als Feinde der Schmetterlinge hauptfächlich noch die 
Eidechfen in Betracht, aber fie erhafchen die Yalter, 
wenn diefe an Pfüben oder auf dem feuchten Sande 
von Wafferläufen fien mit zufammengefalteten Fli- 
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geln, und da hat die Mimitry weniger Bedeutung, als 
wenn die Schmetterlinge im Fluge die Oberfeite der 
Flügel zeigen. Auch den Blumenfpinnen fallen viele 
Schmetterlinge zur Beute. Man will beobachtet haben, 
daß diefe Spinnen fih unter die Blumentrone flüchten, 
wenn eine einem jtachelbewehrten Hautflügler glei- 


chende Gefie fih auf die Blume fegt. Jedenfalls aber 


müßte die Mimitrytheorie bedenklich ins Wanten tlom: 
men, wenn die Bögel niht als Feinde der Tagfalter 
gelten könnten. 

Nun wird aber von mehreren Tropenfammlern be» 
ftimmt behauptet, daß fie öfters Vögel auf Tagfalter 
hätten ftoßen fehen, und daß fie auch beobachtet hätten, 
wie ein Bogel in der Verfolgung plößlich inne hielt, 
wenn es fich um eine nadyahmende Art handelte. Auch 
in Europa wollen mandje Sammler wiederholt gefehen 
haben, daß Vögel Tagfalter hafchten. Jh liep einmal 
auf einem Ausfichtsturm des Kaiferftuhls in Baden 
weiße und farbige PBapierftüddhen in die Luft fliegen. 
Sofort flogen aus den nädjften Baummipfeln Sing- 
vögel nad) ihnen; leider konnte ich das Experiment 
damals nicht mit Schmetterlingen maden. Die Be- 
hauptung, fliegende Tagfjdymetterlinge hätten feine oder 
nur wenige Yeinde, fcheint mir troß der fpärlichen Be: 
obadhtung fyon dadurd) widerlegt zu werden, daß die 
ungefhügten Arten febr fcheu find. Sie müffen ge- 
wohnt fein, vor Feinden zu flüchten. Ein ungefchidter 
Schlag mit dem Neß läßt fie fchnell in zidzad- oder 
bogenförmigem Flug davoneilen, fo daß man fie felten 
mehr ins Net befommt, wenn der erfte Schlag fehl: 
gegangen ift. In Tropenfendungen erhält man häufig 
Valter, denen große Stüde aus den Hinterflügeln ge- 
biffen find; man glaubt an der Geftalt der Lüde deut: 
lih das Eidechfenmaul erkennen zu fünnen. Andere 
Lüden aber fcheinen ebenfo deutlich auf einen Bogel- 
jchnabel hinzumeifen, dem der alter mit fnapper Not 
entgangen ift. Der Umftand, daß man in Vogelmägen 
nur wenig Spuren von Schmetterlingen gefunden hat, 
will auh niht fo viel bedeuten, als man annehmen 
möchte. Die Flügel werden eben nicht mitgefreffen. Bei 
uns lafjen die Tledermäufe, welche Nachtfalter ver- 
ehren, die Flügel diefer auf die Erde fallen. Id) habe 
beobachtet, dah fie das fehr gefchidt machen. Gie er- 
hafchen die Beute im Fluge; ein einziger Big — der 
Körper des alters verfchwindet im Maul der Fleder- 
maus, und die Flügel fallen zur Erde. Die zarten 
Schmetterlingsleiber aber löfen fich im Magenfaft jeden: 
falls leicht auf, fo daß der Nachweis von Schmetter- 
lingsreften fehr fchwierig ift. Um die Frage endgültig 
zu entjcheiden, wird man weiterer Beobachtungen be: 
dürfen; Doch fprechen die neueren Beobachtungen da: 
für, daß Tagfchmetterlinge befonders in den Tropen 
häufiger von Vögeln verfolgt werden, als man bisher 
3ugeben wollte. 

Wie aber, wenn fi herausftellen follte, daß die 
dur widrigen Geruch und Gefchmad angeblich ge- 
Ihüßten Arten gerade fo gut verfolgt und gefreffen 
werden wie die ungefhügten? Auch darüber wider: 
Iprechen fich die Ausfagen. Man hat Beobadhtungen 
gemacht, fogar Derfuche angeftellt.e. Auf der einen 
Seite wird behauptet, die Schmetterlinge würden ohne 
Unterfchied vertilgt, auf der andern, die gefchüßten Ar- 
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ten würden entweder gar nicht berührt oder zwar an: 
gegriffen, aber bald mit Zeichen des Widermillens 
fahren gelaffen. Sicher fcheint heute nur fo viel zu 
fein, daß zwar nicht alle, aber Doh manhe Vogelarten 
die übelriechenden alter verfchmähen, während fie 
andere verzehren. Auch hierüber müffen weitere Be- 
obachtungen abgewartet werden. 

Man hat gegen die Mimitrytheorie ferner ein: 
gewendet, daß die angeblic” nachahmenden Falter oft 
in Gegenden flögen, wo die nachgeahmten gar nicht 
vorfämen. Das trifft nur ausnahmsmweife zu. Jn der 
Regel fliegen fie nicht nur in derfelben Gegend, fondern 
auf denjelben, eng umjfchriebenen lugpläßen unter: 
einander. YZuverläffige Tropenfammler berichten, daf 
man oft an einem blütenreichen Bufch drei, vier und 
mehr Arten gleichgefärbter Falter finde und erft nad 
genauerer Unterjuhung merte, dap man es mit meb: 
reren Arten zu tun habe. Nun tfommt es allerdings 
vor, daß einzelne nachahmende Arten ficy aud in 
Gegenden finden, wo das Vorbild nur vereinzelt oder 
gar nicht anzutreffen ift. Aber dadurd) wird die Mi- 
mifrgtheorie nicht widerlegt. Eine nadjahmende Art 
tann fiġ unter günftigen Berhältniffen weit verbreiten 
in Gegenden, wo der nachgeahmten Art das Klima nidt 
zufagt oder die Nahrungspflange fehlt. So þat fid 
3- B. Hypolimnas misippus, deffen Weibchen Danais 
chrysippus nadhahınt, in Gegenden verbreitet, wo 
chrysippus nicht vortommt. Es fann aud) der Fall 
eintreten, Daß wegen Ausrottung des Urwaldes der nad): 
geahmte Falter aus einem Bezirk verfchwindet, wäh- 
rend der Nachahmer fich dort zu halten vermag. Ja es 
dürfte fogar Fälle geben, wo die nacdhgeahmte Art aus- 
geftorben ift, während die nachahmende noch heute lebt. 

Ein anderer Einwand fchien mir lange triftiger zu 
fein. Ich glaubte wahrzunehmen, daß auffällige Aehn- 
lichkeit nichtverwandter Arten auch in einzelnen Täl- 
len vortomme, wo die Nadhahmung gar feinen 
Rugen haben könne, fo daß ich mir fagen mußte, die 
Mimitry werde dod) eine andere Urfache haben, als 
man gewöhnlich annehme. Bon einem der mertmwürdig- 
ften Beifpiele diefer Art fei hier kurz berichtet. Jm 
Jahre 1782 wurde an der Weftküfte Afritas ein Erem: 
plar eines riefigen Tagfalters gefangen, der den 
Namen Papilio (Druryia) antimachus erhielt. Beid: 
nung und Färbung erinnern in auffälliger Weife an 
die in Afrika fehr häufige gefchügte Gattung Acraea. 
Was tann es diefem Riefen nügen, den tleinen, höh- 
ftens mittelgroßen Acraeen zu gleichen? fo mußte man 
fi) fragen. Um die Mimifrytheorie zu retten, griff man 
zu Vermutungen. Man fagte, der Antimadus fei viel- 
leicht ein Ueberbleibfel aus einer früheren geologifchen 
Periode, in der es aud riefige Acraeen gegeben habe. 
Uber das war doh nur eine Berlegenheitshypothefe. 
Die Gegner der Mimitry fagten: Nein, der UAntimadhus 
wird in einer Periode entftanden fein, wo die allge: 
meine Entwidlung fi) aus uns unbetannten Urfaden 
in der Richtung der Ucraeenform bewegte, und die übri- 
gen fogenannten nachahmenden Arten werden ebenfalls 
in einem Zeitalter entjtanden fein, wo die Entwidlung 
in der Form ihrer fogenannten ®orbilder, der Da: 
naiden, Euploeen ufw., verlief. Ebenfalls eine Hypo» 
theje, die mit lauter Unbekannten rechnete. Erft die 
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neueſte Zeit hat das Antimachusrätſel gelöſt, und ſie 
hat zugunften der Mimitrytheorie entfchieden. Jm 
Jahre 1864 wurde ein zweites Stüd des Antimachus 
entdedt, nachdem man den wunderbaren alter bereits 
für ausgeftorben erklärt hatte. Wieder vergingen lange 
Jahre. VBergeblih wurde nah dem Falter geforjdht. 
Ih fchidte Abbildungen desfelben an weitafrifanifche 
Sammler und verfprach ihnen goldene Berge, wenn fie 
den Antimadyus beibrädten. Alles umfonft. Erft vor 
etwa zwei Jahrzehnten wurde er in Kamerun und im 
unteren Kongogebiet in Anzahl aufgefunden, und end: 
lih fam aud) das bis dahin unbetannte Weibchen zum 
Borfchein. Diefes ift fehr viel kleiner als das Männ: 
chen, nicht wefentlich größer als die größten Ucraeen. 
Am Nuken der Nachahmung ließ fih niht mehr zwei- 
feln; für das Weibchen, das fi) beim Eierablegen erpo- 
nieren muß, bildet das Acraeenfleid ficher ein treffliches 
Schutzmittel. 


Leuchtweſen. Von Profeſſor Karl Hanow. 


li. Ceuchtende Tiere. 

Das Leuchten ift im Tierreich fo verbreitet, daß ich 
durchaus nicht alle Einzelbeobachtungen hier erwähnen 
tann, ja, um bei dem ntereffanteren länger verweilen 
3u fönnen, ganze Tierklaffen oft nur kurz ftreifen darf. 
Dod hoffe ich, au) fo dem Lefer eine gute Leberficht 
3u verichaffen. 

Bei einem Aufenthalte an der Oftfee fam einmal 
ein mir befannter Lehrer am Morgen erregt zu mir 
und erzählte mir folgendes: „Jn voriger Nacht wadhe 
it auf und fehe im fonft völlig Dunkeln Zimmer vor 
mir auf dem {Fußboden einen hellen Fled. Da aud 
von auen oder durch die Tür kein Licht hereinfcheinen 
tonnte, fprang id) auf und faßte mit den Fingern auf 
die Stelle. Der Fled wurde noh etwas größer. Jeßt zün- 
dete ih ein Licht an und fah, daß ich eine kleine Müde 
3erdrüdt hatte.” Leider war vom corpus delicti nichts 
mehr zu erlangen, ich wußte aber, daß von vielen 
Naturforfchern (PB. Schmidt, PBallas, Menizyn, Brifchte) 
ihon das Leuchten von Müden beobadyet wurde, und 
zwar hauptfädlid von Chironomus (Zudmüde), be- 
fonders auf Schiffen. Die Tierchen leuchteten aber an 
allen Teilen des Körpers und befanden fi) durchaus 
nicht auf der Höhe ihres Lebens, wie die fdhon be- 
jcyriebenen Käfer, wenn fie glühen, fondern faßen wie 
erftarrt da, — die an der Dftfee beobachtete Müde 
offenbar auch — leuchtende Fliegen fielen, wenn man 
fie anftieß, einfach um, beide Jnfettenarten waren alfo 
offenbar frant, hatten die Zeuchtmajfje nicht bei höchfter 
Lebenstätigfeit in ihrem förper entwidelt, fondern 
fih an Leudtbagillen, 1) die fic) ja an vielen Orten, 
bejonders im Meere befinden, ficher angeftedt, und 
diefe leuchteten eben. Sie find gewiß aud) die Urfacdhe 
des Leuchtens anderer Tiere, denen wir eigene Leucht: 
traft zutrauten. So bemerfte man fon an röfchen 
einen Lichtfchein, madjte aud) folche fünftlich leuchtend, 
indem man ihnen Bafterien einimpfte; tote Fifdhe, be- 
fonders Geefifche, die einige Tage lagen, ohne zu fau- 


1) Bergl. die Auffäße „Bakterien“ in Nr. 6 und 7 
der Zeitfchrift „Für Naturfreunde”, Jahrg. 1913. 


Ich verhehle mir nicht, daß die Mimitry auch heute 
noh mande Frage birgt, die der Löfung harrt. Welche 
Hypothefe hätte nicht ihre Schwierigkeiten? Aber die 
glüdliche Löfung des Antimachusproblems läßt mid) 
hoffen, daß auch andere Tragen ihre Antwort finden 
werden, wenn wir über das Leben der tropiichen 
Schmetterlinge bejjer unterrichtet find. 

Am längften hat mir eine unbeftreitbare Tatjache 
zu fchaffen gemadt, für die befonders Südamerifa, 
aber auch andere Erdteile zahlreiche Beifpiele liefern: 
Nicht nur ungefehügte Arten tragen das Kleid geichüß- 
ter, fondern auch gefchüßte ahmen ſich untereinander 
nad. Es gibt zahlreiche Fälle, wo zwei und drei, ja 
jogar fünf und fehs gefhühte Arten dasfelbe Kleid 
tragen. Wie fol Mimitry zuftande fommen, wenn 
eine Art bereits gefhügt it? Muß nicht an diefer 
Klippe die ganze Theorie fcheitern? 

(Schluß folgt.) 
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fen, leuchteten, wie nahgewiefen, durh Batterien. 
Ueberhaupt tun wir gut, überall an diefe mitroftopi- 
fhen Pflanzengebilde zu glauben, wo ein inneres 
Leudhtorgan nicht nachgewiefen oder das betreffende 
Tier überhaupt noch nicht wifjenfchaftliy unterjucht 
worden ift. So wurde an der Maulmurfsgrille (Gry]- 
lotalpa vulgaris) deutlich ein leuchtender TFled wahr: 
genommen (Ludwig); Molifch beobachtete hierauf 
20 Maulmwurfsgrillen monatelang und fah teine Spur 
von Leuchten; hieraus folgt natürlih niht, dah Ludwigs 
Beobachtungen falfch, fondern daß feine Maulmurfs- 
grillen jedenfalls mit Batterien infiziert waren. Maß: 
dorf und der betannte Prager Zoologe Stein berichten 
von NRegenwürmern, die mit hellem Schleim bededt 
waren. Alles, was mit diefem Schleim in Berührung 
fam, Stiefel, Hand, Pinzette ufw. leuchtete nod) lange; 
auch andere Forjcher haben dies beobachtet. Molifch, 
der an hundert Regenwürmer von verfchiedenen Ar- 
ten unterfuchte, hat nie ein Leuchten wahrgenommen, 
vermutet deshalb, daß es fih um fremde Würmer 
handelt, die aus andern Ländern mit Pflanzen zu uns 
verfchleppt find. Der Sohn meiner Wirtin in Berlin 
hielt für Fifcher eine fogenannte Regenwurmhede in 
vielen Käften, die tags und nadıts revidiert wurden, 
aber nie etwas Auffallendes zeigten. Leider fehlen 
auch nähere Angaben über die Beichaffenheit des er- 
wähnten Scleims. Alfred Giard hat einen Wurm, 
den er für Lumbricus phosphoreus (Dugès) hielt, 
unterfucht und viele Drüfen in ihm gefunden, denen 
er die Abfonderung eines Leudhtfefrets zufchreibt, Doch 
erfährt man fonft nichts Genaues. Offenbar aber gibt 
es felbftändig leuchtende fleine Borftenwürmer im 
Meere, wie Nereis cirrigera, den fon Ehrenberg 
an Algen der Nordfee beobachtete; ihr Licht ift dann 
viel intenfiver, als das der betreffenden Batterien. 
Ebenfowenig, wie über leuchtende Regenmwürmer, find 
wir über ein nfett unterrichtet, das durd) eine viel- 
leicht falfche Annahme einer ganzen Familie den 
Namen „Leuchtzirpen“ gegeben hat. Es ift der große 
furinamfde Laternenträger, Tulgora 
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laternaria (Fig. 157), deſſen ſogenannte Laterne ein be— 
ſonders ausgedehnter, hohler Stirnfortſatz iſt und ſicher 
nie ein eigenes Licht beſeſſen hat. Von ihm ſchwärmt 
das ſchon genannte Fräulein Merian, als ſie mehrere 
in eine Schachtel geſperrt hatte: „In der Nacht hörte 
ich ein Geräuſch und öffnete vorſichtig die Schachtel. 
Aber erſchrocken über eine Flamme, welche mir dar— 
aus entgegenkam, oder richtiger über ſo viel Flammen, 
wie ich Inſekten hineingeſetzt hatte, ließ ich fie zur Erde 
fallen.“ Wenn auch einzelne Reiſende bei dieſer und 
kleineren Zirpen ein Leuchten konſtatierten, ſo ſprechen 
ſich doch die meiſten Forſcher dagegen aus, und alle 
Braſilianer, die dies auffallende Inſekt genau kannten 
und befragt wurden, wußten nichts von einer leuch— 
tenden Laterne dieſes Laternenträgers. Vielleicht aber 
wurde in einzelnen Fällen auch hier nicht durch Ein— 
bildung, ſondern durch Bakterien der Leuchtzauber be— 
wirkt. 

Merkwürdigerweiſe iſt gerade das Meer die Heimat 
vieler Leuchtweſen, der Ort, wo Waſſer mit Feuer 
ſich menget, wie wir ſchon oberhalb am Meeresleuchten 
ſehen, auf das ich ſpäter zurückkomme. Aber etwas tie— 
fer gelangen wir in einen wahren Blumengarten, die 
Wohnung der Polypen oder Tierkorallen, die als 
Bäumchen, Sträuche, Federn und in allen möglichen 
Formen und Farben emporſproſſen, oft umfloſſen von 
leuchtendem Scheine; auch ganz tief unten am Grunde, 
wohin kein Menſch kommt, woher ihm nur ſein Fang— 
netz die Ungeheuer der Tiefe heraufholt, wird noch die 
„purpurne Finſternis“ etwas erhellt durch die Be— 
wohner. Von den Tierkorallen, die leuchten, nennen 
wir nur die Seefedern (Pennatulidae) und die Gor— 
Tonidae mit horniger oder kalkiger, feſter, verzweigter 
Achſe, während die Seefedern einen biegſamen Stiel 
haben, der oft außen blattartige Lamellen beſitzt 
(Feder). Die Leuchtorgane von Pennatula beſtehen 
nach Panceri aus acht Leuchtfäden oder Schnüren, die 
wieder aus einer fettigen, in Zellen eingeſchloſſenen 
Maſſe, der Leuchtmaſſe, zuſammengeſetzt ſind. Das 
Licht ſoll ſich nun entwickeln, ſobald ein Reiz an 
irgend einer Stelle des Polypenſtockes ausgeübt wird, 
und ſich von dort merkwürdigerweiſe auf alle Lamellen 
ausdehnen, ſchon binnen zwei Sekunden. Was über 
das Leuchten der Gorgoniden berichtet wird und zwar 
von Follin, einem Manne von unbeſtreitbarem Ver— 
dienſt, wie Dr. Kerville ſagt, klingt doch ſo wunder— 
bar, daß man wieder an eine große Uebertreibung glau— 
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ben möchte, gollin ſchildert, als er eines Abends eine 
Menge von Gorgoniden aus der Tiefe heraufgeholt 
hatte, den Eindruck, den dieſes Licht machte, folgender— 
maßen: „Die 20 Schiffslaternen, welche zur Arbeit 
leuchten ſollten, erſchienen trübe, ja erloſchen, ſozu— 
ſagen, gegenüber dieſem Polypenlicht.“ Und weiter— 
hin: „Im dunkeln Laboratorium hatten wir den wun— 
dervollſten Anblick, der ein Menſchenherz entzücken 
kann. An allen Ecken und Enden der Aeſte und Zweige 
blitzten Feuergarben auf, um von Violett zu Purpur, 
von Rot zu Orange, von Blau zu Grün und zum 
blendenden Lichte weißglühenden Eiſens die ganze Far— 
benſkala zu durchlaufen.“ Zum Schluß bemerkt der 
Enthuſiaſt noch, daß das herrlichſte Feuerwerk nur eine 
ſchwache Vorſtellung von dieſer Leuchtpracht geben 
kann. — Das klingt denn doch bedenklich, und ſolch 
Wunder muß man ſich erſt von recht vielen nüchternen 
Forſchern beſtätigen laſſen. Schon in einem früheren 
Artikel bemerkte ich, daß ſehr kleine Quallen beim 
Meeresleuchten beteiligt wären. Dies erfuhr auch 
Moliſch, in deſſen Planktonnetz, als es bei Helgoland 
aus dem Waſſer gezogen wurde, Tauſende von Funken 
in bläulichem Lichte erglänzten. „Schon an Ort und 
Stelle,“ erzählt er, „konnte man haſelnußgroße, leuch— 
tende Maſſen, die ſich als Quallen entpuppten, von dem 
Netze mit den Fingern abheben. Die Finger und 
Kleider leuchteten, wenn ſie über das Netz geſtrichen 
wurden, gleich einer phosphoriſchen Maſſe.“ Allerdings 
iſt bei vielen Quallen nur die Oberhaut leuchtend, und 
da können wieder Bakterien die Urſache des Lichtes 
ſein, bei einigen aber leuchten deutlich die inneren 
Radialkanäle, bei den Rippenquallen die ſogenannten 
Rippen. Noch nicht genau ſind die Seeſterne unter— 
ſucht; nur der Glanz der Gattung „Brisinga“ an der 
Küſte Norwegens wird von Arbjörnes mit „wunder— 
bar“ bezeichnet. Bei einer Art kleiner Schlangenſterne 
hat auch Moliſch im Hafen von Trieſt den bläulich— 
grünen Schein häufig beobachtet. — Was die Krebs— 
tiere anbetrifft, ſo haben uns die Tiefſeeforſchungen 
einige leuchtende Arten heraufgebracht, wie 3. B. 
Euphauſia, bei der ſymmetriſch verteilt an beiden Seiten 
des Körpers, beſonders hinten und vorn kleine rote, 
funkelnde Bläschen liegen, die Sars beſtimmt als 
Leuchtapparate bezeichnet; von krebsartigen Tieren 
leuchten die am Meeresufer ſehr häufigen Sandhüpfer 
öfter, aber borgen wieder ihr Licht von Bakterien. 
— Tauſendfüßler ſollen auch Licht verbreiten 
—— und leuchtenden Schleim ab— 
ſondern Ludwig beobachtete 
unter Rindenftüdchen, die von 
Pilzfäden durchzogen waren, 
leuchtende Myriopoden und 
glaubt, daß deren Nahrung, 
der leuchtende Pilz, die Ur: 
fahe der Lichtbildung fei; 
Moliſch fah auch Meine Tau- 
fendfüßler unter Blumen: 
töpfen einmal leuchten, aber 
nie wieder, und fchließt fich 
der Meinung Ludwigs an. 
Wenig Leuctwejen ten: 
nen wir bei den Weit: 
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ig. 158. Peridineen aus dem Meeresplantton von Trieft. 

a) Ceratium tripos Nitfh, b) Ceratium furca Duj., c) Ceratium 
fusus, d) Peridinium divergens Ehrenbg. Halbjhematifd. 
(236 mal vergrößert). 
tieren, den Mufcheln und Schneden, und doc ift von 
beiden eine Art gründlicher unterfucht worden und be- 
fonders eine Mufchel fo interejjant, daß ich fie hier 
nicht übergehen fann. Es ift dies die an den Küjten 
des Mittelmeeres häufige, allen wenigftens dem Namen 
nach befannte Bohrmufchel (Pholas dactylus), fo ge- 
nannt, weil fie fi in Holz, Sand und fogar Geftein 
einbohren fann. Beide Schalenhälften find weiß, weich 
und länglidh. Hinten befindet fih eine zufammenzieh- 
bare Berlängerung, gebildet von den beiden Siphonen, 
der Atem- und Kloafenröhre, die größtenteils verwad)- 
fen find. Panceri, Dubois und auh Molifch haben 
das Tier beobachtet, und jo find wir ziemlich genau 
über fein Leuchten unterrichtet. Panceri fah leuchtende 
Möltchen über den im Waffer vorhandenen Bohr: 
mufcheln fchweben, fobald er das Wafler aufrührte, 
auch leuchtete die hintere Seite immer von neuem, 
ebenjo leuchteten alle Gegenjtände, die mit der aus- 
dringenden Feuchtigkeit in Verbindung famen. “Bei 
näherer Unterfudhung fand er fünf Leuchtorgane im 
Innern vor, die die Zeuchtflüffigkeit, von Molifch „Pho= 
togen“ genannt, hervorbradhten. Jn ihr unterfcheidet 
Dubois zwei Stoffe, einen fryftallinifchen und ein im 
Waffer lösliches Ferment, die beide vereint das Leud- 
ten bemirften follen. Molifch nahm die Mujcheln vor: 
fihtig heraus und hielt fie fofort mit dem SHinterende 
über ein Glas, worauf fogleih aus dem Sipho eine 
Hlüffigkeit ausgefprigt wurde. So fonnte er eine giem- 
lihe Menge diefes Stoffes fammeln, und fand bei der 
Unterfuchhung, daß hier nicht, wie einige behaupten, 
Batterien die Urfache des Leuchtens find, fondern daß 
die Flüffigkeit felbft das fogenannte Photogen enthält, 
das in der lebenden Zelle des Tieres fabriziert wird 
— mie, daß ift Fabrifgeheimnis, für uns eben ein 
Bunder troß aller chemifchen Analyfen. Da die Mus 
Ihel nur bei Beunruhigung, alfo freiwillig, den Saft 
von fih gibt, fo ift es höchjt wahrfcheinlich, daß ihr das 
Licht zur Abfchredung ihrer Feinde dient. 

Unfere Belt 1914. 


Leuchtweſen. 
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Sehr verbreitet iſt das Leuchten bei den Fiſchen, 
d. h. bei den Meerbewohnern. Ueber das Licht der 
toten Fiſche, die noch nicht in Fäulnis übergegangen 
ſind, ſprach ich ſchon in meinem Artikel über Bak— 
terien. Hier kommen aber neben Kleinweſen auch 
die Fiſche ſelbſt in Betracht. Leuchtorgane, und zwar 
recht viele, hat man ſicher nur bei den Tiefſeefiſchen 
entdeckt, dieſe aber in allen möglichen Formen, als 
Wärzchen, Höckerchen, rote und grüne Augenflecke, 
andere große Flecke von Perlmutterglanz, überall am 
ganzen Körper zerſtreut, auf den Schuppen, den Floſ— 
ſen, den Tentakeln oder Barteln, in Höhlungen unter 
den Augen uſw. Oft iſt der ganze Fiſch mit leuchtendem 
Schleim bedeckt, der beſtändig aus den ſehr vergrößer— 
ten Schleimkanälen dringt. Alle mit beſonderen Leucht— 
organen verſehenen Fiſchchen ſcheinen das Licht beliebig 
ausſenden zu können, ſo daß ſie dort unten in völliger 
Finſternis zwar leicht ihren Feinden entgehen, aber 
andererſeits durch ihr Leuchten auch die Beutetiere an— 
locken. Manche Forſcher haben die Organe in der Nähe 
der Augen ſchon als wirkliche Augen gedeutet, da ſie 
auch einen linſenförmigen Körper enthalten, doch dient 
dieſer wohl nur zur Konzentrierung des Lichtes; 
ferner iſt es wenig wahrſcheinlich, daß die Tiere mit 
Hilfe ihrer Laterne den Meeresgrund abſuchen, da das 
ſchwache Licht erſt wieder von anderen Gegenſtänden 
zurückgeworfen werden muß, damit dieſe erkannt wer— 
den. Jedenfalls iſt es wunderbar, daß dieſen Weſen 
in einer Tiefe, wohin von oben kein Lichtſtrahl dringt, 
eine eigene Beleuchtung verliehen wurde. Um nur 
zwei von ihnen zu erwähnen, fo fand man Melano- 
cetus Johnstoni bei Maroffo und im offenen Atlanti- 
jhen Ozean in einer Tiefe von 2516 und 4789 m, 
und Malacosteus choristodactylus, der nur 15 cm 
lang ift, traf man bei den Azoren 2200 m tief an. 

Gehen wir uns nun nod einen Augenblid die 
wunderbaren Wefen an, welche die Oberfläche des 
Meeres in der Nacht erhellen und das vielgenannte 
Meeresleuchten hervorrufen, fo darf ich nicht völlig die 
fonderbaren Tlagellaten,?) die Beridineen über- 
gehen (ig. 158), die fchon Ehrenberg erwähnt, und 
von denen er eines wegen feiner Eigenfchaften Peri- 
dinium splendor maris nennt. Stein fagt von ihnen, 
die er in der Budt von Gr) 
Kiel einfing: „Stieß ich 
mit dem auf der einen 
Geite erhobenen Teller ge: 
gen die Tifchplatte, oder Ar 
rührte ich den Bodenfaß F* 
mit einem Haarpinfel auf, Y- 
jo bligten an verfchiede- 
nen Stellen fleinere oder 
größere leuchtende Punkte 
auf, fuhren einige Augen- 
blide gleich aufgejcheuch- 
ten Tieren bin und ber, 
und erlofchen dann.“ Auch Reinfe ftudierte das 
Leuchten der Peridineen im Kieler Hafen, während 
Molifch fidh bei Trieft ficher überzeugte, daß das wun- 
derbare Meeresleuchten hauptjächlid von Peridineen 


2) Vergl. „U. W.“ 1912 Heft 8 „Aus der Welt des 
Mikroſkops“. 





Fig. 159. Nocticula miliaris. 
(80mal vergrößert.) 
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Wärmeſtrahlung von großer Wellenlänge. 
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i die aber gerät werden mußten. So berichtet 

: „Einen geradezu wunderbaren Anblid gewährte 
bas untergetauchte und nachgezogene Planktonnetz, das 
beim Herausziehen an tauſenden Punkten auäfblitzte 
und einer phosphoriſch leuchtenden Milchſtraße glich.“ 
Außer anderen Infuſorien iſt, wie ich ſchon früher 
bemerkte, beſonders Noctiluca miliaris (Fi— 
gur 159) am Meeresleuchten beteiligt, und zwar leuchtet 
in ibr das gange Protoplasma, bei ftärterer Ber- 
größerung löft es fih in lauter einzelne funfelnde 
Sterne auf. De Quatrefages befchreibt uns die Cr- 
fheinung bei Boulogne: „Bon weiten erglänzen die 
Mogen mildig weiß; ift man dem Ufer näher getom: 
men, fo fehen die Kämme der Wellen wie fchwadhe, 
bläuliche Flammen aus; wo fie fih brechen, leuchten 
die Noctilucen beller. nn unmittelbar am ala 





Die verfchiedenen Arten von Strahlung, fowohl das 
mit dem Auge wahrnehmbare Licht und die mit den 
Organen der Körperhaut fühlbare dunkle Wärme, als 
auch die Strahlen, mit denen die drahtlofe Telegraphie 
betrieben wird, find elettromagnetiihe Schwingungen. 
Gie unterfcheiden fich nur durch die Länge der Wellen. 
Hunderte von Metern und darüber lang find die von 
ihrem Entftehen her als elettrifhe Schwingungen be- 
tannten Wellen, die in die gefpannten Drähte der An- 
tennen eindringen und der wunderbaren Zeichenüber- 
tragung von Schiff zu Schiff dienen. Ganz turze Wel- 
len hingegen hat das Liht; auf einen Millimeter tom- 
men mehr als taufend von ihnen. Die duntle Wärme- 
ftrahlung ift etwas langmelliger. 

Man bemühte fi, die Lüde zwifchen diefen Strah- 
fen immer fürzer zu madjen, alfo von der einen Geite 
her möglichft furgzwellige elektrifche Schwingungen her: 
äuftellen, fowie andererfeits möglichft Tangwellige 
Strahlungen nacdhzumeifen, die von heißen Körpern 
ausgehen. Während beim erften Bemühen v. Baeyer 
bis zur Verwendung von nur 2 mm langen elettri- 
jhen Wellen getommen ift, fonnte Rubens lang- 
mwellige Wärmeftrahlung von mehr als einem Zehntel: 
millimeter Wellenlänge abfondern, und neuerdings 
vermocdten beide TForfcher zufammen fogar mit Ans» 
teilen der dunflen Wärmeftrahlung Wirkungen zu er- 
halten, deren Wellenlänge zu 0,3 mm beftimmt wurde. 
Man fieht, fehr groß ift die Lüde zwifdhen diefen auf 
ganz verfchiedene Weife entftehenden Schwingungen 
gar nicht mehr. 

Die Bemeife, daß die Lichtfchwingungen ebenfalls 
eleftromagnetifcher Natur find, liegen hauptfählidy in 
den theoretifchen Erörterungen. Das einfachere Denten 
verlangt aber nad) Erfcheinungen, die bei Etrahlungen 
von Licht oder wenigftens von dunfler Wärme une 
mittelbar eine Bermandtichaft zu bekannten eleftrifchen 
Rerhältniffen erfennbar madjen. Neuerdings ift etwas 
derartiges durch die Verfuche von R. Wood zutage 
gefördert worden. 

Man follte denfen, daß wenn die Strahlung von 
Licht und Wärme eleftromugnetifcher Natur wäre, fidh 


Wärmeſtrahlung v von großer £ Wellenlänge. Bon Prof. 5. Rebenftorff. 





glaubt man gefceymolzenes Blei oder Silber zu jehen 
mit unendlich vielen weißgrünen Pünktchen. Ein ein- 
getaudyter Stab hinterließ eine Furhe wie glänzendes 
Silber, und die in Seewajfer getauchten Hände waren 
über und über leuchtend.” Molifch fammelte bei Helgo- 
land Noctiluca in Glasgefäßen in fo ungeheurer 
Menge ein, daß fie hier eine bis fingerdide, fagoartige 
Maffe bildeten, die nun eine rötlidde Farbe annahm. 
Erfchütterte er folches Gefäß, fo blißten Taufende von 
bläulihen Sternchen auf, dod wurde der Glanz bei 
fortgefeßter Reizung fchwächer. 

Zum Schluß bemerte id nod) turg, dah das Leudh 
ten der Augen von Kaben und Nachtjchmetterlingen 
im Halbdunfel nur eine Reflegerfcheinung ift, indem 
die wenigen Lichtftrahlen konzentriert und zurück⸗ 
N werden. 





beim Auftreffen diefer Strahlung auf Gegenftände 
Verfchiedenheiten ergeben müßten, je nachdem die leg- 
teren gute Leiter für Elektrizität oder aber Nichtleiter 
find. Bald müßten die Strahlen von ihnen zurüd- 
gehalten oder zurüdgeworfen, bald aber glatt hindurch⸗ 
gelajfen werden. Metalle find betanntlih febr gute 
Reiter. Schon in febr dünner Schicht laffen fie aber 
tein Liht und ähnliche Strahlungen hindurd, fondern 
werfen diefe größtenteils nad) den Reflerionsgejfegen 
zurüd. Wenn man nun eine fehr dünne Metallihicht 
auf einer durchfichtigen Platte durch kreuz und quer 
gezogene feine Einfchnitte in lauter winzige Felder 
zerlegt, fo hebt man ja ihre Leitungsfähigfeit auf; es 
wäre alfo zu vermuten, daß folche Zerlegung des dün» 
nen Metallüberzuges deflfen bisherige Undurchläffigkeit 
für Strahlungen ins Gegenteil umwandeln könne. 

Nun zeigte fich freilich auch hier, daß die fein ause 
gedachten Folgerungen aus der Theorie infolge von 
Nebenumftänden nicht ohne weiteres in der Praris Be- 
ftätigung finden. Auf Quarzplatten wurde Silber in 
dünner Schicht niedergefchlagen, und mit der Teils 
mafdine, die befanntlich fehr genau gleichmäßige und 
in gleichen Abftänden befindliche Striche zu ziehen ers 
laubt, wurde der Metallbelag in lauter winzige Redht- 
ede zerfchnitten. Beim Auftreffen von fehr langmelli« 
gen Wärmeftrahlen bemertte man aber, troßdem die 
Größe der Quaderfteine aus dem ftehen gebliebenen 
Gilber fleiner als ein Zehntel der Wellenlänge war, 
daß die zerteilte Metallfläcdhe ebenfo undurdläffig für 
die Strahlen war, wie zuvor. Durdy das Cinrigen 
waren die fleinen Felder dodh nicht genügend vonein® 
ander ohne unfichtbar feine Spuren des Metalles ab» 
getrennt worden. Der Diamantteilftift der Teilmafchine 
tonnte nicht völlig rein gefegte Lüden in dem Metall 
binterlaffen. 

Es mußte verfucht werden, gar niht erft die ganze 
Fläche des nichtleitenden Quarzes mit Metall zu be— 
decken, ſondern ſie vielmehr in vollkommen reinem Ju» 
ftande mit fertigen winzigen Metallfeldern zu über— 
jaen. Das fonnte man aber nicht der Hand des Men- 
fhen zumuten, fondern in finnreiher Weife von der 
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Natur Pr — laſſen. Zuerſt ſtellte Milli. 
tan mittels des Zerftäubers aus leicht ſchmelzenden 
Metallegierungen winzige Kügelchen her, die man auf 
den Platten fich niederfchlagen ließ. Diefe waren aber 
recht ungleihmäßig groß und feßten fi) auch in nicht 
genügend gleichen Abftänden feft. Beller wirfte das 
Verfahren von Wood, das man an der Hand einer 
fehr befannten Erfcheinung verftehen fann. Wenn fih 
an einer falten Glasfcheibe aus der Luftfeuchtigkeit ein 
Beichlag flüffigen Waflers abfcheidet, fo fieht man mit 
der Lupe ziemlich gleichgroße einzelne Tröpfchen, deren 
Abftände ebenfalls nicht allzufehr voneinander ab- 
weihen. Es ift hierbei fogar die überrafchende Er- 
fcheinung zu beobachten, daß in einem in Ruhe befind- 
lihen Dampfraume alle fleineren Tröpfchen wieder 
verdampfen und zur Bergrößerung der anderen auf 
ihnen niedergefchlagen werden. Die größeren wachjen 
aljo auf Koften der kleineren, beinahe wie in alter Zeit 
politifche Staatengebilde. Ein gleiches findet nun mit 
Metalldämpfen und einem „Tau“ aus ihnen ftatt. Er- 
hist man etwas Quedfilber im Becherglafe und hängt 
eine Quarzplatte wagerecht einen finger breit über dem 
verdampfenden Metalle im Glafe auf, fo entftehen recht 
regelmäßige Bededungen dur; Metalltügelchen, deren 


Größe mit der Zeit des Einwirfens der Dämpfe wed- 


felt. Das Mifroffop zeigt diefe Beſchaffenheit der 


Platte, die alfo mit einer Unzahl von Röckühren für 
eleftromagnetifche Wellen bededt erjcheint. 

Die Wirfung diefer ziemlich gleichmäßig nieder: 
gefchlagenen Metallfelder auf langwellige Wärmejtrah- 
fen entjpracdh nun dem Erwarten. Die Metallbededung 
war fo dicht, daß gewöhnliches Licht und auh die von 
heißen Körpern hauptfächlich ausgehende dunfle Strah- 
lung, deren Wellenlänge etwa ein taufendftel Milli 
meter groß ift, nur in einem fehr geringen Bruchteile 
durch die einfach als Eleine Löcher wirkenden Lüden 
zwifchen den Metallfeldern hindurchging. Die mit dem 
Quedfilberdampf befchlagene Platte mwar für diefe 
Strahlung faft undurdfichtig. 

Als nun aber langmwellige Strahlung gegen die 
dunfel erfcheinende Platte gerichtet wurde, zeigte fidh 
diefe ziemlich volltommen durdläffig. Die Tröpfchen 
haben feinen Einfluß mehr auf eine Strahlung, jolange 
fie leiner als etwa ein Zehntel der Wellenlänge diejer 
Strahlen ift. Vielleicht gelingt es aber auh noh, die 
ganz regelmäßige Zerlegung von Metallfchichten fo 
zu verbefjern, daß feine leitenden Spuren in den Rie- 
fen zurüdbleiben. Man würde dann noh vollftom- 
menere Refonatoren für Strahlungsfchwingungen be- 
figen, die von der eleftromagnetifchen Natur diefer 
Strahlung direkte Bemeife geben. 
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D du jelige falterhafchende Kinderzeit! Drei Far- 
ben nur gab es für dich in jenen Märchenjahren: weiß, 
rot und gelb; und diefe drei Farben gehörten drei 
Schmetterlingen an, die mehr als andere meine Lieb- 
linge waren: dem SKohlweißling, dem Fuchs und dem 
Zitronenfalter (f. Fig. 160). Der dritte war 
der begehrtefte.. Mit Müge oder Jade ging es hinter 
dem leuchtenden Flüchtling her, bis er gefangen und, 


abgeflattert, zerjehunden und abgemifcht, in die Bota- 


nifiertrommel wanderte, wohin ihm 
als „Futter“ Gras und Maiblumen 
gereicht ward. Und wenn er fih trok 
diefer Delitatejfen nicht beruhigen 
wollte, wurde ihm in findlicher An- 
wandlung von Mitleid das Gefängnis 
geöffnet und Die Freiheit zurüd- 
gegeben, nicht ohne Ausrufe der Ber- 
munderung, wie es ihm bei fo fad- 
gemäßer liebevoller Pflege nicht ge- 
fallen. fünne. Kam aber am nächjten 
Tage wieder ein „Gelber“ daher: 
gejegelt, dann ging diejelbe tolle Jagd 
los. Auch jpäter, in den Jahren des 
beginnenden Berftändnifjes, übten 
wenige alter eine folche Anziehungs- 
fraft auf mic) aus, wie mein Schüß- 
ling von ehedem. Und noch heute, wo 
ich die Liebe zur Falterwelt in meinen 
Kleinen vererbt fehe, jubelt es in 
mir, wenn an warmen Frühlings- 
tagen der erfte Zitronenvogel 
durch die noch unbelaubten Büfche 
flattert. 





= — eb, — st; 


Fjg. 160. —— — —— rhamni. 





(Phyfital. Zeitfchr. XIV, © en 
D) 
Jits nicht ein hübfcher Burfhe mit feinem 


leuchtend gelben SKleide, den roftbraunen leden 
auf den jchön gefchnittenen Flügeln, feinem filbern 
fhimmernden Körper und den rofig gefärbten Füh- 
lern? Das Weibchen verfhmäht — flingt das nicht 
eigenartig? — Pug und Prunf und gibt fih in un- 
auffälligem Habit; fein Kleid ift gelblihweiß mit grün- 
lichem Ton. Seine allerliebjten — mit vier 


ANSIN 


a Raupe, b PTR c und d — 
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legt es einzeln an Faulbaum und SKreuzdorn ab. 
Die daraus entfchlüpfenden Räupcdhen haben ein matt- 
grünes Wams an mit weißlichem Geitenjtreifen; nad) 
mehrwöchigem Schlaraffenleben verwandeln fie fid 
in edige, glafig grüne Puppen, die an der Unterfeite 
der Blätter angeheftet und durch einen Yadengürtel 





Big. 161. 


Eier des Zitronenfalters. 12 facdhe Vergrößerung. 
um den Leib befejtigt werden. Nacd) verhältnismäßig 
furzer Puppenrube entfteigt ihnen der Falter, um in 
Licht und Luft fi) umherzutummeln. 

Ueber feine unferer häufigen und von jedermann 
gefannten Schmetterlingsarten finden fich in den Lehr- 
büchern, ja felbft im Brehm, Brodhaus u. dgl. fo viele 
falfche Angaben, wie über den Fitronenvogel. Da 
heißt es 3. B.: „Das befruchtete Weibchen des Yalters 
übermwintert in hohlen Stämmen und Rindenfpal- 
ten...“ Jn diefem einen Sape find niht weniger als 
drei Unrichtigkeiten enthalten! Zunächſt übermwintert 
nicht nur das Weibchen, jondern, wie der Augenfchein 
lehrt, auch das viel auffälligere Männchen. (Das blaffe 
Meibehen wird ja von Nichtfammlern gar niht er- 
fannt und gemeinhin für einen Weißling gehalten.) 
Sodann findet die Kopulation nicht im Herbft, fon- 
dern — wie man erft neuerdings fejtgeftellt hat und 
was zu beobachten auch ich fchon zweimal Gelegenheit 
hatte, erft im Frühjahr ftatt. ch bin auch der An- 
fiht, daß alle andern (in beiden Gefcdhlechtern) über: 
winternden Falter erft im Frühlinge zur Paarung 
fchreiten. Was Gonopteryx rhamni — fo lautet der 
willenfchaftlide Name unferes Lieblings — betrifft, 
fo wird die Richtigkeit diefer Behauptung jhon durd 
das Verhalten der Männchen ermwiefen. Es ift gewiß 
manchem aufgefallen, daß die leßteren im Spätfommer 
und Herbjt viel gemächlicher fliegen und viel öfter 
ruhen als nach der Ueberwinterung, wo fie rajh und 
unaufhaltfam durch die Büfche eilen. Diefes verfchie- 
dene Benehmen hat feinen Grund eben darin, daß die 
Tiere, die in der erften Beit ihres Lebens fich gierig 
dem Honiggenuffe hingeben, im Frühjahr eifrig und 
ruhelos nach einer Gefährtin fuchen. Was endlich die 
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Art der Ueberwinterung anlangt, fo erfolgt diefe faft 
niemals in Baumlöchern, Rindenfpalten oder in Ge- 
bäuden, fondern im freien an der llnterfeite von 
Efeu:, Jlex:, Heidelbeer- und Brombeerblättern, wo 
die Falter, die Flügel feft zufammengeflappt nad) unten 
hängen lafjend, in ganz oder halb erftarrtem Zuftand 
den Winter verbringen. Man findet fie manchmal jo: 
gar völlig ungefhükt an Grashalmen und 
Heidefraut figen. Jn der Regel fuchen fie den Wald 
zum MWinterfchlaf auf, und zwar der dort herrichenden 
ruhigeren Luft wegen, die fie vor dem Abfallen be- 
wahrt. (Den Froft brauden fie nicht zu fürdhten.) 
Der eigentliche Schuß, den die Tierchen unter den grü- 
nen Blättern fuchen, befteht, wie Rathje nachweift, 
darin, daß fie hier nicht von Niederjchlägen fo hart 
betroffen werden. Während der auf dem Waldboden 
wachjende Efeu, wenigftens im Winter, meijt etwas 
abwärts gebogene Blattränder zeigt, haben die fteifen 
Sler-Blätter über den nach unten gefrümmten Spißen 
förmliche Goffen zum Ablaufen des Regenwajjers; die 
unter den Blättern gefundenen Schmetterlinge waren 
darum auh nah dem ftärfiten Regen und dem 
fhlimmften Schneematfh ftets fo troden und 
fauber, als wenn fie erft frifh gejhlüpft 
wären. Und wirflid) ift der Sitronenfalter beinahe 
der einzige überwinternde Schmetterling, der im Früh- 
ling noh fchön und frifch erfcheint; unter den Füchfen, 
Trauermänteln und Pfauenaugen findet man fehr oft 
zmeifelhaft ausfchauende Geftalten. 

Sehr auffallend ift die lange Lebensdauer von 
Gonopteryx rhamni im Falterftadium, eine 
Erfcheinung, wie wir fie bei uns nur nod) vom Trauer: 
mantel und den Moderholzeulen fennen. Man tann 
Bitronenvögel faft das ganze Jahr hindurch jehen; ich 
traf folche noh Mitte Juni und frifch gefchlüpfte Erem- 
plare fchon wieder Anfang Juli an. Wenn es fih hier 
auh um Nacdzügler und um vorzeitig erjchienene 
Stüde handelt, fo fann doch gejagt werden, daß fich 
die Lebensdauer des Falters auf etwa 9—10 Monate 
erjtredt, — ein ungeheurer Zeitraum im Bergleih zu 
der nur wenige Tage währenden Flugzeit der meiften 
andern Schmetterlinge oder gar dem nur einjtündigen 
Liebestaumel gemwifler Piychiden. 

Ein Gegenftüd zum Bitronenvogel bildet gemwiffer- 
maen der befannte reizende Auroraweißling; wäh- 
rend der letere als Falter fi) nur furze Zeit der 
Maienfonne erfreut, verbringt er als Puppe mehr als 
drei Biertel des Jahres. Wieviel Wunderbares 
und Rätfelhaftes liegt do in der Entwidlung 
diefer Iuftigen Gebilde! ') | 

Auh im Frühling ift unfer Falter einer der erften, 
die aus dem Schlafe erwadhen; oft jhon an milden 
Tagen des Hornung fehen wir ihn an Heden und 
MWaldrändern, freudig begrüßt von alt und jung, gilt 
er doh als Künder einer befjeren, fchöneren Zeit. 
Sreilich, oft fcheucht ein eifiger Wind die allzu früb 
Ermwadten jchnell wieder in ihre ficheren Berliefe zu- 
rü, aber manh einer muĝ feine Yrühlingsjehnjucht 
mit dem Tode bezahlen. 


1) Sicherlich erflärt fich die fo verfchieden bemefjene 
Flugzeit aus der Sorge um die Erhaltung der Art. 
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1. Die Pflanzenwelt. 


Diesmal wollen wir uns auf dem botanifchen Streif- 
zug feine müden Füße holen, fondern ihn gemütlich 
im Garten und am Blumenfenfter abmaden. 

Zange fchon erfreut uns bier die ſpaniſche, 
indifche oder Kapuzinertreffe (Tropaeolum 
maius) durch die Fülle ihrer bläufidhgrünen, fóid- 
förmigen Blätter, wie nody mehr durch ihren reichen, 
lange währenden, lieblich duftenden Blütenfhmud. Jm 
Jahre 1684 aus Peru eingeführt, ift fie eine unferer 
beliebteften Zierpflanzen geworden, die Zäune, Qauben 
und Gartenhäuschen verfleidet und girlandenartig von 
den Balkonen herabhängt, in ihrer aufrechten, bufchi- 
gen Form auh zur Bepflanzung von Blumenbeeten 
und zur Kultur in Töpfen fi) eignet. Wie in den 
Rinnfalen und auf den feuchten Pläßen ihrer heimat: 
lihen Telfenfluren breiten fich auch bei uns die langen, 
mehr triedhenden als tletternden !) Stengel der Stamm- 
form über eine weite Fläche aus und verlangen wegen 
ihrer zahlreichen, giemlih großen, durch einen bläu- 
lihen Wacdsüberzug allerdings gegen PBerdunftung 
etwas geihügten Blätter viel Wafler. 

Einem runden Sdilde gleich ift die im Alter faft 
freisrunde Blattfpreite ungefähr in der Mitte auf dem 
langen Stiele befeftigt — eine Einrichtung, wie fie 
unter unfern heimifhen Gemwädjfen nur eine feltfame 
Doldenpflanze zeigt, nämlicy die im Sumpf und Moor 
heimifche, über Seggen- und Moosrafen oder tablen 
Boden hintriehende Wafferfchüffel (Hydrocötyle). Jn 
riefiger Größe (bis 2 m im Durchmeffer) fehen wir 
diefe Blattform aus dem gewöhnlichen, am Grunde 
zweilappigen Geerofjenblatte fic) entwideln bei der in 
den großen Strömen des heißen Südamerifa wad- 
fenden, in Warmmafferbeden unferer Gärten und Ge- 
mädshäufer gezogenen Victoria regia. Der lange 
Stiel des Kapuzinerblattes ift nötig, damit es fidh bei 
jedem Sonnenftande für den Lichtgenuß am günftig- 
ften einftellen tann. Stets kehren die Blätter den Son- 
nenftrahlen ihre ganze Oberfeite zu. Bringen wir 
unter einem Blatt einen Epiegel fo an, daß die Licht- 
ftrahlen von ihm auf die untere Fläche desfelben ge- 
mworfen werden, fo biegt fi) der Blattftiel wie ein 
Schwanenhals bogenfürmig abwärts und fehrt die 
Dberfeite des Blattes nach unten, d. h. gegen den Spie- 
gel hin. Die Schildform des Tropäolumblattes ift (wie 
die des genannten großen Seerofenblattes) die lebte, 
die höchfte Stufe feiner Entwidlung. Die jüngften 
Blätter des fortwachfenden Stengeltriebs der Kapu- 
äinerfreife find wie die Critlingsblätter der Keim- 
pflanze und wie die Blätter anderer Tropäolumarten 


1) Das Klettern gefchieht wie bei der einheimifchen 
Waldrebe (Clematis) und bei der megitanifchen, zu den 
Braunwurzgewächſen gehörigen Maurandia mit Hilfe 
der Blattſtiele, die ſich im jugendlichen Alter, wann die 
Spreite noch ſchwach entwickelt iſt, um Zweige wickeln, 
mit denen ſie in Berührung kommen. 


NT 9000 FA, —— Nr 
Streifzüge durch die freie Natur im AUuguff. 


534 


— 


ESS S 


EZ 
D 


noch gelappt; ihr Stiel tritt am Grunde, nicht mitten 
in die Spreite ein. Erft jpäter wädhft diefe über den 
Blattgrund hinaus, fo daß der Stiel faft in die Mitte 
der Blattfläche zu ftehen kommt. 

Betradhten wir die Blätter der Kapuzinerfreffe am 
frühen Morgen nad) einer regenlofen, feudhtwarmen 
Sommernadt, fo fehen wir mit Staunen ihre Eden, 
in denen die 7 bis 9 Hauptrippen endigen, je mit 
einem Waffertropfen befeßt. (Fig. 162.) Bom Nadıt- 
tau tönnen diefe niht herrühren, da fie nur an den 
genannten Stellen des Nandes, nicht aber an andern 
fih finden und beim Wegmwifchen bald fi) wieder er- 
neuern. Auf der Oberfläche des Blattes bat fi) wohl 
auh Tau angefegt, der aber wegen des Wachsüber- 
sugs wie Quedfilbertropfen über die etwas chief 
ftehende Fläche abroll, wovon man fih beim Be- 
fprigen des Blattes mit Waffer überzeugen tann. 
Ctenfo fhön fehen wir jene Waljertropfen an den 
Rändern der 7- bis 11-lappigen Blätter des auf feuch- 
ten Wiefen und an lichten Waldftellen wachfenden 
Srauenmantels (Alchemilla vulgáris, der tleinen Als 
himiftin). Hier werden die Tropfen von den Blatt- 
zähnen ausgefrhieden. Jn beiden Fällen gefchieht es 
durch Wafferfpalten (Hydathoden), die einen 
ähnlichen Bau haben wie die zur Atmung dienenden, 
meift febr zahlreichen Quftfpalten des Pflanzenblattes. 
Am Rande älterer Blätter der Rapuzinerfreffe machen 
fi) die gruppenmweife beifammen liegenden Waffer- 
fpalten als braune PBuntte bemerkbar. 

Die Erfcheinung des „tränenden Blattes” künnen 
wir felbft hervorrufen, indem wir einen frifch ab- 





Tig. 162. Kapuzinertreffe, Tropaeolum 
maius. Blatt mit ausgefchiedenen 
Waffertropfen an den Enden 
der Rippen. 





gefchnittenen Zweig unferer Pflanze (ebenfo eignet fidh 
zu diefem Berjud ein folder von der PBaffionsblume 
oder ein Blatt des Frauenmantels) ins Waffer ftellen 
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und mit einer Glasglode bededen. Diefe hemmt die 
"Berdunjtung des Pflanzenteils, während fein unteres, 
frifh abgefchnittenes Ende Waffer einzieht. Bald muß 
ein Veberfhuß an aufgenommenem Nap entftehen, 
der dann in Tropfenform durd) die Wafferfpalten ab- 
gelaffen wird. 

Gegen das Gefrefienwerden hat bas Tropäolum- 
blatt ein gutes Schußmittel. Die ganze Pflanze führt 
wie die Garten» und Brunnentreffe Sinapin, einen 





Gig. 163. Kapuzinerfreffe, Tropaeolum 
maius. Blüte im Qängsfdnitt. 


im Senf (Sinapis) enthaltenen Stoff. Beim Kauen 
entwidelt ji aus ihm Senföl, das zu den giftigften 
ätherifchen Delen gehört. Es ift ein wirtfamer Schuß 
gegen die Angriffe meidender Vierfüßler wie gegen 
Schnedenmäuler. Nur die Kohlraupen und — der 
Men fcheuen diefes Gift der fpanifchen Krefie nicht. 
Eritere freffen oft ganze Pflanzen kahl oder fkelettie- 
ren ihre Blätter; leßterer verzehrt die faftigen Trieb- 
pigen derjelben wie Garten» und Brunnentreffe, ihre 
jungen Blütentnofpen und Früchte fogar als „unedhte 
Kapern“. 

Merkwürdiger noh als das Blatt ift die wohl- 
riechende Blüte der fpanifchen Krefie gebaut (Fig. 163). 
Der nad hinten gerichtete Honigfporn hat ihr den 
Namen „Kapuziner“ eingetragen. Wie das Blatt fteht 
auch fie auf langem Stiel, um fih gegen das iht und 
damit gegen die Heerftraße des Jnfeftenvoltes günftig 
einftellen zu fönnen. Mit den 5 Kelchblättern wechfeln 
5 Blumenblätter ab. Jene find fchwächer, diefe ftärker 
gefärbt; in ihrer Gejamtheit ftellen fie einen fehr wirt» 


famen Schauapparat zur Anlodung der nfelten dar. 


Die 2 oberen Blumenblätter find mit auffallenden Li» 
nien verfehen, die als Saftmale den Befudern den 
Weg zum Honigfporn weifen. Lebterer wird vom 
oberften Kelchblatt hergeftellt und ift in eine lange, 
feine Spike ausgezogen. Ihre nnenfeite fondert den 
Honig in folder Menge ab, daß bei älteren Blüten oft 
die ganze Röhre fich damit anfüllt. Wegen der Enge 
der Röhre ift der Nektar nur langrülfeligen Tagfaltern 
zugänglidh. Die 3 unteren, langgenagelten (gejtielten) 
Blumenblätter ftellen große, bei der fchiefen Einftel- 
fung der Blüte fehr bequeme Anflugplatten für fie dar. 
Kleinen, kurzrüffeligen Gäften ift der Zugang zum 
füßen Schmaufe durd) einen Stachelaaun am Grunde 
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der Platten, d. h. durch ſtarke Borſten, ſogenannte 
Sperrwimpern, vermacht. Die oberen Blumen⸗ 
blätter verwehren durch ihre faſt ſenkrechte Stellung, 
ihre kurzen Nägel (Stiele) und ihre glatte Oberfläche 
ebenfalls den Eintritt unberufener Gäſte. 

Die Kapuzinerblüte macht zwei Phaſen durch, zuerſt 
eine männliche, dann eine weibliche. Sie iſt alſo pr o» 
terandriſch, d. h. vormännig. Nach dem 55zähli⸗ 
gen Grundplan ſollten auf die 5 mit den Kelchblättern 
abwechſelnden Kronblätter 10 Staubgefäße folgen; deren 
zählt man jedody nur 8. Diefe find anfangs abwärts, 
fpäter bogig aufwärts gefrümmt; hübfch eins nad) dem 
andern treten fie an. jmmer ftredt ein Männlein 
feinen Kopf empor und ftellt fi dem einfahrenden 
Schmetterlingsrüflel fo in den Weg, Daß er ihn an- 
ftreifen und von dem dreifeitig prismatifchen Blüten- 
ftaub ein wenig mitnehmen muß. Beim Abtreten hat 
jedes Männlein feinen Kopf ganz verloren und biegt 
fi) feitwärts nad) unten, um den Weg für einen neuen 
Emporftömmling freizumadjyen. Und find alle 8 Staub- 
männlein an- und abgetreten, fo ftommt die Reihe an 
den Griffel mit feiner 3-ftrahligen Narbe. 

Damit beginnt das zweite, das weibliche Stadium 
der Blüte. Jet macht fih der Kapuziner erft recht 
breit. Die 5 Blumenblätter weichen auseinander; die 
Zwifchenräume zwifdhen den Nägeln (Stielen) der 
3 unteren werden von den 8 fpreizenden Staubfäden 
völlig verfperrt, um unberufene Bäfte abzuhalten; da» 
gegen füllt fi) das Honiggefäß bis zum Rande. Denn 
jegt gilt es, nad) fo vielem Ausgeben audy endlidy ein- 
mal einzunehmen. Zahlreicher als zuvor wird der Be- 
fud der Schenke. Und wer unter den farbenfdillern- 
den Gäften von einer neueröffneten Wirtfchaft her: 
fommt, bezahlt glei) beim Eintritt im voraus mit 
blanten Goldftüden, die er ungezählt an der Kaffe 
(der Narbe) abitreift. 

Gewig eine feine Einrichtung, diefe Kapuziner- 
blüte! Und Doch leidet fie, menfchli) gefproden, an 
einem kleinen Fehler. Der Honigfporn haut zu uns» 
vorfihtig in die „böfe Welt“ hinaus, als daß nicht 
Einbrüde zu befürcdhten wären. Die Ilftigen Hum- 
meln, die notorifchen (offentundigen) Einbredyer in den 
Blumenfclöffern, rächen fih dafür, dah fie der Rapu- 
giner vom Honiggenuß ausgefchloffen hat. Sie beißen 
den Sporn an, und ftehlen den füßen Inhalt aus dem 
Keller heraus, ohne dem Wirt auch nur den geringften 
Dienft zu leiften. Auch die ehrliche Biene benübt diefe 
erbrochene Türe und ftiehlt. Die fchlimmften Honig- 
räuber find jedody nicht die fechs-, fondern die zwei» 
beinigen — die böfen Buben und Mädchen, wenn fie 
einmal das offene Geheimnis des Kapuziners entdedt 
haben. %Barbarijh reißen fie Blüte um Blüte ab, 
beißen den Sporn an und faugen ihn aus. Möchten 
fie doch angewiejen werden, das ſchöne Kunſtwerk zu 
würdigen! 

Stellen wir der Blüteneinrihtung des Rapuziners 
eine andere gegenüber, die eines Belargoniums, 
im Boltsmund Beranium genannt, deffen Arten 
aus dem Kaplande ftammen und mit Tropäolum in 
eine Pflanzenreihe gehören. Am meiften Aehnlichkeit 
mit der Kapuzinerblüte haben wohl die großblütigen, 
fogen. „engliihen Geranien”, Hier wie dort eine feit- 
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lih {ymmetrifche Blüte, die nur durch einen fentrechten 
Schnitt in zwei gleiche Hälften zerlegt werden tann. 
Hier wie dort 5 Kelh- und 5 Blumenblätter und ein 
oberftändiger Zruchttnoten. Bei beiden Gattungen 
find die 2 oberen Blumenblätter auffallender gefärbt 
als die 3 unteren, mit Saftmalen oder Wegzeigern 
zum Soniggefäß verjehen. Neben Unterfchteden in 
Zahl und Beichaffenheit der Staub- und der Trudi: 
blätter, die der Lefer felbft fuchen möge, ift es aber 
befonders der Honigfporn, der die Beraniumblüte von 
der Rapuzinerblüte unterfcheidet. „Ein Honigfporn in 
der Geraniumblüte! Gie hat ja feinen.“ So wird 
mancher fagen, der fchon jahrelang Geranien gezogen 
und beobachtet hat. Sehen wir näher zu. Am Grunde 
der 2 oberen Blumenblätter finden wir eine Deffnung, 
zu der einige rote Striche den Weg mweifen, und der 
Blütenftiel zeigt unten eine fnotige Anfchwellung. 
Vühren wir mit gefchidter Hand über jenes Loh und 
diefen Knoten einen Zängsfchnitt durch die Geranium- 
blüte und ihren vermeintlichen Blütenftiel, vielleicht 
auch noch einen fchiefen Querfchnitt durch die Mitte des 
legteren, fo fehen wir deutlich, wie hier der Honig- 
fporn mit dem Blütenftiel verwachfen ift und diefen 
nur auf eine furze untere Strede freiläßt. Im Scherze 
mödten wir fagen: „Pelargonium ift beim Kapuziner 
in die Lehre gegangen, um zu lernen, wie man’s nidht 
macden foll.” Schmetterlinge haben in der PBelargo- 
niumblüte vor Jahrtaufenden fhon gefunden, was der 
Menih mit feinem Scarffinn noch gar nicht lange 
enttdedt hat — den Eingang zu ihrem verftedten Wein- 
keller. Oberlehrer ©. Sclenter. 


2. Die Tierwelt. 


Im Juli und Auguft, wenn die Wiefen und Mat- 
ten überreich find an duftenden Kräutern aller Art, 
berricht allüberall reges Infektenleben. Bienen, Wef- 
pen, Hummeln, Blütenfliegen, Heufchreden beleben in 
Menge die Fluren. Mande Walterarten erfcheinen 
jegt erft, andere fliegen jekt gum zweiten Male. Es 
lohnt fih um diefe Sommerszeit, die Streifzüge ins 
greie eingehenden Beobadhtungen des nfettenlebens 
zu widmen. 

Bon verjchiedenen befannteren Tagfaltern 
treffen wir jet den Schwalbenfchwanz (Papilio ma- 
chaon L.), der fhon im April und Mai zum erften 
Male ausgeflogen, jet wieder, und auch der Gegel- 
falter (Papilio podalirius L.) erfcheint im Juli und 
Auguft gjum zweitenmal, und desgleichen fliegen jebt 
wieder der große Kohlweißling (Pieris brassicae L.), 
(der Fleine Rohlweißling (Pieris rapae L.) fliegt ja vom 
örühjahr bis zum Herbft), der Senfmweißling (Lepti- 
dia sinapis L.), der gelbe Heufalter (Colias hyale L.), 
das Tagpfauenauge (Vanessa io L.), das zeitig im 
Frühjahre zum erftenmal erfcheint, der kleine Fuchs 
(Vanessa urticae L.), der Trauermantel (Vanessa 
antiopa L.), das weiße C (Vanessa c-album L.), das 
wohl auh fhon im April oder Mai erfcheint, deffen 
eigentliche Flugzeit aber die Monate Juli, Auguft und 
September find, der VSald-Argus (Pararge egeria 1..), 
der Mauerfudhs (Pararge megaera 1.), der im Mai 
und Juni und wieder im Auguft und September fliegt, 
der gemeine Augenfalter (Cyaniris argiolus I.), der 
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im April und Mai und wieder im Auguft fliegt, der 
Malvenfalter (Carcharodus alceae Esp.), der im Juli 
und Auguft zum zweitenmal erfcheint. Auch der Zitro- 
nenfalter (Gonopteryx rhamni L.), der als Frühlings» 
bote fhon im März und April zu fehen ift, ift von 
Auguft an zu fehen. Es find eben die im Frühling flies 
genden Zitronenfalter übermwinterte, dieim Auguft frifche 
Cremplare (f. Fig. 160). Echte Sommerflieger unter den 
TZagfaltern find der große Scillerfalter (Apatura iris 
L.), der im Juli und Auguft, der kleine Schillerfalter 
(Apatura ilia Schiff.), der im Juli fliegt, der Admiral 
(Vanessa atalanta L.), der vom Juli bis September 
fliegt, der große Suchs (Vanessa polychloros L.), um 
diefelbe Zeit fliegend, der aud) in einzelnen Exemplaren 
übermwintert, die fich dann zeitlich im Frühjahre ſehen 
laffen, der grope Perlmutterfalter (Argynnis aglaia 
L.), der von Juni bis Auguft, und der Kaifermantel 
oder Silberftrich (Argynnis paphia L.), der im Juli 
und Auguft fliegt, der grope Waldportier (Sytyrus 
hermione L.), den man befonders in den Eichenwäl- 
dern Ende Juli und im Auguft rafh um die Bäume 
fltegen fieht, die Rofibinde oder der braune Atlas (Sy- 
tyrus semele L.), deffen Flugzeit in die Monate Juli, 
Auguft und September fällt, der Grasfalter (Aphan- 
topus hyperantus L.) und das Sandauge oder große 
Ochfenauge (Epinephele jurtina L.), die beide vom 
Juni bis Auguft fliegen, der Pflaumenfalter (Thecla 
pruni L.), deffen Hauptflugzeit in die Monate Auguft 
und September fällt, der Birtenfalter (Zephyrus be- 
tulae L.), der im Juli und Auguft, bisweilen aud 
neh im September zu fehen ift, der Eichenfalter oder 
tleine Shiller (Zephyrus quercus L.), den man von 
Juni bis Auguft die höheren Eichengebüfche umfliegen 
fieht. Auch die Flugzeit des Strichfalters oder Komma 
(Augiades comma L.) fällt in die Monate Juni, Juli 
und Auguft. 

Wir willen, daß zahlreiche Infekten fich durch ganz 
überrafhende Anpaffung in Färbung und 
Zeihnung an ihre natürliche Umgebung auszeidı- 
nen. Wie es zu folher Anpafjungsfärbung fommen 
mag, lafjen teilweife die Katalafeverfuche von O. Steche 
u. a. erraten, welde ergeben haben, daß das Blut oder 
bejler die Hämolymphe der Raupen und Puppen eines 
Schmetterlings in den beiden Gefchlechtern auffälligen 
Varbunterfchied zeigt. Und auch Geyer hat gefunden, 
daß diefer Farbenunterfchied bei den meiften Raupen 
und Puppen von Schmetterlingen mehr oder minder 
deutlich wahrzunehmen ift. Bei den weiblichen Rau- 
pen und Puppen zeigte die Hämolymphe vorwiegend 
leuchtend grüne, bei den männlidhen mwajlerflare bis 
Ihwachgelbe Färbung. Und auch bei anderen pflanzen: 
freffenden Snfekten zeigten die Larven folche verfchie= 
dene Blutfärbung, während bei den männlichen und 
weiblichen Larven niht phytophager Inſekten das Blut 
gleichgefärbt iſt. Unterſucht man die durch Abſchneiden 
eines Afterfußes bei den Raupen, durch Anſtich der 
Flügeldecken leicht abzapfbare Hämolymphe ſpektro— 
ſtopiſch, ſo zeigt ſich, daß die gelbliche Farbe der männ— 
lichen und die grüne der weiblichen Raupen und Pup— 
pen von Farbſtoffen herrührt, die ſich im Blute in 
freier Löſung vorfinden, und daß die gelbliche Farbe 
Xanthophyll, die grüne wenig verändertes Chlorophyll 
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(Metahloroppyli) ift. Es findet da nicht, wie 3. B. 
v. Linden angenommen hat, eine Affimilation mit Hilfe 
des Ehlorophylls ftatt, fondern es handelt fih da ledig- 
lih um Anpaffung. Im fertigen Jnfett wird die grüne 
Tarbe aus dem Blute entfernt und in den Ciern ab- 
gelagert, wodurd; fie die Farbe der Blätter als Schuß: 
färbung erhalten. 

Jm Unterfchiede von allen anderen Infetten haben 
die Käfer zwei ganz verfchieden ausgebildete Flügel» 
paare. Während die Flügel des Metathorar fehr groß, 
elaftifch) und membranös find und fie allein durd ofte 
und fräftige Schläge einen mwirkfamen Luftwiderftand 
erzeugen, fo daß der Käfer in die Höhe gehoben und 
vorwärts bewegt wird, find die Dedflügel fteife, harte, 
ein wenig gewölbte Ylächen, die in der Ruhe aufliegend 
den eigentlichen Ylügeln beiten Schuß bieten. Diefe 
Dedflügel, die durch 15 Gefperre mit dem von den 
beiden hinteren Bruftringen und dem Sinterleib ge- 
bildeten Stamm verfchloffen find, werden von dem 
Käfer, der fi) zum Fluge erheben will, hochgeftellt, fo 
daß fie fchief nad) hinten und oben vom Körper ab- 
ftehen. Welden Zwed haben nun diefe 
Dedflügel (Elytren) für den Räfer? 
Während die einen Zoologen dezidiert erflären, daß 
die Dedflügel beim Fliegen des Käfers feine Rolle fpie- 
len, manche fogar meinen, daß fie einen gewandten 
glug des Käfers verhindern, fagen andere, daß die 
Dedflügel Tragflächen feien, die dem Käfer den Flug 
erjt ermöglichen, daß fie die Rolle von Drachenflächen 
jpielen, daß fie Steuerorgane feien, deren Gemicht 
während des Fliegens eine Aenderung der Tlugrich- 
tung herbeiführt. Neueftens hat Dr. Fri Gtellmaag 
Unterfucyungen über die Bedeutung der Elytren für 
den Käfer angeftellt. Liegt der Schwerpuntt ziemlich 
weit hinter der flügelachfe, fo zieht der fliegende Käfer 
den Hinterleib abwärts und fein Körper fteht mehr 
oder weniger fenfredt. Das gilt für den langfamen 
glug. Bei rafcher Fortbewegung aber befindet fich der 
Körper des fliegenden Käfers nahezu in mwagrechter 
Lage. Stellmaag erklärt dies, indem er annimmt, daß 
beim rafchen Flug die über den Schwerpuntt zurüd: 
greifenden Elytren der Luft einen Teil ihrer Fläche 
darbieten, fo daß der von ihnen erzeugte Luftwider: 
jtand den Körper dreht, und daß der Hinterleib, deffen 
lähe diefe Wirkung unterftüßt, gehoben wird. Die 
Wirkung der Dedflügel ift alfo in ihrer Fläche und in 
der bei jchneller Bewegung fefundär erzeugten lebendi- 
gen Kraft des Luftwiderftandes, nicht in dem in ihnen 
gelegenen Gewicht gegeben. Sie find nicht Balanzie: 
rungsorgane, fondern Stabilifierungsflächen. Jhr fpe- 
zieller Wert liegt darin, daß die weit hinten wirkende 
Schmwerfraft durdy eine zweite entgegengefekte Kraft 
equilibriert werden fann. Ein vorfichtig feiner Ded: 
flügel beraubter Käfer fann wohl nody mäßig fliegen 
und fteuern, aber bei größter Anftrengung feinen Kör- 
per nicht mehr in die günftige Fluglage bringen. 

Allbefannt ift das Schnellen der Spring: 
käfer. Dan bat Ddiefes Schnellen bisher derart er- 
tlärt, daß der auf den Rüden gefallene Echnellfäfer 
feinen Rüden hohl madt, indem er einen fleinen Bruft- 
dorn gegen den Rand einer Grube des zweiten Bruft: 
ringes ftüßt und nun den Dorn in die Grube ein: 


fhnappen läßt, wodurd) der Rüden ftart nad vorn 
gefrümmt wird, heftig gegen den Boden fchlägt und 
der Käfer in die Höhe gefchleudert wird. Jebt hat uns 
Thilo, dem wir u. a. 3. B. die Erklärung des Mechanis« 
mus des Bißapparates einer Kreuzotter verdanten, die 
Schnellbewegung eines Schnellfäfers anders ertlärt. 
Man dente da an das befannte, wenn auf fein eines 
Ende ein Schlag ausgeführt wird, in die Höhe hüp- 
fende Klippholz fpielender Kinder oder eine federnde 
Daufefalle.. Nad, diefem Prinzipe konftruierte Thilo 
ein in feinen Dimenfionen dem Längsfchnitt eines 
Springtäfers entiprechendes Drahtgeftell. Der ein- 
armige Hebel vorn am Geftell wurde mit einer Zünd- 
Ihnur befeftigt und dann ein Gummizug von einem 
Ende zum andern gefpannt. Sowie die Zündfehnur 
entzündet wird, fchlägt der Hebel gegen eine Babel, fo 
daß das ganze GBeftell in die Höhe gefchleudert wird 
und fi nad) oben überjchlägt. Anatomifche Unter 
jucdhung der Springtäfer ergab aud) das Vorhandenfein 
der kräftigen Muskel des Sprunggelentes. Jn feinem 
Bau erinnert das Gelen? felbft an das einer Wage, 
wo der Balten auf einer Schneide bafiert. Seine bei» 


:den Teile greifen, um ein feitlichjes Ausgleiten zu ver» 


hindern, durdy Höder ineinander, wie 3. B. die zwei 
Schalen der meiften Mufcheln. Die Gelentbewegung 
läßt den Dorn am Baude des erften Bruftringes in 
die entfprechende Grube des folgenden Ringes gleiten. 
Er ruht nun wie ein Krummfäbel in der Scheide und 
fchließt die beiden Segmente feft zufammen. 

Auf den Gräfern und Kräutern fehen wir jegt im 
greien immer wieder die Meinen Schaumballen der 
Schaumzitade. Es find dies befannilidd Abfon- 
derungen der Larven diefer Zilade. Nach neueften 
Unterfuchungen von 8. Sufc ift es Darmfefret, welches 
die zur Schaumbildung verwendete Flüffigteit liefert. 
indem die Larve Luft mittels des Qufttanals einbläft, 
die hintere Deffnung des Kanals fchließt, den SHinterleib 
in die Flüffigkeit taucht, dann wieder emporhebt, nun 
den Kanal wieder öffnet und eine Quftblafe in die Flüf- 
figteit treibt, entfteht der Schaum. Das tut die Larve 
in Paufen von einer Sekunde immer wieder, bis ge- 
nügend Schaum fih gebildet hat. Die Enzyme des 
Darmjetretes fpalten ein Wachs ab, welches mit den 
vorhandenen Altalien eine Art Seifenlöfung bildet, die 
dann die Schaumbildung ermöglidt. 

Dr. Şriedrih Knauer. 








3. Der Sternhimmel. 


Auf den zahlreichen Bildern der Mildhftraße, 
die man teils auf Photographien, teils bei Lichtbild» 
vorträgen zu fehen befommt, hat man den Eindrud, 
daß die Mildhftraße ein fehr verwidelt gebautes Ge- 
bilde ift. Helle und dunfle Stellen, Lichtbrüden, breite 
und fchmale Stellen, [ange nebeneinander her laufende 
Arme, alles dies läßt fich fhwer befchreiben. Nad 
Wolf hat die Milchftraße fih im Laufe unvorftellbar 
langer Zeiten ftart verändert, fie ift ibm nur noh eim 
Reit ehemaliger Pradht. Banz befonders auffallend 
und fchwer erflärbar find die fhon von Herfchel ent- 
dedten Dunflen Stellen. Er hielt die Mildh- 
itraße für eine Zufammenballung von Sternmaffen 
fehr verfchiedener Entjernung, und die fhwarzen Stel- 
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len darin für Löcher, wie Tunnel, durd) die man in 
die Tiefen des Raumes bliden fünnte. Diefe Erklärung 
will uns nun aber nicht mehr genügen, feitdem wir die 
Mildjftraße als ein einheitliches Ganze von fpiraligem 
Bau auffaffen. Diefe Stellen haben nämiüd) folgende 
Eigentümlichleiten. Sie liegen faft immer in den 
Sternhaufen der Milchftraße, fie find mit Nebelmaffen 
verbunden, und diefe Nebelmalfen umgeben einen oder 
mehrere hellere Sterne, oder find um diefe herum ver: 
dichtet. Nach den Aufnahmen von Barnard find diefe 
Stellen oft gang leer, mit duntlen, fih verzweigenden 
Gaffen innerhalb der Sternhaufen. Er fand 1907 im 
Dphiudhus und Skorpion Stellen ganz befonderer Art, 
die in ihm zum erften Male den Verdacht auflommen 
ließen, bier fönnte ein dünner Schleier vor den Gter- 
nen liegen, der ihr Licht nicht durdhließe, fo daß des= 
wegen diefe Stelle dunfel erfcheine. Jedoch erfchien 
ihm der Gedanke, daß Wirbel von Gafen von dem 
Nebel bei p Ophiucht ausgehen könnten, und fchwächere 
Sterne verdunteln, hödhjft phantaftifch, da diefe Stern- 
leere durd) eine Gajje mit der Stelle bei 8_ Ophiudi 
verbunden war, die er für eine Höhle hielt. Spätere 
Vorfcehungen aber ließen ihm diefen Gedanken doch 
gang annehmbar erfcheinen, daß dunkle Stellen und 
dunkle Basmaffen in Verbindung miteinander ftänden. 
Einige Jahre vorher hatte Wolf darauf aufmerffam 
gemat, dağ an vielen Stellen in unmittelbarer Nähe 
groper Nebelmaffen ein auffallender Mangel an fwa: 
den Sternen herricdhe, fo daß er hier an tosmifdhe 
Borgänge dachte, die die langen Tunnel in die Milh- 
ftraße gezogen þätten. Courvoifier war noh einen 
Schritt weiter gegangen und hatte einen Bewegungs- 
finn ertennen wollen, der die Milchftraße als Spirale 
fih um den Knoten in der Gegend des Schwanes 
drehen ließ. Auf einen befonders merkwürdigen Tall 
madıt Sinnes aufmerffam. m füdlichen Kreuz ift eine 
ziemlich große lache, etwa fo groß wie der Vollmond, 
faft ganz fternenleer, und die paar Sterne, die fie ent» 
hält, find veränderlid. Am Rande diefer Fläche liegt 
ein fugelförmiger Sternhaufen, in deffen Mitte ein 
paar hellere Sternchen mit nebliger Umhüllung, dazu 
in der Mitte der dunklen Stelle ein Veränderlicher, der 
ebenfalls von einer Nebelmaffe umgeben ift, die wie- 
der felber ihre Helligkeit wechfelt. AU diefe Dinge müf- 
fen den Gedanken an ein Licht verfhluden- 
des Medium aufzwingen. Hierher gehört noch ein 
anderes auffallendes Beifpiel, das der bekannte fchöne 
Sternhaufen Meffier 8 bietet. Eine Photographie da- 
von zeigt zahlreiche Fledchen, die dunkler find als der 
Himmelshintergrund daneben. Man hat unmilltürlich 
den Eindrud, daß man es hier mit einer Materie zu 
tun hat, die zwifchen uns und den Gternen liegt. Eben- 
fo fol die eigentüimliche Erfcheinung der ftreifenförmi: 
gen Nebel darin ihre Erflärung finden, daß hier licht: 
verfchludende Gafe einen Teil des Nebels für uns un- 
fihtbar machen. Wenn man alfo von der für fih allein 
Daftehenden Annahme von Courvoifier abfieht, und die 
andern Fälle zufammenfaßt, jo tommt man unmeiger: 
lih zu der Annahme, dap es fih hier um Gafe handelt, 
die das Licht der Sterne fo ftarf verichluden, daß uns 
dadurch die Erfcheinung der dunklen Stellen vor- 
getäufcht wird. Diefe Erklärung foll nun nicht überall 
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gelten, fo wird bei tleineren Stellen, die offenfichtlich 
nicht im Zufammenhang mit Nebelmaffen ftehen, in 
Wirklichkeit von einer Sternleere zu reden fein. Da- 
gegen wird die Verjchludungshnpothefe überall da am 
Plaße fein, wo fih zeigen läßt, daß die ſchwächeren 
Sterne, die mitten in den Stellen ftehen, allgemein ver: 
änderlich find. Wenn ferner diefe Nebelmaterie in Be- 
wegung ift gegen die Sterne, dann müffen diefe an den 
Rändern des Nebels veränderlih fein. Dauernde und 
foftematifche Beobadhtungen find notwendig, um hier 
Aufllärung zu fchaffen. 

Das Wichtige in diefen Ausführungen ift nun nicht 
der Nachweis, daß es überall im Raume Nebelmaterie 
in allen Ausdehnungen gibt, fondern die Tatfache, daß 
das VBorhandenfein folder Maffen erft aus ihren opti- 
jhen Wirkungen auf die Umgebung erfdhloffen wer: 
den muß. Dder mit anderen Worten, baß wir in vielen 
Vällen durch die direfte Beobachtung oder die einfache 
photographifche Aufnahme Einbiitte in den Bau des 
Spitems erhalten, die einfach falfch find. Es ift alfo 
nod) viel mehr, als es bisher fcyon der Fall war, fri- 
tih gu unterfudhen, ob nicht etwa wieder unfichtbare 
Nebelmafien das Bild fälfhen und Wirkungen hervor: 
bringen, deren Einfluß zunädjft zu berüdfichtigen ift, 
ehe man fih ein genaues Bild der Sachlage madhen 
fann. Wer weiß, ob es nicht möglidh fein wird, ein 
ganz anderes Bild von der Struftur der Milchftraße 
zu erhalten, wenn man die lichtverfchludende Wirkung 
der hier befprochenen Nebel in Betracht zieht. Schon 
mehrfad) ift in diefen Berichten davon gefprochen wor- 
den, wie Das Dazwifchentreten von Nebeln das fpettro- 
jtopifche Bild einer Sterngruppe geändert hat, Bers- 
änderliche erzeugt und eben dadurch ihr Dafein uns 
verrät. Der Raum ift alfo durchaus nicht nur mit den 
Maffen gefüllt, die wir direkt fehen fünnen, fondern 
leider noch mit vielen dunfeln Maffen, die wir nur 
durch ihre Cinwirfung auf andere Körper nachmeifen 
fönnen. Dadurch wird natürlich die Aufgabe der Aftro- 
nomie, fomeit fie Die Probleme der Stellar-Aftronomie 
angeht, außerordentlich erjchwert, aber wie wir gefehen 
haben, ift es dody möglich, durch genaue Berüdfichtigung 
aller Umftände den wahren Tatbeftand feftzuftellen. 

Die Zeit des Berichtes, Mitte Auguft/September, 
geigt fchon leife einen herbftlichen Charakter an, der 
Himmel fieht zwar des Abends noch ganz fommerlich 
aus, aber nach Mitternacht fehen wir Capella im NO 
aufgeftiegen, der Stier ift aufgegangen, der den Rei- 
gen der Winterfternbilder eröffnet, mit den Plejaden 
und Hyaden, deren Wiedererfcheinen den alten See- 
fahrern den Beginn der Winterftürme anzeigte. Und 
lange vor Sonnenaufgang fann man den Orion wie- 
der bewundern, den Mittelpunft der Wintergruppe. 
Bon den Planeten ift Merkur nicht zu fehen, Benus 
glänzt immer heller als Abendftern. Mars, rechtläufig 
in der Jungfrau, ift zu Beginn des Abends auf kurze 
Zeit zu fehen. Jupiter im Steinbod die ganze Nacht. 
Saturn in den Zwillingen geht bald nah Mitternacht 
auf. Seine hohe Stellung am Himmel und die weite 
Deffnung des Ringes machen ihn zu einem der Be- 
obachtung leicht zugänglichen Gegenftand aud fchon 
für geringe optifhe Hilfsmittel, wie fie unfere Lehr: 
mittelabteilung zu geringen Preifen anbietet. 


Um den | Mittag ie 21. Auguft findet eine 
totale Gonnenfinfternis ftatt, die bei uns 
gut fihtbar ift, wenn aud die Linie der Totalität durd) 
die Städte Defterfund und Hervöfand in Schweden, Abo 
in Finnland, dann Riga, Wilna, Minst, Kiew, Theo- 
dofia und Trapezunt in Kleinafien gegeben ift. Bei 
unsin Deutfdland wird aber immerhin ein ganz 
bedeutendes Stüd der Sonne verfinjtert, für Berlin 
etwa 0,84 des Durchmeffers, für Cöln 0,75, für Kö- 
nigsberg 0,85. Die Dauer der PBerfinfterung ift für 
die Totalität nur etwa 130 Setunden, was febr wenig 
ift für die mannigfadyen Aufgaben, die nur bei Diefer 
Gelegenheit zu löfen find. Es wird fi empfehlen, 
beizeiten für gefcehwärzte Gläfer zu forgen, noh beffer 
legt man ein paar dide bunte Gläfer, etwa rot und 
blau oder grün aufeinander, oder man läßt fih die 
Gonne in einem fhywarzen Blafe fpiegeln. Das ift das 
bequemfte. Die Befißer von Ternrohren mögen fih 
einen Mleinen Apparat aus Bappe herftellen, der über: 
haupt an Stelle des Sonnenglafes immer bei Sonnen- 
beobachtungen verwendet werden follte, um die Sonne 
nicht direft anfehen zu müffen, fondern ihr Bild auf 
einem weißen Schirm. Der Eleine Apparat ift befchrie- 
ben in den Naturftudien, Heft 10, „Wie finde ich mid) 
am Himmel zuredt.” Seite 22—23. Da tann man 
den ganzen Verlauf der Yinfternis leiht und zu meh: 
reren gleichzeitig fehen. 

Folgende Berfinfterungen der Jupitermonde laffen 
fi) beobachten: 

Trabant I Eintritte 


Aug. 13. 11 U. 5 Min. 3 Gef. abends 
21. 0,59 „ 52 „ früh 
28. 2,54 „ un 
29. 9 „23 „ 28 „ abends 
Sept. 5. 11 „18 „ 29 „ g 
13. 1.13 „ 35 „ früh. 


Trabant II Eintritte 
Aug. 25. 81U.28 Min. 13 Gel. abends 
Gept. 1.11, 4 „ 36 „ 5 
9 1,41 „, 15 „ früh 
16. 4,18 „ 10 u s» 
Trabant Ill 
Aug. 22. 10 U.20 Min. 17 Get. abends Eintritt 
23. 1 „53 „ 25 „ früh Austritt 
Trabant IV 
Aug. 20. OU.12 Min. 55 Set. früh Austritt 

Vom Monde werden folgende Sterne bededt: 

Mitte der Bededlung Grengen 
Aug. 31.3 U. 28 Min. früh z Sagittarii 3,5 Gr. +63°+12° 
Sept. 3.0 „18 „ „ YCapricorni3,? Gr. +66 +45 

11.1 „59 „ „ 19 Tauri 4,3 @r. +90 +15 
11.2 ,16 „ „ 20 Tauri 4,1 Gr. +90 +24 
= Prof. Dr. Riem. 











4. Das Wetter. 

Die im Juniftreifzug angeregte Frage nah einem 
Einfluß des Mondes auf das Wetter 
fcheint immer wieder lebhaftem Jntereffe zu begegnen, 
mie ich aus Zufcriften ertennen fann. Ich hatte im 
Juniheft die Vermutung Freybes mitgeteilt, daß der 
Vollmond die Zugrichtung der Tiefs in unermarteter 
Weife beeinfluffe, und mich als “Beifpiele auf den 
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13. Dezember 1913 und den 10. April 1914 bezogen. 
Nun ift mir brieflicy entgegnet worden, daß in Der 
Tat an den erwähnten Tagen zwar rafhe Wetter- 
änderungen vor fih gingen, dah aber aus dem Ber- 
lauf der Jfobaren im einzelnen und befonders aus der 
fchrittweifen Beränderung der Iſobaren ſchon An— 
zeihen für die eingetretene Verfchiebung der Wetters 
lage zu entnehmen waren. Ein Brief zieht dafür Die 
Metterfarte vom Abend des 12. Dezembers heran und 
zeigt, dab fih dort die Wetterlage des folgenden Mor- 
gens durchaus vorbereitet hatte. 

Ih ftimme diefen Einwürfen vollftändig zu. Jn 
der Tat glaube aud) ich, daß die Zukunft der Wetter: 
tunde niht in der Ertenntnis von Mondeinflüffen fie- 
gen wird. Freybe hatte in feinen von mir inhaltlich 
wiedergegebenen Mitteilungen den Mond zur Erflä- 
rung von Tehlprognofen herangezogen. Ausfichts» 
reicher {heint es mir aber zu fein, die Fehlprognofen 
zu verringern durch eine noch eingehendere Berüd: 
fihtigung aller Einzelheiten des Jfobarenverlaufes und 
durch forgfältige Beachtung der zeitlihen Ber: 
änderungen der Jfobaren. Daß gerade die 
Veränderungen der Jfobaren fingerzeige geben tön- 
nen, wird in dem vorher erwähnten Beifpiel Durch die 
Beachtung der Abendtarte deutlich. Uebrigens wird 
diefer Gefichtspunft auch fchon in der Meteorologie ge- 
würdigt. So geben die von der deutfchen Seewarte 
in Hamburg veröffentlichten Karten, welde bei wei- 
tem das umfangreichfte Material bieten, auh die Uen- 
derungstendenz des Quftdruds an. Gie bezeichnen Ge: 
biete mit fteigendem Luftdrud und foldhe mit fallendem 
Quftdrud. Eine fühlbare Lüde bleibt aber immer noch, 
bevor es gelungen ift, die AUenderungen des Luftdruds 
aus phnfitalifchen Urfachen zu verftehen. Davon find 
wir aber noch weit entfernt. Cin Weg, der vielleicht 
einmal dazu führen tann, ift im Juliftreifzug gezeigt 
worden, wo ich darauf hinwies, daß aus den W in d: 
bahnen vielleicht ein Aufichluß zu erhalten ift. Denn 
die Winde führen ja Quftmaffen mit fich fort und müf- 
fen daher die Quftmaffe, alfo auch den Zuftdrud, an= 
ders verteilen, wobei auch die Winde in größeren 
Höhen berüdfichtigt werden müflen. Porläufig find 
wir von einem greifbaren Refultat in diefer Richtung 
noh weit entfernt. Solange aber die wirklichen Ur» 
fachen der Quftdrudverteilung noch nicht einwandfrei 
nadhgewiefen find, werden immer wieder Theorien und 
Bermutungen auftreten. Wir werden uns foldyen Ber: 
fuchen am gerechteften gegenüberftellen, wenn wir fie 
forgfältig prüfen, indem wir den Wetterverfauf mit 
den Theorien durch langandauernde Beobachtung ver: 
gleichen. Das war der Grund, weshalb idh die Ber- 
mutungen von freybe hier befprochen habe. Mein 
Wunfc ift, daß dadurch mandje Lefer zu folhen Beob- 
adytungen angeregt werden möchten. 

Eine völlige Abkehr von den Bahnen der Meteoro: 
logie bedeutet eine neue Theorie, weldye im Junibeft 
des vorigen Jahres im Streifzug über den Sternen: 
himmel erwähnt worden ift, nämlich die Anwendung 
der Glazialfosmogonie von Hörbiger-Fauth auf die 
Meteorologie. Die Verfaffer der Glazialfosmogonie 
glauben, daß das Waffer auf der Erde längjt ver: 
fhwunden wäre, wenn nicht andauernd von außen, 
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alfo aus dem Weltraum, | der Erde Wafler zugeführt 
würde. Nacd) diefer Theorie find im Weltraum große 
Mengen von Wafler in Form von Cismaffen vorhan:= 
den; häufig gelangen folche Eisftüde in die Atmo- 
fphäre, zerjpringen dort infolge des Luftwiderjtandes 
und fommen als Eishagel herab. Die Cirruswolfen 
follen ebenfalls aus fosmifchen Eismaffen beftehen, die 
Haufenwolten aus fleinen Eismeteoren, die fih ganz 
in Wafjer aufgelöft Haben. Starte Regengüffe werden 
als Folgen eines ftarten Einjtrömens von Cismeteo-» 
ren erklärt. Da zur Beit des Neumondes Mond- 
anziehung und Erdanziehung auf die fosmifchen Eis» 
mafjen zufammenmirten, wird bei diefer Stellung ein 
befonders ftarfer Strom von Eismeteoren in die Crd- 
atmofphäre gelentt, die dann gewaltige Regengüjle 
verurfachen. 

Dan kann über Theorien verfchiedener Meinung 
fein. Doc) muß man von einer neuen Theorie fordern, 
daß fie nicht den durdy Beobachtung feitgeftellten Tat- 
fachen widerfpricht. Nun tft der wefentliche Unterfchted 
zwifchen der Theorie von Hörbiger-Fauth und der bis- 
berigen Lehre der Meteorologie, daß die Wolfen und 
Niederfchläge ihren Wafferinhalt nicht von unten her 
dur) vom Erdboden aufgeftiegene MWafferdämpfe er: 
halten, wie die Meteorologie lehrt, fondern von oben 
þer durd Eismajlen, die aus dem Weltraum zur Erde 
berabfallen. Diefe Annahme entbehrt aber jeder 
Beobahtungsgrundlage. Aus den Meffun- 
gen bei Ballonaufftiegen wiffen wir, daß der W a f- 
ferdampfgehalt in Webereinftimmung mit der 
Theorie der Meteorologie in der tiefften Quftfchicht am 
größten ift undnah obenhinrafh abnimmt. 
Während in Berlin in jedem Kilogramm feuchter Luft 
59 & Wafferdampf enthalten ift, beträgt diefe Zahl in 
6 km Höhe nur noch 0,67 g. Oberhalb der in einigen 
früheren Gtreifzügen mehrfah erwähnten Schicht: 
grenze in 11km Höhe ift die Luft fogar nahezu völlig 
troden. Die Tatfahhe der dauernden Abnahme des 








Beobachtungen aus dem Lejerfreis. 


Zur Erklärung der fdeinbaren Vergrößerung der 
Sonne beim Untergang, die in einem Auffabe des 
Märzheftes von Prof. U. Mayer eingehend behandelt 
worden ift, fei noh folgender Nachtrag geftattet: 

Beim Anblid des Himmels haben wir den Eindrud 
eines gedrüdten Gemwölbes. Fixieren wir aber einen 
beftimmten PBuntt des Gemwölbes, fo fcheint die Um: 
gebung des figierten PBunttes eine zur Blidrichtung 
fentrechte Fläche zu fein. Wir fehen 3. B. den Himmel 
fih jentredht vom Horizont erheben, die Gegend des 
Zenits fcheint eine dem Horizont parallele Fläche zu 
fein ufw.!) Diejer Cindrud hört bei fchwanfender 
Blidrichtung fofort auf, und wir haben dann wieder 
den Eindrud eines gedrüdten Gemölbes. 

Es läßt ſich auch fehr leicht einjehen, daß uns der 
Himmel nit als Halbkugel, fondern als gedrüdtes Ge- 
mwölbe erfcheint. Wenn wir nämlich den Bogen 
Zenit-Horizont (Fig. 164) mit dem Uugenmaße halbie: 
ren, jo entjpricht der Halbierungspunft nicht dem durch 


1) Helmholg, Phyfiologifche Optik, 1. Aufl. ©. 630. 
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Waflerdampfgehalts mit der Höhe beweiſt deulich, daß 
der Waſſerdampf in der Atmoſphäre von unten 
ſtammt. 

Auch die Form — Wolken und Nieder— 
ſchläge ſpricht nicht für die Entſtehung aus zer- 
ſprungenen Eismaſſen. Die Cirruswolken beſtehen 
febr wahrſcheinlich aus feinen Eiskriſtallen. Man er—⸗ 
kennt das aus den optiſchen Erſcheinungen, nämlich 
Lichtringen um den Mond (ſog. Halos), die zuweilen 
in Cirren auftreten und nur durch das Vorhandenſein 
von Eiskriſtallen erklärt werden können, doch hat man 
jetzt auch ſchon direkte Beobachtungen von Ballon⸗ 
fahrern. Man kann ſich nun kaum vorſtellen, daß die 
in die Atmoſphäre eindringenden Eismaſſen beim Ber- 
ſpringen regelmäßig gebildete, feine Kriſtalle bilden 
ſollten, während die Bildung der Eiskriſtalle durch 
Gefrieren unterkühlter Waſſertropfen und durch Gub- 
limation wohl verſtändlich iſt. Dasſelbe gilt von den 
Hagelkörnern und Schneekriſtallen. Endlich führt auch 
die Annahme, daß ſtarke Niederſchläge die Folge gro- 
ßer, in die Atmoſphäre eindringenden Eismeteore ſind, 
zu recht unwahrſcheinlichen Vorſtellungen. So würde 
ein weit ausgebreiteter Regen, der auf einem Gebiet 
von der Größe des Deutſchen Reiches eine Nieder⸗ 
ſchlagshöhe von 10 mım Liefert, eine Waſſermaſſe von 
mehr als 5000000000 cbm, alfo von 5 cbkın lie= 
fern; noch größer müßte der Eisblod fein, der den Re- 
gen verurfadhte. Welche Wärmemengen wären nötig, 
um diefen Eisblod in der Kälte der hohen Luftfchich- 
ten zu fchmelzen? 

Die Erklärungen für die Entftehung der Wolfen 
und Niederichläge find wirklich wenig überzeugend. 
Außerdem find im Zeitalter der mwifjenfchaftlichen Luft- 
forfcehung fcyon fo viele direkte Beobachtungen aus den 
Wolkenregionen zufammengetragen, daß die Cnt- 
ftehung der Wolfen aus der Kondenfation des von der 
Erdoberflähe ftammenden Wafferdampfes feinem 
3meifel mehr unterliegt. Dr. Schmiedeberg. 





Halbierung des Winkels fich ergebenden Puntt, fon- 
dern liegt beträchtlich tiefer; alfo muß der halbierte 
Bogen lleiner fein als ein Sreisquadrant, d. h. wir 
haben es mit einem gedrüdten Gewölbe zu tun. Beim 
Halbieren des Bogens hängt allerdings viel von der 
Kopfhaltung ab. Firiert man den Horizont und wirft 
fura den Blid nah dem Zenit, fo befommt man ein 
ganz anderes Refultat, als wenn man den Zenit firiert 
und furz den Blid fentt. In legterem Falle fann fogar 
der ganze Eindrud des gedrüdten Gemwölbes ver: 
foren gehen. 

Außerdem fann das Gewölbe dem einen gedrüdter 
oder weniger gedrüdt erfcheinen als dem andern. Der 
berühmte Phyfiter Pfaundler verfichert fogar, daß er 
überhaupt feine Beftalt des Himmels fehe. 

Aus der Tatfache, daß wir vom Himmel den Ein: 
drud eines gedrüdten Gewölbes haben, erklären fid) 
nach meiner Anficht noch verfchiedene Sinnestäufchun: 
gen. Wir fchreiben 3. B. ganz unbemwußt gleich großen 
Bogen auh gleich grope Wintel zu, wag eben bei dem 
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gedrückten Gewölbe bewirkt, daß wir in der Nähe des 
Horizontes die wahren Winkelhöhen gewaltig über- 
ſchätzen. Es iſt bekannt, daß wir den Höhenwinkel von 
Erſcheinungen am Himmel überſchätzen. Das wird 
verſtändlich aus der Figur, wo ſich ergibt, daß wir 
einen Punkt, der in Wirklichkeit ca. 220 oder 450 
wahre Winkelhöhe hat, ca. 450 oder 650 hoch zu ſehen 
glauben. Wenn im Sommer die Sonne etwa 650 hoch 
A Zenit 


ip 





Fig. 164. Jur Erklärung der fheinbaren Vergrößerung der Sonne beim Untergang. 


fteht, Haben wir den Eindrud, als fämen die Strahlen 
beinahe fenfrecht von oben. Ein Blid auf die Figur 
zeigt uns, daß wir 65° wahrer Wintelhöhe an fidh 
Ihon etwa 80° fyäßen, und daß das Himmelsgemwölbe 
an dieſer Stelle in eine dem Horizont parallele 
ebene Fläche übergeht, was natürlich erjt recht den 
Eindrud erwedt, als läge der Punft ganz nahe dem 
Zenit. Hierher gehört auh, daß uns die Berge viel 
höher erjcheinen, einen viel größeren Teil des Him- 
mels zu bededen fcheinen, als dies wirflid der Tall 
ift. Am auffallendften ift diefe Erfcheinung in Gebirgs- 
tälern. 

Außerdem erfcheinen uns gleiche Sehmwintel am Ho- 
rizont viel größer als am Zenit. Daher fommt es, daß 


Umſchau. 


Der Menſch von Obercaſſel, über den wir bereits in 
der letzten Nummer berichteten, war der Gegenſtand 
einer intereſſanten Sitzung der anthropologi— 
ſchen Geſellſchaftin Bonn am 23. Juni d. 3., 
die von einer äußerſt zahlreichen Menge von Damen 
und Herren beſucht war und in der die Herren Prof. 
Verworn, Bonnet und Steinmann die 
Funde an den Originalen, ſowie an großen Tafeln und 
Lichtbildern demonſtrierten. Zu dem von uns ſchon 
Berichteten ſei darnach noch folgendes nachgetragen. 

Prof. Verworn beſchrieb die Fundſtätte und die 
außer den Skeletten gemachten Funde. Es handelt ſich 
um die Umgebung der Baſaltbrüche von Ober— 
caffel, um den ſog. Stingenberg an dem Abſturz 
der Rabenley, etwa 100 m ü. M., gegenüber von 
Bonn, an den nördlichen Wusläufern des Gieben: 
gebirges, dicht am Rhein. Lebteres hat hier im Dilu- 
vium mehrere Terraffen abgefeßt. Die beiden Gtelette 
fanden fich in der fog. Hochterraffe in 12 m Tiefe, über 
ihnen lag eine mächtige Schicht von Schottermaffen des 
dort anftehenden Bafalts. Sie waren eingebettet in 
einer 20—23 m diden Schicht von Lehm, der durch 
roten Oder gefärbt war. Es ift ungmeifelhaft, daß 


uns ein Sternbild, 3. B. der grope Bär, in der Nähe 
des Horizontes viel größer erfcheint als zur Zeit der 
Rulmination. In Wirklichkeit haben jedody die Sterne 
einen gleichbleibenden Wintelftand. Auch die [cheinbare 
Größenänderung von Sonne und Mond gehört bier: 
her. Diefe erfcheinen uns in der Nähe des Horizontes 
viel größer als in größerer Höhe, während der Geb» 
winkel immer derfelbe ift. 

Daß uns Sonne und Mond 
in der Nähe des Horizontes 
viel größer erfcheinen als zur 
Beit der Kulmination, bat 
aber noh einen andern 
Grund Ein dunftler Ge 
genjtand fcheint uns ent- 
fernter zu fein als en 
heller. Sonne und Mond 
am Horizont erfcheinen aber 
viel dunkler als in größerer 

Horizont Höhe; unbemwußt fchreiben 
wir ihnen größere (ntfer- 
nung zu. Da fie aber diejelbe 

Winkelgröße haben wie bei geringerer Entfernung, jo 

müffen fie gewadjen fein, d. bh. wir maden fie un- 
bewußt größer, fie erfcheinen uns größer. 

Daß bei der Brößenänderung die rote Farbe maß: 
gebend fein foll, wie Herr Prof. A. Mayer in feinem 
Auffaße dargetan hat, dem möchte ich nicht zuftimmen. 
Sch felbft bin rotgrün farbenblind, habe alfo die Sonne 
noć% nie rot, aber doh am Horizont viel größer gefehen 
als in größerer Höhe. Außerdem müßte dann doch aud) 
infolge der Jrradiation (Schmerzempfindung im Auge 
in der Umgebung des gereizten Teils) die in größerer 
Höhe hellere Scheibe im Gegenteil größer erfcheinen 
als bei fhwahem Lit am Horizont. 

Dito Defchle. 


D) 
diefer Lehm von anderwärts dorthin gebraht worden 
ift. Ferner waren die Stelette fünftlich bededt mit 
großen Bafaltplatten. Aus diefen Befunden und aus 
dem Umftand, daß nur wenige Werkzeuge fih dort 
fanden, ergibt fidy) mit Sicherheit, daß wir es hier nicht 
mit einem Lagerplaß, fondern mit einer Begräbnis 
ftätte zu tun haben. Abgefehen von der forgfältigen 
Bededung mit Platten hat man eine foldye Beftattung 
in rotgefärbtem Lehm aud fonft beobachtet, fo in der 
roten Grotte von Mentone, fowie im Lö von Brünn. 
Es läßt dies auf einen gewiffen damaligen Ritus 
fchließen. 

Neben den Gteletten fand man einen Knodenglät- 
ter aus Knochen mit gefchnigtem Tierfopf, wie folche 
für die Renntierzeit fennzeichnend find. Später tam 
dazu noch ein anderer Knochen mit graviertem Pferde- 
topf, der etwas ftilifiert ift. Andere Werkzeuge fehlten, 
allein diefe beiden genügen aud, um die Zeit, aus 
welder die Skelette ftammen, näher zu beftimmen. Es 
handelt fi) den Wertzeugfunden nad) um Menfdhen 
aus dem älteren Magdalénien. 

Die beiden Sfelette felbft haben wir im vorigen Heft 
Ihon genügend befprodhen. Prof. Bonnet tenn- 
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zeichnete fie auch in der in Rede ftehenden Sikung als 
Mifchformen verfchiedener NRaffen, nämlid von Cro- 
magnon, Combe Capelle und Neandertal, betanntlih 
war das eine Gtelett von einer jungen Frau, das 
andere von einem älteren Mann mit verfchtedenen 
Raffeneigentümlichkeiten, doch glaubt Bonnet bei ihnen 
mehr an Gefchlechtsdiamorphismus und verfchiedene 
Mifchungsverhältniffe als an mwirtlih verjchiedene 
Raffen. 

Dem Befchauer fällt an den beiden Schädeln die 
fhöne Rundung und Höhe der Schäbelfapfeln und 
deren offenbar nicht geringe Kapazität auf, während 
andererfeits Augenüberwülfte vorhanden find und die 
Untertiefer ganz außerordentlich ftart und maffig find, 
ein Beweis dafür, daß wir aus diefen beiden Mert- 
malen durchaus nicht ohne weiteres auf geringe Jn- 
telligenz fchließen dürfen. Die Inhaber diefer Schädel 
hatten ganz gewiß fehon eine hohe \ntelligenz und 
dabei doh Anklänge an die fonft für niedrig ftehend 
gehaltene Neandertalraffe. 

Bon Intereffe waren dann aud) befonders die Mit- 
teiflungen von Prof. Steinmann über den geolo- 
gifþhen Befurd der Fundftätte; denn da die gefundenen 
Wertzeuge, wenn auch charatteriftiich, fo dodh fehr ge- 
ring an Bahl waren, fo war eine Beftätigung des 
Alters feitens der Geologie immerhin wünjchenswert. 


Der aus der Bafaltwand des betreffenden Berges ftam: , 


mende, über der Fundftätte lagernde Gehängefchutt 
läßt feiner Mächtigkeit wegen auf ein fehr hohes Alter 


fließen. Zunächft ergaben die Tierrefte in diefer Kul: . 


turfhicht (Höhlenbär, Reh, Wolf), daß es fih un- 
zweifelhaft um diluviale Ablagerungen, alfo um eine 
paläolithifche Kultur handelt. Das Verhalten zu dem 
im Rheintal weitverbreiteten Löß gibt nun ein wei- 
teres Mittel zur genaueren Beltimmung des Alters 
an die Hand. Da hier auf und in dem Gehängefchutt 
der Löß fehlt, fo ift er ficherlich jünger als diefer. Dar: 
aus ergibt fi) für das Alter der Kultur diefer Ur: 
menfchen, dah es fih um Solutréen oder Magdalénien 
handeln muß, alfo um jüngeres Paläolithitum. Da 
aber das ältere Solutréen am Niederrhein nod 
nicht, das Diagdalenien dagegen fchon mehrfach be- 
fannt geworden ift, fo wird man von vornherein mehr 
an leßteres denten. 

Das Magdalénien fällt im wefentlichen in die legte 
Eiszeit, überdauerte fie aber aud) teilmeife. Die Mäch— 
tigteit des Gehängefchutts läßt nun auf ein für folche 
Bildungen günftiges Klima fchließen. Daraus folgert 
Steinmann, daß die Kulturfchicht des Menfchen von 
Dbercaffel aus dem Anfang der lebten Eiszeit ftammt 
und dak fih dann über ihr, während der Eiszeit, jener 
Gehängefchutt bildete. Darnach handelt es fi) um eine 
Aultur aus dem älteren Magdalenien. Somit beftätigt 
bier alfo die Geologie den aus den Werkzeugen abs 
geleiteten Schluß. 

Nach alledem fommen wir zu folgendem Ergebnis: 
es handelt fich bei dem Fund von Obercafjel um Jäger 
der Renntierzeit, des älteren Magdalénien, die ihre 
Lagerjtätte wohl nicht gar weit hatten, hier aber ihre 
Toten rituell beifeßten: fie hüllten fie in roten Oger, 
gaben ihnen Werkzeuge mit und fjchüßten fie durd) 
Ueberdedung mit Bafaltplatten. Dem Iebteren Um- 


Umfdau. 
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ftand verdanken wir es, daß die beiden Gtelette fo 
vorzüglich erhalten blieben. 

Für uns in Deutfchland ift der Fund deshalb aud 
von Bedeutung, weil wir nun anfangen, mit Frant- 
reich, dem tlaffiihen Land der Urmenfdhfunde, in Kon- 
turreng 3u treten. Dt. 

# % + 

Jur „Reiherfrage“. Dem dringend notwendigen 
Chug der Reiher, der fie vor dem Schickſal 
bewahren foll, einer unfinnigen Frauenmode gänz- 
ih zum Opfer zu fallen, war in den „Streif: 
zügen“ des AJuliheftes von Dr. Fr. Knauer in dem 
Ginne das Wort geredet worden, daß einerfeits ratio- 
nelle Zucht des Reihers und anderfeits ftrenge gejeß- 
lihe Schußmaßregeln (Schonzeit ufw.) empfohlen wur- 
den. Cs fol aber auh darauf hingewiefen werden, 
daß andere Beurteiler diefer Frage fich von gefeglihen 
Maßnahmen nichts verfprechen, vielmehr der Ueber- 
jeugung find, daß die Torteriftenz der Reiher nur 
dur) einen heroifchen Entfchluß der Frauenwelt ge- 
fihert werden könne, auf Reiherfedern für den Schmud 
der Hüte ein für allemal zu verzichten. 

„Barum foll eine Frau, die auf den 
Titel der Chrbarfeit und Anftändigteit 
AUnfpruh erhebt, teine Reiherfedern 
auf dem Hut tragen?” 

Darauf antwortet Prof. G ö[di-Bern in einem 
an die gefamte Frauenmwelt gerichteten Appell gelegent- 
ih der Teßten fchweizerifhen Landesausftellung: 
„Weil das Büfchel weiße Reiherfedern (die fog. „Mi= 
gretten”), weldyes zu einer Garnitur eines einzigen 
Damenbhutes gebraucht wird, nicht nur das Leben eines 
einzelnen Reihervogels gekoftet, fondern die grau- 
famfte Vernichtung von mindeftens zwei vollftändigen 
Reiherfamilien zu je vier bis fünf Individuen, alfo 
acht bis zehn Stüd im Minimum, zur unbeftreitbaren 
Borausfegung hat. Reihervater und Reihermutter 
werden von gemwillenlofen Mordgefellen an den folonie- 
weile befiedelten Horftbejtänden abgefhhofien — die 
Mutter gänzlich nußlos, denn ihr Gefchlecht tann im 
luge niht erfannt werden. Es ift bloß der männ- 
liche Bogel, welcher zur Brütezeit das Prunfgefieder 
aufweift —; gleichzeitig find die zwei bis drei Spröß- 
linge eines jeden Neftes unfehlbar dem empörenden 
Scidfale des Hungertodes verfallen, weil dem jungen 
Reiher eine bemertenswert lang andauernde Unjelb- 
ftändigkeit eigen tft, die ihm den eigenen Nahrungs= 
erwerb verunmöglicht. Dem im Todestampfe fich win- 
denden Reihervater werden haftig von Barbarenhand 
die paar zerichligten Rüdenfedern feines SHochzeits- 
fleides ausgerifjen. Und nun mögen beide verfaulen 
am Fuße des Baumes, während oben im Horfte die 
Jungen einem ficheren Hungertode entgegengehen! ... 
Ihr Frauen Berns und ibr aus der ganzen Schweiz 
und ihr von außen aus anderen Ländern, von nah 
und ferne zur Landesausftellung herbeigeeilte: D u l- 
detfortan feine Reiherfedern mehrauf 
euren Hüten! Mertt euh genau: Es gibt 
feine einwandfrei gewonnenen Xi 
gretten! Laßt euch nicht täufchen durch ihr fchnee: 
weißes Ausfehen: An allen flebt zum Himmel jchreien: 
des Blut und Verbrechen an der Natur! Weberlaßt es 








Das Heilige Meer bei Hopften, der eingi 
Sage fnüpft. 

den Dirnen als trauriges äußerliches Abzeichen und 
Monopol einer auf Abwege geratenen Menfchenfchicht! 
Denn die Aigrette” auf dem Hut ift, frei 
þerausgefagt, vor allem ein Hohn auf die 
Mutterwürdel Begreift ihr nun, warum bereits 
Kaiferinnen und Königinnen in ihrer Umgebung teine 
Aigretten tragenden Damen mehr dulden?“ 

Diefem kräftigen Beto gegen die Reiher-Ausrottung 
und alle die von dem Tyrann der Mode und Pup- 
juht geforderten Schändungen und Vermwüftungen der 
Bogelwelt werden gewiß die meiften unferer Lefer 
vollen Erfolg wünfchen. 

* 


Fig. 165. - 


* 

Erdſenkungen in Weſtfalen. Ein beliebtes Wander— 
ziel im nördlichen Weſtfalen iſt das Heilige Meer bei 
Hopſten (Fig. 165), ein See, der ſeinen geheimnisvollen 
Namen einer Sage verdankt. Nach dieſer 
hätte hier früher ein Kloſter geſtanden, das 
eines Tages während eines gewaltigen 
Gewitters mit allen ſeinen Inſaſſen in die 
Tiefe verſunken ſei, an deren Stelle ſich 
ein See gebildet hätte. In Wahrheit hat 
bier nie ein Klofter gejtanden, wohl aber 
ein altfächfifcher heiliger Hain, nach welcdyem 
der See feit alter Zeit den Namen „Heiliges 
Meer“ erhielt. Als im chriftlichen Zeitalter 
die Erinnerung an den alten heidnifchen 
Hain gefehwunden war und die Ummohner 
nicht mehr die Bedeutung des Namens, der 
fih erhalten hatte, kannten, da bildete fi) 
die Sage von dem verfunfenen Klojter, die 
fih, natürlich mit ebenfomwenig tatjächlicher 
Grundlage auh an andere ähnliche Seen 
fnüpft. Jn Wahrheit ift der See durd 
einen Erdbruch entftanden, der fih in un- 
befannter Zeit, nicht aber erft in der drift- 


ge See BWeftfalens, an den fidy eine romantifche 


zu 35 m Tiefe in beträchtlihem Umtreis ein. 


fig. 166. Die neuen 
35 m größte Tiefe 
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lichen (der See tommt jhon 
in einer Urftunde von 924 
vor) ereignete. Jm Boden 
find nämlidy feit jenen 
grauen Zeiten her, da Weft- 
falens Flahland noh Mee- 
resgrund war, große Maj- 
fen Salz und Gips enthal- 
ten, die im Laufe der Jahr: 
hunderte durch das ober: 
irdifche Wafjer ausgelaugt 
wurden und noch werden. 
Hat fid nun mit der Zeit 
im Erdinnern durd diefe 
Auflöfung der Salze eine 
Höhlung gebildet, fo ge- 
Ihieht es zuweilen, daß die 
obere Bodenjchicht, alfo die 
Höhlendede einbricht. Dieje 
Zatfache ift auh eine Er: 
flärung für die neue Erd- 
fente, die fih wenige hun» 
dert Meter vom Heiligen 
Meer entfernt in jüngjter 
Zeit gebildet hat (Fig. 166). 
Hier brach der Boden bis 
Die 
Bruchwände waren fchroff, zum Teil fentreht. Nad 
und nach füllte fich die Tiefe mit Grundmajjer, und 
heute ift fo ein See entjtanden, der fchon eine be- 
trächtliche Ausdehnung angenommen hat und dem 
Heiligen Meer an Umfang gleidht. Ganze Gruppen 
von Bäumen find durch die Senfung mit in die Tiefe 
gezogen worden, und nur nod) die Wipfel der höchiten 
Birfen und Fichten ragen aus der weiten Wafferfläche 
hervor, ein padender Anblid, deffen Ungemwöhnlichkeit 
einfachen Gemütern in fpäterer Zeit vielleicht aud 
Anlaß zu fagenhafter Erklärung geben wird. Rings: 
um findet man viele fleine Bodeneinbrüche, und es 
ift durchaus wahrfcheinlic, daß wir über kurz oder 
lang durch einen neuen großen Erdbruch aus jenem 
Gebiet überrafcht werden. dr. Micelert. 
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Erdfenten bei Hopften in Weftfalen. — 72 ha Wafjerfäge, 
Aus dem Waffer ragen nur noch die Wipfel der bödhiten 
Birken und Fichten. 
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Die gelangt der Arzt zu einer Diagnoje? Zon Sanitätsrat Dr. Martin. 


Mein fehr verehrter Minifcher Lehrer Th. Weber 
erzählte einmal von einem alten Zandkollegen, der eine 
eigene Cinteilung der Krankheiten befaß. Cr rubris 
jierte fie nämlich famt und fonders in das Schema: 
Kopffchmieren, Bruftfchmieren, Bauchichmieren und 
allgemeine Nervenfchmieren. — So einfad freilich 
tann man fidy heute nicht mehr helfen, und wenn man= 
her Patient denft, er brauche nur den Arzt auf der 
Straße oder in Gefellichaft zu fragen: Herr Dottor, 
mas mag das fein, mir tuts hier weh, oder da weh, 
und der Doktor müffe die Antwort gleich parat haben, 
fo ift er eben auf dem Holzweg und hat feine Ahnung, 
wie der Arzt zu feiner Diagnofe tommt. Allerdings 
muß diefer die [ubjettiven Befhwerden des 
Kranten erfahren, aber daraus allein läft fih zumeift 
die Krantheit nicht erfennen, es muß vielmehr die o b- 
jeftive Unterfudhung dazu kommen. Dabei 
bedient er fi) aller möglichen Methoden, der Befichti- 
gung mit bloßem Auge oder mittels bejonders fon- 
ftruierter Spiegel, des Beflopfens und Behordens, 
der Betaftung, der mifroftopifchen und chemiſchen Un⸗ 
terfuchung, der Röntgendurchleuchtung ufw. Aber da- 
mit befommt er aud) nur „die Teile in feine Hand“, 
„as geiftige Band“ muß er felbft darum fnüp- 
fen. Die Medizin arbeitet eben nicht anders, wie die 
Raturwiffenfchaft überhaupt. Sie beobachtet und regi- 
ftriert die Erfcheinungen, judht ihren taufalen Bu- 
fammenhang zu ergründen und zieht, auf bereits er- 
mworbene Senntniffe und Erfahrungen fi ftüßend, 
daraus ihre Schlüffe. Und das ift eigentlich die Haupt: 
arbeit, Die oft nicht geringes Nachdenten erfordert. Wir 
wollen verfuchen, dem Lefer einen kleinen Einblid in 
diefen Teil der ärztlichen Tätigkeit zu geben, fomeit 
das ohne befondere Facıtenntnifje möglich ift. Nehmen 
wir ein paar ganz einfache Fälle, wie fie alle Tage 
vortommen. 

Wir finden 3. B. einen Kranten, der feit kurzer 
Beit fiebert und über Bruftfhmerzen und 
HYuften flagt. Beim Bellopfen des Brufttaftens 
fällt am Rüden eine außerordentlihe Schalldifferenz 
zwifchen rechts und links auf. Normalerweife gibt die 
Lunge einen lauten, fonoren Schall, ungefähr fo, wie 
wenn man auf den Dedel eines Buches fopft. So 
finden wir ihn aud) auf der ganzen rechten Seite. 
Rints dagegen ift er leife, flanglos, vergleichbar dem 
Schall beim Bellopfen einer maffiven Steinwand. 
Bas können wir daraus fchließen? Nicht etwa diefe 
oder jene Krankheit, fondern zunädft nur eine Ber: 
änderung der phnfitaliifhen Verhältniffe der linten 
Bruft. Der normale laute Qungenfchall nämlich rührt 
daher, daß die Lunge mit Luft von einer gewillen 


Spannung gefüllt ift, der veränderte Shall links hin- 
gegen bedeutet eine Verminderung des Quftgehalts. 
Das tann nun aber fehr verfchiedene Gründe haben. 
Die Luft tann durh entzündliche Ausfcheidung von 
gerinnbarer Tlüffigkeit in das Qungengewebe vere 
drängt fein (Lungenentzündung), es tann eine Neus 
bildung folider Maffe, 3. B. Krebs, den Plag der luft- 
þaltigen Teile eingenommen haben, oder aber es tann 
in den Spaltraum gwifhen Qunge und Bruftwand, 
der mit dem fogen. Bruftfel ausgetleidet ift, fih Flüf- 
figteit ergoffen haben, die die Lunge zufammendrüdt. 
Diefe Möglichkeiten muß der Arzt fennen, w eld e 
von ihnen vorliegt, ift zunächft nicht zu enticheiden, 
mir müffen weiter unterfuchen. Behorchen wir nun 
mit einem Hörrohr die Bruft, fo finden wir rechts das 
uns befannte normale, fyarfe und laute Utemgeräufcd, 
lints aber, im Bereich des verminderten (gedämpften) 
Klopfichalls, ift es abgefchwächt oder ganz aufgehoben. 
Damit entfällt der Gedanfe an entzündliche Verdich- 
tung des Qungengemwebes. Denn in diefem Fall mür- 
den wir gerade das Geräufch des in den ftarren Bron- 
hien hinftreichenden Quftftroms, das einen befonderen, 
von dem Geräufch der atmenden Lunge verfchiedenen 
Klang hat, eztra deutlich hören, weil verdichtetes 
LZungengewebe den Schall beffer leitet als Tufthaltiges. 
So bleibt nur die Möglichkeit einer Neubildung, oder 
aber einer wWlüffigkeitsanfammlung im Bruftfellfad. 
Eine Neubildung kann nicht in kurzer Frift entftehen, 
wohl aber ein Flüffigkeitserguß. Wenn wir nun bei 
genauem Zufehen noch beobachten, daß die Zwifchen- 
rippenräume der franten Seite weniger deutlich zu 
jehen find, als rechts, und daß der Spikenftoß des 
Herzens etwas nad) rechts verfchoben ift, fo ift die 
Diagnofe: Flüffigfeitserguß im Bruftfellraum ficher, 
ja, wir fönnen aus dem Gang des Fiebers fogar auf 
eine eitrige Befchaffenheit der lüffigkeit fchließen und 
dürfen nunmehr eine feine Hohlnadel einftechen und 
mit der Spriße eine Probe herausziehen, um dem 
Patienten die Notwendigkeit der Operation zu demon- 
ftrieren. 

Diefe Diagnofe war aus der Veränderung der phy- 
fitalifhen Erfcheinungen der Bruftorgane zu ftellen. 
Sehr oft ift es aber aud der Ausfall irgend einer 
Yunktion, der den Arzt zur Diagnofe führt. Und wo 
dabei Nervenleitungen geftört find, ergibt fich der Sig 
des Uebels oft an ganz entfernter Stelle. So ift’s bei 
unferem zweiten Kranten. 

Es fommt ein älterer Mann in die Spredjftunde, 
der feit einiger Beit heifer ift. Die Stimme hat an 
Kraft verloren und fchnappt beim Verfuch, laut zu 
Iprechen, leicht über. Sonft ift er nur ein wenig turg- 
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atmig beim Gehen. Wir unterfucdhen zuerft den Kehl- 
topf mit dem Spiegel und finden eine Lähmung 
des linten Stimmbandes. Das erllärt die 
Stimmftörung, aber es entjteht die weitere Frage: wo- 
durd ift die Lähmung bedingt und was hat fie zu be- 
deuten? Da im Kehltopf weder eine entzündliche Ber- 
änderung, noh ein medjanifches Hindernis zu finden 
tft, fo muß fie auf einer Störung der Jnnervation be- 
ruhen. Wir verfolgen in Gedanken den Verlauf des 
Nerven, der die Bewegung des Stimmbands reguliert. 
Cr ift ein Zweig des Nerv. vagus und führt den Na- 
men „rüdläufiger Nero” (N. recurrens). Der linte, 
der bier in Betracht fommt, hat einen ganz eigen- 
tümlichen Berlauf. Wo in der Brufthöhle die große 
Hauptichlagader (Xorta) das Herz verläßt und fih im 
Bogen nad) abwärts wendet, da zweigt fi) auch der 
Recurrens von feinem aus dem Gehirn fommenben 
Hauptitamm ab, fehlingt fi dicht unter dem Morten» 
bogen herum nad) oben und läuft entgegen feiner bis- 
herigen Richtung am Hals hinauf bis zum Kehlkopf. 
Jet erinnern wir uns, daß gerade am Xortenbogen 
niht fo felten jene fatalen Erweiterungen und 
Ausfadungen der Schlagader vorktommen, 
die man Aneurysma nennt. Wird eine folche 
Ausfadung nur einigermaßen groß, fo tann fie febr 
wohl den zarten Nervenftrang drüden und in feiner 
Funktion ſchädigen. Sollte unfer Patient etwa ein 
folches Aneurysma haben? Bellopfen und Behorchen 
der Bruftwand gibt fein deutliches Refultat, aber wir 
haben nod) ein anderes diagnoftifches Hilfsmittel. Wir 
bringen den Patienten vor den Röntgenfchirm, und 
nun fehen wir in der Tat oberhalb des diden Herz- 
fchattens die Erweiterung und erfennen fie an ihrer 
Pulfation. So hat uns das fcheinbare Kehltopfleiden 
zu einer weitab im Brufttorb ftedenden Erkrankung 
der Xorta geführt, ein treffliches Beifpiel, wie unent- 
behrlich anatomifches und pathologifches Wiffen für das 
Erfennen von Krankheiten ift, und wie viel ficherer, 
freilich auh wie viel mühfamer die naturmiffenfchaft- 
lihe Methode arbeitet, als die angebliche Intuition 
mancher Kurpfufcer. 

War im vorliegenden Fall das Verfagen einer 
Yunktion, nämlid) der Bewegung des Stimmbandes, 
ohne weiteres zu erfennen, fo find doch viel häufiger 
die Fälle, wo es wiederholter Unterfuchungen und oft 
langer Beobachtung bedarf, um über etwaige Schädi- 
gung diefer oder jener Lebensverrichtung ins tlare 
zu fommen. Aud dafür ein Beifpiel, wie es leider nur 
zu häufig dem Arzt entgegentritt und ihn jedesmal vor 
eine fchwerwiegende Enticheidung ftellt. 

Cin Patient in den fünfziger Jahren klagt, daß er 
feit etwa fehs Monaten appetitlos fei, er emp- 
fände zeitweijfe einen dumpfen Schmerz in der Magen» 
gegend, fühle fih matt, habe an Gewicht verloren und 
in der lebten Zeit öfters Erbredhen gehabt. Früher ift 
er gefund gemefen, jeßt fieht er elend aus, namentlich 
fällt ein eigentümlich gelbliches Hauttolorit auf. Die 
Enmptome weifen offenbar auf ein Wagenleiden 
hin, find aber recht vieldeutig. Bei dem Ulter des 
Natienten fönnen fie auch Krebs bedeuten, es ift des- 
halb mehr noch wie fonft Gefahr im Berzuge, und es 
muß alfo unfer Beftreben fein, vor allem diefe 


Wie gelangt der Arzt zu einer Diagnofe? 


556 


Krankheit entweder auszufchließen oder feftzuftellen. 
Denn je früher ein Krebs erfannt wird, defto ficherer 
gelingt die operative Befeitigung. Da, wo der Krebs 
bereits fo weit entwidelt ift, daß er eine fühlbare Ge- 
ſchwulſt darftellt, ift die Diagnofe leicht, bei unferem 
Kranten aber ergibt weder die Befichtigung, noch die 
forgfamfte Abtaftung irgend ein Refultat. Es bleibt 
uns fomit nichts übrig, als eine genaue Funttions= 
prüfung der gefamten Magenleiftung vorzunehmen, 
um zu fehen, ob diefe nach irgend einer Richtung ver- 
ändert ift, vielleicht, daß fi) dann weitere Schlüffe 
giehen laffen. — Der Magen ift in doppelter Weife 
tätig, motorifch und dhemifch. Bermöge feiner Bemeg- 
lichteit befördert er die gelöften Speifen in den Darm, 
und gwar braucht er zur Bewältigung einer fleinen 
Mahlzeit (ein Weißbrötchen und Tee) ca. zwei Stun- 
den, für eine reichlichere (Suppe, Beeffteat und Sem- 
mel) ca. fieben Stunden. Finden wir nad) diefer Zeit 
noch nennenswerte Speiferefte, fo ift feine motorifcdhe 
Leiftungsfähigteit beeinträchtigt. Wo ein Röntgen- 
apparat zur Verfügung fteht, fönnte man die VBermweil- 
dauer der Speifen mittels Durdhleuchtung  feftftellen, 
wenn man jchattengebende Stoffe, 3. B. kohlenfaures 
Wismut, in den Magen einführte (f. U. W. 1913, 
Heft 7), fonft braucht der Arzt den Magenfchlaucd. Bei 
unjerem Patienten finden wir nun allerdings, wenn 
wir den Magen nah einem Probefrühftüd und nad 
einer Probemittagsmahlzeit ausfpülen, über die nor- 
male BVerdauungszeit hinaus noh Rüdftände. Aber 
das allein bemeift noch nicht den Krebs, das findet fidh 
aud% bei anderen franthaften YZuftänden, beim chroni«- 
Ihen Magenfatarrh und bei Erfchlaffung der Mustu- 
latur der Magenwände. Wir müffen darum weiter die 
hemifcde Leiftung des Organs prüfen. Da ift vor 
allem wichtig das Vorhandenfein von freier Salzfäure 
auf der Höhe der Verdauung. Betanntlich bereitet fich 
der Magen diefe Säure felber und fondert fie während 
der Verdauung reichlich ab. Jn kranthaften Zuftänden 
fann fie vermindert oder ganz verfchwunden fein. So 
ift es gerade beim Krebs in der Regel. Sie tann aber 
auh im Uebermaß abgefondert werden. Das geichieht 
allermeift bei Kranten, die an fogen. Magengefhwür 
leiden. Entnehmen wir nun an einem der näcdjften 
Tage unferem Patienten einige Zeit nad) dem Effen 
mittels des Schlaudhs eine Probe feines Mageninhal- 
tes, fo finden mir in der Tat den Galzfäuregehalt 
unternormal, Dagegen fünnen wir das Borbandenfein 
von Milchfäure feftftellen, die im gefunden Magen 
nicht vortommt. Ihr Auftreten tft immer ein Zeichen 
von Stagnation, und das paßt ja auch gut zu der im 
vorliegenden Wall geichwäcdten Bemeglichkeit. Jepi 
haben wir drei wichtige Indizien: behinderte Motilität, 
Salzfäuremangel und Milchfäure, und wenn wieder: 
holte Unterfuchungen dasfjelbe Refultat geben, wenn 
vielleicht gar der Galzfäurewert fortlaufend fintt, fo 
müffen wir die verhängnisvolle Diagnofe „Krebs“ 
ftellen. 

Wir find hier noch) verhältnismäßig leicht zur Klar: 
heit getommen, aber fo glatt gebt es nicht immer. Die 
Operation wird bei unfjerem Watienten vermutlich er- 
geben, daß der Krebs am Endteil des Magens (Pnlo- 
rus) fak, daher die erfchwerte Austreibung des Inhalts 
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und die Stagnation, die das Auftreten von Mildyfäure 
ermöglichte. Wächft der Krebs aber an einer andern 
Stelle, fo kann es recht lange dauern, bis er Die 
Motilität hindert. Dazu tann noh tommen, daß 
auch die Salzjfäureproduftion nicht vermindert ge- 
funden wird, nämlich da, wo der Krebs aus einem 
Magengefhwür hervorgeht, was nicht felten ift. 
Dann tann ein ganz widerfpruchsvolles Krantheits- 
bild entftehen und die Diagnofe lange Zeit unmög- 
lih fein, bis vielleicht eine taftbare Gejhwulft auf- 
tritt. Und felbft diefe ift nicht immer eindeutig, 
verhärtete Narben und entzündliche Berdidungen 


Der Suder. !) Bon Dr. ing. Ludwig Springer. 
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Den Gegenftand einer unferer chemifchen Grop- 
induftrien, der Zuderinduftrie, bildet die Herjtellung 
des „Zuders” fchlechthin, genauer gejagt des Rüben- 
auders, weil er heutzutage ungefähr zur einen Hälfte 
aus der Zuderrübe gewonnen wird, oder aud) des 
Robhrzuders, weil er zur andern Hälfte aus dem 
Zuderrohr dargeftellt wird. 

I. Geſchichtliches. 

Jm XUltertum fannte man von Güßftoffen den 
Honig und als Meditament Sackharon, eine Art geron: 
nenen Honigs aus Arabien und Jndien. In größerem 
Maße fcheint Zuder durch Eindampfen von Zuter- 
rohrfaft zuerft in Indien um 300—600 nah Chr. her- 
geftellt worden zu fein. Am Hofe der Kulifen und in 
Aegypten war der Rohrzuder vor taufend Jahren all- 
gemein Genußmittel. Zur Zeit der Kreuzzüge verbrei- 
tete fih der Bau des Zuderrohrs in Nordafrita und 
im füdlihden Europa und Später nody mehr in Weft- 
indien nah Einführung der Gflaven. Heute wird 
Zuder aus Rohr in faft allen Tropenländern fabril: 
mäßig bhergeftellt, aber in Europa faft nur nod) in 
England als „Rolonialzuder” verbraucht. 1747 ent: 
dedte der Berliner Chemiter Marggraf in einer An: 
zahl einheimifcher Pflanzen, befonders in der Rübe, 
triftallifierbaren Zuder, identify mit dem Rohrzuder; 
feine Entdedung blieb zunädjft ohne praftifche Folgen. 
Erft 1799 errichtete fein Schüler Achard die erfte Zut- 
ferjabrit in Kunern (Schlefien), Doch hatte man an: 
fangs wenig Erfolg. Aud durch die von Napoleon T. 
verfügte Kontinentalfperre, welche dem Kolonialzuder 
die Häfen des Kontinents verfchloß, trat in Deutfchland 
und ‚srantrei nur ein vorübergehender, mit dem 
Sturze Napoleons wieder verjchwindender Auffchwung 
ein. Die Jnduftrie wurde erft lebensfähig durd) Ver: 
beiferung der chemifch-technifchen Tabrifationsmetho: 
den. Der Auffehwung ging von Frankreich aus,?) in 


1) Eine populär-wiffenfchaftlihe Studie über die 
@efchichte und Chemie des Zuders, die Zuderrübe, die 
Rüben: und Rohrzuderfabrifation und deren volfs- 
mwirtfchaftlide Bedeutung und die Verwendung des 
Zuders; zugleid ein Bild von dem Zufammenhange 
von theoretifher Chemie, chemifcher „Jnduftrie und 
Bolfswirtichaft. 

2) Dort führte Bilmorin 1775 die Zuderrübe ein 
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haben manchmal ſchon einen Krebs vorgetäuſcht. — 
Neue Methoden der Unterſuchung und vervoll— 
kommnete Inſtrumente ermöglichen dem Arzt immer 
genaueres Feſtſtellen der Tatſachen und immer tieferes 
Eindringen in die pathologiſchen Geſchehniſſe. Aber 
der Mühe des eigenen Nachdenkens, des Kombinierens 
und Schließens wird damit keiner überhoben, ja die 
Schwierigkeiten wachſen mit der Vertiefung der dia— 
gnoſtiſchen Aufgabe. Wer ſie einigermaßen kennt, wird 
bei dem oft zitierten Wort: „Der Geift der Medizin ift 
leicht zu faffen,“ fich immer erinnern, daß, der es fagt, 
— Meppifto ift. 


D) 





Deutjchland madıte die Jnduftrie feit 1840 Fortfchritte, 
doch anfangs nur febr langfam, fo daß man zeitweilig 
vorfchlug, die Fabrikation ganz zu verbieten, um die 
Eingangszölle nicht zu verlieren. Seit ungefähr vier: 
äig Jahren aber hat die europäifche Produktion von 
Buger aus Rüben einen gewaltigen Umfang angenom: 
men, mit der aber die Rohrzuderdarftellung ungefähr 
gleichen Schritt hält. 


IT. ChbemiedesäZuders. 


Unfer gewöhnlicher Zucker, chemiſch „Saccharofe“ 
genannt, gehört zu der Gruppe der Zuckerarten, welche 
mit der Stärke und dem Zellſtoff die Familie der 
Kohlehydrate bilden, Subſtanzen, welche nur 
aus Kohlenftoff(C), Wafferftoff(H) und Sauerftoff(®) 
in bejtimmtem Berhältnis zufammengefeßt find. Bei 
den Zuderarten felbft nun unterfcheidet man einfache 
und zufammengefeßte Buder. Zu den einfachen, in 
faft allen füßen Pflanzenfäften vorfommenden Yuder: 
arten von der hemifhen Zufammenfegung Cs He Ou 
gehören 3. B. der Traubenzuder (Glukofe, Der: 
trofe), welcher im Traubenfaft, aber auch im Harn 
Zudertranter vortommt, technifc) jedoch aus der 
Stärfe gewonnen und als „weißer Sirup“ zu Lifören, 
Zuderbädereien ufw. verwendet wird; Dann der 
Fruchtzucker, aus weldhem zum Teil der Honig 
befteht. — Zu den zufammengefeßten Zuderarten von 
der Formel Ce Ha On (alfo 2 Ca Hi Os — H: O) ge: 
hören der Malzazuder, welder aus Etärfe entfteht 
und durch feinen Uebergang in Alkohol ein wichtiges 
S3wifchenproduft für die Gärungsinduftrie bildet; der 
Milhzuder, gewonnen aus den Molfen der Milch 
und von mannigfaltiger Verwendung in der Arznei: 
funde; und endlich unferr Rohr: oder Rüben: 
zuder, im nacdjfolgenden fchlechthin als Zuder be: 
zeichnet. 

Der Zuder ift in vielen füßen Pflanzenfäften ent: 
halten, 3. B. in der Ananas, in WHirfichen, Pflaumen 
und Erdbeeren, dann befonders in Birfe und Mais: 
ftengeln, in Zuderahorn, Zuderpalme und SYuder: 
hbirfe, vor allem aber im Zuderrohr und in der Zuder: 
rübe. Er fann in weißen, gut ausgebildeten (mono: 
und erwarb fich befondere Berdienfte um die Buder- 
induftrie; 1828 waren in yranfreid) fchon 103 Fabri: 
fen in Tütigfeit. 
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flinen) Kriftallen erhalten werden, in Waffer befannt: 
lih ziemlich leicht löslich; bei ftartem Erhitzen bräunt 
er fih und liefert „Raramel”, ein Gemifc) verfchiede- 
ner Zerfeßungsprodufte. Durd) Säuren oder Enzyme 
zerlegt er fich, ähnlich wie alle zufammengefeßten 
Zuderarten, infolge „HHdrolyfe”, d. b. Spaltung durd) 
Aufnahme von Waffer, in die einfachen, vorher er- 
wähnten Zuderarten: Traubenzuder und Fruchtzuf: 
fer. (Diefer Vorgang wird auch als „nperfion“ be- 
zeichnet.) Nach diefer Spaltung ift er durh Hefe zu 
Alkohol vergärbar, d. h. er zerfällt in Alkohol und 
Kohlenfäure, überhaupt eine technifcy wichtige Eigen- 
icyaft der meiften Zuder, weil fie die Grundlage der 
Bärungsgewerbe bildet. 

Der Zuder bildet mit vielen anorganifchen Sub- 
tanzen Berbindungen, fog. Sackharate, 3. B. mit dem 


Kofizen. 


modernen Medizin fpielen Heilmittel aus dem Jn- 
jettenreiche faft gar feine Rolle mehr; die „[pa- 
nifhe Fliege“ (Lytta) ift noh offizinell wegen 
des Chantaridins, dem typijcy wirkffamen Bejtandteile. 
Das Bolt aber verwendet Infelten der verfchiedenften 
Ordnungen viel häufiger, ebenfo wie ehemals die wif- 
jenfchaftlide Medizin. Eine fritifche Durchficht der An— 
mendungen der Jnfetten ergibt nun, daß ein beträcht- 
licher Teil dadurd) reftlos erklärt werden kann, daß 
Stoffe mit hantaridinähnlider Wir- 
tung im Jnfeftenreihe viel weiter verbreitet find, 
als gewöhnlih angenommen wird. Dafür fpricht die 
Erfahrung, daß nad) vielen nfeltenmeditamenten 
Reizerfeheinungen der Haut, des Magens, der Niere 
ufw. beobachtet werden; ferner eine Reihe phy- 
fiologifher Experimente (durd) Fabre); endlich die 
relative Jmmunität der „Infettenfreffer gegen das 
Chantaridin. Andere Unwendungsweilen erklären fih 
aus dem Gehalte an Nährftoffen (Heufchreden, Mai: 
täfer, Infettenlarven). Eine dritte Gruppe erklärt fi 
durh die WUnnahme einer „reflektoriſchen 
Wirkung”. Ein Teil der überlieferten Berwendun= 
gen von Jnfetten aber ift finnlos oder erfdyeint uns 
doch jebt fo, weil wir die Vorftellungen, die zur Ber- 
wendung geführt haben mögen, nicht mehr tennen 
oder wenigftens nicht mehr verftehen; die vergleichende 
Volksmedizin dedt aber häufig diefe verborgenen 
gaden auf. Spr. 
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Die YArbeitsleiftung der Sprengftoffe behandelte 
Prof. Eranz- Charlottenburg in einem Bortrage 
vor der Deutfhen Bunfengefellfchaft. Die 
Rorteile der neuen raudjlofen Pulver beftehen aud 
darin, Daß wegen der größeren Berbrennungsmärme 
die beim Schuß entftehenden Pulvergafe erheblich hei: 
Ber find. Das alte Schwarzpulver liefert etwa 2000 °C, 
Nitrozellulofepufver bringt es auf 2400°, und das mit 
50 Prozent Nitroginzerin verfeßte Pulver erzeugt eine 
Hike von etwa 3300 °. Der erhöhte Drud und die hohe 
Temperatur feßen freilich die Yebensdauer der Gefchütße 
herab. Eine amerifanifche 30,5 cm-Ranone war nad) 


Notizen. 





Die Boltsheilmittel aus dem Jnjeftenreihe. In der 
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Kalt (ein leicht Lösliches Mono-Sackharat und ein in 
der Hike (hwer löslihes Tri-Saccdharat) und dem ver- 
wandten Strontian (ein faft unlösliches Di-Sacdharat). 
Die Sacdyarate finden bei der „Scheidung“ und bei der 
Entzuderung der Melafle Verwendung; Koblenfäure 
nämlich zerjeßt fie fämtlicdh leicht unter Bildung der 
betreffenden Karbonate und freien Zuders. Auch mit 
Kocdjfjalz bildet Zuder eine leicht löslihe Verbindung, 
weshalb fochjalzreiche Zuderfäfte 3. B. von Rüben auf 
falahaltigem Boden gewadjfen, fi zur Fabrikation 
ihledt eignen. — Die Gehalte reiner, wäfleriger Zut- 
ferlöfungen findet man durh Eintauchen geeichter 
Spindeln (Saccharimeter”) (fonft durch das „Polari- 
meter”, weil der Zuder ein fehr ftarfes Drehungs- 
vermögen der Polarifationsebene [nadh rechts] befitt). 
(Fortfegung folgt.) 


— 
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83 Schüffen unbrauchbar. Von der Energie der heißen 
Gafe kommt ein erheblicher Teil in der lebendigen 
Kraft des Gefchoffes zur Geltung. Für den Schuß mit 
einem Infanteriegewehr ergibt fi), daß die Pulver- 
ladung eine Arbeitsleiftung von 1170 mkg auszuüben 
vermag, wenn feine Berlujte ftattfänden. 22,4 Prozent 
diefer Energie treten als Wärme im Gemehrlauf þer- 
vor, 45 Prozent jagen in den nachjftrömenden heißen 
Gafen hinter dem Gefchoffe her, nicht weniger als 32,4 
Prozent find auf das Gefchoß übergegangen, womit es 
die Luft durchfchneidet, um freilich 3. B. in 1100 m 
Entfernung, nach 2,4 Setunden Flugzeit, nur nod ein 
Zehntel davon behalten zu haben. Beim Gefchoß der 
30,5 cm:Kanone find in 34 km Entfernung nad) 95 
Gefunden Flugzeit nod) etwa 23 Prozent der Energie 
vorhanden. Der Schuß dauert in der Waffe felbft 
rund "Jo Getunde. Bleibt das Rohr nur für 100 
Scüffe brauchbar, fo ift es alfo im gangen eigentlich 
nur eine Gefunde lang im Dienfte. Diefe Setunde 
tojtet etwa 300 000 Mart. Prof. R. 
%* 


An einem fehr intereffanten Plan arbeitet eben der 
berühmte englifche Chemifer Ramfay. Er will die 
Gasbereifung dirett in den Kohlenbergwerten jelbii 
bewirfen und dadurd nicht nur Arbeitskräfte fparen, 
fondern au) das Feuerungsmaterial fomwie die elet- 
trifhe Kraft verbilligen. Er madt gegenwärtig Ber: 
fuhe an einem ihm zur Verfügung geftellten Berg: 
werf. Durch die Kohlenjdyicht wird ein 12 Meter wei- 
tes Rohr gelegt, das wieder zwei Röhren enthält; das 
eine leitet Luft zur Verbrennung hinab, das andere 
Wajler herauf. Die Kohlen follen mit elettrifcyem 
Draht entzündet werden. Das dann entjtehende Bas 
wird durch andere Röhren zutage geführt. 

Bemerfenswert ift bei dem Plan auch die Möglich: 
keit, geringwertige Kohlen zu verbrauden und die Ge: 
fahren des Bergbaus zu vermeiden. Ramjay will durd 
feinen Plan die Elektrizität auf '/w» verbilligen, fo daß 
ihre Berwendung im Haushalt auh zu Heizungs- 
zweden möglid) wird. 

Man wird Diefen doh etwas redt wunderlichen 
Plan immerhin mit Intereffe verfolgen. R. 
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Ein dualiffiicher Monift. Yon Brofeffor Dr. Dennert. 





So fehr man aud) den Kopf fchütteln muß über 
diefe Wortzufammenftellung, fo bezeichnet fie doch eine 
feftitehende Tatjache, über die fih aber der niht mehr 
wundern fann, der meinen Auffaß „Die Verwirrung 
im moniftifchen Lager“, „Unfere Welt“, Juniheft d. 2. 
(Sp. 421) gelejen hat. 

Sch hatte Sp. 59 d. J. über einen Auffaß von 
Dr. P. Flastämper im „Moniftifchen Jahrhundert“ 
berichtet; diefer Auffag trug mir eine Korrejpondenz 
mit dem genannten Monijten ein, durh die ich ihn 
als einen ruhig denfenden und fprechenden Mann ten- 
nen lernte, mit dem man gern verhandelt, im wohl- 
tuenden Gegenfalz zu vielen perfönlich gehäffigen Brie- 
fen, die mir im Lauf der Jahre aus dem moniftifchen 
Lager auf den Schreibtifch geflogen find. Flasfämper 
fandte mir fein größeres Wert „Die Wiffenfhaft 
vom Xeben“ (Münden, E. Reinhardt, 1913), ſowie 
feinen Auffaß über „Monismus und Dualis- 
mus” („Monijt. Jahrh.“ 1914 Heft 10 u. 11). Und 
bier lernte ich den Berfafier des weiteren auh noh 
ihäßen als einen flar und fcharf dentenden Kopf, wie- 
derum im Gegenjaß zu vielen feiner Bundesbrüder. 
Beide eben genannten Beröffentlichungen find fehr 
wohl geeignet, Klarheit zu fchaffen in der heute noch 
recht verfahrenen Situation des Moniftenbundes. Da- 
þer find fie mit Freuden zu begrüßen, aud) von uns; 
denn Klarheit der Situation können auh wir nur mün- 
hen. Die Sade ift fo wichtig, daß ich troß meines 
oben erwähnten Auffages nochmals zu ihr das Wort 
ergreifen möchte, indem ich die Anfichten Ylastämpers 
Ihildere. Wir werden dabei intereffante Einblide in 
die Piyche eines ehrlichen Moniften tun, welche ge- 
eignet find, die tieferen Gründe für die ganze moniftifche 
Bewegung zu beleuchten. 

Betrachten wir zunädft Flasfämpers „Wif- 
jenfhaftvom Leben“ Zwar trennt der Berf. 
von vornherein die Wilfenfchaft vom Leben fcharf von 
den anorganifchen Naturmwillenfchaften; aber, indem er 
das Bemußtfein als biologifches Phänomen behandelt, 
will er auh alle Geifteswiljenfchaften zur Willenfchaft 
vom Leben rechnen. Darin liegt fofort eingefcdhloffen, 
worin wir Flasfämper zuftimmen fünnen und worin 
nicht, und fo erfreulich es ift, daß er mit aller Entfchie: 
denheit das Leben als etwas Befonderes betrachtet, weil 
die Begriffe „Anpaffung“, „Entwidlung“ und „Zwed: 
mäßigfeit“ für das Tote feinen Ginn haben, jo 
febr ift doch zu bedauern, daß er Leben und Geijt 
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in einen Topf wirft. Wir werden dies noch genauer 
jehen. 

In Elarer Weife behandelt Flastämper nun zu: 
nädjlt das Wejen des Lebens. Jedes Lebewefen ift 
ein bis ins Kleinfte gegliedertes Ganzes, und das Be- 
merfenswerte ift, dap die Geftalt durch den Zwet be- 
jtimmt ift, die Organe ergänzen einander, und alle Pro- 
zejle arbeiten zufammen, was die ftraffe Beherrfchung 
feitens einer oberften Einheit vorausfeßt, dabei wird 
die Art der Organe auh wieder durch die Umgebung 
bejtimmt. Scharf hebt Flastämper auch den Unterfchied 
zwifchen Organismus und Mafchine hervor: diefe ar- 
beitet ftets unabänderlich in der gleichen Weife, jener 
ändert fih, jchafft neue Organe, zeigt Wachstum und 
Entwidlung, fowie GSelbftfteuerung; er reagiert auf 
Veränderungen der Umgebung, was feine Mafchine 
tut. Zudem zeigt der Organismus Einrichtungen und 
Tätigkeiten, die über das Individuum hinausmweifen 
und die Erhaltung der Art bewirken. Hierin und wenn 
der Berf. jagt: „Dem Leben wohnt... eine geftaltende 
Kraft inne, die von innen heraus die Form des Orga- 
nismus beherrjcht, fie erzeugt und erhält und fortbil- 
det,” — zeigt er fich als fchroffer Vitalift, und ich füge 
hinzu: ganz in meinem, bier oft genug dargelegten 
Sinne. 

Weiterhin befpricht Tlastämper „die Gefamtheit 
der Organismen“, wobei er die Defzendenzlehre behan- 
delt. Auch hierin gehe ich mit ihm Hand in Hand: den 
Darwinismus lehnt auch er befonnenerweife ab, er 
neigt mehr zum Lamardismus und fordert eine „vita- 
liftifche“ Entwidlungslehre. 

Während wir in diefem ganzen erjten Drittel des 
Buches den Verf. ganz auf unferer Seite fehen, fön- 
nen wir ihm im 2. Kapitel „Die pfychifchen Erfchei- 
nungen des Lebens“ nicht mehr folgen. Hier wird viel- 
mehr unfer Widerfpruch lebhaft herausgefordert. 

Zunädft unterfuht er den Gegenjaß zwijchen 
Menih und Tier. Hier nun maht er den großen Feb- 
ler aller modernen Tierpfjychologen: er fchließt vom 
Menfchen auf das Tier. Jn feiner flaren Weife hat 
3. v. Herfüll das Fehlerhafte diefes Schlufjes nad): 
gewiefen, indem er zwifhen „U m m elt” und „W er t- 
welt“ unterfcheidet.!) Umwelt ift die gefamte Um- 











1) Bergi. das fehr empfehlenswerte Werf v. Herfüll: 
„Baufteine zu einer biologifchen Weltanſchauung“, 
München, F. Brudmann. 
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gebung eines Tieres, Mertwelt dagegen nur ein flei- 
ner Teil derjelben, joweit fie nämlid) auf das Tier ein- 
wirft und von ihm als Reiz empfunden wird, die 
Merfmelten der Tiere find alfo gänzlicdy verfchieden, je 
nad) der Ausbildung der Sinnesorgane ufw. Diefe 
Mierfwelten find gar nicht zu vergleichen, daher auh 
nicht die Mertwelt des Menfchen mit der der Tiere, 
und fei es auch ein Hund oder ein Affe. 

Wer diefen hochwichtigen Gedanken fonfequent 
durchdadht hat, wird davon geheilt fein, die menjchliche 
Tiyde mit der eines Tieres vergleichen zu wollen. 
Tut er es doch, fo gelangt er zu Fehlfchlüfien, fo auch 
Glastämper. Er jchreibt dem Tier „Berftand“ zu, d.h. 
das Vermögen taufale Zufammenhänge zu erkennen, 
ebenfo „Bernunft” als das Wermögen, Allgemein- 
begriffe zu bilden, fowie Sprade („Borftufen“ einer 
felhen!!). Ja, er vergibt fih fo weit, beim Jagdhund 
von „Pflicht“ und „Gemwilfen“ zu reden. Er fagt: „Der 
Jagdhund, den man gelehrt hat, das Wild zu jagen 
oter herbei zu bringen, ohne es für fich zu beanfpru= 
chen, würde gegen fein Pflichtgefühl verftoßen, wollte 
er die Beute für fich behalten und verzehren. Er muß 
feine Begierde in fich niederfämpfen, das gebietet ihm 
fein Gemijjen. Berjtößt er gegen fein Gemillen, fo 
empfindet er Reue, was aus feinem Benehmen un- 
zweideutig hervorgeht.” 

Jn diefen Worten offenbart fi) ein völlig un- 
erlaubter Anthropomorphismus, der daraus entiteht, 
daß Tlasfäınper nicht fcharf zwifchen Umwelt und 
Diertwelt des Hundes unterfcheidet, bezw. ihm un- 
bejehen diefelbe Merkmelt zufdyreibt wie dem Menfchen. 

Die Mertwelt des Hundes, die allein feine Hand- 
lungen beftimmt, fett fih aus feinen Ginnesreizen zu- 
fammen. Durd die Dreffur, weldhe Tlasfämper 
ganz außer acht läßt, verfteht es der Menfd), die Dis- 
pofition der Nerven des Hundes abzuändern und ihn 
dadurch zu bejtimmten Handlungen zu zwingen, die er 
dann gejegmäßig vollzieht, ohne einem eigenen Willen 
zu folgen. Dabei fann der Menfch in der Dreffur auh 
nur das erreichen, was einen natürlichen Trieb Des 
Hundes entjpricht. So liegt in dem Hund der natür- 
liche Trieb, die Beute zu verfolgen und fie für fidh fort- 
3ufcdaffen. Unter vielen Etrafen verfteht es nun der 
Denfch, Diefen Trieb des Hundes für fich auszunußen 
und ihn zum 2lpportieren zu bringen ohne Verlegung 
der Beute. Bon „Pilichtgefühl” und „Bemwillen” tann 
hier alfo gar feine Rede fein, und was Flaskämper 
„Neue“ nennt, ift lediglich Yurcht vor der Strafe, die 
im Gedächtnis des Hundes mit einem bejtimmten Ein: 
nenreiz3 verbunden ift. 

Co erklären jid) auch andere Tierhandlungen, ohne 
dak man für fie „moralifches Gefühl” in Anspruch zu 
nehmen braudt. Damit wird diefes aber zu einer un: 
erlaubten Sppothefe, und von „unzmweideutig”“, wie 
Jlasfämper fagt, fann bier gar feine Rede fein. 

Daß es unjerem Uutor, der fonft fo flar und fcharf 
denft, daber übrigens felbft nicht ganz mohl ift, gebt 
Daraus hervor, daß er gleich darauf forttährt: „Es ift 
ja richtig, daß die Methode der Tierpinchologie, Die 
von den uns allen befannten Tatfadhen des menid: 
lichen Seelenlebens auszugeben bat, leiht Taufchungen 
und Trugichlüffen unterliegen fann.” Wenn Flastäm- 
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per dann diefes Bedenfen damit unterdrüdt, daß er 
behauptet, feine Beifpiele für moralifye Gefühle des 
Tieres fönnten „überhaupt nicht anders gedeutet wer: 
den”, fo ift das eben, wie wir gezeigt haben, ein gro- 
Ber Irrtum. Die Tierpfgchologie darf überhaupt gar 
nicht von dem Menfcdhen ausgehen, fondern fie muß 
von einer febr genauen Analyfe der Mertwelt des be- 
treffenden Tieres ausgehen. 

Wenn Flastämper einige Geiten weiter wieder 
offen geftebt, daß ihn felbft jene Beweisführung „nie 
völlig befriedigt“ habe, fo find wir der feften Ueber: 
zeugung, daß ihn als ehrlichen TForfcher die Berüd- 
fichtigung der Forderungen Uegtülls zu der gegenfeiti- 
gen Anficht, dann allerdings auch zu einer völligen 
Ummälzung feiner Anfichten über Tier: und Menſchen— 
feele führen wird. Sind doch aud) feine weiteren Aus» 
führungen über „Natur und Kultur” gequält und niht 
überzeugend. 

Flaskämper weiß eine ganze Menge Unterfchiede 
zwifchen Tier und Menfchen hinfihtlih der „Ruitur” 
anzuführen: die Benüßung von Werkzeugen feitens des 
Menſchen, feine Gedanten über die legten Zufammen-: 
hänge der Wirklichkeit, fein Hinausgehen über das zur 
Erhaltung des Lebens Notwendige in der Kunft. Dann 
aber fucht er doch wieder Vergleichspunkte zwiſchen 
Xatur und Kultur, nämlich Fortichritte und Rüdichritte 
in der Entwidlung, Rudimente, Anpaffung Cs ift 
tlar, daß damit das tiefere Wefen der Kultur nicht be: 
rührt wird: die Grundlage der Kultur ift das Prinzip 
der abfichtlihen Bewertung, die Grundlage der Natur 
lediglih das SKaufalitätsprinzip. Will Flastämper 
auch in der Natur von abfichtlicher Bewertung reden, 
fo fommt er mit awingender Notwendigfeit auf den 
theiftifchen Bottesbegriff und damit, wie wir noch [chen 
werden, zur rettungslofen WBernichtung feines 
Monismus. 

lastämper findet nun, daß Kultur und Bewußt: 
fein untrennbar miteinander verbunden find. Er zeigt 
dies in bezug auf Kunft und Religion. Lebtere er: 
fennt er als „Brundphanonien der menfclichen Natur” 
an. Über was nennt er „Religion“? Ihre Aufgabe 
fol nad) ihm fein: das Triebleben in Einklang zu jetzen 
mit feinem bemwußten @eiftesteben. Sehr richtig be: 
merft er, daß „mancher“ dies nicht als „Religion“ be: 
zeichnen wird, wir feßen hinzu: niemand wird es tun, 
der Achtung vor der geichichtlihen Cntwidlung feft: 
ftehender Begriffe hat. Als „Religion“ ift bisher ftets 
das Verhältnis des Menfchen zum Urgrund der Welt, 
d. b. zu Gott, benannt worden, und niemand hat dus 
Recht, diejen Begriff nun einfach nad) eigenem Gut: 
dünfen umzumerten. Wenn tlastämper faat, Die 
Sprache hätte fein anderes Wort für das, was er 
meint, fo ift dies ein Arrtum; denn viel treffender als 
„Neligion” bezeichnet „Ethit”“ das, was er im Auge hat. 

Nun gibt YWlasfänper zwar zu, daB man den 
Yrundzug der Kultur, nämlich das aufbauende (PBeftal- 
ten und Wormen (wir fegen hinzu nad abfidhtlicher 
Bewertung!) in der Yyrhe des Tieres nicht finder: 
aber trotdem mill er einen Gegenfag 3mwilchen Tier 
und Menfch nicht gelten lajien, meil wir dodh ein folches 
Geftalten überall in dem Aufbau der Lebeweſen. 
Pilanzen wie Tieren beobachten, freilich erfolgt es bier 
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unbemwußt, beim Denfchen bewußt. Hier liegt aller- 
dings der fpringende Punft; aber Ylasfämper ver: 
fennt dabei, dap fih freilih der Menich binfichtlich 
des Körpers ganz analog verhält, daß es aber dar: 
auf gar nicht ankommen tann, fondern eben auf die 
Binde; fonft dürfte er dann aud) feinen grundfäßlichen 
Unterfchied zwifchen Menfch und Pflanze gelten laffen, 
denn leßtere verhält fich ja darin gerade fo wie das 
Tier. Will er jenes auch als ein pfydhiiches Geſchehen 
anfehen, alfo das unbemwußte, zwedmäßige, organifie- 
rende @ejtalten in den Lebemejen, fo bin ich ganz da= 
mit einverftanden; allein das haben wir eben auh im 
Menfchen. Dann aber fommt bei ihm nod etwas hin- 
zu, was wir bei Pflanze und Tier nicht finden oder 
nur unter Ummertung bisheriger ‘Begriffe. 

Mit vollem Redt fuht Flastämper das Wefen der 
Kultur und damit des Menfchjeins im Bemußtjein, 
und in gewiffem Sinne hat er daher recht, wenn er die 
Kultur als „die bewußt gewordene Natur” bezeichnet; 
allein dann folgt fofort der Jrrtum auf dem Fuß und 
damit der Puntt, wo fich unfere Wege jcheiden, wenn 
er fortfährt: „oder da zwifchen bewußt und unbemwußt 
ein abfoluter Gegenfaß nicht bejteht: die Kultur 
ift die bewußter gewordene Natur.” Und 
von nun an finden wir dies in feinem ganzen Bud 
immer wieder: er fpricht im Hinblid auf den Menfchen 
von „bewußt“, fegt dann aber jedesmal hinzu „oder 
bewußter“. Man hat unwilltürlih den Eindrud, daß 
er wohl fühlt, er darf eigentlid) nur „bewußt“ fagen; 
aber um der Ueberbrüdung des Begenfaßes zwifchen 
Tier und Menih willen, fügt er dann doh nod) zag: 
haft hinzu: „oder bewußter“. 

Jch fage, hier liegt der große Jrrtum: denn das 
Wort „bewußt“ fann man gar nidt ftei- 
gern, entweder ift man fih des Wertes feiner Hand- 
lung bewußt oder nicht, dazmwilchen gibt es nichts, 
dumpfes Ahnen ift tein Bewußtfein.?) Und fo findet 
man aud in der Tierwelt fein wirklich zutreffendes 
Beifpiel einer Handlung, die auf ein Bemwußtfein mie 
beim Menichen fchließen ließe. Wir find, wie oben für 
das angebliche „Pflichtgefühl” und „Bewilfen” beim 
Hund dargelegt, febr wobli imftande, die tierifchen 
Handlungen anders zu erklären, und fo lange Dies 
möglich ift, liegt fein Grund vor, fie menfclich zu er: 
flären. 

Was man gemeinhin als Beifpiel für angebliches 
Ueberlegen der Tiere anführt, ift gar nicht einmal fo 
wunderbar, es gibt viel Wunderbareres, wie 3. B. der 
Inftintt des Trichterwidiers, der beim Bau feines 
Trichters Probleme der höheren Mathematik löft. Ver: 
zichtet man hier auf die Annahme bewußten Handelns, 
und das ift einfach felbftverjtändlich, dann ift durd- 


2) Es fonımt hier freilid; ganz darauf an, was man 
unter „bewußt“ verfteht. Eine gewille Art von „Be: 
mwußtfein“ mag man auch wohl in der hoheren Tier: 
welt finden, allein das ift dann etwas ganz anderes 
als das Bemußtfein, was, auch nach Flaskämper, in 
den Kulturtaten des Menfczer ftedt- Es handelt fidh 
Dabei vielmehr um das „Jhbemußtfein”, das Sich 
in verftandesmäßigem Erkennen, Urteilen und ‘Bewer: 
ten äußert und den Menfchen jcharf vom Tier jcheidet. 
„Bemwußt“ in diefem bier allein angängigen Sinn läft 
ih nicht fteigern. 
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aus nicht einzufehen, weshalb man dies nicht bei viel 
weniger auffallenden Handlungen höherer Tiere tun 
will. ja, felbft die Pflanzen zeigen fo bemerkenswerte 
Erſcheinungen in diefer Richtung, daß man von ihnen 
dann dasjelbe fagen müßte wie vom Tier, wenn man 
fonjequent fein will, d. h. man müßte auch ihnen Be- 
mwußtfein zufchreiben. Und in der Tat fcheut denn aud 
vlasfämper vor diefer Konfequenz nicht zurüd. Er 
fagt: „Wir werden alfo zur Annahme einer Intelligenz 
und einer Fähigkeit zu verftandesmäßigem Erkennen 
und Urteilen im gefamten organifchen Leben gezwun— 
gen“ (©. 173). 

Schön! Die Frage ift dann nur, wo wir diefe Jn- 
telligenz zu fuchen haben. Betanntlid offenbart fidh 
uns auch in jeder Mafchine ein verftandesmäßiges Cr- 
fennen und Urteilen; aber fein vernünftiger Menich 
wird fchließen: alfo erfennt und urteilt die Mafchine 
felbft. Wir willen vielmehr, daß die Intelligenz hier 
außerhalb der Mafchine liegt, in ihrem Erbauer. 

Diefe Beifpiele der Mafchine und des Menfchen 
zeigen uns alfo, daß es eine zweifache Möglichkeit gibt 
für die Erklärung zwedmäßig-intelligenten Handelns, 
entweder liegt die dazu unbedingt notwendige Intelli- 
geng in dem betreffenden Wejen felbft (wie im Men- 
chen) oder außerhalb desfelben (wie bei der Mafchine). 

Niemand hat das Redt, das Vorhandenfein beider 
Möglichkeiten aud für die Lebewelt zu leugnen 
und nur die eine als berechtigt anguerfennen, wie es 
der Monismus tut, indem er rundweg die Möglichkeit 
einer außerhalb der Lebemwelt beftehenden Schöpfer- 
Intelligenz leugnet. — Beftehen aber jene beiden Mög- 
lichkeiten unzweifelhaft, fo möge jeder felbft entfcheiden, 
ob es angeht, der Pflanze „verftandesmäßiges Erten- 
nen und Urteilen“ auzufchreiben (3. B. das Erkennen 
faufaler Beziehungen, ©. 173). Früher tam man auf 
jolche Jdeen gar nicht, erft das „moniftifche Zeitalter“ 
hat fie hervorgebracht. it es nicht fo, daß fie das Be: 
präge einer Konfequenz der — Verzweiflung an fih 
tragen? 

Vebrigens fei auch noch auf den Widerfpruch auf: 
merffam gemadt, der darin liegt, daß Flaskämper 
einmal vom Unbemwußten im organifchen Leben redet, 
dann aber felbjt Pflanzen verftandesmäßiges Erten- 
nen und Urteilen zufpricht. Dies find ja doch gerade 
Diertmale des Bemußtfeins. 

Nach alle dem ift es nun alfo niht zu vermundern, 
daß Flaskämper in Leib und Geele feine abjoluten 
Gegenfäße findet. Wenn er dann aber in bezug auf 
das Verhältnis beider fagt: „Die materiellen Grund- 
lagen des Lebens... werden von einer lebendigen und 
geiftigen Kraft geleitet” (S. 181) — was ganz und 
gar meiner oft ausgefprochenen Meinung entjpricht —, 
fo bewegt er fih wieder in Widerfprüchen, denn zwwi- 
iden dem Geleiteten und dem Leitenden bejteht un: 
mweigerlich ein grundfäßlicher Gegenfaß. 

Bei der Beiprechung des Verhältniffes vom Drga- 
nifchen zum Unorganifchen zeigt fi) nun wieder die 
völlige Uebereinftimmung zmwifchen Ylasfämper und 
uns, er macht fi) dabei die Bedanfengänge fo entichtie- 
dener Vitaliften wie Driefch und Kleinfchrod zu eigen 
und ftellt einen prinzipiellen Unterfchied zwifchen Or: 
ganismus und toter Materie feft, und er gebraudt da: 
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Ein dualiftifhder Moniift. 
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das nicht mit jener urfprünglichen methaphufifchen Be- 


bei für das Leben denfelben Begriff wie ich: „Leitung“ 
(S. 210). lastämper ift alfo fchroffer Bitalift, und er 
erklärt den Materialismus für eine „Durdyaus wider: 
jpruchsvolle Weltanfchauung“, die fih „Itreng” wider: 
legen läßt. Jm Gegenfaß zu den allermeiften feiner 
moniftifchen Freunde ertlärt er: „Nur die vitaliftifche 
Betrachtung des Lebens wird auf die Dauer imftande 
fein, der Biologie neue Wege zu weifen und fie zu 
fruchtbaren Ergebniljen zu führen” (©. 212). 

Was aber bedeutet nun dies alles? Nicht mehr und 
nit weniger als „die Tatfadhe eines Dua: 
lismus”, die Flastfämper aud in der Tat rundweg 
anerfennt (©. 218). Ohne uns nun bei anderem auf- 
zuhalten, worin wir mit Flastämper durhaus über- 
einftimmen (3. B. die Unterfcdheidung des verftandes- 
mäßigen Ertennens vom intuitiven) oder ihm durch 
aus widerfprechen (wie 3. B. der Saß „wahr ift gleidh 
zwedmäßig”, ©. 263), — gehen wir zum Schluß 
auf die Frage ein, die jeßt jedem Lefer auf den Lippen 
Ichweben wird: Wie iftes möglid, daß Flas- 
tämper bei foldhen rein dualiftifden 
Unfihten noh Monift fein tann? Wir 
finden die Antwort in den lebten Wbfchnitten des 
Buches, wie auh vor allem in dem angeführten Auf: 
fab im „Moniftifhen Jahrhundert“. 

Die Antwort auf unfere Frage ift einfach die: durd) 
völlige Ummwertung des Begriffs Monismus! 

Uuh in dem Auffaß „Monismus und Dualismus” 
betont Ylastämper geradezu fchroff den „Dualismus 
von Körper und Geift, von Materiellem und Piydi: 
jihem”. Cr erflärt es für einen „gang ungeheuer gro- 
Ben Dentfehler”, daß das Piycdhifche ein höchſt tompli- 
ziertes und materielles Gefchehen fei, und wenn uns 
auh die Wedhfelwirtung von Leib und Geele 
Ichwer verftändlidy fei, fo fei fie doch eine Tatfache, die 
nicht unverftändlicher ift als die Behauptung, beide 
feien identifdh. 

Beftimmter fann man diefen grundlegenden Dua: 
lismus gewiß nicht vertreten, und man fragt fih, was 
wohl die andern Moniften zu folchen Erörterungen 
im „Monift. Jahrhundert” fagen werden. 

In der zweiten Hälfte des Auffages wird aber der 
dualiftifche Standpunft des Berfaffers noch deutlicher. 
Er erklärt die fo oft gehörte Behauptung feiner Mit- 
Moniften, es fei ein Bedürfnis der menfchlichen Er- 
fenntnis, alles auf eine Einheit zurüdzuführen, für 
einen Jrrtum, der niht energifch genug zurüdgemiefen 
werden fünne. Dbendrein entjcheide gar nicht ein fol- 
ches Bedürfnis, fondern die Erfahrung. Einheit fei 
Cinförmigfeit, und nur durch die Wechfelwirfung min= 
deitens zweier Prinzipien fei die Welt verftändlih. — 
Es gereicht mir zur nicht geringen Genugtuung, zu 
chen, wie bier von moniftifcher Seite Säge verteidigt 
werden, die ich faft wörtlich fo aufgeftellt und oft in 
Vorträgen wiederholt habe. 

Nun gibt Flastämper zu, dak man feit Chr. Wolif 
den Begriff „Monismus” ftets als Gegenfaş von 
Dualismus, namlid als Welterflärung aus einem 
‘Prinzip gefaßt babe, d. b. es ift ein metaphnfiicher 
Begriff. irlasfämper befennt, daß er früher der Mei: 
nung gewefen fei, das Wort „Monismus” müfje für 
den Moniftenbund Durch ein anderes erjegt werden, 


deutung zufammenfällt; allein das Wort fei bereits 
@emeingut aller Gebildeten geworden, und es ließe fidh 
niht mehr fo leicht durch ein anderes erfeßen. 

Hiegegen muß energifch proteftiert werden, es ver: 
ftößt gegen alle gefchichtliche Wahrheit, einem Wort, 
das 1% Jahrhunderte einen bejtimmten Sinn gehabt 
hat, nun auf einmal einen anderen unterzulegen. Es 
ift aber auch höchft unklug; denn es wird Flasfämper 
nie gelingen, den alten Gebraud des Wortes auszu= 
rotten, nicht einmal in den Reihen feiner Mitmoniften. 
3m Gegenteil, gerade hier wird der 3. B. durch Haedel 
und Oftwald vertretene metaphufifhe Monismus ftets 
die Oberhand behalten. So wird alfo der Verwirrung 
Borfdhub geleiftet, die, wie ich es in meinem früheren 
Aufſatz fchilderte, im Moniftenbund in bezug auf den 
für ihn grundlegenden Begriff berrfcht. Uns tann es 
ja recht fein, wenn fie dort nicht zur Klarheit tommen, 
nur follte man im Moniftenbund aufhören, fi) zu ent: 
rüften, wenn man auf diefen feinen Krebsfhaden den 
Finger legt, vor allem aber follte man fidy hüten, dem 
Keplerbund Zwiefpältigkeit feiner Prinzipien vorzu= 
werfen (Hanfen, Baege, Spiter) während man jelbjt 
in der allergrößten und unbheilbarften Ywiefpältigteit 
ſteckt. 

Aber Flaskämper weiß nun doch noch den „Monis- 
mus“ als „Einheitslehre“ zu retten und damit kommen 
wir in der Tat auf den tiefſten und eigentlichen Grund, 
welcher die „Moniſten“ mit einander verbindet, es iſt 
ſehr bezeichnenderweiſe eine — Negation. Es iſt der 
Gegenſatz zum Chriſtentum, wir könnten 
ebenſogut ſagen, zu jeder theiſtiſchen Weltanſchauung, 
die Leugnung des Gegenſatzes zwiſchen Gott und Welt. 
Jenſeits und Diesſeits, natürlich und übernatürlich. 

Flaskämper ſagt: „Beſchränkung des Men— 
ſchen auf das Diesſeits, das iſt die mo— 
niſtiſche Einheit, die wir meinen.“ Und 
gegen den Schluß heißt es: „Monismusift Dies: 
feitsreligion.” Nun, das ift ja deutlich genug, 
und im Jntereffe der Klarheit follte man das Kind nun 
endlich mit dem richtigen Namen nennen, und der ift: 
— „Atheismus“, möge der Moniftenbund dann feben, 
wie weit er feine durd) eine Negation zufammengeführ: 
ten Mitglieder beieinander halten tann. 

Wenn aber Flastämper nun dodh nod) gerade aus 
diefer Negation, aus der Beichränfung auf das Dies: 
feits einen pofitiven Lebensinhalt herauszuholen fucht 
und denfelben als gegenfäglic zum chriftlichen Lebens: 
ideal hinftellt, fo ift er wieder in einem fchmweren Irr— 
tum befangen, der fih nur fo erflären läßt, daß er aui 
irgend eine Weife blind geworden ift gegen die ge: 
Idyichtlichen Tatfachen oder daß er nur eine Verzerrung 
des chriftlicyen oder theiftifchen Lebensinhalts fennen 
gelernt hat. 

tslasfümper meint, daß den „neuen“, allein auf das 
Diesfeits eingeftellten Menfchen „die Gefühle der un: 
mittelbaren Lebensfreude, des Schaffens und Arbei- 
tens an der Bervollfommnung und Entwidlung des 
pulfierenden Lebens” erfüllen, die für den „alten“ 
Menfcen unbefannt maren. Weiß Ylasfämper wirt: 
lih nichts von den Broßtaten gläubiger Chriften und 
Theiften auf allen Gebieten des Lebens, der Willen: 
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ihaft, der Kunft und der Technik, weiß er wirklich 
nichts von den Anftalten werttätiger Liebe, die aus 
dem Gottesglauben geboren find und die den Menden 
das Diesfeits erleichtern und verfchönen follen? Glaubt 
Tlasfämper wirklich, daß er mit feiner „Diesjeitsreli- 
gion“ „ganz neue” beijere Menfjchen fchaffen wird, 
weiß er wirklich nichts von der „Beitie im Menſchen“, 
hat die große frangöfifche Revolution für ihn teine ge- 
ichichtliche Lehre gebracht, fennt er wirklidy nicht den 
wahren @eift, der aus dem bekannten Vers der „Dies- 
feitsreligion” fpricht: 

„Macht euh das Leben hier recht fön, 

Kein Jenfeits gibt's, fein Wiederfehn!“ 

Alle Achtung vor Flastämpers idealem Sinn und 
feinem guten Willen, aber die Gefchichte hat taufend- 
fach erwiefen, daß er mit feinen Jdeen gerade nicht auf 
dem Boden der Wirklichkeit fteht. Zum erjten deshalb 
nicht, weil das, was er einen „neuen Lebensftil” nennt, 
dem uralten ethifcehen Gehalt eines echten Gottes- und 
Jenfeitsglaubens entlehnt ift, und aum andern, weil 
er die Natur des Menfchen völlig vertennt. Es ift nicht 
wahr, was er fagt: „Unfere Triebe und unfere An— 
lagen vermweifen uns auf die Erde als auf unfere Hei- 
mat und nit auf ein Jenfeits!” Jm Gegenteil, das 
Sehnen und die Anlagen des Menfchen haben ftets, 
jeit den Tagen des Urmenfchen, der feine Toten pietät- 
voll beftattete, über diefe Welt hinaus auf ein Jenfeits 
bingewiefen. Und es ift audy nicht fo, daß die Bejchrän: 
tung auf das Diesfeits beffere und „neue“ Menjchen 
ihaffen fünne. Wer dies glaubt, lebt in Wolfen- 
tududsheim, aber nicht in der rauhen Wirklichkeit des 
Diesfeits. 

Zum Schluß nody drei Bemerkungen: Flastämper 
jpriyt genau fo, als ob das Ehriftentum und der Got- 
tesglauben eine längft abgetane und veraltete Sache 
jei. Nun, wenn er einmal mit ganz weltoffenen Augen 
in die Wirklichkeit hineinfehen wollte, jo würde er zu 
feinem Staunen erfennen, einmal, daß das, was man 
in Wahrheit allein „Religion“ nennen darf, fei es im 
jog. „gläubigen“ Chriftentum oder Judentum, noh 
immer eine gang auberordentlihe Macht ift, und dann, 
daß es innerhalb diefer Religion zahllofe Menfchen 
gibt, die feinen „neuen Lebensftil” verwirklichen. 

Und das zweite ift, Flasfämper behauptet: „Jm 
Wefen der Wifjenfchaft liegt die Befchränfung auf dies» 
feitige Urfachen” („Mon. Jahrhundert“, 1914 ©. 281). 
Das ift wieder ganz falfh. Das Wefen der Wifjenjchaft 
ift die geordnete und fritifche Erkenntnis des W ir f- 
lichen. Das Wirkliche aber ift von vornherein nicht 
gleichbedeutend mit dem Diesfeitigen. Cs ift Doch ganz 
feibftverftändlich, daß man ein etwaiges „Jenfeitiges 
nicht zureichend mit den Mitteln des Diesfeitigen er: 
tajlen tann. Bon diefer falfhen Meinung gehen aber 
Ulastfämper und feine Bejinnungsgenoffen immer wie» 
der aus. Gie geben fih gar feine Mühe, dies genauer 
zu u unterfuchen, fondern ihr Grunddogma ift von vorn: 








Ueber die Fortdauer nad) dem Tode. 
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herein: es gibt nichts Jenfeitiges. Zum allermindelten 
fteht dem die Tatfache gegenüber, daß der Menje feit 
jeher auf ein Jenfeitiges abgeftimmt und angelegt ift?), 
und da alle andern Anlagen des Menfchen auf ein 
MWirklihes deuten, fo hat man nicht den geringiten 
Grund, dies hier in dem einen Fall auf einmal zu 
leugnen. Das ift geradezu unmwifjenfchaftlid. Es ift 
im Gegenteil aud) eine bedeutfame Aufgabe der Wif- 
fenfchaft, diefer Anlage des Menfchen und dem Wirt- 
lichen, was ihr entjpricht, nachzugehen, freilid tann 
dies dann, noch einmal fei es mit aller Schärfe betont, 
unmöglic) mit den Mitteln der Diesfeits-Erfenntnis, 
d. h. der Naturmwiffenfchaft gefchehen. Daß aud) Tlas- 
fämper dies will, hat feinen Grund in dem großen 
Fehler, den er von Anfang an madıt, nämlich in der 
Einbeziehung des ganzen menfdlichen Geifteslebens 
in die Biologie, d. h. in die Naturmwiljenfchaft, obwohl 
er felbft dann wieder oft genug Widerfprüche dagegen 
feftftellt, fo 3. B. den Gegenjag zwilchen Natur und 
Kultur und zwifchen verftandesmäßigem und intuiti= 
vem Erkennen. 

Und nun nod ein drittes. In feiner „Wiffenfchaft 
vom Leben” madıt Flastämper nur einmal einen Ber- 
fu, Gründe gegen ein Jenfeitiges, nämlich) gegen 
einen Gott, anzuführen, und diefe beziehen fih auf das, 
was ih jhon früher ihm gegenüber feftgeftellt habe. 
Für ihn fpricht das „Unvolltommene” und „Unzwed- 
mäßige“ in der Welt gegen einen Gott. Zunädjt, 
wenn er behauptet, daß diefes den Gottesgläubigen 
nicht ftöre: „Er fah (man beadjte die Bergangenheits- 
form!) über fie hinweg und erbaute fich immer wieder 
an Zwedmäßigem und Bolltommenem” (©. 290), — jo 
ift er übel unterrichtet; denn das Problem der fog. 
„Zbheodicee” ift feit jeher bis in unfere Zeit ein viel 
behandeltes gewejen, und fein Gottesgläubiger geht 
darüber einfach hinweg. 

Sodann aber gibt es in der Welt kein wirklich „Un: 
zwedmäßiges” und „Unpvolltommenes”. Es fei hier 
auf das vermwiefen, was id) Sp. 59 ff. ausführte. Bei der 
Wichtigkeit der Frage werde ih darauf noh einmal 
zurüdtommen. Hier tam es mir nur darauf an, einmal 
in die innerften Gedantengänge eines fonft flaren und 
vom beften Willen befeelten Moniften hineinzuleuchten. 
Was wir dabei entdedten, ift offenbar für viele Mo: 
niften fenngzeichnend, und daher war es wichtig, es 
hier einmal far zu legen. Der innerjte Beweg— 
grund ift für fie ein tiefer Gegenfaß, wenn nicht gar 
Haß, gegen Chriftentum und Gottesalauben. Darin 
nur find fie einig und in der Diesfeitsftimmung. Damit 
aber verlieren fie aud) die Möglichkeit, das etwaige Wirt- 
lihe neben der Natur zu erfennen und zu beurteilen. 


3) Daß es heute Menfchen nibt, in denen diefe Un: 
lage gemwaltfam unterdrüdt ift, Ipridht ebenfowenig 
gegen die Wirklichkeit des Jenfeitigen wie die rudimen- 
taren Augen vieler Tiere gegen die Wirklichkeit des 
Lichts ſprechen. 


Ueber die Fortdauer nah dem Tode. Von Hofrat Profelfor Mag Seiling. 


Haedel fagt in feinen „Welträtfeln”, daß man das 
„Unfterblichteitsdogma” noch vor fechzig Jahren habe 
entfehuldigen fünnen, daß man aber heute in ihm einen 











bebanlerlihen. nalbranismiie fehen müffe, ieil es ai 
den ficherften Erfahrungsfäßen der modernen Natur: 
wiljenfchaft in unlösbarem Widerfpruch ftehe. Darauf 
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ift zu erwidern, daß die Naturmwillenfchaft in der dem 
Gebiete der Weltanfchauung angehörigen Frage des 
Weiterlebens nad) dem Tode gar nicht zuftändig ift, 
und daß deshalb diefes „Dogma” nicht naturmwiffen- 
Tchaftlichen Tatfachen, fondern nur den materialiftifchen 
Deutungen derfelben widerfprehen fann. Wenn 
die Erfahrung 3. B. lehrt, daß das Denken an das Ge- 
hirn gebunden ift, dann braucht daraus niht gefchlof- 
fen zu werden, daB das Gehirn felbft denft, dak alfo das 
Denten mit dem Tode aufhören muß; fondern es be- 
fteht vielmehr die Möglichkeit, daB das Gehirn nur ein 
Werkzeug zum Denten ift. Geift und Gehirn könnten 
zueinander etwa im jelben Berhältnis ftehen wie Ton: 
fünftler und Inftrument. Aus der Unbrauchbarteit des 
Jnftrumentes tann aber dody auf die Epgiftenz des 
Künftlers kein abfprechender Schluß gezogen werden. 
Wenn der von Haedel behauptete „unlösbare Wider: 
ſpruch“ ganz flar zutage läge, dann könnte fein ıno- 
derner Naturforfcher an eine Fortdauer nad) dem 
Tode glauben. Nun gibt es aber — und dies bemeift 
allein fchon, daß die Naturwiljenfchaft in diefer Frage 
nicht zuftändig ift — viele joldye Torfcher, die von 
einem Weiterleben überzeugt find. Manche von ihnen 
find fogar Spiritiften, d. h. fie glauben aud) an die 
Möglichkeit eines Bertehres mit den Abgejchiedenen. 
Es genügt in diefer Beziehung, einen einzigen Namen 
zu nennen: den kürzlich verftorbenen, „dem großen 
Darwin tongenialen” (Preyer) Wallace. 

Mit viel größerem Rechte könnte man umgekehrt 
fagen, daß der Zweifel an der Fortdauer nah dem 
Tode vor fechzig, bezw. fiebzig Jahren noch entjchuld:- 
bar war, daß aber feit der durch die fog. oftulten Phä- 
nomene herbeigeführten Begründung der Tranfzen- 
dental-Pfychologie die Wahrfcheinlichkeit der individuel- 
len Sortdauer heute nahezu zur Gewißheit geworden 
ift. Diefe Behauptung zu erhärten, genügt wieder ein 
einziges Zeugnis, das des englifchen Phyfiters Oliver 
Zodge, „eines unferer Generale“ (Chmolfon). Lodge, 
der Haedel mit feinem Buche „Qeben und Materie“ 
befanntlih in ebenfo fachlider wie überzeugender 
Weife entgegengetreten ift, fagt in feinen „Beweifen 
für ein Leben nad) dem Tode“: „sch bin für alle per- 
fönlichen Ziele von der Dauer des menfcdlichen Da- 
feins über den Tod des Leibes hinaus überzeugt, und 
wenn id) auch diefen Glauben nicht voll und ganz recht: 
fertigen tann, fo ift es doh ein Glaube, der fih aus 
mwilfenfchaftlichen, auf Tatfahen und Erfahrungen be: 
ruhenden Bemweifen ergeben hat.” Die von Lodge ge= 
meinten „mwijjenfchaftliden Bemweife” beruhen auf offul: 
ten Phänomenen (dem Wahrtraum, der Telepathie, 
dem SFernjehen in Zeit und Raum, dem Fernwirten 
u. a.), fo daß alfo die Wiljenfchaft zur Entjcheidung 
iiber die Unfterblichfeitsfrage allerdings herangezogen 
werden fünnte, wenn man fie eben auf den Dffultis- 
mus ausdehnen wollte. Da dies jedoch aus nicht weiter 
3u erörternden Gründen bis jet noch zu wenig der 
Fall ift, fei hier von diefem Willensgebiet um fo mehr 
abgefehen, als fi der Glaube an die Yortdauer aud) 
ohne das genügend befeftigen läßt. 

Ein ftrifter Beweis für das Weiterleben läßt fi) 
freilich nicht geben: denn ein folcher gilt nur im “Be: 
reiche der Erfahrung, er fegt die Bermwirflichung des 
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zu Bemweifenden voraus. Dies ift aber in unferem 
Valle für jeden noch Lebenden naturgemäß aus- 
geichloffen. Die Heberzeugung von der Fortdauer tann 
fi vielmehr nur auf Gründe ftüßen. Dabei ift 
vorausgefeßt, daß das Dafein einen Sinn hat. Wer 
hieran zweifelte, dem wäre allerdings nicht zu helfen. 

Zunädjft furze Entgegnungen auf einige 
gewöhnliche Einwände gegen die Fortdauer. Ab- 
gefehen von dem bereits erwähnten Trugfchluß, der 
aus gemwiljen Tatfadhen gezogen wird, hört man 3. B. 
fagen, daß das, was einen Anfang genommen hat 
(wie der Wtenfch bei feiner Geburt, bezw. bei der Emp- 
fängnis), aud) ein Ende haben müffe. Zum Beifpiel 
würde der Anhänger der Reintarnation dem die Trage 
entgegenhalten: woher will man denn mwilfen, daß der 
geiftig-feelifche Wefenstern des Menfchen vor der Ge- 
burt noch nidht eriftiert hat? 

Soll der Menfdy unfterblich fein, heißt es weiter, 
dann müßten es au) die Tiere fein, da ihnen feelijche 
Eigenfchaften nicht abgefprochen werden fünnen. War: 
um jfollte den Tieren eine Art Unfterblichteit nicht in- 
fofern zutommen, als fie Bruppenfeelen haben fünnten 
(alle Löwen eine folche, alle Pferde eine andere ufw.), 
die vom Tode des einzelnen Jndividuums nit berührt 
werden? 

Die Unfterblichleit werde dem Menfchen von Ge: 
mütsbedürfniffen, namentlich von feiner Eigenliebe vor: 
gefpiegelt.e. Aus Gemütsbedürfnifien tann auch das 
Gegenteil, der Glaube an eine endgültige Vernichtung 
des Geelenlebens entjpringen. ®on der Ueberzeugung 
des Weiterlebens läßt fi) nämlich ein gewilles Ber: 
antwortlidhleitsgefühl nicht wohl trennen; 
das Verhalten im irdifhen Leben könnte unter Um: 
ftänden unerwünfchte Folgen haben. Dies mag aber 
manden Menfchen jo unbequem vortommen, daB es 
fie gum Glauben an endgültige Vernichtung verführt. 

Endlih wird behauptet, man müffe die Unjterblidy: 
teit ablehnen, weil man fi) das Weiterleben einer 
Seele nicht vorjtellen fünne. Und diefe Schwierigfeit 
befteht nicht nur bei wajchechten Materialiften, fondern 
3. B. fogar bei einem Harnad, der es gelegentlich aus: 
gefprochen, daß „uns durdy die Willfenfchaft jede Bor- 
ftelung vom enfeits abgefchnitten und ausgetilgt 
worden” fei. Hier zeigt fich fo recht das vom Materia- 
lismus angerichtete Unheil! Was nüßt die willenfichaft: 
lihe Ueberwindung des theoretifhen Materialismus, 
wenn die materialijtifche Denfweife fih fogar guter 
Köpfe bemädtigt hat, wenn felbft folche zu glauben 
fcyeinen, daß nur das finnlih Wahrnehmbare wirklich 
ift! Elektrizität, Magnetismus, gemwiflle Strahlen u. a. 
find doh auh wirtlid, ohne finnlich wahrnehmbar zu 
fein. Ein vom Materialismus nicht angefräntfeltes 
Denken fommt vielmehr zur Cinficht, daß geiftiqge 
Dinge in höherem Maße wirklich find als die dem 
ftändigen MWechfel unterworfene Ginnesmelt. 

Und nun 3u den eigentlichen, den unmittelbaren 
Gründen für die Jortdauer. Da ıft vor 
allem hervorzubeben, daß das Jch des Menichen aui 
denferifchem Wege — der freilich nicht für alle Men: 
iden gleich gangbar ijt — in einer Weife erfaßt wer: 
den fann, dah dejjen Ungerftörbarfeit außer allem 
Zweifel fteht. Dies ift der GStandpunft, den Colrates 
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in Platos „Gefpräch über die e Unfterblichteit der Seele“ 
einnimmt. Der fterbende Gofrates beweift nämlich 
nicht die Unfterblichkeit; er zeigt vielmehr einfach das 
Mefen der Seele, wobei fih herausftellt, daß Werden 
und Vergehen, Geburt und Tod mit diefer Seele nidhts 
zu tun haben. Aus dem von Sofrates eingenommenen 
hohen Standpuntft erklärt fich einzig und allein das 
unpergleichliche Verhalten, das er angefichts des Todes 
an den Tag gelegt hat. 

Abgefehen von diefem fürmlichen Erleben der Un: 
fterblichteit jprechen für fie Gründe der verfchiedenften 
Art. Um diefen das nötige Gewidhyt zu geben, ift es 
jedody erforderlid, vorher die Selbftändigkeit 
des geiftig-feelifchen PBrinzipes, kurz: der Seele, feft: 
auftellen. 

Allerdings erfcheinen die feelifchen Xeußerungen in 
vieler Hinficht an den Körper gebunden. Damit ift 
aber, wie bereits bemerft, für die frage der Eriftenz 
der Ceele nichts entjchieden. Undererfeits befteht aber 
zwifchen der phoufifchen Befchaffenheit des Gehirnes 
und feinen Leiftungen durchaus fein Parallelismus. 
Vielmehr ift die quantitative und qualitative Verfchie: 
denheit der menfchlichen Gehirne im Vergleich mit der 
ungeheuren ®Berfchiedenheit des Denfvermögens fehr 
gering. Ferner trifft der von den Materialiften zu 
fordernde Parallelismus im Entmwidelungsgange des 
phofifchen und piychifchen Lebens keineswegs zu. Wah- 
rend in der früheften Kindheit die geiftige Entwidelung 
hinter den Wachstum des Behirnes gewöhnlich zZurüd: 
bleibt, bei Wunderfindern aber das Gegenteil ftatt: 
findet, arbeitet der Geift cft genug ungefchwächt wei- 
ter, nachdem die phofifhe Rüdbildung des Körpers 
längft begonnen hat. Es fommt fogar vor, daß das 
geiftige Leben ficy gerade beim Cintritt des Todes 
höher fteigert, wie es auch beobachtet worden ift, daß 
Jrrfinnigen fur} vor dem Sterben die Binde vom 
geiftigen Auge genommen wurde: Budem hat die ana: 
tomifche Unterfuhhung zahlreicher Gehirne von Wahn: 
finnigen nidht die geringste Spur einer Erfranftung des 
Dentapparates ergeben, während andererfeits bei Ge- 
hirnfettionen nicht felten Berhärtungen, Ermeichungen 
und andere Unregelmäßigfeiten vorgefunden werden, 
ohne daß die betreffenden Gehirnbefißer im Leben 
irgendwelche Geiftesjtörung gezeigt hätten. 

Zugunften der Selbftändigfeit des feelifchen Prin- 
zips fpricht ferner ber Uniftand, daß das leibliche Leben 
von der Geele beeinflußt werden fann. Gemütsaffefte 
wirten verfjtimmend auf leibliche Organe, und bloße 
Borftellungen können tief eingreifende, ja vernichtende 
Wirkung auf den Leib haben. Die Tatfachen der Sug- 
geftion find heutzutage fo befannt, dak es genügen 
mag, auf die fünjtliche Erzeugung von Brandwunden 
und Blutungen hinzumeifen. Bei einem folchen Erperi: 
ment fann man nun ohne Wunderglauben nicht vor: 
ausfegen, daß der Hppnotifeur Nerven und Blut des 
Patienten direkt beeinflußt: man muß vielmehr an- 
nehmen, daß der Patient die ihm eingepflanzte Dee 
zu feiner eigenen madt, und daß er feine unter ge- 
wöhnlichen Umftänden unbewußten und unmillfür: 
lichen organiſchen Funktionen 3u beherrichen vermüg. 
Damit ift die Eriftenz einer Cecle gegeben, die nicht 
nur denkt, fondern ihre Vorftellungen in organic): 
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plaſtiſcher Weiſe barftellen fann. Die Selbftändigteit 
der Geele folgt aber auch fchon daraus, daß die Sinnen- 
tätigfeit durch Suggeltion plößlich aufgehoben und auf 
abermaligen "Befehl glei) wieder hergeftellt werden 
tann. Würde das Gehirn felb ft denken, dann würde 
ein derartiger Berfuch die ganz unmöglide Voraus- 
fegung haben, daß es von feinen Nervenfträngen plöß: 
li und vollftändig getrennt und ebenfo rafch wieder 
mit ihnen verbunden werden fann. Cehr tlar tritt 
der Einfluß der Secle cuf den Leib aud) bei der piy: 
hifchen, auf der Willenskraft oder geeigneten Bor- 
ftellungen beruhenden Heilmeife zutage. 

Ein weiterer wichtiger Gefidhtspunft für die Gelb- 
ftandigfeit der Geele ift die trog des Gtoffmechfels un- 
unterbrochene Selbftgewißheit, das Bemußtfein 
der fid) ftets als die felbe fühlenden Perfönlickeit. 
Ebenjo zwingend |prechen für jene Selbftändigteit ge: 
wiffe Denkleiftungen, wie das Erinnerungs:- 
vermögen und das Urteil. Bei diefem handelt 
es fich nämlich un ein Viclerlet von Wahrnehmungen, 
die nicht von einer Summe einzelner Gehirnfunttio- 
nen, fondern nur von einen einheitlidhen Beob- 
achter zu einem Gefamtbild vereinigt werden können. 
Auch der Umjtand, daß wir den Werhfel wahrnehmen 
fönnen, beweift, daß das mwahrnehmende Jh fein 
bloßer Vorſtellungskomplex, fondern eine Realität ilt. 

Mit der Eriftenz der Seele ift nun aber die Fort- 
dauer fon im Hinblid auf das Gefeg von der Er: 
haltung der Kraft fo gut wie verbürgt. Dielen 
Gedanken hat Goethe einmal gegen F. v. Müller mit 
den Worten Ausdrud verliehen, daß es einem denten- 
den Wefen durchaus unmöglich fei, fih en Auf 
hören des Denfens und Lebens zu denten: infofern 
trage jeder den Beweis der Unfterblichfeit ganz un: 
willfürlich in fich felbft. 

Der Glaube an ein Meiterleben findet fih denn 
auch bei faft allen Völkern, was wohl zum mindeften 
als Ausfluß eines untrüglichen Inftinktes aufgefaßt 
werden darf. Bon noch größerer Bedeutung ift es, 
daß die allermeijten Weifen, die Vertreter der über- 
legenden Vernunft, fid) gleihfalls zugunften der indi- 
viduellen Fortdauer ausgejprodyen haben. Bon wirt: 
lid) großen Geiftern, die fich gegen die linfterk-lichteit 
erflärt haben (Wriftoteles, Spinoza und Hegel tun es 
nicht entfchieden), wüßte id überhaupt nur Echopen: 
bauer zu nennen. Webrigens hat diefer fit) von den 
sselleln feines Spyftens, unter deren Drud er das indi: 
viduelle Weiterleben leugnen mußte, in fpäteren Jeh- 
ren faft befreit, als er in der Abhandlung „Zur Ethik” 
fchrieb: „Hieraus (aus der Notwendigfeit des empiti- 
fchen Charatters) folgt nun ferner, daß die Jndividuali- 
tät nicht durch und durch bloße Erfcheinung ift, fondern 
daß fie im Dinge an fih, im Willen des einzelnen 
murzelt: denn fein Charatter fetbft ift individuell. Wie 
tief nun aber hier ihre Wurzeln gehen, gehört zu den 
ragen, deren Beantwortung ich nicht unternehme.” 
Damit ift die Möglichkeit einer individuellen Fert- 
dauer zweifelsohne gegeben, wie denn Echopenhauer 
andererfeits aud die individuelle Präeriftenz Tebrt, 
menn er bei der Befpredhung der Zeuaung meint, dar 
die Eltern durch den Lebenswillen eines neuen Jundi: 
Di DUUMS zZufammengezwungen werden. 
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Ferner kommt in Betradt, daß die Berhältniffe 
diefer Erde zur Entwidlung unferer fämtlicyen (zumal 
der unbemwußten) Anlagen ganz und gar unzu: 
länglicd find, was im Falle des endgültigen Todes 
ebenfo widerfpruchsvoll wie tragifch empfunden wer- 
den müßte. Ja felbft die irdifche Reife, die das hohe 
Alter immerhin gewähren tann, bleibt der vor der Beit 
aus dem Leben fcheidenden Mehrzahl verjagt. Die Be- 
trachtung der Natur lehrt jedoch, daß fie fein Bedürf- 
nis hervorruft, das fie nicht zu ftillen weiß: fie wird 
alfo auch den Wunfjh nah Leben, und gwar nad) 
einem befferen und volllommeneren Leben, zu erfüllen 
willen. Müßte doch, wie fhon Pascal gefagt, die 
Sehnfuht nad) Bervollfommnung, wenn fie nicht er- 
füllt werden fünnte, als eine Lüge des Dafeins be- 
zeichnet werden. 


Befonders merfwürdig ift nody der Umjtand, daß 





Sammelmappe. 


Dftwald tontra Oftwald. In feinen Beftrebungen, 
die auf den Dualismus „Gott (Heiliger Geift) und 
Welt (Menfchenfeele)” gegründete Religion Jefu Chrifti 
als überlebt binzuftellen und fie durch eine bejiere 
Weltanfchauung, die feines DMonismus, zu erfeßen, 
paffiert es Herrn Prof. Oftwald, daß er in feinem Eifer, 
für feine „Gropen Männer” 1!) (die faft nur „Natur: 
forfcher” find) einzutreten und für fie Stimmung zu 
machen, von Diefen gerade das rühmend hervorhebt, 
mas als „überlebte“ Religion fdhon längft — nad) 
feiner Meinung nämlidd — hätte verfchwinden müjf- 
fer... Ich Hatte in befter Abficht in diefem inhalt: 
reihen Buche gelefen, da ftieß ich ganz zufällig auf 
eine Stelle (S. 65), die mid) fehr ftußig machte. Wenn 
im Monismus fih alles ohne eine von auben tom- 
mende Einwirkung entwidelt (kraft der „Evolution“), 
fo fünnen doch die „Großen“ Männer nichts mit den 
Männern des Neuen Tejtamentes gemeinfam haben, 
dic alles nur durd) die Kraft aus der Höhe gewor- 
den find und fein wollten! Aber fiehe da, was lefen 
wir Geite 64 u. 65 von dem forgfältig geführten Tage- 
buch Robert Mayers, das (betreffend die Befchreibung 
feiner Reife 1840) „durch Dürftigfeit feines Inhalts 
jcehr überrafcht"? — „Wir erfahren ..., daß er fehr 
menig 3u tun hat, dah er fidh die viele freie Zeit durch 
das behagliche Studium mitgebradjter ... Bücher ver- 
treibt. Bon den Gedanken aber, die ihn fehr bald mit 
dem leidenichaftlichften Jnterefje erfüllen follten, ift 
feinerlei Undeutung zu finden, mit einziger Ausnahme 
jener Bemerfung über die Erwärmung des Meermaj: 
ers durh Stürme (Es fpricht alles dafür, daß fich 
das große Ereignis feines Lebens (gemeint ift die 
wichtige phoufifalifhe Erfindung des mechanifchen 
Wärmeäquivalents) ihm aanz unbewußt vorbereitete, 
um ihn Dann mit einer plöglichen Gewalt zu überfallen, 
welche an die blißartigen Erjcheinungen der religiöfen 
Grwedung, etwa die Befehrungsaeichichte des Apo— 
ftels Paulus bei Damasfus erinnert.” — 1nd einige 
cilen weiter lejen wir: „So fehen wir bei Mayer den 


1) Ditwald, „Große Männer”, Leipzig 1909. 
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die wicdhtigften Crtenntniffe erft im Alter gewon: 
nen werden, fo dap fie eine über den Tod hinaus: 
gehende Bedeutung haben müffen, wenn anders das 
Zeben nicht finnlos. fein foll. 

Weiterhin ift cin für die perfönlihe Fortdauer febr 
laut fprehender Grund die angefihts der in der 
Welt berrfhenden Ungerechtigkeit fo 
aufdringlihe Forderung einer ausgleidenden 
Vergeltung nah dem Tode. 

Endlid kann, da bei Tragen der Weltanfchauung 
nicht nur der Berjtand das Wort hat, audy die unab: 
weisbare Torderung des GBemütes nad) einer W i e- 
dervereinigung mit unferen Lieben gel: 
tend gemacht werden. 

Die Frage nad) dem Wie des Weiterlebens müßte 
einer bejonderen Betrachtung vorbehalten bleiben, die 
vielleicht päter einmal angeftellt werden kann. 
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fritifhen Tag auh niht während der (Meer-)Fahrt 
erfcheinen, fondern alsbald nah der Qandung, wo die 
während der langen Fahrt aufgefpeicherten Energien 
eine plößliche Entladung erfahren. Mayer hat felbft 
wiederholt berichtet, daß ihm feine Gedantenreihe plöß- 
lid) aufging (auf der Reede von Surabaya)...” 

Soll jemand, der bisher derartige unbegreifliche 
Borgänge, wie fie Paulus erlebte, auf immaterielle 
Urfachen zurüdführte, diefer Darftellung Oftwalds zu— 
liebe, jeßt umlernen und fi zu Dftwalds Materialis- 
mus befehren, mo er doch felbft die völlige Gleichheit 
der Vorgänge in der Geele Rob. Mayers und des 
Raulus unummwunden zugibt, ja mit Hilfe des zweiten 
Vorgangs den erftgenannten begreiflid macht? Oder 
it ein unbegreiflidder Vorgang in der Ceele eines 
Naturforfchers weniger immateriell als ein gleicher in 
der Seele eines Religionsforfrhers und Gottfuchers? — 
Hält Prof. Oftwald überzeugte Chriften für fo ftumpf: 
finnig, daß fie, um für einen wunderbaren Vorgang 
des religiöfen Lebens einen ebenfo wunderbaren Bor: 
gang im Bereich der Ganglienzellen des Gehirns ein: 
zutaufıhen, fich bereitfinden follten, Moniften zu wer: 
den? Würde dagegen er fidh bereit finden, fih die von 
ihm gelehrten Energien, die dem dentenden Dtenjhen 
felbft etwas Unbegreifliches find und fih mit erdrüden: 
der Wucht feiner bemädhtigen, etwas vorurteilsireier 
anzufehen, fo würde er gewiß erfennen, daß fie gar 
nicht jo weit entfernt find von den Geelenfräften des 
Chriften, der fid mit feinem ganzen @eiftesieben 
den Einwirfungen des åy nyzz hingibt und der 
unter dem Einfluß diefer Einftrömungen gemaltige 
Werte, Emigfeitswerte, Tchafft, die die materialiftiich 
gefinnten Dußendmenfchen faflungslos anftaunen. — 
Ufo es bleibt dabei! Bis es gelingt, folhe Dinge als 
rein materielle Vorgänge ähnlid) der Epeijenverdau: 
ung, der Bullenabjonderung ufw. zu bemeilen, muß es 
zum mindeften erlaubt fein, ihre Entftehung auf Die 
Finwirfung ciner außerhalb der materiellen Welt 
ftehenden Nraft, d. h. auf den Dualismus von Bott 
und Menſch zurückzuführen. 

Prof. Dr. H. Muchau. 
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VI. Jahrgang 


1. Die Pflanzenwelt. 


Einem einheimifhen Nahtfhattengewädfe 
jol unfer Septemberftreifzug gelten. Der Name 
mwidert uns an, obgleich hoch und nieder die Knolle 
einer Urt, häufig auch die Früchte einiger andern in 
verfchiedener Zubereitung verfpeift, die Blätter einer 
Gattung im Raud aufgehen und fo durh den Mund 
itreichen läßt, fogar faut oder pulverifiert in die Nafe 
zieht, und nicht wenige Arten zu unfern fchönften Bier- 
pflanzen gehören. Man dente an die unentbehrliche 
Kartoffel, an die gefchägte Tomate, die merkwürdige 
Gierpflangze, den fpanifchen Pfeffer, die verfchiedenen 
Rug- und Siergewächfe der Gattung Nicotiäna (Ta: 
bat), das reizende Korallenbäumchen und mehrere 
andere ftattliche Arten der Gattung Solanum (Nadıt: 
Ichatten), an die pracdtvoll großblütigen, zum Teil 
baumartigen Formen von Datüra (Stechapfel), an die 
betannten, gleicd) den Tabafspflangen mit ihren Drü- 
fenhaaren nfetten anleimenden, vielleicht fogar ver- 
3ehrenden Petunien, endlidh an die ballonfrüchtigen 
Judenkirſchen oder Schlutten. 

Streifen wir durch) den Wald. Bor wenigen Jahren 
hat hier ein Kahlfchlag auf weite Streden den Hod)- 
wald vernichtet, und eine „Schonung“ ift an feine 
Stelle getreten. Ein zahllofes Heer verdämmender 
Kräuter und Unfräuter, fogen. Schlagpflanzen, 
ijt faft plöglich wie dur) Zauberfchlag aus dem Wald: 
boden aufgefproßt, die jungen Torftpflangen vielfad) 
am Genuffe von nährender Feuchtigkeit aus der Tiefe, 
von Licht und Luft aus der Höhe fchädigend. Viele 
derfelben find per Tlugmafchine hergereift, wie das 
fhymalblättrige Weidenröschen mit fuchfienartigen Blü— 
ten, das Wald-Greistraut, deifen gelbe Korbblüten fich 
bald in ein weißes Greifenhaupt verwandeln, die ftil- 
volle Speer: und andere Difteln. Mit widerhafigen 
Klettenfrühten haben fi) andere, an die Kleider von 
Menfchen, an die Felle von Tieren geheftet, hertragen 
laffen; fo das flebrige Labfraut und Herenfraut, der 
Klettenterbel und die eigentlihen Ketten. Nicht viel 
geringer ift die Zahl der Gemwäche, deren Beerenfrüchte 
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von Bögeln gefreffen und deren Samen an den Schna= 
belborften, im Gemölle oder im Kot in den Shlagwald 
eingefchleppt worden find, wie die Erdbeere, Himbeere, 
Vogelbeere und — die Tollkirfche (Atropa Bel- 
ladönna). 

Ja, gehört denn diefes Giftgemäcdhs wirklich zu den 
durch Vögel verbreiteten Schlagpflanzen? Gemwiß. Es 
findet fi) indes nicht nur auf abgeholzten Waldftellen, 
fondern aud) an andern, etwas lichten Pläßen des 
Waldes, manchmal fogar an ganz ungewöhnlichen 
Orten. Mehrere Jahre hindurch brachten mir meine 
Schüler Zweige eines Eremplars, das (wohl aus dem 
botanifchen Garten verfchleppt) innerhalb des Stutt- 
garter Stadtgebietes an einem, den unreinen Nefenbadh 
aufnehmenden Kanal fi) angefiedelt hatte. Das plöß- 
lihe mafjenhafte Erfcheinen der Tollfirfhe auf Wald: 
fhlägen wußte man früher nicht anders zu erklären, 
als daß man annahm, ihre Samen lägen fo lange in 
der Erde, als der Schatten des gefchloffenen Beftandes 
fie am Keimen hindere, und bewahrten in diefer lan: 
gen Zeit von etwa hundert Jahren ihre Lebenstraft. 
Wenn eine folhe Annahme auh etwas mehr Glaub- 
mwürdigfeit beanfpruchen fonnte als das Märchen vom 
ägyptiſchen „Mumienweizen“, das die fehlauen Araber 
erdachten, fo hat fie fich doch gleich dem Iebteren als 
irrig erwiefen. Man weiß jebt, daß Kaninchen (und 
folche leben in deutfchen Wäldern ja da und dort, zumal 
in Sandgegenden), befonders aber Amfeln und Drof: 
feln die für den Menfchen fo giftigen Tollfirfchen nicht 
nur ohne Schaden, fondern mit Behagen verzehren 
(ähnlich wie Bachitelzen und Drofjeln die brennend: 
fcharfen Beeren des Seidelbaftes) und ihre Samen ver: 
breiten. Das Rätfel der fcynellen Bepflanzung eines 
Kahlichlags mit Tollfirfchen ift alfo gelöft. 

Da unfere Giftpflanze ein allbefanntes Gemäds 
ift, wollen wir nur einige wenige Beobachtungen an 
fie fnüpfen. Warum erfcheint fie alle Jahre wieder 
genau an demfelben Plage? Ihr dider, Referveftoffe 
enthaltender Wurzelftod (das Rhizom) ift perennierend 
(ausdauernd) wie derjenige des Beilchens, der Schylüf- 
felblume, der Rapunzel oder Teufelstralle, mehrerer 
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Fig. 167. Tolfirihe, Atropa Belladonna, a nad der Natur gezeichnet; b etwas ftilifiert. 


Glodenblumen, des Hopfens, der großen Nefjel und 
anderer Stauden, d. h. unterirdifch ausdauernder Ge- 
wächfe. Jedes Jahr treibt das verzmweigte, mehrföpfige 
Rhizom der Tollkirfche einen, meift mehrere bis über 
Meterhöhe emporwacjfende Stengel, die im Herbjt ab- 
fterben, als ausgebleichte Refte jedoch im Frühjahr noh 
fihtbar find. Oben teilt fi) der Stengel in 3—5 fajt 
horizontal abjtehende Wefte, deren eifürmige, auf der 
Unterfeite gleich dem Stengel drüfig-weichhaarige Blät- 
ter ein hübjches Mofaitbild darftellen (Fig. 167). Jn 
die Zwifchenräume der in 2 Reihen jtehenden, merf: 
mwürdigerweife um die ganze Länge eines Stengel- 
gliedes emporgerüdten größeren Tragblätter der lang: 
ftieligen Blüten fchiebt fid) an ihrem zufammengezoge- 
nen Grunde je ein kleineres Borblatt (bei Verzweigung 
des Blütenfprojjes find es zwei Blättchen von ungleicher 
Größe, ein Tragblatt und ein Vorblatt), um den freien 
Raum auszunußen; denn hier gilt es nicht, Lichtdurdh- 
läffe für tieferftehende offen zu laflen, da folche nicht 
vorhanden find. Gar fchön fünnen wir die Blätter: 
mofaif auch am Spißahorn, an der Ulme, am Efeu, 
befonders aber an dem in unfern Anlagen nicht felten 
gezogenen japanifhden Bapiermaulbeerbaume 
(Broussonetia papyrifera) ftudieren, der in feinen 
Blattgebilden ungemein große Mannigfaltigfeit und 
einen oft gar feltfamen Zufchnitt zeigt. 

Begreiflic ift, daß die Tollfirfchenblätter wenig 
Liebhaber unter den Ledermäulern des Waldes fin- 
den. (Durch ihr Gift (wie in der ganzen Pflanze ift 
es ein Alfaloid, nach ihrem griechifchen Namen Atro- 
pin genannt) find fie vor größeren Pflanzenfrefiern 
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genugfam gefhükt. Aber gerade diefes Giftes wegen 
wird die Pflanze von dem größten aller Räuber, dem 
Menjen, ihrer Blätter beraubt. Der Apotheker und 
Drogenhändler läßt fie, wie auh die Wurzeln fam- 
meln, damit der Arzt das Atropin als wirtfames Urg- 
neimittel verwenden fann. Aus dem Heer der Blatt- 
infeften ift es nur ein winziger Käfer, der Tolk 
firfhen-Erdfloh (Hältica Atropae), der fid 
durch das Atropin niht abhalten läßt, die Blätter der 
Pflanze zu durchlöcdhern, ohne ihr hiedurdy einen 
mejentlichen Schaden zuzufügen. Die Schneden aber, 
die doch das ftarfe Gift der Pilze nicht fcheuen, werden 
durch das Atropin, wohl fchon durd) die giftabfondern- 
den, jchlüpfrigen Drüfenhaare des Stengels und Der 
Blätter, vom Tollfirjchenfalat 
abgehalten. 

Bis in den September hin- 
" ein währt die Blütezeit Der 
+ Tolltirfhe, fo daß man auf 
H Dderfelben ‘Pflanze reife und un: 
reife Früchte neben Blüten fin- 

” den fann. Wird der Haupt- 

ſtengel abgehauen, fo fproffen 
7 aus feinem Grunde oder aus 
dem MWurzelftod Nebenftengel 
hervor, die bis in den Herbfi 
hinein grünen, blühen und 
frudten. Die Blüte ift bald 
Ihräg nad) unten geneigt, bald 
wagrecht geftellt, bald etwas 
aufgerichtet. Mit den 5 am 
Grunde verwadjenen grünen Kelchblättern wechjeln 
5 zu einer Glode verfchmolzene Blumenblätter ab. 
Am zufammengezogenen Grunde ift die Glode gelb- 
grün, im erweiterten Teil feymußig braunrot gefärbt 
und in ihrem Umfang einem diden Hummelleib an- 
gemefjen. Beim Deffnen der Blüte ragt die fchon jebt 
entwidelte Narbe auf langem, feitwärts gebogenem, 
rötlich gefärbtem Griffel hervor, während die 5 am 
Grunde mit der Blumentrone verwadfenen Staub: 
blätter noch ziemlich kurz, gefchloffen und gegen die 
Mitte der Blüte einwärts geneigt find. Die Toll» 
firfchenblüte ift alfo proterogyn (vorweibig). Jm 
erjten Stadium wird die flebrige Narbe von bejuchen- 
dcn Hummeln (auh Bienen kehren bei der Giftpflanze 
ein) angejtreift und mit fremdem Blütenftaub belegt, 
während die Befucher nocd) feinen Pollen aus der jun- 
gen Blüte mitnehmen fönnen, wohl aber jhon reihlih 
Henig im Boden der Glode finden. Diefer wird von 
einer ringförmigen Drüfe am Grunde des Frucht: 
fnotens ausgefchieden und durch fteife Haare an dem 
angewachfenen Teil der Staubfäden gegen unbefugte 
Bäfte, wie gegen den Regen und das Herausfließen 
bei geneigter Blütenftellung gefhüst (Fig. 168). 

Jm zweiten Stadium bleibt die Narbe gewöhnlich 
noch eine Zeitlang frifch. Die Staubfäden ftreden fit 
etwas und heben ihre Antheren (Staubbeutel) höber 
hinauf, doch fo, daß fie die Narbe nicht ganz erreichen. 
Jegt öffnen fie fih, bededen fit) auf ihrer ganzen 
Außenfeite mit Blütenftaub und ftellen fi dem ein- 
fahrenden nfeftenrüfjel in den Weg, fo daß dieier 
beim Honigleden bepudert wird, 
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Nadh erfolgter Beftäubung meltt die Narbe bald, 
und der Griffel löft fi) von der Spike des Frudt: 
fnotens ab. Es müffen alfo die auf der Narbe ent- 
widelten Pollenfchläuche in wenigen Stunden fchon 
den Weg durch den Griffel hinab zu den Samenanlagen 
im Fruchtfnoten zurüdgelegt, mit andern Worten die 
Befruchtung vollzogen haben. Später fällt auch die 
Blumenfrone ab; der grüne Kelch aber bleibt und ver- 
größert fi, um ein hübfches Teller zu bilden, auf dem 
fi) die reife, einer fchwarzen Kirfche ähnliche Beere 
jo recht verlodend präfentiert (Fig. 169). Ein Quer: 
hnitt durch die halbreife, außen noch grüne Frucht 
oder |chon durch den Fruchtfnoten macht uns den Bau 
derfelben am beften tlar. Die von einer fleifchigen 
Außenwand umfcloffene Beere wird von einer fent- 
rechten Sceidewand in zwei Fächer geteilt. Mert- 
würdig ift, dağ diefe Scheidemand bei allen Natt- 
Ihattengewädjjen nicht mit der Mediane, d. h. mit 
derjenigen Ebene zufammenfällt, welhe man fih durch 
die Mitte der Blüte und den fie tragenden Sproß 
(Zweig) gelegt denkt, ſondern ſchief zu ihr ſteht, d. h. 
fie unter Y2 rechten Winkel fchneidet. Bon der Mitte 
der Scheidewand ragt, einem Hutpilz gleich, in jedes 
dach hinein ein furzftieliges, tiffenförmiges Samen- 
polfter (eine Plazenta), auf deffen Ober- und Unter- 
feite die Samen befeftigt find. Auf dem Querfcnitt 
bilden diefe in jedem Fach eine hübfche Figur, ähnlich) 
dem lateinifhen Drudbudjtaben C oder G. Die beiden 
mit ihrer Flachſeite gegeneinander gewendeten Ini— 
tialen bedeuten wohl: „Gift, Gift!“ Doch ſchlau ver— 
birgt Belladonna (ſchöne Frau, in Italien ſo ge— 
nannt, weil eitle Frauen die Tollkirſche als Schminke 
benützen ſollen) dies Sündenbekenntnis in ihrem Bu— 
ſen und kehrt ihr verlockendes Angeſicht dem Wan— 
derer zu. Je und je gelingt ihr die Täuſchung, und der 
Betrogene erfährt zu fpät die Wahrheit des griechifchen 
Namens der Pflanze, Atropa, abgeleitet von ätropos 
(die Unabwendbare). Es ift der Name der Parze, die 
den Lebensfaden des Menfchen abreißt. 

‚ Zum Schluß fei noh eine feltene Warietät unferer 





Big. 168. Längsichnitte durch die Blüte der Tolltirfche 
im 1. und 2. Stadium. 
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Jig. 169. Tolltirfhe, Atropa Belladonna. 
Frudt im Duerfchnitt mit Keld. 


Tollfirfche erwähnt, die Form lütea mit grünlichgelben 
Blüten und ebenfo gefärbten Beeren, die auf unferem 
mwürttembergifchen Schwarzwalde an einem Abhange 
des Nagoldtales (bei Ernftmühl) zwifchen der Stamm- 
form wild vorfommt. Bei der Anzucht aus Samen 
bleibt dieje Varietät fonftant und ift daher in botani- 
jhen Gärten nicht felten gu treffen. Die nächjten Ber: 
wandten der Tollfirfche find die befannte Juden: 
firfche (Physalis Alkekengi) und die aus Peru 
ftammende Giftbeere (Nicändra physaloides). 
Erftere, in Kaltgegenden häufig wildwachfend, wird wie 
eine japanijche Schwefterart (Ph. Franchetti) ihrer 
Icharlachroten, ballonartigen Fruchtfeldhde wegen häufig 
in unfern Gärten gezogen und zu Trodenfträußen ver: 
wendet. Lebtere, ebenfalls aufgeblafene, aber ge- 
Ichlißte, nicht gefärbte Fruchtkelche tragend, ziert mit 
reihem Blätterfhmud und hellblauen Blumen da und 
dert unfere Gärten und wird auf Schutthaufen je und 
je vermwildert angetroffen. Dberlehr. G. Schlenter. 
2. Die Tierwelt. 

Auf unferen Streifzügen in die großen Garten- 
anlagen der Stadt und in das freie Hinterland fann es 
uns nicht entgehen, dap fih uns das Vogelleben im 
Kreislaufe des Jahres fehr verfchieden gibt. Zu Zeiten 
Icheint uns ein und Ddiefelbe Gegend viel belebter von 
Bögeln mannigfacher Art, zu anderen redht arm an 
jolchen. Das hat feine verfchiedenen Gründe. Einmal 
find nicht alle Vogelarten unferer Sauna Stand: 
vögel, weldhe das ganze Jahr im engen reife fih 
herumtreiben und, wie 3. 3. der Zaunfönig, der Gold- 
ammer, der Kolfrabe und vor allem der Hausfperling, 
nur in größter Not und auch dann nur fo weit weg, 
als es unbedingt nötig ift, ihren einmal ermwählten 
Wohnfig verlafjen und fofort wieder, zurüdfehren, wenn 
es die Erijtenzverhältniffe zu Haufe ermöglichen. Die 
Zeifige aber, die Hänflinge, die Stieglite, die Spechte 
und andere Vogelarten ändern ihre Aufenthalte je nad) 
den Nahrungsverhältniffen, bleiben fo lange, als fie 
binlänglich Futter vorfinden und brechen nach anderen 
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Etandorten auf, wenn die Nahrung zu fnapp wird oder 


ihnen die Witterungsverhältnifle nicht paffen. Echte 
fogen. Stridhvögel find befonders die Kreuz- 
fchnäbel, die ein wahres Bigeunerleben führen und fih 
in einem Gebiete oft erft nah Jahren wieder fehen 
laffen. Unfere Sänger wieder, Cchwalben, Segler, 
Störche, Kraniche und viele andere Vögel verlaffen uns 
alljährlich früher oder fpäter im Herbite und tommen 
erft im Frühjahre wieder, fie find Zugvögel. So 
ift es alfo feine Täufchung, wenn uns unfere Gärten, 
Bartanlagen in den Städten, die Haine und Auen zeit- 
weife vogelleerer erfcheinen. Jn diefem Eindrude wer: 
den wir noch durch einen anderen Umjtand beftärft. 
Es ift ja vor allem das Bielerlei der Bogelftimmen, 
welches die Fluren belebt. Wir hören aus allen Win- 
feln der Büfche und Baummipfel leifere und lautere 
VBogelweifen, ohne die Vögel felbft zu fehen. Diefe 
Stimmen um uns fommen uns, ganz abgefehen da- 
von, ob gemwilfe Strichvögel weitergewandert, die Zug: 
vögel fhon abgezogen find oder nicht, zu gewiffen Bei- 
ten reichlicher, zu anderen fpärlicher zu Gehör, weil fih 
die meiften Vogelarten nur zu gemwiffen Jahreszeiten 
vernehmlicher hören laffen. Jm Januar und Februar 
ichweigen auch unfere Standvögel, foweit man fie zu 
den Gingvögeln zählen fann, und es müjfen ganz 
befonders milde, fonnige Tage fein, daß wir da die 
Paarungsrufe der Blaumeifen, Kohlmeifen, Tannen: 
meifen, Haubenmeifen, Goldhähnchen, Kleiber zu hören 
befommen. Jm März werden dann die Ammern, die 
Tinten laut, Grünfinten, Droffeln, Amfeln, Stiegliße, 
Zeifige melden fih, und je weiter der Frühling ins 
Land rüdt, defto größer und lauter wird der Kreis der 
Singoögel, deren Jubilieren uns dann bis zum Hoch: 





Fig 170. Rotkehlchen. 
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ſommer hin erfreut. Dann aber, obwohl auch der 
Kuckuck, der Pirol, der Segler, die Turteltaube, die ja 
zu den erſten fortziehenden Wandervögeln gehören, 
noch da ſind, wird es immer ſtiller im Walde. Ein 
Sänger und Rufer im Walde nach dem anderen hat 
ſein Singen und Melden eingeſtellt. Und dann nimmt 
allmählich der Herbſtzug nach dem Süden ſeinen An— 
fang, eine Zugvogelart nach der anderen verläßt ihr 
Brutgebiet. Aber ſo manche dieſer Zugvögel haben es 
gar nicht eilig, von uns wegzukommen und ſchieben 
den Tag des Abzuges möglichſt hinaus. Das macht 
ſich ſeit Jahren immer auffälliger bemerkbar und im— 
mer öfter wiederholen ſich die Verſuche verſchiedener 
echter Zugvogelarten, in milden Wintern ganz bei uns 
zu bleiben. Bon Raubvögeln haben Steinfauz, Wald- 
ohreule, Mäufebuffard, Hühnerhabicht, Sperber, Wan- 
derfalt, Turmfalt, Kornweihe, Schreiadler, Merlinfalt, 
von anderen Bogelgruppen die Zacymömwe, der große 
Brachvogel, der kleine Alpenftrandläufer, die Bekaſ— 
fine, das Bläßhuhn, die Wafferralle, das grünfüßige 
Teihhuhn, die Rohrdommel, der Filchreiher, die Hohl: 
toube und die Ringeltaube, die Dohle, die weiße Bach- 
ftelze, die Blaumeife, der Star, der Buchjfint, das Rot- 
fehlchen, der Hausrotfhwanz, die Mifteldroffel und die 
Amfel folches Aufgeben des Herbitzuges verfucht. Ganz 
befonders find es da die in den legten Jahren immer 
eifriger gewordenen Berfudhe, der Wogelwelt durch 
Winterfütterung, Schußhäuschen, Niftgelegenheiten bei- 
aufpringen, gemwefen, welche verjchiedene Vogelarten in 
ihrem Dableiben bejtärften. 

Wenn fich die Verhältnifle fo fortentwideln, jo fann 
es fommen, daß gerade die Städte, die allem freien 
Tierleben mehr und mehr entrüdt werden und deren 
Umgebung durd) den Sammeleifer der Schuljugend, 
wenigftens, was die Käfer, Schmetterlinge, andere Jn- 
fetten, Bröfche, Kröten, Eidechfen, Schlangen, Klein- 
welt der ftehenden Gemäller anbelangt, immer tier- 
ärmer gemacht wird, mit ihren großen Gartenanlagen 
Afyle für die anderswo bedrängte Tierwelt, nicht zu 
veradhtende Naturfhußrefervationen wer- 
den. Mehr und mehr ziehen verjchiedenite Bogel- 
arten in die großen und fleinen Gartenanlagen der 
Städte, weil fie hier vor Verfolgung ficher find, Nab- 
rungs: und Niftgelegenbheit finden. Man fann fidh heute 
eine Gartenanlage in der Stadt gar niht mehr denten 
ohne die Am feln, die fih hier das ganze Jabr hin- 
durch herumtreiben, jedes Pärchen auf einem beftimm- 
ten Wbteil des Gartens, den ein anderes Pärchen nicht 
betreten darf. Aber nicht nur die Parfanlagen, die 
großen und fleinen Gärten der Stadt haben ihre Am: 
jelin, auh ganz fleine Hofgärten mit nur wenigen Bäu- 
men und Sträudern haben ihr WAmfelpärchen. Der 
Lärm der Stadt ftört die Amfeln nicht im geringjten. 
Hier in Wien fann man auf den frequenteften Straßen, 
wo ein Straßenbahnwagen nad) dem anderen lärmend 
dahinrollt, von einem Gasfandelaber herab da und 
dort eine Amfel ihr Lied in das Straßengetriebe hin- 
einfchmettern hören. Die Amfeln feinen die Nähe 
der Menfchen gar nicht mehr mijjen zu können, fiedeln 
jih felbft in Höfen an, die höcdhftens ein paar Efeu- 
ronlen längs der Grenzwand gegen das Nadhbarhaus 
cufzuweifen haben und errichten fih bereits ihre Nefter 


585 


auf dem Boden nicht benüßter Balfons. Die H a u s- 
fhwalben, welde eine Zeitlang, durch den immer 
reger gewordenen Berfehr, die vielen Drahtleitung ver: 
trieben, die Städte zu meiden begonnen hatten, fiedeln 
fih jegt immer zahlreicher in den großen Städten an, 
wo fie vor Verfolgung ficher find, ausgiebige Fliegen: 
beute machen fünnen. \n den belebteften Straßen fieht 
man fie die Häuferreihen entlang dahinjagen und die 
Wände nad Fliegen abjtreifen. Seit einigen Jahren 
ift auch der Edelfinf in den Gtadtgärten eine im- 
mer bäufigere Erfcheinung, niftet hier und bleibt zum 
Teile auch während des Winters da. Befonders in 
den Billenanlagen der Stadt fiedelt fi) mehr und mehr 
der Hausrotfhmwanz an und bleibt bis fpät in 
den Herbft, in milderen Wintern ganz da. Jn alten 
Gartenanlagen der Städte niftet auch der an dem 
fchwarzen Geficht, der Ereideweißen Stirn, der jchön 
reftroten Bruft und dem roftroten Schwanz fennbare 
Gartenrotfhwanz. Und auh das Rotfehl- 
hen (Fig. 170) und der Hänfling haben fih in 
den größeren Stadtgärten, wo fie pafjende Niftgelegen- 
heiten vorfinden und gefchont werden, angejfiedelt. 
Wahre Dorados für Kleinvögel aller Art find die gro- 
Ben Friedhöfe der Städte mit ihrer Ruhe, ihren 
vielen Taujenden von Gebüfchen, ihrer reichen Jn- 
fetten und Beerennahrung, ihrer Yernhaltung aller 
vier- und zweifüßigen Strauchdiebe. 

Bom Standpunfte der Bogelliebhaberei und Des 
Bogelichußes fann man foldhes Anwachfen der Bogel- 
gäjte in den Städten nur recht freudig begrüßen. Hier 
fommt der Bogelihug aud nicht mit landwirtjchaft 
lihen Interefjen in Konflitt, wie dies in Weingzgen: 
den, in den Objtgartenbetrieben bezüglich der Stare 
und Amfeln, die den Erdbeeren, den edlen Birnen vrnd 
Aepfeln, den Weinbeeren nadjftellen, bezüglich der Gim: 
pel und Buchfinfen, welhe die Blütenfnofpen der 
Stachelbeeren, Johannisbeeren, Kirfchen, Pflaumen 
zerftören, der Fall ift. Jn den Gartenanlagen der 
Städte fpielt ja die DObftfultur feine Rolle. Es fönnte 
aber nod) viel gejchehen, die Anfiedlung verfchiedenfter 
Kleinvögel, der Nachtigall oder des Sproffers, des Rot- 
fehlchens, der beiden Rotichwänze, des Braunfehlchens, 
der Zaubfänger, der Mönchsgrasmüde (Schwarzplätt- 
chen), der Zaungrasmüde und anderer Grasmüden, 
des Zaunkönigs ufw., zu fördern, indem man in den 
großen Stadtgärten außer den lediglich dem fehönen 
Anblid dienenden Schmudgebüfchen auch recht ver- 
ftedte und dichte Dornheden zur Anlage bringt, in 
deren Didicht nur die fleinen Vögel, nicht auch die 
nefträuberifhen Amfeln Eingang finden fünnten, fo 
daß fich dieje fleinen Bertreter der VBogelwelt ficher 
müßten. Auh müßte man ihnen das dürre Qaub, eine 
reiche Fundftätte von allerlei Gewürm und Jnfetften 
belajjen und nicht alljährlich wegräumen. Und eine 
weitere unerläßlihe Borbedingung für dauernde Un: 
fieölung der kleinen Sänger wäre eine andere Art der 
Wafferbefprengung. Man dürfte bei der mehrmals in 
der Woche ftattfindenden Begießung der Bäume, 
Sträuder und MWiefen nicht das Wafler in didem 
Strahle auf die Pflanzen herablafien, dem Nefter und 
Brut der fleinen Vögel zum Opfer fallen müßten, fon- 
dern müßte unter Anwendung paljender Braufen das 
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Sig. 171. 


Droffel-Rohrfänger., 


Waffer in feiner Verteilung einem Sprühregen gleich 
auffallen laffen. 

Wo man in großen Parkanlagen aud) allerlei Teiche 
mit Wafferpflanzen aller Art, reihem Rohr: und Schilf: 
didicht zur Anlage bringt, wäre es gar nicht ausge 
ſchloſſen, auch mancherlei Waſſervögel, Rohrammer, 
Teichrohrſänger, Droſſelrohrſänger (Fig. 171), vielleicht 
ſogar das wohl recht ſcheue rotſtirnige Teichhühnchen 
zur Anſiedlung zu bringen. Natürlich müßten das recht 
ausgreifende Teichanlagen fein mit weiter ab vom 
Ufer ftehenden Dichten Schilfinfeln. Unfere Fauna 
fennt zwei Gattungen Rohrfänger, zu deren einer 
der Sumpfrohrfänger (Acrocephalus palustris), der 
ihm fehr ähnliche Teichrohrfänger (Acrocephalus stre- 
perus) und der Doppelt jo große Drojjelrohrjänger 
(Acrocephalus arundinaceus), Zu deren anderer das 
Bruchweißfehldhen (Calamodus schoenobaenus) und 
der Binfenrohrfänger (Calamodus aquaticus) gehören. 
Wer den lauten Ruf des Drofjelrohrfängers, defien 
tiefe Töne an das Quarren des Waflerfrofches gemah: 
nen, gehört hat, wird ihn nie mehr mit dem eines 
anderen Vogels verwechieln. Dr, Friedrich Knauer. 


3. Der Sternhimmel. 

Der gewaltige Aufwand an Energie, mit dem gegen: 
wärtig den Geheimnifjen des Himmels nachgeipürt 
wird, läkt fih faum fo deutlich zahlenmäßig aus: 
drüden, wie in der Unzahl und Größe der Jn- 
jtrumente, die die moderne Mechanik den Forfchern 
zur Verfügung ftellt. Es muß zugegeben werden, daß 
vor allem die faſt unbegrenzte Freigebigfeit ameri- 
fanijcher Geldfürften hier im höchften Maße anregend 
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gewirkt hat. Der Buß einer Glasplatte, die geeignet 
ift, ein Objeftiv von etwa 40 cm Durchmeffer daraus 
zu fchleifen, ift fein befonders großes Kunftftüd. Dann 
aber nehmen die Schwierigkeiten ungeheuer zu, und 
damit die Koften. Jn der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts war Teil u. Söhne in Paris die einzige 
Virma, die fo etwas madıte. Bedentt man, daß der 
Buß einer [ehr großen Linfe oft mißlingt, und 
daß das dann ein großer finanzieller Verluft ift, weil 
die Wiederholung des Guffes monatelang dauert, fo 
ift es verftändlich, dap fih jene Firma bei großen Be- 
ftelungen niht nur den Wert der endlich gelungenen 
Platte bezahlen ließ, fondern auh die Bezahlung aller 
nicht gelungenen Güffe im Vertrage ausmadhte. Ge- 
genmärtig machen die Jenaer Glaswerfte von Schott 
und Genoſſen ſolche Güſſe auh, aber die neue Ham- 
burger Sternwarte hat lange warten müffen, bis ein 
zum Scjleifen. braudbares Stüd Glas gelungen war. 
Es werden viele Bentner Material zufammen ge: 
jehmolgen, fie müffen fehr gut und gleihhmäßig unter- 
einander verrührt werden, damit die Platte nachher 
optifdy gleichmäßig ift, und dann nimmt die Kühlung 
Monate in Anjpruh. Der Guh tommt in Oefen, die 
viele Wochen hindurdy auf hoher, aber ganz langfam 
abnehmender Temperatur gehalten werden, damit durch 
zu Starte Abkühlung feine Spannungen in das Glas 
tommen, denn dann würde die ‘Platte bei Anfeßen der 
Schleifmafchine unmeigerlich [pringen. Und fo fehen 
wir denn, wie die Linfen langfam immer größer wer: 
den. Bleiben wir zunäcdjft bei den eigentlichen Fern- 
rohren mit Linfen. Da hat Hamburg foeben eine Linfe 
von 60 cm und 9,0 m Brennweite erhalten, was für 
die meteorologifhen Berhältniffe an der Elbmündung 
fehr reichlidy ift. Berlin hat auf der neuen Sternwarte 
eine Linfe von 65 cm und 10,5 m Brennweite. Hoffent- 
lich wird dem fchönen Sinftrument eine reiche Tätigfeit 
befchieden fein, trog der Nähe der Havel. Die größte 
gernroþrlinfe war auf der Parifer Weltausftellung 
1900 au fehen, eine Linfe von 125 cm, an einem fejt- 
liegenden Rohr von 69 m Länge, in das das Bild der 
Geftirne mit Hilfe eines Spiegels geworfen werden 
follte. Man hat von den Leiftungen diefes Ungetüms 
nie etwas gehört. Die größte in Gebrauch befindliche 
Linfe hat die Derkesfternwarte von Chicago, 102 cın 
und 18,9 m. Diefes Jnftrument ift 1897 aufgeftellt. 
Dann fommt die 1888 aufgeftellte Qinfe der Lidftern: 
warte, 92 cm und 17,6 m Brennweite, aljo nur wenig 
fleiner wie die vorher genannte. Diefelbe Sternwarte 
hat die nächftgrößere Linfe von 84 cm und 15,0 m. 
Sie dient als photographifche Vorfaßlinfe für das vorige 
Dbjektiv. Nun fommt Meudon bei Paris mit 83 cm 
und 16,2 m. Mit diefem Inftrument hat Antoniadi 
feine großen Marsunterfuchungen gemadjt. Dann geht 
es langfam weiter, von Zentimeter zu Zentimeter, durch 
alle Größen. Jegt aber hat es den MUnfchein, als fei 
man mit den Linfen an der Grenze der Herftellbarteit 
angelangt. Jeder Zentimeter mehr madjt ungeheure 
Koften, die nicht immer dem Erfolg entfpredyen, Koften 
an Linfe, an Rohr und an der dazu gehörigen Kup: 
pel, die immer größer und teurer werden mülfen. Co: 
dann ift Glas ein wenig plaftiih. So große Platten, 
die viele Zentner wiegen, am ‘Rande dünner find wie 
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in der Mitte, geben ihrer eigenen Schwere nad) und 
verändern ihre Form mit der Lage. Dies läßt fidh bei 
den febr genauen Meffungen, zu denen die Linfen- 
fernrohre da find, fehr genau nadmeifen. 
Infolgedeffen und wegen des febr gropen Lidt- 
verluftes, den die diden Blasmaffen bedingen, der be: 
fonders beim Photographieren fehr fchwacdher Gebilde 
fhmerzlich empfunden wird, ift man wieder zu den 
Spiegeln zurüdgetehrt, bei denen der Hohlipiegel 
das empfangene Licht zufammenfaßt und dirett auf die 
Trodenplatte wirft. Diefe Spiegel find faft alle neue: 
ren Urfprunges. Den größten freilich) hat (hon 1845 
Lord Roffe aufgeftellt, mit 184 cm Durcdhmeifer und 
16,5 m Brennweite, damals als der Leviathan unter 
den fernrohren angeftaunt. Seine Aufitellung war 
aber zu unhandlidh. Jet hat die Sternwarte auf dem 
Mt. Wilfon in Amerifa den größten Spiegel, von 
255 cm Durchmeffer, er ift noch im Schliff, To daß die 
Brennweite niht angegeben werden tann. Seine Güte 
und Leiftungen, fowie die Handlichkeit der Aufftellung 
müffen alfo erft dur) den Gebrauch geprüft werden. 
Diefe riefigen Spiegel find aus Glas gegofjen und mit 
einer hemifch aufgetragenen ©ilberfchicht überzogen, die 
poliert wird, und dann Bilder von wunderbarer Licht: 
ftärfe ergibt. Faft alle unfere Kenntnifje der Sternnebel, 
fehr fhwacher Kometen, der Milchitraße, verdanten wir 
diefen Inftrumenten. Cinen Spiegel von derfelben 
Größe wie der von Lord Roffe hat die Sternwarte in 
Kanada. Dann tommen zwei Spiegel von gleicher 
Größe, 153 cm und den Brennmweiten 8,2 und 7,7 m 
auf der Harwarditernwarte und auf dem Mt. Wilfon. 
Einen Spiegel von 120 cm und 8,4 ın hat die neue 
Sternwarte von Berlin-Neubabelsberg aufgeftellt. Der 
berühmte Eroßley-Reflettor der Lidfternwarte, der den 
neuen Umfchwung in der Bewertung der Spiegel 
durch die Leiftungen Ritcheys und Keelers herbeigeführt 
hat, hat 92 cm und 5,3 m. Eine befondere Stellung 
für fi nimmt der Spiegel ein, den Hamburg auf- 
geftelft hat, mit 100 cm Durchmeffer und 3,0 m Brenn: 
weite. Das ift alfo, wie der Photograph fagt, ein Deif: 
nungsperhältnis von 1: 3, alfo ein gang ungeheuer 
großes Verhältnis. Jeder Befißer eines photographi: 
jhen Apparates weiß, daß je größer die Linfe ift im 
Vergleich zum Abftand der Linfe von der Platte, alfo 
der Brennweite, um fo lichtftärter das Objettiv ift. 
Dies Hamburger Inftrument ift 1911 von Zeik þer- 
geftellt, und gibt fehr fchöne Bilder. Ein folhes Deff- 
nungsperhältnis ift bisher noch nie angewendet wor- 
den. Uus den angegebenen Zahlen der anderen Jn- 
ftrumente folgen die Berhältnifle 1: 7 oder 1:6 bis 
1:5 für die Spiegel, während die Linfenfernrohre 
hier Zahlen aufweifen i: 20 bis zu 1: 16. Schon 
diefe Unterfchiede zeigen fofort, daß es bei den ern: 
rohren mit den lanabrennweitigen Linfen weniger auf 
die Lichtftärfe anfommt, als vielmehr auf die Ber: 
wendung ftarfer Vergrößerungen zum Gehen und 
Meilen. Die größere Kichtftärfe fudht man, wenn auth 
in wenig bejriedigender Weife, dur Bergrößerung 
des Linjendurchmeifers zu erreichen. Aber diefe Jn- 
ftrumente find die einzigen, die fi zum Meilen ver: 
wenden lalten. llnfere Zinfen find fo volltommen ge: 
ihliffen, daß die von ihnen im Ofular gegebenen Ril: 


589 


der fich faft bis an den Rand hin ausmeffen laffen, 
ohne daß eine Verzerrung der Bilder eintritt. Darum 
müfjen aud Photogramme, die zur Ausmeffung be- 
ftimmt find, wie etwa die von Sternhaufen, ftets mit 
Zinfenfernrohren aufgenommen werden. Die Aufnah- 
men mit den Spiegeln geben unvergleichlich viel mehr 
der feinjten Einzelheiten. Uber getreu ift das Bild nur 
in ziemlich einen Mittelpartien, während fchon febr 
bald eine Verzerrung an den äußeren Teilen des Bil- 
des eintritt, die das Ausmeffen unmöglid” madjt. So 
fann man zwar bei dem großen Gefichtsfeld der Spie- 
gel einen verloren gegangenen kleinen Planeten leicht 
auffuchen, aber feinen Ort tann man aus diefer Auf» 
nahme immer nur mit einer mehr oder weniger ge- 
ringen Annäherung beftimmen. So ift das Arbeits- 
feld diefer beiden Arten von Jnftrumenten ebenfo ver: 
fchieden wie ihre Bauart. 


In die Zeit des Berichtes, Mitte September bis Ditos, 


ber fällt das aftronomifdy wichtige Datum der Herbft- 
Tag: und Nachtgleihe; am 23. September abends 
11 Uhr tritt die Sonne wieder in den Durchfchnitts- 
punft von Uequator und Efliptif, um nun immer mehr 
füdliche Deklination einzunehmen. Damit beginnt der 
Herbft. Sie tritt in das erfte der drei Herbftzeichen, 
Wage, Skorpion, Schüß, die aber nicht mit den Stern- 
bildern mehr zufammenfallen, wie es zur Seit der 
alten babylonifchen Aftronomen der Tall war. Die 
Sonne fteht zurzeit noh im Sternbild der Jungfrau 
und gelangt erft am 30. Oftober in das Sternbild der 
Wage, fo weit þat die Prägeffion in mehr als 2000 
Jahren die Sternbilder verfchoben. Der Sternhimmel 
bietet wenig Befonderes. Gegen 10 Uhr abends ift tief 
unten im Meridian der füdliche Fijch mit dem Fomal- 
haut zu finden, Arctur im Bootes ift untergegangen, 
und Gemma folgt fchnell nad). Dafür find Capella 
und der Stier im Aufgehen, die Hyaden und Plejaden 
erfheinen am Abendhimmel, die den Alten den Be- 
ginn der Regenzeit anfündigten. Um Mitternacht ift 
faft die ganze Wintergruppe um den Orion wieder da. 
An Meteoren ift wieder mehr zu fehen, in den Ottober- 
nädten treten mehrere Schwärme auf. Ebenfo fann 
man verjuden, das Tierfreislicht im Often vor Son: 
nenaufgang aufzufudhen. 

Bon den Planeten ift Mertur Abendftern, in ziem: 
li großem Abftand von der Sonne, fo dap es fih 
im Oftober lohnen wird, ihn aufzufudhen. Ebenfo ift 
Benus Abenditern, fie ftrahlt am Abend des 24. Ofto- 
ber in ihrem größten Glanz. Mars ift nicht zu fehen, 
Jupiter im Steinbod faft die ganze Nacht. Saturn in 
den Zwillingen geht um Mitternacht auf. 

Bon Berfinfterungen der Jupitermonde find fol: 
gende leicht zu beobadhten, wozu fchon die kleinen Jn- 
ftrumente unferer Qehrmittelabteilung ausreichend find. 


Trabant | Austritte 


Sept. 20. 3 U. 8 Min. 34 Set. früh 
21. 9,37 „ 33 „ abends 
27. 5,3 „ 5T p früh 
28. 11 „32 „ 47 „ abends 

Dt. 6. 1,28 , 3 „ früh 
13. 3.23 „ 20 „ früh 
14. 9,52 , 9 „ abends. 
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Trabant II Austritte 
Sept. 23. 61.55 Min. 9 Sek. früh 
Ott. 3.10.51 „ 50 „ abends 
11. 1,29 „ 35 „ früh 
Trabant Ill 
Ott. i 10 U. 27 Min. 29 Set. abends Cintritt 
1 „59 „ 21 „ früh Austritt 
o 2 „39 „ 15 „ früh Eintritt 
12. 6 „10 „ 49 „ früh Austritt 
Trabant IV 
Ott. 9. 2U. 2Min. 46 Set. früh Eintritt 
9. 6, 44 „ 36 „ früh Austritt. 

Bom Monde werden folgende Sterne bededt: 

Mitte der Bededung Grenzen 
Sept. 24. 10 U. 30 Min. abds.t Scorpii 2, oGr. +62°+-10° 
Ott. 1. 8,30 „ „ AùAquar 3,9 Gr. +82 + 9 

10. 6 „25 „früh BfTauri 1,8 Gr. +17 — 44 
12. 6 „28 „ abds. x Gemini3,6 Gr. +73 — 4 


Prof. Dr. Riem. 





4. Das Wetter. 


Jm April- und Maiheft iſt auf den Unterſchied 
der. Temperaturverhältniffe in der 
Luft hingemwiefen, der zwifchen den Luftfchichten 
unterhalb und oberhalb einer Höhe von 
11 km befteht. Daß diefer Unterfchied noch durd- 
greifender ift und fich nicht auf die Temperatur be- 
Ihränft, ging aus der Betrachtung über die jährliche 
Zemperaturfchwantung hervor. Es zeigte fich nämlid), 
daß der große Unterfchied zwifhen Sommer: und Win- 
tertemperatur in den Höhen bis zu 11 Kilometer fi) 
dadurch erklärt, daß auffteigende Quftmaffen die Tem: 
peraturunterfchiede vom Erdboden in die Höhe tragen. 
Dagegen folgte aus der plößlichen geringen jährlichen 
Zemperaturfchpwantung oberhalb der Höhe von 11 km, 
daß die auffteigenden Luftftrömungen im allgemeinen 
bis in diefe Höhe nicht eindringen werden. Da die in 
die Höhe fteigenden Luftftrömungen Feuchtigkeit von 
unten þer mit fih führen, fo erklärt fi) auch, daß die 
Woltenbildung auf die Höhen unterhalb il km be- 
Ihräntt ift. Jn der Tat haben ja ale Meffungen von 
Woltenhöhen gezeigt, daß die höchften Wolken in einer 
Höhe von 8—11 km über dem Erdboden ziehen. So 
gelangen wir zu der Borftellung, daß die Luft: 
hbülle aus zwei Schichten befteht, einer unte- 
ren, in der lebhafte vertifale Quftbewegungen, Wolfen 
und Niederfchläge, alfo alle Witterungserfcheinungen 
fi) vollziehen, und einer oberen Schicht ohne Wolfen 
und ohne vertifale Strömungen. Man hat für die bei- 
den Schichten die Namen „Tropofphäre“ und 
„Stratofphäre” gemählt und verfteht unter der 
Zropofphäre die untere Schicht der veränderlichen Wit: 
terungsvorgänge und unter der Gtratofphäre die obere 
Schicht geringer meteorologifcher Veränderungen. Wäh- 
rend die Luftmaffen der Tropofphäre immer mieder 
durcheinander gemifcht werden, befteht alfo nur ein 
geringer wechjelmeifer Austaufch zwifchen der Tropo: 
irhäre und der Etratofphäre. Dazwifchen befindet fich 
alfo eine Grenzflähe, die Shihtgrenze, deren 
Eriftenz an fo zahlreichen Orten in verfchiedenen Erd: 
gegenden und mit foldher Regelmäßigteit durch die Re- 
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giftrierballons nachgewiefen worden ift, daß wir fie als 


eine geficherte meteorologifche Tatfache anfehen künnen. 

Jm Zufammenhang mit dem in den vorhergenann= 
ten Streifzügen Gefagten läßt fich verftehen, daß die 
Meteorologie durch die Entdedung der Scidhtgrenze 
um etwas vollflommen Neues, Unerwartetes bereichert 
worden ift. Wurde es doch noch im Anfang des vori- 
gen Jahrzehnts, als die Bearbeitung der fog. Berliner 
wilfenfchaftlihen Quftfahrten die erften wirklich zuver- 
läffigen Daten über die Temperatur in verfchiedenen 
Höhen lieferte, als felbftverftändlicy angejehen, daß die 
Temperatur mit der Höhe dauernd abnehmen müßte 
bis zur oberen Grenze der Atmofphäre. Es ift begreif: 
lih, wie großes Auffehen diefe Entdedung macte, 
wenn man fih tlar madt, wie volltommen mande 
meteorologifche Vorftellungen dadurdy verändert wer: 
den müffen. Es foll nur an eins erinnert werden, 
nämlih an die große atmofphärifhe Luft- 
zirtulationzmwifhen PBPolund Xequator. 
Diefe großen Luftftrömungen, denen Paffate und Anti: 
paffate angehören, dachte man fich bisher ftets auf die 
ganze Atmofphäre ausgedehnt. Jet wird man diefe 
Borftellungen fo zu revidieren haben, daß die Luft: 
zirfulation auf die Tropofphäre befchränft wird. Aber 
jekt ift es noc) zu früh, um die Theorie der veränder- 
ten Kenntnis anzupalfen. Zuvor muß no% viel neues 
Tatjahenmaterial gufammengebraht werden. Biele 
Kräfte find an der Arbeit, um unfere Kenntnis der 
Schichtgrenze immer von neuem zu bejtätigen und zu 
vervollftändigen. Da find fchon manche wichtige Ein- 
zelheiten gefunden worden. Ciniges daraus foll hier 
mitgeteilt werden. 

Wichtig war es, daß man aud) in äquatorialen Ge- 
genden Regiftrierballons fteigen ließ, fo 3. B. am Bit- 
toriafee in Deutfch-Oftafritfa und in Java. Es gelang 
aud hier, das Vorhandenfein der Schichtgrengze feitzu- 
ftellen, aber fie lag hier bedeutend höher als in Europa, 
nämlich erft in etwa 17 km Höhe. Diefe Erfenntnis 
wurde bald vervollftändigt, als man ertannte, daß fih 
die Schidhtgrenze vom Aequator zum 
Bol bin immer tiefer fentt. Cin Beifpiel 
mag dies zeigen. In Rußland find die Höhenbeobad)- 
tungen an drei Orten verfjchiedener geographifcher 
Breite gemacht worden, nämlid) in Pamlomst (59 
41° n. Br.), Kutchino bei Mostau (55° 45°) und 
Nifhni-Oltchedaew (48% 38°). Die mittlere Höhe der 
Schichtgrenze wurde an diefen Orten zu 9,5 kın, 9,8 km 
und 10,8km beftimmt. Sie liegt alfo im füdlichen Ruß: 





leber die Entwidlungsmedanif des morphologiichen 
Aufbaus des Hirfchgeweihs, das ja bekanntlich vor dem 
Horn der Wiederfäuer fo befondere Eigentümlichfeiten 
beſitzt (Abwerfen, danach ſchnelles Neuwachſen mit 
Zunahme der „Enden“-Zahl, Spitzenwachſstum und 
Verluſt des Hautüberzugs, der beim Wachstums— 
ſtadium oder Kolbengeweihſtadium vorhanden iſt), hat 
L. Rhumbler mehrfach Unterſuchungen angeſtellt 
(einen zuſammenfaſſenden Bericht liefert er zuletzt in 
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land höher als im nördlichen. Soweit man aus den 
bisherigen vereinzelten Beobachtungen erkennen kann, 
ſcheint man die Höhe am Pol zu 9 km und am Aequa— 
tor zu 16—17 km annehmen zu dürfen. Die Tropo- 
Iphäre ift alfo zum Bol hin ftar? abgeplattet. Daraus 
erflärt fich auch die Beobachtung, daß die höcdhften Wol- 
fen in den Uequatorialgegenden höher find als in den 
mittleren Breiten. 

Aber die Schichtgrenze ift aud) über demfelben Ort 
nidyt ganz unveränderlid). Sie verändert ihre Höhe je 
nad) der Witterung in der Tropofphäre. So hebt fie 
fi) im Sommer und fentt fich im Winter; daher ftehen 
aud die Winterwolten tiefer als die Sommermolfen. 
Daß die Schichtgrenze im Sommer höher liegt als im 
Winter, erklärt fich vielleicht daraus, daß die höhere 
Temperatur des Erdbodens den Quftfchichten einen 
größeren Auftrieb gibt, fo daB die vertifalen Luft— 
ftrömungen im Sommer etwas höher auffteigen fön- 
nen als im Winter. Ferner fcheint die Schichtgrenze 
über Hochdrudgebieten höher zu liegen als über Tiefs, 
ja es fcheint fogar ein Unterfchied zwijchen den verfchie- 
denen Geiten der Tiefs zu beftehen. 

Es ift begreiflich, daß man jet auch mande fchon 
feit langer Zeit befannte Erfcheinung durd) die neu: 
gewonnene Tatfache zu verftehen fucdht. Dahin gehört 
vor allem die Form der Raudyfäulen über Bulfanen, 
weldye zunädjt fentredt in die Höhe fteigen, dann 
aber plöklih fih feitlih jchichtförmig ausbreiten. Der 
Rauh und Wafferdampf fteigt alfo zunädft in die 
Höhe, weil er auf Grund feiner höheren Temperatur 
leichter ift als die darüber liegende Quft. Je höher er 
fteigt, defto mehr fühlt er fi ab; endlich reicht fein 
TZemperaturüberfhuß nicht mehr aus, ihn nody höher 
zu tragen. Das wird befonders dann der Fall fein 
fönnen, wenn die Temperatur der Zuft nach oben hin 
niht mehr abnimmt, alfo an der Scichtgrenze. Daher 
erreicht fein Auffteigen hier ein Ende; er breitet fich 
jegt in diefer Höhe feitlih aus. Häufig wird der Tem- 
peraturüberfhyuß überhaupt nicht fo groß fein, daß der 
Rauh die ganze Tropofphäre durdyfeßen tann; aber 
bei lebhafteren Ausbrücdhen wird das doh häufiger 
vorfommen. In der Tat find fhon aus dem vorigen 
Jahrhundert mehrfache Höhenmeffungen der Raud- 
föulen bei größeren vultanifchen Eruptionen über: 
liefert; da ift es intereffant, daß gerade in den Höhen 
zmwifchen 10 und 11 km fo häufig die flächenhafte Aus= 
breitung der Rauchfäule beobachtet worden ift. 

Dr. Schmiedeberg. 


5) 
„Die Naturwillenfchaften” 1914 ©. 154). Er führt in 
anfprechender Weife die Befonderheiten der Geweihe 
auf die Art der Blutverforgung des fchnell in die Höhe 
wachlenden Kolbengeweihs zurüd. \e ausgiebiger die 
Blutverforgung, defto ftärter das Wadhstum, woraus 
fi) die befondere {form der Gemweihe ergibt. 

Rhumbler hofft, daß zukünftige Verſuche dieſe aus 
der Entwicklungsgeſchichte geſchloſſene Anſicht beſtätigen 
werden. 
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Krieg und „Rampf ums Dafein“. Bon Prof. Dr. Dennert. 


Das Schlagwort „Kampf ums Dajein“ ftammt 
befanntlich aus der Darminfchen Epodye und ift 
feit feinem erjten Auftreten lebhaft umftritten 
worden: während mandhe es als eine Art Offen- 
barung anfahen und als ein Mittel, mit dem man 
die Rätfel der Artentftehung [pielend löfen könne, 
erflärten es andere für eine bloße Redensart 
ohne jeden Wert für jenes große Problem. 

Wie ift eine fo verfchiedene Beurteilung einer 
und derfelben Sache möglich? Wie fo oft im Leben 
dadurch, dap man fih diefe Sache nicht jo redht 
far gemadt und von ganz verfchiedenen Auffa]- 
fungen des Begriffs ausgeht. 

Wenn man den „Kampf ums Dafein” als art- 
bildenden Faltor in der Natur ablehnt, fo begeg- 
net man bei Laien fehr oft einem Kopfichütteln: 
wie fann man denn nur den Kampf in der Natur 
ableugnen, als ob man einem foldhen nit auf 
Schritt und Tritt begegnet! Darin [pricht fidh die 
völlige Berjtändnislofigfeit für das aus, was 
Darwin mit dem „Kampf ums Dafein” fagen 
wollte; aber man erfennt daraus auch, weshalb 
Darwins Lehre zunädit fo lebhaften Anklang 
fand und von vielen als felbjtverftändlich auf Na- 
turtatfachen beruhend angefehen wurde: man 
verwecdfelte den freilih überall 
in der Natur berrfhenden Kampf 
mit dem befonderen Begriff des 
„Kampfes ums Dajfein“. 

Daß es in der Natur zahllofe Lebeweſen gibt, 
die von anderen (Tieren und Pflanzen) leben, 
wogegen diefe fih dann erbittert wehren, das ift 
eine Binfenwahrheit. Diefer Kampf beftebt 
zwiſchen Wejen ganz verjchiedener Art. Das ift 
aber niht Darwins „Kampf ums Dafein“. Bei 
ihm handelt es fich vielmehr um einen Kon: 
turrenzfampf dDerjelben Art um die Lebens- 
bedingungen. 
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VBergegenwärtigen wir uns doch, was Darwin 
mit dem von ihm eingeführten Begriffe wollte. 
Er behauptet: alle Wefen derfelben Art leben in 
einem bejtändigen Kampf um Nahrung, Luft, 
Licht ufw. In diefem Kampf werden diejenigen 
fiegen, welche am beiten für ihn ausgerüftet find, 
welche alfo 3. B. in irgend einem Merkmal aud) 
nur um ein weniges zwedmäßiger geftellt find 
als ihre Nebenbuhler. Ein vielgebrauchtes Bei- 
Ipiel wird es deutlich machen. Die Giraffen wei- 
den mit ihren langen Hälfen das Laub der 
Bäume ab, wenn nun bei einer Hungersnot das 
untere Zaub abgefreffen ift, dann werden die- 
jenigen Giraffen, deren Hals zufällig um ein 
mweniges länger ift als der der andern Giraffen, 
über diefe fiegen und leben bleiben, ihren etwas 
längeren Hals alfo weiter vererben. Indem fih 
dies vielfach wiederholte, wurde der Giraffenhals 
immer länger. 

Oder: bei der Fludht vor ihren zahfllofen 
Feinden leiften längere SHinterbeine den Hafen 
treffliche Dienjte, fie find dadurch entftanden, daß 
unter den gleichbeinigen Urhafen fih zufällig 
jolche fanden mit ein wenig längeren Hinter- 
beinen. Dieje fiegten im Konturrenztampf und 
entgingen ihren Feinden, während die furzbeini- 
geren gefreffen wurden. 

Es läßt fih gar niht leugnen, dap diefe Ge- 
danfen zunädhft etwas Beltechliches haben; aber 
es ift doch auch fofort Elar, daB dDiefer Kampf 
etwas gang anderes ift als der, weler uns tag- 
täglich in der Natur entgegentritt. Um den würde 
es fi) handeln, wenn in unferen Beilpielen die 
Bäume etwa giftige oder ftachelige Blätter 
haben, mit denen fie fi) gegen das Gefreffen- 
werden wehren, oder wenn fih die Hafen mit 
Icharfen Zähnen gegen den tödlichen Biß ihrer 
Teinde wehren. Aber um einen derartigen An= 


griffs- und Abmwehrtampf, wie er fih andauernd 
in der Natur vollzieht, handelt es fi) bei Darwin 
gar nicht; denn ein folcher fann ja gar nicht das 
erklären, worum es fidh hier handelt, die Ent- 
widlung einer Art aus einer anderen. Darwins 
„Rampf ums Dafein“ foll vielmehr eine Art Kon= 
furrenz, ein Wettjtreit derfelben Art fein, alfo 
der Giraffen untereinander um die Nahrung, der 
Hafen untereinander um die Fludht vor dem 
einde. 

Die grope Frage ift es nun, ob es einen folchen 
Kampf ums Dafein in der Natur gibt. 

Man hat die Redewendung „Kampf ums Da: 
fein” feit Darwin dann auch vielfach auf die 
menfchlichen, infonderheit auf die wirtfchaftlichen 
Berhältniffe der Menichen angewandt, und zwar 
ganz gewiß mit Redt. Ja, man gebt wohl nicht 
fehl, wenn man die Vermutung ausfpridht, daß 
die wirtfchaftlide Konkurrenz Darwin vorge: 
ichwebt haben wird bei Aufftellung feines für 
feine Theorie grundlegenden Begriffs: die Men- 
ihen ftehen tatfächliy andauernd in einem fol- 
hen Darmwinfchen Kampf ums Dafein. Nur 
eine foldhe Analogie, nidht aber di- 
rette Beobahtung in der Natur 
fann man für ihn anführen. 

SJener Kampf zeigt fi) überall im wirtichaft- 
lichen Leben, in dem Wettftreit der Gewerbe und 
des Handels, er vollzieht fih ftets zwilchen 
gleihartigen Kämpfern, 3. B. zwifchen den 
Schuftern oder den Spezereihandlungen ufw. 
desjelben Orts. Alfo hier treffen die Boraus- 
feßungen des Darmwinfdhen Kampfes ums Dafein 
in der Tat zu. Und oft genug gehen dabei ein- 
zelne Kämpfer zugrunde und fiegen andere. 

Wovon ift dann der Ausgang des Kampfes 
abhängig? Offenbar von einer ganzen Reihe von 
Faktoren, in erſter Linie aber find es: Geld und 
geiftiges Bermögen. Wer mit beidem ausgeftat- 
tet ift, fiegt; manhmal freilih genügt auh Geld 
allein, wenn es in großer Menge vorhanden ift. 
Conft aber ift geiftiges Vermögen dabei un- 
erläßlich. 

Etwas ganz Aehnliches offenbart ſich auch in 
dem Ringen der Völker. Auch hier begegnen wir 
einem Kampf um die wirtſchaftliche Exiſtenz oder 
doch um den wirtſchaftlichen Vorrang. Dieſer 
Kampf kann ein friedlicher Wettbewerb ſein und 
bleiben, allein es kann ſich bei ihm auch ſoviel 
Zündſtoff anſammeln, die Gemüter ganzer Völ— 
ker können ſich derartig erhitzen, daß oft nur eine 
Kleinigkeit, ein vielleicht ganz fernliegender Um— 
ſtand genügt, um eine exploſive Auslöſung zu be— 
wirken: es entſteht ein Krieg. 

Nicht jeder Krieg hat die hier geſchilderte Ur— 
ſache, der gegenwärtig tobende europäiſche Krieg 


Krieg und „Kampf ums Daſein“. 
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nur zum Teil. Frankreich iſt durch Rachſucht für 
1870/71, Rußland durch Raſſehaß zum Krieg ge— 
trieben worden; dagegen trägt der Krieg mit 
England durchaus den Charakter eines wirtſchaft— 
lichen Krieges, entſtanden aus dem neidiſchen 
Bewußtſein dieſes Volkes, daß es über kurz oder 
lang im friedlichen wirtſchaftlichen Wettbewerb 
mit Deutſchland den kürzeren ziehen würde. 

Dürfen wir nun eine ſolche kriegeriſche Ent— 
ladung einer vorhandenen Spannung zwiſchen 
den Völkern mit dem Darwinſchen Kampf ums 
Dafein vergleihen? Die Borausfegung eines fol- 
chen Krieges ift gerade jener Borgang, den man 
mit Recht dem „Rampf ums Dafein“ an die Seite 
stellen fann, der. friedfihe Wettbewerb. Man 
fönnte nun ja den Krieg als eine Phafe diejes 
Wettbewerbs anfehen. In der Tat mögen fih 
auch mandymal an den Futter- und Brunftpläßen 
der Tiere ähnliche blutige Ereigniffe abipielen 
wie auf den Kriegsichaupläßen; allein der Unter: 
Ihied zu den beiden erdachten Beilpielen des 
Darwinfhen „Kampfes ums Dafein“, die wir 
vorhin betrachteten, liegt Doc auf der Hand: dort 
ein völlig unblutiger Wettbewerb, der erft mittel: 
bar zum Untergang des einen Teils führt, hier 
ein unmittelbarer blutiger Rampf. Das aber ift 
ein grundfäßlicher Unterjdhied. 

Das ertennt man aud) weiter, wenn man fih 
fragt, wer in dem Kampf fiegen wird. Gemi 
der beffer Ausgerüjtete, und das bezieht fih beim 
Kriege der Menfchen nicht nur auf die befleren 
Waffen und die Treffficherheit des einzelnen, fon= 
dern vor allem auch auf die geiftige Führung des 
Krieges, dafür aber fehlt uns in der Natur jede 
Analogie. 

Aber gerade bei diefen den Kriegen in etwa 
ähnlichen Naturvorgängen zeigt fi) bejonders 
deutlich die völlige Unzulänglichkeit des Darwin: 
jhen „Kampfes ums Dafein“ als artbildender 
Taftor. Seine Wirkung foll fih ja dodh an zufäl: 
ligen und geringfügigen Wenderungen zeigen. 
welche dann erft allmählich verftärft werden. In 
jenen Naturvorgängen entfcheidet aber nur die 
größere Musfelfraft ufw.: ein etwa 1 mm länge- 
rer Ed’zahn 3. B. fann unmöglid) enticheiden, 
ebenjowenig wie bei den ihren Feinden entlaufen: 
den Hafen ein um 1 «m längeres Hinterbein: viel 
michtiger find hier Mustelfraft und körperliche 
Ausdauer. Diefe aber führen nicht zu neuen Ar: 
ten, und darauf allein fommt es uns ja an. 

Gewiß, in diefen Kämpfen wird mandherlei 
ausgerottet, aber das find dann die fchwachen 
und elenden Individuen. Beim Menfchentrica 
aber werden gerade diefe erhalten, während die 
fräftigen, die in den Krieg gezogen find, vernid: 
tet werden. Das ift ja 3. B. bei dem gegenmärti: 
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gen Krieg das furdhtbare Verhängnis Frant- 
reichs, in das es blind hineingelaufen ift und dem 
es verfallen wird, gleichgültig, wie der Krieg 
enden wird. 

Betrachten wir endlich nocd) den Krieg als eine 
große Kataftrophe, fo fünnen wir auch für folche 
gemiljfe ähnliche Naturvorgänge heranziehen, wie 
3. B. Ueberſchwemmungen. Und gerade bier 
tönnte, fo follte man meinen, der „Kampf ums 
Dafein“ im Sinne Darwins eine Rolle fpielen, 
nimmt er felbjt doc) auch bei dem Biraffen-Bei- 
Ipiel eine Hungersnot als äußere Beranlaffung 
des Kampfes an. 


Allein auch hier fehlen alle nötigen Grundlagen - 


für den ®Bergleih. Bei einer foldyen Weber: 
Ihwemmung werden auf feinen Fall irgend 
welhe fleinen Morteile eines Wefens vor 
einem andern eine Rolle fpielen, es werden viel- 
mehr zumeift ganz andere Dinge, fog. Zufällig- 
keiten, ausfchlaggebend fein. Und die Lebewefen, 
die bei folhen Kataftrophen überleben, werden 
danady aud) fo geihwädt fein, daß es nicht an- 
geht, auf fie die Hoffnung neuer Artbildung zu 
gründen. 


Das Problem der Mimikry. 


ITI. Mimitry geſchützter Urten. 

Die untenſtehende Abbildung (Fig. 172) zeigt drei 
Arten ſüdamerikaniſcher Schmetterlinge, die fih zum 
Verwechſeln ähnlich ſehen, obwohl ſie verſchiedenen 
Gattungen angehören. Der obere und mittlere ſind 
Danaiden, verhältnismäßig nahe verwandt, der untere 
iſt ein Heliconier, mit den beiden erſten nur ſehr ent— 
fernt verwandt. Sie fliegen untereinander im öſtlichen 
Kolumbien, alle drei ſind geſchützt. Aehnlich iſt es bei 
Fig. 173. Was kann ihnen das gemeinſame Kleid für 
Vorteil bringen? 

Ein deutſcher Naturforſcher, Fritz Müller, der in 
Südbraſilien lebte, hat ſchon vor Jahrzehnten die 
Schwierigkeit recht ſcharfſinnig zu löſen verſucht. Er 
ſagt ungefähr folgendes: Die jungen Vögel müſſen 
Jahr für Jahr Erfahrung darüber ſammeln, welche 
Arten genießbar ſind und welche nicht. Es wird des— 
halb alljährlich auch von den geſchützten Arten eine 
nicht geringe Zahl das Leben laſſen müſſen, bis die 
Vögel wiſſen, daß ſie ungenießbar ſind. Nehmen wir 
nun an, es ſeien in einem gewiſſen Bezirk 10000 
Exemplare einer geſchützten Art vorhanden, fo fallen 
vielleicht 1000 von ihnen den Feinden zum Opfer. 
lebte neben diefer Art eine andere, anders gefärbte, 
ebenfalls gefchüßte Art in gleicher Zahl, fo würde auch 
fie 1000 Eremplare einbüßen. Wären aber beide Ar: 
ten gleich gefärbt, fo würden beide zufammen nur 
1000 Eremplare zum Opfer bringen müflen, bis ihre 
Veinde die nötige Erfahrung über ihre Iingenießbar- 
feit gemadyt haben. Es machte alfo jede Urt einen Ge- 
winn von 500 Eremplaren, was ein beträdhtlicher Vor: 
teil wäre. 





Das Problem der Mimitry. 


Bon Dr. J. Hauri. (Scluß.) 
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Etwas anderes ift es wohl in allen diefen Fäl— 
len, wenn gewiffe Lebemweien [ehr weit- 
gehende Borteile befiken, diefe mögen dann 
por andern leben bleiben; allein damit ift dann 
niht erflärt — und das ift bei Entitehung der 
Arten die Hauptfache —, wie jene Vorteile ent- 
ftanden find, fondern nur, weshalb Wefen, 
die fie nicht befaßen, untergegangen find. 

So fehen wir denn alfo, daß wir die menfch: 
lien Berhältniffe, befonders den Krieg, mit dem 
„Kampf ums Dafein“ in der Natur nicht ver: 
gleihen können. Möglich wäre es höchitens bei 
dem mwirtfchaftliden Konfkurrenztampf der Men- 
Ihen und Bölfer. Bei diefem Vergleich aber fom- 
men wir nicht weit, weil für den wicdtigften Fat- 
tor des wirtfchaftlichen Kampfes, das geiftige Ber- 
mögen des Menfchen, ein Analogon in der Natur 
fehlt. Direkt beobachtet ift aber die Auslefe durch 
den „Kampf ums Dafein” in der Natur nod nikt. 

Someit wir von ihm in der Natur überhaupt 
reden dürfen, entjcheiden nicht Pleine zufällige 
Abänderungen, fondern Mustelitärfe und Aus- 
dauer, die für Artbildung nicht in Betracht 
fommen. 


D 





Jh ftand bdiefer Erklärung lange febr fteptifh 
gegenüber. Der Borteil erihien mir nicht bedeutend 
genug, um eine Abänderung des Kleides bewirken zu 
fönnen, zumal bei ohnehin fchon gefchüßten Arten. 
sch fagte mir, Schmetterlinge hätten fcyon im Raupen- 
und Puppenfitand fo viele Gefahren von Vögeln und 
andern Feinden, namentlich auch von der Ungunft der 
Witterung, zu beftehen, daß der Vorteil gleicher Für- 
bung diefen gegenüber faum in Betracht fomme. Aber 
da fih mir teine andere Erklärung der Bleichfärbung 
bieten wollte, begann ic) über die Müllerfche Erklärung 
genauer nachzudenten. Können nicht, fragte ich mid), 
häufig Verhältniffe eintreten, die den Borteil der 
Bleichfärbung entfcheidend werden laffen? Es fom- 
men nicht felten Jahre, auh in den Tropen, wo in: 
folge der Ungunft der Witterung oder anderer Um: 
ftände häufige Arten nur in verhältnismäßig fleiner 
Zahl zur Entwidlung fommen; dann aber muß die 
Gleichfärbung zweier Arten fehr wichtig werden. Statt 
10 000 find vielleicht nur 2000 Eremplare von derfelben 
Art vorhanden, auch andere \nfeften find dann felte- 
ner als gewöhnlich, infolge deffen werden die hungern: 
den Vögel um fo eifriger Jagd machen, und dann fann 
der Vorteil der Bleichfärbung zweier Arten für deren 
Erhaltung enticheidend fein. 

Daß aber aud) unter normalen Berhältniffen der 
Vorteil der Bleichfärbung namentlich für jeltenere Mr: 
ten beträchtlich ift, ergibt fich, fobald wir zu rechnen 
anfangen. 

Befeht, es feien in einem Bezirk 20000 Schmetter: 
linge vorhanden, 18 000 von einer Art, 2000 von einer 
andern, und es müßten 1000 zum Opfer fallen, bis 
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Fig. 172. Oben: Melinaea messenina Feld.; in der Mitte: Mecha- 
nitis messenoides Feld.; unten: Heliconius messene Feld. 
(alle drei gemieden), 
eine Art als unfchmadhaft erfannt ift. Sind die beiden 
Arten ungleich gefärbt, jo werden von jeder Art 1000 
gefrejjen, es bleiben von der erften 17000 erhalten, 
von der zweiten 1000; find fie aber gleich gefärbt, fo 
werden im ganzen nur 1000 umfommen, von der 
erften Art 9mal mehr als von der andern, alfo 900, 
von der zweiten nur 100, was einen fehr beträchtlichen 

Vorteil bedeutet. 

Sit eine Art noch feltener — und das ift bei vielen 
nadyahmenden Arten der Fall —, dann ift der Vorteil 
der Mimifry noch größer. Haben wir 40 000 Schmet- 
terlinge von zwei Arten, 38000 von einer Art, 2000 
von der andern, dann werden von jeder Art, wenn fie 
ein verfchiedenes Kleid tragen, 1000 Opfer fallen, bis 
die Feinde fie als ungenießbar erkennen; tragen fie 
aber dasjelbe Kleid, jo werden im ganzen nur 1000 ge- 
frefien werden, von der erjten 19mal mehr als von 
der zweiten, von jener alfo 950, von diefer nur 50. 

3um Weberfluß noh ein Beifpiel. Haben mir 
50 000 Eremplare von 5 verjchiedenen Arten, alle gleich 
zahlreich, aber alle Arten verfjchieden gefärbt, fo mwer- 
den von jeder Art wieder 1000 gefreflen, bei Gleich: 
färbung aber von jeder nur 200. Haben wir 50 000 
Eremplare von 5 ungleich häufigen Arten, von der 
erjten 30 000, von der zweiten 10 000, von der dritten 
5000, von der vierten 3500, von der fünften 1500, fo 
fallen wieder von jeder Art bei ungleicher Kleidung 
1000 Opfer, bei gleicher Kleidung aber wird die erfte 
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nur 600, die zweite nur 200, die folgenden nur 100, 
70 und 30 Opfer bringen müffen, bis die {Feinde die 
nötigen Erfahrungen gemacht haben. Je feltener die 
Art ift, defto größer ift der Vorteil der Mimifry. 
Aber nun jagen die Gegner, alle folhe Rechnungen 
feien zwedlos. Die Feinde der Schmetterlinge hätten 
durchaus nicht nötig, jedes Jahr wieder Erfahrungen 
zu jammeln über Genießbarkeit und Ungenießbarteit. 
Ihr Inftinkt fage ihnen, was genießbar und was un: 
genießbar fei. Gewiß, das trifft in vielen Fällen zu. 
Auffällig rot gefärbte oder metallifch glänzende Inſek— 
ten werden inftinftiv gemieden, darüber haben wir zu: 
verläffige Beobachtungen. Aber in vielen andern Fäl- 
len trifft es nicht zu; auch darüber find genaue Be- 


‚obadhtungen und Verfuche gemacht worden. Und ge- 


fekt auh, die ungenießbaren Arten würden heute von 
allen nfettenfreffern gemieden, die Müllerfche 
Theorie wäre damit nicht widerlegt. Wer fih auf den 
Standpunft der Entwidlungstheorie ftellt, wer nicht 
anzunehmen vermag, die Inftinkte feien jeder Art an- 
erjchaffen worden, fondern im Verlauf einer febr lan- 
gen Entwidlung entjtanden, der wird fih fagen: Wäh- 
rend der Entwidlungszeit haben die Feinde der niet: 
ten Erfahrungen fammeln müffen über Genießbarfeit 
und Ungenießbarfeit, und während diefer Zeit ift die 
Mimifry nüßlic; gemwefen. Aber fie ift es auch heute 
noh. Begännen die Schmetterlinge wieder andere 
därbung anzunehmen, infolge innerer Bildungsgefeße 
oder äußerer Einflüffe, dann würde der Jnftinkt ihrer 
deinde ihnen nichts mehr nüßen. 

Jh bin mir bewußt, nicht alles erwähnt zu haben, 
was fih für und gegen die Mimitryhypotheje fagen 
läßt; vielleicht hat der Lefer aus dem Mitgeteilten doch 
den Eindrud gewonnen, daß fie ein Erklärungsverſuch 
für eine große Zahl mertwürdiger Tatfachen ift, der 
fi) fehen laffen darf. 

Wirft man die Frage auf, wie Mimitry zuftande 
gefommen fei, fo antworte ich: Wahrfcheinlich durd 
natürliche Auslefe. Jh bin nicht Darmwinift, d. b. ich 
halte die natürliche Auslefe nicht für den Hauptfaftor 
der Entwidlung. Uber ich bezweifle nicht, daß fie in 
vielen Fällen wirffam ift, namentlih bei der Nad- 
ahmung lebloſer Gegenftände, 3. B. dürrer Blätter 
durch Schmetterlinge, dürrer Wefte durcy Raupen und 
Heufchreden, und insbefondere bei der Mimitry im 
engern Sinne des Wortes, der Nadhäffung eines Tie: 
res durch andere. Den Anfang der Entmwidlung, 
den innern Bau der Organismen vermag fie meines 
Erachtens nicht zu erklären, wohl aber Meußerlichkeiten 
wie Färbung und Form eines Organismus. Um wirt: 
jam zu werden, müffen zwei Arten fehon eine gemille 
Aehnlichkeit miteinander haben; dann vermag die na- 
türliche Auslefe die Mehnlichkeit immer mehr zu ftei- 
gern, die lebte feine Schleifarbeit bei der Entſtehung 
der Arten zu vollbringen, bejonders bei folchen Arten, 
die ftarfe Neigung zum Variieren haben. Möglich ift 
allerdings auch, daß fogenannte Mutationen, plößliche 
ftarfe Veränderungen der Art, im Spiele find, wie fie 
de Bries nachgewiefen hat. 

Man wird natürlich einwenden, daß die fleinen zu> 
fälligen Veränderungen, mit denen die Zuchtwahl red): 
net, bei der Mimifry nichts nüßen könnten; daß die 
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Beränderung der Farbe in der Richtung auf die nad: 
geahmte Art jchon fehr weit gediehen fein müßte, wenn 
eine weitere Annäherung an diefe nüßlich fein follte. 
Auch ih bin überzeugt, daß bereits eine gewiffe Uehn- 
lichkeit vorhanden fein muß, wenn Mimitry erfolgreich 
werden foll. Dann aber tann eine kleine Veränderung, 
etwa die Berftärfung einer weißen Binde, die Ber: 
größerung oder Berftärfung eines roten oder gelben 
leds, die WUehnlichkeit mit einer gefchüßten Art fo 
ehr jteigern, daß fie nüßlich wird. Man darf auh 
nicht überfehen, daß viele nachahmende Arten nod 
heute außerordentlich variabel find. 

Aber ihr jagt uns ja, wird man ermwidern, daß die 
Abweichung der nachahmenden Arten von ihren Ver: 
wandten oft außerordentlich ftart fei, fo ftart, daß fie 
aus ihrer Verwandtfchaft ganz herausfallen. Das ift 
richtig. Aber wie, wenn es eine Zeit gab, wo die Aehn- 
lichkeit zwifchen den Bermwandten des Nadahmers und 
den Nachgeahmten wefentli” größer war als heute? 
Die Berwandten haben auch eine Entwidlung durch: 
gemadt, in orthogenetifcher Richtung, würde der ver: 
Itorbene Cimer fagen. Daß eine folche „orthogene- 
tifche“ Entwidlung, die fi) nad) „innern Bildungs: 
gejeßen“ vollzieht, ftattgefunden hat, lät fih durch 
zahlreiche Beifpiele wahrfcheinlich machen, und die Ber: 
änderung, die dabei ftattgefunden hat, ift oft recht groß. 
Sch verkenne die Schwierigkeiten der Zuchtwahltheorie 
durchaus nicht, ich halte es für unmöglich, die natür- 
fihe Zuchtwahl oder Auslefe zum Prinzip aller Ent- 
mwidlung zu machen, aber ich möchte auch nicht das Kind 
mit dem Bade ausjchütten. Innerhalb gemwiffer Gren- 
zen, und zwar gerade bei der Färbung der Schmetter- 
linge, bat fie doch wohl eine Rolle gefpielt. ft fie nicht 
die einfachfte und natürlichjte Erklärung für die Nach» 
ahmung von Flechten, Blättern, dürren Aeſten uſw. 
durch Injekten aller Ordnungen? 

Während ich an diefen Beilen fchrieb, ift mir eine 
vor furzem erjchienene Schrift zu Gefichte gefommen, 
die fich in gründlicher Weife mit unferem Gegenjtand 
befaßt: Dr. U. Jacobi, Mimifry und verwandte Er: 
fheinungen. Braunfchweig bei Vieweg u. Sohn, 1913. 
Sie fei allen empfohlen, die ein tieferes \nterefle an 
dem Problem nehmen. Es werden darin nicht nur Die 
Schmetterlinge befprochen, jondern auch die andern 
Tierfamilien, insbejondere die Ameifen und ihre Bäjte, 
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Der uralte Aberglaube, daß die Kometen durch ihr 
Erjicheinen Unglüd bedeuten, ift bereits in den ältejten 
Urfunden der Keilinfchriften ebenfogut zu finden, wie 
in den Erlebnifjen des Jahres 1910, wo der Komet 
Halley erjhien. Es ift uns allen ja genügend in Cr- 
innerung, welhe Aufregung damals die Menjen er- 
griff, jo daß bier und da die Regierungen belehrend 
eingreifen mußten. Befanntlic) war diefer Komet auch) 
im Jahre 1066 erfchienen, dem Jahre, wo das Ein- 
dringen der Normannen dem Könige Harold von Eng: 
land Thron und Leben gekoftet hat. Und als nun 
1910 wieder ein englifcher König das Zeitliche fegnete, 
da fand ich aud) ein aftrologifches Blättchen, das allen 
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ig. 173. 


Oben: Hirsutis hecalesina Feld.; unten: Heliconius 


hecalesia Hew. (beide gemieden). 


die glänzende Beifpiele von Mimitry liefern. Der Ber: 
fajler fommt ungefähr zu gleichem Urteil, wie ich es 
aus dem Studium der Tagfchmetterlinge gewonnen 
habe. Er wägt Gründe und Gegengründe forgfältig 
ab und warnt fchließlic” davor, auf die Theorie zu 
Ihwören. Zu endgültiger Löfung des Problems hält 
er die Weiterführung von Beobachtungen und Erperi: 
menten für notwendig, aber er legt den Gegnern der 
Theorie ein vorurteilsfreies Abwarten nahe. Diejem 
Rate tann ich nur beiftimmen. Cinftweilen aber muß 
ih fagen: Die Gründe, die für die Mimikryhypotheſe 
Iprechen, fcheinen mir bei weitem ftärfer als die Gegen: 
gründe. Möglich, daß fih einft, wenn wir eine tiefere 
Einficht in die Entwidlungsfattoren gewonnen haben, 
eine andere Xöfung für das intereffante Problem als 
richtig herausftellt; aber was bis heute von andern 
Erflärungsperfuchen vorliegt, halte ich für fehr un- 
bedeutend. 


D 


Ernftes zwifchen dem Kometen und den Herrjchern auf 
dem englifchen Thron einen inneren Zufammenhang 
unbeilvoller Art behauptete. 

Nun ftehen faft dauernd einer oder mehrere Kome- 
ten am Himmel, und da ift es denn fein Wunder, daß 
auch jeßt, in den Zeiten des großen Weltkrieges, wie: 
der ein folches Geftirn fichtbar ift. Freilich nur ein 
ziemlich fümmerliches Ding; man muß fchon fehr 
genau binfehen, und feinen Ort fennen, um das neb- 
lige Fledhen da als Komet zu erfennen. Mit einem 
lichtjtarfen Glafe von fchwacher Vergrößerung geht es 
jhon eher. Er ift etwa 4t%ter Größe und fteht am 
10. Dftober beim hellften Stern in den Jagdhunden, 
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am 30. nordöftlich von Arttur, um dann langfam im- 
mer fchwächer zu werden. Er heißt nach feinem Cnt: 
deder der Komet Delavan. 

Nun fagte fchon Kepler, daß die Kometen am Him- 
mel zahlreich feien wie die Filche im Meere, obwohl 
ihm nod fein Fernrohr und keine photographifche 
Platte zur Verfügung ftand. Und der alte Seneta 
hatte über die Natur der Kometen ganz verftändige 
Anfichten und fpricht die Erwartung aus, daß es einft 
gelingen werde, auh die Natur und Bahnen der Ko: 
meten fo zu ergründen, wie die der Planeten. Aber 
jolhe Anfchauungen ftanden noch fehr vereinzelt da 
und famen gegen die fefte Ueberzeugung der Men- 
jhen niht an. Man braudt nur die Kometenabbil: 
dungen aus den Zeiten des Mittelalters anzufchauen, 
um Dies zu fehen. Aus dem Jahre 1000 haben wir 
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II. 

Haben wir im Vorhergehenden die theoretiſchen 
Grundlagen der Metallographie kennen gelernt, ſo 
werden wir uns im vorliegenden Abſchnitt insbeſondere 
mit den praktiſchen Methoden und den Hilfsapparaten 
zu beſchäftigen haben. Auf die zum Schmelzen und 
Legieren von Metallen nötigen Heizvorrichtun— 
gen, insbeſondere die elektriſchen Oefen, ſowie auf die 
zur Meſſung hoher Temperaturen nötigen 
Apparate einzugehen, würde hier zu weit führen. Ueber 
die Abkühlungskurven haben wir ſchon im 
erſten Teil alles Weſentliche gehört; man nimmt die— 
ſelben in der Regel ſo auf, daß man den Schmelzpunkt 
des Metalls zunächſt etwa um 500 überſchreitet, die 
Heizung abſtellt, auf dieſe Weiſe langſam abkühlen 
läßt und dann etwa alle 20 
Sekunden eine Ableſung der 
Temperatur vornimmt. Die 
erhaltenen Kurven werden 
auf Millimeter-Papier einge— 
tragen und dann, wie in Fig. 
152 (Aug.-Heft), die Schmelz⸗ 
turve z. B. eines binären Sy— 
ſtems mit nur einem Eutek— 
tikum aus den Abkühlungs— 
turven der einzelnen Mi: _._. 
Ihungsverhältniffe abgeleitet. 
dig. 153 (Aug.:Heft) zeigte 
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Vig. 174, Strahlengang im Metall:Mitroftop 
W nad) Le Chatelier. 
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ein Bild eines Kometen in Geftalt eines Drachens, der 
ein ganzes Dorf zu verfchlingen droht. Und in den 
Zeiten der Türfentriege erfcheinen die Kometen auf 
den Bildern als Schwerter, als Türfentöpfe und ähn- 
liches, fo daß man die ganze Angft der Zeiten deutlich 
aus diefen grufeligen Bildern herausftarren fieht. Qei- 
der bejteht wenig Hoffnung, daß in abfehbaren Feiten 
hier Wandel gefchafft wird. Wenn einmal tein Krieg 
auf den Kometen folgt, wie 1881, dann wird das über: 
fehen oder ein anderes Unglüd herbeigejudt. So wurde 
einmal in Ermanglung von etwas Bellerem als Folge 
eines Kometen ein „großes Sterben der Kagen in 
Weftfalen“ bejammert. Das ift freilidy lange her, aber 
das Jahr 1910 hat uns leider gezeigt, daß natur: 
wiffenfchaftliche Erfenntnis nody heute in weiten Schidy- 
ten der Menfchen gegen den AUberglauben madtlos ift. 








uns, um daran zu erinnern, das Syftem Blei—Antimon. 
Mit einem Schmelzdiagramm wie diefem fönnen wir 
naturgemäß zunädjft nur über die Schmelztempero- 
turen der einzelnen Mifchungen, über Zufammenfeßung 
und Schmelzpuntt des Euteltiftums ufw. befjtimmte 
Ausfagen machen. Für die praftifche Metallographie 
ift es aber von befonderer Wichtigkeit, die im Dia: 
gramm gemachten Angaben durch die Struftur be 
ftätigt zu fehen. Um auf das ehedem erörterte Syiten 
Eis—Kochfalz zurüdzugreifen, wird unterhalb — 22,4°, 
der Temperatur der eutettifchen Erjtarrung, ein Ge- 
mifch gerade von der Zufammenfeßung des Eutettiftums 
allein einheitliche Struktur zeigen, und zwar Cis- und 
Kochfalztriftalle in inniger Bermengung nebeneinander. 
Reines Eis und reines Kocjfalz find natürlich nur in 
Term einheitliher Kriftalle vorhanden. Alle anderen 
Gemifche müßten aber zwei Strutturelemente aufmei- 
fen, und zwar die lints vom Euteltitum Eistriftalle 
umgeben von diefem, und die rechts davon Kocjfalz- 
friftalle in das Eutektifum eingebettet. Entiprechend 
jagten wir aus, dap im Gpyftem Blei—Antiınon alle 
diejenigen Gemenge, welhe mehr 
Blei als das Cuteftifum enthal- 
ten, primär ausgefchiedenes Blei 
im Euteftitum zeigen müßten, alle 
antimonreicheren aber Antimon= 
friftalle vom Cutettitum um- 
geben. 

Um folche und ähnliche Fragen 
betreffend die Struftur der 
Metall-Legierungen zu entideiden, hat man 
für die Metallographie befondere mitroftopifche Me- 
thoden ausgearbeitet, welche an die mineralogifd- 
petrographifche Methode des Dünnfdliffs erinnern. 
Scleift man zum Beifpiel an einer Probe einer 
antimonreichen Blei-Antimon-Legierung eine ebene 
dläche an, poliert diefe auf Hochglanz und beftreiht 
fie dann mit ftart verdünnter Salpeterfäure, fo werden 
die Antimonfriftalle ungeäßt bleiben, das Blei aber 
angeägt werden. Betrachtet man einen fo zubereiteten 
Schliff unter dem Mitroftop im auffallenden Licht, fo 













Die Metallographie. 


604 











Sig. 175. Metall-Mitroftop nah Qe Chatelier. 


werden die angeäßten Stellen nur fchlecht reflektieren, 
alfo dunfel, die blant gebliebenen aber hell erfcheinen; 
im obigen Fall bemerft man daher die glänzenden 
Antimonfriftalle in einer dunklen euteftifchen Grund- 
maſſe (f. u. Fig. 180). Die Notwendigkeit, die metallo- 
graphijchen Unterjuchungen der Strukturen unter dem 
Mikroſkop im auffallenden Lichte vornehmen zu müf- 
fen, hat zur Konftruftion befonderer Apparate, der 
Metall-Mifroftope, geführt. Meift wird das 
von Le Chatelier angegebene grope Metall-Mi- 
frojfop verwendet; bei diefem wird der Schliff auf 
einem Tifh über dem Linfenfyftem angeordnet und 
das Licht feitlich durch einen horizontalen Tubus ein- 
geführt. Der Gang der Strahlen im Le Chatelier- 
jhen Injtrument erhellt aus Fig. 174; das Licht wird 
an der unter 45 ° angejchliffenen Fläche des Prismas I 
reflektiert, gelangt durch das Objektiv auf den Gegen: 
ftand, wird von diefem zurüdgeworfen und gelangt auf 
das Prisma II, welches drehbar angeordnet ift, um 
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Fig. 176. Schliffbild von reinem Blei. 50mal vergr. 


je nach Bedarf das Bild im Beobachtungstubus oder 
auf der Mattſcheibe einer photographiſchen Kamera 
einſtellen zu können. Der das Objekt tragende Kreuz— 


tiſch kann Peer eine — und eine Mi— 
krometerſchraube gehoben und geſenkt und 
außerdem noch in jeder beliebigen Lage 
feſtgeſtellt werden. In Fig. 175 iſt das 
Mikroſtop nach Le Chatelier abge— 
bildet; es iſt meiſt direkt mit einer mikro— 
photographiſchen Kamera verbunden, um 
Schliffbilder aufnehmen zu können. Ein 
ſolches großes Metall-Mikroſkop iſt außer— 
dem mit den vollkommenſten apochroma— 
tiſchen Objektiven ausgeſtattet, ſo daß man 
in jeder beliebigen Vergrößerung Bilder 
von hervorragender Klarheit und Schärfe 
erhalten kann. 

Greifen wir nun auf das oben über 
die metallographiſchen Schliffe Geſagte zu— 
rück; wir erkennen alſo im Mikroſkop ein 
reines Metall ſofort an ſeiner gleichmäßi— 
gen kriſtallinen Struktur, ein Eutektikum 
aber — und dies iſt ſehr wichtig für alle 
metallographiſchen Unterſuchungen — an 
ſeiner eigenartigen feinlamellaren Aus— 
bildung. In Fig. 178 iſt das Eutektikum von Blei 
und Antimon abgebildet, welches in beſonders ſchö— 
ner Weiſe die nebeneinander liegenden Kriſtalle der 





Fig. 177. Aires von Blei und Antimon; 90°%/o Blei, 
ngoan ai 95mal vergr. 


beiden Metalle erfennen läßt; man redet geradezu 
von einer Euteftftruftur. Das Spyitem Blei— 
Antimon wird uns nunmehr auch in bezug auf die 
Struftur der einzelnen Legierungen ohne weiteres ver: 
ftändlich fein. Jn Fig. 176—181 find die Schliffbilder 
von reinem Blei und Antimon, fowie von vier ver- 
Ichiedenen Mifchungen wiedergegeben; reines Blei 
(Fig. 176) zeigt ein gleichmäßiges, undeutlich friftalli- 
nifches Gefüge, eine Legierung mit 90% Blei (Fig. 177) 
große Bleifriftalle im Euteftifum, eine folche mit 837, 
Blei (Fig. 178), wie gejagt, fhöne Euteftftruftur, eine 
folche mit 60°, und 90%, Antimon (Fig. 179 u. 180) 
mohlausgebildete Antimon:Rhomboeder in der eutef- 
tiichen Grundmajfe, und reines Antimon wieder ho- 
mogen:=friftallines Gefüge (Fig. 181). Wir fehen, in 
welch vortrefflicher Webereinftimmung die mitroffo- 
pifche Unterfuchung der Struftur mit dem in Fig. 153 
mwiedergegebenen Zuftandsdiagramm fteht. 
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Auch das Auftreten einer oder —— Verbin— 
dungen in einem Syſtem läßt ſich im Schliffbild unter 
dem Mikroſkop oft in prächtiger Weiſe beſtätigen, und 
wir könnten bei einer Beſprechung von Bronzen, La— 





Fig. 178. GCuteftiftum von Blei und Antimon; 83°/0 Blei, 
17°/0 Antimon. 5Omal vergr. 


germetallen und andern technifch wichtigen Legierun- 
gen viele Seiten allein mit den fchönften Beilpielen 
diefer Art anfüllen. 

3um Schluß fei nur nod ein Wort über die Be- 
deutung der Metallographie in der Eifenhütten- 
tunde verftattet. Das Syftem Eiſen-Koh— 
lenftoff, mit dem wir es hierbei hauptjächlich zu 
tun haben, gehört allerdings zu den verwideltjten Sy- 
jtemen, welche es gibt, es wäre deshalb hier nicht am 
Plaß, über diefen Gegenjtand fich im einzelnen zu 
verbreiten. Wichtig ift es aber, daß es auf metallo- 
graphifhem Wege gelingt, das Bußeifen und den 
Stahl in allen ihren Eigenfchaften genau fennen zu 
fernen. Eifen bildet mit Kohlenftoff eine Verbindung, 


— 
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Fig. 179. — von Blei und Antimon; 400/0 Blei, 
ntimon. 50mal vergr. 


ein Karbid, von der Formel Fe: C, welches in der Me- 
tallographie mit dem Namen Zementit bezeichnet 
wird und mit reinem Eifen, dem Ferrit, ein feþr 
feinlamellares Eutettiftum mit 0,7 % Koblenftoff, den 
Perlit, bildet. Weißes Gußeifen, welches etwa 
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3 bis 5% SKoblenftoff enthält, eigi im Schtiffbii 
(Fig. 182) große Mengen von dem harten, |pröden 
3ementit (die großen hellen Wlächen) und menig des 
gefchmeidigeren, weichen Berlits (im Bilde grau geäßt). 
Man erfennt, wie man aus der Struftur ohne weite: 
res auf die Eigenfchaften des betreffenden Roh-Eijens 
fchließen fann. Wird nun durh Beffemern uf. 
der Kohlenftoff des Roheifens mweggebrannt, jo wird 
immer mehr Perlit entjtehen und immer weniger Je- 
mentit im Scliffbild auftreten, bis der reine Perlit er- 
reicht ift. Wird dann noch weiter entfohlt, jo wird 
im Schliffbild reines Eifen, Ferrit, umgeben von Ber: 
lit erfcheinen, wir haben dann weiches jchmiedbares 
Ylußeifen vorliegen. Eifenforten mit weniger als 
0,2% Kohlenftoff heißen Schmiedeeijen um 
haben befanntlich nicht mehr die Eigenfchaft der Fluß: 
eifenforten mit 0,2—1 % SKoblenftoff, beim Erhitzen 
auf Rotglut und darauffolgendem Abfchreden in tal: 
tem Waffer hart und jpröde zu werden. Alle härtbaren 
Ylußeifenforten find befanntlicy für die Eifeninduftrie 








Jig. 180. — von Blei und Antimon; 10°o Blei, 
%/o Antimon. 50mal vergr. 


von allergrößter Wichtigkeit und heißen Stahl. Die 
Erfcheinung des Hartwerdens beim Abjchreden von 
Rotglut ift vom Standpunft der Metallographie aus 
einfach zu erklären, indem fich bei Rotgluthite der Per: 
lit des gewöhnlichen Stahls ummwandelt, und zwar in 
homogene Mifchtriftalle, welche als Martenfit be 
zeichnet werden und im Schliffbild fofort zu erkennen 
find (Fig. 183). Erhikt man nun einen harten und 
Ipröden, alfo martenfitifeh umgewandelten Stahl wie 
der auf Rotglut und läßt ihn dann langfam erfalten, 
jo wird er wieder weicher und jchmiegfamer, indem der 
Martenfit Zeit hat, fi) wieder in Perlit und Ferrit 
bezw. Zementit zurüdzuverwandeln. Man bezeichnet 
in der Technit diefes Weichmachen eines vorher harten 
Stahles als „Anlafien“. 

Wir erkennen alfo, in weld hohem Grade die Me- 
tallographie berufen ift, das Material-Brüfungsmejen 
zu ergänzen, indem man oft ohne weiteres aus dem 
Scliffbild auf die Eigenfchaften, die Zufammenjeßung 
und die thermifche Behandlung eines Metalles oder 
einer Legierung zu fchließen vermag. Selbftverftänd: 
lich ift es bei der mifroftopifchen Unterfuchung meift 
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ſehr leicht, Bruchſtellen, Materialfehler, Oxyd- und 


Schlackeneinſchlüſſe, Ermüdungserſcheinungen (etwa 
durch zu ſtarkes Preſſen entſtanden) und ähnliches 
in den betreffenden Metallen zu ermitteln, und ſo iſt 


Die Pithecanthropus erectus. 


Der javaniſche „Affenmenſch“ will noch immer 
leben; und kein geringerer als Prof. Schwalbe 
will ihm das Leben zuſichern, indem er ihn zum 
Stammvater des Menſchengeſchlechtes macht. Dieſes 
vermeintliche Weſen hat der franzöſiſche Arzt Dubois 





Fig. 181. 


Schliffbild von reinem Antimon. 


50mal vergr. 


konſtruiert aus jenen wenigen Knochenſtücken, die er in 
den Jahren 1891—1892 im Bette des Soloflufjes auf 
Java entdedt hat. Die Knochenftüde find: zwei obere 
Molaren (große Badenzähne), ein unterer Praemolaris 
(feiner Badenzahn), ein Scheitelfnochenftüd und ein 
inter Schentelfnocdhen, die 1—15 m meit voneinander 
lagen. Wer diefe Knochenftüde vorurteilslos beurteilt, 
muß gejtehen, daß von diefen geringen und zerjtreut 





Fig. 182, Scliffbild von weißem Bußeifen mit 3—-5% 
Koblenftoff. 150mal vergr. 
berumliegenden Funden fein Pithecantropus erectus, 
kein aufrechtgehender Menfchenaffe konftruiert werden 
fann, und fomit muß die Eriftenz des Pithecantropus 
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es jchließlich jchon öfters vorgefommen, daß in fonit 
fehr zweifelhaften Fällen auf Grund eines metallo- 
graphifchen Gutachtens juriftifche Entfcheidungen von 
groper Tragweite getroffen wurden. 


D 


Bon Dr. B. Prag. 


als unficher und zweifelhaft bezeichnet werden. Um 
dies zu bemweifen, genügt der einzige Umjtand, daß es 
nicht bewiefen werden tann, dap die genannten no: 
chen einem und demfelben Wefen gehörten. Ein jeder 
fonnte das Eigentum eines anderen Gejchöpfes ge- 
mwejen fein. Daß die oberen zwei Moluren nicht zu 
demjelben Individuum gehörten, ift daraus erfichtlich, 
daß der eine Zahn gänzlich abgefaut ift, während an 
dem andern nur die geringften Spuren des Xbfauens 
bemerft werden fünnen. mei folche, nebeneinander 
ftehende Molaren fünnen nicht aus einem und dem- 
ſelben Zahnſyſteme ſtammen. 





Fig. 183. Martenſitiſches Gefüge. 250mal vergr. 


Nach Schwalbe hängt der Pithecanthropus un— 
mittelbar mit dem Menſchen zuſammen. Der Pithe— 
canthropus iſt wegen ſeines großen Gehirns und ſei— 
nes aufrechten Ganges „eine ſchöne Mittelform“ zwi— 
ſchen dem Menſchen und den Anthropoiden. Und zwar 
iſt beim Pithecanthropus zuerſt das Femur (Ober— 
ſchenkelknochen) gerade geworden, ſodann hat ſich das 
Gehirn entwickelt. Dieſe Umwandlung des javaniſchen 
Affen nach menſchlicher Form iſt nach Schwalbe noch 
im Tertiär vor ſich gegangen, und der durch Dubois 
entdedte Pithecanthropus erectus gehört auch dem 
Tertiär zu. Die Lüde zwifchen diefem und dem Homo 
sapiens läßt Schwalbe durch die Neandertaler Rajje 
ausfüllen. Schwalbes Epigonen wifjen fogar, welches 
Glied der Neandertaler Raffe vom Pithecanthropus 
abftammt. Jm Jahre 1911 hat Dr. Martin in Frant- 
reih bei Qa Quina (Charente) im unterjten Mou- 
ftier, alfo in einer der älteften paläolithifchen Schichten, 
einen menfchlichen Schädel gefunden, der die Züge der 


Buy. 


Neandertaler Haile ganz charafteriftifch befigt. Alfo 
diefer Urmenfh) von La Quina foll das Bindeglied 
zwifhen dem Pithecanthropus und der Neandertaler 
Rafje fein. Cs ift aber zu bemerten, daß das Alter 
des Urmenfdhen von La Quina nicht feftgeftellt werden 
fann. Der Schädel wurde nämlich nicht auf feinem 
urjprünglihen Plage gefunden, was der Umftand be- 
meift, daß die übrigen Gfeletteile fehlten. Die neben 
dem Schädel gefundenen Knochen des Urrindes und die 
mit Rigen und Narben verfehenen Knochenftüde fpre- 
chen dafür, daß der Urfchädel von Quina nicht dem 
Mouftier, fondern dem jüngeren Paläolith zugehöre. 
Somit ift der Urfchädel von dem tertiären Pithecan- 
thropus febr weit entlegen. 

Es fann eigentlidy nicht feftgeftellt werden, welchem 
Wejen das von Dubois entdedte Scheiteltnodhenftüd 
äuaufchreiben ift. Es fann einem febr großen, bisher 
unbefannten Affen gehören. Das fcheint aber nicht 
mwahrfcheinlich zu fein, weil bisher nichts WUehnliches ge- 
funden wurde. Es fann das Brudftüd eines menjd)- 
lihen Schädels fein, wie es Dr. Braß in einem am 
13. März 1912 zu München gehaltenen Vortrag be- 
hauptet. Ganz ficher ift aber, daß die ehemalige Größe 
des Schädels auf Grund diefes Bruchftüdes nicht feft- 
gefeßt werden tann. Hierzu ift nämlicd die Kenntnis 
von drei Faftoren notwendig, die Länge, die Höhe und 
die Breite des Schädels. Die Länge ift befannt; die 
Höhe unficher; die Breite durchaus unbetannt. Das 
Brudhftüd ift nämlih 185 mm lang; feine größte Breite 
beträgt 130, die geringfte 90 mm. Jede Berechnung, 
mit welcher man die Schädelgröße des javanefilchen 
Affenmenfchen feftftellen wollte, ift willtürlid und 
wertlos. Denn es fann auch der niedrigste Schädel bei 
großer Breite ebenfoviel Gehirn enthalten als der 
höchfte Schädel. Um der Bollftändigfeit der an den 
javanifchen Affenmenfchen fi fnüpfenden Meinungen 
geredht zu werden, muß ich bemerften, daß nad) Bu: 
müller und Schwalbe an dem Schädelbrudjftüd des 
Pithecanthropus einige fehr niedrige Merkmale zu 
jehen find. Die Höhe des Schädels ift fo gering, daß 
der Schädel in diefer Beziehung auf der Stufe der 
niederen Affen fteht; die Rundung des Stirnbeines ift 
dermaßen angelegt, daß auch die niederen Affen einen 
höheren Grad einnehmen. Diefe zwei Umftände fhei- 
nen die Meinung zu rechtfertigen, daß das Schädel: 
brudhftüd weder menjdlicyen noch äffifchen Urfprunges 
ift, fondern einem dritten, unbefannten Wefen zu- 
gehört. Nah Klaatfch ift der Pithecanthropus ein 
anthropoider Affe, der am meiften dem Gibbon 
ähnlich ift; auh nah Boule ift er nichts weiter als 
ein riefiger Gibbon, der aber vom menfdhliden 
Stamme abfolut verfdhieden ift. (T’An- 
thropologie, 1913. 260.) Nah Kohlbrugge ift der 
Rithecanthropus ein ſolcher Affe, der von den heutigen 
nur durch feine Größe fich unterfcheidet. 

Dubois legt dem Tithecanthropus den Ramen 
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„erectus“, der 6 (autreibigehenbe, bei. Nad Saoi 
wie es fchon bemerft wurde, nahm zuvörderft das 
Schentelbein des Uraffen die menfchlide Form an; 
dem aufrehten Bang folgte die Entwidlung des Ge: 
hirns. Die Umgeftaltung des Femurs ift in der Weife 
vor fich gegangen, daß der Uraffe dem Baumleben ent- 
fagte und auf der Erde zu gehen begann, wodurd) der 
Prozeß der Umgeftaltung eingeleitet wurde. J ft das 
wahr; oder auh nur wahrfheinlidh? Jn 
feinem Falle! Warum hätte der Uraffe ziellos 
gehandelt; warum hätte er feinen ficheren Baumfig 
verlaffen; und warum hätte er auf der Erde ganz hilf: 
[os herumgetrappelt, wo er die Beute aller Raubtiere 
werden konnte! Dies alles ift durdaus unwahrfchein: 
ih. Die Natur bandelt niemals ziellos. 

Aber hiervon auch abgefehen ift um das Femur 
des javanifchen Affenmenfchen alles unfider und zwei— 
felhaft. Anfangs hielt man das Femur für rein äffifch; 
neuerdings wird es dem menfchlichen ähnlich gehalten, 
obwohl Klaatfcy die leßtere Meinung ganz entichieden 
abweift und behauptet, es fünne das Femur eines 
Affen fein, der den füdameritanifchen Plattnafen ähn— 
ih war. Was die Behauptung anbelangt, daß der 
Pithecanthropus „erectus“ ein aufrechtgehender Affe 
war, fo dürfen zwei Tatfachen nicht außer acht gelallen 
werden. Das Tyemur der madagaffiichen Halbaffen, 
der Zemuren, ift ebenfalls gerade; trogdem haben 
fie feinen aufredhten Gang; andererfeits maht XAU eb y 
darauf aufmerffam, daß der kleine füdameritanifche 
Affe, der Chryfothrig, ein verhältnismäßig grö> 
peres Gehirn hat als der Menih, dennody befigt er 
feinen aufrechten Gang. Aljo weder das gerade Femur 
nod) das größere Gehirn befähigen ein Gefchöpf zum 
aufrechten Gang; und fo wird der ftolze Name „erec- 
tus“ dem javanifhen Affen ohne genügenden 
Grund beigefept. 

Nach) Schwalbe lebte der Pithecanthropus im Ter: 
tiär. Diefe Behauptung wurde als falfcdy erwieflen 
durch die Unterfuchungen, die Dr. Bolz und Frau 
Selenta auf der njel Java veranftaltet haben. 
Bolz und Gelenta verlegen den Pithecanthropus in 
das ältere Diluvium. 

In Wahrheit ift er aber noch viel jünger. Eine Er: 
pedition deutfcher Naturforfcher im Jahre 1912 hat auf 
Grund eingehender geologifcher Unterfuchungen feft- 
geftellt, daß die Schichten, in denen der Pithecanthro- 
pus gefunden wurde, nicht dem Tertiär, fondern dem 
jüngeren Diluvium zugehören. 

Es ift alfo um den Pithecanthropus alles un: 
fiher. Es ift zweifelhaft feine Eriftenz, zweifelhaft 
fein aufrehter Gang. Sicher ift nur, daß, menn er 
überhaupt gelebt hat, fein Leben in das jüngere Dilu: 
vium fiel, alfo in eine Beit, wo der Menſch ſchon länger 
ein Bewohner der Erde, namentlich ein Koloniſt Weſt— 
europas war. Daher tann diefes erdichtete japanische 
Tier nicht ber Siommpaier bes Menſchen geweſen fein. 





II, Die Zuderrübe 
Die Zuderrübe ift eine veredelte Runfelrübe (Beta 
vulgaris). Gie ift genau genommen wie die Mohr: 
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rübe ei eine zweijährige Pflanze; im erften Jahre bildet 
fie einen Schopf großer Blätter und eine dide, fleifchige 
Wurzel, in welder fie Zuder und andere Subftanzen 





fi} daraus ein hoher beblätterter Stengel auf mit zahl- 
reihen unanfehnlidhen Blüten. Die Stammpflanze der 
Runfelrübe wird an den Küften des Mittelmeeres noch 
heutzutage wild angetroffen. Durch die Pflege des 
Menfchen wird die Wurzel des unfcheinbaren Gemwäd: 
jes bald fleifchig; da man nun viele Jahrhunderte hin: 
durch ftets nur die beiten Pflanzen zur Nachzudjt aus- 
wählte, find zahlreiche Spielarten entftanden; die mei: 
ften derfelben find wertvolle Futterpflanzen, die wid- 
tigfte aber ift die Zuderrübe. Sie war urfprünglich 
zuderarm, aber durch beftändige Auswahl der zuder- 
reichften Rüben zur Fortzucht hat es der Menfch ver: 
ftanden, ihren Zudergehalt von 5% auf 16—20 o% 
3u fteigern. 

Sie gedeiht in ganz Mitteleuropa von Südſchwe— 
den bis Norditalien fowie in den Mittelftaaten von 
Rordamerifa. Nur mit ftarter Düngung (Stallmift, 
Kali, Salpeter oder Ammonfulfat und befonders reich: 
lih Superphosphat) werden gute Erträge erzielt. Die 
rihtige Düngermifchung erfordert viel Aufmerffam- 
teit; denn die veredelte Rübe ift im pflanzenphyfiologi: 
[hen Ginne entartet und wehrt fi) gegen die Maft 
auf Zuder. Weitere Bedingungen find ftete Auswahl 
des beiten Samens und häufiger Wechfel des Bodens, 
weil bei anhaltendem Rübenbau der Boden durd) Cnt- 
widlung zahlreiher Schädlinge (aus der Würmer: 
gruppe der Nematoden) „rübenmüde” wird. Bon 
einem Hettar Uder werden 300 Doppelzentner, nicht 
ielten 500 Doppelzentner mit 90 Doppelzentner Yuder 
geerntet. Beim Lagern der Rüben zerfeßt fih der 
Ruter, rajh an der Luft, Iangfam in fog. „Prismen“ 
oder „Mieten“ 1) (in legteren monatlih !12—1 %. Ber: 
luft). Die Rübe befteht aus 4—5 %, Mark (Zellen⸗ 
gemwebe) mit ebenfoviel Waffer und 91 % Saft; fie ent- 
hält meift 16—18 % Yuder, faft reine Sackharofe, 
1—1'2 organifche Nichtzuderftoffe und 1 ©; Afche (ver: 
ihiedene Mineralftoffe, Salze); ein regelmäßiger Be- 
ftandteil ift noch die Raffinofe, ein Trifacharid. Zu 
den organijhen Nichtzuderftoffen gehören ftidftoffreie 
Pilanzenfäuren (Oralfäure, Aepfel, Wein- und Zi» 
tronenfäure ufw.), ferner viele Stidftoffverbindungen, 
befonders Aminofäuren und das Betain. Unter den 
Mineralftoffen (anorganifchen Salzen) herrfchen Kali 
und Phosphorfäure vor, welche beide wieder gewon: 
nen und verwertet werden (fiehe fpäter). Sämtliche 
Nichtzuderftoffe desRübenfaftes find fehr unerwünfdt; 
fie erfchweren die Kriftallifation des Zuders und find 
die Urfacdhe, daß in dem eingedampften Reftfirup, der 
Melafle, ein beträchtlicher Teil des Zuders auf einfache 
Weife nicht gewinnbar ift. Der Wert der Rüben wird 
daher niht bloß durch den AZudergehalt, fondern 
weſentlich durch die Nichtzuderftoffe beftimmt; man 
ermittelt deshalb außer dem YZudergehalt (durch das 
Polarimeter) noch den Reinheitsquotienten des Gaf-: 
tes, d. h. das Berhältnis des Zuders zur gefamten 
Trodenfubftang (Beftimmung des „Quotienten“). 

IV. Die Fabriltation des Rübenzuders. 

Die Fabrikation des Rübenzuders wird in drei 
Klaffen von Fabriten ausgeführt: a) NRohrzuder- 

’) Das find auf dem Felde errichtete, mit Stroh, 
Erde ujw. bededte Zuderrübenhaufen. 
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fabriten, b) Raffinerien, c) Melaffe-Entzuderungs- 
fabriten. 
a) Yabrikation des Rohrzuders. 


Die Fabritation des Nohrzuders felbft wiederum 
erfolgt in vier Abfchnitten: 1. Saftgewinnung, 2. Rei: 
nigung des Gaftes, 3. Konzentrierung des Gaftes, 
4. Verarbeitung der Füllmaffe. 

1. Saftgemwinnung. Der Saftgewinnung geht 
das Wafchen der Rüben voraus (in der Rüben: 
ihwemme und darauffolgenden Quirlwäfche),. Dann 
werden fie in der Schnigelmajchine durch Hobelmeffer 
in lange dünne Schnißel von 2—3 mm Dide verwan— 
delt. Nun folgt die Saftgewinnung: Der Buder be- 
findet fih im Zellfaft der Rübe gelöft; derfelbe tann 
aus denjelben nicht diffundieren, weil das gegen die 
Yellmembran anliegende Protoplasma eine halbdurd- 
läffige Wand bildet, welche den Austritt des Zuders 
verhindert. Bringt man jedoch die Rüben in Waffer 
von ca. 80°, jo wird das Protoplasma getötet; es er- 
jtarrt und zugleich bilden fih feine Riffe, durch welche 
der Zuder diffundieren fann. Früher gewann man 
den Saft durch Preffen, jet ftets durch Diffufion. Zum 
Zwede des Brefiens wurden die Rüben durch Reib- 
mafchinen zu Brei zerrieben und derfelbe swilchen 
Preßtüchern hydraulifch ausgedrüdt; das Preßverfah- 
ren gejtattete nicht die völlige Gewinnung des Zuders, 
war auh ziemlich unfauber, gab aber wertvolle 
Rüdftände für die Viehfütterung. Jegt ift überall die 
Diffufion im Gebraud; fie wird in Diffufeuren vor- 
genommen, ftehenden eifernen Zylindern, von denen 
8—10 3u je 30—50 hl! Inhalt in einer Reihe aufgeftelit 
und durch Neberfteigrohre zu einer Batterie vereinigt 
find; die meiften Fabriten befigen zwei folcher Batte- 
rien. Um die Diffufion mit möglichft wenig Waffer 
möglichft vollftändig zu machen, wird fie fo geregelt, 
daß das frifche Wafjer ftets auf das Gefäß mit den er: 
Ihöpfteften Schnigeln geleitet wird; der zuderreichfte 
Saft gelangt fo fchließlich in den Zylinder, welcher ge: 
rade mit frifchen Schnigeln gefüllt wurde (Prinzip des 
Gegenftroms). Dur) diefes Verfahren erhält man 
eine Zuderlöfung, die ungefähr faft ebenfoviel Zuder 
enthält als die Rüben felbft (12—15 c7). 

Die ausgelaugten, noch ftart wafferhaltigen Schnit- 
zel werden in Scnißelprefien ausgepreßt; da fie nod) 
viele Nährftoffe der Rübe enthalten, find fie ein gutes 
Vuttermittel. Jn der Regel aber werden fie in Defen 
durch Yeuergafe vollends getrodnet, fo daß fie haltbar 
und verfandfähig werden; fie find dann als Futter für 
Milchtühe und Maftovieh bedeutend wertvoller als die 
najfen Schnißel (100 dz Rüben liefern 50 dz gepreßte 
naffe Schnißel a 0.40 4 oder 6 dz getrodnete Schnißel 
à 7 A). 

2. Reinigung des Gaftes. Als Haupt: 
reinigungsmittel zuderhaltiger Pflanzenfäfte wird 
überall Kalt angewendet. Der Kalt tötet die Gärungs- 
organismen, bindet die freien (den Zuder invertieren= 
den) Eäuren (Phosphorfäure und organifche Säuren), 
fallt und zerlegt die Stidftoffverbindungen und madıt 
den trüben Rohfaft durch Bindung der Farbftoffe flar 
und faft wajlerhell. Zu allen diefen Zweden muß aber 
überfchüffiger Kalt hinzugegeben werden, der jedoch 
zum Teil als Zuderverbindung (Kalt-Sackharat) in 
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Böfung — Um den gelöften $ Kalt von dem gelöften 
Zuder wieder zu trennen, leitet man Kohlenfäure ein, 
wodurch der überfchüffige Kalt als unlöslihes Kalt: 
Karbonat wieder ausgefällt wird. Zur Gewinnung des 
Ralts und der Kohlenfäure befigt jede Zuderfabrif 
einen Kaltofen, einen Schacdhtofen von 10 m Höhe. 
Man nennt das Behandeln mit Kalt „ Scheidung” 
und das Einleiten von Kohlenfäure „Saturation“ 
(Sättigung). Nun wird der Kalt-Scheidefchlamm 
(Scheideichlamm I) von der Zuderlöfung dur) Schlamm 
preifen abfiltriert und ausgewafchen; der fo ins Yii- 
trat gehende Saft wird noch weiter gereinigt. Bor 1890 
wurde der faturierte Saft durch Knochenkohle filtriert 
(um 1812 eingeführt), welche aber jeßt nur nod) in den 
Raffinerien in Gebraud ift (fiehe fpäter!); ftatt der 
Knocentohle ift jet eine zweite Saturation mit Kalt 
und zugleicy eine Behandlung mit fchwefeliger Säure 
üblich, durch welche der überfchüffige Kalt noh voll- 
ftändiger ausgefällt wird (Scheidefchlamm II) und zu- 
gleich die Säfte noch heller werden. Die fchwefelige 
Säure gewinnt man in den Zuderfabriten durch Ver- 
brennen von Schwefel in fleinen gußeifernen Defen. 

Auf diefe Weife find nun aus dem urjprünglicdhen 
Diffufionsfaft faft alle Nichtzuderftoffe meift an den 
Kalt gebunden als fylammiger Niederfchlag (Ccheide- 
fchlamm I und II) abgefchieden worden; der Zuder 
allein ift in Löfung geblieben. Der zurüdbleibende 
Sceideichlamm ift wegen feines Kalt:, Phosphorfäure- 
und Gtidftoffgehaltes als Düngermittel gejchäßt, Die 
Zuderlöfung wird weiter verarbeitet. 

3. Konzentrierung des Saftes. Die ge- 
reinigte, durch das AUbfüßmwaller etwas verdünnte Jut- 
ferlöfung mit 11—13 % Zuder heißt „Dünnfaft“. 
Man dampft nun zur Kriftallifation ein, d. h. bis zur 
Ausfcheidung des Zuders als fejter Körper, und zwar 
in zwei Stufen: zunädjft zu „Didfaft“ durd Ber- 
dampfen im „Verdampfungsapparate” und dann bis 
zur „Fällmaſſe“ durch Verkochen im Vakuum. Die 
Menge des zu verdampfenden Waſſers iſt erheblich; 
in einer Zuckerfabrik ſind im Verdampfungsapparate 
täglich etwa 1120 cbm, im Vakuum ca. 100 chm, zu— 
ſammen alſo ungefähr 1220 chm Waſſer oder in einer 
Minute 850 1 zu verdampfen. 

Beim Verdampfen zum Dickſaft wurde die alte 
Methode, den Saft über freiem Feuer in offenen 
Pfannen zu konzentrieren, längſt aufgegeben, weil ſie 
zu teuer iſt. Man konzentriert mit Dampf und zwar 
in Vakuum-Apparaten. Damit die aus den kochenden 
Säften ſich entwickelnden Waſſerdämpfe nochmals zum 
Heizen verwendet werden können, ſind ſeit 1843 die 
ſog. Mehrkörper-Verdampfapparate geſchaffen worden, 
durch welche eine ſehr bedeutende Erſparnis an Heiz— 
material erzielt wird. Dieſe Mehrkörper-Verdampf— 
apparate gehören zu den wichtigſten Erfindungen der 


Naturphiloſophiſche Rundſchau. 


Sind die Naturgeſetze veränderlich? Vor mir liegt 
das vor kurzem erſchienene wiſſenſchaftliche Vermächt— 
nis eines der Größten unter den Großen der Wiſſen— 
ſchaft, die „Letzten Gedanken“ von Henri 
Toincare, dem genialen Mathematifer und Philo: 
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chemiſchen Großinduſtrie; ſie dienen heutzutage auch 
zum Eindampfen von Laugen, Salzlöſungen und 
Leimbrühen. 

Das nun folgende Verkochen des Dickſaftes geſchieht 
in Vakuum-Apparaten unter Abſaugung der Dämpfe. 
So wird allmählich der Zuder gröptenteils austriftal: 
lifiert erhalten als fog. „güllmaffe“, ein firupartiges 
Produft, meldes aus 85% Buder, 8% Nidhtzuder 
und 75%, Waffer befteht. 

4. Die Berarbeitung der Füllmaffe 
(Rohzuderarbeit). Die gewöhnlihe Rohzuderarbeit 
vollzieht fih folgendermaßen: Die „Züllmaffe” wird 
zunädft in Zentrifugen (Schleudermafdinen) abge: 
ichleudert. Der Rüdftand befteht aus den abgejchleu: 
derten Zuderfriftallen von 2—4 mm Korngröße mit 
noch anhängenden Reften von Sirup und erfheint da: 
durch gelb gefärbt; er ift als Rohzuder I, Korn 
guder von 95—97 % Zuder, Handelsproduft. Der ab: 
gefchleuderte Ablauf I ift noh fehr zuderreih und 
wird noch weiter verarbeitet; um diefen Sirup aud 
zur Sriftallifation zu bringen, wird er im Bakuum 
wieder eingetocht, worauf es gelingt, ihn durch Ab: 
fühlung und Bewegung ebenfalls zur Kriftallifation zu 
bringen. Nun wird die Mafle abermals gefchleudert 
und fo das ZuderNahproduft (Rohbzuder ||) 
von dem Ablauf II getrennt. Aus leßterem könnte 
durch abermaliges Eindampfen friftallifierender Zuder 
nicht mehr weiter mit Vorteil gewonnen werden; er 
bildet die Melaffe (über deren weitere Verarbeitung 
fiehe fpäter!). 

Us Endproduft erhält man aus 100 kg Rü- 
ben ca. folgende Ausbeute: 


13,5 kg Robauder I mit 96 c — 12,96 kg Zuder 
1,2 kg Rohzuder II mit 92 c% — 110 kg Zuder 
2,0 kg Melafje mit 50 % — 1,00 ke Buder 


Summe 15,06 kg Zuder. 
Dazu fommen an weiteren Endproduften die fchon 
beiprochenen 50 kg gepreßte oder 6 kg getrodnete 
Schnitel (Futtermittel) und 10 kg Sceidelchlamm 
(Düngermittel); die Fabritationsverlufte an Zuger 
felbft betragen 0,7—1 %. Ein guter Rohzuder enthalt 
96,5 c Zucker (Sacharofe), 1,2 c, organifche Nicht: 
zuderftoffe, 0,8% Salze (Afche), 15°, Waller. Der 
Handelswert hängt ähnlidd wie urfprünglich bei Der 
Rübe nicht nur von dem Zudergehalte ab, fondern aud) 
von den VWichtzuderftoffen, da durd diefe bei der nun 
meift nachfolgenden Raffinerie ein Teil des Zuders 
unfriftallifierbar wird, alfo verloren geht. Der Wert: 
mejier ift das „Kendement”, d. h. die beim Raffinieren 
vermutlich gewinnbare Ausbeute an friftallifierenden 
Zuter. Scließlih muß guter Rohzuder altaliich 
reagieren, weil eine neutrale Maffe durdy Batterien: 
mwirfung bald fauer wird und fich zerfeßt. 
(Schluß folgt.) 





o D 


— der | erden im ine ommer 1912 babingegangen iſt 

Daß die deutſche Ueberſetzung dieſes erſt nach ſeinem 
Tode veröffentlichten Werkes ein Geleitwort von W 
Oſtwald trägt, braucht und darf den Keplerbündler nicht 
ftoßen. Die Wiſſenſchaft und ihre Probleme liegen an 
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fich jenfeits des Streits der Meinungen, und zumal bei 
einem fo muftergültig fachlichen Denter, wie Poincaré 
es ift, formt der Gedante an „Standpuntfte” gar nicht 
erft in Betracht. — Bon den zahlreichen Aufjäßen, die 
diefer Band enthält, und die id) nur dringend einem 
jeden mit einigen mathematifchen und phyfitalifchen 
Kenntniffen ausgeftatteten Lejer als Leftüre empfehlen 
fann, möchte ich diesmal den erften herausgreifen, der 
die obige Trage als MUeberfdhrift trägt, einesteils 
um von Poincarés tief grabender Gedantenarbeit aud) 
einem weiteren Leferfreis eine kleine Probe zu geben, 
andernteils weil das hiermit aufgeworfene Problem ja 
aud) an fich für die Lefer von „Unfere Welt” von gro- 
pem Jntereffe fein dürfte, und hier — abgefehen von 
einem fogleidy nody zu erwähnenden Auffag — bisher 
noch nicht behandelt worden ift. 

Poincaré geht zunädjft der Trage nad), ob eine 
Veränderung der Naturgejeße, gejeßt einmal, diejelbe 
fände im Laufe fehr langer Zeiten ftatt oder hätte ftatt- 
gefunden, für uns willenfchaftlich feftftellbar fein würde. 
Diefe Trage muß aus folgenden Gründen verneint 
werden. Unjere Naturgeleße find nichts anderes als — 
in mathematifher Form ausgedrüdt — Differential- 
gleichungen, die den gegenwärtigen YZuftand eines ge= 
willen Spyitems von Größen mit den zeitlichen Aen- 
derungen eben diejfer Größen verfnüpfen. Das heißt 
minder abjtraft ausgedrüdt: Unfere Naturgefeßge for- 
mulieren, wie fi) die Welt geftern verhalten hat, bezw. 
morgen verhalten wird, wenn fie heute jo und fo be- 
Ichaffen ift. Nur auf Grund diefer Gefeße alfo fünnen 
wir günftigjten Yalls überhaupt einen Schluß auf den 
Zuftand der Welt maden, wie er vor taufend oder 
einer Million Jahren gewefen ift oder nad) diefer Zeit 
fcin wird. Auch der befannte Laplacefche Weltgeift, 
den P. bier zitiert, würde nichts anderes als dies leiften 
fönnen, wenn er auch volltommen das ausführen 
würde, was wir nur mit fehr geringer Annäherung — 
am bejten bisher noh in der Himmelsmedhanit — 
maden fönnen. Eben hieraus aber folgt, daß es wider: 
finnig ift, anzunehmen, wir fünnten auf diefe Weife 
eine Veränderung der Naturgefeße jemals konftatieren, 
oder auch felbft jener Weltgeift könnte das. Denn ge- 
rade die Konftanz diefer Gefege ift ja die Voraus: 
fegung, auf Grund deren allein es uns und ihm mög: 
ih fein tann, etwaige Ausfagen über Vergangenheit 
und Zufunft zu machen. Eine Feftftellbarkeit etwaiger 
Beränderungen auf diefem Wege ift alfo ein für alle- 
mal ausgeidlofien. — 

Allein man kann troßdem der Trage auf andere 
Weife nahezutommen verfuchen. Denfen wir uns ein- 
mal, fagt Poincaré weiter !), eine Welt, die die Eigen: 
tümlichkeit hätte, daß in ihr keinerlei Temperaturdiffe: 
renzen beftehen könnten, ohne fich fofort auszugleichen, 
eine Welt alfo, in der fämtliche Körper fih der Wärme 
gegenüber fo verhielten, wie bei uns die guten Leiter 
gegenüber der Elektrizität. Die in einer folchen Welt 
lebenden Phoyfifer würden dann von Temperatur und 
Ihermometern uf. nichts wiljen, da fie ja durch nichts 
an diefe Dinge gemahnt wurden (ebenfowenig wie wir 
irgend etwas von der Elektrizität wijlen würden, wenn 


1) ch übergnehe hier einiges zmar nicht minder 
Wichtige, aber für unfern Zwed Entbehrliche. 
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es feine Jfolatoren und damit für uns die Möglichkeit 
gäbe, elektrifche Unterfchiede nicht nur zu erzeugen, fon 
dern auch fejtzuhalten). Trogdem könnten jene Phyfiter 
recht wohl eine ganze Reihe von Beobachtungen und 
Gefegen mit uns gemeinfam haben. Nehmen mir bei- 
jpielsweife an, die (ihnen unbefannte) Univerjaltempe- 
ratur ihrer Welt betrüge etwa 10° C. Alsdann wür: 
den fie durch Verfuche das Gefeß feftitellen, daß Waf- 
fer zum Sieden gebracht werden fan, wenn man den 
Drud auf etwa 10 mm Quedfilber erniedrigt. Das 
wäre alfo eines ihrer „Naturgefege”. Denten wir uns 
nun meiter, ein folder Phofiter fönnte wie der Mönd 
von Heifterbach oder „Chidher, der ewig junge“ einige 
Jahrhunderte verfchlafen oder fonft überfchlagen, mitt: 
lerweile aber hätte fich die Univerfaltemperatur jener 
Welt — natürlich ohne daß die Phofiter darin irgend 
etwas davon mertten — auf etwa 0° C abgekühlt. 
Dann würde unfer wieder erwadhender Phufiter hödhft 
erftaunt von feinen nunmehrigen Kolfegen als „Natur: 
gejeß” die Tatfache ausfprechen hören, daß das Waffer 
bei ca. 5 mm Drud fiede, und er würde fo noch eine 
Menge anderer, ftreng genommen faft alle „Natur: 
gejeße“ jet geändert finden (da, wie wir milfen, faft 
alle Beziehungen der Körper zueinander fi) mit der 
Temperatur ändern). — Könnte nun, fo fragt Poin- 
care, es nicht auch mit unferer Welt fi) analog ver: 
halten? Könnten nicht alle unjere „Naturgefege” Aus: 
drüde von Beziehungen fein, die fi im Laufe langer 
Zeiten ändern, weil gewilie Größen, analog wie dort 
die Temperatur, fih ändern, an die wir überhaupt gar 
nicht denten, ja niht einmal denten fünnen, weil nichts 
ift, was uns darauf aufmerffam maht? — Ohne 
Zweifel ift das fo, ja Poincaré geht mit Recht fo weit, 
zu fagen, es fei unmöglich, auch nur von einem ein: 
zigen Gefeß zu behaupten, daß es ftets gültig gemefen 
fei. „Und troßdem,“ fo fährt er fort, „wird nichts den 
Vorfcher davon abbringen fönnen, fih feinen Glauben 
an das Prinzip der Unmandelbarteit der Naturgefete 
zu bewahren, niemals ein Gefetz auf den Rang eines 
Uebergangsgefeges wird herabfinten fünnen, ohne von 
einem allgemeinen und umfafjenderen Gefete abgelöft 
zu fein.” — Jn der Tat, dies ift der jpringende Puntt 
unferer Ueberlegung: Jene ganze Veränderung der 
„Raturgefeße” in der hypothetifchen, ifothermen Welt 
erfolgte ja felber nur auf Grund der umfaffenderen 
Annahme derjenigen uns befannten Gefeße, welche den 
Zufammenhang aller Beziehungen mit der Temperatur 
ausjprechen. Nur aus der Konftang diefer weiteren 
Gejege würde die Veränderung jener den hypotheti- 
hen Phnfifern freilich zunächft allein zugänglichen 
engeren Gejeße folgen. (Bon der Einfchränfung, die 
auh in diefer Beziehung noch zu machen ift, dab es 
jenen PBhyfifern nämlich unter limftänden doh möglich 
fein könnte, das umfafjendere Willen zu erwerben, fehe 
ich bier ab.) Go fommt denn Poincaré im meiteren 
Berfolg diefer Bedanfenreihe zu den folgenden Eäten, 
die die Quintefjenz feines Auffakes bilden: 

Vaflen wir zwei dentende Wefen ins Auge, die... 
beijpielsweife durch Millionen von Jahren getrennt 
find, fo wird jeder diefer beiden Denter fih eine Wif- 
fenfchaft aufbauen, die ... außerordentlich verfchieden 
geartet fein werden. Jn diefem Ginne werden wir 
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jagen können, daß die Gefehe fih verändert haben. So 
gro aber auh die Abweichungen wären, fo könnte 
man fidh ftets eine Jntelligeng von gleicher Art ..., aber 
von tieferem Einblid oder längerer Lebensdauer vor: 
ftellen, die imftande wäre, einen Zufammenhang her: 
zuftellen und beide Forfchungsergebniffe in einer ein- 
ĝigen Formel zu vereinigen... Jn diefem Geifte mür- 
den die Gefebe fich nicht geändert haben ..., lediglich 
die beiden Yorfcher wird er als unvolltommen unter: 
richtet hinftellen. 

Soweit Poincaré. Jh füge hinzu, daß felbftredend 
das, was hier von einer etwaigen zeitlihen Beränder- 
lichkeit der Naturgefege gefagt ift, auch ebenfo von einer 
folchen mit dem Raum gilt. Dadurd) findet dann auh 
die Trage ihre Löfung, die der befannte ruffiiche Phy- 
fifer Chwolfon einmal — aud in diefen Blättern — 
aufgeworfen hat 2): „Dürfen wir die phyfitalifchen Ge- 
fege auf das Univerfum anwenden?” Welche Korret- 
tur an Chmolfons Antwort fih auf Grund des oben 
Dargelegten ergeben würde, ijt leicht einzufehen. Jd 
habe diefe Frage an anderer Stelle 3) eingehender er- 
örtert (ohne nody Poincards ganz analoges Refultat zu 
fennen) und dort auch gezeigt, daB das ganze Problem 
nichts anderes ift, als das von den Philofophen fo ge- 
nannte Problem der „Kontingenz der Welt” (— Zu: 
fälligkeit, daß die Welt nämlich gerade fo und nidt 
anders ift). Cs ergeben fih da vor allem hödhft inter: 
efiante Parallelen zwifchen gewiffen Problemen (nicht: 
euklidifche oder Meta-Geometrie) und den modernften 


2) Bortrag, erfchienen bei Engelmann, abgedrudt 
3. T. in Unfere Welt, Februar 1911. 

3) „Die allgemeinen Ergebnilfe und Probleme der 
aa —— foeben bei ©. Hirzel (Leipzig) er- 

ienen. 
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phofitalifchen Unterfudungen über das „Relativitäts: 
prinzip” (DMintowsti). 

Zum Schluß fei hervorgehoben, daB Poincaré in 
dem angeführten Buche fih in den legten beiden Auf: 
fügen: „Moral und Wiflenfhaft” und „Die Sittlichteit 
als Gemeingut” audy über diejenigen philofophifcden 
Probleme äußert, die ja ftets am meiften umftritten 
werden, daß er aber auch hier unfere Achtung und 
Bewunderung erringt, felbjt wenn wir feinen Ergeb: 
niffen nicht immer auftimmen fönnen, durdy die flare, 
vornehme und fadliche Art feiner Gedantenführuna, 
die jo wohltuend von fo manchen Elaboraten voreiliger 
Melträtfellöfer abfticht. Nicht Weniges wird übrigens 
auh der Keplerbund volltommen unterfchreiben, fo 
3. B. die folgenden Säße, mit denen id) diefes Refernt 
Ichließen möchte: 

„Eine willenfchaftlide Moral fann es gar nid! 
geben. Es tann aber ebenjfowenig eine unmoraliide 
Wilfenfchaft geben. Der Grund ift.... wenn idh fo fagen 
foll, grammatitalifher Natur... Die Lehrfäße der 
MWiffenfhaft ... find rein ausfagend und fünnen es 
nur fein. (Was man daraus durch nod) fo viele Schlülle 
erhält) wird ftets wieder eine Ausfage fein. Niemals 
wird man zu einem Gefeße gelangen, das lauten 
würde: Tue Dies! oder Tue dies nidht!... Es tann 
aber recht wohl Schlüffe geben, welche nad) folgendem 
Schema gebaut find: Tue dies! Da man aber dies 
nicht tun fann, obne jenes zu tun, fo tue jenes! Ueber: 
fegungen diefer Art entziehen fih nicht dem Einflufle 
der Wiflenfchaft ... Bemweift fie uns, daß man einem 
diefer (fittlichen) Zwede nicht nachleben kann, ohne den 
anderen im Auge zu behalten (und das kann fie leiften), 
jo wird das ein nüßliches Wirken fein, und die Willen: 
Ichaft wird den PBertretern der GSittenlehre eine wert: 
volle Hilfe bieten.” Dr. 8. Bavint. 


— NE TANAN ———— 
SEELE EEE GN NN NEIN 
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1. Der Sternhimmel. 

In der Beit diefes Berichtes, Mitte Dftober—Dezem: 
ber, nimmt der Sternhimmel fangfam den winter- 
lihen Charafter an. Strahlen anfangs nod die fom- 
merliche Zeyger mit Wega hoh im Weften, und die 
Krone nahe dem Untergang, haben wir immer nod in 
den Stunden vor Mitternacht Schwan und Adler im 
Südmwelften, und tief im Süden, im Meridian, den nur 
furze Zeit fichtbaren Fomalhaut, fo tommen doh gegen 
Mitternacht fchon die Sternbilder der Wintergruppe 
heraus. Wie mande unferer tapferen Krieger werden 
jet Gelegenheit haben, fi) die Schönheiten diefer 
himmlifchen Pracht anzufehen. Erft erjcheinen die Ple- 
jaden und gleich darauf der Aldebaran mit den Hyaden. 


Damit ift der Stier ganz aufgegangen. Nun tommt 


das ausgedehnte Sternbild der Zwillinge mit Kaftor und 
PBollur, nachdem fcyon vorher mehr nah dem Jenit 
bin Capella erfcddienen ift. 
heraus, dann taudt der Orion hervor, erft Beteigeuze, 
dann der Gürtel und Rigel, und um Mitternacht ift 
auch der große und der kleine Hund heraus, Profyon 


Sind die Zmillinge ganz 








und Sirius leuchten in alter Schönheit. Damit ift dann 
die große Wintergruppe vollftändig, die fchönfte Etelle 
des gefamten Himmels; denn nirgends zwilchen beiden 
Polen ift eine folhe Menge heller Sterne der erften 
und zweiten Größe auf fo engem Raume beifammen. 
An Zenitjternbildern bemerfen wir Kaffiopeja, An: 
dromeda, fpäter Perfeus und dann den Fuhrmann. 
Steht diefer mit Kapella im Jenit, dann ift auh im 
Nordoften der große Löwe aufgegangen, in dem Re- 
gulus hell leuchtet. 

Ueber den jet fichtbaren Kometen vergl. den 
Artikel „Krieg und Kometenfurdt“. 

Bon den Planeten ift Merkur in der zweiten Hälit: 
des Oftober Abendftern, über eine Stunde von der 
Sonne entfernt, jo daß man ihn fehen fann, wenn cı 
aud febr tief am Himmel fteht. Jn der zweiten Hält: 
des Novembers bis Mitte Dezember ift er dann 
Morgenftern, ebenfalls über eine Stunde von der 
Sonne entfernt, und lange nicht fo ftart füdlih mie 
vorher. Benus ift ebenfalls Abendftern, fie ftrahlt am 
24. Dftober im größten Glanz, wobei fie alle Sterne 
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um ein vielfahes an Glanz übertrifft, und fogar 
Schatten werfen tann. Am 25. November geht fie 
vor der Sonne vorbei und wird dann Morgenitern 
von Anfang Dezember an. Mars ift wegen zu großer 
Annäherung an die Sonne nicht zu fehen. Jupiter im 
Steinbod ift nur noh im Oftober bis Mitternacht zu 
fehen und fteht fehr. wenig günftig. Saturn etwa in 
der Mitte zmwifchen Aldebaran und den Zwillingen. 
Kaftor und Pollur geht im Oktober gegen 10 Uhr auf, 
Mitte Dezember jon bei Eintritt der Duntelheit, alfo 
ein fehr günftiger Gegenftand für Befiger auch tleine- 
rer fjernrohre. An Meteoren ift die ganze Zeit fehr 
reich, treten Doch drei der wichtigften Schwärme in 
diefer Zeit auf, Dftober 18 die Drioniden, November 11 
die Leoniden und November 21 die Bieliden, die Refte 
des Kometen Biela. Zu dem allen tommt am 7. No: 
vember ein Vorübergang des Merkur vor der Son— 
nenfcheibe, der auch mit kleineren Snftrumenten beob- 
achtet werden tann. Der Merkur erfcheint als fchwarzes 
Tledcyen am Sonnenrande 156° öftlid vom nördlich: 
ften Buntte der Sonne um 10 Uhr 57 Min. vormit: 
tags und verfchwindet um 3 Uhr 10 Min. an einer 
Stelle 105° weitlid vom Nordpunfte der Sonnen: 
ſcheibe. 

Bei der ungünſtigen Stellung des Jupiter ſind die 
Verfinſterungen ſeiner Monde nur ſchwer und lücken— 





baft wahrnehmbar. Um fo günftiger liegen die Minima - 


des Algol. Bon diefen fallen auf günftige Stunden 
folgende: 
Oft. 12. 6 Uhr 40 Min. früh 
15. 3 „ 30 ,„ 5 


18. O „, 18 , a 
20.9 „ 6 „ abends 
Nov. 4.5 „ 10 „ früh 
1. 2 " 0 ” " 
9.10 „ 55 „ abends 
12. 7 „ 40 „ j 
24.6. 5 „ früb 
27.3. 48 i 
30. 0 „ 36 „ 5 
De. 2. 9 „ 25 „ abends 


6.20. 


Bom Monde werden folgende Sterne bededt: 
Mitte der Bededung Grenzen der Sidhtbarfeit 
Ott. 22. 3U. 2Min.frühb Benus +45°—21° 
29. 2 „20 „ „ ANXquarii 4,0 Gr. +82 +20 
Nov. 9. 1,15 „ „» %*Geminor 3,6 Gr. +56 —17 
Dez. 1.8 „44 „ abds. 17 Tauri 3,8 Gr. +90 +21 
1.9.57 „ „  r Tauri 3,0 Or. +90 +33 
110,45 „ „ 21 Tauri 3,7 Gr. +86 +47 

Prof. Dr. Riem. 


Die gewaltigen weltgefchichtlichen Ereignifje diefes 
Spätfommers haben unfer aller Gedanfen und Un- 
teilnahme fo mächtig ergriffen, daß es faum möglich 
erfcheint, zu den Fragen zurüdzufehren, die uns vor 
dem Krieg befchäftigten. Ueberall, auch in der Wiffen- 
fchaft, ruft der Krieg die größten Ummälzungen her: 
vor. Durch Jahrzehnte hatten wir uns daran gewöhnt, 
daß die Wiffenfhaft dDurh die gemein: 
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fame Arbeit der verfhiedenen Kultur: 
nationen gefördert wurde Wir haben an diejer 
Stelle häufig über Forfchungen aus anderen Ländern 
und Weltteilen berichtet, 3. B. erft im vorigen Streif- 
zug über die Unterfuchungen zur Crfundung der Stra- 
tofphäre. Jnternationale Kongreffe und Bereinigun: 
gen forgten dafür, daß die willenfchaftlihe Forjchung 
in den verfchiedenen Ländern nad einheitlidem Plan, 
mit vergleichbaren Arbeitsmethoden und gemeinfamer 
Bezeichnungsmweife arbeitete. Der meteorologifche Wet: 
terdienft war ganz und gar auf diefem gemeinfamen 
Arbeiten aufgebaut, da er darauf beruht, daß zur 
Wettervorherfage die Verteilung der meteorologijchen 
Elemente auf einem möglidhft großen Gebiet gleidh- 
zeitig überfchaut werden tann. Das ift jegt plößlich 
anders geworden, feitdem die Wetterdepejchen aus dem 
feindlichen Ausland fehlen. Dadurch gewinnen unjere 
Wetterfarten ein ganz anderes Ausfehen. 

Die Nachrichten von den englifhen Sta: 
tionen waren uns bisher febr wichtig, um das 
Herannahen der Tiefdrudwirbel von Weften redt- 
zeitig zu ertennen. War doh die Station Valentia 
auf Jriand der am weiteften in den Ozean vorgefdho:- 
bene Beobadhtungspoften, deffen Luftdrudzahl oft {hon 
ein Tief über dem Ozean angeigte, wenn an den öft- 
licheren Stationen nod) nichts davon 3u bemerken war. 
gür mandhe MWetterlagen ift die Quftdrudverteilung 
über dem Meerbujen von Bistaya wichtig, die aus den 
franzöfifhen Stationen entnommen wer- 
den konnte. Auch das Fehlen der Nachrichten aus dem 
nördlichen Xtlantifchen Ozean, alfo von Jsland und 
den Zaröerinfeln, werden fehr vermißt. Die Fol- 
gen des iFehlens diefer Nachrichten find, daß die Tief: 
drucdgebiete felbft fpäter erfannt werden und daß Die 
torım der Randgebilde, deren Einfluß auf unjer Wet: 
ter oft hervorgehoben ift, unbekannt bleibt. Jn etwas 
anderer Weile macht fih auh das Ausbleiben der 
Nachrichten von den ruffifden Stationen 
und aus Lemberg ftörend beinerfbar. Tiefdrudmirbel 
in Rußland pflegen zwar feinen wefentlichen Einfluß 
auf unfer Wetter zu gewinnen, da fie meift von Welten 
gefommen find. Dagegen wirken Hochdrucdgebiete über 
Rußland oft beftimmend auf unfer Wetter ein. Jn 
früheren Streifzügen find wiederholt Wetterkarten 
wiedergegeben worden, auf denen ein Hoch über Finn- 
land oder auch über Lemberg die Geftaltung des Wet- 
ters beherrfhte. Wir erinnern uns, daß die Tiefe 
ihren Weg fo wählen, daß der höchfte Luftdrud rechts 
liegen bleibt. Wir brauchen daher die Kenntnis der 
Luftdrudverteilung über Rußland, um zu erfennen, 
welche Zugftraße ein Tief vorausfichtlich einfchlagen 
wird. 

Wenn man fih flar maht, wie wefentlih das Ma- 
terial für die Wetternporausfage befchranft worden ift, 
wird man fih wundern, daß Dennoch nur ziemlich 
menig Sseblgriffe bei der Borausfage gemacht werden. 
(Für die Aachener Wetterberichte, die ich verfolgt habe, 
fann ich dies günftige Urteil ausjprechen.) Bielleicht 
fann ein Wat für diejenigen nüßlich fein, welche fich 
aus Liebhaberei mit der Meteorologie beichäftigen, 
nämlich) in diefer Zeit mehr als fonft beider Be- 
urteilung des Wetters vom Hod aus: 
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zugehen. Die Hochdrudgebiete find ftets weiter 
ausgedehnt als die Tiefe, daher auch bei fpärlicheren 
Nachrichten leichter zu erkennen. Außerdem verändern 
fie ihre Lage weniger fchnell. Der betannte Meteoro- 
logevan Bebber hat in einer kleinen Abhandlung ') 
Wettertypen nach der Lage der Hochs aufgejtellt und 
ausgeführt, welches Wetter bei den einzelnen Lagen 
in Deutfchland in den verfchiedenen „Jahreszeiten zu 
erwarten ift. Cr Stellt folgendes Schema auf: Typus I: 
Hoh im Welten, II: Hoh über Mitteleuropa, III: Hoh 
im Norden, IV: Hoh im Often, V: Hoh im Süden. 
Bei Typus I liegt die Temperatur im Herbft etwas 
über dem Mittel, es treten häufige Niederfchläge ein; 


') van Bebber: Anleitung zur Aufftellung von 
Wettervorherfagen. Braunfchweig 1902. 


— — — — — — — — — 


Zu den Kraftleiſtungen der Kerbtiere. Mit vielem 
Vergnügen las ich in „Unſere Welt“ (Sp. 21 u. ff.) 
den Artikel von Eduard Boode und erfreute mich 
an den Berichten über die Leiſtungen des Pillenkäfers, 
der beinahe das 100fache ſeines Leibesgewichts fort⸗ 
zuſchieben vermag. Alle Achtung! — Dagegen möchte 
ich zur Schätzung der Springkraft unſeres vielbeſunge— 
nen Pulex irritans eine kritiſche Bemerkung 
machen. Da wird nämlich die Kraft gemeſſen nach dem 
Verhältnisder Weglänge ooder Sprung— 
höhe zur Körperlänge, dieſer Maßſtab beruht 
aber meines Erachtens auf einem Trugſchluß, der da— 
durch nicht beſſer wird, daß er uralt und immer noch 
gang und gäbe iſt. Iſt es doch leicht einzuſehen, daß, 
wenn der Floh 200mal ſeine Leibeslänge hoch ſpringt, 
er damit relativ keine größere Leiſtung vollbringt, als 
wenn ein Kind dieſe 40 em hoch ſpringen würde, und 
ein Turner, der über 1m hoch ſpringt, leiſtet ſehr viel 
mehr, vom Panther, der einen halben Kilometer hoch 
ſpringen müßte, wenn die Betrachtungsweiſe von 
Boode richtig wäre, ganz zu geſchweigen. Denn der 
Floh hebt ja nur ſeinen eigenen Körper beim 
Springen, und die Arbeit iſt bekanntlich gleich Gewicht 
mal dem Weg, über den es gehoben wird. Wem aber 
dieſe Ausdrucksweiſe zu abſtrakt iſt, der braucht ſich 
nur vorzuftellen: ein Regiment von Flöhen von ſo 
guter militärifcher Difziplin, daß fie alle zugleich 
jprängen, oder noch beller, daß fie wie ein Ratten- 
fönig zZufammengemwadjfen feien. Würde diefes foli- 
dare Tslohregiment höher fpringen,') weil es eine grö- 
Bere Mafje wäre? — Offenbar nicht, und damit ift 
die Sache erledigt, wenigftens bis auf einen fleinen 
Reft, den wir bisher vernadjläffigt haben. Die Fleinere 
Mafie ift etmas übler daran wegen des größeren Quft- 
miderftandes, und fchnellt fie ebenfo hoch, dann ift 
ihre mechanifche Energie etwas größer, und diefes Lob 
mollen wir dem fleinen Springer gerne laffen. Das 
Rob aber, das ihm Boode fpendet, daß der Flohſprung 
zu vergleichen wäre einem menichlichen höher wie zwei- 
mal der Kölner Dom, würde erft verdient fein, wenn 

') Was doch der ?yall fein müßte, wenn Boode redt 


hätte und die Sprunahöbe in einem Berhältnis zu der 
rringenden Waffe ftünde. 


Umfdau. 


zweite Stelle. 
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Typus II ift troden und verhältnismäßig warm; bei 
Typus III find im Herbft Niederfchläge häufig, Die 
Temperatur ift normal; bei Typus IV find Nieder- 
ihläge im Herbft feltener, dagegen zeigt Typus V bdie 
größte Niederfchlagshäufigkeit und im Herbft verhält- 
nismäßig niedrige Temperatur. Die Abhandlung madıt 
ferner Angaben über die Dauer der einzelnen Wetter: 
topen und über ihre Aufeinanderfolge; fo fagt er 3. B., 
daß aus Typus I fih im Herbft häufig Typus II ent» 
widelt, während im Winter und Frühjahr Typus V 
zu folgen pflegt. Da bei allen Wettertypen entipre- 
chende Angaben gemadıt werden, fann die Schrift mit 
Nußen zur Grundlage für Wettervorausfagen gemacht 
werden. Natürlich wird dadurch die Kenntnis der Rage 
der Tiefe nicht entbehrlich, aber fie tritt doch an Die 
Dr. Schmiedeberg. 


D 


der Floh den Menfch auf den Rüden nähme und dann 
noch feinen Sprung von 40 cm madıte, eine Leiftung, 
die ich noch in feinem Flohtheater gefehen habe. ' 

Der Trugfchluß, dem ich zu Leibe gehe, ift, wie 
man fieht, derfelbe, der Kinder dazu veranlaßte zu 
meinen, große Steine müßten rafcher fallen als fleine. 
greilih ift ibre Fallenergie nah Verhältnis größer, 
aber genau im gleichen Berhältnis auh das Trägheits: 
moment, das fie zu überwinden haben. 

Erftaunt man fih etwa, dap kleine Vögel ebenfo 
fchnell fliegen wie große? Warum wird bier nicht der- 
jelbe Schluß gemadht? 

Auch die Zugkraft des Flohs ift in dem angezoge: 
nen Xrtitel im Verhältnis zu DMenjh und Pferd über- 
Ihäßt. Ein erwachfener Mann foll nur "j feines Kör: 
pergewichts ziehen fünnen, da er dod das Doppelte 
mit Leichtigkeit trägt, und ein Pferd nur 8—10 Bent: 
ner? Mehr wie das Doppelte, und dazu noch den Wa: 
gen und in einem andern Tempo als der Floh im 
Siohtheater! Troß diefes Fehlers fteht die Zugleiftung 
weit zurüd gegen die Sprungleijtung, d. h. diefe in der 
verfehrten Weife aufgefaßt; und dabei ift die Dauer 
der Leiftung gar nicht in Anfchlag gebradt. 

Prof. Dr. U. M. 
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&riftallifierter Waflerftoff und Sauerftoff. Cs ijt 
gelungen, das Wafjerftoff:Gas zum Erftarren zu 
bringen und friftallographifh zu unterfubhen; es 
kriftallifiert regulär (und zwar fcheinen die beobadı: 
teten Formen Jrisoftaeder oder Hexoftaeder zu fein); 
Dabei befindet man fih bei einer Temperatur von 
nur 2N° über dem abfjoluten Nullpunt.e — Auch 
Cauerftoff konnte zur Kriftallifation gebracht werden. 
Das zuerft verjlüffigte Gas friftallifiert nur langiam 
und zeigt in feften YZuftande Doppelbredyung. Tie 
Eauerftofffrijtalle treten in zwei verfchiedenen for- 
men auf, von denen die eine heragonal ift, der Sauer: 
ſtoff friftallifiert alfo polymorph. Es ift dies bemer: 
fensmert, weil fich bierdurdy der Sauerftoff den übrigen 
Elementen der Schweftelgruppe (Schwefel, Selen, Tel: 
lur) auch in bezug auf die Polymorphie anfchließt. 

Dr. ing. 2. Springer. 
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VI. Jahrgang 


Der Krieg — das Erlebnis. Bon Prof. Guftan Friedrid, 


Die Naturmwiffenfhhaften haben uns in der 
neuejten Zeit eine unendliche Fülle von Tatfachen 
offenbart, haben uns Einblide in bisher un- 
befannte Reihe des Gefchehens gewährt. Wir 
haben diefe Einfichten ins lingeheure verwertet, 
fie in Technit umgefebt. Daher fchien es vor dem 
Kriege wie ein Raufch, wie ein Triumph durch 
die Menfchen zu gehen, als könnten fie dahin ge- 
langen, alles zu wifjen und alles zu können. Den 
Pazifilten find vermutlich Kriege hauptfächlich 
deshalb zumider, weil durd) fie der herrliche Fort- 
Ihritt aufgehalten und gehemmt wird. Aber der 
Vortichritt der Menfchen, der in der Tat febr grop 
ift, ift leider fehr einfeitig; er verfagt gerade da, 
wo der tiefere Menfch Beantwortung feiner Fra- 
gen finden möchte. Denn nur unfere Kenntnis 
ift groß; aber unfere — Erkenntnis ift nod da, 
wo fie vor 3000 Jahren war. Wir haben unfere 
Untenntnis nur beffer formuliert. Wir — tennen 
3. B. die Fallgefeke, diefe find mathematijch ge- 
nau feftgeftellt: es bleibt nur eine Sleinigfeit 
übrig, das — Rätfel felbjt: wie bringt denn die 
Erde es fertig, den Stein anzuziehen, und warum 
nad) diefen, warum nicht nach andern Gejeßen? 
„Die Naturgefeße erklären nit, warum die 
Dinge fich fo verhalten, fondern fagen nur die all- 
gemeine Formel, daß fie fi) jo verhalten. Gie 
find das Rätfel felbft” (PBaulfen). Man begreift: 
mit aller Kenntnis ift man erft am — Cingange, 
im Borhofe. Das Wefen der Vorgänge ift durd 
fie niht ertlärt, nur ihre äupere Gefegmäbigteit 
feftgeftellt. Was der Naturforfcher tennt, ift niht 
das reale Gange der Welt, auh niht ein Teil der- 
felben, fondern nur immer eine — Teilanfidt: 
er jtellt immer nur die quantitativen Beziehungen 
und Beitimmungen feit. Man fieht, wie ftüdhaft, 
mie befcheiden unter diefen Umftänden unfer 
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Wiffen vom Naturganzen und vollends vom 
Weltganzen immer bleiben muß. Man fieht die 
ungeheure Kluft, die zwifchen Kennen und Er- 
tennen Blafft und die mit zunehmender Kenntnis 
fih fort und fort erweitert. Begreiflicherweife: 
denn mit jeder Kenntnis auf dem einen Ufer ift 
auf dem andern die Einfiht um einen Fall 
reicher, den fie nicht — erkennt, nicht zu erflären 
vermag. Wenn man den draftiihen Ausdrud 
geftatten will: je mehr der Menfch weiß, deito 
dümmer wird er. Man kann einwerfen, nur jene 
äußere Gefegmäßigtfeit fei für den Menſchen er— 
reihbar. Gewiß! Genau unfere Meinung, aber 
dann fehlt eben die Kenntnis des — Wefentlichen; 
das Wefen der Dinge und Vorgänge ift uns un: 
befannt geblieben: die — Erfenntnis fehlt; und 
fo wird es immer bleiben. „Nichts ift unerforfd- 
ih,“ denkt fiher mandher Menjh im Angeficht 
der großen Erfolge der Naturmwiffenfchaften. Ge- 
nau das Gegenteil trifft zu: alles ift unerforfch- 
lih. Sonderbarermeife hat das auh ein Mann 
eingefehen, von dem man das am wenigften er- 
wartet hätte. Ludwig Büchner entwidelt 
in diefem Stüd durdaus verjtändige und wahr: 
haft wiffenfchaftliche Anfichten. Jn einem Auf: 
fabe „Naturwiffenihaft und Materialismus” 
(Beilage der Allgemeinen Zeitung 1898 Nr. 171) 
fagt er: „Insbefondere hat der gewöhnlich mit 
Unredt als ‚traffer Materialift‘ verjchriene Ber- 
faffer diefes Auflages in feinen Schriften feine 
Gelegenheit vorübergehen laffen, obne die 
Unerflärbarfeit des Welträtſels 
und der legten Zufammenhänge 
aller Dinge zu betonen. Aber er hat 
auch hinzufügen zu müffen geglaubt, daß fih der 
Materialismus mit diefer Unerflärbarfeit in ei: 
ner größeren Verlegenheit befinde als fein philo- 
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fophifcher Gegner, der Spiritualismus, welcher 
jene Erflärung an der Hand des von ihm an: 
genommenen geiftigen Prinzips ebenfowenig und 
vielleiht noch weniger zu liefern imftande ift. 
Mit dem ‚Erklären‘ hat es überhaupt eine eigene 
Bemwandtnis. Sind wir ja doch nicht imftande, 
jelbft die einfachfte, unferer Beobachtung zugäng- 
lihe Naturerfcheinung, 3. B. die Verbindung 
öweier chemilcher Körper zu einem dritten oder 
die mechanische Wirkung der Elektrizität oder die 
Geihwindigkeit des Lichtes oder das Wachstum 
einer Pflanze, eines Tieres ufw. nad) deren inne- 
ren Urjachen zu ‚erklären‘. Wir mülfen uns da- 
mit begnügen, die Tatfadye als foldye zu konfta- 
tieren.” Bortrefflih! Büchner mündet da in die- 
jelbe Einficht ein, er gerät auf dasfelbe tote Ge- 
leis, auf dem jeder endet, der, durch fein fragen: 
des Herz getrieben, fich ernftlicd und gründlich mit 
diefen fchwierigen Dingen befchäftigt. Wir haben 
Paulfen angeführt. Schopenhauer dentt 
nicht anders und — tann niht anders denten. 
„Welche Tadel,” fagt er, „wir auch anzünden 
und welden Raum fie audy erleuchten mag: jtets 
wird unfer Horizont von tiefer Nacht umgrengt 
bleiben. Denn die lebte Löfung des Rätfels der 
Melt müßte notwendig bloß von den Dingen an 
fih, nicht mehr von den Erfcheinungen reden.” 

Alfo Dunkel ringsum! Es gibt fein Willen, 
fondern nur ein geordnetes Nihtwilfen von Din: 
gen, deren leßte Vorausfeßungen durchaus hypo- 
thetifch find. Und doch verzehren wir uns, wir 
lechgen nach einem Strahl der Wahrheit. „Wenn 
irgend etwas in der Welt mwünfchenswert ift,“ 
fogt derfelbe Schopenhauer, „jo wünfchenswert, 
daß felbft der rohe und dumpfe Haufe in feinen 
bejonneneren Wugenbliden es höher fchäßen 
würde als Silber und Gold: fo ift es, daß ein 
Lichtftrahl fiele auf das Dunkel unferes Dafeins 
und irgend ein Auffchluß uns würde über Diefe 
rätfelhafte Eriftenz.” Aus diefem Dunfel hinaus 
in das MWefen der Dinge hinein führt feine Cr- 
fenntnis. Uber es gibt etwas, das weiter reicht 
und trägt als alle Forfchung, das uns wirklich 
die Enge unferes empirifhen Dajeins ahnend 
überfchreiten läßt: das Erlebnis. Wir willen von 
den GSeelenfämpfen eines Paulus, eines Augu- 
Itin; die Gemwiffensqualen Luthers find uns wohl: 
befannt, und in unferen fchweren Stunden be- 
greifen wir fie: denn wir winden uns da in der- 
felben Qual, in demfelben Suchen, in derfelben 
Hinfälligkeit, die aus gereiften Menjchen vor fih 
jelbft — Kinder madt. Wir fühlen uns plöklid 
arm; uns überfommt eine tiefe, peinvolle Sehn- 
juht aus allem Leben heraus, von allem Leben 
fort, als fei es das Fremde, als fei unfer gegen= 
mwärtiger Zuftand in feinem Sinne zu uns, gu 
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unferem innerften, eigentliden Wejen gehörig. 
In Gedanken ?niet der Gebildetfte, der Reichite, 
der Mächtigjte neben dem Bettler, dem Elenden, 
dem Bermworfenen und — fühlt fich nicht mehr als 
diefer. Unfer Leben hat zwei Wände. Die nädjite, 
innere Wand, die empirifch unfer Leben ab- und 
umfchließt, ift mit all dem Lidhtglanz befleidet, 
der das Dafein fhmüdt. Sobald wir aber unter 
dem Drude eines fchweren Crlebnifjes diefe 
innere Wand wegjtoßen, ftehen wir vor der an- 
dern, der dunflen Wand. „Die Dentart des 
Menfcen,” fagt Mathias Claudius am 
Scdluffe eines merkwürdigen, von Schopenhauer 
mit Betroffenheit erwähnten Auffaßes, der die 
Aufichrift Führt „Befehrungsgefchichte des ***“, 
„Die Denfart des Menfchen fann von einem 
Buntte der Peripherie zu dem entgegengefegten 
übergehen und wieder zurüd zum vorigen Punit, 
wenn die Umftände ihm den Bogen dahin vor- 
zeichnen. Und diefe Veränderungen find nicht 
eben etwas Großes und Sntereffantes beim Men- 
fhen. Aber jene merftwürdige, totale, 
tranfzendentale Beränderung, wo 
der Zirkel unwiederbringlich zerriffen wird und 
alle Gejete der Piychrlogie eitel und leer werden, 
wo der Rod von Tellen ausgezogen, wenigitens 
umgewandt wird und es dem WDtenfchen wie 
Schuppen von den Augen fällt, it jo etwas, daß 
jeder, der fih des Ddems in feiner Nafe einiger: 
maßen bewußt ift, Vater und Mutter verläßt, 
wenn er darüber etwas Sicheres hören und er- 
fahren fann.” 

In diefem Zuftande ftarren wir dem Geheim- 
nis ins Auge, das uns in unfer Nidyts hinein: 
wirft. In unfer Nichts! Und dodh ift etwas in 
der lebten Tiefe unferes Wefens, das fih gegen 
diefes Gefühl des Nichts wehrt, mit ihm ringt, es 
angitvoll zu überwinden ftrebt. Das ift ein Cr- 
leben und Erheben des Menfchen aus fich felbit 
und über fih hinaus und dodh wieder in feine Ieg- 
ten Tiefen, in fein Wefentliches hinein, das iden- 
tiich zu fein fcheint mit dem Wefen des Unend- 
lichen felbft. Es ift ein inneres Abtun all des Ber: 
gänglichen, all des Blikernden unferer Stellung, 
unferer mannigfachen Bildung wie eines Tandes, 
der uns aufhält. Für fi) will man nidts als — 
von fih lostommen. Die Geichichte lehrt, daß das 
Ehriftentum, das im Laufe der Entwidlung durch 
fich felbft, durch feine eigene Wirkung, durd die 
unendliche Bereicherung, die es den Menichen 
gebradht, lebensbejahend geworden war, zu fih, 
zu feinem Urfprung gurüdfehrt, zu der Bermwer: 
fung der Welt, die den lekten Bedürfniffen des 
Gemütes nichts zu fein, nichts zu geben vermag. 
Das Leben, das fi fo unbarmherzig verneint, 
fcheint aus fich felbft wie ein Phönir zu fteigen, 
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zu ſich ſelbſt zu wachſen, zu ſeinem eigentlichen 
Weſen ſich emporzutaſten. — Es läßt ſich über 
dieſe Dinge auch nur taſtend reden. Das iſt nicht 
Erkenntnis, es iſt — Erlebnis, das religiöſe 
Erlebnis; es iſt die Erſchütterung, die ſchwer— 
lich irgend einem Menſchen ganz vorenthalten 
bleibt. 

Seit wenigen Monaten haben wir dazu ein an— 
deres Erlebnis. Der uns aufgenötigte Krieg wird 
für uns alle, die wir ihn in dem einen oder ande— 
ren Sinne mit durchkämpfen, nicht nur ein Er— 
lebnis unter und neben andern Erlebniſſen, jon= 
dern er wird uns immer das Erlebnis fein. Wir 
werden uns immer der ungeheuren Erregung er: 
innern, die beim Ausbruche des Krieges durch die 
deutfche Welt ging. Aller Unterfchied der Partei, 
des Ranges, des Standes, ja der Bildung war 
ausgelöfcht. Alle redeten miteinander; und was 
der einzelne auch fagen mochte, er [prah zugleich 
das Meinen und Empfinden aller aus. Der Ge- 
dante, er könne in einem befiegten, gedemütigten 
Deutfchland leben, war für jeden unter uns ganz 
und gar unvorftellbar. Wenn es wirtlih zum 
äußerften fam, waren wir alle entichlofjen: eine 
weiße Binde um den Arm, das war Uniform ge: 
nug. Wir hatten und haben den ergreifenden An- 
blid eines Volkes, das Glied hinter Glied in un- 
abfehbarer Reihe gefchloffen und entichloffen zum 
Tode geht, eines Voltes, das lieber vom Leben 
lät, als dah es von fih, von feiner Größe, von 
jeiner Bergangenheit jcheidet. Das find ungeheure 
Dinge, und daß fie fo ganz felbftverftändlid) ge- 
worden find, das ift Das Ungeheuerlichjte von 
allem. Und feltfam: in diefe unvergleichliche Ba- 
terlandsliebe fcheinen Stimmen aus einer andern, 
einer überempirifhen Welt zu flingn. Man 
fennt das Wort Talleyrands: Mefiez-vous 
des premiers mouvements, ils sont toujours 
bones! (Mißtraut den erjten Regungen, fie find 
immer gut!) Die zweite Hälfte des diabolifchen 
Ausſpruchs ijt richtig: die erjten Regungen find 
immer gut, leider erlebt man es taujendfach, daß 
fie durch allerlei Erwägungen zwar nicht grund- 
jchlih, wie Talleyrand das empfahl, aber prat- 
tijh und faktifc) umgebogen werden. Das ift 
durch den Krieg mit einem Schlag anders gemor: 


Mechaniftiihe und vitaliftifche 


Der richtige Standpuntt der Ubftammungslehre ge- 
genüber, wenn man nad) der Art und Weife fragt, wie 
die Abftammung erfolgte, muß heute nod) ein abmwar: 


i) Wir bringen diefen Abfchnitt aus unferer.Modernen 
Naturkunde” als Beifpiel der Darftellungsweife diefes 
Bertes, über weldyes unfere Lefer aus den ftändigen 
Anzeigen unterrichtet fein werden. 
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den. Die erften Regungen mit ihrer Hochherzig- 
feit, mit ihrem Entfchluß zur Hingabe eigenen Be- 
hagens und Befiges werden niht mehr zurüd- 
genommen. Das Sittengefeß, diefes „Naturgejeg 
vernünftiger Wefen als joldyer” (Riehl), herricht 
rein und ohne Einfchränfung und ohne Verzug. 
— Das Leben und all der Befik, der es ziert, 
maren uns teuer; noch mehr hingen wir an unje- 
ren Zutunftshoffnungen: an dem, was wir nod) 
zu leiften gedadhten, und an dem Erfreulichen, das 
wir uns von der Entwidlung unferer Angehöri- 
gen verjprahen. Das ift nicht wertlos geworden, 
aber doc) ohne rechten Belang. Es gibt feinen 
Tod. Der Tod erfcheint vielmehr als die höchite 
und fchönfte Betätigung, als die Blüte des Le- 
bens. Das religiöfe Erlebnis war eine tiefe Cr- 
ihütterung; die Vermerfung der Welt, die Ber- 
neinung des Lebens, die es tief in fih floh, war 
eine Borftellung, die uns in all ihrer Wahrheit 
erfchredte und ängjtigte. Jebt jaudhgen die Her- 
zen dem Tode entgegen. Es gibt feinen Tod, alle 
die Tapferen, die verwundet aus der Schlacht ge- 
leitet werden, ertragen ihre Schmerzen geduldig 
und ohne Klage; und wenn fie verbunden find, 
fiken fie mit einer Heiterfeit, mit einer Ruhe da, 
wie wir fie auf dem Antlig von eben durd) den 
Tod entrüdten teueren Angehörigen gejehen 
haben. Bor einigen Monaten wäre ein folcher Ber- 
gleich lebender mit geftorbenen Menden zurüd- 
gemwiejen worden, heute wiffen wir das beffer: es 
gibt feinen Tod, hier wie da die gleiche Sicherheit 
und Geligfeit, aus den gewöhnlichen Zufammen: 
hängen, die die Flügel banden, aus den kleinen 
Bedenfen und Unwidhtigfeiten hinausgehoben zu 
fein, hbinausgehoben in das wahre Leben, in fih 
felbit, in fein eigentlihes Wefen hinein, das ift 
nicht mehr Vaterlandsliebe, das ift — Religion. 
Der Krieg — troß der Leiden, die er bringt; troß 
des Leides, das er bereitet — ift der große Er: 
weder, der große Befreier. Der Krieg, der den 
Pazififten als eine Ginnlofigtfeit gilt oder wenig- 
tens galt (heute denfen jehr viele unter ihnen 
auch anders), der Krieg läßt uns gerade einen 
Sinn des Weltgefchehens ahnen: einen Sinn, in 
dem alles, was in uns ift, Raum und die legte 
Erfüllung findet. 


Abftammungslehre.!) D 
Bon Prof. Dr. Dennert. 


tender fein. Wir find eben durchaus noch nicht foweit, 
hier ein abjchließendes Urteil auszufprecdhen, und wir 
werden auch wohl noh lange niht foweit fein. Was 
wir aber fchon jet fünnen, das ift den Charafter jener 
die Abftammung regelnden Entwidlung und ihrer trei- 
benden Kräfte feftjtellen. 

Bon wo aus werden wir dann diefe Entwidlung 


t 
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Fig. 184. Gemweihentwidlung I—-V vom heutigen Hiridh, 1—5 von 
jojfiten Hitíhen: 1 und 2 Dicrocerus aus dem mittleren —— 
3 Cervus paridensis aus dem mittleren Pliozän; 4 Cervus issi- 
dorensis aus dem oberen Pliozän; 5 Cervus dicranius aus dem 
oberen Pliozän. 


und ihre Kräfte beurteilen können? Ihr Gang liegt 
weit hinter uns abgeſchloſſen, da werden wir alſo auf 
Analogien angewieſen ſein. Eine ſolche aber wird uns 
die heute noch ſtattfindende Einzelentwicklung bieten, 
etwas anderes ſteht uns nicht zur Verfügung. Wenn 
wir alſo überhaupt auf dieſem Gebiet etwas ausſagen 
wollen, ſo geht dies nur dann, wenn man eine An— 
nahme macht, und dieſe lautet: Die Einzelent— 
wicklung (Ontogenie) iſt ein Bild der 
Stammesentwicklung (Phylogenie). 

Dieſer Satz enthält den offenbar berechtigten Kern 
von HKaedels berühmten fog. biogenetifdhen 
Grundgefeß; aber es ift nie und nimmer ein 
„Brundgejeg“, überhaupt fein Gejeß, jondern nur eine 
Hppothefe. Nach Haedel lautet jenes „Grundgejeß”: 
jedes Lebewefen madt im Laufe feiner Entwidlung 
die yormen feiner Ahnen durd. Diefer Sag fagt viel 
zu viel und ift von der Wiffenfchaft nicht anerkannt 
worden. Mein obiger Sag hingegen will nur ganz 
allgemein Einzelentwidlung und Stammesentwidlung 
in Parallele ftellen, infofern bei ihnen gleiche Prin- 
zipien und Kräfte walten bezw. mwalteten. 

Wir betonen alfo von vornherein den hypothetifchen 
Charafter diefes Saßes, freilid muß er, wenn feine 
Annahme berechtigt fein foll, doh wenigjtens eine ge- 
wilfe Beftätigung durch die Tatfachen finden. Und dies 
läßt fih denn auch in der Tat nachweilen. Hier fei eine 
folche bedeutfame Tatjache erwähnt. Betanntlih erhält 


ein älterer Hirjch fein mehrfach verzweigtes Gemeih 
erft im Lauf einer langjährigen Entwidlung; indem 
ihm in jedem Jahr ein neues „Ende“ hinzugefügt wird. 
Eine ganz ähnliche Entwidlung nahm auth, wie die 
paläontologijhen Funde zeigen, der Hirfchftamm im 
Laufe der Tertiärzeit, indem zuerft geweihlofe Formen 
auftraten, dann foldye mit einfahem „Spieß“, dann 
mit zwei und immer mehr „Enden“ (Fig. 184). Daß 
bier die Einzelentwidlung ein Bild der Stammesent: 
widlung ift, liegt auf der Hand. 

Danah wird man alfo unferem obigen Saß eine 
gewifje Berechtigung zuerfennen müffen, und von ihm 
aus werden wir, wenn überhaupt, einige Richtlinien 
zu finden fudhen müffen. Dazu wollen wir zunädhft 
nod) einige für unfern Zwed bedeutungsvolle Formen 
der Einzelentwidlung kennen lernen. 

Das ift zunäcjft die Metamorphofe. Man ver: 
fteht darunter eine Entwidlung mit fcharf gefchiedenen 
aufeinanderfolgenden Formftufen. Am befannteften 
find die Beifpiele vom Schmetterling und Frofh. Die 
Schmetterlinge legen Eier, aus ihnen friehen Rau- 
pen hervor, langgeftredte Wefen mit Beinen und bei: 
penden Freßwerfzeugen, ohne Flügel; die Raupen 
gehen, nachdem fie ausgewacdjjen find, in das Ruhe- 
jtadium der Buppe über, und aus diefer friecht dann 
endlich der fertige Schmetterling, Jmago, mit Flü- 
geln und einem Saugrüffel, hervor. Hier haben mir 
alfo vier Berwandlungsftufen. — Beim Froſch fommt 
aus dem EieineKaulgquappe mit didem Kopf, Kie- 
men und plattem Ruderfchwanz hervor, diefe erhält zu- 
erjt die Hinterbeine, dann die Vorderbeine, nun feywin- 
den die Kiemen und der Schwanz, das Tier hat Qungen 
erhalten und friecht als fertiger rofch auf das Land. 

Uuh die Krebje machen zum gropen Teil ein Qar- 
venftadium (Nauplius) im Waffer durh, das bei 
allen febr ähnlich ift, während die aus ihm hervor- 
gehenden fertigen Tiere febr verfchieden fein können. 
Ja, es gibt auch fhmaroßende Krebsformen, die in der 
Jugend während der Metamorphofe jene freilebende 
Nauplius-Form durchmachen (Fig. 185). Gerade diejes 
legte Beijpiel läßt den Schluß zu, daß die Schmaroger: 
Krebfe einft aus normalen, frei lebenden entjtanden 
ind, daß fie aber noch einen Teil ihrer Jugendentwid- 
lung beibehalten haben. 

Eine andere bemerfenswerte Form der Einzelent- 
widlung ift der Generationswecdjel, der bei 
Tieren und Pflanzen vorfommt. Hier folgen ganz ver- 
Ichiedenartige Generationen, von denen eine geichlecht- 
lich, die andere ungefchlechtlich ift, gefegmäßig aufein- 
ander. Ein gutes Beifpiel liefern die Quallen (Fig. 186). 
Aus dem Ei entjteht hier eine frei fchwimmende be- 
wimperte Zarve (a). Schließlich fett fie fich feft und 
wählt zum PBolypen aus (b und c), deffen Mundöff: 
nung mit Yangarmen umgeben ift. Aus diefem Poly- 
pen entitehen weiterhin durch Querteilung (aljo un- 
geichlechtlich) mehrere Scheiben (d—f), die zu Quallen 
werden, und diefe endlich pflanzen fid) durch Gier (alfo 
gejchlechtlich) fort. Nun ift es bedeutungsvoll, daß es 
Bolypen (Fig. 186, 2) wie auch Quallen (3) für fió 
ohne Generationswechjel gibt. Man möchte dann allo 
wohl annehmen, daß die Polypen und Quallen aud 
ftammesgejcdichtlich zufammenhängen. 
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Bemerfenswert find auh gewilie abwei- 
hende Jugendformen, bei denen man nidjt 
gerade von Metamorphofe fprechen tann. Die 
Schollen find flache Filche, die auf einer Seite auf 
dem Meeresgrund liegen und fich durch fchwingende 
Bewegung des ganzen Körpers bewegen. Jhre 
größte Eigenart ift, daß beide Augen auf einer 
Seite liegen. Jn der Jugend aber find fie frei mit 
den FFloffen fehwimmende Fifhe mit Augen auf 
beiden Geiten. Erft jpäterhin entfjteht aus diejen 
die platte Altersform, indem dann auch ein Auge 
auf die andere Seite rüdt. 

Zu den jhon mehrfahh von uns genannten 
Trodenpflanzen gehören aud die neuholländijchen 
Afazien mit blattartig flach ausgebildeten Blatt- 
ftielen, an denen jede Spur der fonft bei den Ata- 
zien gefiederten Blattjpreiten fehlt. Jn der Jugend 
aber haben fie normale gefiederte Blätter mit dün- 
nem rundem Gtiel (Fig. 187). Andere Troden- 
pflanzen zeigen Uehnliches. Gerade diejes Beilpiel 
aber ift deshalb bemerkenswert, weil die Troden- 
pflanzen ja jo ausgefprochen an eine bejtimmte 
Lebensweije angepaßte Formen find. Es erjcheint 
nun mwohl als im höcdhften Grade wahrjcheinlid), 
daß diefe fpezialifiert angepaßten Formen von fol- 
chen abjtammen, die den Jugendformen ähnlich find, 
zumal der Berwandtichaftstreis jener Trodenpflan: 
zen folche als Dauerformen enthält (Fig. 187, 3). 

Wenn man nun noch die jhon von uns be- 
handelten ) Rnofpenvariationen und Mu- 
tationen hinzunimmt, fo fünnen wir aus allen 
diefen Beiſpielen eine jehr wichtige Tatfache ent- 
nehmen: die Einzelentwidlung zeigt oft eine Auf: 
einanderfolge von fjehr verfchiedenen Formen, und 
zwar entjtehen diefe plöglih und unvermittelt. Man 
þat dies [fprunghafte Entmwidlung (Hete- 
rogenie) genannt. 

Wenn wir nun aus der Einzelentwidlung Sclüjje 
auf die Stammesentwidlung ziehen dürfen und wol- 
(en, jo müfjen wir fagen, daß auch bei diefer folche 
„Sprünge“ jtattgefunden haben. Man muß alfo mit 
dem Gedanfen brechen, als ob die Entwidlung der 
Lebemejen jtets eine ganz langjame und £ontinuierlidhe 
gewefen fei, fie wird vielmehr oft genug eine ſprung— 
weife gemwejen fein. Damit aber fallen für eine dies 
berüdfichtigende Abjtammungslehre alle jene Schwie- 
rigfeiten fort, die jowohl für Darwin als auc amarg 
unlöslic find. 

Eine zweite bedeutungsvolle Folgerung ergibt die 
paläontologifche Forjchung. Es ift verftändlich, daß man 
unter dem Eindrud des Darwinismus nad U eber- 
gangsformen fudhte, welche die vorhandenen mit- 
einander genetijch verbinden follten. Solche Formen 
aber fand man nur hödjt felten, höchftens, daß fie fih 
einmal für einzelne Mertmale fanden, während fie für 
andere dann wieder nicht ftimmten. 

Gerade die auh fon im paläontologifchen Teil 
erwähnte berühmte Pferdereihe des Tertiärs zeigt dies 
befonders deutlich. Diefe Reihe bezieht fih auf die Fup- 

!) An anderer Stelle der „Modernen Naturfunde”. 
So beziehen fi aud im folgenden einige Hinweife 
auf andere Gtellen diefes Buches. 
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Fig. 185. Strebsformen. 
den Cyclops coronatus: 1 Weibchen mit Eierfäden, 2 Naupliusform; 
3—5 Entwidlung des Schmaroger-Strebfes Achtheres percarum; 3 Naup: 
lius-:Stadium; 4 Cyclops-Stadium, beide leben frei; 5 reifes [hmaroßen: 
des Weibchen. 





1 und 2 Entwidlung des frei im Wafler leben- 


bildung und fcheint in der Tat unzweifelhafte Ueber: 
gangsformen zwifchen dem alten fünfzehigen Urpferd 
und dem heutigen einhufigen Pferd zu enthalten. Allein 
wenn man nun die Zahnbildung derjelben Formen in 
Betracht zieht, jo ftimmt es nicht, man erhält dann 
eine ganz andere Reihe. Wirtlihe Hebergangsformen 
fönnen alfo jene Yußbildungen nicht fein. 

Unfere obigen Erwägungen zeigen uns, daß folte 
Uebergangsformen aber auh unnötig find, fie wurden 
dogmatifch aus der angeblich jtetigen langſamen Cnt- 
widlung gefolgert. Wenn man nun aber diejenigen 
foffilen Formen, welche man wohl hin und wieder als 
folche Uebergangsformen betrachtet hat (Jchthyofaurus, 
Archäopteryr ufw.), genauer und vorurteilsfrei an- 
ichaut, fo ergibt fich, daß man fie viel mehr als Mich: 
formen zwifchen verfchiedenen Gruppen und Typen 
anfehen fann. Das aber ftimmt mit dem überein, was 
wir oben fon fagten, daß die alten Tierformen febr 
oft einen allgemeineren Charafter hatten, fagen wir 
einen Yamilien- und Ordnungscharafter, und dah fpe- 
zialifiertere ormen erft fpäter auftreten. Auch die 
Einzelentwidlung zeigt diefe bemertenswerte Eigen: 
tümlichteit, fo ift 3. B. die Kaulquappe eine ganz all: 
gemeine Form, aus der fih dann die befonderen For- 
men (3. B. einerfeits ein Frofh, andererjeits ein Mold) 
Ipezialifieren. | 

Ebenfo werden fich auch wohl die älteften allgemei- 
neren Formen allgemadh zu befonderen jpezialifiert 





Fig. 186. Zufammenhbang der Quallen und Polypen. 
1. Generationswechfel der Obrenqualle (Aurelia) ; 2 Hydra viridis ; 
3 Rhopalonema velatum. 


haben, die heute einer beftimmten Lebensweije an- 
gepaßt find. 

Nun haben wir aber noch einen grundfäßlich wich: 
tigen PBunft zu erörtern. Wir haben jchon oben bei 
Beiprechung der Einzelentwidlung gejehen, daß die- 
felbe durchaus nicht etwa in einer Entfaltung 
fchon vorhandener Gebilde (Evolution) beiteht, jon- 
dern in Neubildung (Epigenefis) vorher nod) 
nicht vorhandener Organe ufw. Ganz ebenjo wird es 
dann aber wohl auch bei der Stammesentwidlung ge: 
wefen fein: fie war feine Evolution, fondern eine Cpi- 
genefis. 

Rebteres ift aber von grundfäßlicher Bedeutung; 
denn die Evolution ift ein mechaniftifches, die Epigene: 
fis dagegen ein vitaliftifches Prinzip. Ebenfowenig wie 
fih die Einzelentwidlung mecaniftifch erklären läßt, 
wird es bei der Stammesentwidlung möglich fein. Und 
ganz dasfelbe Ergebnis folgt aus der Betrachtung der 
Bedeutung der äußeren Umjtände bei der Entwidlung. 
Sie fpielen felbftredend eine gemwilje Rolle, fie ermög- 
lichen oft erjt die Einzelentwidlung (fo 3. B. eine ge: 
wiffe Temperatur), ja, fie regeln fie fogar oft nadh be- 
ftimmten Richtungen, niemals aber find fie die eigent- 
lih beftimmenden Urfadhen. Diefe liegen vielmehr ganz 
unzweifelhaft in dem fich entwidelnden Wefen felbft. 
Allein fchon die Arteigentümlichkeit bei allen gleich: 
bleibenden äußeren Entwidlungsbedingungen bemeift 
dies mit aller wünfchenswerten Deutlichkeit. 

Um dies einzufehen, genügt der Anblid einer Wiefe: 
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es ift ja doch ganz ficher, daß die Lebensverhältnifie 
auf einem fo bejchräntten Raum durchaus die gleichen 
find hinfichtlic) Boden, Nahrung, Luft, Licht und Tem- 
peratur, troßdem aber halten die verfchiedenen auf der 
Wiefe lebenden Arten mit größter Hartnädigfeit an 
ihrer Eigenart fejt. Wären die äußeren Berhältnifie 
die in erjter Linie beftimmenden Entwidlungsfattoren, 
jo hätten fie die Bewohner desjelben Standorts fchon 
längjt gleichförmig machen müflen. Dap dies niht ge- 
ichieht, ift der befte Beweis dafür, dağ die wichtigsten 
beftimmenden Yaltoren der Entwidlung die in den 
Lebeweſen liegenden fein müffen. 

Wiederum fchließen wir nun von der Einzelentwid- 
[ung auf die Stammesentwidlung und fagen, daß auch 
bei ihr innere Entwidlungsgefeße in den 
Wefen felbft die eigentlich beftimmenden Urfachen 
waren, während alles Xeußere nur auslöfende oder 
regelnde Bedingungen darftellte. Damit wird alfo die 
Hauptfadhe bei aller Abjtammung in die Lebeweien 
jelbjt verlegt. Schon Lamarck arbeitete mit der Heran- 
ziehung des „Bedürfniffes” alfo eines pfgchifchen Fat- 
tors. Œs ift aber nötig, daß dies in noch viel weiterem 
Umfang gefcieht. 

Œs ift dringend nötig, dağ man bei jeder Entwid- 
[ung einen lUnterfchied maht gwifhen Bedingungen 
und Urfahen. Nur zu febr hat man bisher die Be- 
dingungen in den Bordergrund geftellt und oft fogar 
fie allein berüdfichtigt. Sie liegen nad) dem jhon Ge- 
fagten in der Außenwelt und die eigentlichen beftim- 
menden Urfachen in den fich entwidelnden Wefen felbit. 
Dies ift für die Einzelentwidlung gang zweifellos; aljo 
werden wir es auch für die Stammesentwidlung an- 
nehmen müjjen. 

Bon diefen inneren Entwidlungsträften wiffen wir 
freilich noch jehr wenig; aber mandje von ihren Aeuße— 
rungen fennen wir doh. Dahin gehören 3. B. die 
Korrelationserfheinungen. Unter Rorre- 
lation verfteht man den inneren Zufammenhang der 
Organe, fo haben 3. B. die Albinos neben weißen 
Haaren aud) rote Augen. Und bei Abänderungen fieht 
man, daß bei Aenderung eines Organes auh immer 
gewiſſe andere mit abändern. 

Jene inneren Entwidlungsgefege haben die Lebe: 
wejen zur Abänderung gedrängt, und die Bedingungen 
und Berhältnifje der Außenwelt bildeten dabei die Re- 
gulatoren. Sie nötigten wohl oft genug die Lebeweſen 
in gewiffe Richtungen, wodurh manhe biologije 
Eigentümlichkeiten entftanden (3. B. Trodenpflanzen, 
Schmaroßer); aber der eigentlihe Typus wird dabei 
nicht geändert. Es find leichtverftändlicherweife befon- 
ders die Vegetationsorgane, welche folhen Aenderun- 
gen, Anpaffungen, unterworfen find, während 
3. B. die Blütenorgane ihren Charafter feiter halten. 
Wir haben 3. B. oben davon gefprocden, daß in ver: 
Ichiedenen, von einander ganz unabhängigen Pilan- 
zenfamilien die gleihen Wuchsformen (KRaftusform, 
Rutenform) vorfommen fünnen. Das bezieht fid) aber 
nur auf die Begetationsorgane, Blätter und Stengel. 
Hat man diefe allein vor fich, fo ift eine Verwechſelung 
leicht möglich. Sowie man aber die Blüte in Betradt 
zieht, ift jede Verwechjelung ausgeichlojlen, dann er: 
tennt man fofort die wahre Zugehörigkeit der betref- 
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fenden Art zu diefer oder jener " 
Tamilie. 

Bei jenen Ummwandlungen wur: | 
den dann alfo, wie fon hervor: ` 
gehoben, aus allgemeinen For- 
men mehr fjpezialifierte Formen 
gebildet, aus Formen, die mehr 
Familiendaratter hatten, joldye 
mit Artcharatter. 

Wo jene Anpaffungen an die 
äußeren Perhältniffe nicht ein: | 
traten, da mußten die betreffen- 
den Formen verfümmern und 
untergehen, ein Kampf war dazu 
niht nötig, diefe Regulation er- 
folgte gang von felbft unter dem 
Zwang der Außenwelt. Die Dar- 
mwinfchen Prinzipien find hier alfo 
aud) wieder ganz unnötig. 


+ + 
» 


Daß wir heute eine Berände- 
rung der Formen in nur redt 
engen Grenzen beobadıten, ijt 
ganz flar, wie weit wir fie für 
die Vergangenheit annehmen dür- 
fen, das ift und bleibt fraglid). 
Es läßt fi) wohl denten und ver- 
treten, daß die früheren Formen, 
weil fie ftammesgefdhichtlicd jünger 
waren, auch gemwilfermaßen elaftifcher, bildungsfähi- 
ger waren als die heutigen alt gewordenen. „it Dod) 
aud heute ein Lebewefen bei der Einzelentwidlung 
um fo bildfamer, je jünger es ift. So beobadhtet man 
3 8., daß gemwiffe NRegenerationen (Zinfe des Mold)- 
auges) um fo fehneller und ficherer erfolgen, je jünger 
die betreffenden Tiere find. 

Aber bei alledem wird man doh niht glauben dür- 
fen, daß die Umbildungsfähigteit eine unbegrenzte war. 
Es erfcheint ganz gewiß nicht möglich, alle Typen des 
Tier- und Pflanzenreichs aus einem einzigen Urfprung 
abzuleiten, fo daß alfo die Entwidlung in einem ein» 
jigen Stamm erfolgte. An eine derartige „mono: 
phyletifche” Entwidlung (einftammige) glaubte 
man früher. Heute hat man fie zumeift verlaffen und 
fih für eine „polyphyletifche” Entwidlung (viel- 
ftammige) ausgefprochen. Und diefe bietet in der Tat 
eine viel größere MWahrfcheinlichkeit. Nadh ibr find die 
Formen der Kebewefen gemwiffen Typen entfprechend 
aus einer größeren Zahl von Urformen entjtanden. 
Wie viele dies waren, darin werden wohl die Mei- 
nungen nod lange auseinander gehen, wie aud be- 
züglid” der Zahl von Typen, die eine Auseinander- 
Ableitung nicht zulaffen; denn darauf wird es ja legt- 
li immer antommen. 


Klimaänderungen. Yon Dr. Buftan 


Die Trage, ob das Klima der Erde fih als Gan- 
3es verändert, wird je nad) der Tsrageftellung ver: 
Ihieden zu beantworten fein. Dabei kommt 
mwejentlich in Betracht, auf welche Zeiträume fih 


Klimaänderungen. 
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L Acara pjenanfha. 2 è 


Sig. 187. Aazien, 1 Acacia pycnantha, jugendlihes Eremplar, die erften Blätter find ge- 

fiedert, die nädyften haben fon blattförmige Stiele und die geh 

dann folgen nur noh Blätter ohne Spreiten, wie es bei 2 ein einzelner älterer Zweig zeigt; 
3 Acacia senegal, nur mit gefiederten Blättern. 


ederten Spreiten werden tieiner, 


Wie es auh fein mag, — das eine ift doh wohl 
tlar, wenn wir das heutige Tier- und Pflanzenreid) 
überbliden: die heute nocd) fich vollziehende Cingel- 
entwidlung führt jedesmal zu einer harmonifchen Cin- 
zelgeftalt, Harmonifch in der zwedmäßigen Ausgeftal- 
tung jedes einzelnen Organs, harmonifcd, in feinen Be- 
ziehungen zur Außenwelt, harmonifcy vor allem aud 
in Beziehung zu allen andern Organen; — ebenjo 
hat auch die Stammesentwidlung zu einem harmoni- 
chen großen Ganzen, dem Reih der Qebewefen ge- 
führt, hHarmonifch in jeder feiner einzelnen Form, har- 
moniſch in der Eingliederung diefer {ormen in Die 
Verhältniffe der toten Ummelt, harmonifdy in feiner 
Zufammenfaffung eben als ein großes Ganges, das 
taufendfady in verfchiedenen Strahlen auseinander 
geht und dabei dodh nirgends das grope einheitliche 
Band vertennen läßt. 

Es ift dies ein Ergebnis von großer Bedeutung. 
Die Naturmwilfenichaft ftelt es feft und muß vor ihm 
haltmadyen. Die Naturphilofophie muß es zu erklären 
fuden, und da wird fie dort anfnüpfen müflen, mo 
auh die Biologie ihr fchon einen beadytenswerten 
Tingerzeig gab: Wir fanden die Eigenart des Lebens 
in einem leitenden Prinzip, nun wohl, fo wird wohl die 
Harmonie des Lebensganzen das Ergebnis eines bei 
feiner Entwidlung waltenden leitenden Prinzips fein. 


D 


diefe Menderungen beziehen follen. Bunädft ift 
darauf hinguweifen, dap das Klima überhaupt 
feine jahraus, jahrein fich gleich bleibende Größe 
ift, fondern daß es um einen gewilfen Mittelwert 


Rauter. 
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ihhwanft, wie ja aud) jeder weiß, daß heiße und 
falte Sahre fcheinbar regellos miteinander ab- 
mwechfeln. Ob und inwiefern hier Zeitabfchnitte 
von 11 oder 35 Jahren eine Rolle jpielen, mag 
Dahingeftellt bleiben, da wir hier nur längere 
Zeiträume ins Auge faffen wollen. Was diefe 
betrifft, jo berrichte bis noch vor furzem aus- 
Ichließlich, und ift in weiteren Kreifen noch heute 
verbreitet die Anfchauung, als ob die Erde einft- 
mals in gutflüffigem Zuftand gewefen jei, daß fie 
fih dann immer mehr und mehr abgefühlt habe, 
bis fie imftande gewefen fei, lebende Wejen zu 
beherbergen, und dap aud) feitdem das Klima 
immer fühler werde, je mehr fi) die noch heute 
im Erdfern befindlide Wärme verflüchtige. Ob 
und inwieweit diefe Anfchauung in ihrem erften 
Zeile, nämlic) bezüglid) des Ueberganges der Erde 
aus dem glühendheißen in einen für lebende 
Wefen erträglichen Zuftand, richtig oder falfch 
ift, foll hier unerörtert bleiben. Jedenfalls fann 
für die Gegenwart von einem Einfluffe einer etwa 
vorhandenen inneren Erdwärme auf das Klima 
gar nicht gefprochen werden. Tatfäcdhlich bezieht 
das Leben auf der Erde heute die zu feinem Ge- 
deihen nötige Wärme ausidjließlih von der 
Gonne, womit wir freilich, wenn wir in den þer- 
gebradhten Anfchauungen verbleiben, zu dem 
nämlichen Ergebnijje fommen müffen, wie wenn 
wir eine langfam abnehmende Eigenwärme der 
Erde felbft als deffen Urfahe annehmen; denn 
aud die Gonne wird ja ftetig tälter! 

Berlaffen wir aber das Gebiet des Nachdentens 
ohne zureichende Unterlagen und machen wir uns 
mit den Ergebniffen folder Beobachtungen be- 
fannt, die als genügend ficher gelten fönnen, fo 
hören wir, dak in den [legten geologifchen Beit- 
räumen Eiszeiten und Zwifdeneis- 
zeiten miteinander abgemechfelt haben, nicht 
etwa in der Weife, daß bald dieler, bald jener 
Teil der Erdoberfläche fälter oder wärmer ge- 
wefen wäre, fondern fo, daß große Teile der Crd- 
oberflähhe gleichzeitig bald unter Eis begraben 
waren, bald nicht. Stichhaltige Gründe für diefe 
Zatfachen fönnen freilich nicht beigebracht wer: 
den; es genügt vorläufig, zu willen, daß wir 








nach den bisher gemadten Beobadhtungen in 
einem S3eitraume 3wifhen zwei Cis- 
zeiten leben. ft dies nun aber der Tall, fo 
fragt es fi, ob wir uns in der Zeit der Çr- 
mwärmung nach einer Eiszeit, oder in der der 
Abkühlung vor einer foldhen befinden. Sn erfte- 
rem Falle muß das Klima in den lebten Jahr: 
hunderten wärmer, im zweiten muß es fälter 
geworden fein. Würden wir allerdings ungefähr 
in der Mitte fein, fo wären erhebliche Klima- 
änderungen in den legten Jahrhunderten taum 
nadyaumeifen. Nun reichen zwar genaue, zahlen: 
mäßige Aufzeichnungen nidyt weit zurüd, immer: 
hin fprechen aber viele Anzeichen dafür, daß im 
Altertum das Klima wenigjtens Europas, Nord- 


` afritas und PBorderafiens weniger warm war, 


als heutzutage. Ebenfo fcheinen die Gletfcher nach 
allen Beobachtungen in der Zeit, in der Aufzeich- 
nungen darüber vorliegen, zwar erheblichen 
Schwantungen ausgelegt gewejen, im großen und. 
ganzen aber zurüdgewichen zu fein. Auch ein 
Zufrieren der Dftfee ift früher öfter, in den legten 
170 Sahren aber niht mehr beobachtet worden. 
So 3. B. 1294, 1349, 1423, 1568, 1657, 1740. 
Dabei fcheinen von diefen Froftjahren die frühe: 
ren immer ftrenger gewefen zu fein und weitere 


Meeresftreden vereift zu haben, als die |päteren. 


Ferner fcheint aud) das in gefchichtliher Zeit 
beobachtete Dunflerwerden der europäifchen Dten- 
fchenraffen auf einer Einwirtung des wärmer 
werdenden Klimas zu beruhen, das bei den ur: 
fprünglid) aus hellen und dunklen Beitandteilen 
gemifchten europäifchen Bölfern allmählich für Die 


helleren Waffen fchwerere Lebensbedingungen 


Ichaffte und damit eine Entmifcdyung herbeiführte. 
Es fommt hinzu, daß die legte Eiszeit und aud) 


die vorhergehende Zwiflchenzeit nad) dem, was 


wir heute unter Gefchichte verftehen, faft [yon der 
gefhichtlichen Zeit angehören, alfo verhältmis- 
mäßig gar nicht jo weit zurüdliegen, 

Vielleicht geben vorstehende Feilen Beranlaf: 
fung, die in Rede ftehende Frage an Hand eines 
möglichft vollftändigen Etoffes genauer nachzu> 
prüfen; eine zufammenfaffende Bearbeitung die- 
fes Gegenftandes fehlt augenblidlich nod). 


Robert Mayer, der Entdeder des Prinzips von der Erhaltung 


der Energie. 
D 





Die großen Toten haben an fich eine folche Uuj: 
erftehungsfraft, daß fie fi) irgendwo immer wieder 
melden, als feien fie dem fortichreitenden menfchlichen 
(Heifte ein unentbehrliches Bedürfnis und eine nie ver- 
fiegende Quelle. lleberall ftoßen die Hinterbliebenen 
noch nach Generationen auf ihre Spur, auf die Folgen 
ihrer zielbewußten Tätigkeit. Das gilt auh von dem 


Ein Gedentblatt zu feinem 100. Geburtstage am 25. November 1914. 


Bon Brofeffor Karl Bauder. 
mwürttembergifhen UArzte Robert Maner aus 


‘Heilbronn, der durch feine bahnbrechenden Forjchun> 


nen nidyt nur dem deutfchen Baterlande, fondern der 
Welt zum Eegen wurde. Darum wollen wir aus An 
laß feines 100. Geburtstags der widhtigften Erfolge 
feines Echaffens gedenten. 

Nach 4'zmonatiger Reife tam Robert Mayer als 


639 Robert Mayer, der Entdeder des Prinzips von der Erhaltung der Energie. 640 





Schiffsarzt in holländifchen Dienften am 4. Juli 1840 
in Surabaya auf Java an. Dort erfaßte ihn auf Grund 
einer Beobachtung, die er an der Farbe des Benenbluts 
der europäifchen Schiffsmannfchaft machte, plößlicy die 
erite Ahnung von dem Gejeß, das in der modernen 
PBhyfit das „Befeg von der Erhaltung der 
Energie“ genannt wird. Daß das aus der Arm- 
vene der neuangefommenen CGuropäer abgelajjene 
Blut eine überrafchend hellrote Farbe zeigte, mar den 
Yerzten, mit denen Mayer alsbald jprad, nicht neu 
und wurde von ihnen als eine ganz gewöhnliche Tro- 
penerjcheinung bezeichnet, fie hatten aber, obgleich fie 
dazu berufen gemwejen wären, nie über die Urfache 
nachgedadht. Diefe zu er: 

gründen, matte fih Ro- 


bert Mayers fchöpferi- 
fcher Geift alsbald zur 
Aufgabe. 


Bon der damals all- 
gemein anerfannten Theo: 
rie des franzöfifchen Che- 
miters Lavoifier (1743 
bis 1794) ausgehend, war 
Mayer der Meinung, daß 
infolge der Wirkung des 
Sauerftoffs der menjd): 
lihe Körper feine Ge- 
jamtwärme dur Die 
langfame Verbrennung 
(Orydation) der Nahrung ` 
erziele. Er fagte fich, daß 
zur Erhaltung einer 
gleihförmigen Körper: 
temperatur der Körper 
in der heißen Bone einen 
geringeren Anlaß zur 
Wärmebildung habe, die 
Oxydation der Nahrung 
alfo eine geringere fei 
und das VBenenblut fomit 
einen Sauerſtoffüberſchuß 
aufweife. Obwohl in 
Mayers Schlußfolgerung 
infofern eine Täufchung 
lag, als das helle Benen- 
blut in den Tropen niht auf Sauerjtoffüber- 
Ihuß, jondern auf einem fehlbetrag an Kohlen: 
fäure beruht, fo führte die feheinbar fo geringfügige 
TZatfadhe in dem Kopfe des jungen Arztes doch zum 
Grundgefeg der modernen Naturwiljenfchaft, jenem 
Gejeße, das die Bewegung der Himmelsförper wie das 
Zittern des fleinften Atoms umfaßt. Seit Entdedung 
der allgemeinen Gravitation dur) Newton (1666), nad 
welcher entfernte Körper einander im geraden Ber- 
hältnis ihrer Maffen und im umgefehrten Verhältnis 
des Quadrats ihrer Abftände anziehen, ift fein ähn- 
liher Fortfchritt der menfchlichen Erkenntnis zu ver- 
zeichnen gewejen. 

Jm Februar 1841 nah Heilbronn zurüdgefehrt, 
war Mayer von dem Bemwußtjein erfüllt, eine Wahr- 
heit von gewaltiger Tragweite für die gefamte Natur: 
willenfchaft entdedt zu haben. Schon im Juni des glei: 





Fig. 188. Robert Mayer. 


chen Jahres bot er dem Berliner Univerfitätsprofefior 
Poggendorff (1796—1877) für deffen „Annalen 
der Phyfit und Chemie“ einen Auffag über „Die 
quantitative und qualitative Beftim- 
mungDder Kräfte“ an. Poggendorff übergab die 
Arbeit nicht dem Drude, fandte fie auch nicht zurüd 
und ließ alle Anfragen Mayers unbeantwortet. Dies 
war wohl unhöflich, aber für Mayer fein Unglüd: ob- 
wohl in dem Auffaß, der in Boggendorffs Nachlaß fich 
vorfand, einzelne jehr bedeutende Gedanten flar her: 
vortreten, jo war der Jnhalt doch noch allzu nebelhaft. 
Er madt 3. B. den Fehler, dap er, dem Franzofen 
Descartes folgend, als Kraftmaß die Bewegungsgröße 
anftatt der lebendigen 
Kraft einführt. Trogdem 
find die Wurzeln der wich: 
tigften Jdeen, die Mayer 
jpäter ausgefprochen hat, 
in feinem erften energeti- 
jhen Verfuh enthalten. 
Schon erkennt er die 
Kräfte als Urfa 
hen und fpricdht das 
Prinzip der Kraftver— 
wandlung, der Erhal— 
tung der Energie, 
vollkommen klar aus: 
„Bewegung, Wärme und, 
wie wir ſpäter zu ent— 
wickeln beabſichtigen, Elek— 
trizität ſind Erſcheinun— 


gen, welche auf eine 
Kraft zurückgeführt wer— 
den fönnen, einander 


mejjen und nach beftimm- 
ten Gefeßen ineinander 
übergehen.“ 

Der Mißerfolg hemmte 
Mayer niht am or: 
dringen auf der einge- 
Ihlagenen Bahn. Im 
Jahre 1842 murde in 
Liebigs „Annalen der 
Chemie” fein furzer Auf: 
fa „Bemerfungen 
über die Kräfte der unbelebten Wa: 
tur“ veröffentliht.  Derfelbe fichert ihm die 
Priorität (den Seitvorfprung) feiner SHauptlehre 
vom mechanifhen Wärmeäquivalent. Mayer be: 
handelt darin das Prinzip von der Erhaltung der 
Energie für mechanifche und Wärmeerfcheinungen und 
formuliert es in feinen Hauptpunften, wie es heute 
noch gilt: „Kräfte find Urfachen: mithin findet auf die- 
jelben volle Anwendung der Grundjaß: causa aequat 
effectum (die Urfache ift gleich der Wirtung). Hat die 
Urſache ce die Wirkung e, fo ift c = e; ift e wieder 
die Urjache einer anderen Wirkung f, fo ift e = í 
ireen a a a Reken 
Urfahen und Wirtungen fann, wie aus der Natur 
einer Gleichung erhellt, nie ein Glied oder ein Teil 
eines Bliedes zu Null werden: Diefe erfte Eigenjchaft 
aller Urfachen nennen mir ihre Unzerftörlicd: 
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teit.” Mayer ftellt alfo folgenden Kreislauf auf: Weil 
die Urfache c gleich der Wirkung e ift, fo verfchwindet c, 
wann e entfteht, und weil die Urfache c verjchmwindet, 
wann die Wirkung e entfteht, fo ift c = e. „Jedes 
Werden ift mit einem Vergehen verbunden, und beide 
find gleichwertig und gleichzeitig. Cs tann 3. B. ein 
Gewicht gehoben werden, wenn ein anderes finft, oder 
wenn Wärme, 3. B. zum Heizen einer Dampfmajdine, 
verbraucht wird. Die Hebung des einen Gemwidts ijt 
um fo größer, je tiefer das andere fällt oder je mehr 
Wärme verbraudt wird. Die faufal miteinander ver- 
bundenen Erfcheinungen ftehen aljo in einem konjtans> 
ten Brößenverhältnis zueinander. „Die nächftliegenden 
und häufigften Naturerfcheinungen müfjen mittels der 
Sinneswertzeuge einer forgfältigen Unterfudung uns 
terzogen werden, die fo lange fortzuführen ift, bis aus 
ihr Größenbeftimmungen, die fih) durch Zahlen aus: 
drüden laffen, hervorgegangen find. Diefe Zah: 
len find die gefudhten Fundamente einer 
eratten Naturforfhung.” Und in einem 
Briefe an feinen Freund Wilhelm Griefinger, Profef- 
for an der Univerfität Berlin, fagt er: „Wahrlich, ic 
jage Eudy, eine einzige Zahl hat mehr wahren und 
bleibenden Wert als eine koftbare Bibliothet von Hy- 
pothefen.“ Diefe Ausfprüche genügen, um die Helm- 
holgiche Behauptung, Mayer habe mit der Metaphufit 
(der Lehre vom Ueberfinnlichen) geliebäugelt, zu mider- 
legen; Mayers Auslegung des Kaufalgefeßes ift fogar 
das ficherfte Mittel, um die Metaphyfit aus der Natur: 
willenfchaft zu verdrängen. 

Jm Jahre 1845 erfchien bei Drechsler in Heilbronn 
Mayers zweites und bedeutendftes Wert „Die or- 
ganifhe Bewegung in ihrem Zufam 
menhang mit dem Stoffwedfel”. Jm 
erften Teil weift er das Prinzip der Erhaltung der 
Energie auf allen Gebieten der Phyfit nad) und er: 
örtert in ihren Hauptpunften die Rolle, welche der 
Verbrennungsprogeß in anorganifhen Bewegungs: 
apparaten, in den Dampfmafdinen, fpielt; im 
zweiten Teil kehrt er zum Ausgangspunft feiner ener- 
getifhen Unterfuchung, zum Pflanzen: und Tierleben, 
a3urüd, indem er die hier einfchlagenden Yebens- 
erfheinungen im SZufamienhange mit ihrer 
phofitalifchen Urfache betrachtet. Der Medizin und der 
Technik ift derfelbe TForfchungsmweg vorgezeichnet, das 
unmittelbare Jneinandergreifen von Beobachtung und 
Schlußfolgerung, und aus diefer Uebereinftimmung er= 
flärt es fi), daß der Arzt Robert Mayer durch feine 
felbftändigen yorfehungen auf dem allgemeinen Ge: 
biete der Natur auch gleichzeitig der Technik unfchäß- 
bare Dienfte geleiftet hat. 

Zur Zeit Mayers galten Fernträfte, die im Raum 
veränderlich, in der Beit unveränderlih feien, allge- 
mein als die legten Urfahen aller Naturvorgänge. 
Man hielt 3. B. die Echwerfraft für die Urfache des 
ulls der Körper. Mit diefer Auffaffung von der Kau- 
felität, vom urfädlicden Zufammenhang zmwifd;en Ur- 
fahe und Wirkung, ftand Mayer auf dem Kriegstuß 
und legte in dem Wuflaß über „Die organiiche Be: 
megung in ihrem Zufammenbange mit dem Stoffmed): 
fel” feine Auffaffung zuerft an den rein mechanifchen 
Vorgängen Mar: „Bemwichtserhebung ift Bewegungs: 


urfache, ift Kraft. Diefe Kraft erzeugt die Fallbewe— 
gung; wir nennen fie Salltraft. Wird eine Fall- 
kraft in Bewegung, oder eine Bewegung in Falltraft 
verwandelt, fo bleibt die gegebene Kraft oder der me: 
hanife Effett eine konftante Größe. Diefes Gefeh, 
eine fpezielle Anwendung des Urioms der Unzerftörlich- 
teit der Kraft, wird in der Mechanit unter dem Namen 
Prinzip der Erhaltung lebendiger Kräfte aufgeführt.“ 

Mayer verjtand alfo unter Kraft eine Größe, welche 
heutzutage, befonders audy in der Technik, als Arbeit 
einer Kraft, als mechanifche Arbeit, verallgemeinert als 
Arbeitsvermögen oder Energie bezeichnet zu werden 
pflegt. Er verwirft die Bezeichnung der Schwere ufw. 
als Kraft. Darum finden wir in feinen „Bemertungen 
über die unbelebte Natur“ diefen Sab: „Heißt man 
die Schwere eine Kraft, fo dentt man fich damit eine 
Urfache, welche, ohne felbft abzunehmen, Wirkung ber: 
vorbringt, hegt damit alfo unrichtige Vorftellungen über 
den urfächhlihen Zufammenhang der Dinge.“ Jm glei: 
chen Sinne fpridht er fi) in feinen „Bemerfungen über 
das mechanifche WUequivalent der Wärme“ aus: „Man 
wende mir nicht ein, die Drud:,Kraft‘, Schwer: Kraft‘, 
Kohäfions-. Kraft‘ ufw. fei die höhere Urfadhe des 
Druds, der Schwere, der Kohäfion ufw. Jn den egat: 
ten Wiffenfchaften hat man es mit den Erfdheinungen 
felbft, mit meßbaren Größen, zu tun; der Urgrund der 
Dinge aber ift ein dem Menfchenverftande ewig uner: 
forſchliches Weſen — die Gottheit, wohingegen „höhere 
Urfahen“, überfinnlihe Kräfte und dergleichen mit 
allen ihren Konfequenzen in das illuforifche Mittelreich 
der Naturphilofophie und des Mpftizismus (Gefühls- 
glaubens) gehören.” — Der Rüdblid auf 
Mayers Erörterung der medanijdhen 
Vorgänge zeigt, daß deren widtigftes 
Ergebnis die Einführung der Fall: 
traft ift. 

Rah Mayers Faffung des Gefekes vom urfäd): 
lihen Zufammenhang der Dinge fann in einer Kette 
von Urfadhe und Wirkungen nie ein Glied oder ein 
Teil eines folchen glei) null werden. Darum ftellt er 
die Frage auf, welhe weitere Jormdie Falk 
fraftund Bewegunganzunehmen [fähig 
ift. Seine Antwort lautet: „Nur die Erfahrung fann 
uns hierüber Auffchluß erteilen.“ Damit fagt er zweier: 
lei: Die Zogif fordert die Unzerftörbarteit der Kraft, 
und die Erfahrung muß die Forderung der Logit ver: 
wirklichen, indem fie die VBerwandlungen der Kraft aut: 
fucht. Dies waren die mufterhaft flaren Grundfähe 
feiner YForfchung. 

Die Wärme, die 3. B. bei der Reibung zweier Me: 
tallplatten, beim Schlag des Hammers auf den Amboß 
entftebt, führte Rumford zu diefem Schluß: Wärme 
i ft Bewegung. Er mwar alfo der Meinung, dag Wärme 
durch eine nicht wahrnehmbare Urfadhe erzeugt werde. 
Ihm war das Wefen der Wärme die Hauptfache. 
Mayer dagegen folgerte, daß Wärme und Bewegung 
in urfäcdlicyem Zufammenhang ftehen, Bewegung in 
Wärme umgewandelt wird. Damit fagte er die große 
Wahrheit, daB zwifhden Wärme und Be 
wegung ein fonftantes Brößenverbhält: 
nis beftehbt. Nur auf Grund Ddiefes urfächlichen Ju: 
fammenhangs läßt fi) die Entftehung der Reibung: 
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wärme erklären und über die entjchwundene Be- 
wegung Recdenfchaft geben. Nicht das Wefen der 
Wärme, fondern das Größenverhältnis awilchen Be- 
wegung und Wärme war Mayer von Anfang an die 
Hauptfache. Damit ftellte er für die phyfitalifchen Ver: 
fuche die ganz neue Aufgabe auf, daß fie den quanti- 
tativen Zufammenhang zwifchen den wahrgenommenen 
Tatjachen feftzuftellen haben, und es unterliegt feinem 
Zweifel, dap er diefem Fortfchritt die Entdedung des 
mechanifhen Wärmequivalents zu verdanften hat und 
beim erfolg der an einer Stelle in der Natur zah- 
lenmäßig nachgewiefenen Abhängigkeit zwifchen den 
verfchiedenen Formen des Arbeitsvermögens zu diefem 
Sake gelangt ift: „Es gibt nur eine Kraft, welche die 
ganze Welt belebt und zufammenhält. Wärme, Licht, 
Magnetismus, Elektrizität, mechanifche Arbeit und 
chemifche Vorgänge find nur verjchiedene Erfcheinungs- 
formen ein und derfelben Einheit.“ 

Bor Mayer war nur in der reinen Mechanik das 
Befeb der Gleichheit von Urfache und Wirkung als gül- 





Im Refervelazareftf. Bon San.-Rat Dr. Martin. 


Etwas „Kriegsmäßiges” wünfcht diesmal der ver- 
ehrte Herr Herausgeber für „Unfere Welt”, und es be- 
darf taum diefes Wunfches, denn wer tann in diefer 
gewaltigen Zeit die Feder anfeßen, ohne daß „Kriegs 
mäßiges” mit einfließt. Gibt es doch gewiß faft nie- 
manden im deutichen Vaterland, der nicht irgendwie 
mit dem Krieg in Beziehung getreten wäre. Der Buntt 
nun, wo meine Biflenfchaft fich praftifch mit dem Krieg 
berührt, ift das Refervelazarett, in dem ich das Glüd 
habe, feit einer Reihe von Wochen tätig zu fein. So 
lade ich denn den freundlichen LXefer ein, einen Blid in 
unfer Lazarett zu tun, vielleicht, daß hier und da auh 
etwas „angewandte Naturmwiljenfchaft”“ uns begegnet. 

Es fieht jeßt ganz friedlich bei uns aus. Jn langen 
Reihen ftehen in den Sälen die Betten, neben jedem 
ein weiß ladiertes Schranttifchhen, und auf feinem 
fehlt ein Strauß von Blumen oder auh nur von rot 
und gelb gefärbten Yaubzweigen. Damit und noch mit 
vielen anderen guten Dingen verforgen uns freundliche 
Hände aus der Stadt. Bor kurzem war’s hier noh 
anders. Da drängten fich genußfrohe Menfchen um die 
Tifhe, und Wirt und Kellner hatten viel zu tun, um 
die Bäfte zu befriedigen. Denn mir find hier in den 
Räumen des großen Gefellichaftshaufes, das in dem 
Ihönen ftädtifchen Part liegt. Draußen auf den herr: 
lihen Terraffen, wo der Blid über die weiten grünen 
Rafenflähen bis zum ehrwürdigen alten Dom fchweift, 
machen fih’s nun unfere Vermundeten im Herbft- 
fonnenfcdhein bequem. Bir hatten fie lange erwartet. 
Shon feit Wocden ftanden die Betten bereit, lagen in 
den Borratsräumen einige hundert der blau und weiß 
gejtreiften Lazarettröde, harrten Schweftern, Sani- 
tätsmannfchaften und Ärzte der Kommenden. Eines 
Tags waren fie da, die Feldgrauen. Mit Autos und 
in den langen Wagen der Cleftrifhen famen fie vom 
Bahnhof. Trage auf Trage brachten die Rote-Kreuz: 
Zeute herein, und die gehen konnten, humpelten von 
hilfreihen Händen geftüßt die Treppe herauf. Da 
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tig anertannt. Mayers Hauptverdienft ift es, daß er 
das Üquivalentgefeß, nadhhdem er es zunädjft auf die 
Wärme angewendet hatte, mit fühnem Wurfe auf die 
ganze Naturmillenfchaft, auf die Welt ausgedehnt und 
fo das allgemein gültige Prinzip der Erhaltung der 
Energie entdedt hat. Zum idealen Werte der uns dureh) 
Mayer gewordenen Naturertenntnis gelellt fih der 
große Vorteil praftifcher Nußbarteit, hauptjächlich auf 
den Gebieten der Phufiologie und der Technif: feine 
Entdedungen liefern die Grundlage zur Ertennung von 
wichtigen Vorgängen im Körper lebender Wejen und 
zur Borausberechnung des Effekts der wichtigften Be- 
triebsmafdhinen und des wirtichaftliden Werts tech: 
nifcher Anlagen. 

Jn diefem Jahre wird in Heilbronn, der Ge: 
burtsftadt und MWirkungsftätte des berühmten Cnt- 
deders, wo er auh am 20. März 1878 ftarb, ein 
Robert Mayer-Mufeum eröffnet, ohne Zwei— 
fel das würdigfte Dentmal, das aud) der Nedarftadt 
zur Ehre gereicht. 
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wurde es fehr friegsmäßig. Viel franzöfifche Erde und 
viel vergoffenes deutfches Blut lebte an den Kleidern. 
Die jugendlichen Gefichter fahen mit den wilden Kriegs 
bärten viel älter aus, und eine gemwilfe Spannung lag 
in ihrem Blid, wie fie denen eigen ift, die ein Leben 
voller Gefahren haben führen müffen. Aber mit be- 
wundernswerter Ruhe und Ordnung fand jeder fein 
Bett und verftaute feine Sachen, fo gut es ging. Das 
nächfte war dann eine Poftfarte in die Heimat und 
ein Blid in die Zeitung. Dann fam die große Reini- 
gung, das erfehnte Bad oder wenigftens eine gründ- 
lihe Wafchung. Für uns Ärzte aber begann eine lange 
Arbeit. Bis in den fpäten Abend hinein wurde unfer 
Operationszimmer nicht leer, bis endlich aud) der Lebte 
frifch verbunden und gut verforgt im Bett lag. 

Das Operationszimmer ift unfer Stolz. Cs ift ja 
natürlich auh improvifiert, vordem war es Gpeile: 
zimmer, aber es ift großartig hell, und unfere Schmwe: 
ftern haben es fo fauber als möglich hergerichtet. Die 
Scilder freili, auf denen der Wirt „Diners und 
Soupers, fowie Speifen ä la carte zu jeder Tageszeit” 
anpries, haben weihen müffen. Auch fonft fieht es 
recht verändert aus. Jn der Cde, wo vordem der all: 
gewaltige „Herr Ober” fein Pult hatte, fteht jegt ein 
nicht minder Wichtiger, der Sterilifierapparat nämlid), 
worin täglich in ftrömendem Wafferdampf unfer Be: 
darf an Berbandftoffen, Operationstüchern und Män- 
teln fterilifiert wird. Daneben der Inſtrumentenkocher 
und auf der andern Ceite die Wafcheinrichtung mit 
Junferfhem Warmmafjerapparat, der uns zu jeder 
Tag- und Nadıtitunde fofort beliebige Mengen heißes 
Waffer liefert. Zwei mit weißen TQTüchern abgededte 
Unterfuchungstifche ftehen in der Mitte und an der 
Wand drei funfelnagelneue Schränfe Ciner ift bis 
obenan gefüllt mit Verbandftoffen, der zweite enthält 
Ütenfilien zur Sranfenpflege: Schienen, Eisbeutel, 
srrigatoren, fowie Medifamente, und der dritte Jn- 
ftrumente. Da ift auch unfer wertvolles Teldbefted, 
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ein nur etwa 0,5 m langer gewichtiger Kaften, dem, 
dank wahrhaft erfinderifcher Ausnugung des Raumes, 
eine unglaubliche Fülle von cdirurgifchen Snftrumen- 
ten entquellen, bis zur feinften Nähnadel birgt er alles, 
was für friegschirurgifche Eingriffe irgend in Frage 
fommt. 

Uns Ürzten haben die paar Monate unferer Qa- 
zarettätigfeit unendlicy viel Neues gebracht. Hatte doc) 
feiner von uns jemals Berlegungen gefehen, wie fie 
der Krieg hervorbringt. Was man an Schußmwunden 
im Frieden fieht, ift ja höchftens einmal ein Schrot: 
oder Teichinfchuß, felten eine Verlegung mit ftärkeren 
Waffen, niemals natürlich durch Wrtilleriegefchoffe. 
Und jeßt find Schußwunden weitaus das häufigfte. 
Da überrafcht uns denn vor allem die erfreulich große 
Neigung zum Heilen. Wir älteren Ärzte waren nod) 
gewohnt, Verlegungen der Zunge, der großen Knochen 
und Gelente als recht fchwer zu betrachten, und jeßt 
fommen Vermwundete angereift, die durch die Bruft ge- 
Ichoffen find oder denen der Oberfchentel durd) ein Ge- 
Ihoß zerbroden ift, und befinden fich troß fünf- bis 
fechstägiger Reife verhältnismäßig wohl und bleiben 
gefund. Freilich die ganz fchwer Berlegten mit Kopf: 
und Baudfchüffen, Zertrümmerung der Wirbelfäule 
und ähnlichem fommen nicht zu uns, fie bleiben drau- 
Ben in den ftehenden Kriegslazaretten. Aber die vielen 
jonftigen Weichteil- und Knochenverlegungen heilen 
brillant, wenn man bedentt, unter wie ungünftigen 
Berhältniffen fie in den erften Tagen haben behandelt 
werden müljen. Ein Arzt aus der Beit von vor etwa 
dreißig Jahren würde über das Ausfehen der Um- 
gebung der Wunden freilich wohl entjeßt fein. Denn 
feine ift mit Waffer und Seife auch nur in Berührung 
gefommen. Hautfhmuß und Blut lebt genau noch fo 
darum wie am erften Tag, höchitens ift der Anblid 
durch einen braunen Jodanftricy noch weniger ein- 
ladend geworden. Woher nun die allermeift doch fo 
günftige Heilungsneigung? Das Geheimnis liegt in der 
Bermeidung von nfeltion. Someit irgend möglid), 
wird die Wunde überhaupt nicht mit den Fingern be- 
rührt, fondern nur mit fterifen Tupfern und Jnftru- 
menten. „jeder Soldat trägt befanntlich in feinen Rod: 
idlippen eingenäht zwei fterile Verbandpädcden bei 
fih und ift in deren Anwendung genau unterrichtet. 
Damit wird die Wunde zunädjft gefchloffen. Kommt 
er dann auf den Berbandplaß, fo wird aud) bier die 
Wunde möglihft in Ruhe gelaffen, die Umgebung nur 
mit Jod desinfiziert und ein etwa gebrochener Knochen 
gefchient. Operiert wird erft im Feldlazarett, felbftver: 
ftändlich auch unter Wahrung desfelben Prinzips. So 
jehen wir denn oft, wenn endlich nach früheftens fechs 
Tagen die Leute zu uns gelangen, die Wunde ohne 
Entzündung fi) bereits zur Heilung anfcdhiden. Bei 
den Bewehrjhußmwunden fommt als weiteres, der Hei- 
lung günftiges Moment ihre Kleinheit dazu. Die mo: 
dernen Mantelgejchofle haben faft nur den halben 
Durchmeffer der alten preußifchen Zündnadelgefchojje 
und durchichlagen die Teile bei richtigem Auftreffen 
glatt, ohne fie zu zerreißen oder zu zertrümmern. So- 
gar im Knochen können fie Durdybohrung verurfacden, 
wenn fie aus einer gewiffen Entfernung auftreffen, bei 
Nahefhüffen wird natürlich der Knochen zerbroden. 
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Die normale Gewehrfhußmwunde Stellt alfo einen engen 
glatten Kanal dar, der für Infektion nicht allzu bequem 
sugänglich ift, wenn fie nur nicht durch unzeitige Be- 
handlung hineingetragen wird. Die Wunden der Ar- 
tilleriegefchoffe freilich find noch ebenfo umfänglich und 
unregelmäßig wie in früheren $eiten; aber audy bei 
ihnen bewährt fi) das Prinzip des „Rühr mich nicht 
an“ aufs befte. Allerdings ift ein Schlachtfeld fein afep- 
tifcher Operationsfaal, und wenn aud) die Behand: 
lung nod fo forgfältig gefchieht, fo tann doh immer 
bei der Berwundung felber jhon Infektion erfolgt fein. 
Bwar weniger durch das Gefchoß, das wird infolge der 
Erhißung fteril, aber die Haut, die Kleider, die Stiefel 
ufw. find es niht, und da diefe Gebilde zuerjt durd- 


fchlagen werden, fo tönnen von hier aus Jnfettions: 


ftoffe mit in die Wunde hineingeriffen werden. So 
fehen wir denn dodh öfter als uns lieb ift, unfere Ber: 
mundeten mit geröteter und gejchwollener Umgebung 
der Wunde antommen, und manches Mal bilden fih 
Abfzeffe, aus denen dann gelegentlich das Mefjer Klei: 
derfeßen, Lederftüde ufw. zutage fördert. Nad) Czer- 
nys maßgebenden Mitteilungen heilen ca. 70 % der 
modernen Kleingewehrichüffe ohne Eiterung, während 
von groben Beichoflen herrührende Wunden in 60 bis 
90 c eitern. Immerhin ift es erftaunlid), wie au% 
folche bereits infizierte Wunden heilen, wenn man nur 
für Hodlagerung und für gute Tirierung etwaiger 
Knochenbrüche ſorgt. 

Viel wiſſen unſere Verwundeten von den berüch— 
tigten Dum-Dumgeſchoſſen zu ſagen, es hat auch 
nicht an Wunden gefehlt, deren Ausſehen ſehr daran 
denken ließ, weil die Zerreißung der Weichteile und 
der Ausſchuß ganz ungewöhnlich groß waren. Aber 
wenn man nicht das Geſchoß ſelber findet, iſt es doch 
mißlich, ſolchen Schluß zu ziehen, denn die oben ge— 
ſchilderte glatte Beſchaffenheit des Schußkanals iſt 
zwar die Regel da, wo das Projektil mit der Spitze 
voran eindringt, wo es aber von ſeiner Bahn irgendwie 
abgelenkt iſt, gibt es ſogenannte Querſchläger, die 
natürlich dann arge Zerreißungen machen können. 

Nach dem bisher über das Prinzip der modernen 
Behandlung von Schußwunden Geſagten iſt es klar, 
daß auch alles Suchen nach der Kugel zunächſt unter⸗ 
bleiben muß, bis die Infektionsgefahr vorüber iſt. Und 
wenn die eingedrungenen Geſchoſſe keine Beſchwerden 
machen, laſſen wir ſie auch dann ruhig ſitzen, und man— 
cher nimmt die Flintenkugel in ſeinem Körper aus dem 
Lazarett wieder mit hinaus ins Feld. 

So ift es tröftlid zu fehben, wie der ungeheuren 
Zahl der Verwundungen, die die heutigen fchnell 
feuernden Kriegsmwaffen verurfadhen, eine gegen früher 
ganz ungemein große Jahl von Heilungen gegenüber: 
fteht. Auch Verftümmelungen gibt es verhältnismäßig 
wenig. Die zielbewußt durchgeführte fonfervierende 
Methode der Wundbehandlung rettet mandes Glied 
vor der früher unvermeidlichen Amputation. 

An diefem fchönen Ziel der Erhaltung des Lebens 
und des Leibes, wenn auh nur an einem fleinen Teil 
mitzuarbeiten, ift eine herrliche Aufgabe und eine ftolze 
Freude in Ddiefer fchweren und großen Zeit. Diefen 
Eindrud möge der Lefer auh aus unferem Referve- 
lazarett mitnehmen. 


lid) unverlegt, 
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Merfwürdige Borfommnilje. Yon Dr. phil. Bergner. D 


Merkwürdige Vorfommnifje aus dem Leben der 
JFifdhe illuftrieren unfere Abbildungen. 

So zeigt Fig. 189, daß felbjt diefen faltblütigen Ge- 
jellen ein Ring verhängnisvoll und zur argen Feffel 
werden tann. Wie unfere Barbe fidh in diefer grob- 
realen Weife binden fonnte, entzieht fiġ meiner 
Kenntnis; fiher aber trug fie das Symbol der Treue 
viele Jahre, da man es innig mit ihr verwadjen fand. 





Fig. 189. Barbe mit Ring gefangen. 


Wahrhaft tragifomifch wirft der zweite Fall (vergl. 
dig. 190). Eine 36 cm lange Bacdhforelle hat fidh 
an eine etwa 50 cm große Ringelnatter gewagt 
und diefelbe nad) hartem Kampfe auch zum größten 
Teile hinabgewürgt. Schlau, wie Schlangen aber find, 
juht diefe, der brutalen Gewalt nachgebend, zum 
Hinterpförtchen wieder zu entwifchen, und ficher wäre 
ihr das auch gelungen, hätten nicht die fcharfen Fo— 
rellenzähne ihr folhe Wunden gefchlagen, daß fie troß 
aller Lebenszähigfeit verenden mußte. Damit war 
auch das Gefchid ihrer Feindin befiegelt, die man beim 

Ablaſſen des 
MWeihers zwar 
noch lebend 
fand, die aber, 
obwohl inner: 


den nicht vor- 
wärts und rüd- 
wärts mehr 
mweichenden Rice- 
ſenbiſſen doch 
wohl mit dem 
Leben hätte be— 
zahlen müſſen. 
Wohl mag die— 
ſes Vorkomm— 
nis auf den 
erſten Blick hin 
einiges Kopf— 
ſchütteln er— 
regen, denn wie 
ſollte auch ein 
Fiſch an eine 
Schlange ge— 
raten? Indes 
bevorzugt die 
Ringelnatter, 
die häufigfte u. 





harmlofefte unferer einheimifchen Schlangen, ja ge: 
rade wajjerreiche Gegenden als Aufenthalt, weil diefe 
Sröfhe und junge Fifhe, ihre LQieblingsjpeife, in 
Menge bieten. Sie felbjt aber bewegt fih niht nur 
þurtig und gewandt auf dem Qande, fie ſchwimmt und 
taucht auch fo vortrefflih, daß man ihr deshalb in 
manchen Gegenden den Namen Schwimm= oder Waf- 
fernatter gibt. Selbjt inmitten großer Seen wird fie 
angetroffen, und fährt man nächtlicherweile bei 
Hadeljchein in einem Boote, jo tommen die neu- 
gierigen Tiere, durch das Licht angelodt, oft in 
großer Zahl herbei. Bei ihren Wafferpartien 
follen fie auch zuweilen auf den Rüden jchwim- 
mender Enten friehen, um dort ein warmes 
Ruhelager zu fudhen. Das mag die Fabel ver- 
anlaßt haben, die Ringelnatter paare fih mit 
Enten, in deren Ställen fie mitunter wohnt. 
Hier legen oft mehrere Weibchen ihre taubenei- 
großen Eier in perlfchnurartigen Gelegen unter 
die feuchtwarme Streu. Das find die Hahneneier 
des Woltsglaubens, denen man zauberifche Kräfte 
beimißt; die an zwei gelblichen, bisweilen zum 
Ringe gefchloffenen Nadenfleden tenntlihe Ringel- 
natter aber ift die gefrönte Schlange unferer Mär- 
chen. Nah all dem Gejagten ift es verjtändlich, 
wie die Natter ins Wafler geriet; und merfwür: 
dig bleibt nur die Art und MWeife, wie diefe Filh- 
feindin die Beute eines Filches wurde, der freilich, 
wenn er erft einmal 2 oder 3 Pfund wiegt, an 
Gefräßigkeit und Raubgier dem Hechte nicht nad): 
ftehend, feiner eigenen Artgenofjjen nicht jchonend, fich 





dig. 190. Forelle mit Ringelnatter. 
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Fig. 191. NRegenbogenforelle mit Rüdgratsverfrümmung. 
an alles XZebende wagt, das er einigermaßen bemäl- 
tigen fann. 

Auch Fig. 191 ift eine Forelle, und zwar die feit et- 
wa drei Jahrzehnten bei uns eingebürgerte falifornifche 
Regenbogenforelle, welhe ihren Namen einem 
bejonders zur Laichzeit prächtig irifierenden Geiten- 
Itreif verdankt. Zwar fteht fie an Wohlgefchmad der 
Bachforelle etwas nad), ihrer Schnellwüchfigfeit und 


größeren Widerftandsfraft wegen wird fie 
aber gern gezogen oder als Nebenfifh im 
Karpfenteich gehalten, den fie von allerlei flei- 
nen wertlofen Fijchen fäubert. Sie vertritt 
jomit die Stelle des Hechtes, ohne jedocd) defjen 
gefährlihe Eigenjchaften zu befigen. Unjer 
Vifchlein freilich dürfte feine allzu ftrenge 
Wafjerpolizei ausgeübt haben, denn eine dop- 
peljeitige Rüdgratsverfrümmung infolge Ent- 
zündung und nadträglicher Verwachfung ein: 
zelner Wirbel hemmte feine Beweglichkeit. 
Solhde Mißbildungen treten befonders bei 
Teichfifchen, wie Karpfen und Goldorfen zugleich in 
mehreren Fällen auf und laffen damit vermuten, daß 
eine nfeftion Anlaß diefer merfwürdigen Erfran- 
fung ift, welhe dem ilche ein förmlich gejchlängeltes 
Ausfehen gibt. 

Die Urfache der beim Karpfen häufigen Schädel: 
mißbildung, des jogenannten Mopstopfes (Fig. 192), 
harrt noch feiner Erklärung. 


— Dr N zn FAJI Z — EAA] 
KEZA ETE NN NE TENNENE T 


Streifzüge durch die freie Jtatur im Dezember. 


1. Der Sternhimmel. 


Die Zeit diefes Berichtes, Mitte Dezember / Januar, 
zeigt uns nun fchon die befannten Sternbilder des 
Winters von den Abendjtunden an. Während Leyer 
und Adler noh kurze Zeit tief im Weften am Horizont 
zu jehen find, erjcheint der ganze weftlihe Himmel 
wenig mit hellen Sternen befegt, Waffermann, Pe- 
gafus und Filche bieten dem Anblid wenig. Caffiopeja 
und Undromeda ftehen hoch im Zenit, dem dann Per- 
jeus zuftrebt. Dagegen ift fehon vor Mitternacht die 
große Wintergruppe ganz heraus, bei deren Anblid 
man unmillfürlich durch den Vergleich mit dem mejt- 
lihen Himmel zu Gedanfen über die fcheinbar fo un: 
regelmäßige Berteilung der Sterne angeregt wird, Ge: 
danten, die zu den tiefgründigen Unterfuchungen über 
den Bau des Sternfyftems geführt haben. Tief im 
Nordoften geht der große Löwe mit Regulus auf, wäh- 
rend großer und fleiner Bär zwifchen Pol und Nord- 
punft des Horizontes fidh bewegen. Der Kriegstomet 
Delavan ift für unfere Breiten zu füdlih geworden, 
jcheint aber nach mandyen Nadrichten vom Felde dort 
den Kriegern einen ganz ftattlihen Eindrud gemacht 
zu haben. Die meijt flare Quft und die langen Nächte 
des Winters geben nun unferen zahlreichen Beligern 
der kleinen Ternrohre oder bejjerer Dperngläfer gün- 
tige Gelegenheit, auh einmal nah den zahlreichen 
Doppel- und mehrfachen Sternen zu fucdhen, die überall 
am Himmel zu finden find. Um die Sterne auf der 
Karte aufzufinden, genügt bei den helleren eine gute 
Simmelstarte, wie fie im großen Stieler gegeben ift. 
Sonft ift für alle Liebhaber des Sternhimmels febr 
der £leine und billige Himmelsatlas von Schurig, Ber- 
lag von Pfau in Leipzig, zu empfehlen, der alle Sterne 
bis über‘ die Grenze der mit bloem Auge fichtbaren 
angibt, dazu Nebel, Sternhaufen, Veränderliche und 
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Doppelfterne. Bieten dodh die Doppelfterne oft die 
ihönften Farbenjpiele, fo ift Cephei gelb und blau, 
o Gephei weiß und blau, z Caffiopejä weiß und gelb: 
rot,  Caffiopejä gelb und purpurn, Y Andromedä 
gelb und blau, n ‘Berfei orange und blau. 5 Orion 
ift dreifah, + Drion, das Trapez im großen Nebel ijt 
vierfach, bei beijeren nftrumenten zeigen ficy nod 
mehr Sterne. Das mag für heute genügen. 

Bon den Planeten ift Merkur Ende Dezember über 
eine Stunde von der Sonne entfernt, am Abendhim: 
mel zu finden, viel höher als die Sonne. Benus ift 





ig. 192. Karpfen mit Mopstopf. 
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Rorgenſtern in ſehr erheblichem Abſtande von der 
Sonne. Mars iſt wegen zu großer Nähe der Sonne 
nicht zu ſehen. Jupiter geht früh am Abend unter. 
Saturn zwiſchen Stier und Zwillingen iſt die ganze 
Nacht zu ſehen. Sein Ring iſt ziemlich weit geöffnet, 
bo dak er jhon [hwaden Inftrumenten den Durchblid 
gewährt. An Meteoren ift die Zeit ziemlich reichhaltig, 
wenn aud gerade feine bemerfenswerten Radianten 
auftreten. Ein aftronomifch wichtiger Puntt ift der 
Durchgang der Sonne durch den tiefften Puntt ihrer 
Bahn, die Winterfonnenwende tritt ein am 22. Dezem- 
ber um 6 Uhr nachmittags. Dann beginnt die Sonne 
jih langjam wieder zu erheben. 

Bon den Minima des Algol fallen auf die Zeit 
Jiefer Weberficht die folgenden auf geeignete Stunden: 


Dez. 20. 2 Uhr 20 Min. früh 
22.11 „ 53 „ abends 
25. 7 „ 50 „ abends 

Jan. 9. 3 „ 10 „ früh 
11.12 „ 0 „  nadts 
14. 8 „ 50 „ abends 
17. 5 „3 „ = 


Bom Monde werden folgende Sterne bededt: 


Mitte der Bededung Orenzen der Sidtbarfeit 

Dez. 21. 21.33 Min. früh Jupiter +49’— 33° 
29. 3 „56 „ „ 19 Tauri 4,3 Gr. +90 +7 

29 4 „13 „ +» 20 Tauri 4,1 Gr. +90 +15 

29 4 „28 „ „ 23 Tauri 4,3 Br. +68 +59 

29.5, 0,» an n Tauri 3,0 Gr. +90 +43 
Jon. 1.4.8932 np n v Reonis 4,5Gr. +90 0 


Prof. Dr. Riem. 


. Das Wetter. 


Die Betrachtungen über die Schichtgrenze zmilchen 
‚ropofphäre und Stratojphäre, weldye mehrmals in 
‚en Gtreifzügen Diefes Jahres auftraten, follen jetzt 
um MÜbichluß gebracht werden. Die Entdedung der 
rwähnten Scicdhtgrenze ift nämlich noch durh die 

 Entdedung erweitert worden, daß es auch unterhalb 
diefer oberen Schihtgrenzge noh mehrfache Schicht: 
grenzen gibt, die allerdings nicht dauernd in derfelben 
Höhe liegen, fondern ihre Lage verändern oder auch 
zuweilen ganz verjchwinden. Aber jedenfalls ift die 
Atmofphäre meift in einem JZuftand 
der Shihtung. Cie befteht aljo aus mehreren 
Schichten, deren Teile fich nicht untereinander mifchen. 
Die obere Schicht [chwimmt dann gemifjermaßen auf 
der unteren Quftjchicht, ahnlich wie eine Schicht des 
leichteren Betroleums auf Wajjer fhwimmt. Die Ent: 
ftehbung, die Dauer und das Verfchwinden diefer 
Schidhtung find dabei an die wedjjelnden meteorologi- 
 Ichen Vorgänge und Wetterlagen gebunden. Während 
. alfo die obere Schhichtgrenze, welche in unferen Gegen- 
den in 11km Höhe liegt, dauernd beftehen bleibt, find 
` tie tieferen Scichtgrenzen wmwechfelnde Erfcheinungen 
nd daher vom Wetter abhängig, umgefehrt aber be- 
influffen fie das Wetter auch wieder. Wegen der Ber- 
nderlichleit der tieferen Schichtgrenzen waren fie als 
ejentlihe Erjcheinung fjchwerer zu erfennen als die 
ere Schichtgrenze. Daher hat man fie erft gefunden, 





als die obere Schichtgrenze bekannt geworden war. 
— Um leichteften ift das VBorhandenfein einer Schicht: 
grenze an den Temperaturregiftrierungen 
auffteigender oder abfteigender Ballons zu erkennen. 
Wenn ein Ballon auffteigt, jo nimmt die Temperatur 
ab; ic nehme an, es werde bei einer Ballonfahrt in 
1200 m Höhe eine Temperatur von 7° beobachtet, die 
nach oben hin auf 6°, 5° und bei 1400 m auf 4° 
fintt. Aber plößlich oberhalb 1400 m fteigt fie wieder 
auf 6°, um dann regelmäßig nad) der Höhe zu auf 
5° 4° ufw. zu fallen. Ein folcdher Verlauf der Tem: 
peratur madt völlig deutlich, daß bei 1400 m Höhe 
eine Schichtgrenze liegt, an der eine wärmere Sdidt 
über einer verhältnismäßig fälteren Schicht ſchwimmt. 
Ganz fo unvermittelt pflegt die Erfcheinung aller: 
dings in Wirklichkeit nicht zu fein. Auf der Grenz: 
fläche pflegt fi) eine ganz dünne Uebergangsidicht 
auszubilden, in welcher die Temperatur fehr jchnell zu 
ihrem oberen Wert anfteigt. Das Borfommen folder 
Schichten, in denen fich die Temperatur umgekehrt ver: 
hält wie gewöhnlich, war jhon länger befannt, bevor 
man die Schichtung der Atmofphäre erfannt hatte. 
Man nannte die Erfheinung Temperatur: 
umfehr oder npverfion; diefer Name „n: 
verfion“ ift daher für die obere Schicht an einer Schidt- 
grenze gebräuchlich geblieben. 

Außer dem befprochenen Temperaturfprung treten 
an der Schidhtgrenze au Feucdhtigfeitsunter:- 
fdhiede zwifchen der oberen und unteren Schicht auf. 
Der Wafferdampfgehalt pflegt in unmittelbarer Nähe 
der Grenze auf beiden Seiten ziemlid) gleich zu fein. 
Da aber bei gleihem Wafjerdampfgehalt die fältere 
Zuft der Kondenfation näher ift als die wärmere, fo 
ift die relative Feuchtigkeit in der älteren Quftichicht 
größer. Wenn der Ballon ein Regiftrierinftrument der 
Quftfeudhtigkeit, einen HHygrographen, mit fih führt, fo 
wird aud die Hygrographenfurve an der Scichtgrenze 
einen Sprung zeigen. Der Feudtigteitsunterfhied in 
der oberen und unteren Schidt ift von großer Bedeu: 
tung für die Wolfenbildung. Oft ift die Feuchtigkeit 
der fälteren Schicht fo groß, daß der Wafjerdampf 
jhon zu Tropfen fondenfiert, während in der wärme: 
ren Schicht noch feine Kondenfation eintritt. Dann 
bildet fidh in der fühleren Echicht eine Wolfe, die ge- 
rade an der Scichtgrenze aufhört, alfo eine ganz 


`- gleihmäßige Oberfläche hat. Je nach der Art, wie die 


Luftichichten an der Grenzfläche zufammentreffen, fön- 
nen verfchiedenartige Wolfenformen entftehen. Diejer 
Zufammenhang zwifchen Woltenbildung und Schicht: 
grenze ift ein fehr lehrreicyes Gebiet der meteorologi- 
chen Forfchung, das zu immer zuverläffigeren Re- 
fultaten führen wird. Nachdem einmal die Aufmerf- 
famteit darauf gelenft ift, tann der Ballonfahrer, der 
durch die Wolken fährt, bei gleichzeitiger Beobachtung 
der ihn umgebenden Wolfe und feiner Regiftrierun: 
gen leicht immer neues Beobachtungsmaterial hier: 
über zufammenbringen. 

Außer den Unterfchieden in der Temperatur und 
Feuchtigkeit ift auch noch der Unterfchied in der Luft: 
dichte der beiden Schichten bemerfenswert. Wegen 
des geringeren Quftdruds wird die Dichte der Luft mit 
der Höhe immer geringer. Die Abnahme ihrer Dichte 


653 


hängt aber auch noch von der Temperatur ab, da die 
Wärme die Luft ausdehnt, alfo ihre Dichte verringert. 
Da nun oberhalb der Schichtgrenzge die Temperatur 
gröper ift als in der unteren Schicht, fo wird die Luft 
dort etwas mehr ausgedehnt, fie ift alfo dort nod 
dünner als fie bei regelmäßiger Abnahme der Dichte 
fein würde. Daher fommt als ein weiteres Kenn: 
zeihen bdie geringe Didte der oberen 
Shidht in Betradht. Diefen Unterfchied haben wir 
in einem früheren Streifzug fon benußt, als wir 
von der Ausbreitung der Raudjfäulen an Schidhtgren= 
zen fprachen. 


Umf hau. 


Auf chythmifhe Strukturen im Pflanzenreih machte 
E. Küfter („Die Naturwiffenfchaften”, 1914 ©. 73) 
aufmerffam. „Dan tann beobachten, da mandhe Salze, 
3. 3. Trinatriumphosphat, in Gelatineſchichten rhyth⸗ 
miſch, d. h. in bänderartigen Gruppen auskriſtalli⸗ 
ſieren, es wechſeln dabei Zonen, an denen ſich die 
friftallifierende Subftanz anfammelt, ab mit folcdyen, 
von denen fie dur Diffufion fortwandert, dabei ift 
natürlich die Außenwelt ohne wefentlichen Einfluß, es 
handelt ficy vielmehr um innere Rhythmen.” — Nun 
gibt es auch an Bellen und Geweben der Pflanzen 
ähnlihe rhythmihe Strukturen. Küfter weift hin 
auf die fog. Treppentradheiden des Xdlerfarns, mit 
ihren treppenfürmigen Berdedungen der Membran, 
dabei wechjeln nämlich dide und dünne Membranzonen 
ab. Die verdidten erinnern an jene Zonen in der Gela- 
tine mit angefammelter Subftanz, die verdünnten (fog. 
TZüpfel) an die Zonen, wo die Subftanz fortgemandert 
ift. Küfter denkt daher daran, diefe Erfcheinung auf 
„thythmifhe Füllung” zurüdzuführen. Weiterhin 
Ipricht Küfter in diefem Zufammenhang audy nod) von 
Pannadierung der Blätter. — Uns mill fcheinen, als 
ob hier doch zu viel Gewicht auf äußere Uehnlichfeiten 
gelegt wird, wenngleih man die Möglichkeit der 
Küfterfchen Hnpothefe nicht wird in Abrede ftellen tön- 
nen. Jhr Urheber gibt übrigens felbft zu, daß ihr noch 
ein großer Mangel anhaftet: Der Nachweis der an- 
gehäuften beziehungsmweife fortgemanderten Stoffe in 
jenen Membranen ufw. Das ift freilich die Hauptfache, 
und ehe dies gelingt, wird man diefer Hnpotheje dod) 
noch recht 3meifelnd gegenüberftehen müffen. R. 


%* % 
%* 


Ueber einen neuen Schädling der Obftbäume be- 
richtet Dr. Dgara in der Wocdenfdrift „Science“. 
Es betrifft einen Pilz, der zur Gruppe der Roftpilze 
gehört und auf einer ganzen Reihe von Nutzpflanzen 
und namentli auf Obftbäumen vorfommt. Ceine 
Verbreitung ift vorläufig im weftlichen Teil der Ver: 
einigten Staaten nachgewiejen worden, doch werden erft 
genauere Nachforfchungen zeigen, ob fie nicht viel aus: 
gedehnter ift. Zunächft wurde er auf der fogenannten 
selfenbirne entdedt, die übrigens auch in Europa vor: 
fommt, dann auf einer Miipelart. Wie es aber ge: 
wöhnlich nach der Entdedung eines neuen Schüdlings 
geichiebt, murde er bald fehr viel häufiger gefunden, 
ganz befonders auf Birnbäumen und Quitten. Biel: 


Umfoau 





feit fein. 
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Die Dichteunterfchiede haben dann weiter einen Un: 
terfhied in der Windgefhwindigfeit und 
Windrihtung zur Folge. Man mußte ja fhon 
lange, daß die Windrichtung in verfchiedenen Höhen 
verfchieden fein fann. Uber jeßt erft haben wir er- 
tannt, daß diefe Berfchiedenheit der Windrichtung mit 
der Schidhtung der Luft zufammenhängt. 

Die Schidtung der Atmofphäre þat alfo auf viele 
atmofphärifche Erfcheinungen bedeutenden Einfluß. 
hr weiteres Studium wird vorausfichtli für das 
Verftändnis der Wettervorgänge von großer Wichtig- 
Dr. Schmiedeberg. 


D 


leicht hatte der Pilz auh befonders günftige Cntwit- 
lungsbedingungen gefunden. Jedenfalls fiel es jeßt auf, 
daß durch ihn in einem Bezirt 95 v. 9. der gefamter 
Birnenernte zugrunde gerichtet wurde. Die Früchte und 
Gtiele nicht nur, fondern aud) etwa die Hälfte aller 
Blätter waren mit dem Pilz behaftet und oft völlig mit 
feinen Wucdjerungen bededt. Die verfchiedenen Arten 
von Birnbäumen fchienen nicht gleihmäßig empfäng- 
ih für den Schädling zu fein, aber es waren ſowohl 
europäifhe wie orientalifche Arten von ihm beim- 
gefucht. Der Pilz gleicht nicht dem gewöhnlichen Apfer: 
roft und bedarf nod) einer genaueren Erforfeyung. Sei: 
nen Ausgang hat er vielleicht von der Weihraucdyzeder 
genommen, auf der er nachgemiefen ift. 
%* * 
œ+ 

Bogelfreunde und -Freundinnen erhalten wohl zu 
Meihnadten einen Käfigvogel zum Gefchent. Da 
wähle man doh einen Kanarienvogel. Wenn ein 
jolcher hier empfohlen werden foll, fo hat das einen 
bejonderen Grund. Jm allgemeinen findet man die 
Kanarien jeßt viel feltener in den Häufern, obichen 
die Zahl der Kanarienzüchter aus Liebhaberei und 
zum Ermwerb, befonders in den Städten, nicht gering 
ift. rüber tamen die Züchter aus dem Harz, voll: 
gepadt mit den fleinen Käfigen, in denen die Vögel 
untergebracht waren. Da kaufte mancher ichon eber 
einen Vogel. Heute haben die buntfarbigen Tropen: 
vögel den Vorzug, objchon den meiften von ihnen eine 
recht kurze Lebensdauer beichieden ift. Es wäre alio 
im 3Jntereffe des Vogelfchuges zu begrüßen, wenn fich 
die Liebhaberei wieder mehr dem Kanarienvogel zu: 
wenden miürde. Denn diefer ift nun einmal ein ge: 
borener SKäfigvogel, der wie fonftiges Hausaeflüne! 
herangezogen mird, deffen Haltung alfo auf die 
VBogelverminderung in der freien Natur aller Qänder 
feinen Einfluß bat. Ja, fie wird diefe Verminderung 
aunftig beeinflufien, wenn eben der Stanarienvoae! 
ftatt unferer einheimifchen Singvögel und anftatt ver 
überfeeifchen Vogelarten gehalten würde Es fommt 
hinzu, Daß diefer Vogel ein hohes Alter erreicht, zu: 
treulic wie fonft feiner wird, anfpruchslos in Der 
Pflege, und fchließlich ein unermüdlicher Sänger ift. 
Allerdings find die quten Sänger ziemlich hoch im 
Treife, aber fchließlich genügt den meiften der Ge— 
fang, wenn er vom Kenner auh als nicht hervor 
regend bezeichnet wird. Und folhe Bönel find im 
Treife nicht teurer wie auch die eingefangenen. Jin 
möchte wohl, daß die Zeilen dem Kanarienvogel na. 
Jreunde zuführten, Zn Wohle der in der reihe 
lebenden Vogelwoelt. $). 
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Uus den Ortsgruppen. 


Duisburg a. Rhein. Die hiefige Ortsgruppe eröff- 
nete anfangs Dezember die Reihe ihrer Winterveran: 


ftaltungen mit dem WBortrage „Gehirn und 
Seele“, den Privatdozent Dr. Braun - Münfter 
im Oberlichtfaale der Städt. Tonhalle hielt. Diefes 
Thema, fo etwa legte der Vortragende dar, umfaßt ein 
überaus weites Problem, das eine lange Reihe einzel: 
ner Probleme enthält, mit denen die verjdhiedenjten 
Wilfenfchaften fich befchäftigen müffen. Die Ergebniffe 
der linterfuchungen find vielfach problematifch, da Die 
Seftftellung der Tatfachen mit erheblichen Schwierig: 
teiten verknüpft ift und außerdem die verjchiedent- 
lichen Gegner in der Auffaffung der Erfahrungstat- 
fachen auseinandergehen. Das auf dem Tatfachengebiete 
heute Gültige ift zunädhft folgendes: Das Gehirn ift 
das Zentralorgan des Nervenfyftems, das wir ledig- 
lich im Tierreiche vorfinden, wenngleich wir im Pflan- 
zenreiche in den Plasmodesmen eine Analogie zum 
Nervenfyftem zu erbliden haben. Nady Angabe der 
verfchiedenen Aufgaben des Nervenfyftems wies der 
Redner darauf hin, daß die Höhe der geiftigen Ent- 
mwidelung bei den einzelnen Vertretern des Tierreiches 
der Größe des Perhältniffes ihres Gehirns zum 
Rüdenmart entipricht, das bei der Riefenfchildfröte 
02:1, beim Karpfen 2:1, beim Menfchen dagegen 
40:1 ift. Bei befonderen Gruppen von Tieren find 
beftimmte Teile des Gehirns unverhältnismäßig groß, 
was den Schluß rechtfertigt, daß diefe vorzüglih aus- 
gebildeten Gehirnteile Träger befonderer Fähigkeiten 
diefer Tiergruppe find (fliegen, fehwimmen, fehen); 
beim Menfchen ift aber die „graue Subftanz” des Ge- 
hirns, die „Hirnrinde“, befonders gut ausgebildet, was 
analog fo gedeutet wird, dap diefe der Träger der höhe- 
ren geiftigen Funttionen des Menfchen ift. Dap ge- 
wiffe Teile der Großhirnrinde beftimmte geiftige Funt: 
tionen vermitteln, wie die Zofalifationslehre annimmt, 
ift durch) Experimente vielfach erwiefen; jedenfalls ift 
aber ein Teil der Binnenfelder für die geiftige Tätig- 
teit unentbehrlich und Erfrantungen diefer Teile (3. 2. 
Paralyfe) zeitigen Blödfinn. Nachdem der Redner die 
Vorgänge im Gehirn, die das Gedädhtnis verurfachen, 
zu erflären verfucht hatte, wandte er fih gegen die drei 
Annahmen, daß das Geiftige, die Seele, die Piyche, 
1. etwas Phnfifches (Stoffliches), 2. eine Bewegung 
des Stoffes und 3. das Produft eines phyfilchen Bor- 
ganges fei, zeigte dann an trefflichen Vergleichen, daB 
die Lehre des Energismus (das Geiftige fei lediglid) 
Energie) nicht. richtig fein könne, und fam zu dem 
Schluß, daß nur die Lehre des Neopitalismus wahr 
fein könne, der annimmt, daß im lebenden Körper an- 
dere Kräfte wirken und andere Befege herricdhen 
als außerhalb desfelben. 
= Unfere Welt 1914. 


Keplerbund⸗ Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
Godesberg bei Bonn 
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Elberfeld. in der hiefigen Ortsgruppe fprah Ende 
November im roten Saale der Stadthalle Privatdozent 
Dr. Braun-Münfter über das NRätfel des 
Lebens. Das Leben felbft, das wir uns nad 
Lebensenergien deuten, betrachten wir vom biologi« 
fchen Standpuntte und hinfichtlich feiner Erjcheinungen. 
Es hebt in der Zelle an. Das Protoplasma ift mit der 
Zeit der Forfhung immer zugänglicher geworden, To 
daß feine Subftanzen von der Wiffenfchaft felbftändig 
zu einem neuen Urftoff zufammengefeßt werden tön- 
nen, bei dem die Einmwirtung der Elektrizität, wie bei 
allen organifchen Verrichtungen, eine in lebter Zeit 
immer mehr erfannte und entjpredhend gewürdigte 
Bedeutung einnimmt. Die Zelle pflanzt fih durd Tei- 
lung fort. Ihr wohnt ferner die Kraft der Regenera- 
tion inne. Gie fällt abr wieder fort bei der größeren 
Kompliziertheit des Organismus. Der Redner verbrei- 
tete fih dann über gefchlechtliche Keimzellen, über das 
intereffante Gebiet fünftlicher Befruchtung des Cies 
durdy Chemilalien, über felbftändiges Funttionieren 
der Zellen zweds qualitativer Regulierung, beleuchtete 
furz das jüngft wieder zu Ehren gefommene Georg 
Mendelfche Rreuzungsgefeß und ftreifte die Forſchungs⸗ 
refultate von Hering, Semon, Darwin, La Marque, 
de Fries. Bezüglich der Deutung des Lebens dharat- 
terifierte er den momentanen Stand des Mechanismus 
und des Pitalismus bezw. des Neopitalismus. 


Godesberg. Die hiefige Ortsgruppe veranftaltete in 
den Monaten November und Dezember bereits drei 
Vorträge, die aud) aus Bonn ftark befucht waren. Jm 
erften derfelben fpradh Dr. Wildfchrey- Bonn über 
die Entftehung und die geologifche Befchaffenheit 
des Siebengebirges. Ein großer zentraler 
Meeresgürtel umzog in der Devongeit die Erde. 
Schlamm und Sand lagerten fid) audy in unferer Ge- 
gend ab; fie wurden allmählich zu feften Schieferfelfen. 
Dies ift der erfte Urfprung der @efteine des rheinifchen 
Sciefergebirges und aud) des Giebengebirges. Schjie: 
ferfelfen find auch im Siebengebirge überall zu finden, 
fo an dem Rüden, der dem Petersberg im Weften vor- 
gelagert ift, am Godel des Drachenfels und im Rhön: 
dorfer Tal. Jn der nun folgenden Steintohlenperiode 
30g fih das Meer nah dem Süden zurüd und unfer 
Gebiet wurde troden. Cine grope Yaltung fchob die 
Erdrinde zufammen und türmte ein himmelragendes 
gewaltiges Gebirge auf, das die heutigen Alpen, die 
damals noch nicht beftanden, im weiten Bogen umzog 
und aud) das rheinifche Schiefergebirge mit dem Sie— 
bengebirge umfaßte. Daher fommt es, daß überall, wo 
wir heute den nadten Scdieferfels anftehen fehen, die 
Schichten fo fteil aufgerichtet und gefaltet find. Schon 
im folgenden Zeitabfehnitt wurde das Gebirge wieder 
zerftört und dem Erdboden gleihhgemadt. Jm Mittel- 
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alter der Erde ging das Meer. darüber weg. Erft wäh: 
rend der nun folgenden Tertiärzeit beginnt das Gie- 
bengebirge ein individuelles Dafein, unabhängig vom 
Schiefergebirge. Jm Zufammenhang mit einer neuen 
Valtung, durd die das Wlpengebirge aufgetürmt 
wurde, traten an den ringsum vorgelagerten Gebirgen 
große Zerreißungen ein. Durch die entftandenen Spal- 
ten drangen feuerflüffig gebliebene Refte des Crd- 
innern empor. Go entftand ein Qulfanfranz, der im 
großen Bogen die Alpen umzog und von Mittelfrant: 
reich über Rheinland, Heffen, Sachfen, Böhmen bis 
Ungarn reichte. Zu diefem gehört das Siebengebirge. 
— Mädtige Erdpfropfen wurden in die Luft ge- 
jprengt, riefige Krater entftanden, die ungeheure 
Afchenmaffen ausbliefen und mit einer mehrere hun: 
dert Meter mächtigen Ajchenlage das Gebiet des heuti: 
gen Giebengebirges überdedten. Aus diefer Dede bil- 
deten fih die weichen weißen Tuffe, aus denen 3. B. 
der Badofenftein gewonnen wird. Diefe Afchenlage 
wurde dann noch von einer ganzen Reihe von fleine- 
ren ultanröhren durchfchlagen, die jeder für fid 
einen fleinen Krater mit Ringwall bildeten. Die erften 


heftigen Afchen-Eruptionen befreiten das feuerflüffige‘ 


Dagma von den hochgefpannten Gafen und Dämpfen; 
es quoll nun ruhig als Lava empor, füllte den Krater 
aus und erfaltete zu feftem Geftein. Damals bildeten 
fi) von den tleineren Kratern fo viele, als heute Berg- 
fuppen vorhanden find. Bei der nun einfeßenden Ber- 
mitterung und Abwafchung durd) den Regen wurden 
nur die weidheren Maflen fortgeführt. Die heutigen 
Täler fennzeichnen alfo folhe Stellen, wo früher 
weiche Afchen: und Tuffmaffen Tagerten, während bie 
härteren Qavaterne der Bultane der Vermwitterung 
größeren Widerftand entgegenfeßten und als Berg- 
tuppen zurüdblieben. Später erft trat der Rhein auf, 
Ihabte die Hälfte der Dracdenfelstuppe hinweg, wo- 
durch der fchroffe Abfall nad) dem Rheine zu entftand, 
und veranlaßte die Bildung von Bachtälern in den ge- 
regelten Bahnen, wie fie heute das Gebirge durchziehen. 

Einige Tage nach dem Bortrage führte Dr. Wild- 
jchrey eine größere Anzahl feiner Zuhörer in das nahe 
gelegene Siebengebirge, um an Ort und Gtelle feine 
Darlegungen zu erläutern und anfchaulich zu ergänzen. 

Jm zweiten Bortrage behandelte cand. phil. Mar- 
tin O [p e- Godesberg „das Qebensproblem im Lichte 
der Metaphyfit”. Bon Ariftoteles’ Ausfpruh an „das 
Keben ftammt aus der Geele” und des Apoftels Paulus 
Cak, daß das Leben von Gott ift, beleuchtete der Red- 
ner in interejflanter Weife all die verfchiedenen Ant- 
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mworten, die von den era anderen Philoſophen 
auf die Frage nach dem Leben gegeben worden ſind, 
und die Reihe wurde fortgeführt bis in unſere Zeit. 
Der Vortrag fand ſehr großen Beifall. 

Der dritte Vortrag des Geheimrats Prof. Dr. 
Meydenbauer-Godesberg brachte kritiſche Ge— 
danken zur Erklärung der Entſtehung der Himmels— 
körper, insbeſondere der Erde. Es wurde dabei auch 
gezeigt, daß die Kantiſche ſowohl wie die Laplaceſche 
Theorie der Entſtehung des Sonnenſyſtems vor dem 
Forum der heutigen Erkenntniſſe nicht mehr beſtehen 
kann. Zum Schluß wurde der im Aprilheft vorigen 
Jahres „Unfere Welt“ in dem vom Redner verfaßten 
Aufſatz „Der Maſſendruck im Erdinnern“ beſchriebene 
Verſuch praktiſch vorgeführt, aus dem der Vortragende 
folgert, daß entgegen der Schulmeinung der Maſſen— 
druck nach dem Erdmittelpunkt hin ſtetig abnehme und 
im Mittelpunkt ſelbſt Null ſein müſſe. 

Königsberg Im Anſchluß an den bereits erwähn— 
ten Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. med. Schieck 
am 13. November in der Aula der Königin Luiſe— 
Schule über die Urſachen der Kurzſichtigkeit und deren 
Bekämpfung fand die fünfte Hauptverſammlung des 
Königsberger Keplerbundes ſtatt. — Der Vorſitzende 
Profeſſor Glage legte dar, wie ſich der Bund bei 
klarer Herausarbeitung ſeiner Grundſätze und Ziele 
von Anbeginn an in ſeiner Grundidee auf rechter 
Bahn befunden habe. Das bewieſen Freunde und 
Feinde! Wenn der Keplerbund mit der Forderung 
freier Naturforſchung, die keine anderen als die in der 
Wiſſenſchaft ſelber liegenden Grenzen anzuerkennen 
habe, die die Forſchungsmethode nicht ändernde zweite 
Forderung verbinde, ſich gegenüber der Erfahrung auf 
anderen felbjtändigen Gebieten grundfäglich achtungs= 
voll zu verhalten, fo beftehe feine direkte Arbeit in ge- 
meinverftändlicher Darftellung rein naturmwilfenfchaft-> 
liher Forfchungsergebniffe, feine indirefte Wirkung er- 
ftrefe fi) aber auch auf eine Förderung in tarer 
Weltanfchauungsbildung, wenn er zeige, daß jene Er: 
gebnifjfe hierzu wohl beitragen müffen, niemals aber 
hierzu ausreichen fünnen. Weil der Keplerbund eine 
eigenftändige religiössfittlihe Erfahrung grundfäßlich 
anerfenne, ohne diefe zu erörtern, und obne im ge- 
ringften die Freiheit der Wiflenfchaft dadurch beein- 
trächtigt zu fehen, darum werde er von dem zugeftan- 
denermaßen nur im Atheismus einigen Moniftenbunde 
befämpft. Diejer wiederum fet nicht deshalb ein Geg- 
ner des Stepferbundes, weil er jet bereits offen im 
Bunde mit der Gozialdemofratie atheiftifche Propa: 
ganda treibe, fondern weil er diefe Propaganda an: 
geblih im Namen der Naturmiflenfchaft treibe, die als 
lolche weder zu der einen noch zu der andern Welt: 
und Lebensanichauung zu nötigen in der Lage fei und 
darum dur den Moniftenbund mißbraucht werde. — 
Die Bildung einer perfönlihen Welt- und Lebens: 
anfhauung müffe der interfonfeffionelle Keplerbund 
den einzelnen überlafien, aber er räume in rein natur: 
miltenfchaftlicher WUufflärungsarbeit dem modernen 
Nenichen ein angebliches Hindernis hinweg und made 
in millenfchaftliher Pionierarbeit die Bahn frei für 
jelbjtändige und Elare Weltanfhauungsbildung: Nicht 
die Naturmillenfchaft, fondern der Naturalismus fei 
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der Feind religiöfen und fittlichen Lebens, alles Lebens, 
das allein geiftige Tsreiheit und die Menjchheit voran- 
bringende Kraft gebe. Unter den naturmwiflenicdhaft- 
lichen literarifchen Veröffentlichungen des Keplerbundes 
erfreuten fich die beiden illuftrierten Zeitfchriften „Un: 
jere Welt” und „Für Naturfreunde” eines ftar? wad- 
jenden Leſerkreiſes von zuſammen jetzt faft 25000 
Abonnenten. Auch jetzt für 1914 neu beitretende Mit- 
glieder erhalten zwei Freikarten zu ſämtlichen Winter⸗ 
vorträgen der Ortsgruppe. Die Zahl der Mitglieder 
ſei auf faſt 3z00 angewachſen. — Für die aus dem Orts— 
vorſtand ausgeſchiedenen Profeſſor Dr. Kienaſt, Ober⸗ 
landesgerichtspräſident a. D. Kanzler Dr. v. Plehwe, 
Geheimrat Profeſſor Dr. Volkmann und Oberregie— 
rungsrat Dr. Waßner ſind in den Vorſtand neu ein— 
getreten: Oberlehrer und Privatdozent Dr. Zieſemer, 
Oberlandesgerichtspräſident Dr. von der Trenck, Uni— 
verſitätsprofeſſor Dr. Schieck und Provinzialſchulrat 
Dr. Polack, und zwar Profeſſor Dr. med. Schieck als 
ſtellvertretender Vorſitzender der Ortsgruppe. 


Württembergiſcher Landesverband. Jm dicht be- 
feßten großen Saal des Bürgermufeums in Stutt- 
gart fprah am 20. November Profeffior Dr. P o m- 
pedj aus Tübingen (Ordinarius für Geologie und 
Paläontologie) „Ueber das Werden der Tier- 
weltim Lihtederneueren geologifdhen 
sorfhung“. Der Redner bezeichnete als Zwet fol- 
her Borträne: die Ergebniffe der Willenfchaft in ein» 
wandfreier Weife in weiten Kreifen zu verbreiten und 
dem Unfug zu fteuern, nicht genügend Gefeftigtes als 
ihere Erfenntnis auszugeben. Zweierlei fei zu be» 
traten, das Alter der Tierftämme und die 
Umprägungen der fsformen im Laufe langer 
Zeiten. Bom Standpunft der Entwidlungslehre müfje 
man den Saß fefthalten: Leben ftammt nur von Leben. 
Allerdings laffe fih der Vorgang der Abftammung 
nicht mit Sicherheit nachweifen, fondern man habe da- 
für nur Wahrfcheinlichkeitsbeweife, allerdings in gro: 
Ber Anzahl. Die Frage nad) dem Alter der Tierftämme 


fei niht endgültig zu beantworten, denn in dem gropen ` 


Urfundenbud der Gefchichte des Lebens fehlen gerade 
die erften Blätter. Deutliche Refte von Leben treten 
zuerft auf im Algonfium. Die Schiefer der Bre- 
tagne wimmeln bereits von Radiolarien, deren Kiefel- 
ifelette unverändert durch alle Formationen durchgehen 
und in der Hauptiadhe die beiden heute noh lebenden 
Sormen zeigen. Das Leben, das uns in den Schichten 
des Cambriums entgegentritt, verfügt dagegen 
ihon über eine unglaublihe Fülle von Formen, die 


. der Redner in fhönen Lichtbildern vorführt. Es find 


— 


Vertreter faſt aller heute lebenden wirbelloſen 
Tiere. Vom Silur ab erſcheinen plötzlich die Fiſche. 
Den Säugetieren begegnen wir erſt in den Schich— 
ten der Trias (im oberſten Keuper). Beſonders ſpät, 
erft im oberften weißen Jura finden fih Bögel (Ar- 


| chaeopteryx). Jn der Tertiärformation fekt 


fodann eine großartige Entwidlung der Säugetiermelt 
ein, melde plößlid” in ungeahntem TFormenreichtum 
auftritt. — Viele und bemertenswertermweife gerade 
die gemaltigiten Formen treten aber — in beftimmten 
Zeiten der Erdgeihichte — in rätfelhafter Weife wie- 


der ab vom Schauplaß des Lebens, fo die Dinofaurier 


am Ende der Kreidezeit; die vorzüglid) organifierten 
Herrfcher im Jurameere (Ichthyofaurus, Plefiofaurus 
u. a.). Aud Trilobiten, Ammoniten u. a. verloren im 
Laufe der Erdperioden ihre beherrfchende Stellung. — 
Dan findet alfo, dah die Stämme fehr alt find und da 
gleichalterige Stämme nebeneinander bejtanden und 
weithin durch die Formationsreihe fidh fortfegen. Es 
ift daher unnüß, Bindeglieder zwifchen ihnen zu fuchen; 
denn: nihtin einer Linie, fondern in vielen 
Linien entwidelte fih das Leben — Ge 
wilje Tierftämme zeigen fi) ausgeftattet mit einer 
wunderbaren Pflaftizität der Formen, die fi) in hohem 
Maß anpaffen an bdie fih verändernde Umwelt. 
Dabei wurden die Formen oft fonvergent: bei total ver- 
fchiedener innerer Organifation gleichen fich 3.8. äußer- 
lih: Delphine, Hai und Jchthyofaurus. Diefes Gleidh- 
werden der Form bei ganz verfchiedenen Arten zeigte 
der Redner fehr anfchaulid an der Entwidlung der 
Extremitäten der Bierfüßler, befonders 
der Pferdefüße, und auch an den Badenzähnen ver- 
fchiedener Arten. Ueberall ändern die Einflüffe der 
Lebensweife, Nichtgebrauch eines Organes und ver- 
änderte chemifhe und phpfitaliihe Verhältniffe die 
gorm. Doc ift die Kraftder Umprägung 
endlich. Neben auffallend fonfervativen ftehen 
fchnell abändernde Formen, wie dies an einer Fülle 
hochintereffanter originaler Lichtbilder zu fehen war. 
In glängender Darftellung zeigte der Bortragende, was. 
die Wilfenfchaft Heute weiß, verfcehwieg aber nicht die 
Erfdeinungen, die heute noch als Nätfel betrachtet 
werden müffen. Hermann Siefner. 
Münden. Am 21. November fand der erfte Dis- 
tuffionsabend unferer Ortsgruppe ftatt, der fi) 
zu einem vollen Erfolge geitaltete.. Herr Dr. med. 
Kleinfhrod fprah über die „MWiflenfchaftlichen 
Grundlagen des Monismus”. Er gab eine Erklärung 
der dee des Monismus, zeichnete befonders den 
Haedeljchen und Dftwaldfhen Monismus, dann ging 
er auf die Prinzipien der Weltordnung ein. Bei der 


. Behandlung der Lebensfrage entwidelte Dr. Klein» 


Ihrod befonders aud) feine neue Theorie und Löfung: 
das Leben, die Beherrichung des Leblofen durd die 
Beherrfchung der Naturgefege. Aus diefem neuen 
philofophifehen Spitem folgert er auch eine Deutung 
des Zeit: und Raumprinzips. Dann wurde nod die 
Trage des Willens erörtert und als nicht finnliche Be- 
berrfchungstraft erklärt. Aus diefen Darlegungen her: 
aus erfolgte fchließlich eine Beleuchtung der moniftifchen 
Ethit. — An der Diskuffion beteiligte fih in febr leb- 
hafter Weife eine Reihe von Zuhörern, fo daß von 
einem vollen Erfolg diefer Veranjtaltung gefprochen 
werden darf. | 

Jn den Monaten Oktober und November fanden 
wieder drei Lichtbildervorträge Statt: „Ueber die Quft- 
Ihiffahrt”, im Norden, im Weften und Zentrum der 
Stadt. Vortragende waren die Herren Öberingenieur 
Dr. Hildebrand, Dr. Jof. Wimmer, Affiftent 
am phoufifalifchen Inftitut, und der VBorfigende unferer 


Drisgruppe. us andern Lagern. 

Das moniftifhe Klofter Unesma hat ein 
ihnelles Ende gefunden. Oftwald fchreibt im „Mo- 
niftifhen Jahrhundert“: 
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„Um mehrfachen Anfragen zu entjprechen bezw. 


zuvorzulommen, wird hierdurch mitgeteilt, daß die erfte- 


Berfuchsreihe abgefchloffen ift und die bisherigen Teil- 
nehmer übereingefommen find, fih zu trennen. Das 
Unternehmen wird auf wenig geänderter Grundlage 
fortgefeßt.“ 

Die Wendung von der „erften Berfuchsreihe” ift 
febr vielfagend, warten wir ab, ob fid) der Monismus 
bei der zweiten bewähren wird. 

Ernit Haedel-Schak für Monismus. Ernft Haedel 
wird im Februar feinen 80. Geburtstag feiern. Jn 
einem Aufruf fchreibt er: „Die großartige Entwidelung, 
welche diefer moderne Kulturbund (Moniftenbund) feit 
feiner Gründung vor fieben Jahren erreicht hat, die 
hohe Bedeutung, welche er für die Gewinnung einer 
freien, vernunftgemäßen Weltanfhauung, wie für 
deren prattifche Anwendung auf eine höhere fittliche 
Lebensführung errungen hat, machen deffen finanzielle 
Unterftüßung durch größere Geldmittel höchft wün- 
fhenswert. Der beabfichtigte neue „Ernjt Haedel- 
Schaf für Monismus” foll diefe Kulturarbeit des freien 
Geiftes auf der ficheren Bafis der Naturmwiljenichaft 
dauernd fördern.” 


Ortsgruppen des Keplerbundes. 


Adreflen der Borfikenden. 

Barmen: Brofeffior W. Schmwensfeier, Quifenftr. 3b. 

Berlin: Dr. Jobs. Riem, Steglik, Albredtitr. 90. 

Bern: PBrofeffor Dr. A. €. Göldi, Fieglerftr. 36. 

Bielefeld: Landesgerichtspräfident Waip. 

Bonn: Geh. Regierungsrat Dr. Goebel, Rheinwerft 5. 

Bremen: Dr. med. Leipoldt, Rembertiftr. 63. 

Breslau: Profeffor Dr. W. Schmidt, Auenftr. 5. 

Cafjel: Oberft 3. D. Mende, Wilhelmshöhe, Wigand- 
ftraße 4. 

Darmitadt: (Wird noch angegeben.) | 

Dresden: Redtsanw. Kloeppel, Blafewik, Prohdiferftr. 

Duisburg: Profeflor Rofin, Lotharjtr. 106. 

Düffeldorf: PBrofeflor Hülskötter, Prinz Georgjtr. 35. 

Elberfeld: (Unbefekt; Kaflenführer E. U. Tillmanns, 
Wülfingftr. 11.) 

Erfurt: Geh. Sanitätsrat Dr. Heydloff. 

Efien und Niederrheiniiher Berband: Oberlehrer Dr. 
Schweilert, Rüttenfcheid, Julienftraße 44 II. 

Frankfurt a. M.: Dr. med. et phil. Schmidt, Jahn: 
ftraße 56. 

Friedberg-Nauheim: Sanitätsrat Dr. Beder, Fried- 
berg /H. Sanitätsrat Dr. Baur, Nauheim. 

Gera: ‘Brofefior Dr. Löcher, Martt 5. 

Godesberg: Geheimrat Profeffor Dr. Mepdenbauer, 
Auguftaftr. 10. 

Hamburg: Generalmajor Klingender, Kl.:Slottbed, 
Wilhelmftr. 7. 

Hannover: (Eifenbahnoberfetr. Hölfcher, Heidornftr. 1.) 

Hildesheim: Oberlehrer Haber, Berafteinmweg 41. 

Hof i. Bay.: Hauptlehrer Walther, Yelditr. 2. 

Jhehoe: PBrofefjor Dr. Otte, Karlftr. 9 

Königsberg i. Pr.: Profefjor P. Walter lage, Hinter: 
roßgarten 48. 

Leipzig: Brofelfor Dr. Alwin Voigt, Auenftr. 28. 

Magdeburg: Sanitätsrat Dr. Martin, Budau, Schöne: 
bederitraße 95. 

Mannheim und Südweitdeutiher Derband: Dr. med. 
Rimpel, Qudmigshafen a. Khein, Bismarditr. 45. 

Münden und Bayeriiher Verband: GE. Zirngiebl, 
Bankbeamter, Thierſchſtr. 17 IV. 








Naumburg: Rektor Zahn, Kleine Neugaſſe 6. 

Nürnberg- Fürth: Profeſſor Hirſchmann, äuß. Sulz— 
bacherſtraße 40. i 

Oldenburg: Oberlehrer Profeffor Witt. 

Quedlinburg: Seminardirettor Dr. Schubert, Breite: 
ftraße 18. 

Ragnit: Superintendent Strut. 

Schaffhauſen: Reallehrer Schwyn-Wanner. 

Siegen: Fabrikant Gontermann. 

Stuttgart und Würft. Landesverband: Rechnungsrat 
a. D. Regelmann, Cottaftr. 3. 

Wernigerode: (Unbefekt.) 

Zürih: Dr. Chr. Beyel, Merturftr. 30. 


Geihäftlihe Nebenftellen 


des Bundes, an die der Bundesbeitrag abzuführen ift, 
bejtehen in 

Berlin N., Dr. med. et phil. Haufer, Novalisftr. 7. 
Breslau, Hofjuwelier Mag Grothe, Am Rathaus 13. 
Caſſel, Friedr. Lometſch, Buchhdlg., Kölnifcheftr. 5. 
Düffeldorf (wird noch angegeben). 

Elberfeld, Dr. Arnold More, Simonsitr. 23. 

Effen, Handelslehr. Gerhard Kropp, Hanfahaus 3. 120. 
Gera, Kaufmann Ridhard Jugelt, Sorge Nr. 15. 

Hof i. B., W. Kleinfhmidt (Ferd. Bolt) Buchhandlung. 
Münden, Paul Müller, Buchdr.-Bef., Mittererftr. 4. 
Nürnberg, H. Qades, t. Banktbuchhalter, Marfeldftr. 39. 
Quedlinburg, Sem.-Direttor Dr. Shubert, Breiteftr. 18. 
Stuttgart für den gefamten Württ. Landesverband. 
(Mitgliedsbeiträge nebft 1.4 Landesverbandszufchlag 
werden an das Bankhaus Hartenftein u. Cie., Cann: 
ftatt auf Poftfchedtonto Nr. 337 erbeten.) 





Auge Nachrichten. 


Gedankenaustauſch. Herr Apotheker Jeannot 
Brachmann in Paulshafen, Poſt Sacken— 
hauſen, in Kurland (Rußland), eifriger Botaniker, 
wünſcht mit deutſchen Mitgliedern des Keplerbundes 
in brieflichen Verkehr zu treten zum Zweck anregenden 
Gedankenaustauſches. 


5. Nachtrag zur Rednerliſte. 


Oberlehrer Dr. Dieck in Sterkrade hält Vorträge 
über „Mathematiſche Gedankenſplitter für Jedermann“. 

Dr. med. Heppe in Eaffel hält Vorträge über 
„Raflenhygiene und deren Beziehungen zum Seelen: 
problem”. 

Dr. Eugen de Krudy, em. tgi. niederländ. Regic- 
rungsrat, Direftor der Ylammarion-Sternwarte in 
Bafel, hält Vorträge über Aftronomie und Welt: 
anfchauung, Kant, Herfchel und die modernen Kos: 
mogonien, Phyfit und Chemie der Sonne, Chemie der 
Geftirne, das Geheimnis des Mars, das Ratfel der 
Schwerfraft und die Elektronentheorie, neuefte or: 
fhungsergebniffe über den Mond. — Befitt eigenen 
Projeftionsapparat und zahlreihe Projeftionsbilder. 
Recdhtzeitige Anmeldung erwünfct. 

Prof. €. 3. Schumadher, Sterkrade, Inſelſtraße 23. 
Bortragsgegenftände: Größe der Schöpfung, Galilei 
und der Streit um das beliozentrifche Snyftem, Him. 
melsphotographie, Sonne und Mond, Kometen und 
Meteore, Planeten, Wandel des Weltbildes im Laufe 
der Zeiten — die fünf leßtgenannten mit Licdhtbildern. 


— 
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An Einzelbändchen von „Sammlungen“ liegen uns 
wieder eine ganze Reihe vor. „Aus Natur und 
Geiftesmwelt” (Leipzig, B. G. Teubner, geb. pro 
Band 1.25 M) bietet in neuer (3.) Auflage Nimführ 
„Die Luftfahrt”, vorzüglich orientierend, ebenfalls in 
3. Aufl. 8. Sheid „Die Metalle“, jowie von M. 
Centnerszwar „Das Radium und die Radio- 
attivität. — Aus der „Sammlung Böfcdhen“ 
(Berlin, ©. I. Göfchen, geb. pro Band jett 90 3) nen 
nen wir an neuer (9.) Auflage M. Hoernes „Ur- 
geihidhte der Menjchheit”, jehr empfehlenswert, wie 
auch der III. Teil (Eifenzeit) von desfelben Autors 
„Kultur der Urzeit“. Jn einem V. Bändchen von „Das 
Tierreih“ behandelt J. Groß die Jnfjetten. Ale 
diefe Bändchen find gut illuftrier. — Aud die alt- 
bewährte „Reclamfhe Univerfalbiblio- 
thet“ gibt jet „Bücher der Naturmiffen- 
ihaft“ (Leipzig, W. Reclam, geb. pro Bändchen 1 M) 
heraus, die recht hübfch ausgeftattet find mit Bildern 
und Tafeln; vor uns liegen: 9. Wieleitner „Eis 
und Schnee der Erde“, ferner 8. Zampert „Dom 
Keim zum Leben“ und M. Speter „Die demiidhe 
Berwandtidaft“. — Beachtenswert ift auch) die „N a- 
turmwifi.-tehnifhe Boltsbüdherei” (Leip- 
ig, Th. Thomas, herausgegeben von B. Schmid, geh. 
je nah Umfang 20—80 3), es lieferten: L. Wunder 
„Die Elektrizität d. täglih. Cebens“, J. Plaßmann 
„Der geftirnte Himmel“, 3. Stephan „Unerwünjchte 
Hausgenofien aus dem Jnjektenreih“, jowie derfelbe 
„Znieftenihädlinge unferer Heimat“. Jn demfelben 
Berlag erfcheint eine „Natur-Bibliothef“, aus 
der uns vorliegt J. R. Mayer „Bemerkungen über 
das medaniihe Uequivalent der Wärme“ (75 3 pro 
Heft). In diie: Sammlung werden wichtige Abhand- 
[ungen der Xergangenheit gebradt. — In „Boigt- 
fänders Dicllenbücdhern“ ift als Band 28 er- 
ihienen (Leipzig, R. Boigtländer, 90 3): 8. H. Ja- 
tob „Der diluviale Menih und feine Zeitgenofjen 
aus dem Tierreih“, worin auch die neueften Funde 
berüdfichtigt werden. — Bon den Bändchen der „Ro s- 
mos:Gefellfchaft“ (Stuttgart, Frandhfcher Ber- 
lag, 1M) ging uns zu: W. Koelfcdh, „Der blühende 
See“, behandelt Wafferpflanzen. 

3. Plaßmann, „Jahrbuh der Naturmiflen- 
ihaften“, 1912—1913. Freiburg i. Br., Herders Ber- 
lag 1913, XVI u. 468 ©., geb. 7.50 M. — Der ftatt- 
lihen Reihe feiner Vorgänger fchließt fih diefer 28. 
würdig an, eine große Reihe von Mitarbeitern be- 
handelt die einzelnen Gebiete, ein fehr forgfältig be- 
arbeitetes Sachrenifter erleichtert den Gebrauch diefes 
wertvollen Nachichlagewerfes. 

©. Stehli „Das Mitrotom und die Mitrotom- 
Technik“, Stuttgart, Frandhfcher Verlag, geh. 2 M. — 
Diefer Band des Handbucdhs der mifroft. Technif wird 
jedem, der mit dem Mitrotom umzugehen hat, jehr 
mwilltommen fein. . 

Hebels Schabkäftlein für die Jugend. Stuttgart, 
&. Thienemann. 8. Aufl. 1913. 140 ©. geb. 3 M. — 
An den Erzählungen Hebels erfreut fich noch heute 
gern jung und alt. Hier haben wir eine frhöne, von 
P. Diehl beforgte Auswahl mit 12 hübfchen Bildern. 
An den Erzählungen tritt uns Ernft und Humor des 
Lebens entgegen. 
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K. Spring, Kapitän, Frik Martens erfte See- 
reife. Stuttgart, &. Thienemann, 1913, geb. 3 M. — 
Das ift ein prächtiges, nach eigenen Erlebniffen erzähl- 
tes Buch für unfere Jungen, das fie mit viel Genuß 
lejen werden, 5 Tondrudbilder und . 28 Tertbilder 
zieren es. 

Q. Heffelmann, Eud ift heute der Heiland ge- 
boren. Weihnachtsfeiern für Schule und Haus. Bre- 
mer SHandelsvereinigung Ceres. 2 M. — Cine an- 
ſprechende Weihnachtsaufführung mit Chor, Melo- 
drama, Sologefang und Deflamation, aus Weihnachts- 
terten und Dichtungen beftehend. 

G. Friedrich, Prof., Die Farce des Jahrhun- 
derts oder des Moniften Glüd und Ende. Leipzig, 
H. Bieger, 1913. 77 ©. 2M. — Eine neue fcharfe 
Schrift gegen Haedel und DOftwald. Befonders Oft- 
mwalds Energetit wird in ihr fritifch beleuchtet und 
als Materialismus erwiefen, fowie feine Anficht über 
das humaniftifche Gymnafium fritifiert. Manches, was 
das Bud) bringt, liegt von dem Thema etwas ferner; 
aber jeder wird das Bud mit feiner mwohltuenden 
Frifche, feinen vielen außerordentlich feinen und oft 
fehr treffenden Bemertungen mit Genuß bis zu Ende 
lejen. Wir bringen über einen Abjchnitt noch einen 
befonderen Artikel. 

W. Jsrael, Biologie der europäiihen Sühßwaller- 
mufcheln. Heruusg. vom Thüringer Qehrerverein für 
Naturkunde. Stuttgart, 8. G. Luk. 93 ©. — Diefe 
fchöne Arbeit unferes Mitarbeiters bietet mehr als der 
Titel befagt, nämlich nicht nur eine Biologie, fondern 
eine kleine Monographie der Süßmwaflermufceln, aud) 
Spftematit und eingehendere Beiprechung der wid- 
tigften Familien, außerdem ift das Buh mit 18 guten 
Tafeln ausgeftattet. Qiebhabern der betreffenden Tiere 
wird es gute Dienfte leiften. 

M. Hilzhbeimer und D. Haempel, Handbud 
der Biologie der Wirbeltiere. 2. Hälfte. Mit 354 Tert- 
abbild. Stuttgart, . Ente, 1913. 14 M. — Wir haben 
den erften Band diefes fchönen Wertes bereits emp- 
fohlen und tun dies nun auch mit diefem zweiten, der 
Vögel und Säugetiere enthält. Der biologifhen Shil- 
derung geht auch hier eine anatomifche voraus, auf 
diefer fih aufbauend werden dann die Anpaflung an 
Wohnort und Umgebung und die Lebensäußerungen 
behandelt. Die ftreng mifjenfchaftlide Behandlung 
macht das Bud) für alle fehr wertvoll, die fih für die 
Tierbiologie intereffieren. 

H. Stuhbrmann, Hunger nad Leben. Barmen, 
E. Biermann. 3 M. — Der Nebentitel lautet „Uus 
den bhinterlaffenen Papieren eines modernen Men- 
ihen“, nämlidy eines Gottfuchers, der nach langen 
Kämpfen, die ergreifend und in padender Spracde qe- 
fchildert find, zum Frieden gelangt. Das Buch wird 
vielen ein Wegweifer werden. 

. 8. Fabre, Bilder aus der Jnjeftenwelt. 
3. Reihe. Stuttgart, Frandhfcher Verlag. 2 M.— Der 
Berfaffer ift ein mit Recht geichäßter njektenkenner. 
in den Schilderungen diefes Buches tritt dies in der 
liebenswürdigfjten Weife hervor. Er weiß jtets für die 
Sinfettenwelt zu gewinnen, mag er nun vom Miftfäfer 
oder Skorpion, von Wefpen oder Fifaden ufw. reden. 
Das Buch ift lebhaft zu empfehlen. Es ift reich 
illuftriert. 





Lehrmiftel-Abteilung des Naturwissenschailichen Verlags, Godesherg-Bonn. 





En den langen Winterabenden bieten unsere vorzüglich gearbeiteten 


Teleskope 
zur Beobachfung des Sternenhimmels 


eine Fülle von Anregung und belehrende Unterhaltung. 


Die Lehrmittel- Abteilung 
des Keplerbundes offeriert ihre 
fachmännisch erprobten Fernrohre aus 
den Werkstätten erster optischer 
Firmen. 

Wir empfehlen besonders: 


Teleskop „Kepler“, 


Universal-Teleskop für terrestrischen 
und astronomischen Gebrauch auf ge- 
beiztem Holzstativwie Abbildung, 
Körper von Messing, Okular durch Zahn 
und Triebeinstellbar, Objektiv-Oeffnung 
80°“ = 68mm, Focus 78,5 cm mit einem 
terrestrischen Okular von 45maliger und 
einem astronomischen Okular von 95ma- 
liger Vergrösserung nebst Sonnenglas. 
In Holzkasten verpackt Mk. 175.— 

Ueber Teleskope in niedrigeren so- 
wohl als auch in höheren Preislagen 
bitten wir unsere Spezial-Preisliste zu 
verlangen. 


Eine vorzügliche Anleitung zur 
Beobachtung des Sternenhimmels 
enthält Heft 10 unserer Natur- 
studien: „Wie finde ich mich am 
Himmel zurecht.“ Von Dr. Joh. 
Riem, Preis 20 Pfg., welches zu- 
gleich eine Anweisung zum Ge- 
brauch von Sternkarten liefert. 
Von letzteren empfehlen wir be- 
sonders: 


Geweckes neue Sternkarte 


mit drehbarem Gradmesser und abnehm- 
baren Horizont. 


51><dlcm. 4. Auflage Mk.3.50. S 
Mangs drehbare Stern- ` 


karte mit Sonnen-, Mond- und Plane- 
tenlauf 28 cm Durchmesser Mik. 1.75. 





Unsern Mitgliedern gewähren wir Zahlungs-Erleichterung. 














Alle das Gebiet der Astronomie betreffenden Instrumente und Bücher werden von der Lehrmittel- 
Abteilung schnellstens besorgt. 


pE” Verlangen Sie Spezial-Preisliste. "X 
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- Şür Haus und Garten 
Ein beliebtes Gejchent ift die Zimmer-Edeltanne, 
ucaria excelsa. Gine folhe Tanne ift nur dann 
ön, wenn die Zweige, ftrahlig ausgebreitet, in regel- 
äßigen Mbftänden um den Stamm ftehen und lüden- 
„Etagen“, wie der gärtnerifche Yachausdrud lautet, 
den; ferner, wenn der Mitteltrieb in gewiljer Höhe 
der oberen Etage fteht. Aber gerade daran 
ingelt es oft bei den im Zimmer gehaltenen. Arau- 
rien, und eine jolche ohne Mitteltrieb, eine, die mit 
in oberen Zweigen ihr Wachstum abgejchlofjen hat, 
unanjehnlich. Und doch läßt fidh die Schönheit Diejer 
nit gar nicht empfindlichen Zimmerpflanze recht gut 
halten, wenn ihr die richtige Behandlung zuteil wird. 
je liebt in der Zeit des Wachstums viel Feuchtigkeit, 


Topfes als auh Beiprigen der ganzen Pflanzen. Mller- 
dings nicht mit Lebermaß, denn die Araufarie ift feine 
Sumpfpflanze. Bejonders tut ihr im Sommer der 
Aufenthalt im Freien gut, aber nur an * jchattiger 
Stelle. Darum foll fie auch bei der Zimmerkultur nicht 
in der brennenden Sonne, im Winter aber nur nicht zu 
warm ftehen. Troß diefer mit Vorficht ausgeführten 
Behandlung bleibt oft der Mitteltrieb aus und bildet 
nur ein Feines grünes Anötchen. Darüber fommt er 
nicht hinaus. Woran liegt das? Es fehlt an Nahrung. 
Da tut dann ein mehrmaliger Guß von aufgelöften 
Kuhdung Wunder. Allmäblich belebt jih der Trieb- 
anfaß, und höher und höher fteigt er, bis fiġ an dem 
friihen Triebe oben wieder Anjäge zur weiteren Zweig- 
oder Etagenbildung zeigen. Wer den Kuhdung nicht 
anwenden oder nicht haben fann, wird fünjtlichen 


d zwar eben jomwohl regelmäßiges Begießen des Blumendünger anwenden müfjen. 9. 


Empfehlenswerte Hotels, Hospize, 
Heil- und Unterrichfsanstalten 






— — 


ſttliches hoſpi | Wiesbaden, Kojenitr. 4, in den Kuranlagen, nahe 
5 5 dem Aurbaus und Theater. Preife der Zimmer 
#6 Mt Borzüglıde Küche. 

Rý Wiesbaden, DOranienitr.55,5 Minut.v. Hauptbahnhof. 
ep ſtliches voſpiz I Preije d. Zimmer von 1,55 Mi. Vorzügliche nage. 
Mn. IV, Stod „Heim für erwerbstätige Damen.” Penftonspreis monatl. 70Mt. 












HospizdesWest 
e Marburger 
Hotel I. Ranges, 5 Minuten vom Bahn- 
hof Zoologischer Garten. Elektrische 
u, Untergrundbahnverbindungen nach 
allen Stadtteilen. Bett von 2.50 bis 
6 Mk. Mittagessen von I—8 Uhr zu 
2,— und 2,50 Mk. Schattiger Garten 
im Anschluss an den Speisesaal. 
Wunsch Pension. Reinertrag für die 
Arbeit des Vereins „Wohlfahrt für die 
weibliche Jugend“. 


Egr. Oaohsen. 
I Technikum l 
ittweida. 


Mi Professor A. Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik. 


Sonderabteilungen f. Ingenisur®, 
Techniker u. Workmeister. 


— > — Ce 
Familienhotel u. Pension in feiner, 
ruhiger Lage mit modernsten, 


hygienischen Einrichtungen. 


Tr Er Er —— 


Hotel „Am Sterntor“ 


Christliches Hospiz, 


: — Neu eröffnet ! 
Direktor: H. KUHL Gute Küche! Trinkgeldablösung ! 


Nürnberg 70 Zimmer mit 100 Betten 
3 Minuten vom Bahnhof. » & Mk. 1.50 bis Mk. 4,— :: 


nn BB Bun EI EDDIE IE DE En 


Ansniz-Savoy-Hotel ||hur- u. Wasserheilansalı 


f Frankfurt a. M. || »Koderberz“ a Mn. 
her Hauptbahnhof, rechter Ausgang. | f 107 NEOS U. Erholungsbedürftige. 


Das anze Jah öff ö Elektr.a. Masch.-Laboratorien. 
Modernster Komfort. rich ae 
Zimmer von 2 Mk. an. 


Lehrfabrik-W erkatätten. 
Möohste Janrssirequenz bisher s 
| i nie Vom 
Trinkgeldablösung. 1 Dr. med. Staehly. Direktor Butin. v. Sekretariat. 


s ———— T 


‘Evang, Pädagogium in Godesberg a.Rh, 


I nit Zweiganstalt in Her« a. d. Sieg. Realschule, Realgymnasium und Uymnasium. Die 
4 Hauptanstalt in Godesberg hat Berechtigung zur Ausstellung des Einjährigen-Zeugnisses, 400 Schüler, 
# davon 800 im Internat. Diese wohnen zu je 10—15 in 25 von Gärten umgebenen Villen in der Obhu 
œ der Familien ihrer Lehrer und Erzieher. Dadurch wirkliches 

Å 


i — Familienleben 


B und persönliche Behandlung, mütterliche Fürsorge, auch Aufsicht u. Anleitung bei den häusl. Arbeiten. 
® 70 Lehrer u. Erzieher. Kleine Klassen von 5—20 Schülern, viel körperliche Bewegung : Luftbäder, Waldschule, 
> Spiele, Turnen, Spaziergänge u. entsprechende Ernährung. Schul-Sanatorium speziell f. schwächliche, 
3 körperl. zarte Knaben, Leiter: Dr. med.Sexauer. Für solche Zöglinge ist ferner — nicht ausschliess- 
7 lich— Herchen (sonniges Bergland, 70 Zöglinge, 12 Lehrer) bestimmt. Prospekte u. weitere Auskunft durch 
Professor ©. Kühne, Direktor in Godesberg. 
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Franz Schmidt & Haensch 








| Kugrlepiskop D. R. P. 250 814. 
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= Biellen-ngeiger = 


Stellen-AUngebote: 
20 Pfg. pro Beile für Mitglieder 


30 Pfg. für Nichtmitglieder, 








Offene Stellen 


Havelberg. Mittelſchullehrer an 
Mädchen-Mittelſchule zum 1. April 1914. 
Befähigung für Naturwiſſenſchaft und 
Rechnen. 2000 ,4, 300 bezw. 450 M Woh- 
nungsgeldb. Meldungen an Magiftrat. 


Berlin:Zanfwig. Oberlehrer am Neal: 
gymnafium zu Oftern 1914. Befähigung 
für Botanik und Zoologie (1. Stufe), 
Chemie und Mathematik (2, Stufe). 2700 
bis 7200 4, 1100 4 BWohnungsgelb. 
Meldungen an Gemeinbdevorftanbd. 


Wilhelméhaven. Oberlehrer an Ly— 
zeum zu Oſtern 1914. Befähigung für 
Phyfif und Biologie, Normaletat. Mel- 
dungen an Magiftrat. 


Bredlau. 








Oberlehrer an ber Fatbol. 
Realfhule. Befähinung für Phyfit und 
Mathematik, Normaletat. 200 .# Orts: 
sulage, 12004 Wohnungsgelb. Meldungen 
an Magiftrat. 


Rheydt. Direltor am Lyzgeum zum 
1. April 1914. Normaletat. 1200 M Wob- 
nungsgelb. Meldungen an Oberbürger: 
meifter. 


Lüdinghaufen. Wiffenihaftl. Hilfs- 
lehrer mit Befähigung in Zoologie, Boz 
tanif, Kýyfit und Chemie, Vertretungs— 
und Reifeloften nach den gefeglichen Be- 
ftimmungen. Meldungen an ben Bor: 
figenden bes Kuratoriums, 





7 | Werkstätten tür Präzisions- 
Mechanik und Optik 


BERLIN S. 





42 


Prinzessinnenstrasse 16 








Projektionsapparate 


für Diapositive, Experimente und 
undurchsichtige Gegenstände 
= Spez.-Episkope, Spektral- 
apparate, Polarisationsapparate 
| Photometer 


sowie andere wissenschaftliche 


Instrumente 





+ 

Charlottenburg. BWiffenfchaftl. Silfs- 
lehrer zu Ditern am Privatet’gzeum. Die 
Dienftzeit wird für Penfion und Gehalt 
wie an ftaatlihen höheren Schulen ans 
gerechnet. Befähigung beliebig. Mel: 
dungen an Xyzealbireftor Apel, Winb- 
Iheibditraße 36. 


Giüftrow. Oberlehrerin am Lyyeum 
zu Oftern. Befähigung für Naturmiffens 
Ihaft und Mathematit. 2400 biS 4500 M, 
fein Wohnungsgeld. Meldungen an 


Direktor Dr. Ahrens. 


Undernad. Oberlehrerin für Natur: 
tunde u. Englifch an der höheren Mädchens 
Thule zu DOftern. 2000 M, 4x400 M, 
3x300 4, 720 4 Wohnungsgeld. Mel: 
dungen an Bürgermeifter Dr. Kerdhoff. 


Solbad Hohenfalza, Oberlehrerin für 
Phyfif und Engliih am PrivatsLyzeum, 
Meldungen nebft Gehaltsanfprühen an 
Direktorin Hedwig Miller. 


Lübel. Oberlehrer am Lyzeum zu 
Dftern 1914. Befähigung für Naturmiffen- 
Ihaft und Mathematif, 4000 ‚4, 3x 700 4 
4x 600 4. Auswärtige Dienftjiahre fünnen 
angerechnet werben. Meldungen an Dt: 
reftor Profeſſor Hempel. 


JItzehoe (Holſtein). Oberlehrer am 
ſtädtiſchen Lyzeum zum 1. April. Be— 
fäbigung für Naturwiſſenſchaft, Mathe— 
matik und Erdkunde. Gehalt wie an 
Staatsanſtalten. Umzugskoſten nach dem 
Statut. Meldungen an das Kuratorium. 


Preislisten kostenlos ——— 





Stellen⸗Geſuche: 
15 Bfg. pro Beile für Mitglieder 


5 Pig für Nichtmitglieder. 








Ueterfen; Holftein. Mittelfchullehrer 
mit beliebiger Befähigung zum 1. April 
1914. 1900 4. Ortszuloge nach 4 Jahren 
200 AM, nach 12 Jahren 300 „#4, 300 bezm. 
40) 4 Bohnungsgelb. Meldungen an 
Magiftrat. 


Pudewig, Kreis Bofen-Oft. Kathol. 
Mitteifchullehrer aum 1. April. Befäbi: 
aung für Naturmwiffenihaft und Matte 
matif, 1800 ‚6, 460 4 Bohnungsgelb. 
Meldungen nebjit Gefundheitsichein an 
Maniftrat. 


Herford. Direktor am SFriedriche: 
Gymnafium zum 1. April. Normaletat. 
Meldungen an 1. Bürgermeifter Buffe. 











Gera. Mittelfchullehrer mit beliebiger 
Befähigung. 300.4 Zulage. Meldungen 
an ben Schulvorftand, 





Mittel-Barmen. Oberlehrerin zum 
1. April 1914 am Lyjeum. Befähigung 
für Naturmiffenfhaft und Mathematik. 
2000—4200 4, 800 Æ Wohnunasgeld. 
Meldungen an Direktor Profeffor Dr. 
Meng. 


Genthin, Kr. Jerihom. WMittelfchul:- 
lehrer mit beliebiger Befähigung. Mel- 
dungen an ben Magiftrat. 








Tiegenhof. Geprüfte Schulvorfteberin, 
450 # penfionsfähige Amtszulage. 460.4 
Bobhnungsgeld. Meldungenan Magiftrat. 
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= Einkauf! Briefmarken für Sammler 


ZU,» unser Welt“ Jahrgang 1913. Preis75Pf. 
Vokal — zu „Für Naturfreunde“ „, 50 „ 
— Preisliste gratis. zuzüglich Porto 10 Pfg. Zu beziehen vom 
Tausch! Tausch! Aag. va van de Velde, — Natur aissenschaftl. Verlag, Godesberg bei Bonn. 
— N 


er Dr De 








Soeben ift erfchienen Lieferung 1: | J 


TA Naturkunde ! 


j 
Einführung in die geſamten 
Naturwiſſenſchaften 


Das 36 Bogen ſtarke Werk in Lerikon-Oktav auf holzfreiem 
Illuſtrationsdruckpapier mit 680 Abbildungen im Tert, 8 farbigen, 
6 jchwarzen Zafeln, einer geologifhen und einer Stern-Karte 3er- 
fällt in folgende 11 Abteilungen: 


Wefen und Bedeutung der Naturwifjenfchaft 


von Prof. Dr. Dennert 





I 
I 
! 
T 


a i ' 


Í 





e Phy Aftronomie und Meteorologie 1 

von Prof. Dr. Laffar-Cohn von Prof. Dr. Gruner von Prof. Dr. Godel N 
Mineralogie und Petrographie Geologie und Paläontologie N 
von Privatdozent Dr. M. Henglein von Prof. Dr. Stremme AR 
Allgemeine Biologie Botanik Zoologie | 

von Prof. Dr. Dennert von Prof. Dr. Heined von Dr. O. Rabes - RG 
Anthropologie und Urgejchichte T 


von Dr. med. et phil. Haufer 


Die Herausgabe erfolgt in 9 monatlichen Lieferungen, je 4 Bo- T 
gen (64 ©.) ftark, zum Preife von je 1.20 Mk. Der Gefamtpreis T 
für 9 Lieferungen beträgt 10.80 Mk. — Beftellungen auf das voll- 1 
ftändige Werk werden bis zum 1. Oktober 1914 zum Lieferungs- T 
preije 10.80 Mk. geh., 12.80 MR. geb. ausgeführt. — Rah Boll- ku 
ftändigwerden des Werkes (Sept. 1914) erhöht fih der Preis auf Ti 
12 Mk. für das geheftete, 14 Mk. für das gebundene Eremplar. i 








Für unfere Mitglieder epatig 1 per Breis für tie Bieforung auf Rt, Mr die y 

Proipekt und Mujterlieferung unentgeltlich. | 
Zu beziehen durd) jede Budy- Abt. des Keplerbundes 
handlung oder direft vom AON m Godesberg bei Bonn. 


Unfere Welt — 
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Aus der Praris Des Amateurbhotographen. 


Belidhtungszeiten. Jn dem Beftreben, unferen vie- 
len photographierenden LXefern nur für ihre Zwede 
Wertvolles zu bieten, werden wir jebt allmonatlich 
eine Belichtungstafel veröffentlichen, die für den lau- 
fenden Monat Gültigkeit hat. Etwaige Wünfche betr. 
weiterer Angaben wolle man uns zufommen laffen. 

Belidhtungstafel für Januar 1914. 

Belichtungszeit berechnet für eine Platte mit einer 
Empfindlichkeit von 26° Warnerfe oder 16° Serei- 
ner, bei Abblendung 8 oder 7,7 nad) deutichem, 6 nadı 
Goerz:, 4 nah Kodak-Syſtem. 





Aufnahme-®egenitand. Beleuchtung: Sonne. 
10 oder 90 9 oder 
12 UDr > hr 3Ubr 
Landſchaft Sekunden. 
offene Fernficht . 1/60 | 1/50 | 1/30 
mit hellem Vordergrund . 1/25 | 1/15 | 1/12 
mit dunfl. Bordergr. (Bäume) 1/8 1/4 | 1/3 
Straßenfzenen | 
Pläße und weite Straßen . 1/30 | 1/25 | 1/15 
enge fattige Straen 18.1 3/78. 4 
MWaffer, Schnee, Gleticher 
ohne Vordergrund ' 1/100| 1/60 | 1/50 
mit Vordergrund 1/60 | 1/50 | 1/30 
Wolfen 1/125| 1/100| 1/60 
Porträts oder Gruppen bei 
hell. zerftreuten Licht i. Freien | 1/6 1/4 1/2 
im Zimmer 
am Teniter . . —4 125 2 
1 Meter vom Fenſter Be 2 3 4 
2 Meter vom Teniter 4 6 8 
Innenräume = 
——— 15 
dunkle ca. 4Min. 6Min. 8Min. 


naturwissenschaftlichen 


Bei Platten mit 28° bis 30° Warnerfe nehme man die 
Hälfte der Belichtungszeit. 


Bei leicht bededtem Himmel nehme man die Hälfte mehr 
" ſtark " ” ” r das Doppelte 
„ trübem „ j j „ das Dreifade 


Bei Abblendung 
4,5 68 aan ‚15,5 22 | 31 


2 l45' 6 12 


deutſchen⸗ 


24 [48 | 96 | Goerz- 


_— —|4| 8 , 16 |32 | 64 Kodat · Syſtems 

















nehme man das F 
1/3|2/3| 1 | 2 |; 4 | 8 '15 | faģe der in 
obiger Tabelle angegebenen Belichtungszeit. 


Autochromplatten benötigen die 60fache Belichtungs- 
zeit. E. Bornefeld. 


Geihäftlihde Mitteilungen: 

Eine bewährte Methode zur Desinfeltion der Mund- 
und Radenhöhle. Jn der rauhen Jahreszeit ift die 
Gefahr der Erkältung und die Aufnahmefähigkeit für 
die Balterien der fogenannten Erfältungstrantheiten 
am größten. nfektionsfrantheiten, wie Dipbtherie, 
Scharlady, Typhus und andere, werden befanntlich da: 
durch hervorgerufen, daß die Keime mit der Atmungs: 
luft, Durch die Nahrung oder Hände in die Mundhöhle 

elangen. Uls Shuk vor Anftedung bewähren fid die 
 ormamintTabletten der Firma Bauer u. Cie., Ber: 
lin. Sie maden beim Auffaugen im Munde den Spei- 
chel zum Desinfeftionsmittel, das in alle TFältchen der 
Schleimhäute eindringt und die dorthin gelangten 
Krantheitsteime vernichtet. Wir vermweifen ausdrüd: 
lich auf den der heutigen Nummer beiliegenden Proipett. 


für alle Projektions-Apparate 


Untersuchungen 
bestens greignet! 


oajuosoꝝ uaꝑ uassoiojuj TE ZE ax ojsijsloadg 


Messter, Mikrosk. Institut 
Berlin W. 66, Leipzigerstr. 113. 
Gegründet 1859, 
Mehrfach prämiiert. 
Lieferung auch durch die 
mittel-Abteilung des Keplerbundes 
zu Originalpreisen. 


Amethystdrusen usw. in schönen Kristallformen. 
ausländische jeder Art. 


: : Probesendungen portofrei gegen portofreie Rücksendung. :: :: 


HEINR. MENN, Idar-Nahe. 


RI vom einfachsten bis | 
zum Hochschulmodell | 
Kinematographen | 
für Schule u. Theater. | 
| | Grosser | 
— TAAN f Laternbilder-Verlag | 
=» Lieferung direkt u. durch Lehr- 

7 mittelabteil. d. Keplerbundes. | 


Unger & Hoffmann A.-G., Dresden-A. 76. | 


Prospekte kostenlos: | 


Mineralien 


Direkter Import aller Arten Edel- und Halbedelsteine als: 
Aquamarin, Rubin, Saphir, Smaragd, Euklas, Kristall, Edeltopas, 


Turmalin, 


Achate in- und 


Geschliffene Edel- und Halbedelsteine. 











| ungen und Berichten der Bibel und Ergebniffen der modernen 


Prof. Dr. €. Demnerf. 


Bibel und Naturwillenichaft. 


Gedanten und Bekenntniffe eines Naturforfchers. 
4. und 5. Taufend. 
Elegant brofchiert ME. 4.—, gebunden Mt. 5.—. 





Der auf dem Gebiete der Apologetit unermüdlich tätige 
Verfaſſer bietet hier eine klare, zufammenfaffende Behand- 
lung des vielerörterten Problems, die vielen aufrichtigen 
Chriften zu erfreulicher Klarheit und erwünfchter Beruhigung 
angefichts des fcheinbaren Widerjpruches zwiſchen Anſchau— 


Naturmwiljenjchafter zu helfen vermag. „Straßburger tg.“ 





Kataloge bitte zu verlangen. — Zu haben in allen Buchhandlungen 
oder Direft von 

Rihard Mühlmann Verlagsbuhhandlung (Mar Grofje), 

Halle (Saale) Poftfah 140. 











| Die tägliche 
Mund-u.Zahnpflege mit 
Bergmanns Zahnpasta 


EL 


s gt 
—E Staatsp! 
ist eine Vorbedingung für 
Anmut und Schönheit, fördert 


die Gesundheit und Arbeits: 
freudigkeit, erhöht die Lebens» 


dauer, erspart viel Leiden und 
macht den gesellschaftl. Verkehr 
angenehmer. = Ueberall käuflich =: 


DEES TELIT 











u s0 u.sd ptq. AA 

Ta OCUA ANA al ATURA 

eichnis und Mufter koftenlos. a = — 
Srl Rishar, Königswinter ah. 


Wilh. Schlüter Halle a. $. 


Naturwissenschaftliches 
“ Lehrmittel-Institut :: 





Sundow’s Buch frei! 


Dieses soeben etschienene Buch von Eugen Sandow, dem welt- 
berühmten Gründer seines Körperpflege-Systems, lehrt jedermann, 
durch tägliche Uebungen seinem Körper Gesundheit, Kraft und 
Schönheit zu verleihen. Jnteressante Jllustrationen ! 


S ——— Jeder Leser, der sofort schreibt, erhält ein Exem- 
plar kostenlos und portofrei zugesandt. 


für den naturwissen- 


Lehrmitte schaftlichen Unterricht 
Naturalien für Museen und 


Privatsammler. 
— Kataloge kostenlos., «==... 





ss.......u....u„nee 
ARMONIUMS 


mit wunderv. Orgelton v.46 # an. 
| Sächsische Spez.: Von jedermann ohne Noten- 


° e ° kenntnis sof. 4stimmig zu spie- 
Mineralien- u. Lehrmittelhandlung 


lende Instrum. Katalog gratis. 
1 Beige ALOYS MAIER, Kgl.Hofl., FULDA. 
Dredden:BInfewig 8, Schubertftr. 12. 


3 besonders billige Haus-In- 
Mineralien, Gefteine zc. Pianos strumente zu 435—515 M, 


— Neuer Katalog auf Wunfh. — | 0000009009909 99909990 9 


Sandows Dumb Bell Co. Abt. 290 Berlin, LūtzowstrJ02—104. 
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Verleihung und Verkauf 


von 


kichfbildern, 


/ “Etwa 2 Serien naturmiffenfhaft- 
= liher Borträge (Diapofitive nebft be- 
- gleitendem Zext) ftellt gegen mäßige 
= Gebühren ftändig zur Verfügung die 


Geidhäftsjtelle der Ortögruppe 
Berlin des Keplerbundes 


Adreſſe g. von Lindenau, 
Berlin N. 4, Novaligitraße 7. 


= Lihtbilder-Berzeichnis nebft Angabe 

der Beihgebühren und Bedingungen 

` wird unentgeltlich gefandt. 

= Anfertigung von PDiapofitiven nad = 
= tingefandtem Negativ 50 Pig. Muß = 
ziehtereß erft nad Beidnung ange: = 
> fertigt werben, fo wird dies ebenfalls 
mit 50 Pfg. berechnet, verbleibt aber 
s Eigentum des Beftellers. Farbige 

f = Ausführung gegen 1.4 Auficlag. 
—R—— 





Latscha’s Senta-Kaffee, 


Reiner Bohnen-Kaffee. Unübertroffen an Güte u. Ausgiebigkeit. 
Spezialmischung per Pfund Mk. 1.60. 
Bei Postkolli von 9 Pfd. franko jeder deutschen Poststation 


— — — — 
(E EIN 


gegen Nachnahme. 


J. Latscha, Frankfurt a. Main. 


Durch Grosseinkauf für 80 eigene Verkaufsstellen besondere 
Leistungsfähigkeit. 
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Lupen - Fluorit Systeme 2 
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AWP amerasport 
SEI II im Winter. 


Be s Wenn der Winter ins Land zieht und glitzernder, flim- 
Tr mernder Schnee Feld und Wald bedeckt, dann bietet 

J die Natur dem empfänglichen, schönheitssuchenden 
— — area und Ernemann- Auge des Amateurphotographen ein fast noch reicheres 


Arbeitsfeld als der Sommer. — Aber auch die An- 
forderungen an die Camera sind grössere, und nur ein bis in die kleinsten Details sorgfältig gearbeiteter, 
zuverlässiger Apparat wird alle berechtigten Forderungen erfüllen. Verlangen Sie unsere reich illustrierte 
Camera-Preisliste und Beteiligungsbedingungen zum 10000 Mark-Jubiläums-Preisausschreiben 1914 kosten- 

freil — Der wohlverdiente Weltruf der Ernemann-Cameras bürgt Ihnen für Erfolg! 


NIEINR.ERNEMANN AG.DRESDEN. II! 


Photo-Kino-Werke. Optische Anstalt. 
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Soeben iſt erſchienen Lieferung 2: 


Moderne en 


Einführung in die geiamten 
Naturwiflenichaften | 
Das 36 Bogen ftarke Werk in Lerikon-Oktav auf holzfreiem 


| Iluſtrationsdruckpapier mit 680 Abbildungen im Text, 8 farbigen, 


b ſchwarzen Tafeln, einer geologifchen und einer Stern-Karte 3er- 
fällt in folgende 11 Abteilungen: 


Wefen und Bedeutung der Naturwiffenfhaft 


von Prof. Dr. Dennert 


Chemie Phyſik Aſtronomie und Meteorologie 


von Prof. Dr. Laffar-Cohn von Prof. Dr. Gruner von Prof. Dr. Godel 


Mineralogie und Pefrographie Geologie und Paläontologie 


von Privatdozent Dr. M. Henglein von Prof. Dr. Stremme 


Allgemeine Biologie Botanik Zoologie 


von Prof. Dr. Dennert von Brof. Dr. Heined von Dr. D. Rabes 


Anthropologie und Urgelcichte 

von Dr. med. et phil. Haufer 

Die Herausgabe erfolgt in 9 Lieferungen, je 4 Bo- 
gen (64 ©.) jtark, zum Preife von je 1.20 Mk. Der Gejamtpreis 
für 9 Sieferungen beträgt 10.80 Mk. — Beitellungen auf das voll- 
itändige Werk werden bis zum 1. Oktober 1914 zum Lieferungs- 
preife 10.80 Mk. geh., 12.80 Mk. geb. ausgeführt. — Rah Boll- 
ffändigwerden des Werkes (Sept. 1914) erhöht fih der Preis auf 
12 Mk. für das geheftete, 14 Mk. für das gebundene Eremplar. 


it 1} äßigt ſich d is für die Li 1 Mt., für di 
5 ür unjere Mitglieder Bolftänige, — 2 — au 9 Mt. —* — ime gebunden 
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„Kehler Zeitung“ ſchreibt: Die Darſtellung iſt ſo ſchön und ſo 
leich verftändtfich, dak es fchwer wird, jiġ von dem Bud zu frennen. 
; Mit Spannung erwartet man die folgenden Lieferungen 2c. 2c. 
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Proſpekt und Muſterlieferung unentgeltlich. 


ren Raturwillenih. Berinn, Goszcceca ci Bonn. 











Aus der Praris des Amnteurphotographen. 
Belihtungstafel für Januar 1914. 


Belichtungszeit berechnet für eine Platte mit einer 
Empfindlichkeit von 26° Warnerfe oder 16° Schrei- 
ner, bei Abblendung 8 oder 7,7 nad deutſchem, b nach 
Goerz, 4 nad Kodat-Spftem. 





Aufnahme · Gegenſtand. Beleuchtung: Sonne. | 
| 10 oder 9 oder 
12 Ubr 2 Uhr 3Uhr 
Landſchaft ___ Gefunden. 
offene Fernfiht. . a 1/60 | 1/50 
mit hellem Vordergrund . 1/30 : 1/25 | 1/15 
mit dunfl. Bordergr. (Bäume) 1/12 1/8 | 1/6 
Straßenfzenen 
Pläge und weite Straßen . 1/50 1/30 | 1/25 
enge fchattige Straßen 1/12 11/8 |16 
Wafler, Schnee, Bleticher 
ohne Vordergrund 1/125 1/100, 1/60 
mit Vordergrund . . 1/100 1/60 | 1/50 
Wolfen 1/200 1/125 1/100 


Porträts oder Gruppen bei 
hell. zerftreuten Lidt i. Freien 1/8 1/6 1/4 


in heller Glasveranda 1/5 1/4 | 1/3 
am Jenfter . . . = el ur 25, 4 
1 Meter vom Fenſter — u Wa 
2 Meter vom Fenfterr . . 2 3 4 
ünnenräume | 
JJJ 8) Bot 18 
DUNHE 3: 6.40 En 3Min. 4Min. 6Min. 


- Bei Platten mit 28” bis 30° Warnerfe nehme man die 
Hälfte der Belichtungszeit. 
Bei leicht bededtem Himmel nehme man die Hälfte mehr 
„. Mor =, N u „ das Doppelte 
‚ trübem „ i j „ das Dreifadhe 


8 
O z7| 111 15,5 | 22. 31 


Bei Abblendun 
deutſchen⸗ 


2'456 p 24 48) 96 ` Goerz- 
— —| 4 8 16 32,64 | Rodat-Syitems 


t 


nehme man das 

1/3| 23| 1 |2| 4 8:15 faģe der in 
obiger Tabelle angegebenen Belichtun — 

EN benötigen die a ne 
E. Bornefeld 

 gnelitcofnuen von Negativen. Man badet fie vor 

dem Trodnen indurdhaus reinem Wlkohol, ent: 

fernt den Ueberjchuß des legteren mit faferfreiem Fliek- 

papier und trodnet die Platten wagrecht liegend. R. 


Geihäftlihde Mitteilungen: 


Die zu Anfang Ddiefes Jahres auf. den Markt. ge- 
kommenen Agfa-Filmpacks haben ſich die Gunft des 
photographierenden Publikums ſo ſchnell und in fo 
reihem Make erworben, daß man darüber ftaunen 
müßte, wenn nicht in den hervorragenden Eigenf 
ten diefer Neuheit eine vollfommene Erflärung 
mit Zeichtigkeit zu finden wäre. Nicht nur die Padung 
der Aafa-Filmpads befticht durch gefällige, abgerundete 
Form, verbunden mit größter Stabilität, leichter Film- 
wechfelung, bequemer Entnahme einzelner erponier 
Films ufw., jondern vor allem das gand onida l 
Film-Material bietet dem Verbraucher Qualitäten, 
die er zuvor nicht gewöhnt war. Diefes Material 
ohne irage aud für die Winter- Photographie in 
fangreichem Make Verwendung finden. 

Ausführliche Drudfachen über fämtliche Agfa⸗Fo 
fate find durch jede beflere Photohandlung e 
werden aber auf Wunfch auch jederzeit gern dirett 





der Fabrit: Aktien-Gefellfchaft für ——— 


Berlin 8.0. verſendet. 
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für alle 
naturwissenschaftlichen 


Untersuchungen 
bestens geeignet! 
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in TO 


Ed. Messer Mikrosk. — 
Berlin W. 66, Leipzigerstr. 11% 
Gegründet 1859, 
Mehrfach prämiiert. 
Lieferung auch durch die Lehr- 
mittel-Abteilung des Keplerbunde» 
zu Originalpreisen. 


Letzte Auszeichnung: Dresden 1911. „Silb. Medaille“. 








Mineralien 


Direkter Import aller Arten Edel- und Halbedelsteine als: Turmal 

Aquamarin, Rubin, Saphir, Smaragd, Euklas, Kristall, Edeltopas, 
Amethystdrusen usw. 
ausländische jeder Art. 
:: :: Probesendungen portofrei gegen portofreie Rücksendung. = = 


HEINR. MENN, Idar-Nahe. 


vom einfachsten bis- 

zum Hochschulmodeľi ` | 
Kinematographen | 

für Schule u. Theater, 


Grosser 
f Laternbilder-Verlag 


u m — =, Lieferung direkt u. durch Lehr- ' 
059 mittelabteil. d. Keplerbundes. 


Unger & nee A.-G., Dresden-A. 76. 


Prospekte kostenlos. 


— — — — — — — — — — — 








in schönen Kristallformen, Achate in- und 
Geschliffene Edel- und Halbedelsteine, 





| 












Ein Bogelbüchlei 
Wer ingt dn? en 
Naturwifenfd.Yerlag V Prof. Hanow. 
Godbesberg-Bonn. Breis20 Pf. Porto3Pf. 


ürein traulihes ſein geim zeree | Einkauf! Briefmarken für Sammler 


man gra: è TRT z 
sisden.Bimmerfhmud-Ratalog“vom Ve aut. Preisliste gratis. 


Kunftgewerbe H. Plens, Berlin 2. | Tausch ! Aug. van deVelde, Amsterdam. 


e Zu „Unsere Welt“ Jahrgang 1913. Preis75Pf. 

Wilh. Schlüter, Halle a. $ en. e ia 

Natorwissenschaftliches | Haturissenschaftl. Verlag Godesbere bei Boa. 

“ Lehrmittel-Institut :: * RIE SY i r ý 

Lehrmittel sohartiicnon Ontrrich 
T AuSeen u 

Naturalen Priratsammter._ 
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Latscha’s Senta-Kaffee, 


Reiner Bohnen-Kaffee. Unübertroffen an Güte u. Ausgiebigkeit. 





ARMONIUMS Spezialmischung per Pfund Mk. 1.60. 
mit wunderv. Orgelton v.46,#an. Bei Postkolli von 9 Pfd. franko jeder deutschen Poststation 
Spez.: Von jedermann ohne Noten- gegen Nachnahme. 
kenntnis sof. stimmig zu spie- 
aade Datas. akeg a J. Latscha, Frankfurt a. Main. 
ALOYS SAEI, ene Durch Grosseinkauf für 80 eigene Verkaufsstellen besondere 
i aus-In- ; : 
P lanos strumente zu 485—615 K. Leistungsfähigkeit. 


Unübertroffen 
zur Pflege der Zähne! 


Bergmanns Zahnpasta 








Sandow’s Buch frei! 


Dieses soeben erschienene Buch von Eugen Sandow, dem welt- 
berühmten Gründer seines Körperpflege-Systems, lehrt jedermann 
durch tägliche Uebungen seinem Körper Gesundheit, Kraft und 
Schönheit zu verleihen. Jnteressante Jllustrationen ! 


Spezial-Angebot: Jeder Leser, der sofort schreibt, erhält ein Exem- 
plar kostenlos und portofrei zugesandt. 


Sandows Dumb Bell Co. Abt. 290 Berlin, Lützowstr.I—104. 





in Dosen in Tuben 


50 u.60 Pfg. od u.iod pfq 
AHA Bergmann,WALDHEIM sı 


Verleihung und Verkauf 


bon 


kichtbildern, 


Etwa 20 Serien naturmiflenichaft- 
- lider Borträge (Diapofitive nebft be— 
leitendem Text) ftellt gegen mäßine 
debühren ftändig zur Berfügung die 


Geichhäitsitelle der Ortsgruppe 
Berlin des Kceplerbundes 


Adreſſe R. von Lindenau, 
gerlin N. 4, Novalisitraße 7. 


Lichtbilder-Berzeichnis nebft Angabe 
der en und ———— 
wird unentgeltlich geſandt. 


Anfertigung von Diapoſitiven nach 
= eingefandtem Negativ 50 Pfg. Muk = 
= legteres erit nad — ange⸗ 

- fertigt werden, fo wird dieg ebenfalls 
= mit 50 Pfg. berechnet, verbleibt aber 
s Eigentum des Befteller?. Farbige 
= Ausführung gegen 1.4 Auffchlag. 


Term INEUTIEUDEPDETDREUREPEUTRE LINE EN 





ie Weltanschauung des 
modernen Naturforschers 


von Professor Dr. E. Dennert. 
Elegant gebunden Mk. 8.— 


Für Philosophen und Theologen bildet dieses hervorragende 
Werk Dennerts ein ausserordentlich nützliches Studium, be- 
sonders vom apologetischen Standpunkte aus. Auch der 
gebildete Laie wird das Buch mit grossem Genusse lesen. 


Ausführlichen Prospekt vom Verlag. 
Zu haben in allen Buchhandlungen oder bei 


Richard Mühlmann, Verlagsbuchhandlung (Max Grosse), 
Halle (Saale). 
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für jeden Naturfreund 


ist das Photographieren von Natururkunden. Abgesehen 
von dem hohen wissenschaftlichen Wert gut gelungener, 
fein beobachteter Tier- und Pflanzenaufnahmen, bietet 
das Aufnehmen und Beobachten selbst und vor allem das 
gelungene Bild jedem Naturfreund tiefe Freude, hohen 
Genuss und Bereicherung des Wissens. Die Grund- 
bedingung aber für den Erfolg ist eine unbedingt zu- 
verlässige, geeignete Camera mit guter Optik. Verlangen 
Sie unsere illustrierte Gratispreisliste und Beteiligungs- 
bedingungen zum 10000Mk. Jubiläums-Preisausschreiben 
1914. Ernemann-Cameras erhielten auch auf der Inter- 
— — Bene: nationalen Hygiene-Ausstellung Dresden 1911 wieder als 
mann-Doppel-Anastigmat. einzige die höchste Auszeichnung, den Staatspreis! 


NIEINRERNEMANN AG.DRESDEN, ZU! 


Photo-Kino-Werk Optische Anstalt 








% 62 





Hauptverſammlung. 

Wir machen ſchon jetzt unſere verehrlichen Mit— 
glieder darauf aufmerkſam, daß die diesjährige Haupt- 
verſammlung des Bundes vorausſichtlich 

vom 3. bis 7. April 
in Frankfurt am Main 


ſtattfinden wird. Die beiden erſten Tage ſind den ge— 
ſchäftlichen Verhandlungen, die folgenden Tage dem 
wiſſenſchaftlichen Teil gewidmet und zwar ſoll neben 
anderen Vorträgen der Kurſus über das See— 
lenproblem wiederholt werden. Nähere Mit— 
teilungen wird das Märzheft enthalten. 





Keplerbund⸗Mitteilung 


für Mitglieder und Freunde 
Godesberg bei Bonn 





m — 


en 


Februar 1914. 






Kurſe in Godesberg. 


NVI. Rurfus, 2.—6. Juni (Woche nah Pfingften), 
XVIT. Kurfus, 8—13. Juni (2. Woche nach Pfingften). 

Das Thema beider Kurfe ift: Nafurfunde im Dienff 
der FJugendpflege; Pflanzenleben, Tierleben, Bau der 
Erdrinde, Himmelsbeobadhtungen. Das Hauptgemwidt 
wird auf praftifche Anleitung gelegt, verbunden mit 
Hebungen und Erturfionen. Kurfusgebühr 12 M; Ge- 
fuche um Ermäßigung find an die Geichäftsftelle zu 
richten. 

Da eine ftarfe Beteiligung von Jugendpflegern aus 
dem mweftlihen Deutfchland erwartet wird, bitten wir 
um recht frühzeitige Anmeldung. 





Zur freundlihen Beachtung. 


Zur Erleidhterung der Zahlung des 
Jahresbeitrags haben wir der vorliegenden 
Nummer eine Poftfchedzahltarte beigelegt, die für 
diejenigen unferer verehrten Poft- 
Mitglieder beftimmt ift, deren Mitglieds- 
beitrag bisher noh nicht an uns abgefandt wurde. Bei 
Benugung diefer Karte ift fein Porto zu entrichten, 
mir bitten jedoch herzlich, uns neben dem Beitrag nod 
20 Pfennige freiwillig einzufenden, die wir einesteils 
zur Dedung der von uns zu zahlenden Poftfched- 
gebühren und andernteils für die durch die beffere Aus- 
itattung von „Unfere Welt” erhöhten Drudtoften ver: 
wenden werden. 

Wir bitten, wenn möglidh, die Mitglieds- 
nummer bei der Zahlung angeben zu wollen; um 
unferen gefchäftliden Verpflichtungen, die im erften 
Tierteljahre befonders groß find, nadytommen zu tön- 
nen, ift es uns fehr erwünfdt, daß [ämtlidhe Bei: 
träge bis fpäteftens Mitte März in unfe- 
ren Händen find. 

Die bis zum 1. April d. J. niht in unferen Befig 
gelangten Beiträge müffen dur Boftnachnahme ein- 
gezogen werden, wodurd) 35 Pig. Mehrkoften ent: 
ſtehen. 


Weiterhin geſtatten wir uns, auf die Rückſeite der 


Zahlkarte aufmerkſam zu machen, die ein Beſtell⸗ 
formular unſerer Schriften enthält. Wir empfehlen 
ganz beſonders die mit großen Koſten herausgegebene 
„Moderne Naturkunde“ (9 Mk—.), von der Lie— 
ferung 1 und 2 bereits vorliegen, ferner Dennerts 
„Natur-Idyllen“ (3 Mk.) und „Bilder aus der Sternen— 
welt“ (2 Mt.) von H. Müffelmann, die fih fämtlih 
aud) als hübfche Befchente (Geburtstag, Konfirmation) 
eignen dürften. 

Um Mißverftändniffen vorzubeugen, werden die 
Mitglieder gebeten, folgendes beachten zu wollen: 

Unfere Belt 1914. 


T a NN Omi oa — 


1. Erfolgt die Zuftellung von „Unfere Welt“ durd 
eine Buhhandlung, fo wird der „Jahresbeitrag 
von dDiefer eingefordert. 

2. Wird die Zeitfchrift durch den Briefträger ins 
Haus gebracht, fo wolle man den Beitrag dirett an 


die Gefdhäftsftelle des Keplerbundes, 
Godesberg bei Bonn auf Poftihedtonto 
Nr. 71261 Köln 

oder 


wenn am Orte eine gefchäftliche Nebenftelle des Bundes 
befteht, an diefe einzahlen. Soldye befinden fih zur- 
zeit in 
Berlin N., Dr. med. et phil. Haufer, Novalisftr. 7. 
Breslau, Hofjumwelier Mar Grothe, Um Rathaus 13. 
Caflel, Friedr. Yometih, Buchhdlg., Kölnifcheftr. 5. 
Düffeldorf, Gebr. Poensgen A.-G., Düffeldorf-Rath. 
Effen, Handelslehr. Gerhard Knopp, Hanfahaus 3. 120. 
Gera, Kaufmann Rihard Jugelt, Sorge Nr. 15. 
Hof i. B., W. Kleinfhmidt (Ferd. Volt) Buchhandlung. 
Münden, Paul Müller, Bucdr.:Bef., Mittererftr. 4. 
Nürnberg, H. Lades, t. Bantbuchhalter, Marfeldftr. 39. 
Quedlinburg, Sem.:-Direttor Dr. Schubert, Breiteftr. 18. 
Stuttgart für den gefamten Württ. Qandesverband. 
(Mitgliedsbeiträge nebft 1 M Landesverbandszufchlag 
werden an das Bankhaus Hartenftein u. Cie., Cann: 
ftatt auf Poftfchedkonto Nr. 337 erbeten.) 
Reflamafionen wegen Nidjtlieferung von „Unfere 
Welt” bitten wir zweds fchnellerer Erledigung ftets 
zunädhft an das zuftändige Poftamt oder die betref- 


. fende Buchhandlung zu richten und erft bei Erfolg: 


w 
“e 


lofigkeit an die Gefchäftsitelle. 





Uus andern Lagern. 


Es ift von Jntereffe, daß fi) in der Sozialdemo- 
fratie Stimmen hören laffen gegen die antireligiöfe 
Propaganda derfelben. So befämpftt Kampff— 

2 


3 Keplerbund-Mitteilungen. 4 





menyer die Anficht, als ob Marrismus und Materia- 
lismus zufammenbingen; jener habe mit Religion 
nichts zu tun und daher müfje die Sozialdemofratie 
„eine fefte und hohe Trennungsmauer zwijchen der 
jozialdemofratifchen und der antifirchlicden Bewegung 
aufführen“. Kampffmeyer fpricht dabei auch vom 
„Banferott“ der mechaniftifchmaterialiftifchen Welt- 
anfhauung Haedels, fowie Büchners und Vogt, geht 
aber nicht auf das religiöfe Bedürfnis des Menjen 
ein. Das tut dagegen in derfelben Feitfchrift ein ande: 
rer „Genofje”, Edmund Fifcher. Er fagt nämlich: 

„Zaufende von Arbeitern... finden... in der poli- 
tiichen, gewerfichaftlichen oder genofjenfchaftlihen Wirt- 
famfeit eine geijtige Befriedigung. Die Millionen der 
Arbeiter aber, deren Teilnahme an der Bewegung 
nicht über das Wählen, Streifen, Befuchen von Ber- 
jammlungen ufjw. hinausgehen fann, finden diefe gei- 
ftige Befriedigung nicht in gleihem Maße. Bater- 
land, Heimat, Religion, Familie haben 
fie verloren. Leiblide Genüffe, Zeitungslefen 
ujw. fönnen den zerftörten Lebensrhythmus, das 
feelifche Gleichgewicht nicht herftellen. Sie empfinden 
eine- innere Leere, eine geiftige Dede, das Leben 
erjcheint ihnen troftlos, zwedlos. Das ift es, was man 
das religiöfe Bedürfnis der Maffen nennt, dem aud) 
die Sozialdemofratie wird Rechnung tragen müjfen, 
wenn fie nicht eines Tages eine große Enttäufchung 
erleben will.” 





Uus den Orfsgruppen. 


Cafjel. Ende November veranftaltete die hiefige 
Ortsgruppe den erften Bortragsabend in diefem Win- 
ter. Die VBerfammlung wurde durch den Vorfigenden 
eröffnet mit einem Hinweis auf die Ziele und Be- 
ftrebungen diefes Bundes, der feine religiöfe Vereini- 
gung Darftelle, fondern Naturerfenntnis mit Berüd- 
fihtigung der Naturphilofophie erftrebe und vor allem 
den Kampf gegen den Materialismus wolle. Sodann 
erhielt Dr. med. Heppe das Wort zu einem Bor- 
trag über: Die Beziehungen des Seelen: 
problems zur Raffenhygiene. Ginleitend 
itellte der Bortragende die funftherrliche Sinnenwelt 
der Griechen, das politische Machtitreben der Römer 
und die ideale Zebensauffaffung der alten Germanen 
(Verehrung des Weibes, Heilighaltung von Ehe und 
Jamilienleben) gegenüber. Heute ftehe zwar Deutfc)- 
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land glänzend da, aber hier und da ſeien — Gift- 
pflanzen aufgegangen: Die alten fittlihen Werte ver- 
[ören mehr und mehr an Anfehen (feruelle Ausjchwei- 
fungen, Ehefcheidungen, Kinderbefchränftung ufw.). Jn 
raffenhygienifcher Hinficht fei dies bedeutfam: Rafie- 
frantheiten und Defadenz feien die Folgen. Sodann 
zeigte der Redner die mwefentlichften Kulturfchäden; 
wohlhabende und arme Klaffen müffen der Kultur ihren 
Tribut zahlen. Die Haupturfache diefer Schäden jei die 
materialiftifche Weltanfchauung, melde die nad) dem 
Göttlichen gravitierende Seele geraubt habe und in 
ethifcher Hinficht zerfegend wirfe. Der Bortragende be: 
leuchtete den Materialismus näher, fritifierte Darmins 
Lehre und wies hin auf die Begründer unferes moni: 
ftifchen Zeitalters: Haedel und Dftwald, deren 
Anfichten dargelegt wurden. hr Determinismus fege 
den Motivzwang an Gtelle der Willensfreiheit; er 
führe zur freien Entfaltung des Trieblebens. Auf Dar: 
wins Theorie fei die Nießjchefche Philofophie aufgebaut 
und im Darmwinfchen Sinne wolle man heute auh eine 
Zuchtwahl zur Berbefferung der Menfchenrafie. 
Nießfche fei ein Vorfämpfer zur Emporzüdhtune 
der „SHerrenmenfchen-Rafje”“. Aufzuchtverfuche von 
Menjchen nach zuchtwählerifhem Prinzip unter Auf: 
fiht des Staates fei eine abfurde dee (Verfuche in 
England und Amerita!). Die eugenifchen Bestrebungen 
bezwedten eine bioerotifche Einjtellung in die Ent: 
widlung: nur ganz gefunde Menfchen dürften fih 
fortpflanzen. Der Menfch werde lediglich als Glied der 
Gattung betrachtet; wo bleibe da der Beiftesmenidh? 
Diefe Emporzüchtung von Menfchenrafien habe durd; 
aus feine Vorbilder in den Tierftaaten, da die Tiere 
feinen fozialen Trieb, fondern nur Gelbft- und Art: 
erhaltungsinftintt zeigten. Jm Menjchenftaat aber 
herrfhe der feelifche Kontakt (Fürforge, Zuneigung, 
Achtung ufw.). Das Zuchtmwahlprinzip könne alfo auf 
die Menfchen nicht ohne weiteres übertragen werden. 
Zu beachten fei auch, daß hervorragende Eltern nid! 
immer hervorragende Kinder gezeugt hätten. Der 
Mapftab für Tierzucht fei niht obne weiteres gültig 
für Menfchenzudt. Die Geiftesträfte dürften nicht 
ausgefchaltet werden. Die eugenifhe Wiedergeburt fei 
daher eine Sache der Reform des perfönliden 
Lebens. Sodann erörterte der Wortragende das 
PBroblemdes GSeelifchen. Der logifche Zwang 
des GBeiftes und die ethifchen Normen des Gemiffens 
bemwiejen, daß ein prinzipieller Unterfchied fei zwijchen 
Tier: und Menfchenfeele. Auch die dualiftifche Auffai: 
fung fei mwijjenfchaftlich einwandfrei. Die heutige Zeit 
fenne feine Hemmung der Triebe und daher feine 
Gelbjtzudht; Hebung und Entfagung fei aber der Wile 
zur fittlichen Tat. Die Macht tiefer Innerlichfeit müfie 
heute wieder mehr betont werden; in diefem inne 
müſſe die eugenifche Wiffenjchaft Vertiefung des per: 
jönlihen und Erneuerung des fozialen Lebens er: 
ftreben und damit zugleich eine Reform der Ehe, nicht 
aber die freie Liebe, die ein typifches Bild des Mate: 
rialismus fei und niht dem deutfchen Wefen, dem 
Willen zur Sittlichfeit entfpreche. 

JGehoe. Anfangs Dezember hielt in der biefigen 
Ortsgruppe Herr Dr. M or é aus Elberfeld einen Bor: 
trag über Chemie, und führte u. a. folgendes aus: 


„Seit ungefähr hundert Jahren darf man von einer 
Willenfchaft der Chemie, der YZufammenfeßung der 
Stoffe, [prechen. Herrlich weit haben es die Gelehrten 
in der furzen Beit gebracht. Es fei nur an das Radium 
erinnert, wovon die Welt zurzeit allerdings nur zwölf 
Gramm befigt. Jn der Chemie unterfcheidet man zwi- 
{hen Analyfe und Syntheje. Während erftere die Lehre 
von der Zufammenfeßung gemwiffer vorhandener Stoffe 
ift, bedingt le&tere das Beftreben, aus diverfen Zu: 
fammenfeßungen ermwünfchte Stoffe zu fchaffen. Jn 
dem ®Beftreben find die Chemiler bejonders erfolgreich 
auf dem Gebiete der Farbeninduftrie gemefen, jo daß 
in einzelnen Fällen die Natur längft überflügelt ift. 
Purpur, Indigo und andere föftlihe Farben werden 
aus einem Xbfallproduft bei der Gasfabrifation þer- 
geftellt, aus dem Steinfohlenteerr. Das große Rätfel 
der Bermehrung des Brotes hat der Vater der Chemie, 
Juftus Liebig, gelöft in der richtigen Verwertung 
des Stidftoffes in feinen verfchiedenen Tormen als 
fünftlihes Düngemittel. Ein anderes Gebiet ift die 
Fabritation von tünftlihþen Cdelfteinen, hinauf bis 
zum hellften Diamant, dem Kohlenftoff in feiner rein» 
ften Form. Go ging vor einigen Tagen folgende Nad- 
richt in die gelehrte Welt: Univerfitätsprofeffor Q u m: 
mer in Breslau hat kürzlich das Verfahren zur Ber: 
flüffigung von Kohlenftoff entdedt. Es gelang ihm, 
chemifch faft reine Kohle, alfo Kohlenftoff, im elettri- 
ihen Lichtbogen einer Bogenlampe zu verflüffigen. 
Lummers Entdedung ift zunädjft nur für die Willen 
fhaft als Forfchungsergebnis von Wichtigkeit. Biel- 
leicht zeigt fih hier aber der Weg zur Herftellung von 
fünftlihen Diamanten. Bon meittragendfter Bedeu- 
tung ift auh Fifhers Entdedung der fünft- 
lihen Proteine, dem Hauptbeftandteil des Proto- 
plasmas. Dan? der Chemie verfügen wir über die 
Kenntniffe von verfchiedenen Tyermenten, die in der 
Lebensmittelbrandhe eine fo große Rolle fpielen. Und 
eine noch nicht lange Entdedung ift die des fonthetifchen 
Kautfchuts, einer beinah durchfichtigen Gummimaffe. 
Auch zur Herftellung von PBarfümen bedient man fid 
jeßt im großen und ganzen des Chemifers, da es billi- 
ger und zum Teil auh beffer ausfällt, was er leitet, 
als was die Natur zu bieten imftande ift. Eine große 
Menge Eroberungen! Und doch fchweigt fich die Wif- 
fenfchaft no aus über das Grundproblem aller Na: 
turmwiflenfchaft, das Rätfel der Materie, die 
Entftehung allen Seins.” Der Vortrag, der gut befucht 
mar, gewann durch Demonftrationen von fünftlichen 
Edelfteinen, gefärbten Wollmaren und fynthetifchen 
Drogen ufw. an ntereffe und wurde fehr beifällig 
aufgenommen. 

Quedlinburg. Am 24. November und am 8. Dezem- 
ber v. Js. veranftaltete die hiefige Ortsgruppe gwei 
RQidhtbildervorträge, in denen eine zahlreiche 
Zuhörerſchaft den bekannten Vogelforſcher Herrn 
Oberpfarrer Dr. Lindner von hier auf ſeiner im 
Sommer unternommenen Forſchungsreiſe 
durch Irland, die grüne Inſel, begleitete. Das 
Thema des erſten Vortrags lautete: „Die Expedition 
nach der großen Saltee.“ Die Saltee iſt das iriſche 
Vogelſanktuarium, eine etwa 6 km füdlih vom irifdhen 
Veftlande gelegene, 2 km lange und 1 km breite, un: 
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bewohnte nfel. Die Erpedition war von dem Senior 
der irifchen Ornithologen und erften Höhenforfcher Jr- 
lands, Mr. Uffber, veranftaltet und fchon monatelang 
vorbereitet worden und vereinigte fieben Torlcher, 
3oologen, Botaniter, Paläontologen, als einzigen 
Deutihen den Bortragenden. Ein halboverfallenes 
Haus — die Jnfel ift früher bewohnt gewefen — diente 
als Wohnung. Der Bortragende gab ein intereffantes 
Bild von dem reichen Vogelleben der Jnfel. Es find 
zwar nicht fehr viele Arten, aber die Zahl der ndivi- 
duen rechnet nad) Übertaufenden. Nach den Shäßun- 
gen des NRedners wurden wohl eine Million Papagei: 
taucher, mehrere taufend Tordalte, Qummen und Drei- 
zehenmöwen ufmw. gezählt. An der Hand der Lichtbil- 
der und an ausgeftopften Eremplaren lernte auh der 
Laie die wichtigften Arten tennen. Es wurden gefdhil: 
dert die Zutraulichkeit der Tordalten und Kormorane, 
die Gewohnheiten der „Dummen” Qummen, die Fred- 
heit der Silbermöwen, die leßteren die Cier rauben, 
die Zärtlichkeit und Anmut der Dreigehenmöwen, der 
geifterhaft nächtliche Ruf des Sturmovogels, die Beute: 
züge der Papageitaucher, die mehrere Fifhe auf ein- 
mal in ihrem fonderbar geformten Schnabel aufneh- 
men föünnen. Da ein ausführlicher mwiljenfchaftlicher 
Bericht über die Erpedition in der Dezembernummer 
diefer Zeitfchrift veröffentlicht worden ift, fo darf in 
Betreff der Einzelheiten darauf vermwiefen werden. 
Der zweite Vortrag hieß: „2000 Kilometer treuz 
und quer auf Torfchungsreifen durd) das ‚grüne 
rin‘. Natur: und kulturgefchichtlicde Schilderungen 
von Irland.” Diefer Vortrag galt zunächft den geo- 
graphifchen, ethnographifchen und kulturellen Berhält- 
niffen Irlands. Die Berge find kahl, fein Baum er: 
freut das Auge. Ein Viertel des ganzen Landes ift 
wild. Zahlreiche Seen, fleine Flüffe geben Abwechſe— 
lung. Der Boden ift fruchtbar, indes find große Fla- 
chen Sumpf: und Torfmoor. Wiefen gibt es viel, aber 
wenig Wald. Der Fifchreichtum ift außerordentlich. 
Die Schilderung der Grundbefißverhältniffe, des Nah: 
rungsermerbs, der Abftammung und der Religion der 
Bewohner vollendeten das Kulturbild. Die Tor: 
fhungsreife felbjt führte den Redner bis zum höchiten 
Norden. Sie ging von Qappagh zunädft nach der 
Weftküfte mit ihren tief einfchneidenden Buchten und 
der vor der Küfte liegenden Jnfeln, deren Tierwelt 
beobachtet wurde. Ueber die Güdweftede des Landes 
ging es zurüd nad) Cappagh. Daran fchloß die Reife 
nah dem Norden über Drogheda. Berührt wurde 
Armagh, die alte Bifchofsftadt; im Daffieldpart fab 
der Redner die größte Cierfammlung Irlands, die 
10 000 Stüd enthielt. So ging es dem wilden Donegal 
entgegen und damit der lebensgefährlichen Reife durd) 
das Wdlergebirge, wo die Adlerfuche begann. Es gibt 
in Irland noch vier GBoldadler, zwei einzeln lebende 
und ein Brutpaar. Die Reifenden gelangten nah müh: 
feligem Klettern bis zum Fraßplaß des Paares, fan: 
den jedoch nur einige Gemwölle und Federn; auf dem 
Rüdmege hatten fie indefien das Glüd, auf anderthalb 
Minuten eins der Prachttiere in den Lüften zu fehen 
und fein Wlugbild aufzunehmen. Dann folgte die 
furchtbarfte Strede; auf immer fteiler werdenden 
Wildpfaden mußte eine gefährliche Wafferrinne an 
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einer fteilen Felswand begangen werden; der geringfte 
Tehltritt auf dem ofen Geröll fonnte den tödlichen 
Sturz herbeiführen. Nacd) anderthalbftündigem Slet- 
tern war aud) diefe lebensgefährliche Stelle überwun- 
den. Das Endziel war Terry Island, eine Brutfolonie 
mit ganz feltenen Bögeln, die zum Teil wieder im 
Bilde vorgeführt werden konnten. Die Rüdreife er: 
folgte über Dublin. Die Vorträge, die aus eigenjter 
Anfchauung und mit perfönlichen Erlebnilfen das Land 
und namentlich feine Vogelfauna in ernfter, aber aud) 
in heiterer Schilderung den Zuhörern zu genußreichen 
Abenden wurden, waren mit gegen 80 ausgezeichneten 
Lichtbildern ausgeftattet, die zum Ywed der Vorträge 
nad) Naturaufnahmen angefertigt wurden. Gie er- 
hielten dadurch nicht nur befonderen Reiz, fondern 
auch befonderen Wert. Die Vorträge feien den Orts- 
gruppen angelegentlichft empfohlen. 


Königsberg i. Oftpr. UeberdieWeltanihau- 
ung des modernen Naturforfders fprad 
Mitte Dezember in einem von der hiefigen Ortsgruppe 
in der Aula der Quifenfchule veranftalteten Bortrag Herr 
Privatdozent Dr. Otto Braun aus Münfter i. W. 
unter der gefpannten Aufmerkſamkeit einer aus wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten Kreiſen ſich zuſammenſetzenden 
ſehr großen Zuhörerſchaft. Er führte etwa folgen— 
des aus: 

Naturwiſſenſchaft und Weltanſchauung haben ſeit 
je in einem engen Verhältnis geſtanden: die philoſo— 
phiſche Weltanſchauung des Abendlandes beginnt in 
Griechenland mit Naturphiloſophie, in der Renaiſſance 
entſteht die neue Weltanſchauung in Anlehnung an die 
Naturanſchauung, bei Descartes, Leibniz, Kant, Schel: 
ling fpielt die Naturmwiffenfchaft die größte Rolle. Heute 
aber ift etwas Neues zu bemertfen: die Naturmiljen- 
Ihaften felbft wollen als folche eine Weltanfhauung 
aufbauen, nur fich ftügend auf die Eigenart ihrer Be- 
griffe; fie wollen nicht mehr fi) darauf befchränten, 
von ihrem Gebiete aus einen Beitrag zur Philofophie 
zu liefern, fondern wollen felbft naturmwiflenfchaftliche 
Weltanfhauung geben. ft das möglich”? Zwei prin- 
zipiell verfchiedene Arten von Weltanfchauung, eine 
Ipezififhh) naturmiffenfchaftliche und eine philofophifche, 
tann es niht geben — wem follen wir folgen? 

Doppelt muß die Unterfudhung vorgenommen wer: 
den, formal und material. ft es der eigenartigen 
naturmiffenfchaftlichen Begriffsbildung möglid), das 
Ganze der Welt zu erfaflen? Und dann: umfaßt eine 
auf die Naturmiljenfchaft allein fih aufbauende Welt- 
anfchauung alle Tatfachen? 

Die Eigenart der naturwiffenfchaftlichen Begriffs: 
bildung tritt an zwei Punften befonders flar hervor: 
der Naturforfcher generalifiert ftets und fennt nur Tat: 
fachen, feine Wertunterfhiede.. Das Biel der natur- 
miffenfchaftlichen Erkenntnis ift das abjtrafte Gefeß 
oder der allgemeine Gattungsbegriff. Mit diefer Art 
der Begriffsbildung fann aber der Naturforjcher gro- 
Ben Gebieten der Wirklichkeit nicht gerecht werden! 
Sefchichte und überhaupt Kultur erfordern gerade 
individualifierende und teleologifche (bewertende) Be: 
trahtung. Da eine Weltanfchauung alle Gebiete um: 
faifen muß, fo ift {hon aus logifcy-formalen Gründen 
der naturmiffenfchaftlide Weg zur Weltanfchauung 


unmöglid. Weltanfchauung entjteht überhaupt nid 
auf dem Wege der Naturmwillenfchaft. Sie ift ftets eine 
individuelle Schöpfung der ftarten Perfönlichkeit, die 
in charatteriftifcher Weife auf die Ganzheit des Seins 
reagiert. 

Wenn der Naturforicher von fi aus philofophiert, 
dann entfteht ein naturaliftifches Weltbild. Das Eigen: 
artige an ihm ift, daß die ganze Welt als Natur er: 
icheint, dah auh der menfcdliche Geift nichts prinzipiell 
Neues ift. Dem ift zu entgegnen, daB gerade die 
Naturwiffenfchaft die Uebermadht des Geiftes über Die 
Natur bemeijt, indem ihr Weltbild durchaus eine 
geiftige Abjtraktion ift. 

Der heutige Naturalismus hat mit feinem Energis: 
mus und feiner Clettronenlehre zweifellos recht für 
das anorganifche Gebiet. Auch fünnen wir ihm fol: 
gen, wenn er in der Biologie zum Pitalismus wird. 
Aber man muß aud) einer „biologifchen Weltanfchau: 
ung” widerfprechen. Denn fie tann wieder nicht die 
Wirklichkeit des Geiftes gegenüber dem Lebensprinzip 
begreifen. Bei dem Problem „Gehirn und Seele” tel: 
fen fich fundamentale Unterjchiede zwifchen phyfiologi: 
fen und pfochifhen Vorgängen heraus — und [chlieb: 
li müffen wir uns auch gegen die Bezeichnung „gei: 
ftige Energie” verwahren. Geift ift prinzipiell Nicht: 
Energie. Wenn wir noh die Eriftenz reiner Werte be- 
rüdfichtigen, werden wir zu einer idealiftifchen 
Weltanfhauung getrieben, die allein fähig 
ift, auf dem Wege philofophifher FYorfhung alle 
Wirklichkeit zu umfaſſen. 

Im Anſchluß an den mit herzlichem Beifall auf— 
genommenen klaren und formſchönen Vortrag zeigte 
Profeſſor Schiſeck, daß die Forderung einer von der 
Perſönlichkeit zu bildenden Weltanſchauung den Kep— 
lerbund einem moniſtiſchen Mißbrauch der Natur— 
wiſſenſchaft, der in der Praxis einen Frevel am Volke 
bedeute, entgegentreten laſſe. Und Profeſſor Glage 
wies darauf hin, daß man ein in der moniſtiſchen 
Praxis faſt völliges Zurücktreten der Naturwiſſenſchaft 
felbft moniftifcherfeits durch die Behauptung zu er: 
flären gefucht, die (moniftifche) Weltanfhyauung beruhe 
weniger auf der Naturmiljenfchaft als auf der An: 
nahme einer nur natürliden Entwidelung der Dinge. 
Solange aber dienaturaliftifche Weltanihauung 
ihre fanatifche Agitation gegen religiössfittliche und 
Staatliche Werte immer noch angeblid im Namen der 
Naturmwiffenfchaft treibe, werde der Kepler: 
bund in Förderung reiner Naturertenntnis die durd 
die Naturwiſſenſchaft fidh felber gezogenen Grenzen be: 
achten lehren und denkeinzelnen fich feine Weltanfchau- 
ung unter dem enticheidenden Einfluß in fich gegrün- 
deter Berfönlichkeitswerte bilden laffen, die niemals 
Begenftand der vom Bunde gepflegten naturmwiffen: 
fchaftlichen Forfchung fein können. 





Kurze Nachrichten. 
6. Nadhftrag zur Rednerlifte. 


Pfarrer Lic. Neuberg, Dresden, Paul Gerharditrake 
Nr. 20, hält Vorträge über „Der Menfch der Urzeit” 
(mit oder ohne Kichtbilder). 
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Verfaſſer zu plaudern, 





L. Lerch, Geol. Wanderungen in der Umgebung 
von Hannover. Mit 38 Tafeln und 1 Karte. Han— 
nover, Hahn, 1913. 128 ©., geb. 450 M. — Ein für 
die Gegend Hannovers febr brauchbares Bud, das 
* beſonders die Paläontologie (mit Tafeln) berück— 

tigt. 

2. Staudenmaier, Prof. Dr., Die Magie als 
erperimentelle Naturwiljenihaft Leipzig, Utad. Berl.- 
Gef. 184 ©. 4.50 M. — Der Berfajfer, Profeffor der 
Chemie, teilt in diefem merfwürdigen Buche feine Er- 
fahrungen auf dem Gebiet der fog. Magie mit, d. h. 
auf dem Gebiet der Halluzinationen, Unterbewußtjein, 
Gedantenlejen, Gedantenphotographie, Gedanfenüber: 
tragung, Hellfehen ujw. Er hat darin eingehend an 
fich felbft experimentiert. Man wird wohl hinter man- 
ches ein Fragezeichen madhen, wird aber andererjeits 
aud manches Bemerfenswerte in dem Buch finden. 
Jedenfalls hat der Berfaffer recht, wenn er den ge- 
nannten Fragen mit Hilfe des willenfchaftlichen Cg- 
periments zuleibe gehen will; denn nur fo wird man 
die Berechtigung oder Nichtberechtigung derjelben feft- 
ftellen fönnen. Ob es fih aber dabei um „Natur: 
rwillenfchaft“ handelt, ift eine andere Frage. 

W. Bufdh, Luffige Zoologie. Leipzig, W. Fied- 
ler, 2 M. — Man fann die Natur auh einmal mit 
[uftigen Augen anfehen. Dazu bietet diefes Bändchen 
mit prächtigen Bildern von Bufd befte Gelegenheit. 

. Beinjhent, Prof. Dr., Petrographiiches 
Bademetum. 2. Aufl. Freiburg i. Br., Herders Ber- 
lag, 1913. 210 ©., geb. 3.20 M. — Gin für Crturfionen 
febr brauthbares Büchlein, das fih wegen feines hand- 
lihen Yormats gut in die Tafche fteden läßt, mit 
guten Bildern. 

3. Neuberger, Flora von Freiburg i. Br. Mit 
114 Abb. 3. Aufl. Freiburg i. Br., Herder. — Eine 
reht brauchbare Flora, die auh den Schwarzwald 
mit berüdfichtig.. Jm Anhang wird auch ein wenig 
Morphologie und Anatomie der Pflanzen geboten. 

F. 3. VBöller, Dr., Der kampf ums Dafein in 
der Natur in feiner Bedeutung als Prinzip des Fort- 
ichritts. Breer u. Thiemann. 1912. 503. — Eine 
fehr gut orientierende Brofchüre des Herausgebers von 
„Ratur und Kultur“, ein Heft der „Frankfurter zeit- 
gemäße Broſchüren“. Der Lefer fieht bei der Leftüre 
tlar, wie jhwah es um den „Darmwinismus” im 
engeren Sinne fteht. 

P. W. Bierbaum, Streifzüge im Kaukaſus und 
Hodarmenien. 2786. reih illuftr. Preis 5M geh. 
6 M gebunden. — Der Berfaffer hat als Zeitungs: 
berichterjtatter die fchweizerifche Kaufafuserpedition im 
Sommer 1912 mitgemadt und fchildert feine Erleb- 
niffe in dem unmirtlihen Qande mit mohltuender 
Dffenheit und Gründlichkeit. Recht interefjant verfteht 
bejonders auch) da, wo alle 
modernen Errungenfchaften der Kultur in einem un- 
zivilifierten Qande unbarmherzig vor der Unftultur 
weichen müffen. Ueber die wifjenfchaftlichen Ergebniffe 
der Erpedition wird nur wenig berichtet, follte auch 
nicht der Zwed des Budes fein, immerhin war uns 
das in diefer Beziehung Gebotene recht ieten 

bte. 

Dr. med. Oberbdör ffer, Mazdaznan-Heiliyftem. 
Leipzig, Mazdaznan-Berlag. 109 ©. geb 3.50 Mart. 
— Derjelbe, Welt und Menjh. Ebenda —.60 Mart. 


— Mazdaznan-Diätelit und Mazdaznan-Rodbud). 
Ebenda, je 1 Mart. — „Mazdaznan“ ift ein jegt aud) 
in Deutjchland ficy ausbreitendes Heil- und Ernäh— 
rungsfyjtem nad) alten Quellen (Zarathuftra, Mofes, 
Jefus), das auch einen religiöfen Einfchlag hat. Das 
eritgenannte Wert gibt eine gute flare Ueberficht, das 
zweite behandelt vor allem die Phrenologie der Maz- 
daznanlehre, das dritte erörtert die Grundfäße der Diät 
und das vierte gibt ein vorzügliches vegetarifches Koch): 
buch mit vielen eigenartigen Rezepten. — Mandjes mutet 
ja in den Mazdaznanlehren wunderbar an; aber es 
find jedenfalls berechtigte Dinge darin (zum Beifpiel 
die Atmungskur), die man beachten follte. Die oben 
angegebene Literatur unterrichtet gut über diefe Be- 


wegung. 

Brehms Tierbilder. 2. Teil: Die Vögel. Leipzig, 
Bibliographifches AInftitut, 1913. Jn Leinenmappe 
12 M. — Das vorliegende Wert enthält 60 farbige 
Tafeln aus „Brehms Tierleben“ von Wilh. Qü hp- 
nert und W. Heubad, mit Tert von Dr. V. 
rang. Da von der neuen Auflage des berühmten 
„Zierlebens“, die eben im Erjcheinen begriffen ift, bis- 
her nur die Vögel erfchienen find, jo ift auch von die- 
jem Wert zunächft erft diefer 2. Teil erfchienen. Dieje 
Mappenausgabe ift höcyft dantenswert. Die hier re- 
produzierten Vogelbilder find mit das Belte, was wir 
in der Art haben, dafür bürgen jhon die Namen der 
beiden Maler, und bdie Wiedergabe ift die denkbar 
ihönfte. Cs ift ein wahrer Genuk, diefe Blätter durd): 
zufehen. Zu jedem Blatt gehört ein furzes Tertblatt, 
das bündig über den betreffenden Vogel unterrichtet, 
das ift danfenswert; aber der Schwerpunft des Wertes 
liegt natürlich in den vorzüglichen Bildern. Der Preis 
ift angefichts der Ausftattung billig. — Wir empfehlen 
das Werk angelegentlichjt jedem Naturfreund; aber wir 
möchten es auh als Hausbuch bezeichnen, um das fih 
die Familie gern an den langen Winterabenden fam- 
meln wird. Da die deutiche Fauna bevorzugt ift, dient 
das Bud) einer gefunden Heimatpflege. 

Dr. © Hegi und Dr. Dunzinger, Ulpen- 
flora. 3. 3. Lehmanns Verlag, München 1913. — 
Jeder Freund der alpinen Pflanzenwelt dürfte diejes 
Wertchen mit Freuden begrüßen. Füllt es doch eine 
Lüde aus, die fidh feit langem auf dem Gebiet der Ml- 
penpflanzenliteratur fühlbar madt. Befonders der für 
deutiche Floristen jo gänzlihe Mangel einer bayri- 
ihen Alpenflora wird durd diefes Buch, das 
außer Bayern auh das gejamte Alpengebiet der 
Schweiz und Dejterreichs in feinen Bereich zieht, in 
durchaus befriedigender Weife ausgeglichen. Als ein 
befonderer Borzug können die auf 30 Tafeln dargeftell: 
ten 221 Abbildungen angefehen werden, die in natur: 
getreuer Weife die Kenntnis und Feititellung der ver: 
breitetften und charafteriftifhen Alpenpflanzen aud 
dem weniger pflanzenftundigen Alpenfreund in leichter 
Meife ermöglichen. Ergänzend und erläuternd werden 
die einzelnen Abbildungen von eingehenden Einzel: 
bejchreibungen begleitet, die außer dem botanifchen und 
deutfchen Pflanzennamen, Merkmalen, Blütezeit, Höhen: 
angabe, Standort und Verbreitung ufw. für jede Ml- 
penpflanze eine Reihe voltstümlicher, die Pflanze treff- 
lih charafterifierender und in den einzelnen Alpen- 
landfchaften verfchiedener Pflanzenbezeichnungen ent: 
hält, eine gewiß jchäßenswerte etymologifche Beigabe. 


ei Lehrmitiel-Abfeilung des Naturwissenschaftlichen Verlags, Godesherg-Bonn. 


we An den langen Winterabenden bieten unsere vorzüglich gearbeiteten 


Teleskope 








zur Beobachtung des Sternenhimmels 


eine Fülle von Anregung und belehrende Unterhaltung. 
Die Lehrmittel-Abteilung | \ 4 


U 





des Keplerbundes offeriert ihre 
fachmännisch erprobten Fernrohre aus 
den Werkstätten erster optischer 
Firmen. 

Wir empfehlen besonders: 


bl 

-Teleskop „Kepler“, 
Universal-Teleskop für terrestrischen 
und astronomischen Gebrauch auf ge- 
beiztem Holzstativ wie A bbildung, 
Körper von Messing, Okular durch Zahn 
und Trieb einstellbar, Objektiv-Oeffnung 
80““ — 68 mm, Focus 78,5 cm mit einem 
terrestrischen Okular von 45maliger und 
einem astronomischen Okular von 95ma- 
liger Vergrösserung nebst Sonnenglas. 
In Holzkasten verpackt Mk. 175.— 
Ueber Teleskope in niedrigeren so- 
wohl als auch in höheren Preislagen 
bitten wir unsere Spezial-Preisliste zu 

verlangen. 


Eine vorzügliche Anleitung zur 
"Beobachtung des Sternenhimmels 
enthält Heft 10 unserer Natur- 
studien: „Wie finde ich mich am 
Himmel zurecht.“ Von Prof. Dr. 
Riem, Preis 20 Pfg., welches zu- 
gleich eine Anweisung zum Ge- 
brauch von Sternkarten liefert. 
Von letzteren empfehlen wir be- 
sonders: 


Geweckes neue Sternkarte 

mit drehbarem Gradmesser und abnehm- 

barem Horizont. 

51>x<51 cm. 4 Auflage. Mk. 3.50. 
Mangs drehbare Stern- 

karte mit Sonnen-, Mond- und Plane- e P 

tenlauf 28 om Durchmesser Mk. 1.75. = Teleskop „Kepler“. 


_Unsern Mitgliedern gewähren wir Zahlungs-Erieiohterung. 

























Alle das Gebiet der Astronomie betreffenden Instrumente und Bücher werden von der Lehrmittel- 
Abteilung schnellstens besorgt. 


NS Verlangen Sie Spezial-Preisliste. "a 


Empfehlenswerfe Hotels, Hospize, 
Heil- und Unterrichtsansfalten 
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Bahnstation Zuoz, 


Hpochalpines Lyzeum = Bahnstation Zuc 


ENGIADINA in ZUOZ ® 1736m ü. d. Meere. 


Die Engiadina hat eine Realgymnasial-, eine Gymnasial- u. eine Realabteilung 
u. ist mit 2 Internatshäusern für insges. 125 Zöglinge verbunden. Die Anstalt 
wird hauptsächl. v. Schweizern u. Deutschen besucht u. steht unt. Inspektion 
des Erziehungs-Depart. von Graubünden. Sie stellt sich die bes. Aufgabe bei 
normaler Erledigung der wissenschaftl. Arbeit die Gesundheit der Zöglinge 
zu kräfligen u. sie zur Selbständigkeit zu erziehen. Altersgrenzen für den 
Eintritt 10°, —17 J. Reifeprüfung. Der reich illustr. Prospekt sowie der 
Das neue Schuljahr 
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| Lehrplan werden auf Verlangen kostenlos a ae 
beginnt am 15. Mai 1914. — — 





Christliches Hospiz, 
Direktor: H. KÜHL 
Nürnberg 
X 3 Minuten vom Bahnhof. 





liches Holpiz | 


Ghri 
2—6 MI. BVorzüglihe Küche. 


Chriftlihes Hofpiz II. % 











— 


HospizdesWestens 
Berlin W., NMarbuser 
Hotel I, Ranges, 6 Minuten vom Bahn- 


hof Zoologischer Garten. Elektrische 
u. Untergrundbahnverbindungen nach 
allen Stadtteilen. Bett'von 2,50 bis 
ë Mk. Mittagessen von 1—3 Uhr zu 
2.— und 2.50 Mk., Schattiger Garten 
im Anschluss an den Speisesaal. Auf 
Wunsch Pension, Reinertrag für die 
Arbeit des Vereins „Wohlfahrt für die 

weibliche J ugend‘“. 








em e am oe alm oe übe tb 4b 4>  -U> o “an ee at free 


ogium in Godesberg a, Rh, 


en a.d. Sieg. Realschule, Realgymnasium und Gymnasium. Die 
g des Einjährigen-Zeugnisses, 400 Schüler, 
—15 in 25 von Gärten 


' Eyang, Päda 


Hauptanstalt in Godesberg hat 


-TE es 


e AE o Am e 


== — =. = = 2 z 
| Familienhotel u. Pension in feiner, 
; Hotel „Am Sterntor“ "ruhiger Lage mit modernsten. 


Wiedbaden, Rofenftr. 4, in den Ruranlagen, nahe 
dem Kurhaus und Theater. 


ie8baden, Oranienftr. 55, 5 Minut. v. Hauptbahnhof. 
retfe d. Bimmer von 1,55 Mt. Borzügliche Küche. 
IH. u. IV. Stod „Heim für erwerbstätige Damen.“ Penftonspreis monatl.45—70 Mt. 





È 


mit Zweiganstalt in Herc 
Berechtigung zur Ausstellun 
davon 800 im Internat. Diese wohnen zu je 10 
der Familien ihrer Lehrer und Erzieher. 








und persönliche Behandlung, mütterliche Fürsorge, 

10 Lehrer u. Erzieher. Kleine Klassen von 5—20 Schüle 
Spiele, Turnen, Spaziergänge u. entsprechende Ernähru 
körperl. zarte Knaben, Leiter: Dr. med. Sexaue 
lich — Herchen (sonniges Bergland, 70 Zöglinge, 





— 


hygienischen Einrichtungen. 


Neu eröffnet! 
Gute Küche! Trinkgeldablösung ! 


70 Zimmer mit 100 Betten 
: & Mk. 1,50 bis Mk. 4,— :: 









Preife der Bimmer 

















un 
Blockhaus 


auf Insel Balttum mit 4 Zimmern, 
Küche und Veranda zu verkaufen 
oder zu vermieten. Auskunft durch 


A. Knoop, Godesberg, 
Rolandstr. 28. 


Dadurch wirkliches 


Familienleben 








auch Aufsicht u. Anleitung bei den häusl. Arbeiten, 
rn, viel körperliche Bewegung: Luftbäder, Waldschule, 
ng. Schul-Sanatorium speziell f. schwächliche, 
r. Für solche Zöglinge ist ferner — nicht ausschliess- 
12 Lehrer) bestimmt. Prospekte u. weitere Auskunft durch 
Professor ©. Kühne, Direktor in Godesberg. 


A ooe Al o Ad n l o M o Ml o aM e baa a a a l a {> 


er Direktor Dr. Velleman: 








Rur- u. Wasserteilanstalt| 


„Godesberg“ a. Rh. 
für Nervöse u. Erholungsbedürftige. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
Aerztl.Leitung: Kaufm.Leitung: 
Dr. med. Staehly. Direktor Butin. 










nzeigen in dieser Rubrik 
haben steis guten Erfolgu. 
kosten nur 30 Pf. die Zeile. 






posnit- Savoy- Hoel 
Frankfurt a. M. 
gegenüber Hauptbahnhof, rechter Ausgang. 


Modernster Komfort. 
Zimmer von 2 Mk. an. 
Trinkgeldablösung. 


® | 


umgebenen Villen in der Obhut 





(der gps ges ge r pe a 


Für Haus und Garten 


Die richfige Balmenpflege. Die Liebe zu den Zim- 


merpalmen würde noch weiter verbreitet fein, wenn 
fih viele nicht durch die unanfehnliden Palmen ab- 
fchreden ließen, die mandymal an den Fenftern und 
in den Zimmern zu fehen find. 

Zu den beliebteften und aud) für das Zimmer ge: 
eignetften Arten gehört Phoenix canariensis. 
Bei guter Pflege entwidelt fich diefe zu wahren Schau: 
ftüden. Entgegen den anderen Palmen, die wohl ge- 
nügend Feuchtigkeit, aber feine große Näffe vertragen, 
vermag Ph. canariensis niģt genug des erfrifchenden 
Naß zu befommen. Und zwar foll der Topf ftets ge- 
hörig feucht fein, und ebenfo wollen die Blätter öfters 
befprigt werden. Natürlich ift eine Palme keine 
Sumpfpflanze, alfo hat man fich doch vor einem Ueber: 
maß zu hüten. Dann foll das Wafler aud ftets tem- 
reriert fein. Im Sommer fteht diefe, wie die meiften 
im fchattigen Zimmer gehaltenen Palmen, gerne Schat- 
tig und recht feucht, und wenn dann mitunter ein Guh 
aufgelöften Kuhdung gegeben wird, dann vermag 
Ph. canariensis lange, üppige, wohlentwidelte Wedel 
zu erzeugen. 

Cine neue reizende Palme ift Phoenix Roe- 
belini. Gte ift mehr auf das Zierliche zugefchnitten 
und dürfte die beliebte fleine SKolospalme Cocos 
Wedelliana bald verdrängen, da fie härter ift wie 
diefe. Ph. Roebelini bringt leicht gebogene Wedel, die 
[oder gefiedert find. Je älter diefe Palme wird, defto 
Ihöner wird fie, denn fie behält ihre unteren Wedel 
aut, und diefe hängen in anmutigen Bogen über dem 
Topfe. Das gibt diefer Balme ein befonders hübfches 
Ausfehen. Sie übertrifft darin Cocos Wedelliana 


weit, die leicht ihre unteren Wedel verliert und damit 
ihre Schönheit einbüßt. Ph. Roebelini ift ziemlid) an: 
ipruhslos (d. h. als Palme), die Pflege erftredt fidh 
auf mäßines Feudhthalten, in der Wadstumsperiode 
düngen, fernhalten von Durdaug, und im Winter 
von fchroffem Temperaturmwedjel. 9. 


Hautreizende Pflanzen. Es ift wohl allgemein be- 
fannt, daß Primula obconica bei fehr empfindlichen 
Berfonen mehr oder weniger unangenehme Haut- 
entzündungen hervorrufen tann. Solhe Hautreizun: 
gen fan aud) der Efeu hervorrufen, wie durch neuer: 
dings feftgeftellte Bortommnifle erwiefen if. Da 
man aber von foldyen Tällen fehr felten hört, ebenfo 
wie bei der Primula obconica nur wenige PBerfonen, 
meift nur befonders empfindliche Damen, von diefen 
Hautreizungen betroffen werden, fo braucht man weder 
die Pflene der Primel noch die des Efeus zu fürchten. 
Nur diefe empfänglihen Blumenfreunde werden fidh 
von Ddiefen Pflanzen fernhalten. 9. 


Kilebmittel für Etiketten auf Glas: 1) Frifches Ei- 
weiß zu Schaum gefchlagen, dann zerlaufen laffen. 
2) Dertrinlöfung: 10 Teile Dertrin mit Waffer zu 
didem Brei angerührt, auf fchwachem {Feuer erhigt und 
mit 25 T. Natronmwafferglas vermifcht. („Neuefte Er: 
fahr. u. Erfind.” Wien.) 

Gegen Roftflede in Wätdhe: 1 Teil Oralfäure, 0,2T. 
Sitronenfäure und 8 T. Waffer. Hiermit wird der 
led beftrichen, dann über heißes Wafler gehalten, 
dann mit Geife nahmwaljcdhen. (Ebenda.) 

Mittel, um Tapeten zu reinigen, werden mehrfach 
empfohlen, fie laufen aber oft nur auf das längft be- 
ne und gute Mittel hinaus: Abreiben mit Brot- 

nòde. 





Stellen-Angebote: 
20 Bfg. pro Zeile für Mitglieder 


80 Pfg. für Nichtmitglieder. 
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Offene Stellen 


Grofz⸗Salze, Rr. Salbe. WMittelfhuls 
lehrer mit Befähigung für Naturmiffens 
Ihaften. 1900 4, 330 bzw. 460 Æ Wohs 
nungsgeld. Meldungen an Magiftrat. 


Neike. Ulademii gebilbeter Hilfs- 
lebrer zu Oftern. Befähigung für Vhyfir, 
Chemie und Mathematik. 110.4 für bie 
Sahresftunde. Meldungen an Direktorin 
Johanna Wolter. 


Sinabrül. Wiffenfchaftliher Hilfs: 
- lehrer am ftäbtifchen Lyzeum. Befähis 
gung für Naturmiffenfchhaften. Rormals 
etat. Meldungen an Magtiitrat. 


Zehdenil Mittelihullehrer 3.1.April. 
2000 4. Meldungen an den Magiftrat. 


Neukölln. Oberlehrer für Vhyfir und 
Mathemati? am Kaifer- Friedrich-Reals 
aymnaſium. 4200 big 8500 4, 1300 4 
Wohnungsgeldgufhuß. Meldungen an 
den Dagiftrat. 





Merfeburg. WMittelfcäullehrer zum 
1. April 1914 mit beliebiger Befähigung. 
1900 #4, 306 bam. 460 .4 Wohnungänelb, 
250 4 Ortözulage. Dieldung. an Magiftrat. 








Graudenz. Mittelfchillehrer mit Be: 
führgung für Naturiwiffenfchaft und Dias 
themutif. 600 4 Amtözulage, Ortözulapge 
20 AM, Dftinarienzulage, 520 4 Wob: 
nungsgeld. Meldungen an Magiftrat. 


- $iellen-Anzeiget > 


© 

Neuhaldensleben. Mittelſchullehrer 
mit Befähigung für Naturwiſſenſchaften 
und Mathematik. 500 A Amtszulage. 
450 /„a Wohnungsgeld. Meldungen an 
Magiſtrat. 





Prenzlau. Mittelſchullehrer zum 
1. April. Befaͤhigung für beſchreibende 
Naturwiſſenſchaften und Phyſik. 600 4 
Amtszulage, 300 bzw. 460 M Wohnungs⸗ 
geld. Meldungen an den Magiſtrat. 





Putzia⸗Weſtpreußen. Evangeliſcher 
Mittelſchullehrer für die gehobenen 
Klaffen ber Stabtfchule, Befähigung be- 
Itebig. 2000 4, Oftmarlenzulage. Mels 
dungen an Magiftrat. 


DSnan. Mittelfchullehrer mit Befühis 
gung für Naturmiflenfhaft und Matbe- 
matii. 700.4 Amtäaulage, 300 bam. 450 .4 
Wohnungsgeld, Ortsgulagen bis 300 M. 
Melbungen an Bürgermeijter Gräßner. 





Hildesheim. Stabtichulrat. 30C0 bis 
7200 .#, 800.4 Wohnungsgeld. Meldungen 
an Magtftrat. 











Bentſchen. Wiſſenſchaftlicher Hilfs⸗ 
lehrer für Naturwiſſenſchaft und Mathe— 
matik und Engliſch zum 1. April 1914. 
2100 #4 im 1., 2400 .4 im 2, 27W ‚6 im 3. 
und 3000 .# im 4. Jahre. Bei Bewährung 
ift fefte Anftellung nicht außgefchlofien. 
Meldungen an Dagiftrat. 


ne e — 
Stelen:efnde: 
15 Bfg. pro Beile für Mitglieder 
25 Big für Nichtmitglieder. 


Lübed. Wiſſenſchaftlicher Hilfſlehret 
für Phyſik und Chemie. 8000 A. Mel: 
— an Direktor Dr. Schwarz, Muſter⸗ 

ahn 2. 


Heinrihöwalde, Dftvreußen. Leiter 
der gehobenen Privat s Anabenfcyule 
(I-O II), 2400 4 einfíġ&L Wohnungs- 
neld. Meldungen an Oberleutnant a.D. 
Wuſtefeld. 


Efſen. Oberlehrer an der Krupp⸗ 
Oberrealſchule. Befahigung in Chemie 
und Biologie für bie Oberſtufe, Phyſtk 
und Mathematik in der Mittelſtufe. Nor⸗ 
maletat. Meldungen an Oberbürger- 
meifter. 





Elberfeld. Biflenfhaftliher Hilfs: 
lehrer am Realgymnafium. Befähigung 
für Phy? und Mathematit. Meldungen 
an Oberbürgermeifter. 











Schwetz. 
fähigung 


Mittelſchullehrer mit Be 
in Naturwiſſenſchaften und 





Mathemalik. 2000 4. Meldungen an 
Magiſtrat. 
Herbornu. Mittelſchullehrer mit Be- 


fähigung für NRaturmiffenftaft und Ma: 
thematil. 2200 4, 500 4 Bohnungsgelb. 
Meldungen an ben WMagiftrat. 
Memel. Direktor am Lygeum. 5400 A, 
3x 600 „4,600 .4 Amtazulage, 1000 $ Wob: 
nungsgeld. Welbungen an Mogiftrat. 
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Soeben ift erfchienen Lieferung 3: 


Moderne Naturkunde 


Einführung in die geſamten 
Naturwiſſenſchaften 
Das 36 Bogen ſtarke Werk in Lexikon-Oktav auf holzfreiem 
Illuſtrationsdruckpapier mit 680 Abbildungen im Text, 8 farbigen, 


6 ſchwarzen Tafeln, einer geologiſchen und einer Stern-Karte zer— 
fällt in folgende 11 Abteilungen: 





— — — 


$ Wefen und Bedeutung der Naturwifjenfchaft 

T von Prof. Dr. Dennert 

v Chemie Phyſik Aftronomie und Meteorologie 
7 von Prof. Dr. Qaffar:Cohn von Prof. Dr. Gruner von Prof. Dr. Godel - | 

T Mineralogie und Petrographie Geologie und Paläontologie 
M von Privatdozent Dr. M. Henglein von Prof. Dr. Stremme 

T Allgemeine Biologie Botanik Zoologie 


von Prof. Dr. Dennert von Prof. Dr. Heined von Dr. D. Rabes 


f Anthropologie und Urgefchichte 
von Dr. med. et phil. Haufer 
T Die Herausgabe erfolgt in 9 monatlichen Lieferungen, je 4 Bo- 
gen (64 ©.) jtark, zum Preife von je 1.20 Mk. Der Gefamtpreis 7 
T für 9 Lieferungen beträgt 10.80 Mk. — Beftellungen auf das voll- 7 
fändige Werk werden bis zum 1. Oktober 1914 zum Lieferung- 8 
T preije 10.80 Mk. geh., 12.80 Mk. geb. ausgeführt. — Rah Boll- 
T ftändigwerden des Werkes (Sept. 1914) erhöht fih der Preis auf 





12 ME. für das geheftete, 14 INK. für das gebundene Eremplar. 





3 :c 1: äßigt fidh d is für die Qi 1 Me., für di 
Für unſere Mitglieder ee derung auf t Me. für bie 


Die „Rebler Zeitung” fdreibt: Die Darftellung ift fo fhöőn und fo 


V leicht verſtändlich, daß es ſchwer wird, ſich von dem Buch zu krennen. 
Mit Spannung erwartet man die folgenden Lieferungen 2c. 2c. 





Profpekt und Mufterlieferung unentgeltlich. 
| — ve Sud): Abt. des Keplerbund 
T anding oder Dett vom ANLULIINENT. BELION, dereer — 


A: E IAE AE L E E 
Unfere Belt 1914. 





Aus der Braris Des Amateurphotographen. 
Belihtungstafel für März 1914. 
Belichtungszeit berechnet für eine Platte mit einer 
Empfindlichkeit von 26° Warnerfe oder 16° Schrei: 
ner, bei AUbblendung 8 oder 7,7 nach deutichem, 6 nad) 
Goerz⸗ 4 nach Kodak— ESoyſtem. 





Aufnahme-Gegenftand. Beleuchtung: Sonne. | 
10oder 8 oder 
12 Uhr rZühr Auhr 
Landſchaft Setunden ···⸗ 
offene Fernſicht. 1/125 1/100| 1/50 
mit hellem Vordergrund 1/50 | 1/30 | 1/15 
mit dunfl. Bordergr. (Bäume) 1/15 | 1/12 | 1/6 
Straßenfzenen | | 
Pläße und weite Straßen . 1/60 | 1/50 | 1/25 
enge jchattige Straßen 1/15 | 1/12 | 1/6 
MWafler, Schnee, Gleticher | 
ohne Vordergrund 1/200 1/125, 1/60 
mit Vordergrund 1/125. 1/100| 1/50 
Wolfen 1/250 1/200| 1/100 
Porträts oder Gruppen bei 
hell. zerjtreuten Licht i. Greien 1/12 1/8 1/4 
in heller Glasveranda ı1/8 | 1/6 1/3 
Im Zimmer am Fenfter . 1/4 | 1⁄3 | 374 
1 Meter vom enter | Nr | 3/4 1!/a | 
2 Meter vom Tenfterr . . 1 137, 3 | 
Unnenräume 
J o 4 6 12 
duntle . . . . . . ca. (2Min. 3Min. | 6Min. 


Bei Platten mit 28° bis 30° Warnerfe nehme man die 

Hälfte der Belichtungszeit; bei Yentralverjchluß die 
nächitliegendfte Gefchwindigfeit. 

Bei leicht bededtem Himmel nehme man die Hälfte mehr 





„ Itarf i m È „ das Doppelte 
„ trübem „ j € „ das Dreifache 
Messters Mikroskope 
für alle 
naturwissenschaftlichen 
Untersuchungen 





bestens geeignet! 






Bei Abblen dung | 
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obiger Tabelle angegebenen Belichtungszeit. 
Autochromplatten benötigen die 60fache Belichtungs: 
zeit. E. Bornefeld. 


Geihäftlide Mitteilungen: 

„Agfa“-Projpett 1914. Wie fchon feit Dezennien, 
jo find audy diesmal püntftlich mit dem Jahresbeginn 
die Händler photographiicher Artikel mit diefer Drud- 
juche zur Gratis-Berteilung an Anterejjenten verfehen 
worden. Auf Wunjch wird fie auch von der „Agja”, 
Aktien-Geſellſchaft für Anilin-Fabrikation, Berlin 
8.0. 36, direkt übermittelt. Mit lederähnlichem Um— 
ſchlag verſehen, ausgeſtattet mit ganz vorzüglichen 
Bildern, die mittelſt „Agfa“-Materialien erzeugt find, 
präfentiert fih das Ganze als ein mufjtergültiges typo- 


‚graphiiches Erzeugnis, deffen Durcjficht jeder Photo- 


jünger mit Vergnügen bewirfen wird. Der Brojpeft 
verdient nicht nur um desmwillen diesmal beiondere 
Beachtung, weil viele (wenn auh nur unbedeutende) 
Rreisänderungen eingetreten find, fondern vor allem 
wegen der „Aafa“-Neuheit: „AUafa“-Spezial- Platten, 
mit welchen ein deutfches Erzeugnis auf den Marfi 
fommt, das in dem jeßt vielfach jehr geichäßten, als 
„englifch“ oder „amerifanifch“ bezeichneten Charafter 
den allerbeften ausländiihen Marfen unbedingt Die 
Spiße bietet. Der vorerwähnte Profpeft enthält Nähe- 
res hierüber, doch fann naturgemäß nur ein eigener 
Verjucd überzeugen, zu dem im Jntereffe der deut- 
iden Sache zuaeraten werden muß. 


Der „Sterean“ 


macht die gewöhnliche Kamera zur Stereoskopkamera. 

=== Die Bildvertauschung geschieht bereits bei der Auf- «==» 

— nahme und ermöglicht direkte Kopien ohne Umkleben. == 
Lesen Sie bitte den Aufsatz in „Unsere Welt“ 1914 Heft 1, Spalte 49—52. 








Letzte Auszeichnung: Dresden 1911. „Silb. Medaille“. 
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Ed — Mikrosk. Institut 
Berlin W. 66, Leipzigerstr. 113. 


Gegründet 1859, 

M-hrfach prämiiert. 
Lieferung auch durch die Lehr- 
mittel-Abteilung des Keplerbundes 
zu Öriginalpreaisen. 



















BelehrendeBroschüre versendet gratis „Stereo-Zentrale“ Georg Korf, Hamburg2i. 


Wie finde ich mich | Aus der Wunderwelt 
am Himmel zurecht? der Bienen. 


Ein Wegweiser am Sternhimmel von Dr. Riem. Mit 13 Abbildungen von F. Gerstung. 
Preis 20 Pfg. Porto 3 Pig. Preis 40 Pig. Porto 5 Pig. 


Naturwissenschaftlicher Verlag, 
Godesberg bei Bonn. 


Mineralien 


Turmalin, 
Edeltopas, 











Direkter Import aller Arten Edel- und Halbedelsteine als: 
Aquamarin, Rubin, Saphir, Smaragd, Euklas, Kristall, 








Ametlıystdrusen usw. in schönen Kristallformen, Achate in- und 
ausländische jeder Art. Geschliffene Edel- und Halbedelsteine. 
: Probesendungen portofrei gegen portofreie Rücksendung. : = 





HEINR. MENN, Idar-Nahe. 
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Ein Vogelbüchlein 


Ber ſingt da fürSpaziergänger 


Naturwifenfdh.Perlag V- Prof. Hanow. 
Godesberg-Bonn. Preis20 Pf. BortosPf. 






Wilh. Schlüter, Halle a. $. 


Natorwissenschaftliches 
“ Lehrmittel-Institut :: 


i Í d turwissen- 
Lehrmitte schaftlichen Unterricht 
Naturalien Privarsammter. 


— Kataloge kostenlos. «= 





ARMONIUMS 


mit wundervy. Orgelton v.48 Man. 
Spez.: Von jedermann ohne Noten- 
kenntnis sof. 4stimmig zu spie- 
lende Instrum. Katalog gratis. 


ALOYS MAIER, Kgl.Hofl., FULDA. 
Pian os besonders billige Haus-In- 


strumente zu 435 —515 M. 





Wer sich einer geordneten 
Mundpflege widmen will,der 
benutze die allseitig empfohlene 


Bergmanns Zahnpasta 
sod 


MEAT OEE 
ARABerꝗqmann NALDMEIMæx 





E — 
EEPPINEN EOE UPN NTI 


Verleihung und Verkauf 


von 


kichfbildern, 


Etwa 20 Serien naturmiffenichaft: 
licher Borträge IDinpofitive nebit be= 
nleitendem Zert) ftellt gegen mäßige 
Gebühren ftändig zur Berfügung die 


Geſchäftsſtelle der Ortsgruppe 
Berlin des Keplerbundes 


Adreſſe p von Zindenan, 
Berlin N. 4, Novalisftraße 7. 


Lichtbilder-Berzeichnis nebit Angabe 
ber Leihgebühren und Bedingungen 
wird unentgeltlich gefandt. 
Anfertigung von PDiapofitiven nad 
eingefandtem Negativ 50 Pig. Muß 
legtere8 erft nah Zeichnung anges 
fertigt werben, fo wird die® ebenfalls 
mit 50 Pfg. berechnet, verbleibt aber 
Eigentum des Beiteller®. Farbige 
Ausführung gegen 1 #4 Aufichlag. 
BTILIETPIUTTTEETEREETEDDEDRTTULPEE III I 


PEEREDEOENERUIRERRERERRERRIREREREERRDPEURER AG 





| ij i t lih i verlange Einkauf! Briefmarken für Sammler 
re fl tau l esse m man gra: V k Fi en 
ıisden.Bimmerihmud-Katalog"vom Verkaut! Preisliste gratis. 

Kunftgewerbe 9. Plenz, Berlin 26. | Tausch ! Aug. van deVelde, Amsterdam. 





© zu „Unsere Welt‘ Jahrgang 1913. Preis75Pf. 
zu„FürNaturfreunde“ ‚, j — 
zuzüglich Porto 10 Pfg. Zu beziehen vom 
Naturwissenschaftl. Verlag, Godesberg bei Bonn. 





ee en ee, 
Latscha’s Senta-Kaffee, 


Reiner Bohnen-Kaffee. Unübertroffen an Güte u. Ausgiebigkeit. 
Spezialmischung per Pfund Mk. 1.60. 
Bei Postkolli von 9 Pfd. franko jeder deutschen Poststation 
gegen Nachnahme. 


J. Latscha, Frankfurt a. Main. 


Durch Grosseinkauf für 80 eigene Verkaufsstellen besondere 
Leistungsfähigkeit. 


Sundow’s Buch frei! 
















Dieses soeben erschienene Buch von Eugen Sandow, dem welt- 
berühmten Gründer seines Körperpflege-Systems, lehrt jedermann 
durch tägliche Uebungen seinem Körper Gesundheit, Kraft und 
Schönheit zu verleihen. Jnteressante Jllustrationen ! 


— — Jeder Leser, der sofort schreibt, erbält ein Exem- 
plar kostenlos und portofrei zugesandt. 


Sandows Dumb Bell Co. Abt. 290 Berlin, Lützowstr .102—104. 





V «) 


Er Klar Monisia aN. 


Ist Gott tot? 


Gott — Dürfen wir noch an ihn glauben ? 
Welt — Wie ist sie entstanden ? 
Woher — Wohin? 


Drei Kernfragen der Weltanschauung naturwissen- 
schaftlich beleuchtet von 


Professor Dr. phil. E. Dennert. 
Viertes bis fünftes Tausend; elegant gebunden Mk. 3.— 





Mit massvoller Zurückhaltung, mit zwingender Klarheit und. in 

künstlerisch schöner Form versucht der weltbekannte Verfasser 

Steine fortzuschaffen, die das moderne Denken den Gottsuchern 
unserer Zeit auf den Weg zu Gott. geworfen hat. 











Kataloge bei allen Buchhändlern oder direkt von 


Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung, 
(Max Grosse) Halle (Saale) Postiach 140. 
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Nur ana Sia in die Einzelheiten peinlich gewissenhaft durchkonstruierte Camera bietet dem Amateurphotographen 
Gewähr für 


ute Resultate, ein minderwertiger Apparat dagegen ist eine unversiegbare Quelle von Misserfolgen und 
Verdruss, — Ernemann Cameras sind Meisterwerhe der Camerabaukunst! — Verlangen Sie im eigenen Interesse vor An- 


schaffung eines Apparates reich illustr. Preisl, u. Beteuigungsbedingungen zum 10000 Mark-Jubil.-Preisausschreiben 1914. 


Heinrich Ernemann A.-G., Dresden 202. 


Photo-Kino-Werk. Optische Anstalt. 





rbund-Wtitteilungen 
für Mitglieder und Freunde 








Keple 


ET: März 1914. 








Gemäß 8 8 der Bundesfagungen werden die geehrten Mitglieder des Bundes zur 8. ordentlichen 


Haupftverfammlung in Franffurt am Main 


am Freitag den 17. und Samstag den 18. April 1914 


ergebenjt eingeladen. Auf die in Ausficht genommene Ausgeftaltung der Hauptverfammlung durd 
einen fi anfchließenden Kurfus über das „Seelenproblem“ mußte verzichtet werden. 

Die Beranftaltungen finden, fofern nichts anderes bemerft ift, im Saal der Loge Einigkeit, 
Kalferftraße 37, ftatt. 


—# Programm. »— 

Freitag den 17. April vormittags 11, Uhr: I. Verfammlung, zu der die Einführung von 
Sreunden und Bäften willtommen ift. a) Eröffnung dur den Vorfißenden, db) Teitrede des 
Herrn Prof. Dr. Dennert über „Die Bedeutung der Naturertenntnis für das Geiftes- 
leben unferer Zeit.“ c) Begrüßungen. d) Jahresbericht des Vorftandes durd Direktor Teudt 
und Profeffor Dr. Dennert. 4 Uhr: II. Wilfenfchaftlide Sikung (Gäfte willtommen): Referat des 
Herrn Privatdozent der Bhilofophie Dr. Braun-Münfter (Weftf.) über „Das Berhältniszmwifhen 
Körper und Beift (der gegenwärtige Stand des pfyhophyfifhden PBroblems).” 
Abends 81, Uhr: III. Deffentlihe VBerfammlung (Zutritt für jedermann frei) in einem noch befannt 
zu gebenden Saal. Vortrag des Herrn Dr. med. et phil. KR. Haufer-Berlin über „Die entwidlungs- 
gefhihhtlihden Gründe für und gegen die Affenabftammung des Menjdhen.” 
Disktuffion. Gefelliges Beifammenfein. 

Samstag den 18. April vormittags 81/, Uhr: IV. orberatung der Ortsgruppenvertreter 
und Bertrauensmänner mit dem Borftand. 9%, Uhr: V. Hauptverfammlung (nur für Mitglieder) 
a) Rechnungslegung, b) Beratung des Jahresberichts und der Jahresrechnung, c) Reviforenwahl, 


d) Anträge, e) Entichließung betr. Monismus. 


4 Uhr: VI. Fortfegung der Hauptverfammlung: 
f) Neue Wege für den MWerbedienft, g) Berfchiedenes. 
verjammlung: h) Berihte der Ortsgruppenvertreter. 


8! Ubr: VII. Fortfegung der Haupt: 
Geſelliges Beiſammenſein. 


Sonntag den 19. April 119, Uhr: VIII. Zuſammenkunft. (Näheres vorbehalten, gemein— 


ſame Beſichtigungen ꝛc.) 


Anmeldung der auswärtigen Vertreter und Teilnehmer an der Hauptverſammlung an die 


Geſchäftsſtelle in Godesberg erbeten. 


Der Boritand: Rimbad), Bever, dennert, Kroenlein, Sendt. Der Irtsausihuß: Schmidt. 





„Die Grenzen der Naturwilfenfchaft“? 

Bon befreundeter Seite werden wir auf einen Beis- 
tungsartifel aufmerffam gemadt, in welhem Ern ft 
Haedel fi wieder einmal über „die Grenzen der 
Neturwiflenihaft” ergeht — und wir werden gleidh- 
zeitig gebeten, im interefle der wifjenfchaftlihen Wahr- 
beit wenigftens die hbandgreiflidften 
Irrtümer zu fennzeichnen und zurüdzumeifen. 

Jn der Tat ift es hier faum möglich, auf alle JIrr: 
tümer und Entgleifungen diefes Artikels einzugehen, 
der faft ein Extraft der — berühmten „Welträtfel” 
genannt werden könnte. 

Benn Haedel aud) in diefem Auffaß, der ebenfo 
gewiß wieder in mehr als einer Zeitung zu lefen 

Unfere Belt 1914. 


fein wird!), alle Geifteswilfenfchaften in das Gebiet der 
Naturmwillenfhaft einordnet, fo haben dabei doh wohl 
in erfter Linie die Vertreter der erfteren felbft das ent- 
Icheidende Wort zu fprechen. Jeder Unterrichtete aber 
weiß, daß diefe gegen eine folche Vergewaltigung ener- 
gifch proteftieren. Bor allem ift auch die heutige Pfy- 
chologie weit davon entfernt, ein Zweig der Natur- 
willenfchaft zu fein, troß der erperimentellen Methode. 

Wenn Haedel jene Behauptung damit begründet, 
daß die moniftifche Naturphilofophie die Gegenfähe 


1) Wir bitten unfere Zefer, dafür Sorge zu tragen, 
en Artikel dann fofort als Antwort abgedrudt 
wird. 
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von Geift und Körper, Energie und Materie ufw. in 
ihrem „einheitlichen Subftanzbegriff“ zufammenfaffe, 
jo ift dies ein fehr eigenartiger Beweis, da ja nicht 
einmal der deutfche Moniftenbund diefen „einheitlichen 
Subftangbegriff” allgemein anerfannt hat, gefchweige 
denn die Naturwiffenfchaft und die Philofophie. 

Es ift ferner ein fehwerer Jrrtum, wenn Haedel 
behauptet, der Dualismus faffe die Seele als „über: 
natürlich” auf, fie ift für ihn vielmehr „überfinnlich“; 
das ift aber etwas ganz anderes als „übernatürlich” 
und „mojftifch”; fonft wären auh die Elektronen ufw. 
„übernatürlich”. Jm übrigen ftellt fi) heute mehr und 
mehr die Eigengefeplichteit des Piychifchen heraus, 
3. B. durch die Telepathie, die durch die Egperimente 
von Kotit fichergeftellt ift. Ulles dies ift an Haedels 
moniftifcher Naturphilofophie fpurlos vorübergegangen. 

Haedel führt den Widerftand gegen feine Welt- 
anfchauung „befonders” auf den neuerwadten Vita: 
lismus zurüd, und das mit Recht. Aber fofort 
ichleicht ftch wieder ein fchwerer Jrrtum ein, wenn er 
behauptet, daß diefer Vitalismus die Erfcheinungen des 
Lebens auf eine „Lebenstraft” „unabhängig von den 
allgemein herrfchenden phyfitalifchen und mechanifchen 
Gejegen” zurüdführe. Wer dies behauptet, kennt den 
„NReovitalismus” überhaupt nicht, da derjelbe durchaus 
die Abhängigkeit des Lebens von den mechaniſch-phyſi— 
talifchen Gefeßen anertennt. 

3n Grmangelung anderer Gründe fucht Haedel 
dann den PBitalismus dadurd) totzumadjen, daß er 
ihren Bertretern „mangelhafte biologifche Bildung” 
pormwirft. Es erübrigt fi) wohl, darauf etwas zu ant- 
mworten angefichts der Namen D. Hertmwig (Haedels 
Schüler!!), Reinte, Driefd u. a. 

Mit Staunen hört man bei Haedel weiter die alte 
materialiftifche Weisheit, daß der menfchlihe Geift 
nichts anderes fei als eine Arbeitsleiftung der Gang- 
liengellen. Solange es ihm und feinen Genoffen niht 
gelungen ift, die einfachfte Empfindung flipp und flar 
jo zu erflären, gefchweige denn das Bemwußtfein, 
bleibt dies „ein gefährliches Spiel mit Worten“. 

Daß für Haedel „Borjehung”, „Tittlide 
Weltordnung” ufm. „Dihtung“ und „Aber: 
glauben“ find, und zwar auf Grund der — Ent: 
widlungslehre!! — kann ja nad) alledem nicht mehr 
verwundern; aber jeder nicht im moniftifhen Dogma 
Haedelfyer Richtung Befangene wird dies alles als 
ſchwere Grenzüberfdreitung erkennen. 

Die „hbiftorifhe Tatjade” der „langen 
tierifden Ahbnenreihe* des Menfhen 





Gteckenpferd 
Seife 











erhält leider dadurch noch keine Wirklichkeit, daß ſie 
Haeckel bis zum Ueberdruß in jeder ſeiner ukas⸗artigen 
Kundgebungen von neuem verkündigt. Die großarti— 
gen Urmenſch-Forſchungen des letzten Jahrzehnts 
haben trotz Haeckel noch keinen einzigen „tieriſchen 
Ahnen“ zutage gefördert, man vergleiche dazu z. B. 
die objektive Darſtellung eines wirklichen Kenners 
wie Prof. Dr. von Branca in „der Stand unſerer 
Kenntniſſe vom foſſilen Menſchen“ (Leipzig, Veit u. Co. 
1910, 2,50 AM). 

„Brenzen” gibt es alfo nad) alledem für die Natur: 
mwillenjchaft nicht, fie umfaßt alles, weiß alles, erflärt 
alles. Zum Glüd beruht aber alles dies nicht auf 
Veberhebung der Naturmiffenfchaft felbft, fondern eines 
einzelnen Bertreters derfelben, der nicht imftande ge: 
wefen ift, den jüngften Fortfchritten der Willenfchaften 
felbft fowie unferer philofophiihen Erkenntnis zu 
folgen. 

Das fann man ihm felbft ja nicht weiter übel: 
nehmen, wohl aber muß man energijch dagegen Pro: 
teft erheben, daß fo etwas dem deutfchen Bolt als Tat: 
facyen vorgefegt wird. Grenzüberjchreitungen find bis: 
ber ftets für die Wiffenfchaft von den fchlimmiten Fol: 
gen gewefen, und es liegt daher in ihrem eigenjten 
Aintereffe, folche irrigen Unfichten wie die Haedels zu: 
rüdzumweifen. 

Wider Willen hat Haedel wieder einmal durd) 
feinen Artikel die Notwendigteitdes Kepler: 
bundes bemwiefen; derfelbe vertritt nämlich (man 
laffe fih feine aufllärenden Veröffentlichungen von der 
Gefchäftsftelle in Godesberg fomımen) eine abjolut 
reinliche Grenzregulierung zwifchen der Naturmilfen: 
ichaft einerfeits, Weltanfhyauung und Religion anderer: 
feits, indem er auf der einen Seite volle Freiheit 
der naturmwiffenfhaftliden Forſchung, 
auf der anderen die Anerfennung des Grundfaßes 
fordert: „Bebtder Naturmiffenjhaft, was 
der Naturmwiffenfhaft, und der Refi: 
gion, was der Religion gebührt.” Das ift 
im großen geiftigen Ringen unjerer Zeit der einzig 
mwürdige Standpunft, würdig und nußbringend nidt 
nur für die Religion, fondern auch für die Natur: 
wiſſenſchaft. Prof. Dr. Dennert. 

%* 


+ 
* 


Die Mitgliederzahl des Keplerbundes betrug am 
1. Januar 1914, alfo nah Abzug der mit dem Jahres: 
wechfel ausfcheidenden, foweit dies bis dahin feitzuftel: 
len war, 8210. Um gleichen Tage des Vorjahres war 
die Ziffer 7862, fo daß eine Zunahme von 342 Mit: 
gliedern zu verzeichnen ift. Die Zahl der beim Jahres 
wechfel Ausfcheidenden betrug diefes Mal 339, im Bor: 
jahre 455. Davon geben 90 wirtſchaftliche Verhält⸗ 
niffe als ausfchließlichen Grund des Austritts an. Jm 
Laufe des Jahres fchieden größtenteils durch Tod 243 
aus, während 970 neue Mitglieder gewonnen wurden. 


Aus den Ortsgruppen. 

Duisburg a. Rh. Am 19. Jan. hatte fih auf Cin: 
ladung der hiefigen Ortsgruppe eine recht anfehnlihe 
Zubörerfchaft im leinen Fetfaal des Burgaders ein 
gefunden zu einem Vortrage des Herrn Prof. Dr. 


— — 


u 
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Riem aus Berlin über „as aftronomifde 
Weltbild und die Weltanfhauung”. 
Weltbild und Weltanfchauung, fo etwa führte Redner 
aus, ftehen in einem Abhängigkeitsverhältnis zuein- 
ander; bei einer Berfchiebung des Weltbildes ändert 
ji) audy die Weltanfchauung. Die älteften Kulturdotu:- 
mente ftellen die Erde und den Menjen in den Mit- 
telpuntt des Weltalls. Seit der Erfindung des Fern: 
rohres ändert fi) das Weltbild. An Stelle des anthro- 
prozentrifchen, endlich begrenzten Weltbildes tritt das 
Bild des unendlich ausgedehnten Weltalls, das ein 
Perpetuum mobile, räumlich, geitlic), materiell und 
energetifch unendlich fein foll, eine Anficht, die in der 
ji) daraus ergebenden Weltanfchauung des Monis- 
mus zum Dogma erhoben wird. Der Bortragende 
zeigte nun an Hand zahlreicher, fehr fchöner Lichtbilder, 
wie die moderne Aftronomie unfer Firfternfyftem in 
bezug auf Raum und Menge der Materie durchaus als 
endlich ermeift; das Gebäude unferes Sternenhimmels 
ijt in einem Raum von angebbarer Form eingeichloffen; 
ienfeits diefes Raumes laffen fih Weltentörper nicht 
mehr nadhweilen. Weiter ift das Weltgebäude noch mit: 
ten in der Entwidelung begriffen; die Spettralanalyfe 
der weißen, roten, gelben, blauen ufw. Sterne zeigt die 
verfhiedenften Entwidelungsftadien der betreffenden 
Beltentörper. Diefe nachgewiefene Entwidelung muß 
aber nach befannten phyfiichen Gefeßen in endlichen 
Zeiträumen verlaufen fein und weiterhin verlaufen. 
Daraus ergibt fich, daß das Weltgeichehen einen zeit: 
lihen Anfang gehabt hat und ein zeitliches Ende haben 
muß. Sn der Entwidelung des Weltgebäudes fehen 
wir ferner ein Fortfchreiten vom Niederen zum Höhe- 
ren, vom Chaos zum Kosmos. Vom Zufall geleitet 
tünnen die Naturfräfte foldhe Ergebnifje nicht zeitigen, 
wir müffen vielmehr darin die lentende und ordnende 
Macht einer über den Naturgefegen ftehenden, ihren 
Bang beeinfluffenden tosmifchen Intelligenz erfennen. 
So führt — damit fchloß der Vortragende feine inter: 
ejlanten, eineinhalbftündigen Ausführungen — das 
moderne aftronomifche Weltbild, wenn es den denten: 
den orfcher, der nach den legten treibenden Urfadyen 
der Weltvorgänge fucht, befriedigen foll, uns zu einer 
Weltanfhyauung, die ohne einen perfönlidy waltenden 


Schöpfer und Erhalter immer unbefriedigend bleiben ' 


muß. — Die Zuhörer, die mit Intereffe dem Bortrage 
gefolgt waren, fpendeten reihen Beifall. Der Bor- 
ligende der Ortsgruppe, Herr Profeffor Rofin, dantte 
dem Redner und gab bekannt, daß in der nächiten Zeit 
Herr Sanitätsrat Dr. Qenzmann in der hiefigen 
Ortsgruppe des SKeplerbundes einen Bortrag über 
Strahlung halten wird. 

Barmen. In der Barmer Ortsgruppe des Kepler- 
bundes fprah Brof. Dr. Riem: Berlin im Januar 
vor einer febr zahlreihen Zuhörerfchaft über den 
Mond, fein Aeußeres und fein Einfluß 
aufdie Erde. Etwa 60 Lichtbilder wurden mit dem 
gefprohenen Wort verbunden. Der Bortragende er: 
warb fi) ein bejonderes Berdienft dadurdh, daß er 
auh auf die neueften ragen einging: Fragen, die 
mit den Hörbiger-Fauthichen Hypothefen der Glazial: 
Kosmogonie zufammenhängen. Indeffen foll nicht ver: 
[hwiegen werden, daß diefe Hypothefe bereits lebhaf: 


ten Widerfpruch erfahren hat. Bon befonderem Jn: 
tereffe für die Zuhörer war jedenfalls das Bild von 
der Sonnenfinfternis vom 17. April 1912, die noch in 
aller Erinnerung ift. Die Projektion der ſchwarzen 
Mondfcheibe auf das etwas größere Sonnenbild ließ 
die Krater: und Wallhöhen des Randes pradhtooll tlar 
und fcharf herportreten. So bot der Vortrag viel des 
Sntereffanten und bewies aufs neue, wie unfere 
Naturerfenntnis im Wacjfen und allerdings aud teil- 
weife in Wandlung begriffen ift, felbft mit Beziehung 
auf unferen allernädhjften Nachbar, den Mond. — Der 
nädjite und lebte der dieswinterlichen Vorträge findet 
am 4. März ftatt. Thema: „Bringt Oftwalds Energie: 
lehre die Löfung des Welträtfels?” Redner: Profeffor 
Schwensfeier-Barmen. 

Hildesheim. Sn unferer Ortsgruppe hielt Dr. Jö- 
fting in den erften Tagen des Dezember einen Bor: 
trag über die „Einhornhöhle” bei Schwarzfeld. Sie ift 
1663 entdedt und feitdem viel befahren worden. Ur: 
ſprünglich ift fie eine Siderwafferhöhle, entftanden auf 
einer teftonifchen Spalte, dann durch einen unterirdi- 
Ihen Flußlauf erweitert und nad) ihrer Trodenlegung 
zu einer Wohnhöhle für Tiere und Menfchen gemwor: 
den. Bilder, Karten, Drudicriften, fowie ein geologi: 
ihes Profil erläuterten den feflelnden Vortrag. So- 
dann wurden von Mitgliedern die jet blühenden 
Pflanzen (mehrere Dußend) und getrodnete Pflanzen 
vorgelegt und die Naturdentmäler des Kreifes Peine 
im Bilde vorgeführt. ; 

Jn der Gigung am 9. Januar wurde beicdlofien, 
im Januar noh eine auperordentlihe Sißung abau- 
halten, in der Herr Tierpräparator Rabius feine 
Reifebeobachtungen in Kamerun und Neufamerun mit 
Lichtbildern vorführen wird. Sodann wurden erft die 
auf den Sommerreifen der Mitglieder gemachten Tier: 
funde vorgeführt, wobei namentlidy Herr Oberlehrer 
Haber fehr fchöne Stüde aus Borktum vorzeigen 
tonnte, 3. B. Ceelilien, Rippenquallen, Seenadeln, 
außerdem einen Amphiorus. Den Bortrag hielt Herr 
Dr. Wagner über die norddeutfchen Moore, die etwa 
6—8 Prozent der Oberfläche einnehmen, in der Pro- 
ving Hannover aber fogar 15 Prozent und in Olden- 
burg faft 20 v. H. Es wurde die Entftehung und der 
geologifhe Aufbau der Moore gezeigt, wobei die Torf- 
moosfjammlung des Römermufeums gute Dienfte 
leiftete, ihre Pflanzenwelt, Tierwelt und Bewohner- 
Ihaft beichrieben und ihre Kultur und Bedeutung für 
unfere Boltswirtfchaft in Bildern und Photographien 
erklärt. Endlidy legte Herr Dr. Jöfting die Bilder 
und Mappen der Naturdentmäler aus dem reife Hil- 
desheim vor. 

Am 23. Jan. fand die außerordentliche Sikung der 
Ortsgruppe ftatt, in der Herr Rabius feine Reife 
nad) Kamerun und Neutamerun in Lichtbildern vor- 
führte. Es waren zahlreiche Bäfte und auh Damen 
der Einladung gefolgt. Die etwa 70 Lichtbilder zeigten 
das Leben an Bord, die fehwierigen Landungs» und 
Hafenverhältniffe und das Leben im tropifchen Ur- 
wald. Bon der Dichtigkeit und Erzeugungstraft diefer 
Wälder tann auh das befte Bild nur einen fywachen 
Begriff geben. Die Regenhöhe beträgt jährlich 3 bis 
10 m, d. h. faft das Zehnfache der unferigen. Die 
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Pflanzenwelt ift dementfprechend ungemein üppig und 
artenreich, aber die Ernte und namentlidy die Beförde- 
rung der Laften durch Trägerkolonnen find fchwierig. 
Dagegen ift die Tierwelt durch die dichte Bewaldung 
eingefchräntt. NReißende Tiere fehlen ganz, der gefähr- 
lichfte Feind der Eingeborenentulturen ift der Elefant. 
Die Lichtbilder hatten aus den Beftänden des Handels- 
fowie des Roemer-Mufeums wertvolle Ergänzung er- 
fahren. Die attuellen und lebengfrifchen Darftellungen 
feffelten die Zuhörer bis zum legten Bilde. 
Königsberg i. Oftpr. „Ueber neue Gefidts- 
puntte in der Betämpfung der Infekt 
tionstranktheiten“ hielt im biefigen Kepler- 
bund am 8. Januar in der Aula der Königin Luije 
Schule Privatdozent Dr. med. Reiter einen von 
zahlreihen Demonftrationen und Lidhtbildern beglei- 
teten jehr lehrreichen Vortrag, dem ein danktbarer Zu⸗ 
hörerftreis mit gefpanntem Antereffe folgte. Nadh 
einem turzen Ueberblid über die Entwidlung unferer 
Anſchauungen des Wefens der „Infektionsfrantheiten 
wurden die gegenwärtigen im Anjchluß an die grund- 
legenden Unterfuchungen von Robert Koch beftehenden 
Begriffe der Infeltion und ihre Erreger befproden. 
Die Bekämpfung der Infeltionstrantheiten ift heute 
in Deutfchland durch die Seuchengefeße geregelt, fie 
befteht in Anzeigepflicht, Vernichtung der Jnfettions- 
feime, Affanierung von verfeuchten Ortfchaften, ferner 
in der Behandlung der Kranken und unter Umftänden 
in der Schußimpfung gefährdeter Gefunder. Das 
bejiere Berftändnis für die Vorgänge bei der Jnfet- 
tion, die in dem einen Fall das Fortichreiten der 
Krankheit, in dem anderen Fall den Uebergang in 
Heilung bedingen, hat bewirkt, daß man in den lebten 
Jahren diefe Erfahrungen praftifch zu verwerten ge- 
fudht hat. Wie während einer Infeltion vom Körper 
felbftändig Schußjftoffe gebildet werden, fo gelingt es 
bei einer Reihe von Krankheiten durdy Jmpfung mit 
abgetöteten infeltionserregern gewiflermaßen eine 
Sinfektion im fleinen nadyguahmen und den Körper 
zur Produktion von Schußftoffen anzuregen. Un der 
Hand von einigen Tafeln wurden diefe Vorgänge bei 
der Jmmunifierung erläutert. Man unterfcheidet zu- 
nädjft eine „attive“ Jmmunifierung, bei der der 
Menich felbft die Schußftoffe produzieren muß. Die 
beiten Ergebniffe wurden mit diefer Art der Jmmu- 
nifierung bei Schugimpfung gegen die Boden gezei- 
tigt, aber auch die Schußimpfung gegen Typhus, Cho- 
lera und Peft ift recht erfolgreich gewefen, wie die Cr- 
fahrungen in Indien, Aegypten, ferner bei den Trup- 
pen in Umerifa und Deutih-Südweftafrita bewiefen 
haben. An der Hand von Kurven und Tabellen wur: 
den diefe Refultate demonftriert und näher befprocdhen. 
Jn der allerneueften Beit ift es auch gelungen, gegen 
gewiffe Infektionen anderer Batterien, wie die Erreger 
des Suruntels, des Kindbettfiebers, der Rofe und der 
Gonorrhoe dur) die Jmmunifierung mit den betref- 
fenden abgetöteten Erregern Heilerfolge zu erzielen. 
Neben der „attiven”“ Jmmunifierung bedienen wir uns 
bei anderen Krantheiten der „paffiven“ Jmmunifie- 
rung, einer Jmpfung, bei der dem Menjen die ferti- 
gen Schußftoffe, die man durch die attive Jmmunifie- 
rung in Tieren (meift Pferden) erzeugt hat, zugeführt 


werden. Jn diefen Fällen [prechen wir von einer 
Serumbehandlung, denn dem Patienten wird das Se- 
rum der immunifierten Tiere eingefprigt. Die meitefte 
Verbreitung hat die Diphtherieferumbehandlung ge- 
funden, und mit ihr wurden, wie aud) aus den demon- 
ftrierten Tafeln erfichtlic), glänzende Refultate gezei- 
tigt. Jn turzen Worten wurde noch die Chemotherapie, 
die durdy Ehrlich ausgebaut worden ift, beiprochen. 

Der Württembergifhe Landesverband hielt am 
28. Januar feine jährlihde Mitgliederverfamm: 
lung ab, verbunden mit einem Familienabend. Der 
große Saal im Hotel „Herzog Chriftoph“ in Stutt: 
gart war dicht gefüllt. Der Vorfigende Rechnungs: 
rat Regelmann erftattete den Gefchäftsbericht, aus 
dem eine rege Tätigkeit und ein erfreulides Wachstum 
des Vereins hervorging. Die Borträge erfter Fad: 
männer haben aud) heuer wieder den Beweis geliefert, 
daß es irrig ift, wenn fih der Monismus auf die Er- 
gebnifle der Wiffenichaft ftügen zu fünnen glaubt. 
Ueber die gediegenen Vorträge wurde an diefer Stelle 
berichtet; eingehendere Referate find in den „Mitteil. 
des Württ. Qandesverb. des Keplerbundes Heft 3“ ver: 
öffentlicht. Dem Rechner Alerander Elfäßer wurde 
mit beftem Dante Entlaftung erteilt. Die ftatuten: 
gemäß austretenden 7 Mitglieder des geichäftsführen: 
den Ausfchuffes und 21 Mitglieder des Beirates wur: 
den fämtlid) einftimmig wiedergewählt. Neu berufen 
wurden als Rechner Dr. Baul Dintelader, in den 
Ausfhuß Oberreallehrer Dr. Kreh und in den Bei: 
rat Mittelfchullehrer D. Geyer. 

Der Bortrag von Überreallehrer Dr. rer. nat. 
H. Broß über „Bulfane und Erdbeben‘ 
geftaltete fi) recht anziehend und belehrend. Aus: 
gehend von der Tatfadhe, daß unfere Erde ein ertalten: 
der Stern ift, zu deifen Lebensäußerungen Bultane 
und Erdbeben notwendig gehören, wegen der Zu: 
jammenziehung der Erdrinde und den Wirkungen der 
Jfoftafie, erläuterte er an einem vortrefflicden meift 
farbigen Lichtbildermaterial (für den Verlag Theodor 
Benzinger von dem Bortragenden bearbeitet) den 
Bau, die Verbreitung und die Landfchaftsformen der 
Vulkane, fowie der Maare. Die prächtige Bilderreihe 
führte vom Uradher Bulfangebiet (Jufi) zu den Maa- 
ren der Eifel, zum Befun, nah Pompeji, zur Snfel 
Krafatau in der Sundaftraße, zum Krater auf Hawai, 
zum Qultan Mifti in Peru, jowie zum vulfanifchen 
Gipfel des Kibo (Oftafrita) und zum Mont Pelse auf 
Martinique, nach Teneriffa ufm. — Die Wirkungen 
wurden gezeigt durch Bilder der Zerftörung aus Mef- 
fina, San Franzisto, Japan und Ebingen. PBadend 
hilderte der Vortragende die Wirkungen der Erd- 
beben und die heutigen Methoden der Erdbeben: 
forfdhung. Diefe ift jet organifiert und regiftriert 
durch die Zentrale in Straßburg jährlich über 6000 
Erdbeben. Jmmer deutlicher zeigt fi der Zufammen: 
hang der Dulfane und Erdbeben mit dem Bau der 
Valtengebirge, für Süddeutfchland mit dem Bau der 
Alpen. — Reiher Beifall wurde dem Vortragenden 
zuteil. 

An den Vortrag ſchloß ſich ein Familienabend an, 
der befonders mit einer Reihe ausgezeichneter mufite: 
liiher Darbietungen die Teilnehmer trefflidh unterhielt. 





W. Jfraël, Biologie der europäifhen Sükwafler- 
mufcheln. Herausg. vom Thüringer Lehrerverein für 
Naturkunde. Stuttgart, 8. ©. Lug. 93 ©. — Diefe 
jchöne Arbeit unferes Mitarbeiters bietet mehr als der 
Titel befagt, nämlich nicht nur eine Biologie, ſondern 
eine kleine Monographie der Süßwajjermujcheln, aud) 
Syſtematik und eingehendere Beiprechung der wid- 
tigften Familien, außerdem ift das Buch mit 18 guten 
Tafeln ausgeftattet. Liebhabern der betreffenden Tiere 
wird es gute Dienjte leiten. 

. 8. Fifcher, Prälat Dr., Die populäre und 
wiſſenſchaftliche chriſtliche Wellanſchauung. Ein Bud 
zum Frieden für gebildete Kreiſe. Berlin, Gebr. Paetel. 
1913. 251 S. 4 M. — Diefes Bud zeichnet fih nah 
zwei Richtungen febr vorteilhaft aus: einmal durd) 
große Klarheit und Berftändlichkeit, fodann durch un= 
befangene Würdigung der naturmwilfenfchaftlichen Tat- 
fadyen. Der Berf. ftellt die populäre und die willen- 
ichaftlide Weltanjhauung gegenüber und zeigt, daß 
wir jene verlaffen müffen. Das „chriftlich“ im Titel 
paßt nicht recht, es follte eigentlich „theiftifch“ heißen, 
da von jenem faum die Rede ift; auh den fatholijchen 
Theologen merft man der Schrift nicht an. hr Haupt: 
gedante ift, daß die Welt in ihrem Uranfang auf das 
Leben und dann weiter auf den Menfchen angelegt 
war, ein Gedanfe, durch) den man in der Tat vielen 
Schwierigkeiten aus dem Weg geht. Das Buhh fei je- 
dem zum Studium warm empfohlen. 

G. Stußer, Jm Deuftihland und DBrafilien. 
2. Aufl. Braunfchweig, H. Wollermann. 362 ©. Preis 
4 M geheftet, 4.50 M gebunden. — Ein reiches, ſorgen— 
volles, jedody auch glüdliches Leben entrollt fih hier 
vor unferen Augen. Bon der erften bis zur lebten 
Seite verfolgen wir mit immer größerem nterefje die 
Zebensichidfale eines echten und rechten Mannes, 
deffen unerjchütterliches Gottvertrauen ihn trog aller 
Tehlfchläge immer wieder den Kopf hoch halten läßt. 
Jn Diefen Lebenserinnerungen jpiegelt fih ein fo 
mechfelreiches und bewegtes Leben, wie es nur weni- 
gen bejchieden fein wird, darum gebührt dem Berfajler 
aufrichtiger Dant, daß er feine Erlebnifje der Deffent- 
lichkeit nicht vorenthalten hat. Sie verdienen es wirt- 
lich, gelefen zu werden, und jeder wird fih daran 
erbauen. Dbte. 

Handwörterbudh der Naturwiflenihaften. Verlag 
Guftav Fifcher, Jena. Die Lieferungen diefes aus- 
gezeichneten Wertes jchreiten regelmäßig fort, 71 find 
bis jeßt erfchienen. Ihr Inhalt hält fih auf wilfen- 
ichaftliher Höhe und bietet auch dem Fachmann Ser: 
vorragendes in eleganter Darftellung, fortgeführt bis 
zu den allerjüngften Feftftellungen und aufs zweddien- 
lichite illuftriert. Mit der 59. Lieferung fchloß der 
VIII. Band, der die Stichwörter Quartärformation 
bis Sefretion behandelt (mit 964 Abbildungen). Die 
67. Lieferung beendigte den IX. Band (mit 988 Ab- 
bildungen), welcher die Stichwörter Selenologie bis 
Transformatoren umfaßt. 


Eingegangene Bücher. 
Prof. Freybe, Wetterfartenatlas, eine 
methodifch geordnete Sammlung von Wetterkarten mit 
erläuterndem Tert. Berlag: Gea G. m. b. H. Berlin. 


R. G. Herrmann, UeberdenlUrfprungder 
Planeten und Kometen, über die Urfacen 


ihrer Bewegungen und über ihre Wirkungen aufein- 
ander. Newport 1911. 

Frang Hoffmann, Die Perpetuum mobile- 
Theorie. 1912. Guftav Schlemminger, Leipzig. 

C. Peregrinus, Das Geheimnis der Cier: 
ihale Mit 60 Abbildungen. Alfred Michaelis, 
Reipsig. 

Geh. Sanitätsrat Dr. Brennede, Quousque 
tandem! Aritifhe Bemerktungen zum Kampf gegen 
die Gefchlechtstrantheiten. 1912. Verlag der Chriftl. 
Welt, Marburg a. d. L. 

A. Dehnhardt, Wie feke ih meine Kommas 
und die anderen Sagzeihen? 20. Aufl. Rhein.- 
MWeftf. Verlagsbuchhandlung, Efien (Ruhr). 

Dr. ©. Kerß, Allzeit bereit! Erfahrungen 
deutfcher Pfadfinder. Mit 33 Abb. Preis M —.75. 
3. Aufl. 1912. Verlag der Bayer. Bundesbuchhand- 
(ung, Mainbernheim (Unterfranten). 

Dr. $. Gengler, Sireder u. Schröders V og e l- 
merfbücdlein, I. die Eulen, II. die Stare, Pirole 
und Würger. Streder u. Schröder, Stuttgart. 

Paul Henkller, Dreiflädhenbilder für den 
botanifchen Unterricht, zugleich eine Einführung in Die 
Mitroftopie. Vertriebsftelle: Rihard Nendel, Leipzig, 
Kreuzitr. 12. 

Friedr. Feerhbow, Der Einflußdererdpmag- 
netifhen Zonen aufden Menfjdhen. Mit 
einer Theorie des Nordlichts. Preis M 1.20. Berlag 
von M. Altmanr, Leipzig. 


Dr. B. Stern, Werden und Wefen der 
Perſönlichkeit. Biologiſche und hiftorifche Un- 
terfuchungen über menfdliche Individualität. Preis 
geb. M 3.—. X. Hartlebens Verlag, Wien und Leipzig. 

%. Schmitburg, Die Entftehbung der Erde. 
Preis br. M1.—. Verlag C. U. Kaemmerer u. Co. 
Halle a. d. ©. 

M. Walter, Inhalt und Herftellung der 
TZopographbijhen Karte 1:25000 (Meßtifch- 
blätter). Heft 1, mit 9 Beilagen. Preis M 1.20. Ber: 
lag Juftus Perthes, Gotha. 

In Freundesland, Erlebniffe und Eindrüde 
der bayrifchen Teilnehmer an der Studienreife nad) 
England, veranftaltet von der Nationalvereinigung der 
evang. Jünglingsbündniffe Deutfchlands. Berlag: 
Baperifche Bundesbuchhandlung in Mainbernheim. 

3%. U. Ramfeyer, Unfere Singvögel, ihr 
Befang, Leben und Lieben. Mit 4 Farben: 
drudtafeln. Preis geb. M 2.50. Berlag Emil Wirz, 
vorm. Chriften in Aarau. 

Dr. Hans W. Schmidt, Deutfhlands Raub- 
vögel, Falten, Habihte, Bufjarde. Pr. geh. M 1.20, 
geb. M2.—. Verlag Streder u. Schröder, Stuttgart. 

P. Kalbhenn, Anleitung Bögel auszu= 
ftopfenundzufonfervieren. Mit Abbildun- 
gen. Preis geh. M1.—, geb. M 1.50. Berlag: Die Jagd 
G. m. b. 9. Berlin-Schöneberg, Mübhlenftr. 8. 

Dr. 4. Bol, Die Wünfchelrute und der 
fiderifhe Pendel. Mit 17 Abb. Verlag Mar 
Altmann, Leipzig. 

K Broeder, Mathematiſche Geogra— 
phie zum Gebrauche in Volks-, Mittel-, Real- und 
Präparanden-Schulen, ſowie zum Selbſtunterricht. 
Mit 37 in den Tert gedrudten Figuren. Preis 80 4. 
Berlag von Rud. Bechtold u. Comp., Wiesbaden. 


Für Haus und Garten ein warmes Rimmer an das Fenſter, und iſt auf regel— 


mäßiges Feuchthalten mit mäßig warmem Waſſer zu 
Die Umaryllis, eine herrliche Zimmerpflanze. Es achten. Bei ſolcher Erde fann die Zwiebel zwei bis 
iſt eine altbekannte, aber bei den Blumenfreunden jetzt drei Jahre im Topfe bleiben. Nach der Blüte kommt 
ſeltener zu findende Topfpflanze. Wer in den Blumen- die Zeit der Ruhe. Man gibt allmählich weniger Waſ— 
läden die großen, farbenſprühenden Märchenblumen ſer und läßt die Erde ſchließlich eintrocknen. Im Win— | 
ficht, wird es faum glauben, daß folche Blumen, wenn ter fann der Topf im froftfreien Keller überwintert | | 
auch nicht gerade in diefer Bollfommenheit, fih im werden, um dann im Januar oder etwas fpäter wieder \ 
Rimmer erziehen laffen. Die Amarpllis ift ein Ywiebel- zur neuen Belebung an das TFenfter des warmen 
gewächs, das eine ähnliche Behandlung erfordert wie Zimmers gebracht zu werden. 
etwa die Tulpen und Hyazinthen, natürlich mit einigen Es gibt eine ganze Menge von Arten. Amaryllis 
Abweichungen. Anfangs Frühling, aud) fhon im formosissima, die Jafobslilie, fpanifche Lilie, indiiche 
Januar, fommt die Zwiebel in einen ziemlich großen rote Narzifie, und wie ihre deutfchen Benennungen 
Topf mit guter, frifceher Erde. Diefe befteht am beften alle lauten, ftammt aus Südamerifa. Sie ift wohl die 
aus einer Mifchung von Wiefenlehm, groben Torf: üältefte allbefannte. A. belladonna ftammt aus Welt: 
broden und trodenem Kuhdung, wobei auf guten indien, auh fie ift febr befannt und eine febr idön 
Wafferabzug zu achten ift. Der Topf tommt dann in blühende Art. Beide find auch für den Garten geeig: 


Empiehlenswerfe Hotels, Hospize, 
Heil- und Unterrichfsanstalten 








Chriftices Holpig | Braten Doreen, mt een 


2—6 Mt. Vorzügliche Küch 




































TEN Dreakenn, 55,5 Minut.v. Hauptba nop: Berlin WwW. Bee 
Chriittiches $o Holpiz Il Breie v. Simmer von 125-5 Mt. Borsigtice Ku er .. 
Ill. u.1IV, Stod „Heim fürerwerbstätige Damen.“ Penftionspreis monatl.45—70 Hotel I, Ranges. 5 Minuten vom Bahn- I“ 
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Nürnberg 70 Zimmer mit 100 Betten N | 
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posrit-Savoy- Motel Rur- u. Wasserheilanstalt 


Frankfurt a. M. ||, »odesberg“ a. Rh. 
für Nervöse u. Erholangsbedürftige. 
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400 Schüler, davon 300 im 

Internat. Diese wohnen zu je 10—18 in 20 von Gärten ipebenen Villen in der Obhut der Fa- 

milien ihrer Lehrer und Erzieher. Dadurch wird wirkliches Familienleben, persönliche 

Behandlung, mütterliche Fürsorge, auch Aufsicht und Anleitung bei den häuslichen Arbeiten ermög- 

| licht. — 70 Lehrer und Erzieher. Kleine Klassen von 5—20 Schülern. Viel körperliche Bewegung, N 
| Spiele, Wandern, Rudern, Turnen, Luftbad und vernünftige Ernährung. Jugendsanatorium, 
| Leiter: Dr. med. Sexauer. Zweiganstalt in Herchen a. d. Sieg in ländlicher Umgebung, | 

| sonniges Bergland, herrliche Waldluft, 70 Schüler, 12 Lehrer und Erzieher. 


Nähere Auskunft durch den Direktor Prof. O. Kühne in oe a. Rh. 
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net. Tür das Zimmer ift befonders A. purpurea 
(Valotta purpurea) mit ihren fchönen dunfelroten 
Blüten zu empfehlen, ebenjo A. vittata mit hohem 
Blütenfchaft. Nach eine ganze Reihe älterer und neue- 
rer Arten wären zu nennen, die Meine vorjtehende 
Auswahl möge aber genügen. 

Wie diefe königlichen Blumen als. Schnittblumen 
in den Blumengefchäften für allerfeinfte Bajenfüllung 
und Binderei bevorzugt, und in Spezialgärtnereien 
zu dDiefen Yweden zahlreich herangezogen werden, jo 
verdient die Amarpllis aud) bei den Blumenfreunden 
wieder mehr Liebe und Aufmerffamfeit zu finden. 
Ihre verhältnismäßig geringen Anforderungen an 
Kultur und Pflege lohnt fie reichlich durch das Hervor- 
bringen ihrer wunderbaren Blumen. Und fchließlich 
ift Das Heranziehen neuer Pflanzen durdy die nad) 
wenigen Jahren erfcheinenden Brutzmwiebeln, oder fo- 
gar durch felbftgeernteten Samen, eine intereffante und 
lohnende Tätigkeit. 

Um die Beerenſorten im Garten zu bereichern, 
ſollte man die Brombeeren mehr anpflanzen. Deren 
Reife fällt zwar in die Zeit des Obſtüberfluſſes, aber 
gerade Beeren gibt es dann, im September, weniger. 
Die Kultur hat die Brombeere der Wälder fehr ver- 
edelt, und bringen die Sn großfrüdtige und 
reichtragende Sorten in den Handel. Ihre Anpflan- 
zung fann vom Öftober bis März vorgenommen wer- 


den. Die jungen Stöde werden bis auf 15 cm gefürzt 
und auf 170—200 cm Entfernung voneinander an 
eine Wand, Mauer oder Spalier angepflanzt. Jm 
erften Jahre der Pflanzung ift ftets bei Trodenheit 
für reichlide Wäflerung Sorge zu tragen. Auch zur 
Anlage von Heden eignet fih die Brombeere, aller: 
dings muß reidlid Raum vorhanden fein, da die 
Pflanzen, auh wenn fie an Draht gezogen werden, 
immerhin einige Ausdehnung beanfpruchen. 


Geihäftlide Mitteilungen. 


Der heutigen Nummer unferer Zeitfchrift liegt ein 
Bücherverzeichnis der Ta. Jungborn-Berlag Rudel 
Juft, Bad Harzburg, bei. Es wird darin zuerjt auf Die 
Bücher von Adolf Fuft, des Gründers der weltbefann- 
ten Ruranftalt Jungborn i. Harz, bingewiejen, vor 
allem auf fein Hauptwert „Kehrt zur Natur zurüd!”, 
das bereits in 7. Auflage erjchienen ift. Ferner werden 
noch u. a. die „Naturgemäße Heilweife in kurzer Dar- 
ftelung“ und das neue vegetarifhe Kohbudhh „Der 
Jungborn-Tifch“ aufgeführt: Außerdem enthält die 
Beilage nod) verfchiedene kleinere, aber febr beachtens- 
werte und aufklärende Schriften, wir erwähnen davon 
„Der neue Obſtbau“ und „Die Bekämpfung der Obſt— 
ihädlinge“. Wir können das Bücherverzeichnis nur 
der eingehenden Beachtung unſerer Leſer empfehlen. 











Die Anihaitung eines Miltono 





Wir empfehlen folgende mit tadellofer Optit 
verjehene und in mehreren Hunderten abgefeßte Jn: 
ftrumente: 

Nr. 1. Mikroflop „Schtwann‘, Stativ-Mitroftop, 
da3 man aud) fernrohrartig gegen da8 Licht halten 
` fann. Mit fehr forretter Trieb- Einſtellung, 
1Okular, 1Objektiv. Vergr. 40 bis 150fach, in Der 

Ihließbarem Saiten ME. 36.—. 

Nr. 2. Dasfelbe mit 2 Olularen, — 

40 - 200fach .. Mk. 42.— 
Nr. 8. Dasſelbe mit 2 Objeften und 2 Ofularen, 

Bergr. bis 490fadh. —F Mk. 70.— 
Nr. 4. Mikroflop „Schleiden“, umlegbares Stativ, 

mit Zahn und Trieb, Milrometer-Schraube, 1 Ob- 

jeftiv,2 Olularen, Vergröß. 44—200fay ME. 56.— 


.  Dadfelbe mit Vergrößerung 44- big 
265fach. . . . NME. 65.— 
Nr. 6. Daäfelbe mit Vergrößerung 44- bis 
400fad . . . MË 75.— 
Nr. 7. Dasfeibe mit Wergröperung 44- bis 
800fach . Mt. 88.— | 


Revolver zum — — der A für 3 Objeftive 


1 Sag der notwendigften Nebenutenfilien Mt. 8.50. 


Präparier-Beitedle von MI. 4.— big 14.—. 
Spezialpreislijte fteht zu Dieniten. 





wird unferen Witglie- 
dern dur) Gewährung 


weſentlich 
nera nnti erleichtert. 


Nr. 8. Mitroffop Marte Ehrenberg” mit feinem, 
umlegbarem Stativ, Cinftelung durh Zahn und 
Trieb und Milrometer-Schraube, großer, nad 
allen Geiten verjtellbarer Hohl» und Planfpiegel, 
Vergr. 50-—800fad 0. ME 110.— 


Nr. 9. Für Balterien-Unterfuhhungen vorzüglich 
geeignet ift Mifroffop „Wigand“, mit 2 Ob- 
jektiven, 3 Okularen, feinſt. Beleuchtungs-⸗Apparat 
und ſonſtigem Zubehör, Einſtellung durch Zahn 
und Trieb und Mikrometer-Schraube bis 800fach, 
mit großem — umlegbares 
Stativ. Breis netto . ; Mt. 140.— 


Nr.10. Dasselbe mit Oel- mmerfion, Vergrößerung 
bis 1400fach. us. . . ME. 210.— 


Nr. 11. Mikroſkop (Rt. Œ. von — mit Zahn 
und Trieb, Mikrometer-Schraube, Abbéſchem Be— 
leuchtungs-Apparat und Irisblende, 2 Okularen, 
2 Objektiven A SEME en 50- 
bis 970fad . i Mt. 235.— 


— . . M, 25.— 
1 Sag der widtigften Ehemitalien .. Mk. 6.50 


Mifrotome von Mf. 14.— big 42.—. 





Hußer den obigen liefern wir auch die Jnftrumente der befanntejten Mifroftop: Fabrifanten zu günjtigjten 
Zablungsbedingungen. 


Beitellungen und Anfragen find zu richten an die 


Lehrmittelabteilung des Naturwifjenjchaftlichen BerlagsinGodesbergb. Bonn. 
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- iellen-Nnzeiget = 








Stellen-Ungebote: 
20 Pig. pro Beile für Mitglieder 


30 Pfg. für Nichtmitglieder. 








Offene Stellen 
Geſucht RR 


zum 1. April fem. geb. Kebrer, der aug 
irgendwelchen Gründen a.d. Staatsbienft 
geichieden, für Wrivatfchule. 20 Stbn. 
Unterricht pro Woche. Gebalt nach Ueber= 
einfunft. Bewerbungen find an den Ber- 
lag 58. Blattes unter Nr. 634 zu richten. 








Barmen. Oberlehrer an der Oberreal- 
fhule. Befähigung für Ehyfif u. Mathe: 
matif; ermünfdt find Zoologie u. Botanitl, 
Normaletat. 800.4 Wohnungdgeld. Um= 
aug8foften bi8500.4. Meldungen an Ober: 
bürgermeifter. 





Bekdorf:Ktirhena d.Sieg. Oberlehrer 
am Realgymnafium it. €, mit Befähigung 
in den Naturmiffenfhaften. Meldungen 
an ben Borfigenden deg Kuratoriums 
Build, Königlicher Landrat. 





Neubrandenburg-Medlenburg. Ober: 
lehrer an der höheren Mädchenſchule. 
3000 bi8 6500 .4. Meldungen an Magiftrat. 


Schleswig. H'lfslehrer für Natur- 
tunde (1), Mathematif (II) u. Erdlunbe (I) 
am ftädtifhen Lyzgeum. Normaletat. 
Meldungen an das Kuratorium. 


Gronau. BWiflfenichaftlicher Hilfslehrer 
an der Oberrealjchule. Befähigung für 
Phyfilu. Chemie. Meldungen an Direktor 
Prof. Stedelberg. 











Franz Schmidt & Haensch | 


Bidmarkt, Provinz Sadhfen. Mittel- 
fhullehrer für die gehobenen Klafjen. 
Befährgung für Naturmiflenichaft, Mathe- 
matik und Deutſch. Amtszulage 600 #. 
Meldungen an Magiſtrat, Dr. Knarr. 





Berent. Mittelſchullehrer evang Kon— 
feſſion für Naturwiſſenſchaft und Mathe— 
matik. 600 M Amtszulage, 460 M Woh- 
nungsgeld. Oſtmarkenzulage. Bewerb. 
evangeliſcher Lehrer an Magiſtrat. 


Berne, Großherzogtum Oldenburg. 
Mitteifchullehrer zu Oftern ober 1. Ott. 
2900 big 5000 #4. Ledigenabzug 200 A. 
Meldungen an Schulvorftand. 


Barth:Dftfee. Lehrerin an höhere 
Privat-Mädchenfhule Befähigung für 
Naturmwiffenihaft. 1100 A u. freie Woh- 
nung. Meldungen an Borfteberin Ida 
von Below. 








Bergedorfb. Samburg. Oberlehrer ober 
DOberlehrerin für Naturmiilenichaften. 
Meldungen an Direktorin B. Shomann, 


Gelienfirhen. Oberlehrer am Real: 
oymnafium, Befäbigung für Zoolopie, 
Botanık und Mathematif. Normaletat, 
30 ı M DOrtszulage. 920.4 BWohnungsgelb. 
Meldungen an ben Direltor beß Neal- 
gymnaſiums. 


Bredlau, Oberlehrer an den Höheren 
Lehranftalten für die weibliche Jugend. 
Befähigung für Phyfil, Chemie u. Mathe: 








Werkstätten für Präzisions- 
Mechanik und Optik 


BERLIN S. 








Projektionsapparate 


für Diapositive, Experimente und 
undurchsichtige Gegenstände 


Spez.-Episkope, Spektral- 
„sy | apparate, Polarisationsapparate 
Wis Photometer 


— — BEN Bi Fa í : 
— MAM sowie andere wissenschaftliche 


Instrumente 


Preislisten kostenlos ——————— 
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Prinzessinnenstrasse 16 

















@tellen-Gefudhe: 


15 Pfg. pro Zeile für Mitglieder 
25 Pig für Nichtmitglieder. 








| matil. Normaletat. 1200 4# Wohnungs- 


gelb. Meldungen an Magiftrat. 


Halle a. S. Wiſſenſchaftl. Hilfslehrer 
an der Oberrealfchule, Befähigung für 
Naturmiffenibaft und Matbematik. Nor: 
maletat, Meldungen an Magiitrat. 


Berlin-Marienfelde. Wiflenichaftlicher 
Hilfelehrer für Naturmwiffenfchaften und 
Mathematik. Meldungen an Gemeinde 
vorſteher Bürgermftr, Dr. Klomfaß. 


Idar. aao Hilfslehrer an der 
Mädhenfdhule. 3500—5600 .#, al8 Ober- 
lehrer 4110 big 7950 Æ. Befähigung für 
Naturmwiffenfhaften und Mathematit. 
Meldungen an Stadtbürgermitr Dr. Salze. 

Rodzin. Mittelfhullehrer mit Be 
fähigung in Naturwifenfjmaften und 
Mathematik, 2100—3800 .#. Meldungen 
an Gemeindevorftand. 


Oſchersleben. Mittelſchullehrer für 
Naturmiffenfhaft und Mathematik. 2000 
biß 4360 4. Meldungen an Magiftrat. 


Pofen. Wiflenfchaftl, Hilfflehrer am 
Wegenerfhen Lyzeum. Befähigung für 
Naturwiffenfchaft und Mathematif. 26tb. 
wöchentlich. 2100 4. 


Gejuchte Stellen 


Xehrer fudht Stelle in Naturmiflens 
fhaft und Mathematif, oder Deutid, 
eihnen und Turnen, auh an Fad: 
hule. Anerbieten unter B. W. haupt» 


poftlagernd Tübingen. 
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Soeben ift erfchienen Lieferung 4: 


Moderne —— 


Einführung in die geſamten 
Naturwiſſenſchaften 


Das 36 Bogen ſtarke Werk in Lexikon-Oktav auf holzfreiem 
Illuſtrationsdruckpapier mit 680 Abbildungen im Tert, 8 farbigen, 
6 {hwarzen Tafeln, einer geologifhen und einer Stern-Karte 3er- 
fällt in folgende 11 Abteilungen: 

Wefen und Bedeutung der Naturwiffenfhaft 


von Prof. Dr. Dennert 








Chemie Phyſik Aſtronomie und Meteorologie 
von Prof. Dr. Qaffar:Cohn von Prof. Dr. Gruner von Prof. Dr. Godel 
Mineralogie und Petrographie Geologie und Paläontologie 

von Privatdozent Dr. M. Henglein von Prof. Dr. Stremme - 

Allgemeine Biologie Botanik Zoologie 

von Prof. Dr. Dennert von Prof. Dr. Heined von Dr. O. Rabes 


Anthropologie und Urgeichichte 

h von Dr. med. et phil. Haufer 

y Die Herausgabe erfolgt in 9 monafliden Lieferungen, je 4 Bo- 
14 gen (64 ©.) Stark, zum Preije von je 1.20 MR. Der Gejamtpreis 
7 für 9 Lieferungen beträgt 10.80 Mk. — Beftellungen auf das voll- 
pA  ftändige Werk werden bis zum 1. Oktober 1914 zum Lieferungs- 
1 preife 10.80 IMR. geh., 12.80 MR. geb. ausgeführt. — Nah Boll- 
pA ſtändigwerden —3— Werkes (Sept. 1914) erhöht fih der “Preis auf 
12 ME. für das geheftete, 14 ME. für das gebundene Eremplar. 


t fidh d die Qi 1 Mt., für d 
Für unfere Mitglieder en auf mt, Mr bie 
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Die „Kehler Zeitung” fchreibt: Die Darftellung ift fo Ichön und fo 
leicht verffändlic), daß es ſchwer wird, fih von dem Buch zu trennen. 
Mit Spannung erwartet man die folgenden Lieferungen 2c. 2c. 

Träulein Martha G., Lehrerin i in ®B., fchreibt: „Endlidy ein Werk, wie 
wir es brauchen 











Profpekt und Mufterlieferung unentgeltlic. 
beziehen durd jede B Abt. des Keplerbund 
— en = — a Godesberg bel Bonn. 


— Welt 1914. 





Aus der Praris des Amnteurbhotographen. 


Belidytungstafel für April 1914. 
Belichtungszeit berechnet für eine Platte mit einer 
Empfindlichkeit von 26° Warnerte oder 16° Serei- 
ner, bei Ubblendung 8 oder 7,7 nah deutíhem, 6 nah 
Goer, 4 nad) Kodat-Softem.. 














Aufnahme · Gegenſtand. | Beleuchtung: € Sonne. 
10 oder 8 oder 
12ubr [2hr Ber Bad 4 Uhr 
Landſchaft | Sekunden. 
offene Fernſicht. 1/125| 1/100| 1/50 
mit hellem Vordergrund ‚1,50 | 1/30 | 1/15 
mit dunfl. Bordergr. (Bäume) | 1/15 | 1/12 | 1/6 
Straßenfzenen | | 
Pläße und weite Straßen . | 1/60 | 1/50 | 1/25 
iaae Ichattige Straßen . . | 1/15 | 1/12 | 1/6 
Wafler, Schnee, Gletjcher | | 
ohne Vordergrund . ! 1/7200 | 1/125| 1/60° 
mit Vordergrund . .' 1/125| 1/100| 1,50 
Wolken | 17250 | 1/200 | 1/100 
Porträts oder Gruppen bei | 
hell. zerftreuten Licht i. Freien | 1/12 | 1/8 1/4 
in heller Glasveranda ' 1/8 1/6 1/3 
Im Zimmer am Fenfter . | 1/4 | 1/3 | 3/4 
1 Meter vom Fenfter . . | 8 3/4 1'/a 
2 Meter vom Tenfter 1?/, 3 | 
Innenräume — | 
belle . 
dunlfle ~ m 1 3Min. le Din. | 


Bei Platten mit 28° bis 30° Warnerte nehme man die 
Hälfte der Belichtungszeit; bei Zentralverfchluß die 
näcdhitliegendfte Gejchwindigfeit. 

Bei leicht bededtem Himmel nehme man die Hälfte mehr 
„ Start S M > „ Das Doppelte 
„ trübem „ — — „das Dreifache 


für alle 
naturwissenschaftlichen 


Untersuchungen 
bestens geeignet! 





loꝗjuosoꝝ uoajuoassoiojuj WE LE ojsijsloig 


— — Ice, 
— — — 


est, Mikrosk. institut 
. 66, Leipzigerstr. 113. 
im 9. ründet 1869, 
Mehrfach prämiiert. 
Lieferung auch durch die Lehr- 
mittel-Abteilung des Keplerbundes 
zu Originalpreisen. 
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Bei Abblendung 
455 68 7,7 11 15,5 22 31 deutſchen⸗ 

2 45 6 12 24 48 96 Goerz- 
—— | 4|8 ı 16 | 32 | 64 | Kodak-Syitems 
nehme man das 
1/3|2/3| 1 |2 | 4 | 8 |15 | faģe der in 

obiger Tabelle angegebenen Belichtungszeit. 

Autochromplatten benötigen die 60fache Belichtungs: 
zeit. (Etwaige Wünfche betr. weiterer Angaben find 
uns ftets erwünjdht.) Bornefeld. 

Wenn das Photographieren mit Bliglicht in den 
legten Jahren eine Ausdehnung genommen hat, die 
alle Erwartungen übertrifft, fo ift das ficher in erfter 
Linie mit darauf zurüdzuführen, daß die befannte 
Aktien-Gefellfchaft für AUnilin-Fabrifation, Berlin, es 
fih angelegen fein ließ, in ihren „Agfa”-Bliglicht-Arti- 
teln ein Material auf den Marft zu bringen, mit dem 
alle Unannehmlichkeiten befeitigt find. Es fei nur an 
den diden, undurdpdringlichen, übelriechenden Qualm 
erinnert, den die früher üblichen Gemifche beim Ber: 
brennen erzeugten und der Aufnahmen mit Bliklicht 
in allen Räumen, die einigermaßen wertvolle Einrid;- 
tungen befaßen, unmöglich madte. Diefe Uebelftände 
vermeidet das patentierte „Ugfa”-Bliglicht durch feine 
drei Hauptvorzüge: minimale Entwidlung eines mei: 
Ben, durchfichtigen, geruchlofen Raucdhes, enorme Ber: 
brennungs:Gefchwindigfeit, aefahrlofe Anwendung. 
Dazu tritt als öfonomifches Moment feine Billigkeit, 
wenn man zur Dofierung die gleichfalls patentierte 
„Agfa“ Bliklicht-Tabelle anwendet und dadurch jede 
Material-Bergeudung vermeidet. Die „Agfa”-Bliglidt: 
aufnahme wird ein gefahrlojes Vergnügen, wenn man 
fi) der „Agfa“ Blißlampe bedient, die in zwei Größen, 
für Mengen bis 3 g refp. bis 25 g „Agfa“-Blitzlicht, 
geliefert wird. 


Der „Sterean“ 


macht die gewöhnliche Kamera zur Stereoskopkamera. 


a Die Bildvertauschung 
—- nahme und ermöglicht di 
Lesen Sie bitte den Aufsatz in „Unsere Welt“ 1914 Heft 1, Spalte 49 - 52. 


BelehrendeBroschüre versendet gratis „Stereo-Zentrale“ Georg Korf, Hamburgäl. 


Wie finde ich mich Aus der Wunderwelt 
am Himmel zurecht? 


Ein Wegweiser am Sternhimmel von Dr. Riem. 
Preis 20 Pig. Porto 3 Pig. 


Naturwissenschaftlicher Verlag, 
Godesberg bei Bonn. 


eschieht bereits bei der Auf- ===» 
irekte Kopien ohne Umkleben. «=== 








der Bienen. 


Mit 13 Abbildungen von F. Gerstung. 
Preis 40 Pig. Porto 5 Pig. 


Direkter Import aller Arten Edel- und Halbedelsteine als: Turmalin, 


Aquamarin, Rubin, Saphir, Smaragd, Euklas, Kristall, Edeltopas, 
Amethystdrusen usw. in schönen Kristallformen, 
ausländische jeder Art. 
: : Probesendungen portofrei gegen portofreie Rücksendung. :: :: 


HEINR. MENN, Idar-Nahe. 


Achate in- und 


Geschliffene Edel- und Halbedelsteine. 


PÆ Nephelin AF 


vom Katenbuckel gebe 0 gegen andere Mine» 
Sermann Seibert, "Eberbach (Baden). 


Quadr. Kamera 


13/18 mit Goerz-Doppel-Anaſtigmat. 
Stativ und Zafche, neu 300 Mt, für 
120 ME. zu verkaufen. 


_Siubenlang, Gtrelig t. De Strelik i. Medlenburg. 


 Brlanzenbreflen. 


Die praftiichiten für Pflanzen: 

janınıler, hübjch gearbeitet, bequem 

zu tragen, mit 50 Bogen Pflanzen: 
papier. Preis Me. 3.50. 


100 Bogen BflanzenpapierMf.1.—. 
Zu beziehen durch die 
kehrmittelabteilung des Naturw. 
Verlags, Godesberg bei Bonn. 


Seit 6O Jahren 


als zuverlässig bewährt u. 
weltberühmt! 


Bergmanns Zahnpasta 
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50 u.60 Pfg. 
AHA ABergmann, aR 
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Verleihung und Verkauf 


von 


kiditbildern, 








Z Etwa 20 Serien naturmiffenfhaft- 
= licher Borträge (Diapofitive nebit be= 


= gleitendem Zerxt) ftellt gegen mäßige 
Z Gebühren ftändig zur Verfügung die 


Geihäftsftelle der Ortsgruppe 
Berlin des Keplerbundes 


Adrefie R. von — 
Berlin N. 4, Novalisitraße 7 


= Lichtbilder-Berzeichnis nebft — 
= der Leihgebühren und en 
wird unentgeltlich gefandt 


= Anfertigung von Diapofitiven nad = 

= eingefandtem Negativ 50 Pfg. Muß = 
= [egteres erit nad —— ange: = 
= Be t werden, fo wird dieg ebenfalls = 
= mit 50 Pfg. berechnet, verbleibt aber = 
= @igentum be8 Befteller®. arbige = 
Z Ausführung gegen 1.4 Aufihlag. = 
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man verlange 
Spezialkatalog 


Unſer heim „Zimmerschmuck“ 


frei v. Kunstgewerbe H. Pıenz, Berlin 26, 





Mineralieniammlung 


mohlgeorbnet, mit vielen Seltenheiten 

und PBrachtitüden, geichliffenen Mchaten, 

Eovelfteinen 2c, Wert ca ME. 2000.—, ift 
r Mt. 1200.— zu verfaufen. 


Vereinsbuchhandlung &. Ihloff & Co., 
_Neumäniter, 


Wilh. Schlüter, Halle a. $. 


Naturwissenschaftliches 
" Lehrmittel-Institut :: 


für den naturwissen- 


Lehrmitte ORDER 
NaturalieN Privatsammıer. 


= Kataloge kostenlos, = 













Einkauf! Rriefmarken für Sammler 


Verkauf! Preisliste gratis. 


Tausch! Aug. van deVelde, Amsterdam. 


Bugra Leipzig1914 





Im Tempel der Fachpresse 
- liegt auf 


UNSERE WELT 


Jilustrierte Monatschrift 
zur Förderung der Naturerkenntnis. 


Sundow’s Buch frei! 


Dieses soeben erschienene Buch von Eugen Sandow, dem welt- 
berühmten Gründer seines Körperpflege-Systems, lehrt jedermann, 
durch tägliche Uebungen seinem Körper Gesundheit, Kraft und 
— zu verleihen. Jnteressante Jllustrationen ! 


— ——— Jeder Leser, der sofort schreibt, erhält ein Exem- 


ape kosten 


os und portofrei zugesandt. 


Sandows Dumb Bell Co. Abt. 290 Berlin, Lūtzowstr.102—104. 








Gar Rider), und Wufter BR 





Dennert 


Il), ni] N md 


Haeckel 


im IN! III] j| JI) In) IN 


ll 


Die Wahrheit über Ernst Haeckel und seine Welt- 
rätsel. Nach dem Urteile seiner Fachgenossen be- 


leuchtet. 


18.-- 20. Tausend. Volksausgabe 75 Pig. 


Haeckels Weltanschauung. Naturwissenschaftlich- 


kritisch beleuchtet. 


6. Tausend. Mk. 1.50. 


Ernst Haeckel als Biologe und die Wahrheit. 


2. Tausend. Von Dr. A. Brass. 


Mk. 1.50. 


p Ausführliche Kataloge bitte zu verlangen. a 


Richard Mühlmann 


Verlagsbuchhandlung 


(Max Grosse), Halle (Saale). Postfach 140. 
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Lupen - Fluorit Systeme 


Die Jagd mit der 
Kamera 


auf edles Wild, auf Raubzeug, Vögel und Insekten 
ist für den Naturfreund ein g er ästhetischer 


Genuß, weit größer als ein PFirschgang mit der 

Büchse. — Der Erfolg, das gelungene Bild krönt 

’ aber erst das Werk. — Nur zweckmässig kon- 

Eu Den EN En E EEE uoa struierte, sorgfältigst hergestellte Präzisionska- 
et a a meras verbürgen auch dem weniger geübten 
Amateurphotographen sicheren Erfolg. Nirgends ist Vorsicht daher mehr am Platze als 
gerade bei der Wahl einer Camera für Naturphotographie! — Ernemann-Cameras erhielten 
auch auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung (Abt. für wissenschaftl. Instrumente) wieder 
als einzige die höchste Auszeichnung, den Staatspreis! Verlangen Sie sofort unsere reich 
illustr. Camerapreisliste, die eine ganze Reihe vorzüglicher, erprobter Spezialmodelle enthält 
und ebenso die Beteiligungsbedingungen zum 10000 Mk. Jubiläums-Preisausschreiben 1914. 


Heinr. Ernemann A.-G., Dresden 202 


Photo-Kino-Werk Optische Anstalt 
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Keplerbund⸗ -Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
N 64 Godesberg bei Bonn April — 


Hauptverſammlung in Frankfurt am Main 
am Freitag den 17. und Samstag den 18. April 1914. | 


Die Beranftaltungen finden, fofern nihts anderes bemerft ift, im Saal der Loge Einigfeit, 
Kaiferftraße 37, Ttatt. 


— *— 
Freitag den 17. April 


Vormittags 11"), Uhr: J. Verſammlung, zu der die Einführung von Freunden und Gäſten willkommen 
ift. a) Eröffnung durch den Vorſitzenden, b) Feftrede des Herrn Prof. Dr. Dennert über 
„Die Bedeutung der Naturerfenntnis für das Geiftesleben unferer Beit.” 
c) Begrüßungen. d) „Jahresberiht des Borftandes durh die Herren Direktor Teudt und 
Profefjor Dr. Dennert. 

Nachmittags 4 Uhr: II. Wiffenihaftlide Sigung (Gäfte willtommen): Referat des Herrn Prof. 
Dr. Teihmüller- Karlsruhe i. B. über „Die Entwidlung der eleftrotehnifdhen 
Wiifenfhaft in den legten. 25 Jahren‘ mit Lichtbildern. 

Abends 8'/, Uhr: III. Deffentlihe VBerfammlung (Zutritt für jedermann frei) im Großen Saal 
des Kaufmänniihen Dereins. Dortrag des Herrn Dr. med. et phil, &. Haufer-Berlin über 
„Die entwidlungsgefhicdhtliden Gründe für und gegen die Affenabftam: 
mung des Menfdhen.” Diskuffion. Gefelliges Beifammenjein. 


| Samsfag den 18. April 

Bormittags 81, Uhr: 1V. Vorberatung der Ortsgruppenvertreter und Dertrauensmänner mit 
dem Borftand. 

Vormittags 9", Uhr: V. Hauptverfammlung (nur für Mitglieder): a) Rechnungslegung, b) Beratung 
des SJahresberichts und der Jahresrechnung, c) Reviforenwahl, d) Anträge, e) Entfchließung 
betr. Monismus. 

Nachmittags 4 Uhr: VI. Fortfegung der Hauptverfammlung: f) Neue Wege für den Werbedienit. 
g) Berfchiedenes. | 

Abends 81, Uhr: VII. Fortfegung der Hauptverfammlung: h) Berichte der Ortsgruppenvertreter, 
Gejelliges Beifammenfein. 

Sonntag den 19. April 

Bormittags 11, Uhr: Bejuch des Sendenbergianums. (Weiteres vorbehalten.) 

Anmeldung der auswärtigen Vertreter und Teilnehmer an der DPD NUNG an die 

Gefchäftsftelle in Godesberg bei Bonn erbeten. 


der Borftand: Rimbad, Bever, dennert, Kroenlein, Teudt. 
der Irtsausihuß: Shmidt, Zlehlenhane, Lehmann, Drüner, Kütgert, Schweilart, Sobp. 


_ — 
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Die diesjährigen Kurje in Godesberg. 

Der XVI. Rurfus vom 2.—6. Juni (Woche nad) 
Plingften) und der XVII. Rurfus vom 8.—13. Juni 
(zweite Woche nad) Pfingften) werden dem Thema 
„Die Naturkunde im Dienft der Jugend: 
pflege” gewidmet fein. 

3n erfreulicher Beije ift in unferer Zeit die Auf- 
merffamteit auf die Pflege der heranwachfenden Ju- 
gend in dem Alter von 14—20 jahren gerichtet, und 
mannigfadh ift man bemüht, Ddiefes fo wichtige und 
fhwierige Alter auf Jntereffen und Beichäftigungen 
zu richten, welche der Entwidlung von Körper und 
GBeift zuträglich find. Daß dabei bisher vielfah Qei- 
besübungen, Sport ufw. in zu einfeitiger Weife be- 
vorzugt worden find, wird allfeitig anerfannt. Unter 
den für die Jugend geeigneten geiftigen Intereſſen 
fann und follte die Naturkunde und die Naturfreude 
einen Plak in der erften Reihe einnehmen. In diefem 
Sinne hat fih die Leitung des Keplerbundes zunädjft 
an die für die organifierte Jugendpflege der Rhein- 
provinz maßgebenden WBerfönlichkeiten gewendet. Jm 
November fand in Bonn eine ung ftatt, in 
der die Bezirtsausfhüfle von Köln, üffeldorf, 
Coblenz, Trier und Wachen durh ihre Borfigenden 
und Referenten vertreten waren. Nadh einem Bor: 
trage von Profeffor Dr. Dennert „Mehr Naturfreude 
für die Jugend“ fand eine eingehende Beratung ftatt, 
in der den Ausführungen des Bortragenden zu» 
geftimmt und die Notwendigkeit anerfannt wurde, daB 
einer größeren Anzahl von Jugendpflegern die Mög: 
lichkeit gegeben werden müjle, fi) für diefe nicht ganz 
leichte Aufgabe fachgemäß vorzubereiten. Darauf wur: 
den in den Bezirksausfchülfen felbft über das gleiche 
Thema Vorträge von Herrn Prof. Dr. Dennert und 
Herrn Prof. Dr. Hülskötter-Düffeldorf gehalten, mit 
dem Erfolge, daß zwei Kurfe gleiher Art in Ausficht 
genommen werden mußten, da mehr als 80 Teilneh- 
mer für einen Kurfus nicht angenommen werden tön: 
nen. Der Lehrplan für diefe Kurfe A, denen im näd)- 
ften Jahre ein Kurfus B mit verändertem Programm 
folgen foll, umfaßt: Pflanzenleben (5 Stunden, Prof. 
Dr. Dennert); Tierleben (5 Stunden, Seminarlehrer 
Bufemann); Bau der Erdrinde (4 Stunden, Dr. Wild- 
fhrey); Bedeutung der Naturmwilfenfchaft (Direktor 
Zeudt); Die Photographie im Dienfte der Natur- 
beohadhtung (2 Stunden, Dr. Wildfchrey); Ueber Let- 
türe und Vorträge (Prof. Dr. Dennert); ferner prat- 
tifche Anleitungen auf dem Gebiete der Pflanzentunde 
und der Geologie, botanifche, Zoologifche und geolo: 
gifhe Spaziergänge, an zwei Abenden Himmels» 


beobachtung unter Leitung der genannten Dozenten. 

Nahdem fih für diefe Kurfe ein fo lebhaftes Jn- 
tereffe gezeigt hat und auch bereits mehrere Meldun: 
gen aus anderen Provinzen eingegangen find, fteht, 
da die Pläße für die beiden Kurje nah Pfingiten be- 
reits belegt find, in Frage, ob aud der dritte für die- 








gleihem oder ähnlihem Programm gehalten werden 
fol. Die Entfcheidung muß von der Zahl der An: 
meldungen und den dabei geäußerten Wünfdhen ab- 
hängig gemacht werden. Ulle diejenigen, welche in 
diefem Jahr einen Kurfus in Godesberg zu bejuchen 
gedenten, werden daher dringend gebeten, eine Mit- 
teilung darüber an die Gefchäftsftelle möglichft fchon 
bis zum 1. Mai gelangen zu laflen. 


Aus den Orfsgruppen. 


Bonn-Godesberg. Ueber Wiffenfhaft Welt 
anfhauung und Religion fprad am 27. Fe: 
bruar Brof. Dr. Dennert im großen Saal der 
Bürgergefellihaft. u Bonn vor einer außerordent: 
li) zahlreichen Zuhörerfchaft. Der Bortrag war von 
den Ortsgruppen Godesberg und Bonn des Kepler: 
bundes veranftaltet. 

Der Redner ging aus von den Weltanfchauungs: 
nöten unferer Zeit und der Behauptung Dftwalds, daf 
die Wilfenfchaft Weltanfhyauung, Religion und Gott 
erfegen müffe. Er erörterte das Wefen der Wiflenfchaft 
als Wiffen von der Welt, das aber erft durdy kritifche 
Sidhtung und Nachweis der Allgemeingültigkeit zur 
Wiffenfchaft wird. Diefer Nachweis fordert eine be: 
fondere Methode. Prof. Dennert unterfudte dann 
weiter, ob die Behauptung Haedels u. a., daß alle 
Wiffenfchaften der Naturmwiflenichaft einzuordnen feien, 
wahr fei. Es gibt neben Natur in der Welt nod 
etwas anderes: den Geift, der nicht wie die Materie 
ufw. meßbar und den Energiegefeßen unterworfen ift, _ 
aud nicht mit finnlicher Erfahrung, fondern durd 
inneres Schauen erfannt wird, fomit muß man ftreng 
zwifhen Natur und Geifteswiffenfdaft 
unterfheiden. Aud die Methode beider ift ver: 
fhieden, die der Naturwiffenfhaften, welhe aus dem 
Befonderen das Allgemeine zu erfaffen fuģen, ift die 
von der Beobachtung ausgehende Induktion; die 
Methode der Geifteswiffenfchaften, welche das erfor: 
fhen, was das ndividuelle eben zum Befonderen 
madıt nad dem Maßftab der Kultur, ift die tu ftu: 
relle Bewertung. Die Geifteswiffenfchaften füh- 
ren zur Wertmäßigfeit, die Naturmwiffenfchaften 
zur Befeßmäßigteit. So find alfo beide nad 
Ziel und Weg verfchieden und dürfen nicht miteinander 
vermengt werden. 

Was die Weltanfhauung anbelangt, fo 
geben die Wiffenfchaften uns immer nur über einen 
einzelnen Teil der Welt Auffhluß. Die Welt ift aber 
ein organifch gegliedertes Ganzes, und daher fteigen 
die Fragen auf nad) den Zufammenhängen der Belt, 
nad ihrem Sinn und Urfprung. Das find Fragen, die 
nicht von einzelnen Teilen aus zu beantworten find, 
fie fordern einen umfaffenderen Standpunft, das ifi 
die Weltanfchauung, und fie wird gewonnen von der 
Philofophie aus. Auch der Weg zur Weltanfhauung 
ift ein befonderer, nämlid fpetulativer und 
intuitiver Glaube, der auf fubjeftiver 
Ueberzeugung beruht. Redner betonte ausdrüd: 
lich, daß diefe der objektiven Gewißheit der Willen: 
ichaft in feiner Weife nadjfteht. 

Die Frage nah dem Sinn der Welt und de 
mit des WMenfchenlebens endlih führt zur reli: 
giöfen Hingabe an das Unendlihe. Eine Billen- 
Ichaft fann in den Nöten des Lebens nicht helfen, fon 
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dern nur eine gefeſtigte Weltanſchauung und religiöſer 
Glaube, der ein Perſönlichkeitsverhältnis 
zum Unendlichen verlangt. Die Entſcheidung, ob 
ein ſolches zu ewig ſich bewegenden Atomen, zu einem 
blinden Schickſal oder Allgeiſt gewonnen werden könnte, 
oder ob zu einem perſönlichen Gott, ſchob der Redner 
zum Schluß jedem einzelnen ins Gewiſſen. — An den 
Vortrag knüpfte Direktor Teudt-Godesberg noch eine 
kurze Erklärung der Grundſätze des Keplerbundes an. 

Die außerordentlich klaren Darlegungen des Herrn 
Profeſſor Dennert wurden mit warmem Beifall auf— 
genommen, ſo daß die Veranſtaltung dieſes Vortrages 
in der rheiniſchen Univerſitätsſtadt als ein bemerkens⸗ 
werter Erfolg des großen Gedankens des Keplerbundes 
betrachtet werden darf. 

Hiſldesheim. In der hieſigen Ortsgruppe ſprach am 
13. Februar Landgerichtsrat Hinſelmann über 
Wettervorausſageund den Einfluß des 
Mondes auf das Wetter. Der Bortragende 
führte aus, daß die Wetterporausfage auf Grund des 
öffentlihen Nachrichtendienftes nur einen Zeitraum 
von 24—48 Stunden in fi) fchließe und daß dieje Zeit 
3. B. für die Landmwirtfchaft viel zu turg fei, um daraus 
Borteil ziehen zu können. Die Trage, ob die Hod- und 
Tiefdrudgebiete für fich allein die Luft: und Wind- 
bewegungen bedingen, fei nody nicht gelöft. Er habe 
fi) für feine Beobachtungen die Doveihen Wind» und 
Sturmgefeße, die vor etwa 60—70 Jahren Auffehen 
erregten, zu eigen gemadt. Dove führt die Entftehung 
der Tiefdrudwirbel auf das Zufammenftoßen der 
Aequatorial- und Polarftrömungen zurüd. Die Wir- 
bel ziehen alles, alfo auh die benachbarten Wolken, an 
und bringen fie als Niederfchläge zur Erde. Dann 
wendete fih Redner der Frage zu, ob und wie der Mond 
einen Einfluß auf das Wetter ausübe. Er glaubt dies 
beftimmt annehmen zu können. freilich fei diefe ur- 
alte frage viel umftritten. Rudolf Falb, befannt durd 
feine tritifchen Tage, räumt dem Mond zwar einen ers 
heblichen Einfluß auf die Witterung ein, läßt die Frage 
warum und wie aber ziemlich offen, indem er fie durd) 
das Nemtonfche Gravitationsgefeß erklärt. Bom Bor: 
tragenden wird auf die allgemein befannten Berlage- 
rungen der Quftgebiete bei Vollmond hingemwiejfen und 
diefes SHinterfichherziehen der Luft aus der Stellung 
der Erdachfe und der eigenartigen, eine Schlangenlinie 
darftellenden Mondbewegung erklärt. Für diefe 
Theorie fpreche bei uns das Vordringen der Kälte im 
Winter von Oft und Nordoften her. Dann fei aud) 10 
gegen 1 zu wetten, daß der Winter-Bollmond die ftarte 
Kälte bringt, welche gegen den Neumond zu abflaue. 
Der Frühlingsmond bringe dann die frühlingsmäßigen 
Borftöße und märmeres Wetter. Zum Gdluß er- 
mwähnte Redner noch, daß fich feine Beobachtungen mit 
denen des fchwedifhen Aftronomen Strömberg dedten. 


ZGehoe. Die naturmifjenfchaftlichen Vorträge der 
biefigen Ortsgruppe des Keplerbundes für diefen 
Winter begannen mit einem Crperimentalvortrag des 
Rektors © to y e- Quedlinburg über den Kreifel und 
feine Anwendungen, wurden fortgefegt mit einem 
Demonftrationsvortrage des Chemiters Dr. M o r é- 
Elberfeld über die neueften Errungenjcaften der Che- 
mie und find am 9. Februar beendet worden mit einem 
Bortrage des Privatdogenten Dr. Braun: Münfter 


i. W. über das Weltbild der modernen Na: 
turwiffenfdhaft. Er führte in einem über eine 
Stunde dauernden Bortrage ungefähr aus: „Nicht um 
eine Weltanfyauung handelt es fich, jondern um ein 
Weltbild, wie es die Naturmwifjenfchaftler durch Zufam: 
menftellung von Spnthefen der Refultate ermöglichen. 
Natürlich find diefe Forfhungen noh im Fluß, und 
täglich erfcheinen neue hypothetifche Mitteilungen. So 
gebt es {don feit dem Jahre 600 v. Chr., feit fidh der 
Gelehrte Thales mit dem „Beichehen”“ befaßte. Man 
fand Atome und Moleküle als Eleinfte Teile eines Stof- 
fes. Mit Fortfchreiten der Forfhung entdedte man, 
daß Atome wieder aus ‚Elektronen: zufammengefeht 
find, und fchließlid fand man die Wirkung der radios 
aktiven Stoffe. Man ftam zu dem Schluß, daß das 
Weltbild auf elektrifeher Energie urfprünglich bafliert. 
Dann ging Redner von den anorganifchen Subftanzen 
auf die organifchen über, tam auf Belle und Proto- 


' plasma 3u fpredhen und damit auf das Urphänomen 


des Lebens. Diefes Rätfel zu löfen, reicht die Natur- 
wilfenfchaft allein nicht aus. Wo die Wiffenfchaft ver- 
fagt, bleibt dann die Zuflucht zur Religion.“ Der Bor: 
tragende fprach leichtverftändlich und überzeugend, und 
die Zuhörer fpendeten ihm am Schluß feiner Aus- 
führungen dankbar Beifall. Der Vortrag fand in Bau- 
manns Gejellfchaftshpaus ftatt und war verhältnis: 
mäßig gut befudht. 

Königsberg. Am 5. Februar hielt Univerfitäts- 
profefjor Dr. med. O. Weiß im Keplerbund vor 
vollbefegtem Caale in der Aula der Königin Quife- 
Schule einen fehr feffelnden und nußbringenden Bor- 
trag, deffen klare Anfchaulichkeit noch durh Lichtbilder 
erhöht wurde. Das Thema lautete: Neueres über 
die Berdauung des Menfdhen. Jn größter 
Kürze geben wir die Hauptgedanten wieder. Die An: 
fchauungen über die Verdauung haben fih in den leb- 
ten zwanzig Jahren erheblich geändert. Während man 
früher glaubte, die Säfte der VBerdauungsdrüfen wür: 
den auf die Nahrung infolge mecdyanifchen Reizes durd) 
das Genofjene ergolfen, haben die Unterfuchungen von 
Bamlom gezeigt, daß der Geichmad der Nahrungs: 
mittel von der größten Bedeutung für ihre Verdauung 
ift. So hängt die Einleitung der Wbfonderung des 
Magenfaftes von dem Appetit ab, mit dem die Nah- 
rung verzehrt worden ift. Weiter regen dann die 
Stoffe, welche bei der Magenverdauung des Tleifches 
entftehen, die Bildung neuen Magenfaftes an. Dies 
geichieht mittelbar durch) die Erzeugung eines Körpers, 
der, in der Schleimhaut des Magens gebildet, von hier 
ins Blut gelangt und vom Blute aus die Drüfen des 
Magens in Tätigkeit verfegt. Soldye Stoffe nennt man 
Hormone. ©ie fpielen bei der Verdauung eine große 
Rolle, wie der Redner näher ausführte. Weiter wur: 
ben die Verdauung im Darm und die Bewegungen des 
Verdauungsfanals behandelt, die von großer Zweck— 
mäßigfeit find. . So werden 3. B. [pie Gegenſtände, 
wie Nadeln, fo befördert, daß fie mit dem ftumpfen 
Kopfe vorangehen. Den Schluß des Bortrages bildete 
die Darftellung der Auffaugung der verdauten Nab- 
rung und Ausblide auf die Zwedmäßigfeit der ver- 
fchiedenen Ernährungsarten. Die mit gefpannter Auf- 
merffamfeit dem fließenden Vortrag folgenden Hörer 
danften dem Redner durch reihen Beifall. 
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Württembergiiher Landesverband. Am 3. März 
d. I. fprah in Stuttgart im dichtgefüllten großen 
Saal des Bürgermufeums Dr. R.R. Shmidt, Do- 
zent für Vorgefhidyte des Menfchen an der Univerfität 
Tübingen, über „Das erfte Auftreten des 
MenfhdeninShwabenunddasXlterdes 
Menſchengeſchlechts.“ Einleitend erinnerte der 
VBorfißende, Recdynungsrat Regelmann, an die bei- 
den bedeutfamen Vorträge, weldye an gleicher Stelle, 
über das gleiche Thema, früher im Württ. Yandesverb. 
des Keplerbundes gehalten worden find: Am 7. Nov. 
1910 fchilderte der unvergeßlihe Tübinger Geologe 
Ernft von Kofen „Die Eiszeit und die Urmen- 
ichen.” Er zeigte, wie der Menfch in der harten Schule 
der Not — in der Eiszeit — emporwudhs. Wohl trete 
er uns au) auf der unterften Kulturftufe fofort als 
Menfch entgegen, begabt mit dem dentenden Berfjtand 
und überrafchendem Kunftfinn. — Diefem tiefgründi- 


gen geologifchen Forfcher folgte am 27. Febr. 1913 der 


Bortrag des Dr. med. et phil. Karl Haufer - Berlin, 
der die fomatifche Seite des Problemes behandelte: 
„Die körperliche Ausftattung des Menfchen und feine 
vermeintliche: Abftammung.” Sein Refultat war: eine 
Affenabftammung des Menfchen ift volllommen aus» 
geichloffen, und — er fowie auh Geheimrat Prof. 
W. vo. Branca: Berlin — bezeugte: die Paläonto- 
fogie weiß von einer tierifchen Ahnenreihe des Men- 
jhen niht das geringjte. 

Und nun führte in glängender Rede und unter Bor- 
führung febr fchöner originaler Lichtbilder Dr. 
Shmidt Die dronologifhe Kulturent- 
widlung des fteinzeitliden Menden 


in Shwaben“ der gefpannt laufchenden Zuhörer: 


fchaft vor Augen. — In Schwaben eröffnete Osfar 
Fraas die Sukhe nad) dem Urmenfdhen und entfaltete 
in den Jahren 1860—1880 eine fruchtbare Tätigkeit. 
Mit Begeifterung wurden feine Funde aus dem Hohle- 
Tels bei Schelflingen, von der Schuffenquelle und vom 
Bodftein im Lonetal aufgenommen. Dann ftodte die 
Forfhung Jahrzehnte lang. Sie fonnte erft weiter: 
icdhreiten, nahdem durh Pend, Brüdgner u. a. die 
geologije Gliederung der Eiszeit in vier Vorftöße der 
Bletfcher (vier Eiszeiten) und drei wärmere Rüdzugs- 
perioden (Zwifcheneiszeiten) feftgejtellt war. Nun tam 
. Licht. in.den .norher rätfelhaften Wechfel der Flora und 
der Tierwelt in den eiszeitliden Schichten: „Vertreter 
der falten hochnordifchen Steppe wechjeln hier mit den 
großen Säugern einer üppigen Waldlandjchaft mehr: 
fach ab.“ — Das große Intereffe, das Ernft v. Ko- 
ten der Urgefchichte Schwabens entgegenbradte, für: 
derte in hohem Maße die epochemachenden — feit 1906 
begonnenen — fyftematifchen Ausgrabungen des Bor: 
tragenden in den eiszeitlihden Kulturftät- 
ten der Echwäbilchen Alb. Mit nie getannter Sorg: 
falt dedte er die Fundfchichten lagenmweife, in je nur 
3—5 3entimeter Dide, ab, und das Refultat war über- 
rafchend reich und belehrend. Die Brüde zwilchen der 
archäologifchen Forfcyung und den Perioden der Cis- 
zeit war gefchlagen, fobald der Vortragende in und 
vor der Höhle des Eirgenfteins bei Blaubeuren adıt 
Kulturftufen der älteren Steinzeit nachgewiefen hatte. 
(Bon der Stufe des unteren Moufterien bis zum älte- 
ren Magdalénien.) — Xichtbildertafeln zeigten über: 


zeugend die fFortfchritte in der Bearbeitung des Feuer- 
fteins und der Tiertnochen, welche diefe älteften Be- 
wohner Schwabens nad) und nah gemacht haben. 
„Wieder und wieder gehordjt die Kultur dem flimati- 
fchen Tempo.“ Eine erftaunliche Fülle von Werten der 
Menfchenhand lieferte diefe wichtigfte Kulturftätte 
Mitteleuropas. Jm ganzen hat Dr. Echmidt etwa 
5000 mohlbearbeitete TFeuerfteinwerfzeuge aus dem 
Girgenftein erhoben, nicht gezählt die zahllofen Ab— 
ipliffe der Fabrikation, die Feuerfteinfnollen und Nu: 
clei. Bom Menfchen felbft fand man hier faft nidıts. 
Um fo großartiger ergänzen die Yunde an zahlreichen 
anderen Stellen der Alb die Ergebniffe des Sirgen: 
fteins. Staunend betrachtet man den glüdlichen Fund 
vor der Dfnethöhle bei Nördlingen, im Ries, wo 
der Bortragende zwei Gruppen mit 33 Menfichen: 
fhädeln wohlerhalten gefunden hat. Die Köpfe wa: 
ren durch den Gurgelfchnitt mit Gteinmeffern vom 
Rumpfe getrennt und mit größter Pietät beigefeßt. Die 
Köpfe in Dder gebettet; die Befichter nad) Weften, zum 
Sonnenuntergang, gewendet; jeder Kopf gefichmüdt 
mit einem Krange zierlicher, durchbohrter Mufcheln 
von Steinheim am Albuh und vom Mittelmeer und 
mit Hirfchedzähnen. Einige Steingeräte, die fi) als 
Beigaben fanden, verweifen diefe Kultur an den Aus- 
gang der älteren Steinzeit in die Azilienzeit. Yufam: 
menfaflend fam Dr. Shmidt zu folgendem Ergeb: 
nis: „Die erfte Befiedlung der Schwäbifchen Alb, zur 
Moufterienzeit, erfolgte während der le&ten (iszeit.“ 
Bon diefem Zeitraum an haben wir in Schwaben die 
Dofumente eiszeitliher Kulturentwidlung in lügen: 
lofer Folge. 

Bei der Feftftelung des Alters des Men: 
ſchengeſchlechts ſtößt die Urgeſchichtsforſchung 
wie die Geologie auf unüberwindliche Schwierigkeiten. 
Wir müſſen uns mit der relativen Altersfolge begnü— 
gen. Man ſchätzt allerdings nach mancherlei an ſich 
unſicheren Merkmalen (Flußdeltas und dergl.), daß 
das Ende der Eiszeit (rach Ablagerung der Moränen 
des Bühlvorſtoßes am Bodenſee zog ſich der 
Rheingletſcher vom Alpenvorland endgültig zurüch) 
etwa 10000 Jahre vor Chriſti Geburt zurückliege. 
Hiernach könnte man ungefähr annehmen, daß das 
erſte Auftreten des Menſchen in der Schwäbiſchen Alb 
etwa vor 40-50 000 Jahren erfolgte. Wohltuend be: 
rührte die große Vorſicht des Redners bei dieſen Zah— 
lenangaben. Am Schluß des zündenden Vortrags ent— 
feſſelte ſich ein Beifall, der dem Redner deutlich zeigte, 
wie dankbar ſeine vorzüglichen Ausführungen von der 
zahlreichen Zuhörerſchar aufgenommen worden ſind. — 
In dem warmen Dankeswort des Vorſitzenden wurde 
noch hingewieſen auf das ganz Deutſchland umfaſſende 
großzügige Prachtwerk des Vortragenden: „Die 
diluviale Vorzeit Deutſchlands“ Etutt— 
gart, Schweizerbart), das als grundlegend für die Ur— 
geſchichte Deutſchlands betrachtet werden darf. Auch 
ermunterte er zum Beſuch der Altertumsſammlung in 
Stuttgart und der urgeſchichtlichen Sammlung im geo— 
logiſchen Inſtitut der Univerſität Tübingen. Letztere 
Sammlung iſt durch die Schmidtſchen Funde das 
bedeutendſte urgeſchichtliche Muſeum Deutſchlands 
geworden. 
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2. Drefjel, S. J., Elementares Lehrbudy der 
Phyfit. 4. Aufl. Freiburg i. Br. Herderjche Berl.- 
Handlung, 1913. 2 Bde. 20 M. — Das forgfältig be- 
arbeitete Drefjelfche ZYehrbuch hat bereits viele Freunde 
erworben, es ift leicht verjtändlich gejchrieben, doh 
geht fein elementarer Charafter nicht bis zur Aus: 
merzung aller Mathematif. Seines Umfangs wegen 
ijt es bejonders für folche geeignet, welche fih nadh der 
Schule weiter bilden wollen. Bei diefer wegen Er: 
franfung des Berfaljers von Prof. Paffrath bejorgten 
Auflage find manche Gebiete dem neuen Stand der 
Wiffenjchaft entjprechend völlig umgearbeitet worden. 

PB. Müller, Dipl.-Ing., Lehrbudh der techniichen 
Phyfit. Berlin, M. Krayn, 1912. Geb. 6.50 M. — 
Eine jolche technifche Phyfit wird nicht nur für Tech: 
nifer, jondern auch manche Laien mit technifchen Jn- 
terefjen von Wert fein. Das vorliegende Bud) ift auh 
zum Gelbftitudium geeignet. Zahlreiche Figuren be- 
leben den Tert. 

3. Wilte, Die Elektrizität, ihre Erzeugung und 
ihre Anwendung in Jnduftrie und Gewerbe. 6. Aufl. 
Zeipz., D. Spamer, 1913. Geb. 10 M. — Das Wilfefche 
Buch bhat fih fchon längft bewährt und fei beftens 
empfohlen. Die neue Auflage ift von Dr. W. Hedler 
bejorgt, das Bud ift dabei nah wie vor im guten 
Sinn populär geblieben. 

5. Adami, Prof., Die Elektrizität. Leipzig, PH. 
Reclam jun. Geb. 1.50 M. — Gin febr empfehlens:- 
wertes Doppel-Bändhen der Sammlung Reclam, gut 
illuftriert und leicht verftändlich geichrieben, führt es 
den Lefer zuverläffig in die gefamte Cleftrizitäts- 
lehre ein. 


9. Günther, Der eleftriihe Strom. Band 4. 
Eleftrifches Licht u. a. Stuttgart, Franthicher Berl. 
1 4. — Das Heft löft feine Aufgabe gut und an: 
genehm, indem es im Plauderton in die Erfcheinungen 
des eleftrifchen Lichts einführt. 


Adams-Bünther, Eleftrotednif für Jungen. 
Stuttg., Franfhicher Verl. Geb. 2.50 M. — Die Ju- 
gend bringt der Eleftrotechnif ein großes \nterefje ent- 
gegen, bier findet fie eine Anleitung zum Bau eleftri- 
iher Apparate, für die fie dankbar fein wird. 

Ahrens-Hinricdhjen, Praftiihde Chemie qe- 
meinverjtändlich dargeftellt. Etuttgart, E. H. Morik. 
3.50 M. — Dies Buch gehört zu den beiten allgemein 
verftändlich belehrenden Chemie-Büchern, die mit 
Recht ihren Ausgangspunft aus der Praris des täg- 
lichen Lebens nehmen. 


WB. Medlenburg, Grundbegriffe der Chemie. 
11. Teil. Leipzig, Th. Thomas, 1 HM. — Diefer 2. Teil 
des Buches behandelt die Metalle. Die Darftellung ift 
gut und leicht verfjtändlid). 

Ih. Bofornpy, Prof. Dr., Ehemiihes Bademe- 
fum. Leipzig, E. Wartig, 0.80. M. — Dies Buch be: 
handelt in Tabellenform die chemijchen Stoffe nadh 
Namen, Borftommen, Darftellung ujw. Für Eramens- 
fandidaten febr geeignet. 

O. Prelinger, Dr. ing., Die Photographie. 
Leipzig, B. G. Teubner, 1914. 1.25 M. — Eine gute 
Einführung in die willenjchaftlihen Grundlagen der 
Pkotographie (mit 65 Abbildungen), ein Bändchen der 
Sammlung „Aus Natur und Beifteswelt“. 
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J. Lorſcheid, Dr., Lehrbuch der anorganiſchen 
Chemie. 20. u. 21. Aufl. Herausg. von Prof. Dr. Fr. 
Lehmann. Freiburg i. Br., Herder, 1913. Geb. 4.20 M. 
— Diefes lange eingebürgerte Lehrbuch der Chemie 
bedarf weiter feiner Empfehlung. Es ift zwar nicht 
nach modernen Anfchauungen eingerichtet (induftiver 
MWeg!), aber in feiner Weife wird es nach wie vor feine 
tsreunde behalten. 


R. Herb, Prof. Dr., Lehrbud der Chemie nebft 
den Elementen der Striftallographie und Geologie. 
Keipzig, ©. Freytag, 1911. Geb. 3 M. — Ein gutes, 
überfichtlihes Lehrbuch der Chemie für Schüler auf 
induftiver Grundlage. Wer in der Lage ift, ein folches 
in der Schule einzuführen, follte diefes prüfen. 


€. eher, Prof. Dr., Phnyfitaliihde Weltbilder. 
Reipzig, Th. Thomas, 1 M. — Der Wiener Phnfifer 
befpricht hier in erfreulich verftändlicher Weife jchwie- 
rige Gebiete der Phyfit, wie Energie, finetijche Gas: 
theorie, Kathodenftrahlung, Wadiovaftivität, Relativi- 
tätsprinzip ujw. 


R. Bürgi, Die Tätigkeit der Jonen in der Nafur. 
Reipzig, D. Wigand, 1914. 7.50 M. — Wenn einmal 
neue Anfchauungen in der MWillenfchaft auftreten, fo 
fann man ficher fein, daß fich Meenfchen finden, die von 
ihnen aus alles erflären wollen. So wird hier ver- 
jucht, alle Naturerjcheinungen, auch das Leben, auf die 
gegenfeitigen Unziehungen der Jonen zurüdauführen. 
Der Berfaffer wird wohl, wie viele andere vor ihm, 
eine bittere Enttäufchung erleben. 


A. Sperl, Burihen heraus! Roman aus der 
Beit unferer tiefften Erniedrigung. München, C. 9. 
Bed. Geb. 6 M. — Diefer neue groß angelegte Roman 
Sperls fpielt von 1796—1813. Wir gewinnen aus ihm 
einen tiefen Einblid in das Leben der damaligen Beit, 
in die befchämende TFranzofenfreundlichkeit mancher 
Kreije, in die zuerjt nur glimmende, dann aber immer 
mehr anmwachjende vaterländifche Gefinnung und vor 
allem in das damalige Studentenleben. Das Bud; ift 
durchweg reich an WBlaftif der piychologifchen Schilde: 
rungen und der Ereignifje, und oft wird man in fpan- 
nender Erwartung gehalten. Das fann ja bei Sperl 
gar nicht anders fein. 


Boigtländers Tierfalender 1914. Abreißkalender 
für jeden Tag des Jahres. Leipzig, R. Voigtländer. — 
Ein jolcher Kalender fehlte bisher, und es läßt fih an- 
nehmen, dah er viele Freunde finden wird. Aud jegt 
nach Jahresbeginn wird wohl mandher noh gern nad) 
ihm greifen. Wir empfehlen ihn warm. 


9. Konmwiczka, Efifetten für Käferfammlungen. 
Stuttgart, E. Schweizerbart, 1911, 4 M. — Die Samm: 
[ungsetifetten jelbft zu jchreiben ift eine große Arbeit, 
zudem hat nicht jeder eine fo qute Schrift, daß fie fchön 
und gut lejerlih werden. Da ift es für viele hochmill- 
fommen, daß der durch feine Käferbücher rühmlichit 
befannte Berlag folche Etiketten mit gedrudten Namen 
herausgegeben hat. Das oben genannte Buch enthält 
nicht weniger als 14 000 Etifetten aller in Deutjchland 
und Defterreich-UIngarn vorfommenden Käfer mit Ab- 
arten und WBarietäten, jowie aud) von den Familien, 
Gruppen und Gattungen. Wir empfehlen das Wert 
angelegentlich. 


Für Haus und Garten 


Der Granatbaum, Punica granatum, gehört, wie 
noch manche andere Kübel- und Deforationspflanzen 
u den faft Bergejlenen aus früheren Tagen. Jn den 
rangerien alter Edelfige durfte der Granatbaum 
neben Drangenbäumen, vielleiht auch nod neben 
Oleander, nicht fehlen. Wie aber fo mandes Ber: 
geflene aus alten Tagen wieder hervorgefucht und 
zur Freude vieler — fofern es die Pflanzenwelt be- 
trifft — in Kultur genommen wird, fo follte auch der 
Granatbaum wieder Freunde finden... 

Punica granatum ftammt aus Südeuropa und 
Berfien. Gie erreicht auh im Kübel eine ziemliche 
Höhe, und wenn ihr auch im Winter ein froftfreier 
Raum, etwa wie ihn Lorbeer und andere härtere 
Deforationspflanzen bedürfen, genügt, jo bedarf die 


Granate doh im Sommer einen recht jonnigen Stand: 
ort und viel Waller. Die Zweige, die am Ende 
jtechend find, find nicht jehr ftarf belaubt, auch ver: 
liert der Baum im Winter feine Blätter. Die hod: 
roten Blumen find dagegen von großer Schönheit, 
es erjcheinen diejelben, befonders bei viel Sonne, 
reichlih. Vermehrung durch Stedlinge, Ableger und 
Samen. Als Erde ift nahrhafte Miftbeeterde, vermifcht 
mit Lauberde, Lehm und Sand zu empfehlen. Ein 
Düngerguß hin und wieder fann gegeben werden. 
Mit dem Schneiden muß man vorfichtig fein, da die 
Blüten an den Fmweigfpiken erfcheinen. Darum ent: 
ferne man nur die zu lang hervorftehenden Triebe 
bis auf die Kronenhöhe, fie bilden dann neue Blüten- 
zweige. Schon früher gab es eine Zahl von Abarten, 
die faft alle vergeljen waren, nun aber durd einen 
Züchter (Wilhelm Spitlay in St. Goarshaufen am 
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Hotel „Am Sterntor“ 

Christliches Hospiz, 

Direktor: H. KÜHL 
Nürnberg 

X 3 Minuten vom Bahnhof. 


Gute Küche! 





T 
„Godesberg 
Tel.32 (Kur- u. Wasserheilanstalt) Tel. 
Frankfurt a, M. für Nervöse, Schlaflose, Herz- 
und Magenleidende sowie Er- 
holungsbedürftige — Diät-, Mast- 
und Entfettungskuren. 


Aerztl. Leiter: Dr.med. Staehly. 
Kaufm. Leiter: Direktor Butin. 
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gegenüber Hauptbahnhof, rechter Ausgang. 
Modernster Komfort. 
Zimmer von 2 Mk. an. 
Trinkgeldablösung. 


EEE EEE BRD LEERE DE LEBE LET RE - - 
Realschule mit Berechtigung zur 

> „ Ausstellung des Einjährigen-Zeug- 

A sinn et anna i 400 Schüler, davon 300 im 


Internat. 
milien 
‚, Behandlung, mütterliche Fürsorge, 


| lich. — 70 Lehrer und Erzieher. 


| Leiter: Dr. med. Sexauer. 


ihrer Lehrer und Erzieher. 





ffhrii J| Wiesbaden, Oranienftr. 55,5 Minut. v. Hauptbahnhof. 
Chriftliches Hoſpiz I Breife D. es e Doran Aie 
IM. u.IV, Stod „Heim fürerwerbstätige Damen.“ Benftonspreis monati. 45—70 M t. 


Familienhotel u. Pension in feiner, 
ruhiger Lage mit modernsten, 
hygienischen Einrichtungen. 

Neu eröffnet! 

Trinkgeldablösung ! 

70 Zimmer mit 100 Betten 

: à Mk. 1.50 bis Mk. 4.— :: 
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Diese wohnen zu je 10—18 in 20 von Gärten umgebenen Villen in der Obhut der Fa- 
Dadurch wird wirkliches Familienleben, persönliche 
auch Aufsicht und Anleitung bei den häuslichen Arbeiten ermög- | 
Kleine Klassen von 5—20 Schülern. 
Spiele, Wandern, Rudern, Turnen, Luftbad und vernünftige Ernährung. 
Zweiganstalt in Herchen a. d. Sieg in ländlicher Umgebung, 
sonniges Bergland, herrliche Waldluft, 70 Schüler, 12 Lehrer und Erzieher. 


Nähere Auskunft durch den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 


a Marburger 

Hotel I, Ranges. 5 Minuten vom Bahn- 
hof Zoologischer Garten, Elektrische 
u. Untergrundbahnverbindungen nach 
allen Stadtteilen. Beit von 2,50 bis 
6 Mk, Mittagessen von 1—8 Uhr zu 
2,— und 2,50 Mk, Schattiger Garten 
im Anschluss an den Speisesaal. Auf 
Wunsch Pension, Reinertrag für die 
Arbeit des Vereins „Wohlfahrt für die 

weibliche Jugend‘, 


Egr. Buchsen. 
Techni Ku m 
Mittweida. 
Direktor: Professor A. Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro- u. Maschinentechnik, 


Sonderabteillungen f. Ingenisurs, 
Techniker u. Werkmeistern. 


Elsktr.a. Masch.-Laborstoriem. 
Lehrfabrik-Woerkstäatıen, 
Möonste Janrssirequen: bisnera 
8610 Besucher. Programm sta, 
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Gymnasium, Realgymnasium und 





nisses. 


Viel körperliche Bewegung, 
Jugendsanatorium, 
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Rhein) wieder hervorgefuht und durch andere Arten 
vermehrt wurden. 

Es find etwa 13 Sorten, die in den Handel ge- 
bracht werden. Es ift bei den roten Blüten nicht ge- 
blieben. Punica granatum Legrelli hat fyarladyrote 
Blumenblätter mit weißem Rande; P. g. fl. pl. alba 
þat weih gefüllte Blumen und Andre Leroy weiße 
riefengroße. Weiter gibt es rote gefüllte und rote 
große und riefenblütige. Eine andere Gorte ift P. g. 
pumila, eine Zwerggranate, die fich bejonders zur 
Zopftultur eignet, überaus reihblütig ift, und auch 
ſchon in jüngerem Zuſtande ihre roten Blüten von 
Juni bis Oktober bringt. In beſonders warmen 
Sommern gibt es bei den meiſten Sorten auch die 
ſchönen Früchte, die ebenfalls eine rechte Zier bilden. 

Die Granata wird eine willkommene Bereicherung 
der Pflanzenbeſtände der Blumenfreunde werden, zu⸗ 
mal ihr bei einiger aufmerkſamer Pflege eine längere 
Lebensdauer vorauszufagen ift. 9. 

Die Zeit der Hyazinthenblüten ift getommen, aber 
fie geht auch rafch vorüber. Da fei an eine Hyazinthe 
erinnert, die im Juli—Auguft blüht und wenig An— 
ſprüche an die Kultur ftellt. Cs ift Hyacinthus 
(Galtonia) candicans, die allerdings mit den alten 
befannten Hyazinthen der Blumentöpfe, Bläfer und 
Frühlingsbeete wenig Gemeinjames hat. Sie ftammt 
aus dem Kaplande und hält bei uns unter leichter 
Bededlung ftrengere Winter aus. Man legt die Zwie: 


beln im =. in gute Gartenerde. Der fpäter er: 
iheinende Blütenfchaft wird 1m hodh und trägt n 
bis 20 weiße röhrig: glodenförmige Blumen. Ru meh 

reren als Einzelpflanze im Rafen oder auf der Sian: 
denrabatte, ift diefe faft vergefjene Pflanze von präd- 
tiger Wirkung und ift Blumenfreunden, die fich gerne 
anfpruchslofen und doh fchönen Pflanzen zuwenden, 
fehr zu empfehlen. 9. 


Geihäfflihe Mitteilungen. 


8 eine Ausbildung des Gedädhtnifles ge 
Die Trage ftellen heißt fie bejahen. Schon im Ulter- 
tum befaß die Gedächtnisiehre große Bedeutung, und 
mit Staunen lefen wir heute von den ungeheuren 
Refultaten, die erzielt wurden. So foll Themiftofles 
alle 21 000 Bürger Athens mit Namen getannt haben. 
Wenn man zu jener Zeit durch das Fehlen jeglicher 
Hilfsmittel, wie wir fie heute in den gedrudten Büchern 
befigen, für jede geiltige Weiterbildung faft ausfchließ» 
lich auf das Gedächtnis angewiefen war, fo war deffen 


Ausbildung durchaus notwendig. Wie dies am beften 


gefchieht, wurde zu allen Zeiten mit den verfchieden- 
ften Mitteln verjudht, und auch heute befchäftigt die 
Trage noch viele. Den richtigen Weg weift uns Hans 
Bloy in feinem Werte „Gedächtnis-Ausbildung“. Gloy 
fammelte den überall zerftreuten Stoff, prüfte, fichtete, 
verbeiferte, und das übrigbleibende Gute wurde in 
gründlicher Art dargeftellt und zwar methodifch auf: 











die Anihaffung eines Miltoflons 





Wir empfehlen folgende mit tadellofer Cptil 
verfehene und in mehreren Hunderten abgejeßte Jn: 
ftrumente: 

Nr. 1. Mikroffop „Schwann“, Stativ-Mitroflop, 
das man aud fernrohrartig gegen das Licht halten 
tann. Mit febr Lorrefter Trieb: Einjtellung, 
1 Ofular, 1 Objeftiv. Vergr. 40 bis 150fadh, in ver- 
Ichliegbarem Kaften ME. 36.—. 

Nr. 2. Dasſelbe mit 2 Otularen, Vergrößerung 
40 -200fach Mt. 42.— 

Nr. 3. Dasſelbe mit 2 Objekten und 2 Okularen, 
Vergr. bis 490fach. .. .... Mk. 70.— 

Nr. 4. Mifroffop, Schleiden““, umlegbares Statid, 
mit Zahn und Trieb, Mikrometer-Schraube, 1 Ob— 
jeftiv,2 Okularen, Vergröß. 44 -200fach Mk. 56. — 


Nr. 5. Dasſelbe mit Vergrößerung 4-bis 
265fach .. . ME. 65.— 
Nr. 6. Dasfelbe mit Bergrößerung 44- bis 
400fad . . i ME. 7T5.— 
Nr. 7. Daðjeibe mit Vergrößerung 44- big 
800fah . . . Dit. 85.— | 


Revolver zum — en, der für 3 Chjeltive 


1 Saß der notwendigiten Webenutenfilien Mt. 5.50. 


PBräparier-Beftedle von DIE. 4.— bis 14.—. 
Cpezialpreislijte ftebt zu Dienſten. 








wird unjeren Witglie: 
dern Durh Gewahrung 


: anang Wefentlih 
bejondera güntier epfeichtert. 


Nr.8. Mifroffop Varte „Ehrenberg“ mit feinem, 
umlegbarem Stativ, Cinftelung durh Bahn und 
Trieb und Milrometer-Schraube, großer, nad 
allen Geiten verfjtelbarer Hohl- und Planfpiegel, 
Vergr. 50-—800fadh Dit. 110.— 


Nr. 9. Für Balterien-Unterfudungen vorzüglich 
geeignet ift WMifroffop „Wigand, mit 2 Ob- 
jeftiven, 3 Otularen, feinft. Beleuchtung3-Apparat 
und fonjtigem Zubehör, Einftellung duch Zahn 
und Trieb und Wilrometer-Schraube bi8 800fadı, 
mit großem en, umlegbare3 
Stativ. Preis netto . E ME. 140. — 


Nr.10. Dasfelbe mit Cel- Zmanerjion, Vergrößerung 
bis 1400fadh. : Vit. 210.— 


Mifroftop (,,8. Œ. von Baer”) mit Zahn 
und Trieb, Mitrometer-Sdraube, Abbeichem Ve- 
leuchtungs-Apparat und Srisblende, 2 Ofularen, 
2 Chjeltiven (Oel: —— Vergrößerung 50— 


Nr. 11. 


bis 970fad . . . . . . MË 235.— 
I . . MẸ 25.— 
1 Gag der wichtigiten Ehemitalien . . WMek. 6.50 


Mifrotome von Mt, 14.— bis 42.—. 





Außer den obigen liefern wir aud die Initrumente der befannteften Mifrojfop: Fabrifanten zu günftigijten 
Zablungsbedingungen. 


Beitellungen und Anfragen find zu richten an die 


Lehrmittelabteilung des Naturwiffenfchaftlichen Berlagsin Godezbergb. Bonn. 





ebaut in Form von Briefen zum Gelbftunterridt, 
les Ungwedmäßige ift ausgefchieden, dagegen vieles 
aufgenommen, das zum erften Male in diefem Bu- 
fammenhange geboten wird.. Der Wert .eines Starten 
Bedädhtniffes liegt in den offenbaren Erfolgen, die mit 
einem folchen, befonders wenn es fi mit Willens- 
traft paart, zu erzielen find. Wenn Gie fih über das 
Wert informieren wollen, fo verlangen Gie fofort 
toftenlos einen Profpett von der Langenfcheidtfchen 
Berlagsbucdhhandlung (Prof. G. Langenfdheidt) in Ber- 
lin-Schöneberg, Bahnſtraße 29/30. 


Geſunde naturreine Nahrungsmittel. Cs ift leider 
Tatſache, daß man heute, trog der teuren Lebensmittel- 
preife, nicht immer einwandfreie, gute Nahrungsmittel 
i fein gutes Geld betommt. Jede rehnende Haus- 
rau ift daher auch beftrebt, gute reelle Bezugsquellen 
auszufinden, wo fie für ihr gutes Geld auh gute 
Ware erhält. Der vorliegenden Nummer unferer Zeit 
fchrift ift ein Profpeft über nafturreine Nahrungsmittel 
der Firma Jungborn-Berfandhaus Rudolf Juft, Bad 
Harzburg, beigefügt, welchen wir den verehrten Le- 
ferinnen und Lefern unferes Blattes zur Durchficht 
empfehlen möchten. Das Beftreben des Jungborn- Ber: 
fandhaufes, für möglihft niedrige Preife nur befte, 
einwandfreie Waren zu liefern, dürfte jeder Hausfau 
fumpathifch fein. 

Das Tehnitum Mittweida ift ein unter Staats- 
aufficht ftehendes, höheres technifches Jnftitut zur 


t 


Ausbildung von Elektro» und Mafchinen: Ingenieuren, 
Technitern und Wertmeiftern und beziffert fih der 
Befud) auf jährlich 2—3000. Der Unterridyt fomohl 
in der Eleftrotechnit als auch im Mafchinenbau wurde 
in den legten Jahren erheblich erweitert und wird 
durch die reichhaltigen Sammlungen, Laboratorien für 
Clettrotechnit und Mafchinenbau, Werkftätten und 
Mafchinenanlagen ufw. fehr wirffam unterftüßt. Das 
Sommerjemefter beginnt am 15. April 1914, und es 
finden die Aufnahmen für den am 26. März beginnen: 
den, unentgeltlihhen Borfurfus von Mitte März an 
wochentäglidh Statt. Ausführliches Programm mit Be: 
richt wird foftenlos vom Cefretariat des Technitum 
Mittweida (Königreih Sachfen) abgegeben. Jn den 
mit der Anftalt verbundenen, zirta 3000 qm bebaute 
Grundfläche umfaffenden Lehr: Fabrifwertitätten fin: 
den Prattifanten zur praftifchen Ausbildung Auf: 
nahme. Auf allen bisher befchidten Ausitellungen er: 
hielten das Technitum Mittweida bezw. feine Prä: 
zifions = Werfftätten hervorragende Auszeichnungen. 
Jjnduftrie- und Gemwerbeausitellung Plauen: die Aus 
ftelungsmedaille der Stadt Plauen „für hervor: 
ragende Leiftungen”. Induftriee und Gemwerbeaus- 
ftellung Leipzig: die Königl. Staatsmedaille „für þer- 
vorragende Reiftungen im technifchen Unterrichts: 
mwejen“. jnduftrieausftelung Zwidau: Die goldene 
Medaille. internationale Weltausftellung Lüttich: den 
Prix d'honneur. Auf der Internationalen Baufad; 
ausftellung Leipzig den Staatspreis. 





Stellen⸗Angebote: 
20 Pfg. pro Zeile für Mitglieder 


Stellen⸗Geſuche: 


15 Pfa. pro Beile für Mitglieder 
25 Pig. für Nichtmitglieder. 


30 Pfg. für Nichtmitglieder. 








Offene Stellen 


Geſucht RR 
zum 1. Myril fem. geb. Lehrer, der aug 
irgendbweihen Gründen a. d, Staatgdienft 
nefchieden, für PBrivatichule. 20 Stdn. 
Unterricht pro Woche. Gehalt nad Ueber- 
eintunit. Bewerbungen find an den Ber: 
lag d8. Blattes unter Wr. 634 au richten. 


Zeit. Mittelſchullehrer für Natur: 
wiffenfhaft und Mathematit. 2000 M. 
460) H MWohnungsgeld. Meldungen an 
Magiſtrat. 


Falkenburg (Pommern). Mittelſchul— 
lehrer für Phyſik, Chemie und Mathematik. 
2000 M. 370.4 Wohnungegeld. Meldungen 
an Magiſtrat. 


Nenfalz: Oder. Hilfslehrer für Natur- 
wiſſenſchaft und Matheinatik am Neal: 
gymnaſium. Normaletat. Meldungen an 
Magiſtrat. 














Jimenan Thliringen). Naturiviiiens 
Ichaftler. Meldungen mit Sehaltdanfpr. 
an Tireltor Ò. Bolh. 


Rotenburg. Dilfèle brer a an 1 der höheren 
Bürgerfchule. Befühtnung für Natur: 
wifientchaft und Datbematil. 2000 M Ge: 
balt. Meldungen an Dr. Kümmel. 


NBerfum. Oberlehrer für Naturwiffen: 
Thaft und DMatbematil, Meldungen an 
Bürgermeifter Sebling. 


o Gtellen- Anzeiger - 


Treptow. Mitteifhullehrer mit Be- 
fähigung für Naturmwiffenfhaft u. Mathe: 
matil. Gehalt nad) Uebereinkunft. 450 4 
Wohnungsgeld. Meldungen an an Dlagiftrat. 


Bromberg. Mittelſchullehrer für Phyſik 
und Chemie. 1800 #. 570 A Wohnungs: 
geld. Meldungen an Wiagtftrat. 


Gleiwitz. Evang. Mittelfchullehrer für 
Naturmiffenichaften. 1900 4. 580.4 Woh: 
nungsgeld. Ortszulage bis 300 M. Mel⸗ 
dungen an Magiſtrat. 




















Hagen. Wiſſenſchaftl. Hilfslehrer am 
Volksſchullehrerinnenſeminar. Befätiz 
gung für Naturwiſſenſchaft und Mathe—⸗ 


matil, 12—14 Stunden, 120 .# für bie 
Jahresftunde Meldungen an Ober: 
bürgermeifter. 


Witfomwo. Mittelfchullehrer für Natur: 
wiffenihaft und Mathematik. 2400 A. 
300 63m. 460.4 Wohnungsgeld. Meldungen 
an Bürgermeifter Bileti, 








Nienburg. Mittelfchullehrer für Natur: 
tunde und Deatheinatif, 1540 .#, 450 M 
Wohnungsgeld. Meldungen an Magiſtrat. 

Berlin-Tegel. Wiſſenſchaftl. Hilfslehrer 
an der Humboldt-Oberrealſchule. Befähi— 
gung für Naturwiſſenſchaften und Mathe— 
matik. Normaletat. Meldungen an Ge— 
meindevorſtand. 








Finke. 








Querfurt. Lehrer für Phyſik. Rechnen 
und neuere Sprachen. 1800. 4. Meldungen 
an Dr. Sprung. 





Antwerpen. Oberlehrer für Phnt! 
und Mathematik, 18 Std. 4500 Fr. Wel: 
dungen an W. v. M. Antmwerven, mie 
Gounod 2. 


— — — — — —— ·— — 


Zeitz. Mittelſchullehrer für — 
wiſſenſchaſt und Mathematik. ZU .# 
460 M Wohnungſsgeld. Meldungen an 
Magiſtrat. 





Poſen. Oberlehrerin für Naturwiſſer⸗ 
ſchaften am Wagnerſchen Lyzeum. 2400* 
720 .M Wohnungsgeld. Meldungen an 
Direktorin M. Wegener. 


A eng, 





Hameln. Oberlehrerin für Ratur: 
miffenfhaften und Mathematil. Normal: 
cetat. 720.4 MWohnungsaeld. Meldungen 
an Nagiftrat. 


Cel. Oberlchrerin für Chemie Bhrä! 
und Mathematit. Meldungen an Tirekiv: 
rin Martha Niede an der Fronprin 
Wilhelm: Schule. 

Gera:internhbaus. Lehrerin mit X 
fähigung in Naturmillenichaften und 
Englifh an der Höheren ‘Irivar-Mädden: 
fdhule. Meldungen mit Gcehaltsaniprüden 
und Gejundheitsfhein an Margarete 8. 





ee ee a el ee) 
Die Lehrmittelabteilung des Naturwissensch. Verlags Godesberg b. Bonn 
liefert alle in dieser Nummer angezeigten Gegenstände zu Originalpreisen. 
Sie erteilt Rat und gewährt auf Wunsch günstige Zahlungsbedingungen. 
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Snfolge technifcher — konnte erſt Anfang Mai erſcheinen 
l 





ieferung 4 von 


l 


i Moderne Jiatuctunbe | 
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N Einführung in die gejamten 

r Naturwiſſenſchaften 

& Das 36 ogen ftarke Werk in Lerikon-Oktav auf: holzfreiem 
l Illuſtrationsdru papier mit 680 Abbildungen im Tert, 8 farbigen, 


Á 6 ihwarzen Tafeln, einer geologifhen und einer Stern-Karte 3er- 
g fällt in folgende 11 Abteilungen: 


Wejen und Bedeutung der Naturwifienfhaft 


l von Pröf. Dr. Dennert 

4 Chemie Phyſik. Aſtronomie und Weleorologie 
J von Prof. Dr. Laſſar-Cohn von Prof. Dr. Gruner von Prof. Dr. Gockel 

N  WRineralogie und Petrograppie Geologie und Paläontologie 
$ von Privatdozent Dr. M. Henglein von Prof. Dr. Stremme 

l Allgemeine Biologie Botanik Zoologie 

i À ` von Prof. Dr. Dennert von Prof. Dr. Heined von Dr. ©. Rabes 

ft Anthropologie und Urgefchichte 


von Dr, med. et phil. Haufer 
N Die Herausgabe erfolgt in 9 monatlichen Lieferungen, je 4 Bo- 
5 gen (64 ©.) jtark, zum Preife von je 1.20 Mk. Der Gejamtpreis 
h für 9 Lieferungen beträgt 10.80 Mk. — Beftellungen auf das voll- 
Q  ftändige Werk werden big zum 1. Oktober 1914 zum Lieferungs- 
k preife 10.80 Mk. geb., 12.80 Mk. geb. ausgeführt. — Rah Boll- 
4 Ttändigwerden des Werkes (Se = 1914) erhöht fih der Preis auf 
J 12 MR. für das geheftete, 14 MER. für das gebundene Eremplar. 


| igt fih d is für die Li 1 Mt., für di 
sk Für unſere Nütglieder boiftänbige Ausgabe auf 9 Mt. geheftel 11 IR. gebunden, 
S A EN S E ONEIN ETEEN TNS, 






















i Das „Literarifhe Zentralblatt für Deutichland“ fchreibt: „......... werden 
| in einer befonderen Befprechung auf das Wert surüdtommen, das, nad) diefem 
ı Anfang und den Namen der Bearbeiter zu urteilen, ein trefflicher Tührer & 
I — Laien in das Geſamtgebiet der Naturwifſenſchafien zu werden ver- 
pri “4 
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Profpekt und Mufterlieferung unentgeltlich. 
beziehen d de Bud- Abt. des Keplerbund 
ce ng = — Bering, Gotesbern bi Bonn. 
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Unſere Welt 1914. 


Aus der PBraris des Amnteurbhotographen. 


Belidftungstafel für Mai 1914. 
Belichtungszeit berechnet für eine Platte mit einer 
Empfindlichkeit von 26° Warnerfe oder 16° Schrei: 
ner, bei Abblendung 8 oder 7,7 nach deutichem, 6 nad) 
Goera, 4 nad Kodat-Spftem. 








Aufnahme-Gegenjtand. . | Beleuchtung: Sonne. 
9 oder |7 oder 
wubr 3 Uhr  5Uhr 
Landichaft | Sekunden. 
offene TFernfidht . | an 1/125| 1,60 
mit hellem Vordergrund . | 1,60 | 1/50 | 1/25 
mit dunfl. Bordergr. (Bäume) | 1/25 | 1/15 | 1/8 
Straßenfzenen | 
Pläge und weite Straßen . | 1/100| 1/60 | 1/30 
enge jchattige Straßen 1/25 | 1/15 | 1/8 
Schnee, Bleticher | | 
ohne Vordergrund . | 1/400 | 1/200| 1/100 
mit Vordergrund . . 1/400| 1/250| 1/125 


Wolfen | 

Porträts oder Gruppen bei 

heil. zerftreuten Licht i. Freien 
in heller Glasveranda 
Im Zimmer am Fenfter 


1/15 | 1/12 | 1/6 
| 1/12 | 1/8 | 1/4 
1/6 |1/4 |1/2 


1 Meter vom Fenfter . . 1/3 | 1/2 1 
2 Meter vom Fenfter . . 3/4 | 1 2 
Innenräume | | 
helle ea. 3 4 Bas 
dunkle . ca. 11, M.|2 Min. 4Min. 


Bei Platten mit 28° bis 30° Warnerfe nehme man die 
Hälfte der Belichtungszeit; bei Sentralverfchluß die 
nächftliegendfte Gejchwindigfeit. 

Bei leicht bededtem Himmel nehme man die Hälfte mehr 
„ ftart i # — „das Doppelte 
„ trübem „ ġ * „das Dreifache 


Bei Abblendung! 
4,5! 6,8 | 7,7 | 11 | 15,5 | 22 | 31 | deutichen- 


T 3 == | 4 8 16 | 32 | 64 | Kodak · Syſtems 


nehme man das 
1/3|2/3| 1 | 2 | 4 , 18 fache der in 
obiger Tabelle angegebenen Belichtungszeit. 
Autodhromplatten benötigen die 60fache Belichtungs: 
zeit. (Etwaige Wünfche betr. weiterer Angaben find 


uns ftets erwünjdt.) E. Bornefeld. 


Geihäftlihde Mitteilungen. 

Das fange ih Pfingften an? Diefe Frage wird 
fehr bald zu einer brennenden werden, doch tann und 
foll es nicht unfere Aufgabe fein, an diefer Stelle mit 
Winken über das Wohin ufw. aufzuwarten. Wenn 
wir fie aufwerfen, fo gefchieht es mit dem Wunjche, 
allen jenen zu dienen, für welche die Pfingjttage den 
Beginn der photographifchen Saifon bedeuten, indem 
wir fie auf die reizende Brofhüre: „Eine Pfingfttour 
in 10 Bildern” hinweifen, die neuerdings im Berlage 
der befannten „Ugfa” erjchienen ift und fowohl von 
diefer (Aktien-Gefellfchaft für Anilin-Fabrikation, Ber- 
lin S.O. 36) auf Wunfcd direkt, wie auch von jeder 
befferen PBhotohandlung gratis abgegeben wird. Es 
dürfte faum möglich fein, in anfchaulicherer und präg- 
nanterer Weife fjowohl in Wort wie im Bilde plaufibel 
zu machen, welches Negativmaterial in einem gegebe- 
nen Moment das zwedentiprechendfte ift, wie es in 
diefem MWertchen gejchieht, und wir können unjeren 
Zefern angelegentlichft empfehlen, ein Biertelftündchen 
der Leftüre diefer interejjanten und wie man es bei 
den PBublifationen der „Agfa“ gewöhnt ift, febr ge- 
ihmadvoll aufgemacten und ausgeftatteten Schrift 
zu widmen. 


Der „Sterean“ 


zür ‚alle macht die gewöhnliche Kamera zur Stereoskopkamera. 


naturwissenschaftlichen 


Untersuchungen 
bestens geeignet! 
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Berlin W. 66, Leipzigerstr. 118. 
Gegründet 1859, 
Mehrfach prämiiert. 
Lieferung auch durch die Lehr- 
mittel-Abteilung des Keplerbundes 
su Originalpreisen. 





Amethystdrusen usw. in schönen Kristallformen, 
ausländische jeder Art. Geschliffene Edel- und Halbedelsteine, 


: :: Probesendungen portofrei gegen portofreie Rücksendung. :: :: 


HEINR. MENN, Idar-Nahe. 





— Die Bildvertauschung peia bereits bei der Auf- ===» 
—- nahme und ermöglicht 

Lesen Sie bitte den Aufsatz in „Unsere Welt“ 1914 Heft 1, Spalte 49 — 52. 

BelehrendeBroschüre versendet gratis „Stereo- Zentrale“ GeorgKorf, Hamburg2i. 


Wer fingt da? 


büdjlein für Spaziergänger 
von Prof. 8. Hanow. 
Preis 20 Pfg., Porto 3 Pig. 
Naturwiſſenſchaftlicher Verlag, 
Sedesbets bei Bonn. 


irekte Kopien ohne Umkleben. — 


Ein Seidenraupeneier, 
Bogel- | Siiger Y Spet, Dernen art 





Quadr. Kamera 


13/18 mit Goera- Doppel- — — 
ee unb — neu für 


20 Mk. zu verkaufe 
— — iik i. Mecklenburg. 








Direkter Import aller Arten Edel- und Halbedelsteine als: Turmalin, 
Aquamarin, Rubin, Saphir, Smaragd, Euklas, Kristall, Edeltopas, 


Achate in- und 





Die tägliche CE Nephelin AI Inier Heim man verlange 


Mund-u.Zahn pflege mit vom Katenbucel ge gegen andere” Mine- eh 


ralien. mo 
Bergmanns Zahnpasta Bermann Seibert, Eberbach (Baden). Train. Kunstgewerbe H. Eiras, Perlin aa: v. Kunstgewerbe H. Pienz, Qerlin 26, 


== [ilter Voleti EEE 


hergestellt aus garantiert reiner Vollmilch, versendet 
in Postpaketen à 75 Pfg. pro Pfund franko 
gegen Nachnahme. Der Versand geschieht 
direkt von der Käserei, daher der billige Preis. 
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ER Tr Staatsp! D fi ni Käsefabrikations- D NEN Post Klein- ; 
ist eine Vorbedingung für dll d ID und Versandhaus l Königsbruch ; 
Anmut und Schönheit, fördert } 
die Gesundheit und Arbeits» 
Freudigkeit, erhöht die Lebens» 
dauer,erspart viel Leiden und 
macht den gesellschaftl. Verkehr 
angenehmer. - Ueberall käuflich- 
in Dosen TANLA 


50 u.60 Pfg. 60 u.100 Pfg. 
AHA Bergmann,WALDHEIM sı 





WERNE LE LE LS 


Sandow’s Buch frei! 


Dieses soeben erschienene Buch von Eugen Sandow, dem welt- 
berühmten Gründer seines Körperpflege-Systems, lehrt jedermann 
durch tägliche Uebungen seinem eu Gesundheit, Kraft und 











—— — E j Schönheit zu verleihen. Jnteressante Jllustrationen ! 
a Spezial-Angebot: Jeder Leser, d fort schreibt, erhält ein Exem- 
Einkauf! Briefmarken für Sammler El —— 


Verkauf!” Preisliste gratis. Sandows Dumb Bell Co. Abt. 290 Berlin, Lützowstr.I02—104. 
Tausch! Aug.van deVelde, Amsterdam. 





J v 


Wilh. Schlüter, Halle a. y 


Natorwissenschaftliches eichnis und Uufter koftenlos. 
“ Lehrmittel-Institut :: Carl Richarz Königswinter aRh. 


i für d turwi ; 
nene —— 
Naturalien preon ia 


— Kataloge kostenlos. — 






Der moderne Pantheismus und 
die christliche Weltanschauung 


von 


Dr. P. Paulsen. 
Mit einem Vorwort von Prof. D. M. Kähler. 
Preis Eine Mark. 








PÜNNENERHENENDERUEDDERDEUNERDERENDERDENDELG 
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Verleihung und Verkauf 


bon 


kichtbildern, 


Etma 20 Serien- naturmiffenfhaft- 
licher Vorträge (Diapofitive nebft be- 
= gleitendem Text) ftellt gegen mäßige 
Gebühren ftändig zur Verfügung die 


Geſchäftsſtelle der Ortsgruppe 
Berlin des Keplerbundes 


Adreſſe R. von Lindenan, 
Berlin N. 4, Novalisitraße 7. 


Bichtbilder-Berzeichnig nebft Angabe 
ber Beihgebühren und Bedingungen 
wird unentgeltlich gefandt, 


= Anfertigung von Diapofitiven nad) 
= eingefandtem Negativ 50 Pig. Muk 
= legtereß erit na — I—“ ange⸗ 
- fertigt werben, fo wird dies ebenfalls 
= mit 50 Bfg. berechnet, verbleibt aber 
Eigentum be&8 Beſtellers. Farbige 
= Ausführung gegen 1.4 Aufichlag. 

„PTERIBENDRDDEHREE DEBRRHUENEDEDEUEERERENDI IE 
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Die philosophischen Strömungen der Gegenwart finden hier eine ver- 
ständnisvolle Darstellung und einleuchtendeKritik, mit dem Nachweis, 
dass sie alle, Haeckel und andere, auf Materialismus hinauskommen, 
der die Natur vergottet und Gott in der Natur restlos aufgehen lässt. 





















VERDENEEDIEUDERIRDERDEUN 


Kataloge bei allen Buchhändlern oder direkt von 
Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung 
(Max Grosse), Halle (Saale). Postfach 140. 
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Die beste Kamera für 
den Naturphofographen 


ul 
Hi 


Hi 
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ist die neue, eng zusammenlegbare Ernemann 
Klapp-Reflex-Kamera mit doppeltem, 37 cm 
langem Bodenauszug. Die Nachteile, die bis- 
her die Spiegel-Reflex-Kameras noch aufwiesen, 
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| 1 sind bei diesem Modell restlos beseitigt! Ilustr. = 
l Preisliste und Beteiligungsbedingungen zum = 
10000 Mark Jubiläums -Preisausschreiben 1914 
kostenfrei! 
re _ HENRERNEMANNAGDRESDEN, 202 
— | FT Photo-Kino-Werke. Optische Anstalt. 
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| Replerbund: Mitteilungen | | 


für Mitglieder und Freunde 


MB 65 
Die Hauptneriammlung des Keplerbundes 


fand am 17. und 18. April in Frantfurt a. M. 
ftatt, in der Stadt, in welcher der Bund vor fechs Jah: 
ren gegründet worden ift. Bor zahlreichen Mitgliedern 
und Bertretern der Ortsgruppen, auh Freunden und 
Bäjten eröffnete in Bertretung des verhinderten Bor- 
figenden Prof. R im bad -Bonn im Saale der Loge 
Cinigteit die Berhandlungen. Darauf folgte die F e ft- 
rede des Herrn Prof. Dr. Dennert über 


die Bedeutung der Naturertenntnis für das Geiffes- 
leben unferer Zeit. 


Ausgehend von dem Einfluß der Technit, dem 
Kinde der Naturmwiffenfchaft, auf die Menjchheit zeigte 
der Redner, daß die Menfchen, wo die Technik zu 
viel herrfcht, verflachen, die Freiheit des Charafters 
verlieren und die Originale verfchwinden. Es fei des- 
halb notwendig, den Schädigungen unferes naturwif- 
fenfchaftlihen Zeitalters entgegenzuarbeiten. 

Der Einfluß der Naturmillenfchaften bewirtt aber 
auch durdy die induftive Methode Shärfung der 
Sinne, fowie flare Begriffsbildung und 
gefundes Urteil. Die Natur ift überall fön 
und wedt unfern äfthetifhen Sinn, ferner aber aud 
den gejdihtlihen und fozialen Sinn durch den Ent: 
widlungsgedanten und die Crtenntnis, daß in der 
Natur alles folidarifch verknüpft ift zu Arbeits: und 
Lebensgemeinfchaften. Es gibt fi) eine Verjöhnung 
des ndividualismus mit dem Sozialismus fund, wie 
fie großartiger nicht gedacht werden fann, auh als 
Vorbild für den Menfchen. So wird die Beichäftigung 
mit der Natur zu einer Quelle reinfter, ruhigfter 
greude, die der Nervofität entgegenwirken und den 
Charakter vertiefen fann. 

Der Redner ging dann auf das moderne Gei- 
ftesleben ein. Er ftellt dafür drei Merkmale auf: 
modernes Denten, Wirklichkeitsfinn und Bewertung 
des Individuums. Das moderne Denten ift er- 
tenntnistfritifch, geht auf Kant zurüd, ftüßt fih vor- 
nehmlicy auf die Naturmwiljenfchaft und verdantt der 
legteren jene fcharfe Begriffs: und Urteilsbildung der 
induftiven Methode. Aus diefem Denten wurde dann 
aber auh der Wirktlihhteitsfinn, die Welt- 
offenheit, das unerbittliche Wahrheitsftreben der Mo- 
derne geboren. Dabei entwidelten fih neben dem 
mohltätigen Einfluß der Naturmwiffenfchaften auf unfer 
Beiftesteben Weberfpannungen, vornehmlich nach der 
materialiftifdhen Seite hin und bejonders in den 
‘ Formen des Empirismus, Relativismus, 'Bofitivismus 
und Monismus. Die moderne Wertung des Jn: 
dividuums mwurzelt nicht in der Naturmilfenfchaft, 
fondern geht zurüd auf Renaiffance, Humanismus 

Unfere Belt 1914. 


Godesberg bei Bonn 


Mai 1914. 


und Reformation. Sie will, wie der Redner ausführte, 
dem Einzelnen Gelbftbeftimmung und Freiheit fichern,,. 
wird aber auch wieder zum Herauswachfen über jede 
Autorität übertrieben und führt dann zu bedenklichen _ 
Gegenfäßen, wie 3. B. dem zwifchen Individuum und - 
Befellfchaft. Gerade hier künnte die richtige Natur» 
ertenntnis verföhnend wirken, weil fie uns wieder ©o: - 
lidarität aller Naturformen, troß deren Gelbftändig- 
teit, den richtigen Grundfaß alles berechtigten So: 
zialismus lehrt, nämlich: einer für alle und alle für 
einen. 

Wenn unfere Zeit ferner eine Emanzipation des 
Individuums von jeder göttlichen Autorität zeigt (M o- 
nismus), jo findet dies in jenem Naturalismus, der 
nur das Sinnenfällige als wirklich gelten läßt, feine 
Nahrung. Aber wenn nicht alle Zeichen trügen, wird 
von der modernen vitaliftifhen Biologie 
bald Wandel gefchaffen werden. Die Tage des Medha- 
nismus in der Naturmwifjenichaft find, vorbei. Man 
ertennt heute neben allem mechanifchen Gejchehen in 
den Lebewejen ein leitendes Pringi p feeli- 
{her Art Bon hier aus wird man auh bald im 
@eiftesleben neue fchöpferifche PBotenzen finden und die 
Schäden der Zeit überwinden lernen. Die Naturmwif- 
fenfchaft, die nach dem widtigften Grundjaß 
des Keplerbundes für die Bildung einer Welt- 
und Lebensanfhauung unzulänglic fein muß, wird 
erft dann ihren fegensreichen Einfluß voll und ganz 
ausüben, wenn fie zufammenmwirft mit den geiftigen 
Botenzen der Welt, wenn die Anfchauung ihr Recht 
erhält, daß die herrliche Naturwirtklichleit der Schau— 
plaß einer höheren, geijtigen Wirklichkeit ift. 

Nach dem mit lebhafteftem Beifall aufgenommenen 
Vortrag begrüßte Profefforr Dr. Rimbad) = Bonn 
namens des Kuratoriums und Dr. Schmidt namens 
der Frankfurter Ortsgruppe die Hauptverfammlung. 
Es wurde fodann die Abfendung eines Huldigungs- 
telegrammes an ©. M. den Kaifer und eines Tele: 
gramms an den am Erfdeinen verhinderten Bor: 
figenden des Bundes Fürften zu Salm: Horft- 


mar beidlofjen. 
Geſchäftsbericht. 


In ſeinem Geſchäftsbericht gab Direktor Teudt— 
Godesberg zunächſt einen Ueberblick über die 
Geſamttätigkeit des Bundes ſeit Beginn der Arbeit 
im Frühjahr 1908. Daran ſchloß ſich der Jahres— 
bericht 1913, in dem es heißt: Die Mitgliederzahl be— 
trug zu Beginn des Berichtsjahres 7862, hob ſich im 
Laufe des Jahres um 970 und betrug nach Abzug der 
Verſtorbenen und ſonſt Ausgefchiedenen 8210, jo daß wir 
mit einem Geminn von 348 Mitgliedern ins neue Jahr 
eintraten. Wenn die Summe der Jahresbeiträge einen 
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tleinen Rüdgang aufweift von Mt. 49471 auf Mt. 48747, 
fo liegt das daran, daß wir mit dem allmählichen Aus- 
fterben der größeren Gründungsbeiträge zu rechnen 
haben. Diefe Tatfahe und die Erwägung, welchen 
empfindliden Cinfluß die äußeren politifhen und 
wirtfchaftlihen Zeitumftände auf den Beftand eines 
jolhen Wertes, wie des unfrigen, einmal ausüben 
tönnten, während auf der anderen Seite die Aufgaben 
und Arbeiten, daher auh Ausgaben ftets wachen, nie- 
mals zurüdgehen, ftellt den Bund vor die Notwendig: 
teit, bem Werf als Ergänzung der Jahresbeiträge nod) 
eine andere finanzielle Grundlage und Sicherheit zu 
geben. Der Anfang zu diefer Sicherung ift durd die 
Sammlung zu dem fogenannten Jnftitutsfonds ge- 
ichehen, für den die Zeichnungen nunmehr eine Höhe 
von ME. 161 677 erreicht haben. Außer einer Anzahl 
von Stiftern größerer Beträge haben bereits zirta 600 
Mitglieder auch durch kleinere Zeichnungen ihr Jnter- 
ejfe an der Sadje betätigt. Die Auszahlung der ge- 
zeichneten Summen in vollem Umfange erfolgt jedoch 
erft, wenn die Höhe der Zeichnungen Mt. 300 000 er- 
reicht hat. So bleibt denn für die Mithilfe der Mit- 
glieder zur Erreichung des Fieles noch ein weites Feld. 
Das Kapital ift beftimmt für das „Inftitut für volts- 
tümlidye Naturkunde“, deffen Aufgabe es ift, die natur- 
tundlihen Kurfe des Bundes fortzufegen und die 
übrige Arbeit des Bundes zu unterftügen. Es ift nad) 
Annahme einer furzen Inftitutsordnung durh Be- 
ihluß des Kuratoriums vom 7. März diefes Jahres als 
begründet erklärt worden. Als fonftige außerordent- 
lihe Gefchente floffen dem Bunde Me. 5400 zu. 

Die Jahresrechnung 1913 weift einen Gefamtumfaß 
von Mt. 166 006.— auf, fobald in der Berlagsredynung 
nicht nur die Saldi, fondern die tatfächlichen Cinnah: 
men und Ausgaben in Betracht gezogen werden. 
Wenn bei einer folden Summe, wie im vergangenen 
Jahre die Ausgaben auh nur um einen geringen 
Prozentfag wachen und die Einnahmen auch nur um 
einen geringen Prozentjaß finten, fo entftehen Ber- 
[ufte von erheblichem Umfange, die es um fo dringen: 
der erfcheinen laffen, dap an der Erhöhung der Mit- 
gliederzahl und an der Erfchließung neuer Hilfsquellen 
gearbeitet werden muß. 

Die Monatsichrift „Unfere Welt“ mit ihrer Auflage 
von 10000 ift wefentlich für die gebildeteren Edhichten 
unferes ®Bolfes bejtimmt, die Monatsfchrift „Für Na- 
turfreunde”“ mit ihrer Auflage von 15000 für die 
Jugend. Es wird unfere Aufgabe fein, Mittel und 
Wege zu fuchen, um an die breiteren Boltstreife heran: 
zufommen. Damit ift eine gang wefentlihe Aufgabe 
zur Förderung der Naturertenntnis zu erfüllen und 
die Möglidhteit gegeben, unferen Freundes: und Mit- 
aliederfreis in erhþeblihem Umfange zu erweitern. 
Denn das Bedürfnis, Kenntnis und Freude an der 
Natur in unfer Bolt hineinzutragen, ift ein faft un- 
begrenztes. 

Un Brofchüren des Bundes find im vergangenen 
Jahre für Mt. 24864 abgefegt worden, eine ftattliche 
Summe, wenn man bedenkt, daß es fich größtenteils 
um ganz fleine billige Schriften handelt. Durch den 
Abfaß von Lehrmitteln in Höhe von Me. 13 392 ift 
nicht nur der Bundesfalie ein fleiner Gewinn von 
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Mt. 2639 zugefloffen, fondern vor allem find dadurd) 
wertvolle Beziehungen mit unferen Mitgliedern ge- 
pflegt worden. 

An den beiden Kurfen in Godesberg nahmen 96 
Hörer teil, wodurd die Gefamtzahl der Teilnehmer 
von 14 Kurfen auf 950 ftieg. 

Mit lebþaftem Dant ift von der erjprießlichen 
Wirkfamteit zu berichten, welche die meiften Orts- 
gruppen im vergangenen “Jahre wieder entfaltet haben. 
Es find bei der Zentrale im ganzen 78 Berichte über 
die Tätigkeit der Ortsgruppen und Berbände einge: 
laufen, die zwar feinen abfchließenden Weberblid 
geben, die aber vor allem zeigen, daß die Ortsgruppen 
in wirtfamer Weife das Bortragswefen gepflegt haben, 
trog der gerade diefer Aufgabe entgegenftehenden 
immer größer werdenden Schwierigfeiten. Dies ift 
um fo wichtiger und danfenswerter, als die Zentrale 
nur in geringem Maße in der Lage war, Vortrags: 
rednier zu ftellen, da einerfeits Herr Profeffor Dennert 
durch ärztliche Verordnung leider veranlaßt worden 
ift, feine Vortragstätigteit wejentlid einzufchränten, 
und andererfeits Die bereits im vorigen Jahresbericht 
geforderte und immer dringender gewordene AUnftel: 
[ung eines weiteren Mitarbeiters an unferem Werte 
no) nicht erfolgt ift. Mit gutem Erfolge hat die Ber: 
liner Ortsgruppe gum erften Male einen Kurfus in 
gorm eines größeren zufammenhängenden Vortrags: 
treifes an Ubenden unternommen, an dem 255 Hörer 
teilnahmen. Mit 45 Hörern wurde der zweite öjter- 
reihifche Kurjus in Auffee gehalten. 

Bu den 39 Drtsgruppen ift im vergangenen Jahre 
Darmftadt hinzugetlommen. Die Zahl der Vertrauens: 
männer an Orten ohne Ortsgruppe ift auf 80 geftie- 
gen, 4 Drtsgruppen haben mit großen Schwierigfeiten 
zum Teil finanzieller Natur zu ftämpfen gehabt. 
Sole Erfahrungen dienten zur Mahnung, in bezug 
auf die Dezentralifation der Bundesangelegenbeiten, 
befonders was die Einrihtung von Nebenftellen an: 
belangt, nur da vorzugehen, wo gemwifie Garantien für 
den Beftand der Einrichtungen vorhanden find. Ein 
Rüdblid auf die Ortsgruppenentwidiung zeigt uns, 
daß die Schwierigkeit nicht nur darin liegt, daß der 
Bund als zentralifierter Verein begründet ift und 
fagungsgemäß von vorneherein gar feine Einkünfte 
für Ortsgruppenarbeit vorgefehen hat — ein Mangel, 
den wir ja feit Jahren vergeblich auszubejjern fuchen. 
Wir müffen uns vielmehr auch darüber klar fein, dağ 
der Bund grundfäßlich nur einen fleinen, wenn aud 
ungeheuer wichtigen Ausfchnitt der die Weltanichau: 
ung betreffenden Fragen behandeln fann. Die haupt: 
fädhliy weltanfchauungsmäßig intereffierten Mitglieder 
tönnen daher im Rahmen des Keplerbundes unmöglich 
Befriedigung ihres gefamten Weltanfchauungsinter- 
elles finden. In ihren Wünfchen nah Ausdehnung 
der Bundesarbeit auch auf hiftorifche, rein religiöfe, 
fittliche und foziale Themata liegt eine gewilje Gefahr 
für den Bund, der mit der Beichränftung auf dus 
naturmillenfchaftlich:naturphilofophifhe Gebiet fteht 
und fallt. Wir müjlen auf andere Vereinigungen zur 
Befriedigung des „nterejles vermeifen, was zweifellos 
dem Gruppenleben Cintrag tut, aber als unvermeid: 
lit anzujehen ift. Anders, und für das Leben und 
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Gedeihen einer Ortsgruppe günftiger liegen die Dinge, 
wenn fih in einer Ortsgruppe ein Kreis von: Mitglie- 
dern zufammenfcdließt, der auch ein ftarfes, rein 
naturmiffenfchaftliches Intereffe hat. Die Fülle der 
Naturerfcheinungen bietet dann eine ganz unerjchöpf- 
lihe Auswahl von Gegenftänden des Jntereffes und 
der Freude. Wenn dann ein folcher Kreis die in unfer 
Gebiet fallenden Weltanfchauungsfragen zur Behand: 
lung tommen läht, in einem Maße, welches dem eige- 
nen und öffentlichen Bedürfnis entipricht, dann find 
für eine Ortsgruppe die beften Borbedingungen ge- 
ſchaffen. 

Zu den vorhandenen Landesverbänden in Würt— 
temberg und der Schweiz iſt im Berichtsjahr noch ein 
Rheiniſch-weſtfäliſcher Verband hinzugekommen. Die 
beabſichtigte Begründung eines Oeſterreichiſchen Ver— 
bandes hat noch immer mit formellen Schwierigfeiten 
3u fämpfen, die in der dortigen Gejehgebung liegen. 
Wir erhoffen von der Weiterentwidlung der Orts» 
gruppen, daß in der Zukunft die erftrebte Degentrali: 
fation in größerem Umfange eintreten tann, als Dies 
bisher der Fall war. 

Das Kuratorium erledigte feine Aufgaben in drei 
Kuratorenfigungen und einer Suratorenausjchuß: 
figung; der engere Borftand trat zehnmal zufammen. 

Der Bericht fchloß mit dem Ausdrud zuverfichtlicher 
Hoffnung. Der Keplerbund:Gedante hat begonnen, 
fih im Denten unferes Volkes durchzufegen. Die Zeit 
wird herbeigeführt, daß die Früchte der naturmiljen- 
fchaftlihen Forfehung ohne Einbuße idealer Güter in 
höherem. Maße als bisher zu einem geifterhebenden, 
freudebringenden Befigtum des geſamten Volkes 
werden. 

Prof. Dr. Dennert berichtete über die litera- 
rifche Tätigkeit des Bundes, die hauptfächlich umfaßt 
die Herausgabe zweier Zeitfchriften, „Unfere Welt“ 
und „gür Naturfreunde”, ferner von Einzel: 
werten, wie gegenwärtig der „Modernen Natur- 
funde”, eines Sammelwerkes über den Gtand der 
Naturwiffenfdhaft in voltstümlicher Darftellung, und 
einer Zeitungstorrefpondenz, dur die das Jntereffe 
der Preffe für die Arbeit des Bundes gewedt und ge- 
pflegt werden foll. Das Bortragsmefen litt unter einer 
ärztlichen Befchräntung der Tätigkeit des Berichterjtat- 
ters. Die in Godesberg ftattfindenden Kurfe finden 
nach wie vor febhaftes ntereffe. Jn diefem Jahre 
veranftaltet der Bund befondere Kurfe für naturmiljen- 
ihaftlihde Jugendpflege und ftellt fih damit der 
bisherigen, faft nur rein förperlichen „Jugendpflege 
heilfend und ergänzend an die Ceite. 


Jn der Nachmittagsverfammlung fprad) Prof. Dr. 
Teihmüller- Karlsruhe über die Entwidlung der 
eleftrotehniihen Willenihaft in den lebten 25 Jahren. 


Der Redner erläuterte durdy zahlreiche Lichtbilder feine‘ 


Ausführungen über die Fortfchritte in der Entwidlung 
elettrifcher Anlagen, die vielleicht am beften dadurd 
dargetan wird, daß fich noch 1891 eine der erjten Fir- 
men weigerte, Kabel für 3000 Bolt Spannung her: 
zuftellen, während jet folche für 110000 fabriziert 
werden. An der Hand von Abbildungen wurde aud) 





darauf hingewiefen, daß die Amerikaner, die uns in 
technifcher Hinficht immer als Mufter hingeftellt mwer- 
den, bei der Ausführung von eleftrifchen Anlagen für 
uns durchaus nicht immer als vorbildlich bezeichnet 
werden fünnen. Zum Schluß zeigte der Redner, wie 
die Torfmoore das Material zur Berforgung aus- 
gedehnter Gebiete mit Elektrizität liefern, durch die 
dann wieder diefe Moore in Kulturland verwandel 
werden fünnen. i 

Abends 812 Uhr fprah im gropen Gaale des 
Kaufmännifhen Vereins Dr. med. et phil. Yaufer: 
Berlin über die entwidlungsgeihidhtlihen Gründe für 
und gegen die Affenabftammung des Menfhen. Der 
intereffante Gegenftand hatte den Saal mit Zuhörern 
dicht gefüllt. Der Vortragende erläuterte zunädjt, was 
unter Uffenabftammung des Menfchen zu verftehen ift. 
Sicherlich fuhe heute niemand mehr den Vorfahren 
des Menfchen unter den jegt Lebenden Affen, boh be- 
fteþe noh immer die Anficht, daß der Menfch von einer 
ausgeftorbenen Affenform abgeleitet werden könne. 
Daß die Konfequenz der Defzendenztheorie, zu welcher 
fih der Bortragende befannte, auch) den Menfchen in 
den großen Entwidlungsgang aller Qebewefen mit: 
hineinbeziehen muß, wurde von dem Redner ausdrüd- 
li zugegeben. Dagegen wurde gezeigt, daß die UAn- 
erfennung diefer Theorie feineswegs dazu nötige, den 
Entwidlungsgang des Menfchen durch eine affenähn- 
liche Urform hindurdyauleiten. Jm Gegenteil erheben 
fi) hiergegen gerade aus der Entwidlungstheorie felbft 
die fchwerften Bedenten. 

An der Hand von Lichtbildern zeigte der Redner 
die verfchiedenen CErfcheinungen, die den Anlaß zur 
Theorie der Abftammung des Menfhen vom Affen 
geben könnten. Gie find aber, führte der Vortragende 
aus, nicht auf einen Atavismus, fondern lediglich) auf 
Hemmungsmißbildungen, auf ein Stehenbleiben in 
der individuellen Entwidlung, zurüdzuführen. Auch 
auf die Blutreaftion wies der Vortragende hin, die die 
chemijche ‚„ebereinftimmung des Menfcdenblutes mit 
dem Blut höherer Affen ergibt, nicht aber mit anderen 
Tieren. Anatom ifd dagegen ift der Bau des Men- 
jhen und Affen fehr verfhieden. Cs wurde 
gezeigt, daß fomohl die Shädelform wie aud das 
Gebi des Menfhen die urfprünglichere und tind- 
lichere (infantile) Stufe repräfentiere, während der 
Affenfchädel mit feinen hauerähnlichen Edzähnen ein: 
feitig durch Anpaffung fpezialifiert worden ift. Ebenfo 
fann fich der menfhlide Daumen niht aus dem 
verfürzten Daumen des anthropoiden Affen entwidelt 
haben. Nadh Meinung des Bortragenden. mülje, wie 
Klaatſch u. a. vorfchlagen, die zurzeit noch immer feft- 
gehaltene Affenhypothefe durch eine andere, die foge- 
nannte Brimatenhypothefe erfegt werden. 
Hiernad hängt der Menfcy nur noch an der Wurzel 
mit dem Affen zufammen, infofern beide aus einer 
hypothetifchen Primaten-Urform, die rundfchädelig und 
vierhändig gedacht werden mülje, hervorgingen. 

Als indirefte Bemweife gegen die Abftam: 
mung des Menjchen vom Affen führte Dr. Haufer das 
Fehlen jeglichen Bindegliedes zwilchen Affen: und 
Menfchenreften der paläontologifhen Formen an. 
Der Pithecanthropus erectus, der ein Zeitgenojje des 
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Menfchen war, fcheidet als Bindeglied aus, er war 
nidhts anderes als ein großer, dem Gibbon ähnlicher 
Affe. Der Neandertalmenfcd aber ift in feiner Schädel: 
bildung dem lebenden Auftralier ganz ähnlid. Wäre 
die Affenhypothefe richtig, fo müßten die älteften fof- 
filen Menfchen eine größere Annäherung an Affen 
verraten als an Gtelette der heutigen Menfchen, was 
nicht der Fall ift. Auch waren die ungefähr gleichzeitig 
lebenden Neandertal- und Aurignacmenfchen fchon 
ebenfo verjchieden von einander, wie die jegigen Men- 
fhenraffen. Allen Denfchenfchädeln fehlt auch der dem 
‚Affengebiß eigentümliche Edzahn. Und fchließlich ftan- 
den auch die älteften Menfchen jhon auf einer gewiſſen 
Kulturhöhe, wie ihre Wandmalereien und Schnike- 
reien bemeifen. £ 

Als dirette Bemeife gegen die Affen- 
abftammung des Menf dhen führte Dr. Hau: 
jer eine Reihe anatomifcher Gründe an. Der Menid 
hat fich gewille urfprüngliche Merkmale der Urform 
bewahrt und ift durch die mächtige Ausbildung feines 
Beiftes zu der Höhe feiner Vollendung gelangt, 
während die anderen Primaten (Uffen und Halbaffen) 
durch einfeitige Gpezialifierung gemwiffer körperlicher 
Eigentümlichkeiten zu SKlettertieren fi) umbildeten. 
Was gerade den Menjen zum Menfchen machte und 
welcher Art das geiftige Agens war, das ihn zur Höhe 
hinaufführte, bleibt wiffenfchaftlih unerforfhlid. — 
Außerordentlidher Beifall dantte dem Redner für feine 
intereffanten Ausführungen. 





Der zweite Tag der Hauptverfammlung war 
gefchäftlichen Beratungen vorbehalten. Es wurden die 
Gefchäfts- und Rechnungsberichte des Vorftandes er- 
ledigt, über verfchiedene Anträge Entjchließungen ge- 
fapt und Richtlinien für zukünftige Arbeiten befpro- 
chen. Mit einem Beſuch des Sendenbergianums und 
einem gefelligen Beifammenfein am Abend fchloß die 
in allen Teilen fchön und hoffentlich auch recht frucht- 
bringend verlaufene Hauptverfammlung. a 

* 


Aus der Reihe der Entfhließungen ift nod) 
bejonders eine folde gegen den Monismus 
zu erwähnen. Die vom Kuratorium, dem Borftand 
und der Hauptverfammlung einftimmig gut geheißene 
Erflärung bedeutet eine offizielle Stellungnahme des 
Replerbundes zum Monismus und hat folgenden 
Wortlaut: 

„Der alte Materialismus eines Bogt, Büch: 
ner und Molefchott, der das Wefen und die Bedeutung 
der geijtigen Welt völlig vertannte, ift willenfchaftlic) 
überwunden. Die alten Irrtümer werden in unferer 
Zeit in neuer Faffung unter dem Namen „Monismus” 
ins Bolf getragen. 

Der Begriff Monismus bezeichnet urfprüng: 
lich das an fich berechtigte Beftreben des menfdlichen 
Beiltes nach Bereinheitlihung der Erfenntniffe Er 
bat aber heute eine Bieldeutigkeit und Unbeftimmtheit 
erlangt, fo daß feine Verwendung vielfady zu einem 
Nikbraucd geworden ift. 

Jn weiteren Kreifen kennt und beachtet man einzig 
und allein einen Bulgärmonismus, der fi) im 





Deutfchen Moniftenbunde, im fogenannten Treidenter: 
tum unb ähnlichen Beftrebungen findet, und von da 
aus eifrig verhreitet wird. Diefer VBulgärmonismus 
trägt die wefentlichften Merkmale des alten Materia: 
lismus an fih. Er weift der Naturmwillenfchaft eine 
allein ausfchlaggebende Rolle im Weltanfcyauungs: 
fampf zu (Haedel, Oftwald), eine Rolle, die die Natur: 
wilfenfchaft angefichts ihrer Grundlagen, ihrer Auf: 
gabe und ihrer Arbeitsmittel nicht hat, und gegen die 
ihre Vertreter felbft in übermwiegender Mehrzahl fidh 
verwahren. 

Die agitatorifhen Bemühungen, den zur Nachprü: 
fung nicht ausgerüfteten Boltsihichten eine w i f f en- 
{haftlih unhaltbare, wejentli auf Bernei:- 
nung berubende Weltanfchauung zu bringen, find zu 
einer Bedrohung der geiftigen Kulturgüter, des wert: 
volliten Befiges der Menfchheit, geworden. Gie ver: 
anlaffen- den Keplerbund zu der nachfolgenden 


Erflärung: 

1. Der Bulgärmonismus hat feine Berechtigung, fid 
als ein tatfächliches Ergebnis der Naturmwiflenfchaft 
binzuftellen. Er trägt vielmehr den Charafter einer 
auf perfönlicher Meinung und Neigung beruhenden 
Auffaffung. 

2. Als wirflihes Ergebnis der Gedantenarbeit der 
Forfeher und Philofophen aller Zeiten fann viel: 
mehr, infofern fie an die Tortfchritte der Natur: 
wiffenfchaft antnüpft, hingeftellt werden: 

a) die Naturmwiffenichaft ift für fich allein ungzuläng: 
lih, eine Weltanfchauung zu bilden, 

b) die naturwiffenfchaftlichen Tatfachen find in bezug 
auf Weltanfhyauung und Religion neutral in dem 
Sinne, daß diefe Tatfadyen fi) zu verfchiedenen 
Weltanfchauungen verwerten laffen. 

3. Aus den beiden leßtgenannten Säßen ergibt fidy als 
notwendige Folgerung die Berechtigung des Gottes: 
glaubens und feine Vereinbarkeit mit naturwilfen: 
fchaftlidem Denten, fowie freie Bahn für jegliche 
religiöjfe Betätigung des menfdlichen Geiftes, fofern 
fie fi) auf dem der Religion wejenseigentümlichen 
Gebiete bewegt. 

Entfprechend der von ihm vertretenen Forderung: 
„Gebt der Naturmiffenfchaft, was der Natur: 
wiffenfchaft, und der Religion, was der Religion 
gebührt!“ 

meift der Keplerbund den vom Bulgärmonismus er: 

hobenen Anfprud, feine Anfchauung fei „die wiljen: 

Ichaftliche Weltanfchauung”, als dem wirfliden Sad: 

verhalt widerfprecdhend zurüd. 
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Das Kuratorium des Keplerbundes 
befteht gegenwärtig aus den Herren: Otto Fürft zu 
Salm:Horftmar, VBorfißender, Graf Wdelmann-Bit- 
burg, Prof. Dr. Berberih, Obfervator am Kgl. aftro- 
nomifhen Receninftitut-Berlin, Geh. Rat Prof. der 
Geologie Dr. Berendt:Berlin, Rechtsanwalt Bever- 
Düffeldorf, Privatdozent Dr. Chr. Beyel-Züric), Geh. 
Med.:Rat Dr. Borntraeger-Düffeldorf,” Geh. Kom: 
merzienrat D. Conze-Langenberg, Prof. Dr. Dennert- 
Godesberg, Präfident Dr. Ernjt-Wiesbaden, Geh. Reg.- 
Rat Dr. von Fald-Godesberg, Geh. Reg.:Rat Gymn.» 
. Direktor a. D. Göbel-Bonn, Prof. Dr. Gruner:Bern, 
Hauptfehrer A. Grünmeller-Mülheim a. d. Rubr, Geh. 
Rat Prof. Dr. Hartwig-Bamberg, Dr. med. et phil. 
Haufer:Berlin, Prof. Dr. Hülskötter-Düffeldorf, Prof. 
Dr. Kocer-Bern, Otto Sroenlein-Bonn, Geh. Reg.: 
Rat Prof. Dr. Laffon-Berlin, Dr. med. h. c. $. 
von Ledjler-Ctuttgart, Oberft 3. D. Mende-Caffel, 
Dr. More-Elberfeld, Rektor Ophüls-Qangenberg, Geh. 
Hofrat Frhr. von PBechmann- München, Rechnungsrat 
a. D. Regelmann-Stuttgart, Prof. Dr. Riem, Ob- 
fervatorr am gl. aftronom. Recheninftitut-Berlin, 
Prof. Dr. Rimbady:Bonn, Direktor der Siemens» und 
Halstewerte D. Spieder:Berlin, Realgymn.-Direttor 
Dr. Steinede-Efjen a. d. Ruhr, Direktor W. Teudt: 
Godesberg, Rechtsanwalt Dr. von Velfen-Düffeldorf, 
Beh. Rat Prof. Dr. Boltmann-Königsberg, Geh. 
Sanitätsrat Dr. Bömel-Franffurt, Geh. Juftizrat 
Prof. Dr. Zorn-Bonn. 





Dr. Brauns DBorfräge. 


Un drei von der Bremer Ortsgruppe im 
Januar veranftalteten VBortragsabenden, die im Audi- 
torium des Mufeums für Völtertunde ftattfanden, 
fprad) Privatdozent Dr. Dtto Braun: Münfter 
i. W. über das Weltbild der modernen Na: 
turwiffenfdaft. 

Der erjte Vortrag behandelte das Bild der or- 
ganifhen Welt. Die moderne Naturforfchung 
ift moniftifch, d. b. fie hat als einheitliches Prinzip für 
Beichhehen und Stoff die Energie. Sie hat des alten 
Thales einzigen Urftoff gefunden, nur daß es eben 
niht Stoff, fondern Energie ift. Alles Gefchehen ift 
danad) nur Ummandlung von Energie. Die Energie- 
lehre jtellt als oberftes Gefe auf, daß die Gefamt- 
energie des Univerfums unveränderlih ift. Jedoch 
fönnte ja auh die Gefamtenergie latent vorhanden 
fein, fie äußert fi dann nicht; nach diefem Grund- 
:gefeß ift alfo noch fein Gefchehen begründet. Das Ge- 
fhehen findet erft ftatt und immer ftatt, wenn 
die Energie in verfhiedenen Zentren und 
dafelbft in ungleiher Stärke vorhanden ift. 
Dann ftrömt vom Puntte der Hochfpannung Energie 
zum PBuntte der Tieffpannung, und das ift das Ge- 
Ihehen. Hierbei aber tritt ftets ein Energieverluft ein, 
d. h. es fpaltet ein Teil der Energie ab und wird für 
fi) jo geringfügig, daß er für das organifche Leben 
unbraudbar wird. Das fortlaufende Gefchehen hat 
alfo als Ziel eine fortgefete Energiefpaltung, bis alle 
“ Spannungsdifferenzgen verfchwunden find. Diefem 
Zerfall ift auh die Materie unterworfen. Cine Cnt: 
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_fpannung der gropen Univerjumsuhrfeder ift alfo das 


Ende. Ueber den Uranfang der Welt vermag die Na- 
turmwiffenfchaft audy heute noch nichts zu fagen. 

Der Gegenftand des zweiten Vortrags waren die 
Probleme der Naturmwiffenfdhaft auf 
dem BebietedesXebens. Die lebten Teile des 
organifchen Stoffes find die Zellen, wie das Atom in 
der anorganifchen Subftanz. Jedoch find die Zellen 
heute längft weiter zu zerlegen in Biophoren, aud) 
Biogene ufw. genannt. Die Maffe des Zellftoffes, das 
Protoplasma, zeigt anorganifde Cubftanzen nebit 
mindeftens 70% Waffer. Die Zufammenfegung des 
organifchen Stoffes ift heute gellärt, ebenfo, daß aud) 
in den Lebensprogzefjen unfraglich die Elektrizität eine 
Rolle fpielt. Die entfcheidenden Eigentümlichkeiten des 
organifchen Stoffes im Vergleich zum anorganifchen 
find in der Hauptfache der Stoffwedfel, in feiner 
doppelten Erfcheinung der Ergänzung und Zer- 
ftörung; die Bewegungsfähigteit, und 
zwar die zwedentfprechende "Bewegung, fo- 
wohl äußerliche, wie innerlide; die Fortpflan- 
zung, nebft ‚Vererbung ufw. Erft diejenige Sub- 
ftanz, die fich zu einer daratteriftiiden Form aufbaut, 
ift lebendig. Wenn die mechaniftifhe Naturauffaf- 
fung fcheinbar Zellen erperimentell nachweilt, die einen 
Lebensporgang zeigen, jo fehlt ihrem Leben eben 
das Mertmal des Stoffmechjfels, der Formbildung, und 
das Erperiment beweift teineswegs, daß das Leben 
aus dem anorganifchen Reihe ftamme und nidts ans» 
deres fei als diefes. In der Frage nad) dem Lebens- 
prinzip ftehen fich feit langem die beiden Richtun- 
gen Mehanismus und Bitalismus gegen- 
über. Die Naturwiffenfchaft fann teine der beiden 
ftügen. Uber vom naturphilofophifden 
Standpunfte aus erfcheint der Bitalismus annehm- 
barer. Die Lebenskraft ift vielmehr ein Prinzip 
wie die Energie, aber nicht dasfelbe. Es ift eine 
Kraft, die neben der Energie tätig ift. 

Das Thema „Gehirn und Seele“ bildete den 
inhalt des dritten Vortrags. Die dargelegten Gedan- 
fen waren ungefähr die folgenden: Das Gehirn, der 
vordere Teil des Zentralnervenfyftems, vergrößert fi) 
in der auffteigenden Reihe der Tiere immer mehr, und 
dementfprechend mwädjlt die „Intelligenz“ der Tiere. 
Die Ausbildung der fünf Hauptteile des Hirns hängt 
mit ihren Leiftungen zufammen; bei den Säugetieren 
bildet fi) das Großhirn mit feinen beiden Hemijphären 
immer träftiger aus. Als Träger der höheren geiftigen 
Tunttionen erfcheint dabei die „graue Subftanz” 
(3—6 mm did). Durk die Maffe des Hirns bis zur 
Rinde verlaufen die Projettionsjafern, die die Verbin: 
dung der Körpernerven mit dem Gehirn vermitteln. 
Die einzelnen Rindenzellen werden durd Alfoziations» 
fafern miteinander verbunden. Projeftionsfajern füh- 
ren nur zu beftimmten Teilen der Rinde, den Stab- 
frangfeldern; die anderen Teile find nur untereinander 
verbunden (Binnenfelder). Lebtere fcheinen dazu be» 
ftimmt, die Sinnesreize geiftig zu verarbeiten, fie find 
die eigentlichen Träger aller höheren Fähigkeiten. Als 
grundlegende Funktion des Großhirns müflfen wir die 
Regelung der Reflere anfehen — ohne Großhirn ift 
das Tier einer Mafchine faft glei. Das Großhirn ift 
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der Träger der Gedächtnisleiſtung, und auf dieſer baut 
ſich alles weitere auf. Eine gewiſſe Beziehung zwiſchen 
Gewicht des Gehirns und höherer Begabung iſt auch 
beim Menſchen feſtzuſtellen: die meiſten bedeutenden 
Geiſter haben ein größeres Hirngewicht als der Durch— 
ſchnittsmenſch (Bismarck 632 g mehr). Aber fo mandhe 
von den Begabten bleiben auch unter dem Durchſchnitt. 
Es kommen noch in Frage für die Begabung: Anzahl 
der Windungen (bei Beethoven beſonders groß), Dicke 
der grauen Subſtanz, innerer Bau. An gewiſſe 
Sphären des Gehirns ſind beſtimmte geiſtige Leiſtun— 
gen örtlich gebunden, ſo die Sinneswahrnehmungen; 
aber auch die höheren Funktionen (Sprechen z. B.) 
ſind an verſchiedene Zentren gebunden. Nur dürfen 
wir das nicht in zu äußerlichem Sinne verſtehen. — 
Die pſychologiſchen Tatſachen ſucht man vielfach phy— 
ſiologiſch zu erklären, aber die vollſtändige Erklärung 
des Seelenlebens durch phyſiologiſche Prozeſſe gelingt 
nicht. Wir dürfen aber das Pſychiſche auch nicht 
mit dem allgemeinen Lebensprinzip gleichſetzen. 
In der Seele ſelbſt müſſen wir noch zwei Stu— 
fen ſondern: die animaliſtiſche Pſyche und den Geiſt 
im eigentlichen Sinne. Letzterer wird in ſeiner Eigen— 
art nur von den Geiſteswiſſenſchaften be— 
griffen, die das naturwiſſenſchaftliche Weltbild ergän— 
zen und uns zu einer idealiſtiſchen Weltanſchauung 
hinleiten. 


Aus den Orfsgruppen. 

Godesberg. In der Berfammfung der Orts: 
gruppe Godesberg am 7. April wurde Bericht 
erftattet über die Tätigteit der Ortsgruppe, die jet 
125 Mitglieder zählt, im verfloffenen Winter. Zehn 
Vorträge wurden gehalten, von denen die meiften fi) 
eines zahlreihen Befuches zu erfreuen hatten; aud 
vier Erfurfionen mit guter Beteiligung wurden ver- 
anftaltet. Für den nädjften Winter find neben Cingel- 
porträgen Serienvorträge beabfichtigt. Un diefen Ber- 
anjtaltungen wird fih auh die Bonner Ortsgruppe 
beteiligen. Jm Laufe des Sommers follen den Mit- 
gliedern und Freunden mehrere wiljenfchaftlihe Spa- 
ziergänge unter fachtundiger Führung geboten wer- 
den; fejtgejeßt find vorläufig ein geologifcher, ein bo- 
tanifcher und ein fogenannter photographifcher. So- 
dann wurde über einen auf der diesjährigen Haupt: 
verfammlung in Frankfurt a. M. zu ftellenden Antrag 
Beichluß gefaßt. Nahdem noh die Wahl des Aus- 
ichujfes erledigt war, berichtete zum Schluß Herr Prof. 
Dennert über die begonnene Neu: und Ausgeftaltung 
des Keplerbund:Mufeums, das in eigens 
dazu hergerichteten awedentiprechenden Räumen im 
Erdgefchoß des hiefigen Bundeshaufes, Rheinallee 26, 
untergebracht wird. — Ueber diefes Mufeum follen 
demnächft weitere Mitteilungen gemadt werden. 

Düffeldorf. Jm Keplerbund fprah am 4. März im 
Dberlichtfaal der ftädt. Tonhalle Dr. Moré aus 
Ciberfeld in febr anregender Weife über die Wun: 
der der Chemie. Bon hiftorifchen GBefichtspunften 
ausgehend, die den Urfprung der Milfenfchaft in 
Aegnpten erkennen lafjen, fchilderte er die Entwidlung 
zur Ulchimie, die der heutigen Wiflenfchaft als Bafis 
die Erfenntnis der Elemente brachte. Er erörterte jo: 


dann Synthefe und Analyfe der Verbindungen und 
zeigte die Erfolge der Chemie und der fynthetifchen 
Darftellung der Naturprodufte, die bejonders in der 
Agritulturchemie die erfte praftifhe Bedeutung er: 
langte. Es folgte die Befprehung der Darftellung 
tünftlicher Edelfteine und die Gewinnung der mober: 
nen Farben als Teerprodufte. Daran fchloffen fi) Die 
Errungenfchaften der Chemie im Dienfte der Medizin 
und die, Herftellung von Nahrungs» und Genußmitteln. 
Der Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. 


Königsberg. „Ueber neuere Berfuche und Erfolge 
in der Chirurgie” war das Thema eines Vortrages,, 
den am 26. Februar Dr. med. Wolter in der hie: 
figen Ortsgruppe hielt. Die moderne Chirurgie fei 
mehr und mehr beftrebt, an Stelle fünftlicher, mecda: 
nifeher Apparate, welche früher als Erfagmittel für 
törperliche Verlufte und Defekte benußt zu werden 
pflegten, fich zur Dedung des Berluftes oder möglid; 
ften Ausbefferung der Schädigung Teile oder Gewebe 
des menfchlichen Körpers felbft heranzuziehen und da: 
durch die Leiftungsfähigkeit vieler Erfrantier, für die 
früher wenig oder feine Hilfe vorhanden war, bedeu: 
tend zu erhöhen. Es wurden bejonders eingehend 
die Verfuche und Erfolge der Chirurgie in ungefähr 
den legten zwanzig Jahren befprochen. Der Bortrag 
fand dantbare Zuhörer. 

Bor überfülltem Saal Iprad) am 12. März Privat: 
dozent Dr. Hoffmann im hiefigen phyfitalifdhen 
Inftitut über „Elektrizität und Materie” und behan: 
delte in diefem von der Königsberger Ortsgruppe des 
Keplerbundes veranftalteten und fehr beifällig auf: 
genommenen Vortrage die neueren Yorjchungsergeb: 
niffe der Phyfit. An ausgezeichnet gelungenen Eprperi- 
menten wurden zunädft die LZeuchterfcheinungen er: 
tlärt, die fi) beim Durchgang der Elektrizität durd 
einen Gasraum zeigen, wenn die Quft aus ihm immer 
weitgehender entfernt wird. Die fich fchließlich Zeigende 
Kathodenftrahlung hat zu der Annahme geführt, daß 
es fi) hier um die Cleftrizität felber handle, die als 
Cleftrizitätsatome — Elektronen genannt — von ber 
Kathode gradlinig fortgefchleudert wird. Das aufpral: 
lende Eleftron erzeugt die Röntgenftrahlung 
(1895). Der empfindlichfte Apparat zur Beobachtung 
der Strahlungen ift das (leftrometer. Aehnliche 
Strahlungen zeigen aud die radioaktiven Subjftanzen, 
Radium PBolonium Mefothorium ulm. 
Wir müffen nah Rutherford (1902) annehmen, dab 
die hier völlig fpontan erfolgende Strahlung daraui 
beruht, daß die Nadivelemente aus unbejtändigen 
Atomen beftehen, die bei ihrem Zerfall einen Teil ihrer 
Subftanz fortfchleudern. Fällt die Strahlung auf einen 
Zinffulfidfehirm, fo tann durh eine Lupe das Auf: 
leuchten als ein funfeln von einzelnen Lidhtpunften 
erfannt werden. Es ift dies ein deutliches Anzeichen 
der einzelnen, von den Radivelementen fortgejchoile: 
nen Teilchen. Die befannten Radioelemente können 3u 
Ketten angeordnet werden, fo daß immer eine Sub: 
ftanz durch Zerfall in die folgende übergeht. Die Qe- 
ihwindigteit des Zerfalls ift für die einzelnen Ele: 
mente fehr verfchieden und dient zu ihrer Charaftert: 
fierung. Während fi) für das Radium die Zeit, in 
der die halbe Subftanzmenge zerfallen ift, zu 18 
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Jahren — wandelt fich das in der Berfallsreihe 
über ihm ftehende Uran viel langfamer um (Zer: 
fallszeit etwa eine Milliarde Jahre), und andere Ele- 
mente find befannt, deren mittlere Lebensdauer nad) 
Tagen, Minuten bis zu Bruchteilen von Setunden nur 
zählt. Die bei der Ummandlung der Materie entwidelte 
Wärme, bei größeren Radiummengen leicht nadyweis- 
bar, fpielt eine wichtige Rolle für den Wärmehaushalt 
der Natur. 


Darmftadt. Am 11. März hielt hier Herr Direktor 
Teudt-Godesberg einen Vortrag über: „Der Kepler: 
bundgedante als Ausweg aus der Weltanfchauungs- 
not unferer Zeit.” Jm Anfchluß daran fand die Kon- 
jtituierung der Ortsgruppe ftatt dDurdy Annahme der 
Normalfagungen für Ortsgruppen unter orbehalt 
fpäterer Uenderungen, fowie durd Wahl eines Uus- 
ihuffes von 13 Mitgliedern, dem das Recht der Zu: 
wahl gegeben wurde. 

Münden. In unferer Ortsgruppe unternahm Herr 
Affiftent J. Wimmer eine Führung durd die 
optifche Abteilung unferes Deutihen Mufeums; Die 
Beteiligung war febr zahlreih. Den interejjanten 
zweiftündigen Ausführungen folgten die Teilnehmer 
mit großer Aufmertjamteit. 

Am 6. Februar veranftaltete die Ortsgruppe ihren 
zweiten Distuffionsabend, an dem Herr Prof. 
9 Lindner in einem 11% ftündigen  Bortrage in 
fehr eingehender und allgemein verftändlicher Weife 
das fchwierige Problem: Die Begriffe der Energie und 
Entropie und deren Bedeutung für die Weltanfchauung 
behandelte. Dem Bortrag folgte eine ergebnisreiche 
Yusfprade. 

Der Wert und das Ziel unferes Le 


bens — fo lautete das Thema zweier weiteren Vor— 


träge, die anfangs März ftattfanden. Am. 3. d. M. 
prah Herr Prof. Dr. Saitfhid aus Zürich zu- 
nächft über „Das Bildungsideal unferer Zeit”; er 
führte etwa aus: Bildung ift die fehöpferifche Kraft im 
Menfchen, die über das Stoffliche herrfcht. Gewöhn- 
[ih verftehen die Leute unter Bildung, daß man in 
der Gefellfchaft etwas über Literatur, Naturmiljen- 
ihaft und Kunft reden fann, oder fachmännijches 
Wiffen. Der „Bildungshunger“ der Gegenwart ift 
nur Hunger nach intellettueller Aufllärung, und unfer 
heutiges Bildungsideal ift niht Humanismus, fondern 
Induftrialismus, nämlid) Berufsbildung. Die erfte Bor- 
bedingung der Bildung ift Selbfterfenntnis 
und Arbeit an fich felbft, Rüdtehr zu wirklicher Ori- 
ginalität, d. i. zu urwüdjfigem Empfinden mit Ub- 
leþnung von allzu viel üppig wuchernder Theorie. 
Man kann den Menfchen einteilen in Jntellett, Wille 
und Seele. Heutzutage, fo betonte der Redner, haben 
wir den Jntellett auf Koften der anderen Kräfte über: 
ernährt, während wirtlidhe Bildung verlangt, 
daß die Seele, das Gemüt, das Herz,ranerfter 
Stelle tommen und dann der Wille und dann der 
Jntellett. Denn Bildung tann niht Willen fein, 
Biffen ift etwas Unendliches; im Ganzen des Men: 
ihen muß die Bildung liegen. Zur feelifchen Bildung 
gehört Runft und Religion; nur die feelifche Bil- 
dung tann die Geiftesfrijche des edlen und erniten 
Enthufiasmus wieder hervorbringen und den Fana: 





tismus, wie Die CHrfurchtsiofigteit und den 1 Spnismus 
austilgen. 

Am zweiten Vortragsabend beantwortete Herr 
Prof. Saitfhid die Frage: „Wo liegt der Wert 
unddas Ziel unferes Lebens?“ Jn unferer 
Zeit, jo führte der Redner aus, wird viel zu viel durd) 
die Brille der Schulphilofophie gefchaut. Wir haben 
fein Wirklichleitsgefühl mehr, daher diefe vielen Uto- 
pien, diefe vielen Jdeen. Wenn wir uns felbft prüfen, 
jo bedürfen wir nicht vieler Bücher, dann wifjen wir 
felbft, was Leben bedeutet. Etwas mehr Gelbjtprü- 
fung, und wir fünnten uns den größten Teil unferer 
jogenannten Literatur fchenten. Groß ift unfer Man- 
gel an Menfchentenntnis. Zwar wird viel über Per- 
fönlichkeit gefprochen, aber Perfönlichkeit fegt Unmit- 
telbarfeit voraus und feine Schulphilofophie, und fo 
fehlt es uns an Perfönlichteiten. Wusführlic) ging 
dann der Redner auf die verfchiedenen Syfteme, auf 
den Naturalismus, PBantheismus, Materialismus, Mo: 
nismus ein. Was bedeuten alle diefe Syfteme? Nur 
Theorien. Es gibt nur eine Wirklidkeit, 
und diefe Wirklichkeit braudt Berjfonen, braudt 
Ueberzeugung. Materialismus aber ift die Ber: 
nidtung des Perfönlihen, die Negation deffen, von 
dem der Menfdh niht ausfagen tann, was es ift. Die 
volle Wirklichkeit ift etwas ganz anderes als Atheis- 
mus und Bantheismus.. Der Naturalismus 
bat von der Kultur nicht die mindefte 
Borftellung. Aud dem Moniften fehlt die fcharfe 
Vorjtellung, er mengt Wirklichkeit und Kunft inein- 
ander. Der Monismus tann auf die Trage: „Was 
ift der Zmed des Lebens?“ keine Ant: 
wort geben. Alle Epocden, in denen der Blaube 
geherricht hat, zeichnen fi) dur) ihre Fruchtbarkeit 
aus. Glauben wir an einen Gott, dann wiffen wir, 
was Moral ift, glauben wir nidyt an ihn, fo haben 
wir feinen feften Grund. Denn Chriftus ift der 
einzige, der fagen konnte: „Ich weiß, von wan: 
nen ih bin und wohinicd gehe.” 

Beide Borträge, an die fih jedesmal eine rege 
Diskuſſion anſchloß, waren fehr gut befucht und fan- 
den ftarfen Beifall. Jn der Disktuffion am zweiten 
Abend fprad) unter anderen Prof. Unold für den 
Monismus. 








Kurze Nadhridten. 


Ueber die Mitgliederzahl des Deutihen Moniiten- 
bundes lejen wir in der radilalsmoniftifhen Zeitfchrift 
„Reue Weltanfchauung” von Dr. W. Breitenbady, Heft 2 
1914, folgende Notiz, die unfere Zefer intereffieren wird: 

„Darauf (auf eine Frage des Berliner Pfarrers 
Graue) antwortet Herr Geheimrat Oftwald vier Tage 
fpäter (Boff. Ztg. vom 11. Dez. 1913) folgendes: 

„Die höhnifche Frage nad) der Anzahl der Mit: 
glieder des Moniftenbundes ift eine fleine ethifche 
Entgleifung, die um fo peinlicher wirft, als in jedem 
Heft unferer Zeitfehrift ‚Das Moniftifhe Jahrhun- 
dert‘ am Kopfe der Bundesnadrichten fidh diefe Zahl 
angegeben findet. Cie beträgt zwifchen 6000 und 
7000 und nimmt infolge der gegenwärtigen Bewe- 
gung fchnell zu.” 
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Da mir (Dr. W. B.) eine fhHnelle Zunahme 
der Mitgliederzahl des Moniftenbundes jehr verdäd)- 
tig vorfam, fo jchlug ich einmal verfchiedene Hefte des 
„Moniftifhen Jahrhundert“ nad). Zu meiner Ueber- 
rafchung fand ich folgende amtliche Angaben: In Heft 
26 vom 27. Sept. 1913 fteht wörtlich: „Der Deutfche 
Moniftenbund, 1906 in Jena gegründet, umfaßt zur- 
zeit 45 Ortsgruppen mit girta 7000 Mitgliedern.“ Ge: 
nau Ddiefelbe Angabe findet fi) auch) in Heft 1 vom 
5. April 1913. Demnad tann in der Zeit vom April 
bis Ende September 1913 von einem fchnellen UAn- 
wachjen des Bundes doc) gar feine Rede fein. Es 
fommt aber noch bejjer! Eingeweihten war es längjt 
fein Geheimnis mehr, daß im Moniftenbund ftarfe 
Unzufriedenheit herrjche und daß zahlreiche Abmel- 
dungen erfolgt feien. Wir fchlagen jekt Heft 27 vom 
4. Oftober 1913 auf und finden dort die Angabe: „Der 
Deutfhe Moniftenbund, 1906 in Jena gegründet, um- 
fapt zurzeit 45 Ortsgruppen und zirfa 6000 Mitglie: 
der.“ Alfo von einem Heft zum anderen, von einer 
Woche bis zur folgenden, verzeichnet das amtliche Re- 
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Nr.4. Die Entftehung unferer Welt. Bon Prof. 
Dr. Godel. 


Nr. 5. Hat die Welt einen Zwed? Bon Prof. 


Dr. Riem. 
Nr.6. Zwed und Abfiht in der Natur. 
Prof. Dr. Dennert. 


Bon 


Lieferung zum Selbffkoftenpreis: 100 Heftchen 2 Mt., 50 Heftchen 1,25 Mt., 20 Hefthen 60 Pfg. (auch gemifcht). 

Diefe für Werbezwede außerordentlich geeigneten, mit farbigem Umfchlag verfehenen Hefthyen haben fich bei 

Vorträgen und Berfammlungen als recht zugfräftig erwiefen, fie fommen bei Gewinnung neuer Mitglieder 

jehr zu ftatten. Jedes interejfierte Mitglied jollte fich die obigen 6 Heftchen zur Brobe tommen laffen, wir 
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= — Keplerbund, Abteilung Verlag, Godesberg bei Bonn. -— -—=- 
OAT TOTTA 


Hollen Gie an der Erfüllung der Aufgaben des Keplerbundes mittwirten? 


Ein gutes Hilfsmittel dazu find die Propaganda-SHeftchen 





Mei. Due Geheimnis des Lebens. 
Nr.2. Die „Blutsverwandtihaft von Menih und 
| Nr. 3. —* Zellen und Cebewejen. Bon Prof. 


gierungsblatt des Moniftenbundes ein Minus 
von 1000 Mitgliedern. Ift jhon die Angabe 
girta 7000, girta 6000 Mitglieder ganz nichtsjagend, 
fo ift es ganz gewiß eine „Eleine ethifdhe Cnt 
gleifung“ des Herrn Geheimrat W. Dftwald, wenn 
er in dem von ihm herausgegebenen Bundesblatt 
amtlich einen ftarfen Rüdgang der Mitgliederzahl zu- 
gibt und zu gleicher Beit in der Boff. Ztg. behauptet, 
die Mitgliederzahl des Bundes nehme „infolge der 
gegenwärtigen Bewegung fchnell zu.“ 

Aus den amtlidden Bundesmitteilungen und den 
Angaben des Herrn Dftwald tann fein Menjch er- 
fehen, wieviel Mitglieder der Moniftenbund eigentlich 
hat; die Frage des Herrn Pfarrer Graue war alfo 
durchaus berechtigt. Weshalb verheimlicht man jchon 
feit Jahren die genaue Mitgliederzahl, die Doch jeden 
Tag von der GBelichäftsitelle genau feftgeftellt wer: 
den fann? Fühlt man, das Mißverftändnis, das zwi: 
jhen der fleinen, dazu noch über einen weiten Bezirk 
verteilten Zahl und dem großen Geräufd, das der 
Bund neuerdings macht, möchte noch mehr auffallen?“ 










Früher erichienen: 

b i Bon Prof. 
Dr. Dennert. 

e. Bon Dr. Martin 


Dr. Dennert. 





AVV 
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3. 9. Fabre, Die Shmalbiene und ihr Erbfeind. 
Stuttgart, Frandhicher Berl. 2 M. — Neue Bilder aus 
der nfektenwelt von einem ihrer beften Kenner, an: 
jiehend gefchrieben wie alles von Fabre, gut überfeßt 
und illuftriert. 


B. Staumann, Dr. und E. Breßlau, Prof. 
Dr., Die Strudelwürmer. Leipzig, W. Klinthardt. 1913. 
9 M. — Diefer fünfte Band der „Monographien ein- 
heimifcher Tiere“ behandelt Bau und Leben einiger 
leicht zugänglichen Tusbellorien, um damit die wefent- 
lihen Züge diefer Gruppe zu gewinnen, eine umfaf- 
fende Monographie derfelben ift es dagegen nicht. Das 
Buch wird aber auch fo feinem FZwede durchaus ge- 
recht. 

R. Rofen, Dr., Wunder und Rätfel des Lebens. 
Leipzig, Th. Thomas. 1 M. — Boltstümlidhe Dar- 
ftellung einiger wichtiger biologifcher Fragen, 3. B. 
fünftliche Barthenogenefis, Zwillingsbildungen, Trans: 
plantation, Einfluß der Umgebung ufw. Hinter man- 
hes madhen wir ein Fragezeihen, 3. B. dahinter, daß 
nah Loebs Berfuchen der Lebensbeginn „eine ein: 
fahe Reattion“ fein foll. Die JUuftration ift gut, das 
Umfchlagbild fehr gejchmadlos. 

P. Kammerer, Dr., Beftimmung und Dererbung 
des Geidjlechts bei Pflanze, Tier und Menfch. Ebenda. 
1 M. 


T D prosp Dr., Allgemeine Biologie. Eben: 


Kagerahs tehnologiihe Lehrmittel. Nr. 36. Ge: 
winnung und Verarbeitung der Kaffeebohne. — Diefe 
iga e — wird von der Kaffee-Hag-Geſell— 
ſchaft vertriebe ie ſtellt in natürlichen Objekten dar, 
wie der Kaffee von der rohen Bohne beginnend ge— 
wonnen wird, bis zum koffeinfreien Kaffee und dem 
Koffein ſelbſt. Die Sammlung iſt ſehr inſtruktiv. 


Arzneipflanzen. IV. u. V. Folge. Dresden-N., 
Gehe u. Co. Preis je 50 3. — Es ſind dies recht 
hübfche farbige Naturaufnahmen von wichtigen Arz- 
neipflanzen in Wofttartenformat, mit fturzem Tert. 
Sehr zu empfehlen. 

Y. L. ——— Zum Begriff der Entwid- 
lung. Jena, ©. Fifcher, 1913. 126 ©. 2 M. — Diefes 
Buch enthält Auffä e, die in der „Naturmilfenichaft- 
lihden Wochenfchrift” erfchienen find. Sie gehen in die 
Tiefe und verdienen durchaus, daß fie feparat erfchei- 
nen. Der Berfafler lehnt fich) befonders an Mad), 
Uvenarius, Petoldt und Potonié an. 

Th. Etecrank, Prof. Dr., Geihidhte der = 
mie. Leipzig, Utad. Berl.-Gef. 1913. 230 ©. — 
Berf. hat in diefem Buch eine gut orientierende Ar 
Darftellung der Geidyichte der Chemie geliefert, bei der 
man aber bedauern muß, daß die neuefte Zeit (mit 
50 Seiten) dem Borhergehenden (mit 170 Geiten) 
gegenüber doch etwas zu kurz weggefommen ift. 

Handwörterbuh der Naturmwifienichaften. Verlag 
Buftav Fifcher, Jena. Das Wert ift jekt bis gur 
75. Lieferung fortgefchritten. Die 74. enthält den 
Schlußbogen, Titel und Inhalt des V. Bandes, der die 
Stihwörter Gewürze bis Kübßing umfaßt und behan- 
delt (mit 754 Abbildungen). Wir haben das Wert 
wiederholt aufs wärmfte empfohlen. 


da. 





fr. von Wagner, Prof. Dr., Tierfunde, eine 
Einführung. 2. Aufl. Berlin, ©. 9, Göfchen, 1913, 
geb. 0,90 M. — Ein Bändchen der Sammlung Göfchen, 
neu bearbeitet und braudbar. Es enthält Allgemeines 
über die Tierwelt: 97 Seiten über den Bau des Tie- 
res, 52 Geiten über die Tierwelt und ihr Syjtem. 


M. Hilzheimer, Dr., Geihidte unjerer Haus- 
tiere. Leipzig, Th. Thomas, 1 M. — Ein interefjantes 
Kapitel der angewandten Zoologie, Züchtung unferer 
Haustiere, gefchichtlich und anregend behandelt. 

K. Ruß, Dr. Einheimifhe Stubenvögel. 5. Aufl. 
Herausg. von &. Neunzig, Magd eburg, Creutzſche 
Berl. 1913. 9 M. — Diefes Buh von Ruk ift nadh 
wie vor eines der un n über die Stubenvögel, ihre 
Naturgefchichte, ihre Wartung und Pflege ufw. Man 
muß es daher lebhaft begrüßen, daß der Neuherausgeber 
zu einer neuen Auflage fchreiten durfte. Die Angaben 
find zuverläffig und die Bilder, befonders die bunten 
Tafeln, recht gut. 

8. Floeride, Dr., Papageienbüdlein. Stutt- 
gart, J. €. G. Wagner. Kart. 2 M. — Die Papageien, 
die fo viele Freunde haben, verdienen wohl ein be- 
fonderes Buch. Jn dem vorliegenden wird vor allem 
ihr Gefangenleben, ihre Wartung und Zucht behandelt. 


R. R. Hennie, Dr., Handbuh des Bogel- 
ihubes. Magdeburg, Creug. 6.50 M. — Ein not- 
wendiges Bud, notwendig, weil es der Vogelfchuß ift 
und weil fo wenige wiffen, wie fie prattiih Bogelihuß 
ausüben foller. Hier wird zunädjt die Notwendigkeit 
des Bogelfchußes befprochen und dann eingehend die 
Pragis desjelben: Beichaffung von Niftgelegenbheiten, 
Fütterung im Winter, Bade- und Trintpläße ufw. 
Auch die Gefchichte des Bogelfchußes und die Bogel- 
fhuß-Gefeßgebung wird erörtert. Alles in allem: ein 
wertvolles Buch für alle Bogelfreunde. 

C. C. Leonhardt, Der Filidh, fein Körper und 
fein Leben. Stuttgart, Streder u. Schröder, 1913. 
3.40 M. — Eine mit Liebe und VBerftändnis gefchrie: 
bene fleine Monographie des Fifches (Anatomie, Bio- 
logie, Syftematif). 

Chr. Brümig, Ichthyologiſches Handlerikon. 
Braunſchweig, G. Wenzel u. Sohn, 1910. — Brauch— 
bar für Fiſch- und Aquarienliebhaber, auch gut illuſtr. 


Schreibers kleiner Atlas der Fiſche. Eßlingen, 
J. F. Schreiber. 0,60 M. — Atlas in Leporelloform 
mi guten Bildern auf 12 Farbentafeln und kurzem 
Lert. 

9 Wagner, Tafhenbud) der Schmetterlinge. 
Mit 30 Tafeln. — Derjelbe, Tajhenbudy der Raupen. 
Mit 30 Tafeln. Beide EBlingen, 3. 5. Schreiber, je 
2.50 M. — Zwei fi) ergänzende billige Tafelwerte mit 
recht guten Bildern, bejonders das zweite wird jedem 
Sammler willfoınmen fein; es betrachtet die Raupen 
nad) der „Jahreszeit. 

yr. Knauer, Dr., Die Giftihlangen. Leipzig, 
Th. Thomas. 0,60 M. — Jn anziehender Weife be- 
handelt bier unfer verehrter Herr Mitarbeiter die ein- 
heimifhen und fremdländifchen Giftfchlangen, ihre 
Kennzeichen, ihr Leben, ihre Gefahr und ihr Ge- 
fangenleben. 


Für Haus und Garfen 


Zerbrodhene Blumentöpfe foll man nicht ohne wei- 
teres wegwerfen, fofern fie nicht in taufend Scherben 
zerfchellt find. Denn fie können noch eine pratftifche 
Verwendung als Scattengeber finden. Wenn im 
Sommer ein Beet mit Gemüfe oder Blumen be- 
pflangt ift, dann ift es notwendig, die Pflanzen vor den 
Sonnenftrahlen zu fchüßen, bis fie angewadjfen find. 
Dazu können dann die bejchädigten Blumentöpfe die- 
nen. Sie werden fo über die Pflanze gejtülpt, daß 
der heile Teil der Sonne zugefehrt ift, dann ift doc 
auf der anderen Seite Schatten, und die frifche Luft 
fann die junge Pflanze umftreichen. Man benußt auh 
wohl unbefchädigte Blumentöpfe zu diefen Zweten, 
aber bei glühender Sonne preßt fi) auch eine dide, 
glühende Luft unter diefen Töpfen zufammen, unter 
der die Pflanze jehr leidet. 





Wiedbaden, Rofenftr. 4 
A Kurhaus und Theater. 


| Chriftlihes Hofbiz 


26 Mt. Vorzüglihe Küch 


Sue tenftr. 55,5 Minut. tb 
Ehritlihes $0 Holpiz Il Preiſe d. Bimmer von 1,25—5 e oroa aa: 
.u.IV. Stod „Heim fürerwerbstätige Damen.” Penflonspreis monatl. 5-70ME. 


| Hotel „Am Sterntor“ 


J 

f Christliches Hospiz, 
N Direktor: H. KÜHL 
J 


Nürnberg 
8 Minuten vom Bahnhof. 


osvit- Savoy- Hote! | ya voy- Hotel 


Frankfurt a. M. 
gegenüber Hauptbahnhof, rechter Ausgang. 


Modernster Komfort. 
Zimmer von 2 Mk. an. 
__ Trinkgeldablösung. 


Neu 
Gute Küche! 





für Nervöse, 


Kaufm. Leiter: 








SSH eoäyegeäe Zeug shsgeshege is 


vang. Ptagogium in. Godesberg 2. T l a 


in 20 von Gärten un inneren Villen in der Obhut der Fa- 
Dadurch wird wirkliches Familienleben, persönliche 
auch Aufsicht und Anleitung bei den häuslichen Arbeiten ermöglicht. | 
Kleine Klassen von 5—20 Schülern. 


Internat. Diese wohnen zu je 10—18 
milien ihrer Lehrer und Erzieher. 
Behandlung, mütterliche Fürsorge, 
— 7/0 Lehrer und Erzieher. 


mm| Empiehlenswerfe Hotels, Hospize, 
Heil- und Unterrichtsanstalten 


in den Auranlagen, nabe 
Preife der Bimmer 


Familienhotel u. Pension in feiner, } 6 Mk. 
ruhiger Lage mit modernsten, 
hygienischen Einrichtungen. 


eröffnet ! 
Trinkgeldablösung ! 

70 Zimmer mit 100 Betten 
: & Mk. 1.50 bis Mk. 4.— :: 





urfürstenbad 
„Godesberg“ 


Tel.32 (Kur- u. Wasserheilanstalt) Tel. 32 
Schlaflose, Herz- 
und Magenleidende sowie Er- 
holungsbedürftige — Diät-, Mast- 
und Entfettungskuren. 
Aerztl. Leiter: Dr.med.Staehly. 
Direktor Butin. 


Holzwolle, die man häufig bei Poftfendungen als 
Verpadungsmaterial erhält, fol man aufheben bis 

r Erdbeerreife.. Diefes Material fauber um die 
Bflanzen gelegt, fo daß die Früchte darauf ruhen tön: 
nen, bewahrt diefe vor Schmuß und Angriffen von 
Infetten. ch meine auch bemerft zu haben, daß die 
Amfel diefen Belag fcheut, denn ihre Füße verwideln 
fih leicht darin. 


Ein praftiihes Gerät läßt fi) aus einem abgenut; 
ten Spaten berrichten. Einen foldhen läßt man, falls 
die untere Kante zu uneben ift, vom Schloffer in einer 
geraden Linie abbauen. Dann fommt der Spaten an 
einer Stelle im Garten, etwa am Ende oder in der 
Mitte des Gartens, dicht an der Wegeinfaflung der 
Bemüfebeete mit dem oberen Ende in die Erde, fo feft, 
daß fih der Spaten niht bewegen fann, wenn man 
den Fuß darauf feßt, um die an den Schuhen haftende 





HospizdesWestens 
Berlin W., yare 


Hotel I, Ranges. 6 Minuten vom Bahn- 
hof Zoologischer Garten. Elektrische 
u. Untergrundbahnverbindungen nach 


allen Stadtteilen. Bett von 2.50 bis 
Mittagessen von 1—8 Uhr zu 
2.,— und 2,50 Mk. Schattiger Garten 
im Anschluss an den.Speisesaal, Auf 
Wunsch Pension, Reinertrag für die 
Arbeit des Vereins ‚Wohlfahrt für die 
weibliche Jugend‘. 





chnikum l 
ittweida. 


Direktor: Professor å. Holst, 
Höhere technische Lehranstalt 





für Elektro- u. Baschinentechnik, 
Sondarabteilungen f. Ingenieurs, 
schniker u. Werkmeister. 
Blektr.a. Masch.-Laborstorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 
Möonste Janrestrequenz bisner 
8810 Besucher. Programm ats, 
kostenios 
v, Bekrstarlat. 
















rien Realgymnasium und \ 
Realschule mit Berechtigung zur | 
Ausstellung des Einjährigen-Zeug- 

nisses. 400 Schüler, davon 300 im 


— — 


Viel körperliche Bewegung, Spiele, | 


Wandern, Rudern, Turnen, Luftbad und vernünftige Ernährung. Jugendsanatorium. in Verbindung 
_ mit Dr.med. Sexauer’s ärztlich- -pädagogischem Institut. Zweiganstalt in Herchen a.d.Sieg 
| in ländlicher Umgebung, sonniges Bergland, herrliche Waldluft, 70 Schüler, 12 Lehrer und Erzieher. | 


| Nähere Auskunft durch den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 
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Erde abzufragen. Denn das ift der Zwet diefes 
„Sraßeifens“. Wenn man bei feuhtem Wetter im 
Garten arbeitet, haftet die Erde gewöhnlich fehr feft 
an den Scuhfohlen. Geht man dann über die Gars 
tenmwege, fo löfen fich die Erdfchollen und verunreinigen 
die Wege. Da tut das praftifche Gerät gute Dienfte. 
Ehe man das Land verläßt, frakt man die Schuhe an 
ihm ab, und die Wege bleiben fauber. 


Gipsfiquren erhalten ein marmorähnli Aus- 
fehen, wenn man fie 3—4mal mit folgender Flüffigteit 
überftreiht. Man löft 1 Teil Pottafche in Waffer und 
jügt 2 Teile Stearin und 2 Teile venezianifche Seife 
hinzu, fodann kocht man fo lange, bis die Maffe dünn: 
Hüffig if. Man läßt die TFlüffigkeit dann nod) drei 
Tage ftehen. („Deutfhe Malerzeitung”, Augsburg.) 


Um frifhe Tintenflede aus Papier zu entfernen, 
bringt man auf fie ein wenig von folgender Maffe: 
gleiche Teile von Ulaun, Schwefel, Bernfteinpulver 
und Galpeter, innig gemifcht. Nachher reibt man mit 
einem reinen Läppchen ab. 


Um Objitfflede aus Seiden-, Baummolle- und Woll- 
ftoffen zu entfernen, wäjlcht man mit laumwarmem Gei- 
fenmwajfer aus venezianifcher Seife aus. 

: Um geräuderte Fleiihiwaren vor Ungeziefer zu 
thüßen, hängt man fie in Gage» oder anderen Säden 
auf, oder legt fie in Papier eingebunden in eine Kifte, 


Um alte Delfarbe und Ladanftrihe zu entfernen, 
verwendet man eine Mifchung von 2 Teilen Salmiaf- 
geift und 1 Teil Terpentinöl; man fchüttelt vor dem 
Bebraud,, ftreicht auf und reibt nady 10 Minuten mit 
Holzwolle oder dergleichen ab. („Neueſte Erfahr. und 
Erfind.“, Wien.) 


Geihäftlihe Mitteilungen: 


Adgelegte Prüfungen nad erfolgreihem Selbit- 
ftudium. Taufende, die für den langjährigen Befuch 
höherer Lehranftalten nicht die erforderlichen Mittel 
haben, oder die zum Befuch von Unterrichtsanftalten 
infolge ihres Berufes nicht die nötige Zeit hatten, oder 
die an Orten wohnen, an denen fid) feine höheren Un- 
terrichtsanftalten befinden, haben durcd die Gelbft- 
unterrichtsbriefe der Methode Ruftin (Zerlag von 
Bonneß u. Hadyfeld, Potsdam), nicht nur eine um- 
faffende Bildung erworben, fondern auch durd) das 
Studium Prüfungen abgelegt. Namentlich ift die Zahl 
derer groß, die die Einjährigfreiwilligenprüfung, das 
Abiturienten, das Mittelfchullehrer:, das Lehrerin- 
neneramen, die Seminaraufnahmeprüfung beitanden. 
Tür Autodidatten können wir die mit großer Sad): 
fenntnis verfaßten Werte wärmftens empfehlen. Der 
Lehritoff enthält nur das Maß von Kenntniffen, das 
für eine umfajfende Bildung und zum Beftehen der 
Prüfungen erforderlich ift; nichts Ueberflüffiges, das 
Notwendige aber in vollem Umfange. 





die man mit Holzafche anfüllt. 








Die Anhang eines Mitrortoy 





Wir empfehlen folgende mit tadellofer Optit 
verfehene und in mehreren Hunderten abgefebte Jne 
ftrumente: 

Rr. 1. Mitroffop „Schwaun”, Stativ-Mikroftop, 
da8 man aud fernrohrartig gegen das Licht halten 
fann. Mit fehr forreiter Trieb - Einftellung, 
1 Otular, 1 Chjeltiv. QVergr. 40 big 150fadh, in ver- 
Ichließbarem Kaſten Mk. 36.—. 

Nr. 2. Dasſelbe mit 2 Okularen, Vergrößerung 
40 -200fach .. . . . MË. 42— 

Nr. 3. Dasfelbe mit 2 Objetten und 2 Ofularen, 
Vergr. bis 480fad. . . x»... ME. 70.— 

Nr. 4. Mikroftop, ‚Schleiden‘, umlegbares Stativ, 
mit Zahn und Trieb, Milrometer-Schraube, 1 Ob: 
jeltiv,2 Olularen, Vergröß. 44—200fah DIE. 56.— 


Nr. 5. Dasſelbe mit Vergrößerung 44= bis 
26a. . . ; . ME. 65.— 
Nr. 6. Dasfelbe mit Vergrößerung 44: bis 
400fach .. .. Mt. 76.— 
Nr. 7. Dasfeibe mit Wergröperung 44: bis 
800fach .. en . . MË. 85.— 


Revolver zum — eiei der Objektivſyſteme für 3 Objektive 


1 Saß der notwendigjten Nebenutenfilien ME. 8.50. 


Bräparier-Beftedle von DIE. 4.— big 14.—. 
Spezialpreislijte Steht zu Dienften. 








— 
wird unſeren Mitglie— 
dern durch Gewährung weſeutlich 
beſonders günſtiger 


Zahlungsbedingungen erleichtert. 


Nr. 8. Mifroftop Marte „Ehrenberg” mit feinem, 
umlegbarem Gtativ, Cinftellung durh Zahn und 
Trieb und Milrometer- Schraube, großer, nad) 
allen Seiten verjtellbarer Hohl» und Planfpiegel, 
Vergr. 50—800fadh ; . ME. 110.— 


Nr. 9. Für Balterien-Unterfuhungen vorzüglich 
geeignet ift Mifroftop „Wigand“, mit 2 Ob- 
jektiven, 8 Okularen, feinſt. Beleuchtungs-Apparat 
und ſonſtigem Zubehör, Einſtellung durch Zahn 
und Trieb und Wikrometer-Schraube bis 800fach, 
mit großem ee umlegbares 
Stativ. Preig netto . : ME. 140.— 


Nr.10. Dasfelbe mit ee Vergrößerung 
bis 1400fach — Pt. 210.— 


Nr.11. Mikroſkop (,,8. E. von Baer”) mit Zahn 
und Trieb, Mikrometer-Schraube, Abbéſchem Be- 
leuchtungs-Apparat und Irisblende, 2 Okularen, 
2 Objektiven (Oel— SNO Vergrößerung 50- 
bis 970fad . u + u Me. 235.— 


DE, 25.— 


1 Sab der twichtigiten 6 Ehemitalien De. 6.50 


Milrotome von DIE. 14.— big 42.—. 





Außer den obigen liefern mir auh die Initvumente der befannteften Mifrojtop: Fabrifanten zu günjtigjten 
Zablungsbedingungen. 


Beitellungen und Anfragen find zu richten an die 


Lehrmittelabteilung des Naturwifjenichaftlichen BerlagsinGodesbergb. Bonn. 


















Kugelepiskop D. R. P. 250 314. 


Franz Schmidt & Haensch 


Werkstätten für Präzisions- 
Mechanik und Optik 


BERLIN S. 42 











FT &tenemUingebote: | : 
20 Pig pe pro son für 


itglieder 
30 Pig. für Nichtmitglieder. 





Offene Stellen. 


Schleiden (Eifel). Mittelfchullehrer 
für Naturmiffenfhaft und Mathematit. 
2000 „M, 360 bzw. 450 M Wohnungsgelb. 
Meldungen an Bürgermeifter Dr. Schnes 
weiß. 


Belgard (Berfante). Direltor am Gym: 
nafium, Normaletat. Meldungen an 
Bürgermeifter Dr. Trieſchmann. 


Leipzig. BWiffenichaftl. Hilfslehrer an 
der öffentlichen Handelslehranftalt. Bez 
fähigung für Poyfil und Nechnen. Mel: 
dungen an Direktor Prof. Dr. Lorey. 


Micherdleben. Mittelfchullehrer für 
Naturmwiffenfhaft und Erdfunde zum 
1. Juli an der Knaben-Mittelfchule. 2000 M, 
460 M Wohnungsgeld. Meldungen an 
Magiftrat. 


Finſterwalde. Mitterf Aullebhrer ander 
gehobenen Mädchenichule. 600 # Amts⸗ 
zulage. Befähigung für beliebige Fächer. 
Meldungen an Magiſtrat. 


Biſchofswerder, Weſtpreußen. Mittel— 
ſchullehrer für Naturwiſſenſchaft und 
Mathematik. 600 M Amtszulage, 460 M 
Wohnungsgeld. Meldungen an Magiſtrat. 
NN N Se a 


Suatenbrüd bei Osnabrüd. Lehrerin 











für Naturmwiffenfhaft unb Matbematil. 


) Green Un let 


1200 4, 
mann. 


Grimmen. Mittelfchullehrer für Ehe- 
mie, Phyfit und Mathematil, 2000 M. 
Meldungen an Magiftrat. 


— an Helene Sicker— 








Falkenburg (Vommern). Mittelſchul— 
lehrer für Phyſik, Chemie und Mathe- 
matil. 2100 M, 370 M Wohnunsgsgeld. 
Meldungen an Magiſtrat. 


Keyritz, Prieganitz. Mittelſchullehrer für 
Phyſik und Chemie. 700 M Amitszulage, 
450 M Wohnungsgeld. Meldungen an 
Magiſtrat. 


Soldin. Mittelſchullehrer für Natur— 
wiſſenſchaft und Mathematik. 2000 M, 
400 M Wohnungsgeld. Meldungen an 
Magiftrat. 


Bad Bad Echönflief. Lehrer an ber Mittels 
fhule. Befätinung für Naturwiffenihaft, 
Franzdfifh, Turnen und Singen. 1800 M. 
Meldungen an Rektor Saboromäli. 




















Köln:stalt. Ev. Lehrerin an Privat: 
Mädchenichule zum 1. Juli. Befähigung 
für Naturkunde, Matbematil u. technifche 
Fächer. Meldungen an Fräulein A. Köllner, 








Wiedbaden. Oberlehrer am ſtädtiſchen 
Realgymnafium. Befähigung für Phyfit 





Projektionsapparate 


für Diapositive, Experimente und 
undurchsichtige Gegenstände 


Spez.-Episkope, Spektral- 
apparate, Polarisationsapparate 
Photometer 


sowie andere wissenschaftliche 
Instrumente 


Preislisten kostenlos =——————— 











Prinzessinnenstrasse 16 















Stellen:Gefudhe: 
15 Pig.. pro Beile für 


itglieder 
LO PRERADENIA für Jtihtmitglieder. 





und Mathemati? (1. Stufe), Naturfunde 
erwünfdt. 1300 # Wohnungsgeld. Rel⸗ 
dungen an Direftor Prof. Dr. Walther. 


— — — — — — — — — — — — 


Prenzlau. Mittelſchullehrer für be— 
ſchreibende Naturwiſſenſchaften, Erdkunde 
oder Phyſik. 600 M Amtszulage. Nel— 
dungen at an Magiftrat (Dr. Schreiber). 


Hbavelberg. Mittelſchullehrer für Ra 
turmwiffenfhaft und Rechnen. A. 
800 bezw. 450 4 Wohnungsgelb. Mel- 
dungen an Magiftrat. 


Bielefeld. Leiter des Tyzeums und 
Oberiyzeums, Dienftwohnung. Normal: 
etat. Meldungen an Oberbürgermeifter 
Stapenhorft. 


Chemnig. 2 Sil ſslehrer an an der offent⸗ 
lichen Handelslehranſtalt. Befähigung 
für Naturwiſſenſchaft und Mathematil. 
2400 bezw. 2700—6100 Æ und außerdem 
Wohnungsgeld. Meldungen an Direktor 
Prof. Dr. Willgrob. 


Herzberg⸗HSarz. mitteiſchuilehrer für 
Naturmiffenfchaften, Deutih und Ge 
fchichte. 600.4 Amtszulage, 300 4 Woi 
nungßgelb. Meldungen an Magiftrat 


Worvis. Mittelſchullehrer mit Be 
fahigung für Naturwiſſenſchaften. 1800.4 
Gehalt vorläufig. Meldungen an Kettot 
Frommhold 
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Unfere Welt 1914. VI 


r Soeben erſchien Lieferung 5 von 


Moderne Naturkunde 


Einführung in die gejamten 
Naturwillenichaften 


Das 36 Bogen ftarke Werk in Lerikon-Okfav auf holzfreiem 
Jluffrationsöruckpapier mit 680 Abbildungen im Tert, 8 farbigen, 
6 jchwarzen Tafeln, einer geologiichen und einer Stern-Karte zer- 
fällt in folgende 11 Abteilungen: 

Wefen und Bedeutung der Naturwifjenfchaft 


von Prof. Dr. Dennert 


Chemie Phyſik Aſtronomie und Mekeorologie 
von Prof. Dr. Laſſar-Cohn von Prof. Dr. Gruner von Prof. Dr. Gockel 
Mineralogie und Petrographie Geologie und Paläontologie 

von Privatdozent Dr. M. Henglein von Prof. Dr. Stremme 

Allgemeine Biologie Botanik Zoologie 

von Prof. Dr. Dennert von Prof. Dr. Heined von Dr. O. Rabes 


. Anthropologie und Urgeichichte 
von Dr. med. et phil. Haufer 
Die Herausgabe erfolgt in 9 monatlichen Lieferungen, je 4 Bo- 
gen (64 ©.) jtark, zum Preife von je 1.20 Mk. Der Gejamtfpreis 
für 9 Lieferungen beträgt 10.80 MR. — Beftellungen auf das voll- 
ffändige Werk werden bis zum 1. Oktober 1914 zum Lieferungs- 
preije 10.80 Mk. geh., 12.80 Mk. geb. ausgeführt. — Nah Boll- 
ſtändigwerden des Werkes (Sept. 1914) erhöht fih der Preis auf 
12 Mk. für das geheftete, 14 Mk. für das gebundene Eremplar. 


n 3 3 ermäßigt fid) der Preis für die Lieferung auf 1 Mt., für die 
5 ur unfere Mitglieder vollftändige Ausgabe auf 9 ME. geheftet, 11 ME. gebunden. 
peoa 2x 


Das „Literarifhe Zentralblatt für Deutfchland“ fchreibt: „......... werden 
in einer befonderen Befprechung auf das Werk zurüdfommen, das, nad) diefem 


Anfang und den Namen der Bearbeiter zu urteilen, ein trefflidher Führer 
für den Laien in das Gefamtgebiet der Naturwilfenfchaften zu werden ver: 
ſpricht.“ 


Proſpekt und Mufterlieferung unentgeltlich. 
beziehen durd jede Bud- i Abt. des Keplerbund 
Handlung oder drett vom ANLLLITENIN. BELING, Godesberg ei Bonn. 
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Aus der Praris des Amnteurphotographen. 


Belidfungstafel für Juni 1914. 
Belichtungszeit berechnet für eine Platte mit ee 
Empfindlichkeit von 26° Warnerfe oder 16° Schrei- 
ner, bei Abblendung 8 oder 7,7 nad) deutfchem, 6 nad) 
Goerz:, 4 nad) Kodat-Syftem. 














Aufnahme · Gegenſtand. | Beleuchtung: Sonne. 
Vormittags 11 Uhr a 6 Uhr 
Nachmittags |1 Uhr 3 Uhr 6 Uhr 
Landſchaft C tnn 
offene Fernfidt . | 1/200| 1/125, 1/60 
mit hellem Vordergrund . 111.60 | 1/50 | 1/25 
mit dunfl. VBordergr. (Bäume) | 1/25 1/15 | 1/10 
Straßenfzenen | 
Pläße und weite Straßen . 1/100 1/60 | 1/30 
enge fchattige Straßen | 1/25 | 1/15 | 1/8 
Wafjer, Schnee, Gletjcher | 
ohne Vordergrund . ı 1/250| 1/200| 1/125 
mit Vordergrund . ' 1/200 | 1/125| 1/60 
Wolfen 1/500| 1/250| 1/125 
Porträts oder Gruppen bei | 
heil. zerftreuten Licht i. Greien | 1/25 | 1/15 | 1/8 
in Olasveranda ' 1/15 | 1/12 | 1/6 


3m Zimmer am Fenfter . 1/6 | 1/4 1/2 





1 Meter vom Fenfter . .| 1/3 1/2 1 

2 Meter vom Fenfter . . | 3/4 1 2 
Innenräume | 

belle 


z ca. || 3 4 8 
dunfle . ca. 1/,M. 2Min. 4Min. 
Bei Platten mit 28° bis 30° Warnerfe nehme man die 
Hälfte der Belichtungszeit; bei Bentralverfchluß die 
nächftliegendfte Gefchwindigfeit. 


Bei Abblendung 
4,5 | 6,8 | 7,7 | 11 | 15,5 | 22 | 31 | deutichen- 


2 |45| 6 |12| 24 |48 |96| Goerz- 





—,—|4| 8 | 16 |32 | 64 | Rodat-Spftems 
1/3|2/3| 1 | 2 | 4 | 8 | 15 | fade der in 


obiger Tabelle angegebenen Belichtungszeit. 


Autodhromplatten benötigen die 60fache Belichtungs- 
zeit. (Etwaige Wünfche betr. weiterer Angaben find 
uns ftets erwünjcht.) E. Bornefeld. 


Geihäftlihe Mitteilungen. 


Die rührige Firma Ernemann A.-G. in Dres: 
den gibt foeben wieder eine neue Amateurpreislifte 
heraus, die ihre Vorgänger an eleganter Ausftattung 
noch übertrifft. Jeder Liebhaberphotograph findet unter 
der gefchidten Auswahl von praftifhen Apparaten 
ficher eine für feine- Zwede paflende Kamera. Die 
Ernemann: Fabrifate erobern fi immer mehr die 
Gunft der PBhotojünger — und mit Recht! Laffen fih 
doch bei richtiger Handhabung mit diefen ausgezeichnete 
Refultate erzielen. Die neue Preislifte Nr. 305 wird 
Snterefienten £oftenlos zugefandt, wenn fie fidh auf diefe 
Beitfchrift beziehen. 

Erholungsbedürftigen fönnen wir das von unferem 
Mitgliede, Herrn Dr. med. Breuning in Jljenburg am 
Harz geleitete Erholungsheim (f. Kopf der 4. Umidhlag- 





Bei leicht bededtem Himmel nehme man die Hälfte mehr 
„ tart r; n " „ das Doppelte 
„ trübem „ 5 > „ das Dreifache 


jeite) auf das wärmfte empfehlen. Ein aniprecdhender, 
reich illuftrierter Profpeft wird unentgeltlich gefandi 











Taschenbücher der praktischen Photographie 


Band I soeben erschienen! 


Die Praxis der Entwicklung 


zweifelhaft richtig und fehlerhaft belichteter Aufnahmen 
von Jos. A. Detoni. 
Ein Werkchen von hohem praktischen Wert für jeden Potagrapierenden, 


durch den Verlag d. Taschenbücher d 
Preis ill pig, Lo beziehen lu beziehen Pholoptapkie; Wien 9, Nussdorfer iMi 60. 


ERLERNTE 


Biologiche Motizen| Přlanzenpreiien 


für botanijche Beobahtungen auf Span: Die praftijchiten für Pflanzen: 
jiergängen. Bon Prof. Dr. Dennert. | jammler, mit 50 Bogen Pflanzen» 
Preis ME. 1.80 gebunden. papıer, Preis ME. 3.50, 


Zu beziehen durch den Naturwiilenichaftl. Verlag, Godesberg b. Bonn. 


Mineralien 







für alle 
naturwissenschaftlichen _ 


Untersuchungen h 
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Direkter Import aller Arten Edel- und Halbedelsteine als: Turmalin, 
Aquamarin, Rubin, Saphir, Smaragd, Euklas, Kristall, Edeltopas’ 


in schönen Kristallformen, Achate in- und 
Geschliffene Edel- und Halbedelsteine, 


Amethystdrusen usw. 
ausländische jeder Art. 
: :: Probesendungen portofrei gegen portofreie Rücksendung. = = 


HEINR. MENN, Idar-Nahe. 


Ed. — Minsk — 
Berlin W. 66, Leipzigerstr. 11%. 
Gegründet 1869, 
Mehrfach prämiiert. 
Lieferung auch durch die Lehr- 
mittel-Abteilung des Keplerbundes 
zu Originalpreisen. 





Unübertroffen 
zur Pflege der Zähne! 


Bergmanns Pose 
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n t da Ein Bogelbürlein 
Q fürSpaziergänger 
v. Prof. Hanow. Preis 20 Pf. Porto 3Pf. 
Naturwissenschaftl. Verlag, Godesberg-Bonn. 





Einkauf! Briefmarken für Sammler 


Verkauf! Preisliste gratis. 
Tausch! Aug.van deVelde Amsterdam. 


Wilh. Schlüter, Halle a. $. 


Naturwissenschaftliches 


= Lehrmittel-Institut :: 
für den naturwissen- 
schaftlichen Unterricht 


Lehrmittel 
Naturalion privatsamıe 


— Kataloge kostenlos. ==. 


PEUDERNENDEEBUREUDENEPEUERDPEUPTUEDEURUNI 


Verleihung und Verkauf 


bon 


kichfbildern, 


Etwa 20 Serien naturmillenfchaft- 
liher Borträge (Diapofitive nebit be- 
gleitendem Tert) ftelt gegen mäßine 
Gebühren ftändig zur Berfügung dte 


Geſchäftsſtelle der Ortsgruppe 
Berlin des Keplerbundes 


Adreſſe R. von Lindenau, 
Berlin N. 4, Novalisſtraße 7. 


Lichtbilder-Berzeichnis nebft Angabe 
der — —— und Bedingungen 
wird unentgeltlich geſandt. 


Anfertigung von Diapoſitiven nach 
eingeſandtem Negativ 50 Pfg. Muß 
letzteres erſt na —————— ange⸗ 
fertigt werden, ſo wird dies ebenfalls 
mit 50 Bfg. berechnet, verbleibt aber 
Eiaentum bes Beftellerd. Farbige 
- Ausführung genen 1.4 Aufichlan. 

SERRNEBEREBE DEREN OEIDUUDNRUUENUE TODE 


DER RERIIEDERDDEERDEDSOUOEEIRERDREDORDERRIRREDEUERRER EINS 


TURNIER EEREUDEREDENDDERBIUHDEDEREEREREREUEDRREREDEREDEUE UI A 











ilder Vasen- u.Marmor-Katalog "gg 
Bilder frei. Kunst-Plenz, Berlin 26. Tayg 


2” Nephelin X 


vom Katzenbucel gebe gegen andere Mine- 
ralien. 
Sermann Seibert, Eberbach (Baden). 


Iisiter Volıletikäe 


hergestellt aus garantiertreiner Vollmilch, versendet 
in Postpaketen a 75 Pfg. pro Pfund franko 
gegen Nachnahme, Der Versand geschieht 
direkt von der Käserei, daher der billige Preis. 
















„u 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 © © 0 0 0 © 0 0 © © 0 © © © © 0 0 0 0 0 © 0 #0 8 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 00 00 0 0 6 0 9: 
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Panl ZANiOD una Versananaus BULUPÖNEN Köniesoruch 


—n— — 


Sandow’s Buch frei! 


Dieses soeben erschienene Buch von Eugen Sandow, dem welt- 
berühmten Gründer seines Körperpflege-Systems, lehrt jedermann 
durch tägliche Uebungen seinem Körper Gesundheit, Kraft und 


—7—⸗ 














Schönheit zu verleihen. Jnteressante Jılustrationen! 


Spenn Angot: Jeder Leser, der sofort schreibt, erhält ein Exem- 
plar kostenlos und portofrei zugesandt. - 


Sandows Dumb Bell Co. Abt. 290 Berlin, LützowstrA02—104. 





V V 


is und Mufter koftenlos. 
har, öninerinter ah 


a Urmensch === ] 
Paradies. Ebenbild Gottes. 


Eine apologetische Studie, 


von 


Dr. phil. F. GRAPE, Pfarrer. 
Preis elegant gebunden Mk. 3 —. 











Aus dem Inhalte: Die Abstammungsfrage. Der Pithekanthropus. Die 
tertiären Eolithen. Die Tertiärmenschheit. Das Diluvium und seine 
Technik. Der diluviale Mensch. Die Schöpfung und der Urmensch. 
Die Paradiesfrage. Die Urmenschheit und das göttliche Ebenbild. 


Ausführliche Kataloge bitte zu verlangen. 





Richard Mühlmann, Verlagsbuchhandlung 
(Max Grosse) Halle (Saale), Postfach 140, 
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Nur eine bis in die Einzelheiten peinlich gewissenhaft durchkonstruierte Camera bietet dem Amnteurphotographen 
Gewähr für gute Resultate, ein un inderwertiger Apparat dagegen ist eine unversiegbare Quelle von Misserfolgen und 
Verdruss. — Ernemann Cameras sind Meisterwer! e der Camerabaukunst! — Verlangen Sie im eigenen Interessevor An- 
schafflung eines Apparates reich illustr. Preisl, u, Beteuiigungsbedingungen zum 10000 Mark-Jubil.-Preisausschreiben 1914, 


Heinrich Ernemann A.-G., Dresden 202. 


Photo-Kino-Werk. Optische Anstalt. 
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Keplerbund- Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
Godesberg bei Bonm 


— — — 


Juni 1914. 





Der 16. und 17. naturmwiffenfchaftlihe Kurfus des Keplerbundes finden vom 2.—6. Juni und vom 
8.—13. Juni im Keplerbundhaufe Godesberg bei Bonn ftatt. Für beide Kurfe find alle verfügbaren Pläße 
beſetzt. 


Anmeldungen können dagegen noch angebracht werden und ſind erbeten zu dem 


18. Rurfus des Keplerhundes fir puturtundliche vollz- und Jugendpffege 


im Keplerbundhauſe Godesberg bei Bonn, Rheinallee 26, vom 5.—10. Auguſt d. J. 
Arbeitsplan des 18. Kurfus. 


m V e 


4 Stunden. 


O ONON 


. Prof. Dr. Dennert-Godesberg: Pflanzenteben, 5 Stunden. 

. Sem.-Cehrer Bujemann-Northeim: Tierleben, 5 Stunden. 

. Dr. phil. Widfhreg-Bonn: Der Bau der Erdrinde, 4 Stunden. 

. Prof. Dr. Dennert und Sem.-Lehrer Bufemann: Praftiihe Anleitungen auf dem Gebiete der Biologie. 


. Dr. Wildfhreyg: Prattiihe Unleitungen auf dem Gebiefe der Geologie, 4 Stunden. 
. Dr. Wißfhreyg: Die Photographie im Dienfte der Naturbeobadytung, 2 Stunden. 
. Direftor Teudt-Godesberg: Die Bedeutung der Naturwiffenihaft, 2 Stunden. 

. Prof. Dr. Dennert: Ueber Leffüre und Dorfräge, 1 Stunde. 

. Prof. Dr. Dennerf und Sem.-Lehrer Bufemann: 


Ein bofanifch-300logifher Spaziergang, fowie ein 


geologifher Ausflug ins Siebengebirge (Dr. Wildichrey). 
10. Wenn möglid: Afttonomiihe Beobadhftungen, an zwei Abenden. 
Abends finden außerdem Distuffionen über das Vorgefragene ftatt. 
Die Gebühr für den Kurfus mit allen feinen Beranftaltungen beträgt 12 Mart. Penfion für die 5 Tage 
im Preife von 4 Mart an wird von der Befchäftsftelle (Godesberg, Rheinallee 26) nachgewiefen. 


Profeſſor Dr. E. Dennert, wiſſenſchaftlicher Direktor des Keplerbundes. 





Aus den Orfsgruppen. 


Godesberg. Am Dienstag den 12. Mai hielt Herr 
Dr. BVildfhrey aus Bonn im Feplerbundhaufe 
einen Vortrag über die Photographie von 
Moletülendburh Röntgenftrahlen. Red- 
ner 30g an diefem Abend, nahdem er in der Woche 
verher an derjelben Stelle über Atome und Moleküle 
im allgemeinen geiprochen hatte, eine Reihe von Er: 
fheinungen in den Kreis feiner Betradytung, die zum 
Verftändnis der Natur der Röntgenftrahlen hinüber: 
leiten, bejonders die Kathodenftrahlen, deren Natur 
und Cigenidaften und die Elektronenftrahlen. Hin- 
fichtlic) der Röntgenftrahlen wollte es troß größter An- 
ftrengungen lange Zeit nicht gelingen, etwa durd 
Auffindung von Unalogien mit befannten Strahlen: 
arten, vorab den Lichtftrahlen, Einblid in deren Natur 
zu gewinnen, bis durch eigenartige Interferenzperfuche 
das Geheimnis fidh zu lüften begann. Verfuche, die der 
Münchener Phyfifer Laue mit verfchiedenen Kriftall- 
ichliffen anftellte, bewiefen, daß die Röntgenftrahlen 

Unfere Belt 1914. 


beim Durdgang durd) diefe Scliffe Interferenz: 
erfcheinungen hervorrufen, gleich denen im Gebiete der 
Lichtftrahlen. Wenn es fidh bei den fo erhaltenen Jnter- 
ferengbildern, die durch die photographifhe Platte fidt- 
bar gemacht werden fünnen, auch nicht um eine un- 
mittelbare Wirkung der Röntgenjtrahlen, fondern eine 
folhe der durch diefe Strahlen in den Sdliffen erft 
hervorgerufenen fog. Röntgenfetundärftrahlen handelt, 
fo eröffneten die Erperimente doch tiefe Einblide in die 
Natur der Röntgenftrahlen felbft. — Die nächjte Ber- 
anftaltung der Godesberger und Bonner Ortsgruppe 
wird einnaturwiffenfhaftlider Spazier: 
gang zum Rodderberg fein, der bald nah Pfingjten 
ftattfinden foll. 

Barmen. Am 14. Januar fprah in unferer Orts- 
gruppe Prof. Dr. Riem -Berlin über den Mond 
und feinen Einfluß auf die Erde. Der 
VBortragende ging zunädft auf die notwendigen Un: 
gaben über Entfernung, Größe und Bewegung des 
Mondes und befonders auf die ftets falfch angegebene 
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gorm der Bahn des Mondes um Erde und Sonne 
ein, die ftets nah der Sonne hin hohl ift. An einer 
großen Zahl von Lichtbildern wurde dann das Meu- 
Bere des Mondes dargeftellt, die Oberflächenbefchaffen- 
heit erklärt und die wichtige Frage nach Luft, Wafjer 
und Temperatur erörtert. Das Für und Wider etwa- 
iger Veränderungen wurde forgfältig erwogen und 
gezeigt, dap man fih diefer Frage gegenüber mohl 
nicht ganz ablehnend verhalten darf. Die neueren Ber: 
jude von Ebert an Glasflüffen fowie die Aufnahmen 
Wiethes und Woods mit dem Licht verfchiedener 
Wellenlängen zeigten, wie man auf dem Wege ift, fih 
Rechenfchaft über die Materialien zu geben, die auf der 
Oberfläche des Mondes vorftommen und die auffallen 
den Beränderungen der Helligkeit bei verfchiedenem 
Stande der Sonne erklären. Redner ging dann auf die 
verfchiedenen Arbeiten über die Entwidlungsgejdichte 
des Mondes ein, Darwin und Poincaré Nasmyth, 
Löwy und PBuifaur famen zu ihrem Redt. Die man- 
nigfachen Beziehungen des Mondes zu den verjchie- 
denen Wiljenfchaften wurden fodann erörtert, die Be- 
deutung der Mondbewegung bei Sternbededungen und 
Mondabftänden für die Längenbeftimmung auf See, 
die Wirkung von Ebbe und Flut und deren Voraus: 
berechnung für die Schiffahrt, zeigten den Mond als 
einen fehr wertvollen Begleiter der Erde durch den 
Raum. Endlih fam die Frage nah dem Einfluß des 
Mondes auf das Wetter zur Sprache, die Anfichten der 
Meteorologie, Yalbs und die vom Vortragenden aud) 
anderweit vertretene Blazialtosmogonie von Hörbiger. 

Der 4. März bradte den legten Vortrag Diejes 
Winters. Oberlehrer Brof. Shwensfeier-%Bar: 
men fucdte die Frage zu beantworten: „Bringt 
Dftwalds Energielehre eine Löfung 
des MWelträtfjfels?” Nach einer allgemeinen 
Kennzeichnung von Dftwalds Stellung in der Natur: 
philofophie der lekten hundert Jahre und einer Wür- 
digung der Perfon und öffentlichen Tätigkeit diefes 
Moniftenführers wurde zunädft auf den merfwür- 
digen Widerfpruch zwifchen feiner Behauptung von 
dem hypothetifchen Wert aller Forfchungsergebnifje und 
feiner Meinung von der Hnpothefenfreiheit feines eige- 
nen Gpitems, fowie auf die Wortfpielerei Hypothefe- 
Protothefe hingewiefen. Sodann wurde nad) der De- 
finition feines Cnergiebegriffs als „Arbeitsfähigfeit, 
Ueberwindung von Widerftand in Geftalt von Be- 
wegung“ die Entwidlung von Dftwalds Spftem durd) 
die Welt des AUnorganifchen, des Organifchen und des 
Beiftes verfolgt. An die objektive Darftellung jedes 
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Teiles fchloß fich jedesmal eine Kritit an. — Ditwald 
ftellt zunächft zwei energetifche Grundgefeße auf: das: 
jenige von der Erhaltung aller Energie und dasjenige 
von der Zerftreuung oder das Diffipationsgefeg. Dem 
gegenüber muß der unlösliche Widerfprudh betont wer: 
den, in dem beide Gefeke zu einander bejtehen. Es 
hat feinen Sinn, gebundene, alfo arbeitsunfähige Ener: 
gie noch Energie zu nennen. Es gibt alfo in der Welt 
noch etwas, das nicht Energie ift. Damit ift das ener- 
getifche Weltbild Oftwalds durchbrochen. — Die Kluft 
zwifchen Leblofer und belebter Natur glaubt Oftwald 
vermöge feiner Energie zu überbrüden. Das Kenn- 
zeichen aller Zebewejen ift ihm der Energieftrom. Die 
Lebensvorgänge find nur energetifche Vorgänge. Lebe- 
wefen find nichts anderes als ftationäre Gebilde wie 
3. B. das Kerzenlicht oder der Wajferftrahl, d. h. fie 
befigen wie diefe „Selbfterhaltung“ und damit den 
Umtreis der Lebenstätigfeiten. Doc diefer Berjudh, 
durch „anorganifche Analogien“ feine rein energetijche 
Deutung der Lebensvorgänge zu rechtfertigen, ift Oft- 
wald mißlungen. Denn weit entfernt, zum bejjeren 
Berftändnis diefer oder jener Vorgänge in der beleb- 
ten Natur beizutragen, ergibt die genauere Durchfüh- 
rung folcher Vergleiche 3. B. eines Kriftalls mit einem 
lebendigen Organismus vielmehr eine ganze Reihe 
fundamentaler Unterfchiede. Denn Leben fann nur 
aus Zeben erflärt werden. Jene „anorganifchen Una- 
logien” dagegen können höcdhftens den Unterjchied zwi- 
jhen leblofer und belebter Natur verwijchen, aber nicht 
überbrüden. — Gegen die Zwedmäßigfeit organijchen 
Geichehens tann fi) auch Oftwald niht verjchließen. 
„Die Betrachtung der energetifchen Berhältnifje der 
Lebewejen“, jagt er jelbft, „jtellt uns immer vor Die 
Frage, die der anorganischen Welt fremd ift.” Aber 
zu unferer Enttäufchung fieht er ihre befte wiljenjchaft- 
liche Erklärung in der Darwinfhen YZuchtmwahllehre 
oder der dee einer felbfttätigen Auslefe der den äuße- 
ren Umftänden angemefjenen Formen durh das Ber: 
fhwinden der unangemefjenen oder weniger zwed- 
mäßigen. Wir fehen alfo plößlid; den Darwin-Hädel- 
ichen medaniftifhen Materialismus in Oftwalds Sy— 
ftem auftauchen, gegen den er doc) felbft hat den Todes- 
ftoß führen wollen. Dftwald ftellt fi) fomit dar als 
Materialift wider Willen. — Auh den Rip zwifchen 
Körper und Geift foll Oftwalds Energetit heilen tön- 
nen. Durch das wiederholte Auftreffen von Reizen 
und ihre Hinleitung zu einer beftimmten Stelle der 
vorderen Hirnrinde entfteht das Gedächtnis, das Be- 
mwußtfein, das Jh. Denn DOftwald definiert das Ich 
als die Summe der bewußten Erinnerungen und leug- 
net damit feine innere Einheit und Gelbftändigfeit. 
Da das Ich gleichfam ein Erfahrungsipeicher ift, jo 
fann der Menfch, durch Erfahrung gewißigt, Blide in 
die Zufunft tun und berechnen, was fich unter gemijlen 
Umftänden ereignen wird. Darin befteht für Oftwald 
die eigentliche Aufgabe der Wiffenfchaft. Was fid) nicht 
praftifih verwerten läßt, ift „Papiermwifjenichaft“. 
Wahre Wiflenfchaft ift eigentlih nur die Naturwiljen- 
ichaft, und nur foweit fich die „Beifteswiffenfchaften” ihr 
einordnen laffen, befigen fie eine Dafeinsberedhtigung. 
Diefe Ausführungen Dftwalds bedurften ebenjowenig 
einer Widerlegung, als feine triviale Auffaffung von 
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Sprade und Kunft und feine frivolen Säße über die 
Religion. Zulegt wurde auf Dftwalds „energetifchen 
Jmperatio” hingewiefen, aus dem fih feine ganze 
Gittenleþre oder Kulturologie beziehungsweife Sozio- 
logie, wie er fie nennt, berleitet. Der Redner 
Ihloß feinen einftündigen Vortrag mit einer dringen- 
den Mahnung an die zahlreich erjchienene Zuhörer: 
Ihaft, dem MWetterleuchten unferer Zeit, den fih 
mebhrenden religionsfeindlichen Kundgebungen größere 
Aufmertfamteit zu fchenten, wenn man niht von 
einem Sturm überrafcht werden molle. 

Hildesheim. Die hiefige Ortsgruppe des Kepler- 
bundes veranftaltete am legten XWprilfonntag einen 
Dtorgenfpaziergang um die Wälle nach dem Bergholz 
zur Beobadhtung des Vogellebens. Gemi- 
narlehrer Brintmann hatte die Führung und er- 
flärte die angetroffenen Arten. Bon den 47 in unferen 
Anlagen nach bisheriger Beobadhytung niftenden Sing: 
vogelarten wurde die gute Hälfte vorgefunden, außer: 
dem auf dem Bergholz der Waldfauz und einige nur 
durdhziehende Arten. Farbe, Befchlecht, Lebensweile 
und Gefang wurden an lebenden Tieren gezeigt. Bei 
einem Morgentaffee blieben die Teilnehmer dann nod 
eine Stunde verfjammelt, wobei das Gefehene an Bil- 
dern noch weiter erflärt wurde. 


Leipzig. Einen „volkstümlich naturkundlichen 
Abend“ veranſtaltete am Mittwoch den 22. April die 
hieſige Ortsgruppe des Keplerbundes im Lichtſpiel⸗ 
theater Oſt-Paſſage. Dr. Sellnick-⸗L.Gohlis ſprach 
an dieſem Abend über „Geheimniſſe der 
Tiefſee“, ein Thema, das reiche Gelegenheit bot, 
merkwürdige Formen von Tiefſeeorganismen, ins— 
beſondere auch die Methoden moderner Meeres— 
forſchung kennen zu lernen. Er kam zu dem End— 
ergebnis: Wir haben nunmehr das Siegel gebrochen, 
das aus den rollenden Wogen beſteht; wir haben be— 
ſtimmte Vorſtellungen vom Ausmaß der Meerestiefe 
und von der Formengeſtaltung des Meeresbodens ge— 
wonnen; wir haben die Eigenſchaften des Tiefſee— 
bodens ſelbſt kennen gelernt und eine Fülle von Leben, 
das in, auf und über dieſem Boden beſteht. Der Ver— 
ſtand weiſt uns überall auf neue Fragen, die der Be— 
antwortung harren. Und unſer Gefühl? Ich glaube, 
es iſt noch immer dasſelbe, das Maury ſo ſchön ge— 
ſchildert hat: Wenn wir mitten im offenen Meer von 
ſchwankendem Schiff in den ſtillen Buſen der See 
hinabblicken, dann überkommen uns dieſelben Ge— 
fühle wie den andächtigen Aſtronomen, wenn er in 
der Mitte der Nacht die Sterne anſchaut und bewun— 
dert. Der Schleier iſt gehoben, der die Geheimniſſe 
der Tiefſee deckte — das Geheimnisvolle der Meeres— 
tiefe iſt geblieben und bleibt. — Dem Vortrag folgte 
noch eine Filmvorführung, zu der die Firma Pathé 
Fréres durch ihren Leipziger Direktor Haller wiſſen— 
ſchaftlich-techniſches Material zur Verfügung geſtellt 
hatte. Zur Vorführung kamen die Bilder: Feinde im 
Hühnerſtall, ein Ausflug in die Dauphiné-Alpen und 
Kunſtglasbläſerei. 


Würtkembergiſcher Landesverband. Nachdem in 
einer Vorexkurſion am 1. April die Führer und 20 be— 
ſondere Freunde der Botanik von Herrn Oberlehrer 


Schlenker-Cannſtatt über die Biologie der Pflan— 
zenſchätze der K. Wilhelma unterrichtet waren, fam- 
melten fi) am Nachmittag des 4. April zahlreiche Mit- 
glieder und Bäfte des Keplerbundes (darunter 4 Pfad- 
finderführer) zu der allgemeinen wilfenfchaftlichen 
Srühjahrsezgturfion vor dem Portal der 
Pragftrape. Nach kurzer Begrüßung dur) Rech: 
nungsrat Regelmann wurden die Erfcienenen 
in drei Gruppen von Oberlehrer Schlenfer, Ober: 
reallehrer Dr. Kreh und Mittelfehullehrer Geyer 
dur die Gewädhshäufer geführt, wobei eine reiche 
Belehrung über Namen, Bau, Lebensweife und 
Blütenbiologie (Infettenmithilfe u. dergil.) vieler eins 
zelner Pflanzen gegeben werden fonnte. 

Um unferen Mitgliedern Gelegenheit zu geben, die 
wichtigften Puntte unferes naturmwiffenfchaftlich fo 
außerordentlidy interefjanten engeren Yeimatlan- 
des tennen zu lernen, ift eine Reihe von Erturfionen 
vorbereitet: Sonntag, 14. Juni: Allgemeine (geologifche 
und botanifche) Erturfion nach Steinheim bei Marbach. 
Berühmte Fundftele großer diluvialer Säugetiere. 
Sammlung Puntt 11 U. vorm. vor dem Scillermufeum 
in Marbach. Befichtigung des Mufeums. 121% Uhr ge- 
meinfames Mittagejjen im Gafthof zur Poft in Mar- 
bah (1 M 50 3). — Demonftration von diluvialen 
Säugetierfnochen aus Steinheim dur) Herrn Ober: 
reallehrer 9. Sigel. — Mari über die „Queg” nad 
Steinheim. — Abfahrt von Murr 6 Uhr 19 abends. — 
Bührer: Rechnungsrat Regelmann, Oberlehrer Schlen- 
ter, Mittelfchullehrer Geyer und Dr. Kreh. Für diefen 
Ausflug ift Anmeldung der gewünfchten Zahl von Ge- 
deden bei der Gejchäftsftelle (Cottaftraße 3, Stuttgart) 


' notwendig, jpäteftens bis 13. Juni, mittags 12 Uhr. — 


Sonntag, 12. Juli: Zoologifch-botanifhe Erkurfion 
nad dem Xaltiftenfee bei Maulbronn zum Studium 
der Süßmwajlerfauna und -Flora. Sammlung: Bahn: 
hof Delbronn 9 Uhr 38 vormittags. Führer: Mittel« 
jhullehrer Geyer, Dr. Rreh, Dr. Fifcher. — Sonntag, 
13. September: Zoologifche Erturfion nad) dem Uracher 
BWaflerfall zum Studium feiner Gchnedenfauna. 
Sammlung Punft 10 Uhr an der SHalteftelle Uracher 
Wafferfall. Führer: Mittelfchullehrer Geyer-Stuttgart. 
— Samstag, 10. Oftober: Geologifhe Epkurfion 
nah Vaihingen a. F. zum Studium der Liasfauna. 
Sammlung 2 Uhr 10 nachmittags am Endpuntt der 
Straßenbahnlinie bei Südheim. Führer: Herr andes- 
geologe Dr. Regelmann. — Samstag, 14. November 
(8 Uhr abends): Aftronomifcher Abend an der Bis- 
mardfäule (Heuerbacherheide) mit Erläuterung der 
Sternbilder. — Sammlung bei der Bismardfäule. 
Vührer: Herr Oberfinanzamtmann Diplomingenieur 
Egerer. — Samstag, 12. Dezember (2 Uhr nachmit- 
tags): Befichtigung des KR. Naturalientabinetts. Samm- 
lung im Naturalientabinett. — Führer: Rechnungsrat 
Kegelmann, Mittelfchullehree Geyer, Dr. Rreh und 
Dr. Fifcher. | 

Schlechtes Wetter wird feinen Abhaltungsgrund 
bilden. Daß die Angehörigen unferer Mitglieder bei 
den Ausflügen willtommen find, verfteht fich von felbft; 
ebenfo, daB Freunde eingeladen werden dürfen. Zu 
recht zahlreicher Beteiligung an diefen Erkurfionen 
ladet der gefchäftsführende Ausfchuß ergebenft ein. 
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Kurze Nadhridhten. 


Die Rednerliffe des Keplerbundes wird in den 
„Mitteilungen“ des Juliheftes veröffentlicht werden. 


Dem Kuratorium des Keplerbundes 


wurde zugewählt Herr Ganitätsrat Dr. Martin: 
Magdeburg (Budau). — In dem im Maiheft mit: 
geteilten Verzeichnis der Kuratoren bitten wir zu lefen: 
Herr Geh. Regierungsrat Dr. D. Laffon-Berlin, Herr 
Geh. Hofrat D. Frhr. von Pechmann: München. 


Ferienturje in Jena,) vom 5.—18. Auguft 1914. 
(Für Damen und Herren.) Es werden im ganzen 
mehr als 50 verfchiedene Kurfe gehalten, meift zwölf: 
ftündige; die Kurfe finden in der Univerfität und den 
Inftituten der Univerfität ftatt. Die naturwifjenfchaft- 


') Diefe von einem internationalen Gelehrten 
Komitee veranftalteten Kurfe find nicht mit den eben- 
falls in Jena ftattfindenden Kurjen des Deutfchen Mo- 
MUT EN 3u verwechjeln. 
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aus Naturwilfenfchaft 
und Naturpbiloiopbie 


Soeben erichienen: 
Nr. 4. Die Entftehung unferer Welt. Bon Prof. 


r. Gogel. 

Nr. 5. Hat die Welt einen Zwed? Bon Prof. 
Dr. Riem. 

Nr.6. Zwed und Abfiht in der Natur. 
Prof. Dr. Dennert. 


Lieferung zum Selbftfoftenpreis: 100 Heftchen 2 ME., 50 Heftchen 1,5 me, 20 Heftchen 60 Pfg. (auch gemifdht). 

Diefe für Werbezwede außerordentlich geeigneten, mit farbigem Umfchlag verjehenen Heftchen haben fich bei 

DBorträgen und Berfammlungen als recht zugkräftig erwiefen, fie tommen bei Gewinnung neuer Mitglieder 

jehr zu ftatten. Jedes intereffierte Mitglied follte fih die obigen 6 Hefthen zur Probe tommen laffen, wir 
wollen fie einjchl. Porto für 25 Pfg liefern. Beftellungen find zu rihten an 


Keplerbund, Abteilung Verlag, Godesberg bei Bonn. 
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Ballen Sie an der Erfüllung der Aufgaben des Kteplerbundes mitiwirten? 


Ein gutes Hilfsmittel, dazu find die Propaganda-Heftchen 





Bon | | Nr. 3. Künftlihe Zellen und Lebewefen. Bon Prof. 


alt: 
| 


lihe Abteilung ift in Ddiefem Jahre gatız befonders 
reichhaltig; die verfchiedenen Gebiete der Naturwiſſen— 
Ichaften find eingehend berüdfichtigt. 

Naturwifjenfchaftliche Abteilung: Naturphilofophie; 
Botanik; botanifch-mitroftopifches Praktitum; 3oolo- 
gie; zoologifches Praktitum; Hydrobiologie,; Parafiten- 
tunde; Geologie; geologijches Praftitum; mineralogi- 
ſches Praktikum; Chemie; chemifches Praftitum; Aftro- 
nomie; Beit- und Ortsbeftimmung; GErdbebentunde; 
Phyſiologie; phyſiologiſche Pſychologie. 

Ferner ſei auf die pädagogiſchen, religionswiſſen— 
ſchaftlichen, literariſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Kurſe hingewieſen. 

Ausführliche Programme ſind koſtenfrei zu haben 
durch das Sekretariat der Ferienkurſe 
(Jena, Gartenſtraße 4). 


Berichtigung. 


Wir bitten, in der Unterſchrift von Fig. 88 im Mai— 
heft zu ändern: „Zwiebel“ ſtatt „Wurzelknollen“. 
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Früher erfchienen: 
| Mr. 1. Das Geheimnis des Lebens. Bon Prof. 
Dr. Dennert. 
Nr.2. Die Blutsverwandtihaft von Menid und 
Affe. Bon Dr. Martin. 


r. Dennert. 
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D. Külpe, Einleitung in die Philojophie. 6. ver- 
bejjerte Aufl. Leipzig, ©. Hirzel. 5M, geb. 6 M. — 
Die Külpefche Einleitung. bedarf feiner weiteren Em: 
pfehlung. Es gibt fein Buch, das in annähernder Boll: 
endung faft alle wichtigen Fragen’ der Philofophie in 
fo muftergültig £larer, objeftiver und vielfeitiger Weife 
darftellt. Dazu fommt, daß jedem Kapitel ein reid- 
haltiges Literaturverzeichnis angefügt ift, das mit der 
neuen Auflage bis auf die lekte Zeit fortgeführt ift. 
So wird es der Anfänger mit Genuß durcharbeiten 
und dadurch weit in diefe fjchwierigiten, aber auch) 
tiefften und legten Probleme eindringen, und der 
Eramensfandidat wird, wenn er das, was in Diefem 
Buche jteht, annähernd weiß, getrojt ins Eramen ftei- 
gen fünnen. Ebenjo aber wird auth jeder andere phi- 
lojophijch Jntereffierte hier über faft alle philofophi- 
jhen Fragen von allgemeinerer Bedeutung Auskunft 
oder Anregung zu weiterem Studium empfangen. 
Mögen zu den vielen Freunden, die das Buch im 
Kreife des Keplerbunds jchon bat, noh redt viele neue 
binzufommen! BR. 


M. Däbris, Die Perfönlihkeit im AU. Zaude- 
rode bei Dresden, Gelbitverlag. 1.25 M. — Wir haben 
den erjten Teil diefes Werfes empfohlen und können 
dies auch mit Ddiefem tun, der „Weltfchöpfung und 
Entwidlung“ behandelte Das Bud gibt viele an- 
regende Gedanten. 

K. Biefenhagen, Prof. Dr., Hoffmanns Alpen- 
flora. 2. Aufl. mit 43 Tafeln. Stuttgart, E. Schwei- 
zerbart. 6 M. — Diefe Alpenflora ift jedem Alpen- 
wanderer febr zu empfehlen, fie bringt 283 wichtige 
Alpenpflanzen in Wort und Bild. Die Tafeln find 
recht jchön. 

R. Freih. v. Lichtenberg u 2. Müller 
v. Hanjen, Mehr Schuß dem geiftigen Eigentum! 
Berlin, 8. Curtius. — Die Würfel über „PBarfifal“ 
find gefallen, überall wird Wagners einzigartige 
Stöpfung aufaeführt. und manchem, der fie hörte, 
wird es wie dem Ref. ergangen fein: er würde die 
Petition zum Ecdhuße WBarfifals jeßt erft recht unter: 
ichreiben. Hier wird der „Kampf um Barfifal”“ aften- 
mäßig aejchildert, und mancher wird das Bud) nicht 
u darüber lefen, wie die Entfcheidung ge- 
allen ift. 


H. Much, Dr. Oberarzt, Řrantheitsentftehung und 
Krankheitsverhüfung. Würzburg, C. Kabigídh, 1913. 
2.50 M. — Diefe wohlorientierenden Vorträge find im 
Auftrag der Hamburger Dberfchulbehörde gehalten 
worden. Gie werden auch gedrudt vielen von Wert 
fein. — Bei diefer Gelegenheit fei auch auf desfelben 
Berfaflers „Drama in erzählender form“ „Zwei Tage 
vor Damaskus“ (Leipzig, E. Ungleich) hingewiefen, in 
dem er, der Arzt, die Bekehrungsgefcichte des Paulus 
in glühender Form fchildert. 


R. Ludloff, Die Schöpfung. Dresden. E. Pier- 
jon. 1.50 M. Der ®Berf. fehildert in Gedichten den 
Werdegang der Schöpfung. Sein Büchlein fand, wie 
die Urteile der Preffe zeigen, fchon viele Freunde. Der 
Berf. fucht Naturmiffenfchaft und Theologie von dem 
Standpunft eines idealiftifchen Monismus aus zu ver- 
jöhnen. — Der Berf. beabfichtiat, wie ein zweites Bud 
von ihm („Das PBarafletafyl“ Erlangen, 


M. Memte) berichtet, in Erlangen ein freimaurerijches 
Ay! für unbefcholtene willenfchaftlih gebildete 'Ber- 


jonen zu gründen. Wer fih dafür intereffiert, den 
unterrichtet die genannte Schrift. 


Fr. Blandmeifter, Deutihes Familienleben. 
Dresden, Fr. Sturm u. Co. 3.75 M. — Das Bud will 
ein Gegenftüd zu Rühls „Familie“ fein; aber der 
Verf. geht mehr hiftorifch vor und fchildert uns das 
gefchichtlihe Werden des deutfchen Yamilienlebens in 
fulturgefchichtlichen Bildern. Die ganze Art und Weife 
des Buches ift jehr anregend, und es wird daher gern 
gelefen werden. 

. Shall, Paftor em., Das neue preukijhe jrr- 
lehregejeh als Anftoß zu einer efoterifchen Religions- 
bildung im Proteftantismus. Leipzig, D. Muße, 1914. 
— (igenartig wie der Titel. Diefer führt irre und läßt 
faum erfennen, was der Berf. will: einen offultiftifhen 
Ausbau des Chriftentums in Richtung der Allbefeli- 
gung und Reinkarnation. Der fehr gejchraubte Stil 
mit feinen langen Perioden wird auch nicht dazu bei- 
tragen, den Gedanken des Verfajlers Freunde zu 
gewinnen. 

F. Hartmann, Ueber eine neue Heilmethode. 
Leipzig, H. Vollrath. 1 M. — Betrifft die Anwendung 
von fchwefliger Säure gegen Krankheiten der Ytmungs: 
organe. 

2. Schmitz, Naturphilofophiihe Weltanihauung. 
Trier, Baulinus-Druderei (5. Band der Leuchtturm: 
Bücherei). 1.50 M. — Auffäße verfchiedener Berfajler 
über naturpbilofophifhe Fragen vom fatholifchen 
Standpunft aus (3. B. Kaufalitätsprinzip, Entwid- 
lung, Willensfreiheit, Urfprung des Menfchengeichlechts, 
Monismus und Dualismus u. a. m.). 

8. Ummen, Die Ehjudhf und ihre Ihädlidhen Fol- 
gen für die körperliche und geiftige Gejundheit. Olden- 
burg i. Gr., 8. Würdemann. — Wenn auh die Be- 
itrebungen fletfchers ein wenig übertrieben fein 
mögen, fo ift es doh unzweifelhaft, dag der moderne 
Kulturmenicd viel zu viel ibt. Der vorliegende Vortrag 
tann in der WRidhtung als aufflärend empfohlen 
werden. 


U. Trepte. Jn der Lebensichule bei deutichen 
Männern. 3. Auflage. Oldenburg i. Gr., G. Stalling. 
1 M. — Jn anziehenden, an bedeutende Männer 
(Roon, Vord, Schiller, Zeppelin, Wilhelm I. u. a.) 
anfnüpfenden Scilderungen fucht der Berfaffer der 
Jugend- und Gelbfterziehung zu dienen. Empfehlens: 
wert. 

Sr. Thudihum, Prof. Dr., Darwin und die 
Niaterialiften. Halle a. S., Mühlmann, 1913. 1 AM. 
— „Hier legt ein bedeutender Jurift fein antimateria- 
Liftifches Befenntnis ab, indem er an die Lehre Dar: 
wins anfnüpft und fie mit befannten Gründen wider: 
legt. Jn diefer Richtung wird man heute jedes Beug- 
nis von bedeutender Seite her annehmen, auch wenn 
es nicht gerade Neues bringt. Der Berf. jtarb vor 
Beendiaung des Drudes diefes Buches. 

. immermann, ©. J., Ohne Grenzen und 
Enden. 2. u. 3. Aufl. Freiburg, Herder, 1912. 2 M. 
— Der „Unendlichkeit“ der Moniften und PBantheiften 
fekt der Berf. die des Chriften entgegen, indem er 
aus der Endlichfeit der Dinge den Beweis für einen 
unendlichen Gott ableitet. 


Für Haus und Garten. 


FZudfien und Pelargonien (Geranien) verlangen 
eine ganz verjchiedene Behandlung. Yucdhfien be- 
dürfen, was noch wenige beachten, im Sommer viel 
MWaffer, ftehen auch nicht gerne in der prallen Sonne, 
fondern mehr halbichattig. Wenn fie dann reichlich 
Düngung befommen, befonders aufgelöften Kuhdung, 
dann find fie geradezu mit Blüten überfchüttet, dann 
zeigen fie einmal, welchen Wert fie als Blütenpflanzen 
befigen. Noch zu wenig werden die Hängefuchlien be- 
achtet, fowohl zur Kaftenbepflanzung für enfterbänte, 
Balkon, Balluftrade ufw., als auch als Ampelpflanze. 
Dazu fommt dann noh die Fuchfie zum Hohftamm 
gezogen. Das geht ganz leicht, wenn man die Geiten- 
zweige abfchneidet und den Mitteltrieb wachen läßt, 
bis diefer die gewünfchte Höhe erreicht hat. Solche 
Hohftämme laffen fih auh gut überwintern. 

Das Pelargonium mwil dagegen weniger 
Feuchtigkeit, befonders nicht auf den Blättern und 
Blüten, dagegen viel Sonne. Jm Winter braucht man 
nur im äußerjten Notfalle zu begießen. Diefe beiden 
verfchiedenen Bedürfnifle find befonders beim Fenfter- 
und Balfonfchmud zu beachten. Sonnige Fenfter und 
Baltone erhalten demnad beffer Pelargonienjchmud, 
während eine fchattige Hausfront im Schmude reid)- 


blühender Fuchfien ftehen tann. Für den Blumen: 
freund haben beide Pflanzenarten noch den bejonderen 
Wert, daß fie fich leicht durdy Stedlinge vermehren 
(affen. 9. 
Den Boden lodern ift halb gedüngt. Das muß man 
fih beim Bearbeiten des Gartens immer wieder vor- 
halten. Gießen, Regen, Düngen mit flüffigem Dung 
verurfachen eine Krufte auf dem Lande, auch auf den 
Blumentöpfen. Diefe Erdfrufte erreicht, wenn fie nicht 
gelodert wird, eine immer fejtere Bejchaffenheit und 
ftärfere Dide. Da fann die Luft fchließlich nicht mehr 
durch, und die oben liegenden Wurzeln fünnen die Erde 
faum durchdringen. Darum foll der Boden fo oft wie 
möglich gelodert werden. Auf den Blumenbeeten ge- 
ichieht das mit der Jätegabel, und zwar fo tief wie mög- 
lih, obne aber die Wurzeln zu fchädigen, die Erd- 
ichollen werden dabei gründlich zerkleinert. Bei den 
Blumentöpfen verwendet man ein flaches, etwas 3u- 
geipittes Hölzchen, und auf den Gemüfebeeten eine ge- 
zähnte Hade. Auch die Baumfcheiben dürfen gelodert 
werden. 

Die Hühner im Garten machen oft viel Schaden, 
aber man möchte fie doch gerne hinein laffen, denn fie 
vertilgen viel Ungeziefer dort, und haben felbft auch den 
Rugen davon. Die befte Zeit, ihnen diefe Ausgänge zu 
geftatten, ift der Winter und der Borfrfhling, wenn 


mm| Empiehlenswerfe Hofels, Hospize, | U m 





Enriftlihes Holpia | 


— Kurhaus und Theaier. 
—6 Mt. Borzüglide K 





Sheikh es ojpi; l | Kiss nme von RE Borina AAA, 
Penflonspreis monatl. 45—70Mt., 


HospizdesWestens 


HI. u. IV. Stod „Heim fürerwerbstätige Damen.” 





posnit- Savoy- Molel 
Frankfurt a. M. 
gegenüber Hauptbahnhof, rechter Ausgang. 


Modernster Komfort. 
Zimmer von 2 Mk. an. p Wunsch Pension. 
 Trinkgeldablösung. 


allen Stadtteilen. 
6 Mk. 





EU Pla N nn aM 


Internat. 
milien ihrer Lehrer und Erzieher. 


Wiedbaden, Rofenftr. 4, in den Auranlagen, nabe 
Preife der Bimmer 


Berlin W., 


Hotel I, Ranges, 5 natak. vom Babn- 
hof Zoologischer Garten. 
u. Untergrundbahnverbindungen nach 
Bett von 2.50 bis 
Mittagessen von 1—3 Uhr zu 
2.,— und 2.50 Mk. Schattiger Garten 
im Anschluss an den Speisesaal. Auf 
Reinertrag für die 
Arbeit des Vereins ‚Wohlfahrt für die 
weibliche Jugend“. 


Ruhe- und Erholungsbedürftige 
find. sorgl. individ. Verpflegg. i. kl. f. Er- 
holungsheim i.d, Rheinpfalz, unmitielbar 
a.Wald, geschützt, ruhiv und staubfr. in 
schön. Berggd. mit int. Gesteins- u. Pflan- 
zenwelt, Grss. sonn. Zimmer m. Balkon. 
Pr. 3.50 MA p. Tag. Beste Empf. Anlfr,u, 
E. H. S, 1 an die Expedition d. Blattes. 














urfürstenbadl 
„Godesberg“ 


Tel.32 (Kur- u. Wasserheilanstalt) Tel 32 
für Nervöse, Schlaflose, Herz- 
und Magenleidende sowie Er- 
holungsbedürftige — Diät-, Mast- 
und Entfettungskuren. 
Aerztl. Leiter: Dr. med. Staehly. 
Kaufm. Leiter: Direktor Butin. 
— 


ac orges 


Elektrische 


E Ooa Realgymnasium und | 
Realschule mit Berechtigung zur 
Ausstellung des Einjährigen-Zeug- 

nisses. 400 Schüler, davon 300 im 


Diese wohnen zu je 10—18 in 20 von Gärten nzähenen Villen in der Obhut der Fa- 
Dadurch wird wirkliches Familienleben, persönliche 


Behandlung, mütterliche Fürsorge, auch Aufsicht und Anleitung bei den häuslichen Arbeiten ermöglicht. 


— 70 Lehrer und Erzieher. 


Kleine Klassen von 5—20 Schülern. 
Wandern, Rudern, Turnen, Luftbad und vernünftige Ernährung. 


Viel körperliche Bewegung, Spiele, 
Iugendsanatorinm. in Verbindung 


mit Dr.med. Sexauer’s ärztlich-pädagogischem Institut. Zweigarstnalt in Herchen a.d.Nieg 


in ländlicher Umgebung, sonniges Bergland, herrliche Waldluft, 


70 Schüler, 12 Lehrer und Erzieher. 


Nähere Auskunft durch den Direktor Prof. O. Kühne in Godesberg a. Rh. 








im Garten noch nicht viel zu verderben ift. Dann aber 
müffen die Beete, welche bepflanzt find, Doch geichükt 
werden. Nun fommt eine Baufe, bis im Garten alles 
üppig am Wachen ift. Morgens in aller Frühe be- 
tommen die Hühner erft Grünfutter, dann geht's in 


den Garten hinein, aber unter fteter Aufficht, und nur 


etwa 15 bis 30 Minuten. Dann find fie eifrig am 
Suchen, wiffen bald wo die meilten Jnfeften, Natt- 
ichneden ufmw. fteden, und denfen nidht ans Scharren 
oder an das Rupfen der grünen Blätter, weil der 
Hunger auf Grünzeug vorher geftillt wurde. 

Um jhwades Feuer wieder zu beleben, jtreue man 
auf dasfelbe einige feine Stüdchen Kolophonium (ftatt 
des febr gefährlichen Petroleums). 

Haltbarmadyen von Eiern. Man lege fie 6 Stunden 
in ftarten Weingeift, dann fol fih unter der Schale 
durch Gerinnen eine neue pergamentartige Haut bil: 
den. („Bayr. Ind.» u. Gewerbeblatt”.) 

Flüffiger Leim. Man löft in 400 Teilen Wafler 
6—7 Teile Ogalfäure und fegt 100 Teile gewöhnlichen 
Leim hinzu, kocht dies (im Wafferbad, d. h. in einem 
in tochendem Waffer ftehenden PBorzellangefäß) 5 bis 
6 Stunden lang, neutralifiert (bis blauer Ladmus nicht 
mehr rot wird) mit gepulverter Kreide, filtriert und 
tocdht die ablaufende Flüffigkeit auf etwa 200 Teile ein. 

Feitfleben von orten in Gummiflajhen wird ver- 


þütet, wenn man fie mit Del beitreicht. 
Gutes filebmittel. 10 Teile Dertrin in Waffer zum 


diden Brei verrührt, erhißt und 25 Teile Natronmwafier: 
glas hinzugefügt. 

‚Lad für Iuftdichten Derihluß von Flajhen. 1. Man 
füllt ein Släfchchen halb mit zerfleinertem Siegellad, 
füllt mit Spiritus auf, verfchließt und fchüttelt wäh: 
rend einiger Tage mehrmals. — 2. Man jchmilzt 30 
Gramm Talg, fügt 50 g alte Kautichutrefte hinzu, 
rührt gut um, fügt nod) 20 Gramm Talg hingu und 
[läßt nad) innigem Bermifchen erkalten. Beim Gebrauch 
anmwärmen. („Deutiche Photogr.:3tg.“) 


Geihäftlihe Mitteilungen: 

Die Hygiene der Haut erfordert in unferem mo- 
dernen Lebenstampfe bei jung und alt die größte Be- 
achtung. Denn nur eine gut gepflegte Haut, die durch 
Bäder und Wafchungen abgehärtet wurde, ift im- 
ftande, fih für alle Schmuß- und Krantheitserreger 
u immunifieren. Da aber nicht nur durd körperliche 

rbeit, fondern aud) durh Sport und Spiel infolge 
Schweiß: und Tettabfonderungen die Hauttätigkeit 
fehr beeinflußt wird, fo ift es unfer vornehmites Ge- 
bot der Kultur, für eine geregelte Hygiene der Haut 
zu forgen. Bor allen Dingen benuge man nur eine 
gute Geife, und nichts führt [chneller zum Ziele, um 
gefund und fchön zu fein, als tägliche Wafchungen mit 
der echten Stedenpferd-Lilienmildjeife, die durch ihren 
reichlichen Boraggehalt heilend auf alle Hautunreinig: 
feiten En und eine zarte, weiße, fammetweidyhe Haut 
erzeugt. 








die Andoingo eines Mittoitop 





Wir empfehlen folgende mit tadellofer Optit 
verfehene und in mehreren Hunderten abgejeßte In— 
jtrumente: 

Nr. 1. Mifroffop „Schwann‘, Stativ-Mitroftop, 
da8 man aud% fernrohrartig gegen das Licht Halten 
fann. Mit jeher forrefter Trieb > Einjtellung, 
1 Olular, 1 Objeltiv. Vergr. 40 big 150fadh, in ver- 
Ihließbarem Kalten Mi. 36.—. 

Nr. 2. Dasfelbe mit 2 Ofularen, Vergrößerung 
40- 200fach...... .. . MER 

Nr. 3. Dasſelbe mit 2 Objekten und 2 Okularen, 
Vergr. bis 490ofach.. ME. 70.— 

Nr. 4. Mikroflop „Schleiden“, umlegbares Stativ, 
mit Zahn und Trieb, Mifrometer-Schraube, 1 Ob- 
jeftiv,2 Ofularen, Vergröß. 44—200fahy ME. 56.— 


Nr. 5. Dasſelbe mit Vergrößerung 44- bis 
nr. ME 65.— 
Nr. 6. Dasfelbe mit Vergrößerung 44- biş 
400fa 2 en Mt. 75.— 
Nr. 7. Dasfelbe mit Vergrößerung 44- bis 
SODANN: 5: u. ar arte DE. 85.— 


Revolver zum fchnellen Wechjeln der Objettivfuiteme für 3 Objeltivie . . . 


1 Sat der notwendigiten Nebenutenjilien ME. 8.50. 


Bräparier-Beiterle von Di. 4.— bis 14.—. 
Epezialpreislijte jteht zu Dieniten. 





wird unjeren Mitglie: 
dern Durch Gewährung 


b anun WefentliH 
anod aan erleichtert. 


Nr.8. Mikroſkop Marte Ehrenberg” mit feinem, 
umlegbarem Stativ, Cinftelung durh Zahn und 
Trieb und Milrometer-Schraube, großer, nad) 
allen Geiten verjtellbarer Hohl» und Planfpiegel, 
Vergr. 50—800fah . ME. 110.— 


Nr. 9. Für Balterien=Unterfuhungen vorzüglich 
geeignet ift Mifroftop „Wigand“, mit 2 Ob- 
jettiven, 3 Ofularen, feinjt. Beleuchtungs-Apparat 
und fonftigem Zubehör, Einftellung durd Zahn 
und Trieb und Milrometer-Schraube bis 800fad), 
mit großem .Beleuchtungsfpiegel, umlegbares 
Stativ. Preig netto . ns DE. 140.— 


Nr.10. Dasfelbe mit Oel-Immerfion, Vergrößerung 
big 1400faģġ . s. 2 een ME 210.— 


Nr. 11. Mifroffop (,,R. Œ. von Baer”) mit Zahn 
und Trieb, Mifrometer-Sdhraube, Abbéſchem Be— 
leuchtungg-Apparat und Irisblende, 2 Okularen, 
2 Objektiven (Oel-Immerſion), Vergrößerung 50— 


bis 970fach...... ME. 235.— 
C N E ME, 25.— 
1 Sab der mwidtigiten Chemilalien DE. 6,50 


Milrotome von ME. 14.— big 42.—. 





Außer den obigen liefern wir aud die Initrumente der befanntejten Mifroffop: FKabrilanten zu günftigiten 
Zablungsbedingungen. 


Beitellungen und Anfragen find zu richten an die 


Lehrmittelabteilung des Naturwifjenschaftlichen VBerlagsin Godesbergb. Bonn. | 
EA 








Be D. R. P. 250 814. 


Franz Schmidt & Haensch 


Werkstätten für Präzisions- 
Mechanik und Optik 


BERLIN S. 











Projektionsapparate 


für Diapositive, Experimente und 
undurchsichtige Gegenstände 


Spez.-Episkope, Spektral- 
apparate, Polarisationsapparate 
Photometer 


sowie andere wissenschaftliche 
Instrumente 


Preislisten kostenlos 
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Prinzessinnenstrasse I6 




















30 Pig. für Ammon) 








Offene Stellen. 


Soldin. Mittelichullehrer mit Befäbi: 
gung in Naturwiſſenſchaften, Franzöſiſch 
und Engliſch. 2000 MA, 100 # Wohnungs: 
gelb. Meldungen an Ragiftrat. 


Bielefeld. Oberlehrer am Qyzeum. 
Befähigung für Naturiiflenfchaften und 
Mathematit. Normaletat. Meldungen an 
Kuratorium. 











Deiligenbeil. Mittelfdullebrer für ein 
beliebiges Bach und Mathematil. 500 4# 
Amtszulage. Meldungen an Magiftrat. 








Sohenfalza. Wittelfchullehrer mit be: 
Itebiger Befäbinung und Mathematil. 
700 #4 Stellenzulage, 5) 4 Wohnunqs- 
geld. 10’, des Grundgehaltes und ber 
Alterszulagen als perfönliche Zulage. 
Endgehalt 4900 .4, 4—500 Æ alg Neben- 
einnahme durch Uinterricht an der Tauf: 
männifchen u.gemwerblichen zortbildung®:- 
fchule. Meldungen an Magiftrat. 


Eovlingen. Oberlehrer am Symnafium. 
Befähigung für Naturiwiilenichaft und 
Moathematil. Normaletat. Meldungen 
an Tireftor Dr. Lange. 





Hildesheim. Mittelfchullehrer für 
Phyfit nnd Chemie. 1800 Æ, Irtäzulage 

















en nz X 


bis 480 W, 520 M EN Mel: 
dungen an Magiitrat. 


Militich, Bezirk Breslau. Mittelfchul: 
lehrer für Naturkunde unb Franzöfiich. 
2375.46 einfchl Wohnungsgeld. Meldungen 
an Reltor Hoffınann. 


Owenburg. Mittelfhullehrer c an Pa⸗ 
dagogium. Befähigung für Naturgeſchichte 
und Franzöſiſch. 150.M monatlich. Mel: 
dungen an Oberlehrer Blaſe. 




















Wittenberge. Mittelſchullehrer mit 
Beffähigung für Naturwiſſenſchaft. 1950. 4, 
460 M Wohnungsgeld. Meldungen an 
Schuldeputation. 





Preetz in Holſtein. Mittelſchullehrer 
für Naturkunde zum 1. Oktober. 1900 AM, 
450.4 Bohnungsgeld. Meldungen an 
Dlagiftrat. 

Damburg. Oberlehrer an ber ftant: 
lihen Navigationeichule. Befähigung für 
Rhufit und Matbematif. 4500—11 000 4. 
Meldungen an Tireltor Prof. Dr. Bolte. 











Brafe in Oldenhurg. Mittelfchullehrer 
mit beliebiger Befähigung und Mathe- 
matil. 2650—4650 4. Penſionsanſpruch 
a0", fteigend Meldungen an Groß: 
Herzogi. Amt8S hauptmann R. Weber. 





M Stenen:Angebote: | : Stellen-Befudhe: 
20 Pia. pro Zeile für 15 Pfg. pro Zeile für 
Nitglieber Dtitglieder r 


25 Pfg. für Nihtmitglieder. 
sea) 





Zublinig. Mittelfchullehrer für Naturs 
wiſſenſchaft und Mathematik. 1900 4, 
450 4 Wohnungsgeld. Meldungen an 
Magiftrat. 


_— — — — 


Herborn. Mittelſchullehrer für ein 
beliebiges Zac) und Mathematil. 2200 .M. 
500 .4 Wohnungsgeld. Meldungen an 
Magiftrat. 





Zeulenroda. Oberlehrer an der Real 
ſchule. Befähigung für befchreibende 
Naturwiflenftaften und Erbfunde. 3000 
big 7200 .#. Meldungen an ben Ber: 
waltungsrat der AealiQuif, 

Eolingen. Dberlehrer aum 1. Ottober. 
Befähigung für Chemie und Mathematik. 
Normaletat. Meldungen an Tirertor 
Dr. Lange. 





Zefun bei Bremen. Mittelfchullchrer 
zum 1. DOftober. Befähtnung für Naturs 
wiſſenſchaften und Franzöſiſch. 2000 w, 
Drtszulage big 400 .#, 450 A Wohnungs: 
geld. Meldungen an den Rorfigenden 
der Schuldeputation. 

Salzwedel. Oberlehrer für Natur: 
wiffenichaft und Matbematil Normal: 
etat. Meldungen an Magiftrat. 





— 
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18. Kurjus des Keblerbundes Kurlus A für naturlundlie Bolls- und Jugendbflene 


im Keplerbundhaufe Godesberg bei Bonn, Rheinallee 26, vom 6.—11. Auguft d. J. 


Arbeitsplan. 


. Prof. Dr. Dennert-Godesberg: Pflanzenleben, 6 Stunden. 

. Sem.-Lehrer Bujemann-Northeim: Tierleben, 5 Stunden. 

. Dr. phil. Wildfhrey-Bonn: Der Bau der Erdrinde, 4 Stunden. 

. Prof. Dr. Dennert und Sem.-Lehrer Bufemann: Prattiihe Anleitungen auf dem Gebiete der Biologie. 
4 Stunden. 

. Dr. Widihrey: Prattiihe Anleitungen auf dem Gebiete der Geologie. 

. Dr. Wifhhrey: Die Photographie im Dienfte der Naturbeobadyfung, 2 Stunden. 

. Direltor Teudt-Godesberg: Die Bedeutung der Naturmwifjenihaft, 3 Stunden. 

. Prof. Dr. Dennert: Ueber Lektüre und Dorträge, 1 Stunde. 

. Prof. Dr. Dennerf, Sem.-Lehrer Bufemann, Dr. Wildfhrey: Botanifh-zoologifhe —— und 
geologiſche Ausflüge. 

10. Wenn möglich: Aſtronomiſche Beobachtungen. 

11. Abends Diskuſſionen über das Vorgetragene. 


Die Gebühr für den Kurſus mit allen ſeinen Veranſtaltungen beträgt 12 Mark. Penſion im Preiſe von 
4 Mark an wird von der Geſchäftsſtelle (Godesberg, Rheinallee 26) auf Wunſch nachgewieſen. 


Anmeldungen von Männern und Frauen, welche mithelfen wollen, unſerem Volke und unſerer Jugend 
Naturkenntnis und Naturfreude zu vermitteln, möglichſt bald erbeten. 


Profeſſor Dr. E. Dennert, 
wiſſenſchaftlicher Direktor. 
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Stundenplan des &urfus A vom 6 bis 11. August 1914. 
Uhr Sonntag Montag Dienstag 


8:°—9 Eröfinung 















Pflanzenlebon Pflanzenleben Pilanzenleben 


Pflanzenleben 


9:5_10 Pflanzenleben Tierleben 


105 _11 Bedeutung der Bedeutung der Bedeutung der 
AumEwissensohalt Aatureinsagchntt Naturwissenschaft 
1112 — 123 Bau der Erdrinde Bau der Erdrinde Bau der Erdrinde 


Über Museen für 
35_4 volkstämliche 
Katurkunde 


Tierleben Tierleben 


Bau der Erdrinde 


Über Photographie 


Über Vorträge 


und Lektüre 
Beologischer 


Ausflug in das 











Über biologisohe 
Spaziergänge mit 
sich anschliessen- 











Siebengebirge 






Naturwissenschaft- 











licher Ausflug sum | 5 as mit sich 
Rodderberg em Bier san: anschliessendem 
schaftlichem 
Spazie 
Spaziergang paziergang 


9 Diskussionen, an einem hellsn Abend Orientierung am Himmelsgewölbe. 8 Gemeinsames 
Abendessen 


Unfere Belt 1914. VII 


Aus der Praris des Amnteurbhotographen. 


Belihtungstafel für Monat Juli 1914. 
Belichtungszeit berechnet für eine Platte mit einer 
Empfindlichkeit von 26° Warnerfe oder 16° Schrei: 
ner, bei Abblendung 8 oder 7,7 nad) deutichem, 6 nad) 
Goerz:, 4 nad) Kodat-Syitem. 


_Aufnahme@egenftand. | Beleuchtung: Sonne. 


Vormittags 11Uhr Uhr 6Uhr 
Nachmittags |1 Uhr 3Uhr | 6Uhr 





Landichaft ___ Gefunden. | 
offene Fernfiht. - - . .  1/250| 1/150| 1/80 
mit hellem Vordergrund . , 1/100| 1/60 | 1/30 
mit dunfl. Bordergr. (Bäume) | 1/30 | 1/25 | 1/15 

Straßenfzenen | 
Pläße und weite Straßen .  1/125 1/80 | 1/40 
enge fchattige Straßen . | 1/30 | 1/25 | 1/15 

Waſſer, Schnee, Gletſcher 
ohne Vordergrund 1/300 1/200 1/150 
mit Vordergrund . || 1/250 | 1/150| 1/80 

Wolfen | 1/500 | 1/250| 1/125 

Porträts oder . Gruppen bei 
hell. zerftreuten Licht i. Freien 1/25 | 1/15 | 1/10 


in Glasveranda 
Im Zimmer am Fenfter 
1 Meter vom Fenfter 
2 Meter vom Fenfter 


1/15 | 1/12 | 1/6 
1/6 1/4 1/2 
1/3 | 1/2 1 
. | 3/4 | 1 2 


Innenräume 
helle ca. 3 | ee. 
dunfle ca. 1/,M. 2Min. 4Min. 


Bei Platten mit 28° bis 30° Warnerfe nehme man die 
Hälfte der Belichtungszeit; bei Zentralverjchluß die 
nächftliegendjte Gejchwindigfeit. 

Bei leicht bededtem Himmel nehme man die Hälfte mehr 
„ Start u u > „ das Doppelte 
„ trübem „ È y „ das Dreifache 


Messters Mikroskope 


für alle 
naturwissenschaftlichen 


Untersuchungen 
bestens geeignet! 


ziergängen. 


Taschenbücher der praktischen Photograph 
Die Praxis der Entwieklun 


zweifelhaft richtig und fehlerhaft belichteter Aufnahmen 


Ein Werkchen von hohem praktischen Wert für jeden Photographierende 
Preis o0 Pig Zu beziehen durch den Verlag d. Taschenbücher der prakt. 








Biotogiiche Tlotizen _Pflanzenpreiien 
fiir botanifche Beobachtungen auf Spa: 
Von Prof. 

Preig MF. 1.80 gebunden. 
Zu beziehen durch den Naturwilienfchafti. Verlag, Godesberg b. B yan 


Bei Abblendung 
4,5 | 6,8 | TZIA | 15,5 | 22 | 31 deutichen- 
2 |45| 6 |12| 24 |48 |96| Goera 
— — 4—— | 8 | 16 |82 | 64 | Rodat-Syftems 
nehme man das 
1/3|2/3| 1 | 2 | 4 | 8 |15 | faģe der in 
obiger Tabelle angegebenen Belihtungszeit. 


Autochromplatten benötigen die 60fache Belichtungs: 
zeit. (Etwaige Wünfche betr. weiterer Angaben find 
uns ftets erwünfdt.) E. Bornefeld. 


— — — — — 
— —— — — — — — 


Für Landſchaftsphotographie ſollten die gewöhn— 
lihen Bromfilberplatten wegen ihrer Yarbenblindheit 
völlig ausgeichaltet werden. Die gewöhnliche om- 
filberplatte ift nur für die blauen und violetten Strah- 
len des Speftrums empfindlih, während fie das Gri 
die belebende Farbe des Sommers ignoriert, refp. fie 
wie das Gelb und Rot als Schwarz behandelt. Gie 
fann alfo Candfchaftsbilder nie naturgetreu mieder- 
geben, weil fie die dDunfleren Farbtöne der Natur, das 
Blau und Violett hell, die helleren Tonwerte Grün und 
Gelb dunkel herausbringt, alfo die Lichtwerte gewiller- 
maßen umtehrt. Jeder Amateur follte fih deshalb die 
Verwendung von orthochromatifchen, d. h. jolchen pho- 
tographifchen Platten für die Landichaft zum Prinzip 
machen, die neben Blau und Violett auch die grümen 
und gelben Töne in den richtigen Helligkeitswerten der 
Natur wiedergeben. Dr. Andrefen hat diefes Thema 
behandelt in feiner Brofchüre: „Ueber lichthoffreie und 
farbenempfindliche Platten“, die von der „Agfa“: Mt- 
tien-Gefellihaft für Anilin-Fabrifation, Berlin, Fabri- 
fontin der „MUafa-Chromo“-, „Chromo-Jiolar“- und 
„Ehromo-Jjorapid“:Platten gratis abgegeben wird. 











— 
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Band I soeben erschienen! 


von Jos. A. Detoni. 


a 


Photographie, Wien 9, Nussdorferstrasse 60, | 
a an 


Die praftijchiten für Bflar zen— 
ſammler, mit 50 Bogen Bilanger 
papier. Preis ME. 3.50. 


r. Dennert, 
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Ed. Messter, Mikresk. Institut 


Berlin W. 66, Leipzigerstr. 114 
Gegründet 1869, 
Mehrfach prämiiert. 
Lieferung auch durch die Lehr- 
mittel-Abteilung des Keplerbundes 
zu Originalpreisen. 
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Mineralien 

Direkter Import aller Arten Edel- und Halbedelsteine als: Turma 
Aquamarin, Rubin, Saphir, Smaragd, Euklas, Kristall, Edeltopas, 
Amethystdrusen usw. in schönen Kristallformen, Achate in- und 


ausländische jeder Art. 
: :: Probesendungen portofrei gegen portofreie Rücksendung. 


HEINR. MENN, Idar-Nahe, 


. 

G 
hi! 
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Geschliffene Edel- und. Halbedelsteine, 


—* 


— 


Gelegenheitskauf. 


Faſt ungebrauchtes, tadelloſes Mifro⸗ 
ſkop von Seibert, Wetzlar, billig fürs 
Meiſtgebot abzugeben. 4 Objektive, 3 
Dlulare, Vergrößerung 43—1160, Steiliger 
Revolver, drehdarer Zifh, mittlerer 
Abbe’fcher Beleuchtungsapparat, für Jm- 
nerfion einzurichten. Stativ umlegbar, 
in ff. Mahagonifaften. Neupreis 275 M. 
Geil. Angebote an Grofh. Heſſ. Forſt⸗ 





Einkauf! Briefmarken fir Sammler | FAnn 
Verkauf! 


i Vasen- u.Marmor-Katalog "x 
Bilder frei. Kunst- Plenz. Berlin 26. "gg 


Derein zur Errichfung von Wohlfahrts-Anftalten 
Siß Ebingen (Württemberg). 


Der Berein zählt 3. 3. rund 2500 ordentlihe und unterftügende Mitglieder. Zwed und 


Preisliste gratis. 





Dur des Vereins find: Die Errihtung von Einzelmohnhäufern mit Bärten, ländl. Siedlungen, 
rinfer-Heilftätten, Boltsheime, Gemeinde, Speife,, Baft: und Haffeehäufer. Bolksbäder, Lidt. 


und Hausheitungsiäuten, DATLENDAUHULEN, unter usictup von Mitanot und 


und NHaushaltungsihulen, 
fhädliden Genußmitteln unter Wörderung naturgemäßer Lebensweife, in allen Städten 
Deutichlands, Defterreihs und der Schweiz. Tätige Mitarbeiter find berzlid, willtommen. 
Mitglieder oder freunde erwünfdt. 

Bedingung für Häufererwerb ift, wödhentlid 2 Mark fparen, um in 5 Jahren 500 Mt. 
zur Anzahlung zu haben. Jährlide Scyuldentilgung 100 Mt. Das Übrige verzinft mit 4°. 

Anmeldungen nimmt entgegen Sthriftführer Karl Bed, Ehingen (Württemberg) 

von 


Bi Christentum 
kichtbildern.: 


plogisches 
Z &tma %0 Gerien naturmiffenfchafts - Dr. Bernhard Liebermann 


| ein F E pakil iai. weii. prEN e a A e 
= lider Borträge (Dinpofitive nebft bes Elegant geb un den Mark 5 


von 
gleitendem Text) ftellt gegen mäßige 
Gebühren Ständig zur Verfügung die - SO Schrif Be 5 ine 
er durch andere Schrilten wie die christliche agnose“ vorteilhaft 

ar ns — — re bekannte Verfasser baut in der obengenannten wissenschaftlich, doch 
allgemein verständlich gehaltenen Untersuchung erstmalig ein klares 

System der christlichen Religions-Biologie auf sicherem Fundamente auf. 


afleffor_ Nebel in Stargard (Wedlenb.). 
für den naturwissen- 


Le h rmi tte schaftlichen Unterricht 
Natoralien £27522 02 


Privatsammler. 
Kataloge kostenlos. 








Wilh. Sliter, Halle a. $. 


Natorwissenschaftliches Institut. 
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Verleihung und Verkauf 








DEREN 
BERIERTENTEN 


sa 


H 


IHRER 


Adreſſe R. von Lindenan, 
Herlin N. 4, Novalisſtraße 7. 


LichtbildersBerzeichnis nebft Angabe 
ber en und Bedingungen 
wird unentgeltlich gefandt. 


Kataloge bei allen Buchhändlern oder direkt von 


Richard Mühlmann, Verlagsbuchhandlung 
(Max Grosse) Halle (Saale), Postfach 140. 


Anfertigung von Diapofitiven nad 
3 eingefandtem Negativ 50 Pig. Muß 
z legtere8 erft nad Zeichnung anges 
u — werden, ſo wird dies ebenfalls 
= mit 50 Bfg. berechnet, verbleibt aber 
s Sinentum deg Beftellers. Farbige 
= Wusführung gegen 1.4 Auffchlag. 
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* Moderne Naturfunde 


T Einführung in die geſamten Naturwiſſenſchaften 
A 


Ka ==: Sowohl von der Preffe wie aud von den Ubnehmern des Wertes gehen uns 
J€ 52 unaufgefordert die günffigften Urteile zu. So Ichreibt Herr Ph. S. in B.: 
P „Shre Moderne Naturtunde madt mir viel Freude. Die meiften Hefte habe 
àL ih zunädjft einmal durdhflogen, das erfte gründlich durchgearbeitet. Mit der 
6 Chemie lebte idy bisher auf .gefpanntem Fuße. Nun ift fie in Heft 1 fo ein- 
fah und verftändlid) dargeftellt, daß ich mich fo angezogen fühlte, wie felten von 


Ka einer Leftüre. Die Folge davon ift, dah id midh eingehender damit befchäftige und 
IN 32 aud) die angezeigten Quellen teilmweife mitbenuge. Sch hoffe, fo durch alle 
FN =$: Gebiete wandern zu fünnen, 2c. zc. Bitte fenden Sie mir alle Lieferungen 


in noch je 2 Gremplaren zu, id möchte fie an junge Leute weitergeben.” 
Beitellungen, aud auf das vollftändige Wert, werden erbeten an den 


i Naturwiffenfchaftlichen Berlag (Rıbt.d.KRepterbundes) Godesberg b. Bonn 
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Henr E QN EMANN acTess] 


PHOTOKINO- WERKE 2 DRESDEN O2 rrisene AnstaıTt] 


Das Photographieren mit Ernemann-CGamera 


und Ernemana-Doppel-Anastigmat bietet dem Amateurphotographen Ge- 
währ für gute Resultate, minderwerte — sind dagegen eine un— 
versiegbare Quelle von Misserfolgen und Verdruss, — Mustergältige 
Photoapparate schon zu billigsten Preisen! — Verlangen Sie kostenfreie 
Zusendung der reichillustrierten Preisliste und die Beteiligungsbedin- 
gungen zum 10000 Mark Jubiläums-Preisausschreiben 1914, 
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16. und 17. nafurwiffenichaftlider Kurjus des 
Keplerbundes in Godesberg. 


Mehr Naturfreude für die Jugend! 


Diefer Ruf und Gedante lag den beiden, ihrem 
Inhalte nah im wefentlichen übereinftimmenden & u r- 
fen zugrunde, welde der Keplerbund in den 
Tagen vom 2. bis 6. und vom 8. bis 13. Juni d. J. in 
feinem Bundeshaufe in Godesberg vor jedesmal 
etwa 80 Herren und Damen aus der Rheinprovinz, 
zumeift Lehrern und Lehrerinnen, aud) mehreren 
Beiftlichen, veranftaltete, denen als Freunden und 
Mitarbeitern der Jugendpflege der Bejuch diejer 
Kurfe von ihren Regierungsbehörden ganz bejonders 
empfohlen worden war. Aus diefem Grunde waren 
auch alle Darbietungen der Kurfe, des 16. und 17. in 
der Reihe der bisher vom Keplerbund gehaltenen, die 
Vorträge, Anleitungen und wifjenfchaftliden Spazier- 
gänge auf die Bedürfniffe der organifier- 
ten Jugendpflege auf dem Gebiete der 
Naturkunde. zugefichnitten. Jn Diefem Jahre 
wurde mit den befchreibenden Naturmwifjenfchaften und 
der Geologie der Anfang gemacht, in Kurfen des näd)- 
ften Jahres follen auch die jog. exakten Naturwiſſen— 
ſchaften 
werden. 

Stets auf die biologiſchen Zuſammenhänge und die 
Beſonderheiten der Lebenserſcheinungen hinweiſend, 
behandelten die Herren Prof. Dr. Dennert und Se— 
minarlehrer Buſemann-Northeim (Hannover) in 
je 5 Vorleſungen das Geſamtgebiet des Pflanzen— 
und Tierlebens. Als dritten naturwiſſenſchaft— 
lichen Gegenſtand hatte Herr Dr. Wildſchrey— 
Bonn die Geologie übernommen; in 4 Borträgen 
führte er feine Zuhörer in die Gefchichte der Erdent- 
widlung ein, indem er nad) kurzer Allgemeinorientie= 
rung die Anwendungen auf die geologifche Gedichte 
der Rheinlande und insbefondere des Giebengebirges 
madte. Naturmwiffenfhaftlide Spazier- 
gänge an mehreren Nachmittagen unter Führung 
der Dozenten boten reiche Gelegenheit zur Erweite— 
rung des in den Vorträgen Gehörten, und gerade diefe 
Beranftaltungen dürften den meiften der vielen Teil: 
nehmer unvergeßliche Stunden und für ihre Arbeit in 
der Sjugendpflege großen Gewinn gebradht haben. 
Einen meiteren, nicht unmejfentlichen Teil der Kurſe 
bildete eine mehrjtündige Vorlefung des Herrn Diret- 
tors Teudt über Die Bedeutung der Natur- 
wiffenfhaft für das praftifhe und gei- 
ftige Leben. Die Ausführungen bewiefen die Not- 
mwendigfeit eines geordneten Naturmiliens, ohne das 
feine Klarheit über Naturmiffenfchaft, Weltanfchaus 
ung, Religion und Geiftesleben und deren Wechfel: 

Unfere Welt 1914. 


eplerbund- Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde. 


M 67 I Godesberg bei Bonn Juli 1914. 


in dem Vortragsprogramm berückſichtigt 






beziehungen zu erlangen iſt. Im Schlußvortrag ſprach 
Prof. Dr. Dennert über „Lektüre und Vorträge“ 
und zeigte darin aus reichen Erfahrungen eine Fülle 
von Wegen, Hilfsmitteln und Winken, wie der Lehrer 
und Jugendpfleger ſein Wiſſen in Wort und Bild, auf 
Spaziergängen und durch Anlegung einer Sammlung 
von Naturobjekten der Jugend vermitteln tönne. Hin- 
gewiejen wurde dabei ganz bejonders auf das im 
Keplerbundhaufe neu eingerihtete Mufeum für 
voltstümlideNaturftunde, deifen Einteilung 
nach den Gefichtspuntten Kraft und Stoff, das Weltall, 
die Erde, das Leben, der Menjd) in einzigartiger Weife 
den Sweden der naturtundlichen Belehrung angepaßt 
ift und große Anerkennung fand. 

Der erfte Berfud, naturtundliche Jugendpfleger- 
Kurfe zu veranftalten, muß aud) nach den Urteilen der 
Teilnehmer als durchaus gelungen bezeichnet werden, 
es ift deshalb die Hoffnung berechtigt, dap auh weitere 
Kurfe diefer Art hinreihendes Jntereffe finden werden. 

Zur Teilnahme an dem 18. Rurfus vom ô. bis 
11. Auguft d. I. in Godesberg, der der naturkundlichen 
Volks: und Jugendpflege dienen wird, fünnen nod) 
Anmeldungen durch die Gefchäftsitelle des Keplerbun: 
des (Godesberg, Rheinallee 26) entgegengenommen 
werden. 


Aus den Orfsgruppen. 


Hildesheim. linfere Ortsgruppe veranftaltete am 
16. Mai einen Ausflug zum Studium der Kaltflora: 
von Wefleln nach Röderhof im Mufchelfalt, von da bis 
zum Steinberg erft im Buntfandjtein, dann im Keu- 
per. Jn der Gemarftung Söhre wurden die Erdfälle 
befucht und an dem größten derfelben die Moorbildung 
erflärt. Ein folches ftehendes Gewäller wächſt vom 
Rande her freisförmig zu; der Randgürtel ift Nieder: 
moor, das allmählid” nad) der Mitte zu in die ver- 
fhiedenen Hochmoorgürtel übergeht. — Um Donners- 
tag vor Pfingjten vereinigten fid) die Mitglieder aber: 
mals zu einem Ausflug, diesmal zum Studium feltene- 
rer Pflanzen. Zunädft wurde in Palandts Gärt- 
nerei die reiche Sammlung von Palmen befidhtigt, dar- 
unter die einzige europäifche Art (Chamärops humilis) 
in Blüte, dann die anderen tropifchen Gäſte unſerer 
Gewächshäuſer aus den Familien der Zyladeen, Farne, 
Liliazeen, Orchideen und Kakteen. Nadh dem Bejucdh 
diefes Gemwächshaufes wurden in der ranfenbergjchen 
Zongrube unfere heimijchen Sauergräfer gefucht und 
darauf im Roemer-Mufeum mit dem Herbarium die 
Ueberfiht ergänzt, fo daß fie annähernd vollftändig 
und für unfere Gegend lüdenlos wurde. Außerdem 
wurden Beobadhtungen über eingebürgerte Neuheiten 
und Züchtungen im Dbftbau gemadt. Der nächlte 
Ausflug foll dem Hochmoor gelten. 

7 





3 Keplerbund- Mitteilungen. 4 


Breslau. Der hiefige Keplerbund hielt am 18. Mai 
in der Technifchen Hochfchule eine Verfammlung ab. 
Der Borfigende begrüßte die in größerer Zahl Erjcie- 
nenen und wies auf den Zwet des Bundes hin, Natur- 
erfenntnifje zu verbreiten.. Cr verlas dann eine Rund- 
gebung, welche die Hauptverjammlung des Keplerbun- 
des in Frankfurt a. M. im April d. J. gegen den Mo- 
nismus befchloffen hat. Darin wird der Anfpruch der 
Moniften, die allein wifjenfchaftlide Weltanfhauung 
zu haben, als eine Anmaßung zurüdgewiefen. Nun 
folgte ein Vortrag über Entftehung und Gewinnung 
der Steintohle.. Der Bortragende, Dr. Wilborn, 
jprah zuerft von der urzeitlihen Vegetation und den 
Waldfümpfen und zeigte mannigfaltige Landichafts- 
bilder, fodann von den Methoden, die Kohlenfelder zu 
finden, zulegt von den Einrichtungen der Schächte. 
Berjteinerungen, Geräte und Lichtbilder erläuterten 
den Vortrag. | 


Das Bortragswejen des 
Keplerbundes. 


Wir verfügen über eine ftattlihe Zahl von Ned: 
nern, die bereit find, in Wereinen und Ortsgruppen 
Vorträge im Sinne des Keplerbundes zu halten. Die 
Redner werden entweder durch Wermittlung unferer 
Geichäftsitellen oder nach Belieben auch durc) direkte 
Korreipondenz verpflichtet. 


a) Rednerlifte 
geordnet nad den Wiljensgebieten. 


A nt bropologie: Goebel, Hamann, Haufer, Neu- 
erg. 

Aftronomie: Godel, Hartwig, de Krudy, Lonte, 
Müffelmann, Riem, Schumacher. 

Biologie: Dennert, Haufer, Reinte. 

Botanik: Berndt, Dennert, Dinger, Gehring, Prä- 
torius, Reinte, Schlenter, Selle, Ziepredt. 

Chemie: Adriani, Bapint, Bellingrodt, Berndt, 
Heidrih, Klein, More, Thümen. 

Entwidlung s- Gefdhicdhte: Hamann, Haufer, 
Koch, Kraemer. 

Geographie: Prenzel, Wagner. 

Geologie: Regelmann. 

Beophpyfit: Gogel. 

Hygiene: Borntraeger, Heppe, Sopp. 

Kulturgefdidte: Tabarius, 
v. Lichtenberg. 

Medizin: Borntraeger, Haufer, Koch, Sell, Sopp. 

Meteorologie: v. Müller. 


Kannegießer, 
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Philofophie und Naturphilofophie: Ba- 
vint, Beth, Braun, Dennert, Goldftein, Hammer, 
de Hartog, Heinde, Johnfen, Lafjon, Duaft, Shim- 
mert, Schwarßtopf, Geiling, Simon, Stölzle, 
Teudt. i 

PBhyfit: Barint, Bellingrodt, Godel, Hempelmann, 
Lippold, Stoye. 

PBhyfiologie: Sadıs, Sopp. 

Biyhologie: Eitlinger, Jordan, 
Schwartzkopff. 

Zoologie: Berndt, Hauſer, Kraemer, Lindner, Prä— 
torius, Riehm, Zieprecht. 

Weltanſchauungsfragen: Bavink, Beth, 
Braun, Dennert, Ehrmann, Eilers, Füllkrug, Goe— 
bel, Glage, Hauſer, Heincke, Johnſen, Jordan, Kanne— 
gieber, Lippold, Mord, Prenzel, Quaft, Reinte, 

iehm, Schwarztopf, Selle, Simon, Sommer, 
Steinede, Trommershaufen, Uhrig, Zühlte. 

Vorträge über Themata allgemeinen 
Jntereffes: v. Autenried, Beth, Died, Fabo- 
rius, Graßmann, Haefter, Hammer, v. Lichtenberg, 
v. Müller, Redlin, Seiling, Peter Wagner. 


b) Alphabetiihe Lifte der Redner 
mit weiteren Angaben. 


Adriani, Dr. 3. H., Utreht i. Holland, Nieuwe 
Gradt 199. 

Chemie. 

von Autenried, Hauptmann a. D., Berlin-Schöneberg, 
Grunemwalditr. 58. 

Vorträge über Indiens Produftion, fpeziell Tabat, 
Kaffee, Tee, Petroleum und Kautfchuf. 

Bavint, Dr. B., Bielefeld, Kaftanienftraße 14, hält 
Vorträge über Phyfit, Chemie, Naturphilofophie 
und Weltanfchauung. 

Bellingrodt, W., Oberlehrer, Schwelm i. Weftf. 
Phyſik und Chemie. 

Berndt, Gymnafialoberlehrer, 
ftraße. 

Chemie, Botanik, Zoologie. 

Beth, Prof. Dr., Wien VII, Zitterhofergafie 8. 

1. Zufall und Zmwedmäßigfeit. 2. Optimismus und 
Peſſimismus. 3. Menfch und Tier. 4. Körper und 
Geele. 5. Monismus. 6. Leben und Tod. 7. Ber: 
erbung und Berantwortung. 8. Das Gemiilen. 
9. Neu:-Buddhismus. 10. Entwidlung der Religion. 

Borntraeger, Geh. Med.-Rat, Dr., Düffeldorf, Rofen: 
ftraße 11. 

Bevölferungsprobleme. 

Braun, Otto, Dr., Privatdozent der Philofophie, Mün: 
fter i. Weftf., St. Maurit, An der Werfe 39. 
Grundrichtungen der modernen Kulturbemwegung, 
Monismus und Kultur, Hauptrichtungen der Philo- 
fophie der Gegenwart, F. Niekiches Philofophie des 
Lebensraufches, Alte und neue Bildungsideale, Das 
Weltbild der modernen Naturmwifjenjchaft, Kultur: 
entwidlung im 19. Jahrhundert. 

Dennert, Prof. Dr., Godesberg, Römerftraße. 
Borträge über Botanik, Biologie und Weltanfchau: 
ungsfragen. 

Died, 18., Dr., Oberlehrer in Gterfrade. 
Mathematifche Gedantenfplitter für jedermann (der 
Gedantengehalt, der Bildungswert der Mathematit, 
die Beanlagung zur Mathematit, die Frau und die 
Mathematit). Stahl und Eifen, ihre Erzeugung und 
Verarbeitung im modernen Hüttengroßbetrieb (mit 
Lichtbildern). 

Dinger, K., Lehrer, Solingen, Mangenbergerftr. 31. 
Vorträge über Botanif. 


Kannegießer, 


Lauban, Kerzdorfer— 
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Ehrmann, S., Zahnarzt, Werden (Ruhr) Ruhrftr. 17. 
Vorträge über Monismus, Monotheismus, Zweck⸗ 
mäßigfeit in der Natur u. a. m. 9 

Eilers, 8., Oberlehrer, Roftod. 
Weltanfhauungsfragen. Das Bedürfnis des Gebil- 
deten nah einer Weltanfchauung. Das Wefen der 
Religion und ihr Verhältnis zu andern Gebieten. 

Eitlinger, Dr. Mar, München, Schellingftr. 67 II. 
Der Streit um die Tierfeele. Rechnende Pferde und 
fprechende Hunde im Lichte der Tierpfgchologie (Licht: 
bildervortrag). 

Fabarius, €. A., Brofeffor, Direktor der Deutfchen 

Kolonialfchule, Witenhaufen a. d. Werra. 
Kolonialwirtſchaft, Kolonialpolitit, Völkerkunde, 
Kulturgeſchichte und Geographie. 

Fülltrug, Paſtor Lic., Bentſchen, Bez. Poſen. 
Weltanſchauung. 

Sebring, L., Reallehrer, Schaffhauſen (Schweiz). 
Vorträge über Botanik. 

Glage, Prof., Königsberg i. Pr. 
Naturgefegmäßigkeit und Wunder. Weltanfchau- 
ungsfragen. 

Godel, Dr. Univerfitätsprof., Freiburg i. Schweiz. 
Kosmifhe Phyfit. Schöpfungsgefaichtl. Theorien. 

Goebel, Pfr., Büdingen in Heffen. 

Bortrag (mit 60 Lichtbildern) über „Menih und 
Affe, die Abftammungsfrage und die religiöfe Welt: 
anjhauung“. (Bortragshonorar gering.) 

Goldftein, Julius, Prof. Dr., Darmftadt. 
NRaturertenntnis und religiöfer Sinn. Wandlungen 
der Naturauffaffung in der gegenmärtigen Natur- 
wifjenichaft. Das Naturgefeß im Wandel der Zeiten. 
Organismus und Mafchine. Darwinismus. 

Grafmann, Kulturingenieur, Hannover, Steintor: 
itraße 22, hält Vorträge, teils mit Lichtbildern, über: 
Die Landwirtfchaft früher und heute. Die Bedeutung 
der Landwirtichaft für den Staat. Die voltswirt: 
Ihaftlihe Aufgabe der Landwirtichaft. Die künft- 
lihen Düngemittel und ihre Bedeutung für die 
Landwirtfchaft. u 

Haefler, Schriftfteller, Ullersdorf bei Dresden, Poft 

Gr.-Erfmannsdorf. (Honorar nach Uebereintunft.) 
Borträge allgemeinen Inhalts, auch mit finemato- 
graphifchen Vorführungen. Näheres auf Anfrage. 

Hamann, Otto, Prof. Dr., Steglig-Berlin, Ahornftr.27. 
Abftammung des Menfcen. 

de Hartog, Dr. U. H., Haarlem, Baan 5, hält Bor- 
träge über „Natur und Geift“ und „Vernunft und 
Religion“. 

Hartwig, Ernft, Geh. Rat, Prof. Dr., Bamberg. 
Borträge über Aftronomie (mit Lichtbildern). 

Haufer, Karl, Dr. med. et phil, Berlin N 4, Novalis- 

ftrabe 7. 
Borträge über Biologie, Zoologie, Abftammungs- 
fragen (Defzendenzlehre, Affenproblem), Welt- 
anfchauungsfragen. Spezialverzeichnis fendet auf 
Wunfch die Gejchäftsftelle in Berlin N, Novalisftr. 7. 

Heidridh, Oberlehrer Dr., Hannover, Jfflandftr. 11. 
Chemie. M 

Heinde, Oberlehrer, Königsberg i. Pr., 
- þeim 60. 

Philofophie, Erfenntnistheorie. 

Hempelmann, Aug., Dr. ing., Efjen-Ruhr, Stadtwald, 

Grantenftraße 339. 
Vorträge über Phnfit. 

Heppe, Dr. med., Caffel, hält Vorträge über „Raffen- 

bygiene und deren Beziehungen zum Geelen- 


ê 


problem”. 


Hintertrag— 








Johnſen, W., Oberpfr., Super., Neuftadt b. Koburg. 
MWeltwerden. Wufftieg oder Abſtieg? (Defzendenz 
oder Afzendenz?) Der Menfc) und die übrige Krea- 
tur. Die Grenzen menfdlicher Erkenntnis. Natur 
und Kreatur. Kultus und Kultur. Außenwelt und 
Innenwelt. Das Leben nach biologifcher Forfchung. 
Die Einheit der Welt und der vulgäre Monismus. 
Natur, Unnatur, Uebernatur. 

Jordan, &. F., Prof. Dr., Berlin SO. 36, Kottbufer 

Ufer 17. 


Borträge über Weltanfchauungsfragen, Piychologie. 
Spezialverzeichnis fendet auf Wunfch die Gefchäfts- 
ftelle in Berlin N., Novalisftr. 7. 

Klein, Otto, Dr., Mannheim-Waldhof, Sandftr. 8. 
Vorträge über Chemie. 

Rod, B., Dr. med., Kopenhagen, Upfalagade 18. 
Medizin, Nerven: und Geiftestrantheiten. Entwide- 
lungsgef&ichte und Chriftentum. Naturmiffenichaft 
und Bibel. Die Freiheit des Willens. Religion und 
Geijtestrantheit. William James religiüfe Er: 
fahrungen. 

&raemer, Prof. Dr. H., Hohenheim b. Stuttgart. 
Darwinismus und Tierproduttion, Raflengefchichte 
der Haustiere. Honorar nach Uebereintunft. Eigene 
Lichtbilderfammlung. 

de rudy, Eugen, Dr., em. gl. niederländ. Regie- 
rungsrat, Direttor der Flammarion-Sternwarte in 
Bafel, hält Vorträge über Aftronomie und Welt- 
anjhauung, Kant, Herfchel und die modernen Kos- 
mogonien, Phyfit und Chemie der Sonne, Chemie 
der Geftirne, das Geheimnis des Mars, das Rätfel 
der Schwertraft und die Elektronentheorie, neuefte 
Vorfhyungsergebniffe über den Mond. — Befikt 
eigenen Projektionsapparat und zahlreiche Projet- 
tionsbilder. Rechtzeitige Anmeldung erwünfdt. 

Lajfon, Geh. Rat, Profeffor Dr., Friedenau-Berlin, 

Handjeryjtr. 49. 
Vorträge über Philofophie und Naturphilofophie. 
Die unveränderlihen Grundlagen der Naturmwiifen- 
Ihaft. Die Bedeutung der Naturwiffenfchaft für die 
geiftige Kultur. Die Materie und das Leben. Natur: 
erfenntnis und Gotteserfenntnis. Worausfeßungs» 
lofigteit in der Erforfchung der Natur. Die Natur: 
willenfchaft und der Ywedbegriff. Die Stellung des 
Menfchen im Univerfum. Leiblichkeit und Geiftigkeit. 

ehr. v. Lichtenberg, Prof. Dr., Gotha, Moltkeftr. 10. 
Antite Kultur-Gefchichte (bef. des alten Orients), 
Weltanfhauung und Anfänge der Religion in der 
älteren Steinzeit. 

Lindner, Fr., Dr., Oberpfarrer an der Schloßfirche in 
Quedlinburg, hält Vorträge über: Ornithologie. Na- 
tur- und fulturgefchichtlihe Bilder von der preußi- 
jhen Wüfte (Kurifche Nehrung). Die wilfenfchaft- 
lihe Bedeutung der DBogelwarten Roffitten, Helgo- 
land und Hiddenfee. Vier Wochen auf ornithologi- 
fher Fahrt in Irland (mit Lichtbildern). Die Bogel- 
freiftätte für Geevögel auf Hiddenfee. Das Bogel- 
paradies auf der großen Saltee (Irland) (mit Lidt- 
bildern). 

Lippold, B., Oberlehrer, Torgau, Seldftr. 18. 
Vorträge über Phnfit. Weltanichauung. 

Conte, 2. D., Ripsdorf:Dresden, Billa Waldnir. 
Vorträge über Aftronomie (Lichtbilder). 

Moré, Dr., Elberfeld, Simonsftraße 23. 

Vorträge aus dem Gebiet der Chemie mit Demon: 
itrationen. Worträge über „dentende Pferde” auf 
Grund eigener UAnfhauung mit Lichtbildern, über 
Weltanfchauungsfragen und Vorträge mit finemato- 
graphiichen Vorführungen. Näheres auf Anfrage. 


Müffelmann, Hedwig, Oberlehrerin, Godesberg. 
Aftronomie (befonders für Frauenvereine). Die 
Sonne. Die Welt der Planeten. Unfer Mond. Ko- 
meten und Meteore. Bom Bau des Weltalls. Die 
Scyeinbewegungen der Geftirne.. Die Gpeftral- 
analyfe. Erläuterungen der Vorträge durch eich: 
nungen, einfadye Apparate, auf Wunfch auch durd) 
Lichtbilder. | 

von Müller, Aug., Reg.-Baumeifter, Stuttgart, Obere 
Bismarditr, 88 II. 

Wilfenfchaftliche Luftfchiffahrt. Wettervorherfage ufw. 
mit Tafeln. 

Neuberg, Pfarrer Lic., Dresden, Paul Gerhardftr. 20, 
halt Vorträge über „Der Menfch der Urzeit“ (mit 
oder ohne Kichtbilder). 

Prätorius, D., Oberlehrer, Darmftadt, Roßdörferftr. 86. 
Botanik und Zoologie. | 

Prenzel, Prof., Weplar. 

Weltanfchauungsfragen. Vorträge über Geographie. 
Schlägt auf Wunfch weitere Themata vor. 

Quaft, D., Oberl., Dr., Köln-Nippes, Städt. Realgym. 
Weltanfchauungsfragen. 

Redlin, Prof., Demmin i. Bomm., Wilhelmftr. 8I. 
Vorträge über Gefchichte. 

Regelmann, C., Rehn.-Rat, Stuttgart, Cottaftr. 3. 
Geologie, Mineralogie. 

Regelmann, Dr. &., Gtuttgart, Qangeftr. 14. 

Geologie, Minerulogie (eigene Lichtbilder). 

Reinte, ©. R., Prof. Dr., Kiel, Düfternbroterweg 17. 
(Sieht fih genötigt, feine Vortragstätigkeit bis auf 
weiteres mefentlich einzufchränten.) Botanik, Bio- 
logie, Weltanfchauung. 

Riehm, ©., Dr., Gymnafialprofeffor, Halle a. ©., 

Reichardftraße 19. 
Weltanfchauungsfragen. Zoologie. 
Riem, 3., Prof. Dr. phil., Aftronom, Steglig b. Berlin, 
Albrechtftraße 90. 
Alle Fragen aus der Aftronomie und Kosmologie. 
Monismus und Naturgefeg. Das aftronomifche 
Weltbild und die Weltanfchauung. Befißt eigenen 
Projeftionsapparat. Spegzialverzeichnis fendet auf 
Wunfd die Gefchäftsitelle in Berlin N., Novalisftr. 7. 
Sadıs, Dr. med. %., Berlin, Wielandftr. 24. 

Die Lebensfraft und ihre Beurteilung einft und jeßt. 

Nery und Mustel, die Grundlagen unferer Erkennt: 

nijfe von Bewegung und Empfindung. Moniftifche 

Trugſchlüſſe. Phyſiologie. 


Schimert, G. Dr. med., Stuttgart, Kreuſerſtraße 6, 
ſpricht über Monismus, Naturwiſſenſchaft und 
Religion. 

Schlenker, Oberlehrer, Cannſtatt-Stuttgart, Olga⸗ 

ſtraße 171I1. 
Botanik. 


Schumacher, C. J., Prof., Sterkrade, Inſelſtraße 23. 
Vortragsgegenſtände: Größe der Schöpfung, Galilei 
und der Streit um das heliozentriſche Syſtem, Him— 
melsphotographie, Sonne und Mond, Kometen und 


Meteore, Planeten, Wandel des MWeltbildes im 
Laufe der Zeiten — die fünf leßtgenannten mit 
Lichtbildern. 

Schwarzkopf, Prof. Dr., Wernigerode. 
a Erfenntnisiehre. Weltanfchauungs: 
ragen. 


Seiling, Hofrat Profeflor, München, Zieblandftr. 4. 
Die Unfterblichkeitsfrage. Goethes wahre Gtellung 
3u den hödjften und legten Dingen. Goethe als 
Myſtiker. 

Sell, Dr. med. J., Chefarzt, Eleonorenhütte, Poſt 

Lindenfels. 
Vorträge über Medizin (allgemeinverſtändlich). 


7 Keplerbund-Mitteilungen. 8 


Selle, Friedrich, Dr., Pfarrer, Bad Auſſee in Steier— 
mark, Oeſterreich, hält Vorträge über Weltanſchau⸗ 
ungsfragen und Gegenftände aus der Botanit. 

Simon, Lic. Dr, &onfiftorialrat, Münfter i. B., 

Erphoftraße 40. 
Philofophie und Weltanſchauungsfragen. 

Sommer, Alfr., Dr., Profellor, Chartow (Rubland). 
Weltanfcyauungsfragen. 

Sopp, Dr. med., Frantfurt a. M., Hermannftr. 31. 
Phyſiologie und Pathologie des Stoffwechfels. 
Hygiene der Nahrung. Hygiene der Kleidung. AM- 
toholfrage. Suggeftion und Hypnofe. Immunität, 
Schugimpfung, Serumbehandlung. Der Monismus 
in kritifcher Beleuchtung. 

Steinede, Realgymn.-Direttor Dr., Eifen-Rubhr. 
Weltanfchauungsfragen. 

Stölzle, PBrofeffor, Würzburg, Heidingsfelderftr. 32. 
Naturphilofophie. 

Stoye, Rektor, Quedlinburg, Klopftodsweg 16. 
Phyfit. (Große Erperimentalvorträge.) 

TZrommershaufen, Profeffor Dr., Marburg a. d. QL., 

Wilhelmsplatz 25. 
Wiſſenſchaftliche Berechtigung der religiöſen Welt— 
anſchauung. Haeckels Welträtſel. Monismus und 
religiöſe Weltanſchauung. 

Ubrig, Oberlehrer Prof. Dr., Worms. 
Weltanfchauungsfragen. 

Wagner, Dr. H., Oberl. am Johanneum, Qüneburg. 
Vortragsgegenftände: Die Elbe. Wanderungen in 
deutichen Mittelgebirgen. Bedeutung Hamburgs für 
Deutfchlands Weltmadhtitellung. Erdbeben und Vul: 
fanismus. Phyfitaliiche Geographie. 

Propagandavorträne ohne Honorar, wenn der 
Reinertrag dem Bunde. zufließt, fonft Vereinbarung. 

Wagner, V., Dr., Hildesheim, Bofchenftr. 36. 
Landwirtichaft (Lichtbilder). Mendelismus. Einfluß 
der Wachstumsfaftoren in den verfchiedenen Stufen 
der Entwidelung. Die Vorträge werden zum Teil 
mit eigenen neuerfundenen Apparaten unterftüßt. 
Honorar wird nit beaniprudht, fondern nur Koften- 


erſaß. 

Zieprecht, E. Oberlehrer, Hannover, Moltteplak 7. 

oologie und Botanit. 

Der vorgefchichtlihe Menih (mit Lichtb.). Soziale 
Snfeften. Stammesgefcdhichte der Sjnfettenftaaten 
(Lichtb.) Blütenbiologie (Lichtb.) Wandlungen des 
Naturerfennens und andere naturmiflenjchaftliche 
Themata. 

Zühlte, Realgymn.:Direttor Dr., Qandeshut i. Sdi. 
Mathematit und Weltanfhauungsfragen. 


Berleihung von Projetfionsapparaten, Lichtbilder- 
ferien und Borfragsterten. 

Die Lichtbilder-Berleihftelle befindet fich bei der Ge- 
ichäftsitelle des Keplerbundes in Berlin N., Novalis 
ftraße 7; fie verleiht fowohl an Bereine und Orts 
gruppen wie auch an Einzelperfonen (Redner) Projet: 
tionsapparate, Lichtbilderferien und Bortragsterte zu 
gt Bedingungen: 

1. Alle Transport: und Portokoften gehen zu Laften 
der Beiteller. 

2. Leihgebühr für den Projeltionsapparat M 10.— für 
je einen Vortrag. 

3. Die Leihgebühr für eine Lichtbilderferie beträgt je 
nadh Umfang derfelben 3—7 AM für einen Bortrag. 
Das Verzeichnis der vorhandenen 18 Lichtbilder: 
ferien verjendet die Berliner Gefchäftsitelle (Berlin 
N. 4, Novalisftr. 7) unentgeltlid). 

Wenn Tertbücher gewünfcht werden, fo müflen fie 
fäuflich erworben werden (1 A per Stüd, für Mit: 
glieder 80 3), fie fünnen nicht verliehen werben. 








Reden von Emil Du Bois-Reymond. 2. Auflage. 
Leipzig, Veit u. Co., 1912. 2 Bände. 18 M. — Der 
berühmte Forfcher, der in diefen Reden zu uns fpricht, 
bhat auh der Gegenwart noch genug zu fagen, ja, ge- 
rade der Gegenwart mit ihren moniftifhen Quertreibe- 
reien. Aufrichtig wie er war, þat er feiner Beit die 
Grenzen der Naturmwiffenfchaft, die ungelöften und 
unlösbaren MWelträtfel gepredigt und fih damit den 
Haß aller jener zugezogen, die fi in dem Bemwußtfein 
jonnen, wie herrlich weit wir es gebracht haben. Seine 
Stimme muß aud heute noch laut durch die Qande 
Ichallen, und gerade wir vom Keplerbund follten ihn 
hochhalten und dem Volke nahebringen. Diefe neue 
Auflage der gefammelten Reden fei daher alfen unferen 
ğreunden warm empfohlen, auch in jenen Abfchnitten, 
in denen wir anderer Meinung find. Der glänzende 
Stil Du Bois-Reymonds madt die Leftüre auch in 
diefer Richtung zum Genuß. 

9H.pon Hippel, Der unbefannte Gott. Roman. 
Berlin, Vita, Deutiches Verlagshaus. 408 Seiten. — 
Diefer Roman fcdildert die religiöfen Kämpfe in Kö- 
nigsberg um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Er 
gruppiert fih um die PBerfon Rupps, der damals dort 
die freie proteftantifche Gemeinde aründete. Die Ge- 
ftalten des Romans find mit Liebe gezeichnet; aber 
bei den Gegnern Rupps und dem Verhalten der Re- 
aierung hat man doch den Eindrud der Berzeichung. 
AUbgefehen von einigen Breiten lieft fih der Roman 
fehr qut, und an manden Gtellen ift die Schilderung 
fehr fchön. 

H. Pudor, Dr., #efter im Glauben. Leipzig, 
M. Koch (Pilger-Bücherei). — Die Umtehr des be- 
fannten Berf. vom Monismus zum Chriftentum hat 
feinerzeit ein gemilles Auffehen erregt. Hier legt er 
fein neues Glaubensbefenntnis ab, das vielen von 
Interefje fein wird. In manchen Fällen urteilt er doh 
zu fcharf (3. B. gegen Lahufen). 

C. von Eyon, Gott und Wiflenihaft. 2. Band. 
Leipzig, Veit u. Co., 1912. — Wir haben den erften 
Band diefes bedeutfamen Werkes lebhaft empfohlen 
und tun es noch mehr binfichtlich des zweiten. Hier fucht 
der Berf. auf Grund feiner großen Entdedung eines 
Raum- und Beitfinns in den Bogengängen des inne: 
ren Obhrs eine neue fih von Kant abmwendende Piy: 
chologie zu begründen. Das Obhrlabprinth fieht de Cyon 
auch als Draan der religiöfen Empfindungen an, denen 
er volles Recht einräumt, fo wird er zu einem Teb- 
haften Kämpfer genen Monismus und Materialismus. 
Man muß das Bud Iefen. 

N. Burger, Dr., Handbuch der Kunftwiflenihaft. 
Berlin-Neubabelsbera, Afad. Berl.-Gef. Lief. 8—14 
a 1.50 M. — Bon diefem von uns fchon empfohlenen 
Werf liegt wieder eine Anzahl Lieferungen vor uns, 
die uns zeigen. daß es hält. was es verfprocen hat. 
Brof. Wulff fehildert hier die altchriftliche und byyaan- 
tinifche Kunft. In Lief. 13 beainnt Q. Curtius 
mit der antifen Kunft. Man fann den Berlaqa zu diefem 
arok anaeleaten Wert, bei dem er feine Opfer fcheut, 
bealüfwünfchen. 

Himmel und Erde. Unfer Willen von der Sternen- 
welt und dem Erdball. Berlin. Allg. Verl.-Gef.‘ Lief. 
1—10. — Diefes prächtige Werf. zu dem fich die For- 
iher Plaßmann, Bohle, Streihaauer und 
Waagen vereinigt haben und das bei feinem erften 


Erfcheinen allgemein erfreute, wird hier von dem rüb: 
rigen Verlag in einer Bolfsausgabe in ca. 40 Xief. 
zu je 60 3 dargeboten. Wir empfehlen diefelben drin- 
e allen Freunden der Aftronomie und Geologie. 

ie vorliegenden 10 Lieferungen enthalten Aftronomie. 
Die Ausftattung ift vorzüglich. | 

®. Sulzer, Kafjat. Präfident a. D., Die Willens- 
freiheit oder der ichbewußte menfchliche Wille und feine 
Entwidlung. Leipzig, O. Muke, 1912. 2.50 M. — 
Ueber dies uralte Thema ift fchon fo viel gejchrieben, 
daß man allmählicd) denken follte: es ift genug. Wir 
ftehen bier tatfächlic” vor einer faum lösbaren Auf: 
gabe. Jmmerhin wird man diefe Schrift eines be: 
fonnenen Dffultiften gern lefen, weil fie manche Un- 
regung bringt. hr Grundgedanke ift die Priorität - 
des Geiftes und eine innere Kaufalität, von der aus 
wir in der Tat in gewilfem Sinne von „Willensfrei: 
heit“ reden dürfen. | 

M. Hindhede, Eine Reform unferer Ernährung. 
Deutfh von G. Bargum. Kopenhagen, Tillge (Leipzig, 
K. F. Köhler). 232 S. — Ein bedeutender dänijcher 
Arzt unternimmt in diefem Bud eine Ehrenrettung 
der Kartoffel, die heute vielfah als Nahrungsmittel 
verfannt ift; daneben redet er dem VBegetarismus im 
allgemeinen und dem Fletfcherismus das Wort und 
befämpft die Eimeißnahrung. Ueberall nimmt er dabei 
Bezug auf eigene Verfuche wie auf die anderer For- 
iher. Das Bud ift mit großem Ernft und miljen: 
fchaftlider Genauigkeit gefchrieben, fo daß es feitens 
der Ernährungsphufiologen Beachtung verdient. 

PB. Boltmann, Fragen des phufitaliihden Schul- 
unferrihts. 4 Vorträge. Leipzig, B. G. Teubner, 1913. 
2 M. — In diefen Vorträgen bei Gelegenheit eines 
Oberlehrerferienfurfus behandelt der Königsberger 
Bhyfifer in fehr beadhtenswerter Weife einige Fragen 
des phyfifalifchen Unterrichts, 3. B. Mathematifierung 
desfelben, numerifches Zabhlenrechnen, phhyfifalifche 
praftifche Hebungen ufw. Der Standpunft Bolfmanns 
ift der, daß beim phofitalifchen Unterricht der „In: 
telleftualismus” zu vermeiden ift, darunter verjteht er 
hier die Erfaffung des Gegenftands mit intellektuellen 
Mitteln und er ftellt dem gegenüber: Das Nacherleben 
der Befchichte der Phnfit. Dementfprechend befürmwor: 
tet er 3. B. das Zurüdtreten des mathematifchen Ele- 
ments im phnfifalifchen Schulunterridt. Was Bolt: 
mann bier und 3. B. auch über mandes in der Technif 
des Rechnens fagt, wird vielen Lefern aus der Seele 
geiprochen fein. leberhaupt werden die Borträge 
allen Lehrern der Phnfif eine Quelle des Nachdentens 
darbieten, wir empfehlen fie daher anaelegentlic. 
Nicht verfehlen wollen wir, zu bemerfen, daß der Berf. 
gelegentlich auch auf die moniftifhen Auswüchfe zu 
jprehen fommt: er faßt den Monismus der Gegen: 
wart auf als eine Meußerung des „Intelleftualismus“ 
im obigen Sinne, und damit trifft er in der Tat den 
Nagel auf den Kopf; denn er ift, fo fehr die Moniften 
fich auh dagegen wehren werden, doch nichts als eine 
Gedanken-Konſtruktion. 

H. Bredom, FJahrbud der Nafurfunde. 11. Jabr- 
gang 1913. Leipzig, K. Procasta. 1.50 M. — Aud 
diefer Jahraang des empfehlenswerten Jahrbuchs 
bringt viel Gutes. Der Preis ift troß quter Alluftrie: 
rung fehr mäßig. Daß bei dem geringen Umfang die 
Auswahl auch nur das Wichtigfte treffen tann, ift tlar. 


Empfehlenswerte Hotels, Hospize, 
Heil- und Unterrichtsanstalten 
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ENGIADINA in ZUOZ m 1736 m ü. d. Meere. 


Die Engiadina hat eine Realgymnasial-, eine Gymnasial- u, eine Realabteilung 
u. ist mit 2 Internatshäusern für insges. 125 Zöglinge verbunden. Die Anstalt 
wird hauptsächl. v. Schweizern u. Deutschen besucht u. steht unt. Inspektion 
des Erziehungs-Depart. von Graubünden. Sie stellt sich die bes. Aufgabe bei 
normaler Erledigung der wissenschaftl. Arbeit die Gesundheit der Zöglinge 
zu kräftigen u. sie zur Selbständigkeit zu erziehen. Altersgrenzen für den 
Eintritt 10Y,—17 J. Reifeprüfung. Der reich illustr. Prospekt sowie der 
Lehrplan werden auf Verlangen kostenlos zugesandt. Das Herbst - Tertial 
beginnt an am | 23. September LA Der Direktor Dr. Velleman. 

















Godesberg a/Rh., 
Auguste Viktoriastrasse 75/77 
Haus von Below 


Ehriltl. Penlion. 
I Grosser Garten. Elektrisches Licht, 












Ruhe- und Erholungsbedürftige 
find. sorgi, individ. Verpflegg. i. kl. f. Er- 
holungsheim i.d. Rheinpfalz, unmittelbar 
a.Wald, geschützt, ruhig und staubfr, in 
schön. Ber gel. mit int. Gesteins- u. Pflan- 
zenwelt. Grss. sonn. Zimmer m, Balkon. 
Pr. 3.50 #4 p. Tag. Beste Empf. Anfr.u. 
E: H. S. 1 an die Expedition d. Blattes. 


urfürstenbad 
„Godesberg“ 


Tel.32 (Kur- u. Wasserheilanstalt) Tel 32 
für Nervöse, Schlaflose, Herz- 
und Magenleidende sowie Er- 
holungsbedürftige — Diät-, Mast- 
und Entfettungskuren. 
Aerztl. Leiter: Dr.med.Staehly. 
Chriftlihes Hofpiz | Wiesbaden, Rojenftr. 4, in den Kuranlagen, nahe Kaufm. Leiter: Direktor Butin. 
dem Kurhaus und Theater. Preiſe der Bimmer A 
2—6 Mt. Borzüglihe Küche. | qrzeise abrik | 






Zimmer mit Verpflegung von 5 .# an. 
Näheres Prospekt. 











nzeigen in dieser Rubrik 
haben stets guten Erfolgu. 
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usni: Savoy-Hotel | HospizdesWestens | |ffrechnixum]] 


Wiedbaden, Orani 55, 5 Minut. tb 
Ghriktlihes o Hoſpiz Il Breife * Bimmer von 13-6 E borai ice Rüde 
I. u. IV, Stod „Heim fürerwerbstätige Damen.“ Penftonspreis monatl.45—70M 













e9 Strasse 4. M torı Professor A. da.. 


Hotel I, Ranges, 5 Minuten vom Bahn- Höhere technische Lehranstalt 
Frankfurt d. M. hof Zoologischer Garten. Elektrische Rohre chic Lehramt 
DARRE ne Sonderabteilungen f. Ingenisars, 

allen ilen. ett von 2. is 

gegenüber Hauptbahnhof, rechter Ausgang. | 6 Mi. Mittagessen von 13 Uhr eu 






Techniker u. Werkmeister. 








Lebrfsbrik-Werkstätten. 
2.— und 2.50 Mk. Schattiger Garten DRE TRIER N BE EBEN, 
Modernster Komfort 5 im Anschluss an den Speisesaal. Auf reed 
immer von S unsc ension, einertra r die kostenlos 
: 2 Mk És Be V Ros hlf F 9 a 
š * eit des Vereins ohlfahrt für die vV. Sekretariat. 
Trinkgeldablösung. weibliche Jugend“. s 
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KELA PAN 

Gymnasium, Realgymnasium und \ 

Realschule mit Berechtigung zur | 

— des Einjährigen-Zeug- 

En nisses. 400 Schüler, davon 300 im | 
Internat. Diese wohnen zu je 10—18 in 20 von Gärten umgebénes Villen in der Obhut der Fa- 

milien ihrer Lehrer und Erzieher. Dadurch wird wirkliches Familienleben, persönliche 

| Behandlung, mütterliche Fürsorge, auch Aufsicht und Anleitung bei den häuslichen Arbeiten ermöglicht. 
| — 70 Lehrer und Erzieher. Kleine Klassen von 5—20 Schülern. Viel körperliche Bewegung, Spiele, 
Wandern, Rudern, Turnen, Luftbad und vernünftige Ernährung. Jugendsanatorium. in Verbindung 
mit Dr.med. Sexauer’s ärztlich- -pädagogischem Institut. Zweiganstalt in Herchen a.d.Nieg 
in ländlicher Umgebung, sonniges Bergland, herrliche Waldluft, 70 Schüler, 12 Lehrer und Erzieher. 

Nähere Auskunft durch den Direktor Prof. O. Kühne in a. Rh. | 


ïj 
J 


= 5 = i 


iin iii 





| 





Für Haus und Garten. 


Japaniihe Farnampeln. In japan wählt eine 
niedrige friechende arnart, die Davallia bullata, die 
die Japaner mit ihren unterirdifchen triehenden Uus: 
läufern fo in eine Form gebracht haben, daß fidh die 
ganze Pflanze als eine natürliche Ampel, ohne Bers 
wendung irgend eines Gefäßes, verwenden läßt. Es 
fprießen die hübfchen Wedel an allen Seiten aus den 
Rizomen heraus, oben, unten, an den Geiten, fo daß 
fi) die eleganten Wedel faft in einer Kugelform dar- 
bieten und fo einen Ampelfcymud bilden, wie er jchö- 
ner faum gedadt werden tann. 

Die Herftellung eines folhen Naturftüdes ift zwar 
fehr einfad), man wird aber doh am beiten fertige 
Ampeln, wie fie in vielen Blumengefchäften angeboten 
werden, taufen. Es wird zunädjft die Grundform aus 
Torf: oder Sumpfmoos, Sphagnum cymbifolium, ber- 
geftellt. Auf diefe Moosform werden dann die Wur- 
zein angeordnet und mit Fäden aus Palmfafern, die 
in der jeuchtigkeit nicht faulen, feitgebunden. Das 
Torfmoos hält befanntlid) die Feuchtigkeit, Die der 
Davallia unerläßlich ift, lang feft. Diefe Herrichtung 
gefchieht, ehe die Yarnblätter ausgetrieben find. Jn 
der Mitte diefes Moos: und Wurzeltnäuels wird ein 
Draht zum WUufhängen desfelben befeftigt, und dann 
die ganze Pflanze in Waller getaucht, bis fi) das 
Knäuel vollgefogen hat. Jegt tann fie an Ort und 
Stelle aufgehängt werden, entweder in ein Kalthaus, 
an das Zimmerfenfter, in der Beranda, Pergola und 


dergleichen, aber nur dort, wo es fehattig ift. Bald 
werden die Wedel hervorfpriegen und die Ampel in 
einiger Zeit in vollem Schmud zeigen. Sie muß nur 
ftets regelmäßig feucht gehalten werden, was am ein- 
fchften hin und wieder durdy Eintaudyen in Waffer, 
und in der Zmwifchenzeit Durch Beiprengen des Ballens 
und der Wedel geichieht. 

Wie die meilten unferer einheimifchen Farne, fo 
nehmen aud diefe Farne im Herbfte einegelbliche Sarbe an 
und bereiten fi) zur Winterruhe vor. Das ift dann 
ein Zeichen, daß mit dem Begießen aufgehört werden 
mub. Die Pflanzen ziehen ganz ein und werden an 
einem trodenen, fühlen, aber froftfreien Raume bis 
zum {Frühjahr übermwintert. Jm Frühjahr wird die 
Behandlung wie vorher fortgefegt, und dann wird fich 
zur freude des Pflegers zeigen, daß die Pflanze noh 
ihöner wird. Denn die Rizome dehnen fih immer 
mehr aus und bilden neue Triebe, fo daß die Pflanze 
und damit die Ampel an Umfang und Schönheit zu: 
nimmt. 9). 


Gegen Jnjettenftihe. Betupfe mit einer Qöfung von 
1 Teil Menthol in 10 Teilen Uether. („Pharm. Btg.”) 
— Die Jnfeften werden vertrieben durh eine Mifhung 
von 10 Bewichtsteilen Eufalyptusöl, 3 Gemwichtsteilen 
Effigäther und 50 Gemwidtsteilen Cau de Cologne. 


Gegen Stubenfliegen legt man auf einen Teller mit 
feuchtem Sand Löfchpapier und ftreut darauf Zuter, 
dem man Formalin (1 : 20 verdünnt) zugefeßt hat. 

(„D. Apoth.-Ztg.”) 








Die Anihaffung eines Mittollons 





Wir empfehlen folgende mit tadellofer Optit 
verfehene und in mehreren Hunderten abgejeßte In— 
ftrumente: 

Nr. 1. Mitroflop „Schtwaun‘, Stativ-Mifrojtop, 
da3 man aud% fernrohrartig gegen das Licht halten 
fann. Mit fehr forreiter Trieb» Einftellung, 
1 Ofular, 1 Objeltid. Bergr. 40 big 150fadh, in ver- 
Ihließbarem aften Mf. 36.—. 

Nr. 2. Dasfelbe mit 2 Olularen, Vergrößerung 
40 - 200fachh.... . Ml. 42. — 

Nr. 3. Dasſelbe mit 2 Objekten und 2 Okularen, 
Vergr. bis 490fach....... Mt. 70.— 

Nr. 4 Milroftop ‚Schleiden‘, umlegbares Stativ, 
mit Bahn und Trieb, Mifrometer-Schraube, 1 Ob: 
jettiv,2 Olularen, Vergröß. 44—200fah ME. b6. — 


Nr. 5. Dasſelbe mit Vergrößerung 44: bis 

Bohren. M.65— 
Rr. 6. Dasfelbe mit Vergrößerung 44- big 
400fach .. ... Mk. 76.— 
Nr. 7. 


Dasfelbe mit Vergrößerung 44: bis 
800fach 0 e . . ° e . ° ° e e e ME. 85.— 


Revolver zum fhnelen Wedhfeln der Objeftivfyfteme für 3 Objeltive . 


1 Saß der notwendigiten Nebenutenfilien ME. 8.50. 


Präparier-Beftedle von MI. 4.— big 14.—. 
Spezialpreislijte fteht zu Dieniten. 





wird unjeren Witglie- 
dern duch Gewährung 


ähm Wefentlich 
nor erleichtert. 


Nr. 8. Mifroftop Marte Ehrenberg” mit feinem, 
umlegbarem Gtatib, Cinftelung durd. Bahn und 
Trieb und Mifrometer:Sdraube, großer, nad 
allen Seiten berjtellbarer Hohl» und Blanfpiegel, 
Vergr. 50—800fah . . . . ME. 110.— 


Nr. 9. Für Balterien-linterfuhungen vorzüglich 
geeignet ift Mikroffop „Wigand”, mit 2 Ob- 
jeftiven, 3 Olularen, feinjt. Beleuchtungs- Apparat 
und fonftigem Zubehör, Einjtellung durh Zahn 
und Trieb und Milrometer-Schraube bis 800fadh, 
mit großem WBeleudtungsspiegel, umlegbares 
Stativ. Preis netto . 0... ME 140.— 


Nr.10. Dasfelbe mit Del-Immerfion, Vergrößerung 
bis 1400fadH . . s. 2 202% . ME. 210.— 


Nr. 11. Mitroflop (,,R. E. von Baer‘) mit Zahn 
und Trieb, Milrometer-Schraube, Abbeihem Be- 
leuddtung3-Apparat und Srisblende, 2 Ofularen, 
2 Objeltiven (Del-$mmerfion), Vergrößerung 50» 


bis 970fach . . . .. Mt. 235.— 
Br Say MI. 25.— 
1 Gag der mwidtigiten Chemilalien DE. 6.50 


Mifrotome von Mt. 14.— big 42.—. 





Yußer den obigen liefern wir auch die Inftrumente der betannteften MifroftopsFabrilanten zu günftigften 
Bahlungsbedingungen. 


Beftellungen und Anfragen find zu richten an die 


Lehrmittelabteilung des Naturswifjenichaftlichen Berlagsin Godesbergb. Bonn. 
EEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE EEE — 


Franz Schmidt & Haensch 
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Stellen⸗Angebote: 


20 Pig pre pro * für 





itglieder 
LaO PIO EAEE ATAA B N: 


biellnn Ameiet 





Offene Stellen. 


Zeulenroda. Oberlehrer an der Real— 
ſchule. Befähigung für beſchreibende 
Naturwiſſenſchaften und Erdkunde. 3000 
bis 7200 #. Meldungen an den Ber: 
waltungsrat ber Realjchule, 








Spldau, Oftpreußen. Lehrer für Natur: 


wiffenihaft und Mathematil, 2400 M. 
Meldungen an Magiftrat. 
Kellingbufen = Holftein. Mittelſchul— 


lehrer für ein beliebiges Fach und Mathe: 
matif. 2100 Æ, 8x 300 ‚4, 450 M Wohn: 
ungsgeld. Meldungen an Bürgermeiiter 
Wendland. 





Preeg:Holftein. Mittelfchullehrer mit 
Befähigung in Naturkunde. 1900 4, 450 ,# 
BWohnungsgelbdb. Meldungenan Magiftrat. 





Treptow, Mittelfchullehrer mit Bes 
fäbigung für Naturwiſſenſchaft u. Mathe— 
matik. 2000 M, 460 M Wohnungsgeld. 
Meldungen an Magiſtrat. 





Gleiwitz. Evang. Mittelſchullehrer mit 
Befähigung in Naturwiſſenſchaft. 1900M, 
580 M Wohnungsgeld. Melbdungen an 
Magiſtrat. 


perus p 


Tih, 
— — 


Kugelepiskop D. R. P. 250 314. | 


BERLIN S. 





Werkstätten für Präzisions- 
Mechanik und Optik 


42 


Prinzessinnenstrasse 16 


Projektionsapparate 


für Diapositive, Experimente und 
undurchsichtige Gegenstände 


Ko 


Spez.-Episkope, Spektral- 
apparate, Polarisationsapparate 
Photometer 


sowie andere wissenschaftliche 
| Instrumente 


| 
| 





Eisleben. —— für Phyſik 
und Mathematik. 1950 #, 460 # Woh- 
nungsgeld. Meldungen an Magiſtrat. 





Havelberg. 
Mädchen⸗Mittelſchule per 1. Okt. 
300 bezw. 450 4 Wohnungsgelb. 
dungen an Magiitrat. 


Mittelfchullehrer an 
2000 M, 
Mel: 


Büreburg. Lehrer für Phyfit, Chemie 
und Mathematil an der VBorbereitungs:- 
anftalt für Einjährigens, Prima: und 
Abiturientenprüfung. 80 4 monatlich, 
freie Wohnung und Verpflegung. Mel: 
dungen an die Direftion. 





Mühlhaufen. Mittelfchullehrer für 
Naturkunde und Deutfch. 2000 M, 460 M 
Wohnungsgeld. Meldungen an Magtftrat. 








Stettin. Oberlebrer für Biologie und 
Mathematit an den höheren Schulen. 
Meldungen an das Stabtihulamt, Binden- 
ftraße 22. 

Harotichin, Htlfßlehrerinanber höheren 
Mädchenſchule. Befähigung für Phyſik 
und Mathematik. 1350 M. Meldungen 
an Magiſtrat. 





ſtappeln-Schleſien. Mittelſchullehrer 
zum 1, Oftober. Befähigung für Phyfif 


Preislisten kostenlos 


Stellen-Gefucdhe : 
15 Pig. pro Zeile für 


itglieder 
25 Pfg. für Nichtmitglieder. 
seen 








und Chemie, 2000 .#, 267 bezw. 400 4 
Bohnungsgeld. Meldungen an Bürger: 
meiſter Schreck. 


Saarbrücken. Oberlehrer für Natur- 
wiſſenſchaft u Mathematik. Normaletat. 
Meldungen an dag Kuratorium. 


Bredeney. Oberlehrer für Biologie 
und Mathematil, Normaletat. 920 4 
Wohnungsgeld. Meldungen an Bürger: 
meiſter Sachſſe. 

Weilburg. Oberlehrer zum 1. Oktober. 
Befähigung für Botanik, Zoologie und 
Mathematik. Normaletat. Meldungen an 
Magiſtrat. 

Prenzlau. Mittelſchullehrer für Natur— 
wiſſenſchaften und Phyſik. 600 A Amts⸗ 
zulage, 300 bezw. 460 4 Wohnungsgeld. 
Meldungen an Magiſtrat. 








Zehlendorf. Mittelſchullehrer f. Ratur= 
mwiffenihaft u. Regnen. 2500 A, S x 300 4 
800 M Wohnungsgeld. Meldungen an das 
Kuratorium der höheren Schulen. 


VBütow, BezirkCoslin. Mittelſchullehrer 
an der höheren Mädchenſchule. Befähigung 
für die Naturwiſſenſchaften. 2100.4 4504 
Wohnungsgeld. Meldungen an Magiſtrat. 
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Anfangs Augujt erfcheint Lieferung 8 von 


i Moderne finde 5 


Einführung in die gejamten 
Katurwillenidyaften 
Das 40 Bogen jtarfe Werfin Lexifon-Dftav auf holzfreiem IUujtrations- 
drudpapier mit 816 Abbildungen im Text, 8 farbigen, 6 fchwarzen Tafeln, 
einer geologijchen u. einer Stern KRartezerfälltin folgende 11 Abteilungen: 
MWejen und Bedeutung der Naturwillenichaft 


von Prof. Dr. Dennert 


Chemie Phyſik Aftronsomie und Meteorologie 
von Prof. Dr. Lajfar-Cohn von nr Dr. Gruner von Prof. Dr. Godel 


Mineralogie und Petrographie Gevlogie und Paläontologie 
von Privatdozent Dr. M. Henglein von Prof. Dr. Stremme 


Allgemeine Biologie Botanik Zoologie 
von Prof. Dr. Dennert von Prof. Dr. Heinek von Dr. O. Rabes 


Anthropologie und Urgeſchichte 
von Dr. med. et phil. Hauſer 

Die Herausgabe erfolgt in 10 monatlichen Lieferungen, je 4 Bogen 
(64 S.) ſtark, zum Preiſe von je 1.20 Mk. Der Geſamtpreis für 
10 Lieferungen beträgt 12 Mk. — Beſtellungen auf das vollſtändige 
Werk werden bis zum 1. Oktober 1914 zum Lieferungspreiſe 12 Mk. 
geh. 14 Mk. geb. ausgeführt. — Nach Vollſtändigwerden des Werkes 
(Sept. 1914) Erz fidh der Preis auf 13 ME. für das geheftete, 

5 ME. für das gebundene Exemplar. 


itali t d die Q 1 Mt., d 
gür unfere Mitglieder sonirosa auf 10 Ant. gesetie, 19 Ar, gebunden 


Sowohl von der Preffe wie auch) von den Abnehmern Des Wertes 
gehen uns augen die günftigften Urteile zu. So [chreibt 
Herr Ph.S.in B.: „Ihre Moderne Naturkunde macht mir viel Freude. 
Die meilten Hefte habe ich zunächft einmal durchflogen, das erite gründ: 
lich durchgearbeitet. Mit der Chemie lebte ich bisher auf gelpanntem 
Fuße. Nun ift fie in Heft 1 fo einfach und verftändlic) dargeltellt, daß 
ih mih fo angezogen fühlte, wie felten von einer Lektüre. Die Folge 
davon ilt, daß ich mich eingehender damit beichäftige und auch die an: 
gezeigten Quellen teilweije mitbenuge. Sch hoffe, jo durch alle Gebiete 
wandern zu fönnen, zc. zc. Bitte fenden Sie mir alle Lieferungen in 
noch je 2 Exemplaren zu, ic) möchte fie an junge Leute weitergeben.“ 





PN Proſpekt und Wtufterlieferung unentgeltlich. 
pezi D DeB Abt.d. Keplerbund 
J — —— Berl Gobrabers — 
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Unſere Welt 1914. 





Aus der Praxis des Amnteurphotographen. 
Belidtungstafel für den Monat Auguft 1914. 
Belichtungszeit berechnet für eine Platte mit einer 

Empfindlichkeit von 26° Warnerfe oder 16° Schrei» 

ner, bei Abblendung 8 oder 7,7 nad) deutichem, 6 nad) 

Goerz:, 4 nad) Kodaf-Syftem. 














Aufnahme-Begenftand. | Beleuchtung: Sonne. | 
Bormittags 12Uhr YUhr | 7 Uhr 
Nachmittags | 3Uhr 5Uhr 
Landſchaft | Gefunden. | 
offene Fernficht . . '1/200| 1/125| 1/60 | 
mit hellem Vordergrund . | 1/60 | 1/50 | 1/25 
mit dunfl. Bordergr. (Bäume) | 1/25 | 1/15 | 1/8 
Straßenfzenen | 
Pläße und weite Straßen . | 1/100| 1/60 | 1/30 
enge jchattige Straßen N 1/25 | 1/15 | 1/8 
Waller, Schnee, Gleticher 
ohne Vordergrund . | 1/250 1/200 | 1/100 
mit Bordergrund . . , 1/200| 1/125| 1/60 
Wolfen 1/400 | 1/250| 1/125 
Porträts oder Gruppen bei | | 
hell. zerjtreutem Licht i. Freien 1/15 1/12 | 1/6 





(1/12 | 178 | 1/4 
„11⁄6 |1/⁄4 [12 
ni (92 | 4 


in Glasveranda 
Im Zimmer am Fenfter 
1 Meter vom Fenijter 


2 Meter vom Tsenfter . | 3/4 1 2 
Snnenräume 
elle - . a. S 
dunfle . ca. 1, M. 2Min. 4Min. 
Bei Zentralverfhluß nehme man die nädhftliegende 
Geſchwindigkeit. 
Bei leicht bedecktem Himmel nehme man die Hälfte mehr 
„ſtark * „das Doppelte 
„ trübem „ $ # „ das Dreifache 


Bei Abblendung 
4,5 6,8 '7,7| 11 15,5 | 22 | 31 | deutichen 
2/45 6 |12 | 24 | 48 | 96 | Goerz- 
— — 4 8 | 16 |32 | 64 | Rodal-Syjtems 
nehme man das i 
1/3|2/3| 1 |2 | 4 | 8 |15 | fade der in 
obiger Tabelle angegebenen Belichtungszeit. 


Autochromplatten benötigen die 60fache Belichtungs- 
zeit. (Etwaige Wünfche betr. weiterer Angaben fir.) 
uns ftets erwünjcht.) E. Bornefeld. 




















Einwandfreie Reifephofos zu fichern ift das Trachten 
aller Jünger der fhwarzen Kunft, die fich vernünftiger: 
weife nicht an den flüchtigen Eindrüden genügen laf- 
fen, welche faft jede Ferienreife in reicher Zahl ver: 
mittelt, fondern einen bleibenden Genuß haben wollen, 
indem fie die gewonnenen Eindrüde auf die Platte 
bannen. Das Biel ift gar nicht (hwer zu erreichen, es 
genügt ein einfaches Jnftrumentarium, nur muß man 
mit feiner Behandlung völlig vertraut fein, um ihm die 
höchiten Leiftungen zu entloden. Das Wichtigfte ift die 
Wahl des Aufnahmematerials, mit dem man natur: 
gemäß ebenjo vollfommen vertraut fein muß. Für 
viele, die mit dem Gewicht fparen müflen, dürften die 
„Agfa“: Filmpads das Gegebene fein. Jn jedem Falle 
ift die „Ugfa“-Belichtungstabelle zu benußen, um Fehl: 
refultate durch falfche Erpofition zu vermeiden. Wert- 
volle Anregungen bieten auch die intereifanten Brojchü- 
ren von Dr. M. Andrefen:' „Ueber lichthoffreie und 
farbenempfindlihe Platten“ und „Ueber pbhotogra- 
phifche Entwidler”, die gratis durch jede bejlere 
Photohandlung erhältlich find, aber auf Wunfch aud 

ern von der Aftien-Gejellihaft für Anilin-Fabritation, 
erlin S.O. 36, direkt franfo zugefandt werden. 





Messters Mikroskope 


für alle 
naturwissenschaftlichen 


Untersuchungen 
bestens geeignet! 














ziergängen. 
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Letzte Auszeichnung: Dresden 1911. „Silb. Medaille“. 





Ed. Messter, Mikrask. Institut 

Berlin W. 66, Leipzigerstr. 112 
Gegründet 1859. 

Mehrfach prämiiert 









Lieferung auch durch die Lehr- 
mittel-Abteilung des Keplerbundes 
zu Originalpreisen. 


H 






Taschenbücher der praktischen Photographie 
Die Praxis der Entwicklung 


zweifelhaft richtig und fehlerhaft belichteter Aufnahmen 


Biologiſche Ilotizen 


für botaniſche Beobachtungen auf Spa: 
Prof. Dr. Dennert. 


Preis Mk. 1.80 gebunden. 
Zzu beziehen durch den Haturviſſenſchaftſ. Verlag, Sodesberg b. Bonn. 


Von 





Mineralien 


Direkter Import aller Arten Edel- und Halbedelsteine als: Turmalin, 
Aquamarin, Rubin, Saphir, Smaragd, Euklas, Kristall, Edeltopas, 
Amethystdrusen usw. in schönen Kristallformen. 
ausländische jeder Art. Geschliffene Edel- und Halbedelsteine. 


: :: Probesendungen portofrei gegen portofreie Rücksendung. :: :: 


EINR. MENN, Idar-Nahe. 





Band I soeben erschienen! 








von Jos. A. Detoni. 





Ein Werkchen von hohem p r art — m rt Ian — — 
urch den Verlag d. laschenbücher der prakt. 
| p [ls bl pig. u beziehen Photographie, Wien 9, Nussörlerstrasse 60. 


Pilanzenpreiien 


Die praftifchiten für Pflanzen- 
jammler, mit 50 Bogen Pflanzen» 
papier. Preis ME. 3.50. 











Achate in- und 





Gelegenheitstanf. 


Saft ungebranchte®, tadellofes Mitros 
ftop von Seibert, Weglar, bilig fürs 
Metftgebot abauaeben. 4 Objeltive, 3 
Dfulare, Vergrößerung 43—1160, Steiliger 
Revolver, bdrehdbarer Tifh, mittlerer 
Abbe’fhher Beleuchtunggapparat, für Jm- 
merfion einzurichten. Stativ umlegbar, 
in ff. Mabagonilaften. Neupreis 275 M. 
Gefi. Angebote an Grob. Heli. Forft: 
affeflor Nebel in Stargard (Medlenb.). 


für den naturwissen- 
schaftlichen Unterricht 


Lehrmitte 
Maturalien Frivatsammier. 


Kataloge kostenlos. 


Wil, Schläter, Halle a. $. 


Natorwissenschaftliches Institut. 





rare BINESDEREUED e TTE 
: Verleihung und Verkauf 


= bon 


 kichtbildern. 


= Etwa 20 Gerien naturmiflfenfchaft- 
licher Vorträge (Diapofitive nebft be- 
gleitendem ze) ftellt gegen mäßige 
Gebühren ftändig zur Verfügung Die 


Geſchäftsſtelle der Ortsgruppe 
Berlin des Keplerbundes 


Abreffe z. von Lindenau, 
Berlin N. 4, Rovalisftrabe 7. 


- QiHtbilder:Berzethnis nebft Angabe 
der — und — z 
wird unentgeltlih gefandt. 


Anfertigung von Diapofitiven nad - 
= eingefandtem Negativ 50 Pfg. Muß = 
= leßteres exit nad Zeihnung anges = 
= fertigt werben, fo wird dies ebenfalls = 
= mit 50 Pfg. berechnet, verbleibt aber = 
= Eigentum bdeg Beftellers. arbige = 
= Ausführung gegen 1.4 Aufichlag. z 
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Vorzugsangebot für unsere Mitglieder. 


Wir haben uns entschlossen, die bisher erschienenen 


Naturwissenschaftlichen Zeitfragen Nr. 1—10 


in einem geschmackvollen Sammel-Band unsern Mitgliedern zum Vorzugspreis anzubieten: 


1. Riem, Dr. phil., Astronom. Unsere Welteninsel, ihr Werden u. Vergehen. MitBildern. 
2 Die Welt des unendlich Kleinen. 
8. Brass, Dr. phil, A. An der Grenze des Lebens. Mit Bildern. 
4. Müller, Prof. Dr. E. Ueber den Bau der Knochen. Mit Bildern. 
5. Mayer, Prof. Dr. A. Das Wesen der Gärung und Fermentwirkungen. Mit Bildern. 
6. Hamann, Prof. Dr. 0. Die Abstammung des Menschen. 
7. Dennert,Prof.Dr.E. Die Entwicklung, ihr Wesen u.ihre Erforschung. Mit 2 Tafeln. 
8 Das Entropie-Gesetz. 
9 Probleme der modernen Physik. 
0. Stiegelmann, A. Altamira, ein Kunsttempel des Urmenschen. 

Alle diese bisher einzeln veröffentlichten Hefte, welche einen Gesamtwert von Mk. 9.10 dar- 
stellen, bieten wir zum Vorzugspreis von Mk. 7.— in hübschem Leinenband an. 

‘Die Bände eignen sich vorzüglich für Studenten, Schüler höherer Lehranstalten, Offiziere, Pastoren, 
Lehrer und alle Freunde der Natur. 

Bitte bestellen Sie unter Bezugnahme auf diese Ankündigung sofort beim 


Naturwissenschaftlicher Verlag (Abt. des Keplerbundes) Godesberg bei Bonn. 


Einkauf! Briefmarken für Sammler R a vor eine du 
ss dé 5 8 e 


Verkauf! Preisliste gratis. man toftenfrei vom 
Tausch! Aug.van deVelde Amsterdam. | gewerbe H. Pienz, Berlin 26. 


Berein zur Erridfung von Wohlfahrts-Anftalten 
| Ebingen (Württemberg). 


Der Berein zählt rund 2500 ordentlihe und unterfiügende Mitglieder. Zweck und 
iele des Bereins find: Die Errihtung von Einzelwohnhäufern mit Gärten, ländi. Siedlungen, 
ee a Gemeinde, Speife, Bajt- le Babe Lichte, 
uft, Gonnenbäder, Kod: rholungs« und Altersheime — 
und Haushaltungsfchulen, Gartenbaufchulen, unter Ausfhluß von Alkohol und 
fhädliden Genußmitteln unter Förderung naturgemäßer Lebensweife, in allen Städten 
Deutichlands, Defterreihs und der Schweiz, Tätige Mitarbeiter find herzlid) willtommen. 
Mitglieder oder {jreunde erwünfdt. 
Bedingung für Häufererwerb ift, wöcdentlih 2 Mark fparen, um in 5 Jahren 500 Mr. 
ur Anzahlung zu haben. Jährlide Schhuldentilgung 100 Mt. Das übrige verzinft mit 4°/o, 
nmeldungen nimmt entgegen Sthriftführer Karl Bed, Ehingen (Württemberg). 
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Vom Sterbelager 
des Darwinismus 


von Professor Dr. E. Dennert 


2 Teile. 7. und 4. Tausend — 
Preis à Mk. 2.— (auch einzeln zu haben) 


Der hohe Wert von Dennerts Schriften liegt auf der 
Hand. Ihr Leserkreis ist im fortwährenden Steigen. 
Ein sonst nur wenigen zugänglicher Stoff ist hier 
von fachmännischer Seite gesammelt und erschlossen, 
sodass denen, die sich dafür interessieren, ein reiches 
und zuverlässiges Material zur Verfügung steht. 


Kataloge bei allen Richard Mühlmann, 


Buchhändlern oder Verlagsbuchhandlung, 
direkt von (Max Grosse) Halle (Saale) Postfach 140. 
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Aufgenommen mit Ernemann-Camera und Erne- 
mann-Doppel-Anastigmat. 


NIEINRERNEMA 
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Eine dankbare Aufgabe 
für jeden Naturfreund 


ist das Photographieren von Natururkunden. Abgeschen 
von dem hohen wissenschaftlichen Wert gut gelungener, 
fein beobachteter Tier- und Pflanzenaufnahmen, bietet 
das Aufnehmen und Beobachten selbst und vor allem das 
gelungene Bild jedem Naturfreund tiefe Freude, hohen 
Genuss und Bereicherung des Wissens. Die Grund- 
bedingung aber für den Erfolg ist eine unbedingt zu- 
verlässige, geeignete Camera mit guter Optik. Verlangen 
Sie unsere illustrierte Gratispreisliste. Ernemann-Cameras 
erhielten auch auf der Internationalen Hygiene-Ausstel- 
lung Dresden 1911 wieder als einzige die höchste Aus- 
zeichnung, den Staatspreis! 


NNAG.DRESDEN 


Optische Anstalt 





Keplerbund- Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
Godesberg bei Bonn 


18. Rurfus Des Reblerbundes 
Rurfus A für naturtundlihe Bolts- und Jugendpflege 


im SKeplerbundhaufe Godesberg bei Bonn, Nheinallee 26, vom 6.—11. Auguft d. J. 





M 68 Auguft 1914. 





Arbeitsplan. 
. Prof. Dr. Dennert-Godesberg: Pflanzenleben, 6 Stunden. 
Sem.-Lehrer Bufemann-Northeim: Tierleben, 5 Stunden. 
. Dr. phil. Wildfhrey-Bonn: Der Bau der Erdrinde, 4 Stunden. 


U N 


4. Prof. Dr. Dennert: Ueber biologiihe Spaziergänge. 

5. Dr. Wildfhrey: Prattiihe Anleitungen auf dem Gebiete der Geologie. 

6. Dr. Wildfhrey: Die Photographie im Dienfte der Naturbeobadtung, 2 Stunden. 

7. Direftor Teudt-Godesberg: Die Bedeutung der Naturwillenfchaft, 3 Stunden. 

8. Prof. Dr. Dennerf: Ueber Borfräge und Lektüre, 1 Stunde. 

9. Prof. Dr. Dennert, Sem.-Lehrer Bufemann, Dr. Wildfhrey: Botanifh-3o0logifhe Spaziergänge und 
geologiihe Ausflüge. 

10. Wenn möglid: Aſtronomiſche Beobachtungen. 

11. Abends Distuffionen über das Vorgefragene. 


Die Gebühr für den Rurfus mit allen feinen Beranftaltungen beträgt 12 Marl. Wegen Ermäßigung 
wende man fi) an die Gefchäftsitelle. PBenfion im Preife von 4 Mark an wird von der Gefhäftsftelle (Godes: 
berg, Rheinallee 26) auf Wunſch nachgewieſen. 

Anmeldungen von Männern und rauen, weldye mithelfen wollen, unferem Bolte und unferer Jugend 
Naturkenntnis und Naturfreude zu vermitteln, möglicdhft bald erbeten. 


Profellor Dr. €. Dennert, 
wilfenihaftlider Direktor. 
















Stundenplan. 
8'5- 9 Eröffnung Pflanzenleben Pflansenloben Pflanzenleben 
Pflanzenleben 
Tierleben Tierleben 


Bedeutung der 
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Bedeutung der Bedeutung der 
Naturwissenschaft | Naturwissensohaft 
Bau der Erdrinde Bau der Erdrinde 


Über biologische 
Spaziergänge mit 

















Über Vorträge 
und Lektüre 


1115—12 Bau der Erdrinde 


Bau der Erdrinde 


Über Photographie 





Geologischer 


















Praktische 








Naturwissenschaft- Ausflug in das 












Von 3:5 Anleitungen anf sich anschliessen- mit sich 
ab dem Gebiete der | eher Ausflug zum | dem naturwissen- Siebengebirge — 
Geologie Rodderberg sohaftlich 
em Spaziergang 
Spaziergang 
9 Diskussionen, an einem hellen Abend Orientierung am Himmelsgewölbe. 8 Gomeinsames 





Abendessen 
Unfere Belt 1914. 8 
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3. nafurwifienfchaftfich-naturpbilofophiicher &urjus 
des Kepler-Bundes in Bad Aujfee, Steiermarf 


vom 24. bis 29. Auguft 1914. 
Der Kurjus ift der naturfundlihen Dolfs- und Jugendpflege gewidmet; fein Arbeitsplan umfaßt: 


. Pflanzenleben, 6 Stunden. Profeffor Dr. Dennert. 
. Tierleben, 6 Stunden. Dr. med. et phil. Haufer 
. Der Bau der Erdrinde, 6 Stunden. Dr. Schaffer, 
Leiter der geologifchen Abteilung des t. t. natur- 
hiftorifchen Hofmufeums und Cefretär der geologi- 
ſchen Gefellichaft. 
4. Prattifche Uebungen auf dem Gebiete der Biologie, 
5 Stunden. Dr. med. et phil. Haufer. . 
5. Die Photographie im Dienfte der Naturbeobadhtung, 
2 Stunden. Pfarrer Mühlpforth. 


09 N = 


6. Die Entwidlung und Bedeutung der modernen Na: 
turwiffenfchaft, 2 Stunden. D. Dr. Friedrich Selle. 


7. Ueber voltstümliche naturtundliche Vorträge, 1 Ei. 
Profefior Dr. Dennert. 

8. Botanifch-zoologifhe und geologifhe Ausflüge ins 
Gebirge mit prafßtifhen Anleitungen durd die 
Dozenten. 


9. Das Geheimnis des Lebens. Ein öffentlicher Abend: 
vortrag. Profeſſor Dr. Dennert. | 


Abends finden Disktuffionen über die Borträge ftatt. | 


Die Borlefungen finden in der Kaifer Franz Jofef-Boltsfchule ftatt. Die Gebühr für den Kurfus mit alfen 
feinen Beranftaltungen beträgt 9K, für Lehrperfonen 5K. Einzelne Borlefungen toften 4 K, der Abendvortrag 


50 h. Billigfte Untertunft — Zimmer zu 1 K 20 


h — wird von der Beichäftsftelle des Kepler-Bundes in Bad 


 Auffee vermittelt. Frühzeitige Meldungen an Herrn D. Dr. Friedridy Selle in Bad Auffee, Steiermart, erbeten. 





. 


Aus den Ortsgruppen. 


Godesberg. Am 23. Juni fprady im Hörfaal des 
Keplerbundhaufes Dr. Wildfhrey-Bonn über 
„Künftlerifche Landfchaftsphotographie”. An der Ur: 
teilfällung über ſchöne oder nicht fchöne Landfdhafts- 
bilder hat fid wohl jeder fchon einmal beteiligt; follte 
aber eine Begründung des Urteils gefordert werden, 
fämen viele, wenn nicht die meiften in erhebliche Ber- 
legenheit. Denn wie alle menfdlidden Kunjtiwerte 
unterliegt auch das Landichaftsbild, infonderheit das 
photographifche Landfchaftsbild, äfthetifchen Geſetzen, 
muß es gewifjen fünftlerifchen Forderungen genügen, 
wenn ihm das Zeugnis „fchön” zuteil werden foll. 
Diefe Forderungen fallen unter die Gefichtspunfte der 
gegenjtändlichen Einheit, der fünftlerifchen Stimmung 
und der Raummirfung. Das alles wurde vom Redner 
überzeugend erläutert und durch eine Reihe von Lidt- 
bildern unter Hinweifen auf deren Fehler und Vorzüge 
wirkungsvoll illuftriert. 

Württembergiiher Landesverband. Die erfte unfe- 
rer Sommer:Erturfionen galt dem Studium 
der Vogelwelt. Trog des nicht gerade verlodenden 


Wetters hatte fi) am 10. Mai morgens 6 lihr eine 
größere Zahl von Teilnehmern am Stuttgarter Zahn: 
radbahnhof eingefunden, um unter Führung des Orni- 
thologen Dr. Yifcher: Tübingen eine Wanderung 
nah Hohenheim zu unternehmen. Die drohenden 





Augenblide die Sonne durdbliden. Die Vögel freuten 
fi) der belebenden Wärme. Rotfehlchen und Sing: 
droffel, Zenngrasmüde und Schwarzblättchen, Weiden: 
und Waldlaubvogel, Wiefenpieper und Wiefenfchmäger, 
Gartenfpötter und Wendehals, Birlig und Grünfint, 
und natürlic) aud) unfere häufigeren Arten wurden der 
Reihe nad) feitgeftellt. Erfreulicherweife ift ja auf 300- 
logifhem Gebiet noch feine folche Verarmung der Um: 
gebung unferer Großftädte eingetreten, wie auf bota- 
nifchem. Mit einer Befichtigung des Eotanifchen Hohen: 
heimer Gartens unter der Führung von Dr. Dedhk- 
ler und Dr. Kreh fand die Erkurfion ihren Abfchluf. 

Der zweite willenfchaftliche Ausflug am 24. Mai 
galt der AUlbflora. Obwohl das Wetter noch weni: 
ger einladend ausfah, als bei der ornithologifchen Er: 
furfion, hatte fi vormittags 10 Uhr eine hübfcye An— 
zahl von Teilnehmern (Stuttgarter, Tübinger, Reut: 
linger, Pfullinger ufm.) in Pfullingen eingefun- 
den, um unter Führung von Überreallehrer Dr. 
R rebh- Stuttgart auf der Wanne, auf dem Schönberg 
ufw. botanifhhe Studien zu maden. Es wurde 
eine größere Reihe von Orchideen und viele inter- 
elfante, teilweife feltene Pflanzen gefunden, die im 
Jntereffe des Heimatfchußes natürlich befonders gefchon: 
wurden. Dr. reb war unermüdlid), die Namen zu 
nennen und viel Wertvolles über die Biologie der 
einzelnen Gemwäcdjfe mitzuteilen. Oberlehrer Geyer: 
Stuttgart unterftüßte ihn dabei und erflärte nebenher 
eine Menge von Shneden; Dr. Fifder- Tübin- 
gen lenfte wiederum das Jntereffe auf die Bogel- 
welt. Auf dem Waderftein genoß man eine 
herrliche Ausfiht. Abends 6 Uhr fuhren die Teilneh: 
mer hoch befriedigt ihrer Heimat zu. 

Am 14. Juni führte der dritte, vom Wetter fehr 
begünftigte Ausflug die Teilnehmer und deren Fami- 
liennah Marbad und Steinheim .a.d. Murr. 
Bormittags 11 Uhr begrüßte der MWorfigende die 
Ausflügler vor dem Schillermufeum, das 
dann eingehend befichtigt wurde. Auf der Platt: 
form und von der Kuppel aus bemunderten fie 
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das in den leuchtendften Farben des Rofenmonats 


prangende Landichaftsbild. Den geologijchen Aufbau 
erläuterte Rechnungsrat Regelmann, die Topo- 
graphie Oberreallehrer Sigel: Marbad. Beim Mit: 
tagsmahl im Bafthaus zur Poft in Marbach erinnerte 
der Borfißende an die engen Beziehungen Marbach 
zum Keplerbund, indem er neben den geijtesperwand- 
ten idealen Schiller den großen Matheinatifer, Phy: 
fiter und Aftronomen Tobias Mayer ftellte. Herr 
Detan Bollmer- Marbach gab während des Mab: 
les in herzlichen Worten der Freude der Stadt Mar- 
bach über den Befuch des Keplerbundes Ausdrud. 

Um 2 Uhr ging es fobann in die Realfchule zur 
wiſſenſchaftlichen Sitzung. NRecdynungsrat Regel» 
mann Sprach hier über: „Die Gebilde der Cis: 
zeitim Shmwäbifhen Unterland; mit be- 
fonderer Rüdfiht auf den berühmten Fundplaß 
Steinheim a. d. Murr.“ — Er fdilderte auf 
Grund der zu einem Gefamtbild vereinigten geologi- 
fhen Spegialfarten (1:50000) das Murrgebiet 
hbydrologifch und geologifh. Das zentral im Nedar- 
gebiet gelegene 507 qkm umfaffende Flußiyftem der 
Murr hat eine faft runde Form und entwäjfert einen 
großen Teil der jchwäbifchen Waldberge, die aus Keu- 
perihichten aufgebaut (auf den höchften Höhen aud 
einige Liasrejte tragen), einen 500—600 m (über N. N.) 
auffteigenden Bergestranz bilden. Darunter liegt das 
frudjtreiche lößbededte Aderland — das lachland um 
- Badnang und Marbad, das im Mittel nur wenig über 
300 m über dem Meer gelegen ift und überall auf Let- 
tentohle und Mufchelfalt ruht. Die Hauptrinne der 
Murr verläuft im Oberlauf — taufendfach in Neben: 
bächen veräftelt — im Keuper, bei Badnang und ab- 
wärts in der Lettenfohle und tiefeingefchnitten in der 
Mufchelfaltformation. Die Mündung der Murr in den 
Nedar liegt bei 190 m N. N. Die ftarten Gefälle der 
Hauptrinne und der Nebenbäche erzeugen, in Berbin: 
dung mit der zirfusartigen Gejftalt des Flußgebietes 
noch heute plößliche und heftige Hochwalfer. So war 
es auch in der Eiszeit. Daher fommt die ungeheure 
Maffe von Sand und Geröllen in der teftonifchen 
Mulde, welcher das Riedtal (das alte Murrtal) und die 
Gteinheimer Kiesgrube (195 m N. N.) angehören. Die 
Kiesgrube enthält nur die oben genannten @efteins- 
arten, befteht alfo aus reinen Murrfchottern, und zwar 
find bier die fluvioglazialen Hochterraffenichotter der 
mittleren Eiszeit abgelagert. — Die darin fo zahlreich 
vorfommenden dDiluvialen Säugetierrefte ftam: 
men aljo von Gefchöpfen, die vor Jahrtaufenden im 
Murrgebiet fi) getummelt haben. Nach den Unter: 
fucyungen von Dr. W. D. Dietrich: Berlin gedieh 
hier befonders gut das Mammut. Aus der Ctein- 
heimer Grube wurde das größte Eremplar der Welt 
(4 m Schulterhöhe) herausgehoben, das nun das Gtutt- 
garter Naturalienfabinett ziert. Außerdem werden 
Refte von Wildpferd, Edelhbirfcdh, Riefen- 
birfch und Wifent häufig gefunden. Nur felten da= 
gegen Nashorn, Auerodhs und Höhlenbär 
und nur einmal (bei Wurr) Renntier. — Mittel: 
icyullehrer G eyer gab fodann eine Ueberficht über die 
von ihm in Murr und Steinheim gefundene Wollus- 
fenfauna. Lebhafter Beifall Iohnte die Redner. 
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Nun zog lachender Sonnenfcein die etwa 60 Teil: 
nehmer hinaus in die prangende Natur, hinüber über 
die „Zueg“ nach Steinheim. Beim Vorbeimarjch an der 
in edelfter Botif erbauten Aleranderfirche wurde diefe 
unter Führung von Detan Bollmer befihtigt. Da- 
nah wurde unter Leitung von Dberreallehrer Dr. 
Kreh lebhaft botanifiert und die herrliche Ausficht auf 
der „Queg“ genoffen. In der großen Kies- und Gand: 
grube von Sammet bei Steinheim fammelte man fid) 
wieder; hier erflärte dann Rechnungsrat Regelmann 
das großartige Diluvialprofil. Nachdrüdlich wurde dar: 
auf bingemwiefen, daß diefe Hochterraflenjchotter fich 
deutlich gliedern und in annähernd horizontalen Ragen 
aufgefchüttet find. Die Dide der Schichten fchwanft von 
0,1 m bis 1,0 m. Dan tann hier die Hochwajjer der 
zweiten Interglazialzeit daran erfennen, daß fie aus 
edigen Blöden und Geröllen beftehendes Material 
bier niedergelegt haben. In trodenen Zeiten wurden 
nur die feinften Suspenfionen verfracdhtet, es bildeten 
fi feinfandige Tonbänte. Dem Mittelwafler werden 
wir den reinen Gandtransport zufchreiben dürfen. So 
gewinnt diefer oftmalige Wechfel von Geröllbänten, 
Sandbänfen und Tonfchidhten ein hohes geologifches 
Jntereffe. War doch der Menfch bereits Zeuge aller 
diefer Ereignijje! 

Der Keplerbund hatte es gut getroffen, denn am 
Abend vor der Befichtigung war ein fhöner M am: 
mut-Schenfeltnocden angehauen worden, den 
wir aus näcjlter Nähe befichtigen fonnten. Oben an 
der Grenze zwifchen Kies und Löß fchaute der G t o p- 
zahn eines Mammuts heraus. Auch zeigte der 
Beliter des Echotterwerfs, Herr Sammet, weitere 
fhöne Fundftüde (Zähne, Hörner ufmw.) in feinem Ge- 
ihäftszimmer. Hochbefriedigt über den fhönen Verlauf 
des Tamilienausflugs fehrten die Teilnehmer heim: 
märts, nachdem dem umfichtigen Lokalgefchäftsführer, 
Oberreallehrer Sigel: Marbad, der von Präzeptor 
Weber-WDiarbady unterftügt wurde, herzliher Dant 
abgejftattet worden war. 

Münden. Die für Erkurfionen fonft fo geeignete 
Frühlingszeit wird bei uns leider durch fchlechte Witte: 
rung ungünftig beeinflußt. Auch in diefem Jahre ver: 
geht im Monat Juni fein Tag ohne Regenfchauer. 
Troßdem verfuchten wir am 21. Juni unfer Glüd mit 
einem botanifchen Ausflug unter der Zeitung des Herrn 
Prof. G. Lindner in das herrlihe Umpertal. Die 
Wanderung ging von WRoggenftein nah TFürftenfeld- 
brud. Am Waldesrand lagerte ficy die recht anjehnliche 
Ausflüglerfhar, um nun eingehend an Hand des 
ringsum mwoachjenden reichen Materials darüber be: 
lehrt zu werden, wie man eine Pflanze beichreibt und 
beitimmt. Wuch der weitere Weg durch den frhönen 
Hocwald gab genügend Anlaß, den ftets bereiten Füh- 
rer um Auskunft und Belehrung anzugehen. Zum 
Ecdluß war denn auch ein Teil der Wanderjfchar fo febr 
in die Botanik vertieft, daß er den rechten Wrg 
verlor und erft fpät von den übrigen mit Jubel begrüßt 
merden fonnte. 3m fchattigen Wirtsgarten zu Brud 
fund zum Ecdhluß nocd ein reger Gedankenaustauſch 
über das Bejehene ftatt. Hatte uns der Regen beim 
Wandern verfchont, jo zogen wir unter Donner und 
Blitz, Regen und Hagel in Münden ein. 


Bm ann on — — — 


An Nachrichten. 


1. Nadtrag zur Rednerlifte. 
Reuter, B., Dresden-A 27 Kraufeftraße 3. 
Vorträge über dus Nätfel des Lebens, Willen und 
Blauben, Naturgefeß und Wunder, Stoff und GBeift, 
MWeltfchöpfung und Gottesglaube, das Rätfel der 
MWillensfreiheit. 


+ i * 

Einen Cinführungsturfus in die Che- 
mie der Ernähbrungsporgänge, der Ber: 
dDauung unddes Stoffwedfels, derNah 
rungs: und Genußmittel (mit Demonftratio- 
nen und Führungen durd) die erften Münchner Etablif- 
jenes der Nahrungsmittelinduftrie) veranftaltet Herr 

Dr. Mar Windel, von der Handelstammer öffent: 
li) angeftellter und beeidigter Handelschemiter, in der 
Beit vom 14.—20. Geptember d. J. in Münden im 
Vortragsſaal der Handwerkskammer, Damenſtiftſtr. 4. 

Der Kurſus eignet ſich für jeden Gebildeten, ins— 
beſondere aber für Lehrer und Lehrerinnen, für junge 
Mädchen und Hausfrauen, Gutsbeſitzer, Nahrungs— 
mittelhändler und Fabrikanten. Das Honorar für den 
ganzen Kurſus beträgt 20 Mart. Für Mitglieder des 
Keplerbundes und deren Angehörige iſt das Honorar 
auf 10 Mark ermäßigt. Frühzeitige Anmeldung drin— 
gend erwünſcht. Weitere Auskunft erteilt Herr Dr. M. 
Windel, Münden, Keuflinftraße 9. 





Aus der Frauenarbeit des Keplerbundes. 


Der Keplerbund hat kürzlich ein neues Arbeits- 
gebiet in Angriff genommen, indem er fi an die 
Vrauenmelt gemandt hat, deren Unfchluß er wün: 
[hen mub. Einerfeits hat er den Frauen viel zu geben, 
anderfeits bedarf er ihrer. — Die Frauenbewegung, 
die in ihrer jegigen Geftalt nod) faum zwei Jahrzehnte 
alt ift, alfo noch keineswegs ihre volle Entwidlung er- 
reicht bhat, ift (was für fonftige Urteile auch über fie 
gefällt werden) in der Hauptfadhe ein Erwachen der 
grau zur Erkenntnis fozialer Pflichten. Hiermit hängt 
nun u. a. fofort das Bedürfnis zufammen, eine weit 
fräftigere Geiftesnahrung, eine vielfeitigere und ver: 
tiefte Bildung zu erlangen; die größere Urbeitsleiftung 
hat das zur Borausfeßung. Daß hierbei die Natur: 
erfenntnis eine hervorragende Rolle fpielt, liegt 
auf der Hand: Uus den TFortichritten der Naturwiſſen— 
Ichaft ift erft die Frauenbewegung geboren, an ihre 
weitere Entmwidlung wird fie immer gebunden fein; — 
für den Ausbau der Perfönlichkeit ift faum etmas fo 
wichtig wie der innige, fortlaufende Verkehr mit der 
Natur; — in faft allen Zweigen der rauenarbeit (die 
ja vorwiegend praftifcher Art ift) find fichere natur- 
fundliche Kenntniffe jetzt Vorausfeßung; — und wer 
möchte eine rau, eine Mutter, eine Jugendpflegerin 
uf. fich vorstellen, der nicht auch die Freude an der 
Natur aus den Augen ftrahlt! — In allen diefen Din- 
gen aljo will der Keplerbund den Frauen dienen, indem 
er ihnen das wertvolle Material darbietet, die Wege 
zur Waturerfenntnis erfehließt. Vor allen Dingen aber 
mwunicht er ihnen aud Handreichung zu tun, um in dem 
Ningen um eine gefunde Weltanschauung, an dem nım 
aud) die rauen weit mehr als früher teilnehmen müf: 
fen, ihnen ein z3uverläffiger Führer zu fein. 
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Aber der een Deiari aud der — 
Er weiß den tiefen Ernſt ihrer Beſtrebungen, die hohe 
Bedeutung ihrer Mitarbeit auf ſozialem Gebiete voll 
zu werten; iſt doch in der Volks- und Jugendpflege, 
welche -als eine wichtige Aufgabe des Keplerbundes be⸗ 
zeichnet werden kann, dieſes mütterliche Element ganz 
unentbehrlich. 

Es liegen erſt wenige Monate der Arbeit auf dieſem 
neuen Gebiete hinter uns; in der Hauptſache aber hat 
es ſich ſchon jetzt gezeigt, daß im ganzen in den Frauen— 
vereinen (um die es ſich hier hauptſächlich handelt) ein 
gutes Verſtändnis für dieſe Werbung vorhanden iſt. 
Das Ergebnis ift großenteils anders als der Kepler— 
bund bei feinem erften Ausfchreiben vorausfeßte: Eine 
fehr große Anzahl von Vereinen lehnt die Verbindung 
rundmweg ab, weil die Pflege naturfundlicher Jnter- 
eifen über den Rahmen ihrer Statuten hinausgebe: 
andere aber erfafien fofort den hohen Wert eines fol- 
chen Anfchluffes, madhen Raum für Vorträge, lefen mit 
ntereffe unfere Drudjachen und beraten mit uns über 
weitere Wege, um die Naturkunde ins Volf zu tragen. 
Bon einzelnen, warm überzeugten Kreifen ausgehen), 
wird fih hoffentlich dies Verftändnis für die Sade 
itetig weiter verbreiten. 

Nun möchten wir aud) an diefer Stelle darauf hin: 
meifen, daß für Werbearbeit und :Borträge 
in fjrauenvereinen (foweit diefe nicht räumlich) gar 3u 
meit entfernt find) eine befondere Mitarbeiterin bier 
eingetreten ift, Fräulein Oberlehrerin Hedwig Müffel: 
mann, die bereits durch ihre fternfundlichen Vorträge 
in weiteren Streifen befannt ift. Wir ftellen für dielen 
3mweig der Arbeit auh eine Rubrik in diefem Teil 
unferes Blattes zur Verfügung. 

* = * 

Unter Bezugnahme auf Borftehendes erlaubt fid 
die Unterzeihnete noh eine turze Mitteilung: 

In Orten, die von Godesberg niht gar zu weit ent: 
fernt liegen, halte ich febr gern einen Werbevortrag, 
der in der Hauptfacdhe den Zwet hat, über die Beder- 
tung der Naturertenntnis für die rauen, die wertvolle 
Arbeit des SKeplerbundes, die Wichtigkeit eines An- 
ichluffes an denfelben für die ftrebfame Frau, Auf: 
färung zu fchaffen. Diefer Vortrag wird unentgeltlich 
(nur etwa gegen Erftattung der Reifekoften) gehalten. 
— Bereinen, deren Sit gar zu weit von hier entfernt 
liegt, und wo eine ähnliche Werbearbeit doch ebenfs 
nötig wäre, fchlage ich vor, zunädjft brieflich mit mir 
in Verbindung zu treten; ich fann das Hauptmaterial 
zu einem folden Bortrage dann auf verfjchiedenen 
Wegen wohl zur Verfügung ftellen. Auch habe ich vor, 
es abfhnittmweife an diefer Stelle fo zu beban- 
deln, daß fid) daraus dann ein voller Vortrag ergibt. 

Ueber meine fterntundlichen Vorträge bringt 
die neue Rednerlifte (Julinummer, ©. 7) die nötigen 
Notizen. Das Honorar ift mäßig; jeder Berein tann 
folh einen Vortrag wagen. Nie enttäufcht der wert: 
volle Stoff; und für Frauenvereine dürfte folh ein 
Vortrag, zu dem durch Snferat ufw. öffentlich ein: 
geladen wird, als erfte freundliche Einführung in das 
umfallende Gebiet der Bundesarbeit fehr geeignet fein. 

Hedwig Müffelmann, Godesberg, Rheinallee 26. 
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Dr. Eugen de Krudy, Einführung in die 


praktiſche Aſtronomie und Ufirophyfit. 85 ©. Berlag 


Eduard Heinr. Mayer, Leipzig. Ein trefflihes Wert- 
den, das hält, was es im Titel verfpricht, eine leicht- 
faßliche und allgemein verftändliche Anleitung fein zu 
mollen für Liebhaber der Himmelsfunde, die aftrono- 
mifhe Beobachtungen felbftändig zu machen wünfcen. 
Es ift natürlich fein Leitfaden der theoretifchen Aftro- 
nomie, das forgfältige Durcharbeiten eines populär ge- 
fchriebenen Lehrbudes der Himmelstunde follte viel: 
mehr dem Studium des vorliegenden Buches voraus: 
gehen, dann aber wird diefes ebenfoviel Nußen ftiften 
wie {freude machen. Als Hilfsmittel für die befproche- 
nen Beobachtungen genügt ein äußerft befcheidenes 
Inſtrument, etwa ein fog. Schul: oder Liebhaberfern- 
rohr, wenn möglich mit parallattifcher Montierung. 


B. Liebermann, Dr., Biologifches Chriftentum. 
Halle a. ©. R. Mühlmann, 1914. 174 ©. — Die Bio: 
logie beginnt heute für viele Gebiete zur Richtfchnur 
zu werden, man fpricht jchon von „biologifcher Welt: 
anfhauung“, nun auh gar von „biologifchem Chriften- 
tum“, das wird manchen vielleicht ftußig machen. Wir 
wollen mit dem Berf. des vorliegenden Wertes nikt 
darüber ftreiten, ob er den Titel lieber hätte anders 
wählen follen, wir wollen lieber anertennen, daß er 
es verftanden hat, in fonfequenter Weife feinen Grund- 
gedanfen durchzuführen: urbildliche Geftaltung als 
Eigenart des Lebenes überhaupt muß auch das Kenn: 
zeichen religiöfen Lebens fein und werden. Bon diefem 
Gedanten aus behandelt der Berf. die Probleme des 
Ehriftentums in anregender und geiftreicher Weife. 


C. 8. Lalwers Käferbuh. Naturgeichichte der 
Käfer Europas. 6. Aufl. Herausg. von C. Schau: 
fug. Stuttgart, C. Schweizerbarth. 24. u. 25. Lief. — 
Das große fchöne Wert geht feiner Vollendung ent- 
gegen, zwar lanafam, denn ee wird völligd umgearbei- 
tet, aber jeder Käferfreund wird es mit Freuden be- 
grüßen. 

M. Seiling, Ernft Haedel und der „Spirifis- 
mus“. 2. verb. Auflage. Leipzig, D. Muke, 1914. — 
Syaedel hat, ohne unterrichtet zu fein, mit dem Namen 
„Spiritismus” auch die fog. offultiftiichen Phänomene 
lächerlich gemacht. Dagegen wendet fih der Berf. in 
oft recht temperamentvoller Weife und zeigt, daß fich 
diefe Dinge fo leicht dodh nicht abtun laffen. 

Jofeph Rüther, Uuf Gottes Spuren. Ausgeft. 
u. illuftr. von Osfar Gehrig. 94 ©. brofdh. M 1.60, 
geb. 4 2.40. Bonifaciusdruderei, Paderborn 1914. — 
Zwölf finnige Betrachtungen von natürlichen Dingen 
au höheren. Leichtverftändlich und fehr empfehlenswert 

Prof. Dr. KR. Kinzel, Wie reift man in der 
Schweiz? Ein Buh zum Luft: und Planmadıen. 
7. Start vermehrte Auflage. Bieafanı ned. M3.—. 
Berl. von Fr. Bahn, Hofbuchhändfer in Schwerin i. M. 
Gelten haben WReifebücher fo ungeteilte Freude ge- 
madt, wie die Büchlein von Prof. Kinzel, deren eines 
für Oberbayern und Tirol fchon in 10. vermehrter 
Auflage (Preis M 3.—) und deren anderes für Jtalien 
in 4. vermehrter Auflage (Preis M 3.60) erfchienen ift 
und in der Tat eine Lüde ausfüllt. Unbedingt das 
gleiche gilt auh von Kinzels „Schweiz“, das nun zum 
fechftenmal, wefentlich erweitert, hinausgeht. Wer ge- 
Ihidt, genußreid) und billig reifen will, der findet in 


dem Berfafjer einen gemüt- und verftändnisvollen 
Ratgeber. Wir haben fchon früher empfehlend auf 
diefe hervorragenden NReifebücher hingewiefen. 
Nemcomb:Engelmanns Populäre Affro- 
nomie. 5. Aufl. Herausg. von Prof. Dr. Kempf. Mit 
228 Abb. und 27 Tafeln. Leipzig, W. Engelmann, 
1914, 835 ©. geb. M 15.60. — Diefes Bud ift {dhon 
lange als fo vorzüglich anerfannt, daB wir aud) diefe 
neue Auflage nur dringend empfehlen fünnen. Die 
Namen der neuen Bearbeiter (außer dem Herausgeber 
noh Eberhard, Ledendorff und Schmwarzidild) bürgen 
dafür, daß das fhöne Buch auf der Höhe der Willen: 


München, J. F. Lehmann, 1913. 6 A. — Für alle Be- 

fucher unferes Meeresftrandes ein höchlt brauchbares 

Bud, das auf 24 Tafeln bunte Bilder der wichtigften 

SIFOnDpILaNGEN jowie Meerestiere und -Pflanzen 
ringt. 

Kufabl, Dr., Mit der Aamera im Gebirge. Dres: 
den, Jca. 0.30 HM. —R.U. Macdonald, Die Praris 
der Standentwidlung. Ebenda. 0,30 M. — Zwei febr 
brauchbare Büchlein, das erfte gibt eine beachtenswerte 
Anreguna zum Photographieren auf Ferienreifen, das 
zweite fchildert einen Entwidlungsmodus, der dem 
Amateur diefen wichtigen Prozeß fehr erleichtert. Das 
erfte Heft befonders enthält viele prächtige Aufnahmen. 

Blaßmann, Prof. Dr., Himmelsfunde 2. u. 
3. verb. Aufl. Mit 282 Abb. und 3 Karten. {Freiburg 
i. Br., Herder, 1913. XVI und 572 ©. geb. 13 M. — 
Auch diefes Buch hat ficy bewährt und wird fih in der 
neuen Auflage neue Freunde erwerben, es bat im gan: 
zen einen mehr wiljenfchaftlichen Charafter als der 
Newcomb. 


Eingegangene Büder. 


K. Wachtelborn, YHatder Menfcheine Seele? 
Leipzig, H. VBollratd. — Der Berf. bejaht die Frage 
vom offultiftilchen Standpunft aus. 

Teerhow, Der Einfluß dererdmagne: 
tifhden Zonen auf den Menfcden. Leip: 
jig, M. Altmann, 1912. 

3. Levfen, Wie erziehen wir unfere 
Söhne zur fittlihen Reinheit? Nomwama, 
Weißfreuzhaus. 50 3. — Ein ernftes und gutes Wort 
in diefer erniten Sadıe. i 

M. Geiftbed, Dr., Phyſiſche Erdkunde für 
höhere Lehranftalten. Freiburg i. Br., Herder. 1.80 1. 

NeueChriftoterpe. 35. Jahraang, mit 8 Ub- 
bild. geh. M 3.—, geb. «A 4.—, mit Boldfchnitt «H 4.50. 
Rid. Mühlmann Berl.-Bucdyhandl. Halle a. d. ©. 

3. Beidh, Baufteine zum Jugendheim, 
Neue Stoffe zur Darbietung in Jugendvereinen. 1., 2. 
und 3. Teil, jeder 60 5. Buchhandlung des Ditdeut- 
ichen Jünglingsbundes, Berlin C, Sophienftr. 19. 

Thomas Theophil, Eine Ferienwanderung 
im Böhmerwald, eine Erzählung. 30 ©. 10 3. 
Schriftenniederlage des Ehriftl. Vereins Junger Män: 
ner, Nürnberg, äußere Laufergafie 28. 

Dr. Joh. Jaeger, Die Naturanfhauung 
derHl. Schrift 466. 753. 2. Aufl. Buchhand- 
[ung des Bayr. Bundes der Chrifti. V. j. Männer und 
ev. Jüngl.Vereine. 


Für Haus und Garten. 


Wie der Garten mit dem fraufen Heim verbunden wird. 

Wenn der Garten das erweiterte Heim fein foll, 
dann muß er auh den Charafter eines folhen tragen. 
Dazu ift am erften notwendig, dak ein reigvoller Ueber- 
gang aus dem Haufe zum Garten gejchaffen wird. Und 
das vermögen 

die Schlingpflanzen 

in idealer Weife, wenn nur die richtigen gewählt wer: 
den. Heute ift die Auswahl in folchen jo groß, daß fih 
für alle Berhältniffe die richtigen finden laffen. 

Soll die Hausfront nur wenig begrünt werden, da- 
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Preife der Bimmer 


mit die Architeftur feine Einbuße erleidet, dann wird 
man an die großblumigen Klematisarten den= 
fen, die zur Blütezeit jo wunderbar jchöne violette und 
purpurfarbene Seidenbehänge zu weben wiſſen. Auch 
die fleinblumigen vergefje man nicht, die fich felbjt mit 
jo reicher Blütenfülle überfchütten. Wenn das Grün 
ichon üppiger wuchern darf und doch viel Blüten ge- 
mwünfcht werden, dann wird die herrliche altbefannte 
BIlyzine gepflanzt. Oder beffer noh, man nimmt 
neue Sorten mit den Riefenblumen. Die Glyzine hat 
die fchöne Eigenfchaft, daß fie fih, etwa den Linien der 
Architeftur folgend, oder an Drähten gezogen Säulen 
bildend, ganz eigenartig verwenden läßt. Soll das 
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Heim in höchfter malerifher Wirtung gang mit grü- 
nem ®erant überfchüttet werden, daß die langen be- 
grünten Strähne an den vorftehenden Kanten, an Dach 
und Sims, wie eine fonntägliche Feftzier herunter: 
hängen, dann fommt der wilde Wein zu Ehren, 
der aud) die höchften Spiken erreiht. Wer aber mit 
der Spaßenplage zu fämpfen hat, der wird ihn miljen 
mülfen, denn das dichte Blättergemirr ift ein begehrter 
Aufenthaltsort für diefe Bafjenbuben in der Bogelmelt, 
und ihr Lärmen ftört die gefuchte Ruhe. Dann aber 
ftommt der felbftflimmende Wein, die ver: 
fchiedenen Ampelopfisarten, zu ihrem Redt. Wie wun- 
derlieblih ift ein mit diefer Pflanze umfponnenes 
Haus. Da legt fidh Blatt auf Blatt an das Mauer: 
wert, als jei es mit glänzendgrünem Atlas bezogen. 
Und dabei tommen alle Simfe und Borfprünge, feit 
mit den grünen Blättern bededt, zu rechter Geltung, 
und wo Säulen vorhanden find, werden auch fie mit 
dem grünen Atlas umfleidet. Alles das madht diefer 
Kletterer ohne unfer Zutun. Wenn aber erft der Herbft 
tommt, wenn fih das Grün in [euchtendes, flammendes 
Rot wandelt, wie ift dann das Heim in ein Märchen: 
jchloß8 umgewandelt. 

Und dann das Dornröschenfchloß mit den Schling- 
rofen, rofarot, gelb und weiß, leuchtend, duftend, 
märcdyenfyön. Aber es fönnen auh verfchiedene 
Schlinge und Kletterpflanzen zufammen verwendet 


werden. Wie malerifch ift fo ein Landhaus, etwa mit 
Klematis, Glyzinen und Bitis Beithi, die fchöne Art 
felbfttlimmenben Meines, umfponnen, wie traut wird 
da fo ein Haus. 

Die Schlingpflanzen aber überfleiden noh weiter 
die Qaube, ranten über die Pergola, überfchütten die 
Baluftrade der Terraffe, des Baltons und der Treppe; 
bilden blühende Bogen, bededen Telfen und Ab- 
hänge... es ift nicht auszudenfen, wo diefes vieljeitige 
Rffanzenmaterial nicht Verwendung finden fünnte. 
Dabei ift die Pflege doch fo recht einfach. Aber eine 
Pflege muß doc fein, denn eine Wildnis darf bei aller 
Ueppigfeit des Wachstums nicht entftehen. Darum muß 
immer angebunden, angeheftet, bejchnitten werden. 
Bei Trodenheit wird begojjen; es wird gedüngt. Dann 
erft bildet die Anpflanzung den Uebergang in das er: 
meiterte Heim. G. Heid. 

Unfere einheimifhen Farne bilden immer einen 
malerifhen Schmud des Gartens. Meift ift es der fait 
überall vortommende männlidhe Schildfarn 
oder Wurmfarn, Aspidium filix mas, und der ihm febr 
ähnliche, aber etwas garter gebaute weiblide 
Streifenfarn, Asplenium filix mas, die dort an- 
gepflanzt werden. Wer die Augen auf feinen Man: 
derungen öffnet, wird noh manchen Farn finden, der 
im Garten gut gedeihen würde, aber der Natur- und 
Bartenfreund, der auh Naturfchüßer fein muß, wird 











Die aninaffung eines Wiltoifon 





Wir empfehlen folgende mit tadellojer Cptif 
berjehene und in mehreren Hunderten abgejeßte Ins 
jtrumente: 

Nr. 1. Mikroffop „Schwann‘, Stativ-Mitroftop, 
da8 man aud fernrohrartig gegen das Licht halten 
fann. Mit fehr Lorrefter Trieb - Einftellung, 
1 Ofular, 1 Objeftiv. Bergr. 40 bi8 150fady, in ber- 
fhließbarem Kaften Mi. 36.—. 

Nr. 2. Dasfelbe mit 2 Otularen, Vergrößerung 
40—200fach . . ME 42,— 

Nr. 3. Dasfelbe mit 2 Objekten und 2 Ofularen, 
Vergr. bis 490fad. . . Lw n DE. 70.— 

Nr. 4. Mitcoffop „Schleiden“, umlegbares Stativ, 
mit Zahn und Trieb, Mifrometer-Schraube, 1 Ob: 
jettiv,2 Ofularen, Qergröß. 44—200fah DIE. 56.— 


Nr. 5. Dasjelbe mit Vergrößerung 44- bis 

265fach .. ... Mk. 65.— 
Nr. 6. Dasſelbe mit Bergrößerung 44- bis 
400fach .. ... “ Mt. 75.— 
Nr. T. Dasfeibe mit Wergröperung 44= big 
800fach . MI. 85.— 


Revolver zum a der Objeftivfniteme für 3 Objeltive 


1 Saß der notwendigiten Nebenutenjilien DIE. 8.50. 


Präaparier-Beiterfe von DIE. 4.— bis 14.—. 
Epezialpreislijte jteht zu Dieniten. 








wird unferen Mitglie: 
dern dur) Bewährung 


mwejentlich 
Zahlungssedingunen erleichtert. 


Nr. 8. Mifroftop Marke „Ehrenberg“ mit feinem, 
umlegbarem Gtatib, Cinftelung durh Zahn und 
Trieb und Milrometer- Schraube, großer, nad 
allen Seiten verjtellbarer Hohl» und Planfpiegel, 
Vergr. 50—800fach ME. 110,— 


Nr. 9. Für Balterien-Unterfuhungen vorzüglich 
geeignet ift Mifroffop „Wigand“, mit 2 Ob» 
jeftiben, 3 Otularen, feinft. Beleuhhtungs-Apparat 
und fonftigem Zubehör, Einjtellung durch Zahn 
und Trieb und Milrometer-Schraube bis 800fad), 
mit großem zn, umlegbares 
Stativ. Breis netto. ; ; ME, 140.— 


Nr.10. Dasfelbe mit Oel- Immerhin, Vergrößerung 
bis 1400fad) nn . . ME 210.— 


Nr.11. Mikroſkop (,,8. Œ. von — mit Zahn 
und Trieb, Mikrometer-Schraube, Abbéſchem Be— 
leuchtungs-Apparat und Irisblende, 2 Okularen, 
2 Objeftiven (Oel— Sul) Vergrößerung 50- 
bis 970fadj . ; — DE. 235.— 


Mf. 25.— 


1 Sag der wichtigften Eheinitalien ; i Pt. 6.50 


Mifrotome von DIE. 14.— big 42.—. 





Auker den obigen liefern wir au die Inſtrumente der bekannteſten Mikroſkop-Fabrikanten zu günſtigſten 
Sahlungsbedingungen. 


Beitellungen und Anfragen find zu richten an die 


Lehrmittelabteilung des Naturwiflenschaftlichen Berlags in Godesbergb. Boni. 
Se O a a 








nur folhe Farne ausgraben und mit heimnehmen, die 
an ihrem Standorte auch in reicher Zahl vorhanden 
find. Es ift aber auh unpraftifch, diefe Waldzier þeim- 
zutragen, wenn die Wedel noch zart find, alfo im Früh- 
jahr und fogar no% in der erften Sommerzeit. Denn 
diefe leicht brechlichen und dann ebenfo leicht welfen- 
den Wedel tommen doch nicht heil nah Haufe. Die 
Wurzelftrünfe müffen im Garten wieder von neuem 


anfangen und neue Wedel bringen. Hat man es alfo 
verfäumt, im Herbfte oder frühen Frühjahr einige 
Pflanzen zu holen, dann fann man das noh im Som: 
mer tun, wenn die Wedel kräftig geworden find. Auf 
alle Fälle fei aber vor einer Maffenverwendung im 
Walde geholter Farne gewarnt, dafür find die Gärt- 
nereien als Lieferanten vorhanden. 9. 
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Offene Stellen. 


Biltow, Bezirk Cöslin, Mittelfchul- 
lehrer an ber höheren Mädchenfchule zum 
1. Olt. 2100 M. 450 4 Wohnungsgelb. 
Befähigung für Naturmwiffenihaft und 
Mathematil, Meldungen an Magiftrat. 


Duidburg. Mittelfchullehrer für Bota= 
nit und Zoologie. 600 ,4 Amtszulage. 
Ortszulagen in 25 Jahren 520 M. Mel- 
dungen an Oberbürgermeifter. 


Saarbrücken. Oberlehrer mit Befäbht- 
gung in Naturmiffenfhaft u. Matbematif. 
Normaletat. Meldungen an dag Kura: 
torium. 


Treptow (Rega). Mittelfchullehrer zum 
1. Oft. Befähigung für Naturmwiffenichaft 
u. Mathematik. 2200 .M, 450.4 Wohnungs: 
geld. Meldungen an Magiftrat. 


Spandau. Oberlehrer am ftädtiichen 
Qyaeum. Befähigung für Naturwifens 
ichart und Mathematif gum 1. Oft. 1914. 
Meldungen an Magiftrat. 


Weilburg. 





Oberlehrer zum — ott. 





Werkstätten für Präzisions- 
Mechanik und Optik 


BERLIN S. 
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Prinzessinnenstrasse 16 ` 


Projektionsapparate 


für Diapositive, Experimente und 
undurchsichtige Gegenstände 
Spez.-Episkope, Spektral- 
apparate, Polarisationsapparate | 
Photometer ’ 


sowie andere wissenschaftliche 


Instrumente 





Befäbtaung für —— und 
(alle Klaſſen) und Mathematik. 
etat. Meldungen an Magtitrat. 


Boologie 
Normal- 


Lage (Lippe). Oberlehrer für Phyfit 
und Mathematif. 2400 M Anfangêgehalt. 
Meldungen an Reltor daſenkamp. 

Aurich. Mittelſchullehrer zum 15. Oft. 
1900 M. 300 bezw. 450 4 Wohnungsgelb. 
Befähigung für Naturmiffenfhaft und 
Mathematik. Meldungen an Magiftrat. 





Wolfenbüttel. Oberlehrer oder Ober- 
lehrerin am Lyzeum. Befähigung für 
Naturwiffenichaft und Mathematif, Mel: 
dungen an den Borftand der Anna Bor: 
werf-Stiftung. 


Tuidburg. Mittelfchullehrer am Gym— 
nafium für bie Stelle eines PVorfchul: 
lehrer. Befähigung für beliebige Fächer. 
2100 6, 4500 M. 520 4 Wohnungsgelbd. 
Meldungen an Oberbürgermeifter. 


Bad Sadja. Lehrer für Chemie und 
Mathematik am Pädagogium zum 1. Oft. 
2700M. Melbungen an Direltor Dr. Härtel. 





Preislisten kostenlos 


- tellen- -neiger D 





Stellen⸗Geſuche: 


15 Pfg. pro Zeile für Mitglieder 
25 Pig. für Nichtmitglieder, 








Weiterftede. Mittelfchullebrer für 
Naturmwiflenfchaft und Mathematik, 3100 
bis 5100 4. Meldungen an Gemeinde- 
vorftcher Lanie. 





Hildesheim. Mittelfchullehrer an ev. 
Mädchen:Mittelfhule. Befähigung für 
Chemie und Phyfit. 1800 .#, 520 M Woh- 
nungsgeld. Meldungen an Magiftrat, 


Brandenburg. Mittelfchullehrer für 
Naturgefhichte und Geographie. 1900 
bis 3950 M. 390 bezw. 520 4 Wohnungs- 
neld. DOrtäzulagen vom 7. big 10. Jabr 
100 #, nahher 150 4. Meldungen an 
Maaiftrat. 


Franffurt a. M. Oberlehrer an ber 
Herderfchule (Lyzeum). Befähigung für 
PhHyfil, Chemie und Mathematik. Normal- 
etat und 360 Æ. Meldungen an das 
Kuratorium der höheren Schulen. 











Verlin:Niederihönhauien, Oberlebrer 
für Biologie und Mathematil. Normal» 
etat, 920 4 Wohnungsgeld. Meldungen 
an Gemeinbevorftanb. 
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Keplerbund-Mitteilungen 
für Mitglieder und Freunde 





—— 


September 1914. 





Zur Beachtung! 


Die Auguſtnummer von „Unſere Welt“ iſt 
rechtzeitig Ende Juli fertiggeſtellt und von der 
Druckerei zur Verſendung gebracht worden. Erſt 
am 11. Auguſt brachte die Geſchäftsſtelle in Er— 
fahrung, daß der größte Teil der durch die Poſt 
zur Verſendung gelangenden Auflage infolge der 
Güterverkehrsſperre in Bingerbrück lagern blieb. 
Es geſchieht alles, um das Heft noch in die Hände 
unſerer Mitglieder zu bringen. 

Bis auf weiteres kann die Herausgabe von 

„Unjere Welt“ und „Für Naturfreunde“ in bis- 
heriger Weife niht mehr erfolgen. 

Wir bitten unfere Mitglieder, in An- 


fehung der Lage auf die Lieferung zu verzichten. 
— Mir bitten unfere abonnierten Nid tmit- 
glieder, uns Mitteilung zu maden, ob fie 
Rüdzahlung der Beträge erwarten, die etwa be- 
reits für niht zur Lieferung tommende Hefte ge- 
zahlt worden find. 

Wenngleich die Arbeiten und die Ausgaben auf 
ein Mindeitmaß eingefchräntt werden, zumal 
auch vier Angeftellte des Bundes militärpflichtig 
find, fo bedarf der Bund doc dringend feiner 
Sahresbeiträge. Um Einfendung der rüditändi- 
gen Beträge wird daher hierdurch herzlichit ge- 
beten. Der PVorfland des Keplerbundes. 





An unfere Mitglieder und Mitarbeiter! 


Jah ift der Weltkrieg über Europa herein- 
gebrochen. In Waffen ftarrend ftehen fih die 
Völker gegenüber. Was lange gefürchtet und ge- 
ahnt wurde, ift gefchehen: Die Völter im Weften 
und Often haben das mit der Donaumopnardie 
verbundene Deutfchland herausgefordert, und nun 
hat der große Kampf um das nationale und wirt- 
Ihaftlihe Dajein begonnen. 

Handel und Wandel liegen zunädjft ganz bar» 
nieder, alle Geichäfte des Friedens ftoden, und 
felbft der Geiftestampf unferer Zeit erfcheint wie 
erlofchen. Es hat dies auch ein Großes gegeitigt: 
Viele, die fih fonft fchroff gegenüber jtanden, 
haben fih die Hände gereicht, das Schwert des 
Geiftes ift in die Scheide geftedt, und alle haben 
das andere Schwert ergriffen, um den gemein- 
famen Feind zu jchlagen und das geliebte Bater- 
land zu Ichüßen. Was niemand ahnte und 
glaubte, ijt gefchehen, die Anhänger aller ver- 
fchiedenen Geiftesrihtungen und die Glieder aller 
Stämme in Deutfchland fowohl wie in Oefter- 
reich-Ungarn jtehen einmütig beieinander und 
geben der Welt das große Schaufpiel eines einigen 
Volkes, das gemillt ift, Gut und Blut fürs Bater- 
land zu opfern. Auch aus den Reihen des Kepler: 
bundes find Mitglieder, Mitarbeiter und UAn- 
geftellte zahlreich zu den Waffen geeilt. 

Mo die Stimme des Krieges tönt und alles 
andere übertönt, da muß auch die Arbeit und das 
Sintereffe unjeres Bundes fchweigen. Aber es 


bleibt die Hoffnung, daß bald wieder die Frie- 
denszeiten herauffommen werden, in denen bdie 
Werte des Friedens neu aufblühen. 

Unfere Sorge und Aufgabe ift es jet, das Wert 
des Bundes, das fi) fo groß und fchön entwidelt 
hat, durd) die Schreden des Krieges hindurch 
du retten. 

Gleich anderen Verbänden find wir gezwungen, 
unfere Arbeit auf das notwendigite zu befchrän- 
fen und das Erjcheinen unferer Zeitfchriften 
während des Krieges einzuftellen. Wir werden 
aber wenigjtens erweiterte „Mitteilungen“ wei- 
ter herausgeben, um mit unjeren Mitgliedern 
einigermaßen in Verbindung zu bleiben. 

Œs ift ja tlar, Dap gerade folhe Werke wie das 
unfrige, die auf ibre Mitglieder und deren frei- 
willige Beiträge angewiefen find, unter Seiten 
wie den gegenwärtigen ganz bejonders zu leiden 
haben; aber wir bitten unjfere Mitglieder herzlich 
zu helfen, daß dies in möglichit geringem Maße 
der Tall fein möge. 

Wenn der Friede wieder hergeftellt ift, muß 
die Arbeit des Bundes in verftärftem Umfange 
einfegen. Nichts ift erwünfchter und Sicherer, als 
daß nach dem Kriege die Yeußerungen des gei- 
ftigen Lebens wieder mit erneuter Kraft fih ent- 
falten werden; fie ruhen nur, aber fie find nicht 
beendet. Ja, es läßt fih erwarten, dah nadh) die- 
jem Weltbrand — er mag ausgehen wie er will 
— das Ringen um unfere geiftigen Güter unter 
neuen fruchtbaren Befichtspunften einjeßen wird. 
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Da muß der Keplerbund mit ungeminderter Kraft 
auf dem Plan fein. Er darf nicht fehlen, wo es 
gelten wird, die Wege und Bahnen zu einer 
idealiftifhen Weltauffaffung von unberedtigten 
Hinderniffen frei zu halten. 

Wir geben unferen Mitgliedern die Berfiche- 
rung, daß wir, foweit wir nicht in diefen ſchweren 
Reiten daran gehindert find, in der Stille weiter 
arbeiten an dem großen Kulturwerf unferes Bun- 
des, fo daß, wenn die Stunde des Friedens jchlägt, 
wieder mit voller Kraft gewirkt werden fann. 
Aber dazu bedürfen wir der Hilfe unferer Mit- 
glieder, und daher bitten wir fie alle, die es ein- 
fehen gelernt haben, welche große Aufgabe der 
Keplerbund in unferer Zeit zu erfüllen hat, uns 
die Treue auch in diefen fhweren Tagen zu halten. 


Die Direftion des Kteplerbundes. 
Dennert. Teudt. 


Aus den Orfsgruppen. 


Mürttembergiier Landesverband. Der vierte 
Sommer : Ausflug des MWürttembergifhen Kepler: 
bundes wurde am 12. Juli ausgeführt. Geplant war 
diesmal eine Zoologifhy-Botanifdhe Erfur:- 
fion nad dem Ualtiftenfee bei Maulbronn zum 
Studium der Süßmwaffertauna und -Flora. 
Die Wanderung war größtenteils vom Wetter begün- 
ftigt und erhielt befonderen Wert und Reiz durd) Die 
[cbhafte Teilnahme und die trefflihe Führung des be- 
tannten Schnedentenners Mittelfehuliehrer Geyer 
(Stuttgart). Bom Bahnhof Delbronn aus zogen die 
Teilnehmer dem Mühlgraben entlang und ftudierten 
zunädjft die Bahfauna: Schneden, Mufcheln, Jn- 
feftenlarven, Egel ufw., und es war eine Luft zu 
fehen, wie der Senior Geyer mutig im Waller und 
Schlamm umhermatete, feine Lieblinge aus ihren Ber- 
fteden hervorgog und ihre Biologie erläuterte. — Am 
Yalkiftenfee wurde vor allem die Flora unter: 
fucht: Wafferfhlaudy, Rohrtoiben (Typha), Jgeltolben 
und dergil. find eingehend betrachtet worden, aber auh 
Sükmwajferihwämme wurden gefunden. Alle nötigen Cr- 
läuterungen gab Oberreallehrer Dr.KRocd gar eifrig und 
treffend. Dann wurde im See mit feinen Neßen gefilcht, 
um die tleine Qebewelt des Süßmalfers zu erhafchen. Der 
Gee liegt in einer milden, weiten Talwanne im unter: 
ften Keuper, nur etwa 230 m über dem Meere und 
mird von der Saal (Saalbad, Salza) durdfloflen, 
welche bei Maulbronn entfpringt; er enthält reiches 
Reben, ift eine Zierde der Landfcdyaft und hat die für 
einen alten Klojterweiher ftattlihde Größe von 16 ha. 
Nachdem die wunderbar gebauten Wafjerbewohner ge- 
bührend bewundert waren, ging's weiter an den flei- 
nen Elfingerfee beim Elfingerhof. Die Durd): 
fiihung ergab Molchlarven, Wafjerinfetten und aller: 
lei z3artes Getier. Schließlich ging’s weiter nad) dem 
einige Kilometer entfernten Maulbronn, we ver: 
gniglih Mittagsraft gehalten und das ehrwürdige 
KRlofter eingehend befichtigt wurde. — Celten ift cine 
Klojteranlage fo vollftändig und fo gut erhalten, wie 
Maulbronn. Mian vermag fidh hier noh gang in das 
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flöfterliche Leben mit allem, was dazu gehörte, hinein» 
auverfegen, denn nicht bloß die Kirche und die eigent- 
lihen Klofterräume ftehen noch aufrecht, nein, au% 
alle die ftattlichen Nebengebäude, die einft den reichen 
Klojterhaushalt vermittelten, find noh vorhanden. 
Staunend betradhteten die Naturforjcher die mächtige 
Kloftertirche, eine dreifchiffige Pfeiler-Bafilita (im 
„jahre 1146 gegründet), mit der prachtvollen B o rs 
halle, dem fog. Paradies (1215 erbaut), die nah 
fieben Jahrhunderten fih noh wie neu präfentiert. 
Herzog Chriftoph verwandelte im Jahre 1558 das Kio- 
fter in eine evangelijche Klofterfchule. In den Schüler- 
verzeichniljen derfelben glänzt als Stern erfter Größe 
unfer Johannes Kepler, der zwifchen 1586 und 
1589 drei Jahre hier zubrachte und 1588 hier eine 
Mondfinfternis beobachtete. — Nochmals erwachte der 
Sammeleifer, und es wurden noch die beiden Seen bei 
Maulbronn abgefudt: der „Tiefe See“ und der 
„Roßweiher“, die aber beide nur wenig Neues 
boten. — Reich belohnt, mit Anodonten und gefüllten 
Bläfern bepadt, kehrten die Teilnehmer mit den Abend- 
zügen nad) Haufe zurüd. Theedor Bauerle. 


Ortsgruppe Godesberg. Den Mitgliedern und 
Treunden der hiefigen Ortsgruppe wurde am 28. Juli 
en naturtundlihder Unterhaltungs- 
abend geboten. Nach einem Gang dur das neue 
Keplerbundsmufeum, bei dem Herr Brofef- 
for Dennert einige Erläuterungen gab, begrüßte 
5rl.Müffelmann die febr zahlreich Erfchienenen. 
Darauf rezitierte Frau Oberlehrer Mendelse 
fobn-Bartholdy einige vortrefflid) gemählte Ge- 
dichte und Profaftüde von Gottfried Keller, Baumbad 
u. a. mit bemerfenswertem Kunftverftändnis; befon- 
ders beifällig wurden „Die fHugen Ameifen“ aufgenom- 
men. Es folgte noch ein Bortrag von Frl. Müffel- 
mann über die Größenverhältniffe im Weltall, der 
an Hand anfchaulicher Zeichnungen den Vorftellungen 
zu Hilfe tommen wollte, die man fic) gewöhnlich audy 
nicht annähernd richtig von den Maflen- und Raum- 
verhältnijjen im Weltraum madt. Jn einem Cchluß« 
wort jprah Herr Direttor Teudt allen Teilneh- 
mern aus dem Herzen, als er den Bortragenden Dant 
abftattete und den Abend, der in dem Gebotenen Mtes 
und Neues miteinander verbinden wollte, als einen in 
jeder Hinficht durchaus gelungenen Berfudh bezeichnete. 

Königsberg. Im Landwirtfch. Jnftitut der Univer: 
fität hielt Prof. Dr. Mitfherlich vor Mitgliedern 
und Gäften des Keplerbundes einen Demonftrations» 
pvortrag „Ueber die Abhängigkeit der 
Pfanzenerträge von den PBegetations 
fattoren” mit anfchliegender Führung durch den 
Inftitutsgarten. Im den Einfluß des einzelnen Fat- 
tors auf den Ertrag feftzuftellen, müflen, jo führte Ned» 
ner u. a. aus, eine Reihe ganz gleicher Verfuche mit 
Tflanzen in Gefäßen angeftellt werden, bei denen nur 
ein einziger diefer Faktoren in den verfchiedenen Ge- 
fößen verändert werden darf, während alle anderen, 
jo auch alle Elimatifchen Begetationsfaltoren konſtant 
gehalten werden miiffen. Wenn man dann verfolgt, 
wie die Erträge y mit der Zufuhr diefes variablen 
Bachstumsfaftors x fteigen, fo findet man, dab fie fih 
einer Grenze A nähern, welche durch die andern ton- 


—— 


ſtant gehaltenen Vegetationsfaktoren bedingt wird, und 
daß die Erträge von dem ohne Zufuhr dieſes Wachs— 
tumsfaktors erzielten Ertrage a bis A in der Weiſe 
ſteigen, daß die Differenz des jeweiligen Ertrages von 
A der gegebenen Menge von x proportional iſt. Dieſe 
Wachstumskurve wurde nach dem Vortrage gezeigt, 
wobei einmal bei Haferkulturen die Veränderung des 
Ertrages mit dem Vegetationsfaktor Waſſer und dann 
bei Gerſtenkulturen und Rübſenkultur die Verände— 
rung des Ertrages mit dem Begetationsfaftor Phos- 
phorfäure deutlich fihtbar waren. Der Bortragende 
zeigte dann, wie der Höchftertrag A von den anderen 
Begetationsfaftoren bedingt ift, und daß fo der je- 
weilige Ertrag nicht, wie J. von Liebig dies als Gefeh 
aufftellte, von den verhältnismäßig am meiften im 
Minimum befindliden Wachstumsfattoren bedingt fein 
muß. Er erläuterte ferner, wie fi) auf diefen pflan- 
zenphyſiologiſchen Beobachtungen eine allgemeine 
Düngemittelbemwertung aufbauen muß; mie fi auf 
diefen Grunde der Beweis führen läßt, daß alle Pflan- 
zen die gleiche Wurzelausfcheidung haben mülfen, mit 
der fie fi) die Nähritoffe auffchließen fünnen, u. a. m. 
Bei den fih an den Vortrag anjchließenden Demonftra- 
tionen wurde gezeigt, wie aud) die inneren Begetations- 
faftoren durch die äußeren beeinflußt werden können. 
€s wurden Roggenpflanzen gezeigt, bei denen durd 
fulturelle Maßnahmen veräftelte Uehrenbildung und 
neue Halmbildungen aus folhen Aehren hervorgerufen 
waren. Cndlih wurde auch der gleichzeitige Einfluß 
verfchiedener Wachstumsfaftoren an Sandfulturen 
demonftriert. 











Sammelmappe. 


Die Einheit des phyfitaliihden Weltbildes. Wer 
uns fagen könnte, was eigentlih ein Atom ift, 
der müßte uns doch wohl auh damit zugleich fagen 
fönnen, wie und warum das eine Atom auf das andere 
wirft, d. 5. er müßte aud) die chemifchen und weiter 
die phyſikaliſchen Molekularkräfte (Kapillarität, Elaftts 
zität u. a. m.) ertlären tönnen. Zu diefen Kräften ge- 
hört aber auch die eine große linbefannte, die nun 
fhon feit zwei Jahrhunderten und länger der Menfc- 
heit die vergebliche Frage nad) ihren Urfachen auf- 
gegeben hat — die Gravitation. Gelänge es, 
aud diefe, etwa aus den Gefehen des Elettromagnes 
tismus zu deduzieren, fo wäre das ein Triumph fon» 
dergleichen. Leider find die Ausfichten dafür einftweilen 
gering. Denn jedem derartigen Verfuch widerfpricht 
von vornherein das fchwerwiegende Bedenken, daß für 
die Gravitation fih bisher troß der forgfältigften aftro= 
nomifchen Unterfuchungen feine endliche ortpflan= 
zungsgefchwindigfeit nachweifen ließ. Diefe aber 
müßte, wenn die Gravitation ein elettromagnetifches 
Phänomen wäre, vorhanden fein, nämlich die Licht: 
gefchwindigfeit. So muß diefes Problem, trog man- 
her an fih febr fchönen Löfungsperfuche, heute noch 
als ungelöft bezeichnet werden. Den aber, der das 
Ganze überfchaut, und der an der Gefchichte der Wif- 
fenfchaft hHundertfach gefehen, wie diefe frhlieklich auc 
den edigften und jchwierigften Stein des Anftoßes doch 
bewältigt, tann weder diefes, noch die ganze Reihe der 
übrigen noch ungelöften Probleme hindern, bereits 


5 Keplerbund- Mitteilungen. | 6 








heute den Schluß zu ziehen, der aus der Gefamtlage 
der Phyfit und Chemie fih ergibt. Allzu deutlich hat 
fi immer und immer wieder, bejfonders aber in den 
legten Jahrzehnten, die endliche Konvergenz aller 
Richtungen gezeigt, in denen die Forfehung vorrüdt, 
als daß wir noch) daran zweifeln könnten, einer Ein- 
heit des gefamten Gebietes auf der Spur 
ĝu fein. Wenn zuerft Mecanit und Afuftit, dann 
Mecdanit und Wärmelehre, Elektromagnetismus und 
Optit, jet fogar [chon Mechanif und Elektromagnetis- 
mus ineinander zu laufen beginnen, und wenn die 
Chemie bereits auf dem beften Wege ift, den Anfchluß 
an diefen gemeinfamen Zug zu erreichen, wenn die 
Unfumme neuer, ganz ungeahnter Entdedungen der 
legten Jahrzehnte, weit entfernt davon, das Gebiet der 
gorjhung nur abermals zu zerteilen und nur neue 
endlofe Sonderdifziplinen aufzutun, doch auch zu der 
größten Vereinheitlihung die Mittel geboten hat, wenn 
in der das neue Gebiet beherrichenden Cleftronen: 
hypothefe fhon die Fäden aus allen Gebieten zufam» 

menlaufen — fo fann es — nidht aus Gründen a priori 
der Erfenntnistheorie — fondern aus diefer hiftorifchen 
TZatjache a posteriori m. €. feinem Zweifel mehr 
unterliegen, daß in allen den verfchieden- 
artigen pbhyfitalifh-hHemifden Er— 
fheinungen dod legten Endes ein und der- 
felbe Grundtatbeftand vorliegt. Lichtemif- 
fion und dhemifchye Affinität, Gravitation und Claftizi- 
tät uff., es find alles nur verjchiedene Seiten, Spezial» 
fälle einer und derfelben Grundtatfache, die zu ihnen 
in ganz deimfelben Berhältnis fteht, wie der durch die 
Marmell-2orengfchen Gleichungen formulierte Grund» 
beitand des Eleltromagnetismus zu fämtlichen einzel- 
nen elettromagnetifchen und optifchen Erfcheinungen. 
Was Marwell und Loreng für dies engere Gebiet be- 
reits geleiftet haben, die Unterordnung des Befonde- 
ren unter ein WUllgemeineres, das fteht uns für das 
Gefamtgebiet nod) bevor. Man kann das Phantafterei 
nennen — der fchlihte Phyfiter ift meift folchen meit- 
gehenden Spetulationen abhold. Die Fülle der ihm 
fortwährend neu aufftoßenden Erfcheinungen erwedt 
leiht das Gefühl der Unüberfehbartett alles defien, 
und der „unbegrenzten Möglichkeiten“ fpäterer Erfah» 
rung. Wir wollen aber betonen, daß wir hierin aus» 
drüdlich der Yorfchyung völlig freie Hand laffen können. 
Wirfordernnurdie Einheitüberhaupt, 
überlafjen es aber der Yorfchung felbft, feftzuftellen, 
worin fie befteht. Wir fordern außerdem jene 
Einheit niht aus dDogmatifhen Gründen 
— meil die Welt phufitalifch einheitlich fein „muß“ — 
fondern wir induzieren fie aus dem ge 
genmwärtigen Befunde und dem hiftorifchen 
Gang der Bifjenfchaft felbft, durd) den Analogiefchluß, 
den wir überall mit fo großem Erfolge angewendet 
jehen, und auf Grund der fonft unerflärlic) bleibenden 
Tatfahe des allumfaffenden Cnergiefaßes. Dagegen 
fönnte man eigentlich wiflenfchaftlide Bedenken nicht 
erheben. Wiffenjchaftlich recht bedenklich märe es aller» 
dings, wenn man über die Natur jener Einheit bereits 
heute fpezielle Vermutungen wagen, etwa behaupten 
mollte, die Elektronenhypothefe liefere den Grund: 
beitand der Wirklichkeit, die Lorengfjhen Gleichungen 
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das Brundgefeß, aus dem alle phufitalifchen Gejeße als 
Tolgerungen flößen. Das wäre faft genau fo dogma= 
tijh, wie der ältere mechaniftifche Materialismus ver» 
fuhr, der alles in „Bewegungen der Atome“ auf 
Grund der mechaniftifchen Grundgefee auflöfen wollte. 
(Laplaces Weltgeift!) Wir machen vielmehr über den 
Grundbejtand der Welt und das Grundgefek keinerlei 
fpeziele Annahme, da das der Forfhung vorgreifen 
hieße. Die Yorderung der Einheit ift vorläufig eine 
rein formale, die ihren materiellen Inhalt erft 
erhalten foll. 

(Dr. Bapvint in „Allg. Ergebniffje und 
Probleme der Naturmwiffenfdhaft” Eine 
Einführung in die moderne Naturphilofophie. Leipzig, 
©. Hirzel. 1914. ©. 102.) 

%* 


* 
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Bei Gelegenheit des „Deutfhen Freidenter 
Kongreffes” in Breslau (Juni 1914) hielt Bruno 
Wille einen Vortrag über die hHödhften Fragen der Reli- 
gion. „Ich hege,” fo fagte er u. a., „Die Ueberzeugung, 
daß der Tsreidenfer nicht ohne Religion in einem höhe- 
ren, ewigen Sinne fein möchte.” Freilich meint er eine 
andere Religion, als die auf Mofes und die Propheten 
und auf Dogmen gegründete. Was er von aller Reli- 
gion verlangt, das ift ihre Wahrhaftigkeit. „Lebendig 
muĝ fie fein. Will fie das, fo darf fie niht das Rad der 
Beit fefthalten wollen.” Die dogmatifche Gottesidee be- 
zeichnet er als eine peinlihe Diffonang auf religiöfem 
Gebiete, als einen Anadronismus (!). Der Borwurf, 
dah die Freidenter nidhts hätten, worauf fie ihr religið= 
jes Bertrauen gründen tönnten, prallt, wie er fagt, an 
den beiten Anfcdyauungen des Freidentertums ab, und 
er fchildert nun auf moniftifcher Bafis, wie die vom Dun: 
teln zum Licht fic) emporringende Natur in ihrer wun= 
derbaren Einheit und Ordnung alles Gefchehens, etwas 
Erhebendes, Tröftendes und Erlöfendes für uns dar» 
ftellt; fönnen wir doch in einer fo folgerichtigen Natur 
allein erwarten, unfere erftrebten Ziele zu erreichen. 
Die Natur ift keine Mafchine, fondern ein unendlich 
Cinnvolles. Auch der Gedante an den Tod vermag 
den Freidenter nicht zu erfchreden; denn er ift fein 
Jchling, der in feinem Jh die Hauptfache fieht. „In 
feinen Wirkungen fortleben, das ift die natürliche Un- 
fterblichkeit. Wir müffen aufhören, Knechte zu fein, die 
fi) fürchten vor der Hölle, vor der Zuchtrute, Menfchen 
der Freiheit müffen wir fein. Eine folche Weltanfchau- 
ung muß die Berantwortlichkeit des einzelnen erhöhen.” 
Gott foll, — fo fhloß Dr. Bruno Wille feinen Bor: 
trag — nicht mehr neben unferem Leben fein, fondern 
unfer Leben felbjt foll göttlich fein. Die „Bresi. Mor: 
gen-Zeitung” fegt hinzu: „Die Anmwejenden nahmen 
andädtig diefe Grundzüge einer neuzeitlichen Religio- 
fität entgegen und fpendeten begeilterten Beifall.” 

Nun, andere werden anders denfen über diefe „neu: 
zeitliche NReligiofität“ ohne Religion. Jeder mag den= 
fen, was er will, aber er werte feftjtehende Begriffe 
wie „Neligion” nicht einfach um, wie es einem felbft 
gefällt. Das ift unerlaubt. 

2 
* 

Im Nebel des Orion hat Profeffor R ey: 
nolds an der Sternwarte zu Heluan in Aegypten 
ein neues Element entdedt, dein er den Namen We: 


* 


bulium gab. Bei Beobahtungen von Nebelgeftirnen 
machte Prof. R. zwei überrafchende Entdedungen. 
Die erfte bezieht fi) auf den berühmten Nebel im 
Sternbild des Orion. Cs tam dem Forfcher darauf an, 
die ftofflihe Zufammenfegung dieſes Gebildes durch 
eine Photographie des Spektrums zu unterfudhen. Die 
Aufnahme wurde bei einer Belichtungszeit von zwei 
Stunden auf einer panchromatifchen Platte ausgeführt. 
Die hellen Linien des photographierten Speltrums 
wiejen zunächft nichts Auffälliges auf. Zwei von ihnen 
verdienten freilich eine bejondere Beachtung, da fie die 
Annahme beftätigen, daß in diefen Nebeln ein fonft 
noch unbefanntes Clement enthalten ift. Es þat fih 
dabei feftftellen lafjen, daß diefes Element in bejtimm- 
ten Teilen des Nebels vorzugsweile vorhanden ift. 
Dur SHinzutritt anderer Forfchungen ift aber der 
Nachweis erbracht worden, daß eine Linie, die bisher 
dem Nebulium zugefchrieben worden ift und von Pro- 
feffior Mar Wolf in Heidelberg aud) in dem befannten 
Ringnebel des Sternbildes der Leier ermittelt worden 
ift, niht dem Nebulium angehören tann, fondern einem 
Gafe zuguerteilen ijt, das noch einem zweiten bi s- 
ber unentdedt gewejenen Element entipre- 
chen muß. Außer diefer Neuheit hat R. nod eine 
zweite von nicht geringerer Wichtigkeit mitzuteilen ge- 
habt. Er hat nämlich) durdy Photographien, die er 
gleichfalls in Heluan während der legten beiden Jahre 
aufnahm, fejtgeftellt, daß ein Nebel im Sternbild der 
füdlihden Krone Lihtfhwanktungen zeigt. Eine 
folche Erfcheinung ift in diefem Falle zum erftenmal 
durch die Photographie nachgewiefen worden und man 
hat bisher von ihr nicht mehr als eine Vermutung 
haben fönnen. Ein folcher Berdadyt war nun von 
einigen Nebeln gehegt worden, die in unmittelbarer 
Nachbarfchaft von veränderlichden Sternen ftehen. Der 
Nebel in der füdlihen Krone dagegen liegt in einem 
faft fternenleeren Teil des Himmels, der allerdings von 
einer fternreichen Gegend umgeben ift. Er erinnert 
etwas an die Erfcheinung eines Kometen. Die Hellig- 
feitszunahme, die in den legten Jahren mit Hilfe der 
Photographie gemejjen worden ift, ift fo erheblich, 
daß ein Zweifel an der Zupverläffigkeit der Beobachtung 
faum möglid) ift. 


Aus der Frauenarbeit des Keplerbundes. 


(Wir glauben unfere Lefer von dem nadjfolgenden 
Plan, der natürlich erft nach Eintritt ruhiger Zeit zur 
Ausführung fommen tann, dodh jeßt fchon unterridyten 
zu follen.) 

Bom 19. bis 22. Dftober foll(te) hier im Keplerhaufe 
zu Godesberg ein naturmillenfchaftlider Kurfus für 
Frauen ftattfinden, zu welchem befonders auch foldye 
Damen eingeladen werden, die in Bereinsfreifen wir- 
fen. Die Vorträge finden ftatt morgens von 10 bis 
1 Uhr. Zur Behandlung fommen folgende Stoffe: 

Bedeutung der Naturmiffenichaft. 4 St. Dir. Teudt. 

Das Seheimnis des Lebens. 4 St. Prof. Dr. Dennert. 

Der Bau des Weltalls. 4 6t. Oberlehrerin 9. Müftel- 

mann. 
Die Gebühr für fämntliche Vorlefungen beträgt 10 ..%«. 
Es wird herzlich dazu eingeladen (audy Nichtmitglieder'). 








„Unfere Welt.“ 


Da der Krieg durch unfere fiegreichen Truppen in 
Teindesland getragen ift und die Hoffnung eines bal- 
digen Endes, wenigftens im Weften, immer mehr Be- 
rechtigung erlangt, wird bereits zu unferer Freude das 
wiedererwachende Intereſſe für die wifjenfchaftlichen 
und geiftigen Jntereffen, und fo aud für unfer Wert, 
leife |pürbar. 

Gern fommt die Schriftleitung daher dem mehrfad) 
geäußerten Wunfch, „Unfere Welt“ wieder etwas um- 
fangreidyer herauszugeben, nadı, foweit dies in Rück— 
fiht auf die Gefamtlage möglid; ift. 


Moderne Naturkunde. 

Die Herausgabe des vollftändigen Werkes hat fih 
infolge des Kriegszuftandes und der damit zufammen- 
hängenden Schwierigkeiten glüdlicherweife nur um 
einige Wochen verzögert. Wir hoffen, die VBerjendung 
an die Beiteller anfangs November vornehmen zu 
tönnen. Bis jet hat nur ein verhältnismäßig kleiner 
Teil der Mitglieder das Wert beftellt, was dem Um- 
ftande zuzufchreiben fein dürfte, daß das fertige Bud) 
der Lieferungsausgabe vorgezogen wird. Zu lebterer 
haben wir uns feinerzeit entjchlojjen, um weniger Be: 
mittelten die Anfchaffung zu erleichtern, und davon it 
auch gern Gebrauch gemacht worden. Wir konnten zu 
unferer reude feftjtellen, daB auch einfache Arbeiter 
Abnehmer des Werfes wurden. Die glänzende Auf: 
nahme, die die „Moderne Naturkunde” bisher 
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Mitglieder! 


bei den Beſtellern gefunden, und die lobenden Urteile 
ſowohl der Fachgelehrten wie auch der Preſſe laſſen 
uns für das Geſamtwerk einen großen Erfolg erhoffen. 

Nachdem nun bei Erſcheinen dieſes Heftes die voll— 
ftändige Ausgabe in einem vornehmen Einbande vor: 
liegt, richten wir an alle Lefer 


die herzlihe und dringende Bitte 


fi das Werk für die eigene Bibliothek anzufchaffen, 
es auch als Weihnachtsgefchen? für junge Leute, ältere 
Schüler und Studierende zu wählen und nah Kräften 
weiter zu empfehlen. Unfere Mitglieder, für welche das 
Wert in erfter Linie gefchrieben ift, dürfen wir mohl 
im Hinblid auf die große Sache, die wir vertreten, 
auffordern, mit der Anfchaffung nit bis nad) dem 
Kriege warten zu wollen, damit die viele Taufende 
betragenden SHerftellungstoften gededt werden können. 
Dem Wert des Keplerbundes würde damit in diefer 
fchweren Zeit ein großer Dienft erwiefen. Wir weijen 
noh darauf hin, daß die „Moderne Natur: 
tunde” infolge des umfangreichen Sachregijters mit 
meit über 5000 Stichwörtern zu einem wertvollen 
Nachichlagewerf geworden ift fiir alle, welche fich mit 
der Naturmilfenfchaft beichäftigen. 

Alles Nähere ift aus der nebenftehenden Anzeige 
zu erjehen; die beigeflebte Beftellfarte bitten wir uns 
recht bald zufommen zu laffen. 


Keplerbund, 
Ubtlg. Naturwiffenfhaftlider Berlag. 





Aus den Orfsgruppen. 

Hof. (Bericht über die Zeit vom 1. Oft. 1913 bis 
1. Dit. 1914.) Nachdem bereits im Laufe des Sommers 
1913 zwei gelungene botanijhe Erfurfionen 
unter der fachfundigen Leitung unferes Borftandes 
Herrn Hauptlehrers Karl Walther veranftaltet wor: 
den waren, war für den Oftober noch ein fogenannter 
„Raturfagen-Ausflug” ins Wichtelgebirge in Ausficht 
genommen; diefer mußte leider wegen eines Unglüds: 
falles des Führers einftweilen unterbleiben. Jm An- 
fhluß an einen der botanifchen Ausflüge wurde übri- 
gens auf Betreiben des obengenannten Herrn von der 
Regierung der ftaatlihde Shug eines land: 
fchaftlih und botaniih wertvollen Gebietes 
(Serpentingebiet 3wiichen Woja und Wurliß bei Hof) 
erbeten und erreicht. — 3m Winter fand eine V e f id- 
tigung des hbiefigen mujtergültig eingerichteten 
GBasmwerfes ftatt, deljen Direktor unferen Mit: 
gliedern die technifehen Einrichtungen mit großer Xie- 
bensmwürdigfeit erklärte; ferner hatten wir dang der 


Bereitwilligfeit unjeres Mitgliedes Herrn Hofpitalver- 
walters Hög! Gelegenheit, die hbiefige Seis- 
mographbenftation auf dem Therefienftein zu 
befichtigen. — Un Borträgen hielt Referent, im 
Dftober einen über „Die Urgefhicdte der 
Menfchheit” (mit KLicdhtbildern) im „Wordober: 
fränfifchen Berein für Natur-, Geichichts- und Landes: 
funde”, dem viele unferer Mitglieder angehören und 
der für Hof der Sammelpunft der milfenfchaftlichen 
Beftrebungen ift; einen zweiten Vortrag („Karnevals- 
geftalten in der Pflanzenwelt“) hielt er im März im 
biefigen „arten: und Obftbauverein“. Auch) an Ddiefer 
Vorführung fonnten unfere Mitglieder teilnehmen. 

Jn diefem Jahre fanden wiederum eine Anzahl 
wiljenfchaftliher Spaziergänge ftatt. Der erfte, ein 
geologifcher am 5. April, war dem Studium 
alter Silur- und Devonschichten fowie des Ktontaftes 
vom Diabasgeftein im Nordwesten von Hof gewidmet. 
— An DOftermontag unternahmen wir einen mi: 
neralogif dhen Spaziergang 3u dem altberühmten 








Ellogitvortommen von Eppenreuth und Dberfobau; 
auch anderes “intereffante wurde dabei in Augenfchein 
genommen. — Am 19. April fand eine weitere 
geologif dhe Erkurfion in die Gegend des Dorfes 
Leimiß ftatt, deffen vielumftrittene Trilobitenfhichten 
natürlidy im Mittelpuntt des Intereffes ftanden. — Ein 
ganztägigerr botantifher Ausflug tam am 
Himmelfahrtstage bei prädtigem Wetter zur 
Ausführung. Es ging in den Frantenmald. Steben, 
Beroldsgrün, Langenau, Dürrenmwaid, Steinbad, Ste- 
ben. Alle Teilnehmer waren hochbefriedigt. — Endlid) 
unternahmen wir noh einen (ganztägigen) geolo- 
gifhen Ausflug am A. Juni, und zwar fuhren 
wir nah unferer Nachbarftadtt Bayreuth und 
gingen von dort nah Berned, ein Weg, auf dem 
wir eine Reihe von Schidhten der Triasforma- 
tion aufgefchloffen fanden; übrigens hatten wir vor: 
her die Möglichkeit gehabt, eine reichhaltige 
Bayreuther Privatpetrefattenfamm: 
lung zu befidhtigen und hatten uns fo ein 
gutes Bild des paläontologifchen Charakters des zu 
durchwandernden Gebietes verfchafft. WU. Geiffert. 





Sammelmappe. 

Belanntlih hat der Amerikaner Garner ein 
höchft krititlofes Buch über die Affenipradhe veröffent- 
licht. Jet hat der frangöfifche Zoologe Boutan fünf 
Jahre hindurdy einen Gibbon auf feine angebliche 
Sprade hin beobachtet. Das Ergebnis ift folgendes: 
Es handelt fiy bei den Lautäußerungen des beobadhte- 
ten Gibbons niht um eine eigentliche Sprache, fondern 
um eine „Pfeudofprache”, das heißt, die einzelnen 
Lautfomplege haben nicht eine unbedingt feftzulegende 
Bedeutung. Die „Nature“ faßt furz zufammen, was 
Profeffor Boutan über die Bibbonfprache ermittelt hat. 
Sie ift in vier verfchiedene Zautgruppen zu zerlegen. 
Befindet fih der Gibbon wohl und fühlt er fih zufrie- 
den, fo ftößt er Laute aus, die etwa als „bot, hoot, but” 
feftgehalten werden können; dies gefchieht namentlich, 
wenn er Yutter befommt oder einen Menfchen erblidt, 
den er tennt. Weiter gibt es einen Laut des Behagens, 
der bejonders beim Eijjen auftritt: hof, bug, hug oder: 
bag, fuag, guaggaf. Höchfte Zufriedenheit wird durch 
und hintereinander wiederholt werden. Uls Aeußerung 
des Kraftgefühls verzeichnet Profeffor Boutan „hem> 
hem“, fie wird befonders gehört, wenn der Affe von 
Aft zu Alt fpringt. Höchfte Wonne drüden die Laute 
„tubi, þig, hiig“ aus; das Tier lacht dabei und öffnet 
die Lippen weit; diefe „Worte” werden „gefprochen”, 
wenn das Tier eine geliebte Perſon begrüßt. Befindet 
fih der Gibbon in feledhter Yaune oder hat er Furot 
vor irgend etwas (Gruppe zwei), fo fagt er halblaut: 
„bug, hut, uf, hut”, das gefcdhiebt 3. B., wenn fih eine 
mißliebige Perfon nähert, er fchlägt dann auch wohl 
die Bühne aufeinander. Wird er wütend, fo lautet feine 
Ueuperung: „tof, fog-fug... hiiig.“ Als Lautäuße— 
rung der Gefahr verzeichnet Boutan: „oof-ofug”, be- 
jonders erjchredenden Dingen gegenüber; außerdem 
gibt es noch einen in diefe Gruppe gehörigen Laut: 
„krüg-krüüüüüg“, der mit SZähnefletichen verbunden 
wird und deſſen Bedeutung nicht ganz klar iſt: er tritt 
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ſelten auf, vielleicht wenn das Tier ſich krank fühlt oder 


ſich langweilt. Als dritte Gruppe bezeichnet Boutan 
die Laute: „thüiimwmg“ (janft Magend), „hbooougüug“ 
(furdtfam und lang) fügig... uf”, fowie: „pröt, 
prüüt” mit Lippenzittern). Diefe Laute bedeuten nad: 
einander: das Herbeirufen einer befreundeten Perfon, 
die Begrüßung eines geliebten Menfchen, der lange 
weg war, Zufriedenheit mittleren Grades über Spielen 
und eine fpielerifche Drohung, die übrigens nur beim 
jungen Affen vorfommt. Jn der vierten Gruppe end- 
lich verzeichnet Profelfor Boutan das eigentliche Ge- 
heul des Gibbons; es klingt rollend, der linterfiefer 
zittert Dabei und es hält gewöhnlich einige Minuten an, 
vorher fpringt das Tier und ift lebhaft bewegt, und 
wenn diefer Ton ausgeftoßen wird, ift es immer ein 
Zeichen großer Erregung. Hinzuzufügen ift noh, daß 
Boutan feinen Gibbon befommen þat, als das Tier 
nod febr jung war; was der Gelehrte alfo als Gpradhe 
diefes Affen aufgezeichnet hat, find ficher feine Natur= 
laute; das Tier tann feine Sprache nicht etwa von fei- 
nen Eltern erlernt haben, denn diefen ift es febr früh- 
zeitig weggenommen worden. 

Nah alledem fann man alfo von einer „Sprache“ 
bei den Affen, und damit allgemein bei den Tieren. 
niht reden. Boutan nennt es eine „Pfeudofpradhe“, 
wozu denn das? Es ift und bleibt eben etwas ganz 
anderes, auh niht einmal eine „Pfeudo”iprade. 
Es handelt fih nur um „Naturlaute” wie audy bei den 
Vögeln. Jede Vermenfhlichung diefes Begriffs ift un- 
ftatthaft. 

+ 4 %* 

Die Sterntunde in ihrer Bedeutung für die Bolts- 
und Jugenöpflege. Das Kriegsgemitter wird vorüber: 
giehen. Gleich einem tüchtigen Frühlingsfturme wird 
es allerlei frante oder morfche Gebilde kniden und 
jtürgen; was aber echt, gefund und lebensfähig ift, das 
wird den Sturm überdauern. Und dann haben die 
Bührer, die Freunde und Pfleger des Volfes eine Fülle 
von neuen Aufgaben. Es fann nicht fchaden, wenn wir 
allgemady ſchon nachdenten, weldyes die neuen Ridt- 
linien in unferer Bolts- und Jugendpflege 
fein werden. Cine möchte ich heute zeichnen, mit der 
Vorderung: Biel mehr GSterntunde für 
unfer Bolt! 

Cs ift wohl richtig: In der Kriegsunruhe tlingt dies 
etwas merfmürdig. Was auf der Erde jekt vorgeht, 
bannt fo herrifch und ausfchließlich unfer Intereffe, daf 
nod auf geraume Beit wenig anderes, und fei es nod 
fo ideal, daneben Raum finden wird. Cs hat dodh) 3. B. 
wochenlang jegt ein Komet am Himmel geftanden, den 
man mit Hilfe eines bloßen Opernglafes vortrefflich 


_jehen konnte; und wer fand Zeit, ihn zu beobachten? 


oder den Jupiter zu betrachten, der feit vielen Woden 
im fchönften Glanze im Dften ftrahlt? oder überhaupt 
den wundervollen Sternenhimmel! Wer abends jekt 
zum Himmel fchaut, der fpäht nad) Scheinwerfern und 
isliegern, nit nad) Geftirnen; und das alles ift ver: 
ftändlich. Aber Ddiefer ungewöhnlide YZuftand wird 
vorübergehen; die Kriegsfanale verglimmen, und die 
ewigen Sterne treten dann wieder in ihre Rechte. 
Neben anderem ift es die Macht feiner Geiftes: 
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Bildung, die dem deutſchen Volke gegen eine Welt von 
Teinden den Sieg verleiht. Das bringt diefer Krieg 
madhtvoll zutage. Und wenn er vorbei ift, wird nie- 
mand der Forderung widerjprehen, daß alles gefhehen 
muß, um diefe Voltsbildung noch weiter zu vertiefen 
und auszugeftalten. Und da wird man aufmertfam 
nad) dem ausjchauen, was echten Bildungswert hat, 
im Gegenfaß zu fo mandyem bloßen Aufpuß, den wir 
gut entbehren fönnen. Und dann wird hoffentlich aud) 
endlich die Himmels tunde beffer gewertet werden. 

3n wiffenfhaftliher wie in ethifdher 
Hinfiht ift die Sterntunde ein Bildungsmittel erften 
Ranges. 

Unfere vornehmften Unterrichtszweige hängen eng 
mit der Sterntunde zufammen. Die Erde felbft ift ein 
Geftirn; Erdkunde ift Sterntunde. Man kann die Cnt- 
mwidelung der Erdrinde fchwerlich verftehen, ohne das 


Werden der Welten da oben in den Himmeln zum 


Ausgangspunft zu nehmen. Die Phufit und Chemie 
hängen eng mit der Himmelstunde zufammen; einzelne 
wichtige Gebiete (Spettralanalyfe, Aftrophyfit, Aftro= 
chemie ufjw.) haben völlig aftronomilchen Charafter. 

Gar nicht viel will ich hier fagen von dem wunder: 
vollen Zufammenflange der Sterntunde mit der Reli- 
gion. Wie man die Bibel verftehen lernt durch das 
Studium der Sternenwelt, und wiederum die Sterne 
. mit Hilfe jo mander Bibelftelle. Dies ift ein einfach 
großartiges Thema für fich und lät fih hier doh nicht 
erjchöpfen. — Uber von dem ethifchen Einfluß darf 
ich noch reden, den die Beichäftigung mit der Sternen: 
welt auf den Dtenfchen ausübt. 

Jn meinem Berfehr mit der Jugend habe ich recht 
häufig das prahlerifche Urteil gehört: „Was mein Ver: 
ftand mir als richtig beweift, das nehme ih an; 
mas mein Berftand nicht faßt, das Iehne idh ab!” Ju- 
gendlichen Stürmern diefer Art ift nichts fo heilfam, als 
daß man fie in die Sternfunde einführe. Schwierig ift 
dies ja heute nicht mehr; es ift da ein wahrer Reichtum 
an Büchern, Abbildungen, Zeitichriften, aud) an Vor: 
trägen und Kurjen fehlt es nit. Wie fnidt dann im 
Anjchauen der Unendlichkeit des Weltalls, feiner Wunder 
und Rätfel foldy ein jelbftherrliches kleines Menjchentind 
bald völlig zufammen! Wie genau ertennt es, daß man 
eher mit einem Trintbecher den Ozean ausfchöpfen, als 
mit dem fleinen Privat-Dentvermögen das zergliedern 
und erfaflen fönnte, was Gott erfchaffen und als fefte 
Tatfache da vor unfer Auge geftellt hat! Sternftunde 
lehrt Demut; und Demut tut uns not. So mandes 
aud, was uns vorher groß und überaus widtig er- 
fchien — Ruhm vor Menichen zum Beifpiel — verliert 
angefichts diefer Sternenwelt an Bedeutung. Wir ler- 
nen umwerten; unfer Blid hat fih erweitert, unfer 
Mapftab, bislang den Kleinlichkeiten des Tageslebens 
entnommen, muß durch einen bejjeren erfeßt werden: 
Uns tommt leife, aber ficher, ein Berftändnis für Ewig- 
feitsgrößen. 

Und das ift es, was den Menjchen [pürbar hebt und 
bereichert: Er vermag die Erde mit all ihrem Klein- 
fram hinter fih zu lalfen und das Weltall zu durd- 
eilen. Staunend denft er die großen Cchöpfergedanfen 
Gottes mit; er findet die verborgenen Gefege heraus, 
nach denen das Weltall gebaut ift und fih fortent- 








widelt; und dabei fühlt er in gwingender, überaus er: 
hebender Weife feinen hohen Vorrang vor den andern 
Geichöpfen. So gefdhieht es, daß ein ftiller, einfamer, 
verfchloffener Menfch hier ein Reich findet, in dem er 
mit Staunen und Entzüden fich heimatberechtigt weiß. 
Ein Wefen, das im Weltall daheim ift und deffen inne- 
res Auge auf diefer Cwigteit in Zeit und Raum ruht, 
tann niġt mehr verarmt daftehen, fann aud nicht 
flein, finnlich, flach und unedel fein. Die Sterne find 
wundervolle Erzieher: Einerfeits demütigen fie, ande- 
rerjeits geben fie uns ein hohes Bewußtfein unferer 
Menfchenwürde: Auch wir find Ewigteitsgefchöpfe! 

Kehren wir aus der Sternenwelt einen Augenblid 
zurüd zu dem Scylachtfelde. Unfere waderen Krieger 
liegen da wochenlang in der euerlinie, immer den Tod 
vor Augen. Ob es nid einen ftarken fittlichen Halt ge- 
währen muß, wenn fo ein waderer junger Dann fid 
früher gründlid) in die Wunder der Sternenmelt verfentt 
hat? Und wenn er nicht bloß aus der Religionsftunde, 
fondern völlig aus eigener Unfchauung weiß, daß die 
Erde febr, febr klein ift und unerfaßbar groß die Lebens- 
gebiete, die noch außerhalb liegen? Daß in der ganzen 
ungeheuren Schöpfung nie ein Atom, gefchweige denn 
ein Geifteswefen verloren gehen fann? Daß es da oben 
ungezählte Stufen weiterer Erfenntnis, höheren Qe- 
bens geben muß? Daß — — ja, man vertnüpfe die 
Bedantenfäden nur felber weiter; es ift da eine ganze 
gülle von Borftellungen. Und für den Freund der 
Sternenwelt genügt es, in der Gtille der Nacht den 
Mond, oder den Jupiter, oder den Himmelswagen 
grüßen zu fehen, jo wird der ganze Reichtum diefer 
Bedanten in ihm wach. — Nod) kürzlich hat eine fehr 
ffeptifch angelegte Dame mir mit heller Begeifterung 
geichildert, wie fie, nachts ganz allein auf dem Ded des 
Scdiffes liegend, die Sternenpradht angefchaut habe, 
„und mwas etwa noh an MWiderftand und Zweifel in 
mir war, das þat diefe Nacht alles ausgelöfcht“. Und 
folder Proben habe ich viele. — 

Bei einer langjährigen Vortragsarbeit auf diefem 
Gebiete hatte ich überhaupt reiche Gelegenheit, die 
Wirkung zu beobachten, welche die Sternfunde auf die 
verfchiedenartigften Hörer hervorbradte. Es mwar 
eigentlich immer diefelbe, von den einfachiten Arbeiter: 
freifen bis hinauf zu Fürftinnen. Jh gebe hier einige 
Urteile wieder: 

Ein Seminarift: „Die ganze Welt ift mir ver» 
wandelt, feit ih dies Buch gelefen habe; ich fehe alles 
mit ganz andern Augen an und muß neu aufbauen!” 

Ein WBriefträger: „Etwas SHerrlicheres als die 
Sternftunde gibt es nicht. Was ih — Nichtraucher und 
abftinent — an Zigarren und Ulfohol erfpare, gebe 
ich alles für fternfundliche Bücher aus; da ift mir nichts 
3u teuer, wenn ich es nur verftehen fann.“ 

Ein Arbeiter: „Wir find Ihnen alle fo dankbar... 
Uns intereffieren diefe Dinge fehr, wir willen nur nicht 
daran zu tommen.” 

Eine Bürgerfrau: „Juft als wenn ich die fchönfte 
Predigt gehört hättel Sie glauben nicht, wie lange id) 
darüber nachher noch immer nuchdenfen muß!“ 

Ein Leiter der Jugendbewegung: „Für die Stern: 
funde muß im Jungdeutichlandbunde Plaß gemacht 
werden.” 
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Daneben könnte ich viele Hunderte von ähnlichen 
Urteilen hochgebildeter Männer und Frauen ftellen. 
Jmmer die gleiche Entfcheidung: „Die Sternfunde muß 
ins Bolt!” 

Um Mißverftändniffen vorzubeugen, muß ic) nun 
noh turg folgende Notizen hinzufügen: 

Eine Vertiefung und Bereicherung des fternfund: 
lihen Unterrichts in allen Schulen wird nicht einen 
Mehraufwand an Zeit erfordern. Es handelt fi) nur 
um eine grundfäßliche Aenderung der methodifhen Be- 
handlung: Das zähe, rein mwiffenjhaftlihe Gewand 
muß man dem Fad abftreifen und eine lebensvolle 
naturfundlihe Anfjhauung an die Selle jegen. Es ift 
dazu eine Fülle von hinreichend großen Bildern 
nötig, fowie recht einfache Apparate, und eine An- 
leitung zu fortlaufender direkter Beobachtung des Him- 
mels, nur mit bloßem Auge, bie und da mit einem 
Dpernglafe. Teure und fehr £unftvolle Jnftrumente 
und Apparate find durchaus entbehrlich; fie Haben nur 
Ginn für den, weler Zeit und Mittel hat, ein Lieb- 
lingsftudium ganz befonders auszuftatten; ein tiefes 
Berftändnis für das Ganze ift aber auch durchaus mit 
einfacheren Mitteln zu erlangen. 

Der Keplerbund fieht eine feiner Aufgaben darin, 
für eine fehönere und zwedmäßigere Ausgeftaltung des 
fternfundlichen Unterrichts und feiner Einführung in 
alle Bolfstreife vorzuarbeiten und hofft u. a. nad) dem 


Kriege eine Reihe einfadher und wertvoller An- 
Ihauungsmittel zu diefem Zwede herauszugeben. 
H. Müffelmann, Oberlehrerin. 
* * 
* 

Im allgemeinen hat ein jeder eine Weltanſchauung 
im Verhältnis zu ſeiner Bildung. Was aber auch ohne 
höhere intellektuelle Bildung eine richtige Weltanſchau— 
ung gewährt, das iſt eine gute Religion. 

* * 

Das Weſen aller Religion iſt wie das Bewußtſein 
einer abſoluten und daher bleibenden Beziehung zwi— 
ſchen Sünde und gewöhnlichem Glück über die gewöhn— 
liche mechaniſtiſch-utilitariſtiſche Beziehung hinaus. 


* 
Da der gemeine Soldat das Ziel eines TJeldzugs 
nicht erbliden fann, pflanzt man Standarten und eld- 
zeihen auf, die als vorläufige Ziele gelten. Und da 


‚gibt es dann Aufflärer und Popular: PBhilofophen, die 


der Menge bedeuten, daß die Fahne nur ein weri- 
[ofer eben fei, und fich wunder dünfen, was fie da- 
mit geleiftet haben. Prof. Dr. U. M. 


2. Nadtrag zur Rednerlifte. 

Herr S. Ehrmann, Zahnarzt, verlegte jeinen 
MWohnfig von Werden a. d. R. nah Leipzig, Gott- 
fchedftraße 149. Vorträge über Monismus, Mono: 
theismus, Zwedmäßigfeit in der Natur u. a. m. 





ahrbuh der Naturwillenihaften 1913—1914. 
29. Jahrgang, herausgegeben von D. Plaßmann. Trei: 
burg i. Br., Herder, 1914. 8 A. — Zuverläffig wie alle 
feine Vorgänger berichtet auch Ddiefer Jahrgang des 
ihönen Jahrbuds über die wichtigften naturmilfen- 
Ichaftliden Erfcheinungen des vergangenen Jahres. 
Wir empfehlen es febr. 

K. Sheid, Prof. Dr., Chemijhes Erperimentier- 
buh II. 207 S. 3 M. — U. Berg, Dr., Geographiiches 
Wanderbudh. 282 Geiten. AM. Beide: Leipzig, 
B. ©. Teubner, 1914. — Zwei Bände der fehr emp- 
fehlenswerten „Naturmwifj. Schülerbibliothet”, heraus: 

egeben von Prof. Dr. B. Schmid. Das erfte ift die 
Fortfebung eines jhon vorhandenen Bandes und wen- 
det fich an reifere Schüler, das zweite wird unter Wan- 
dervögeln und Pfadfindern viele Freunde gewinnen. 
Mir möchten es auch befonders Jugendpflegern lebhaft 
empfehlen, da es trefflich zeigt, wie man die Jugend in 
Naturbeobacdhtung einführen fann. 

G. Ulmer, Dr., Uus Seen und Bäden. Leipzig, 
Quelle und Meyer. 1.80 M. — Die niedere Tierwelt 
bietet fo außerordentlich viel Jnterefjantes, jo daß man 
bedauern muß, daß fie dem Laien jo wenig befannt ift. 
Dem hilft diefes Bändchen der „Naturwijj. Bibliothek 
für Jugend und Volt“ beftens ab, zumal es zu eige- 
nen Beobachtungen anregt und mit vielen Ubbildun- 
gen das Berftändnis erleichtert. 

L. Plod, Prof., Biologiihe Erfurfionen. Stutt- 
gart, Frandhicher Verlag, 1914. Geh. 2.80 M. — Dies 
Buch fchildert einige Erfurfionen in die Umgegend von 


Darmftadt. Wenn fie auh in erfter Linie örtliches Jn- 
tereffe haben, jo geben fie doch ein brauchbares Bei- 
jpiel, wie man foldhe Erfurfionen anzufajjen hat. 

M. Brae, Aus dem Bogelleben unjerer Heimat. 
Münden, Callwey, 1914. 208 Seiten. — Hübicdhe kleine 
ornithologifche Plaudereien, die jeder Vogelfreund gern 
lefen wird. 

E. Weinfhent, Prof. Dr., Grundzüge der Ge- 
fteinstunde I. Teil. Allgemeine Gefteinstunde. 3. ver: 
bejierte Aufl. mit 138 Figuren und 6 Tafeln. Frei- 
burg i. Br., Herder, 1913. 273 Geiten. 6.60 M. — 
Diefe 3. Auflage des gejchäßgten Lehrbuchs enthält 
gegenüber der letten (1906) mwefentliche Werbeijerun: 
gen, befonders die Lehre von der Vermitterung und den 
Metamorphofen ift neu bearbeitet. Sehr danfenswert 
find auh die neuen Abbildungen, die vielfah nad 
Photographien gemacht find. 

P. Wagner, Prof. Dr., Cehrbuh der Geologie 
und Mineralogie für höhere Schulen. Mit 316 Abbil: 
dungen und 4 Tafeln. 4. und 5. verb. Aufl. Leipzig, 
B. ©. Teubner, 1913. 221 Seiten. 2.80 4. — Dies 
treffliche Lehrbuch ift nicht nur für Schulen, jondern 
auch für die Selbjtbelehrung bejtens geeignet. Kurz 
und gut unterrichtet es über die Geologie, worin hier 
übrigens aud) die Verfteinerungstunde einbegriffen ift. 

DO. Emsmann, Dr. med,, Gefundes Serualleben. 
Berlin, Maak u. Plant, 1914. 108 Geiten. 1.20 M. — 
Cin ernftes Buch an die „gebildete Jungmännerwelt 
und ihre Freunde”. 
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Das Mufjeum für volfstümlide Nafurtunde 
des Keplerbundes. 
Bon Prof. Dr. E. Dennert. 


Wie unfere Mitglieder aus früheren Mitteilungen 
und Zufendungen erfehen haben, war es vor Ausbrudy 
des Krieges unfer Beftreben, durdd Sammlung eines 
SInftitutsfonds unfer Werk auf die Dauer ficherzuftel: 
len. Zu unferer großen Freude ift es uns gelungen, 
damit einen fehr beachtenswerten Anfang zu machen, 
hat der Fonds doch heute eine Höhe von 180000 M 
erreicht. Diefes Kapital ift, foweit es bereits eingezahlt 
ift, mündelfider angelegt und bildet nebft unferem 
Bundeshaus in Godesberg unfer Vermögen und ge- 
währt uns einen guten Rüdhalt. 

Das Inftitut foll allen Aufgaben des Keplerbundes 
dienen, vor allem aber den Lehrfurfen, von denen wir 
bisher 17 in Godesberg abgehalten haben und die fich 
als außerordentlidy notwendig und fegensreih erwie- 
fen haben, fo daß ein weiterer Ausbau ſehr erwünſcht 
erjcheint. 

Das naturfundlihe Anftitut Des 
Keplerbundes hat nun aud bereits ein M u- 
-feum für voltstümlidhe Naturfunde er: 
halten. Dasfelbe fol! natürlid” vor allem das An— 
fhauungsmaterial für jene Qebrturfe liefern, aber es 
hat daneben noch einen andern Zwet, den wir gleid) 
erörtern wollen. Vorher aber feien nod einige Be- 
merfungen über 


die Gründung und Bejdaffung diefes Mufeums 


geftattet. Wir hatten vor einigen Jahren Gelegenheit, 
eine ältere, aber noch febr wertvolle zoologiiche 
Sammlung febr billig zu taufen. Sie wurde in einem 
oberen, aber ungureichenden Raum des Keplerbund:- 
baufes untergebracht, zunäcdyft nur oberflächlich geord- 
net. Dazu fam dann nod) eine ganze Reihe von Gegen: 
ftänden, welche für die bisherigen Lehrfurfe gefam- 
melt oder angefchafft wurden. Auch waren im Lauf 
der Jahre einige Sachen von freundlichen Mitgliedern 
gefchentt worden. Alles dies bildete einen gang an- 
fehnlichen Grundftod eines Mufeums. 

Jm Winter 1913/14 entfchloß fih nun der Bor- 
ftand, die unteren Räume des SHaufes, die bisher an 
einen unferer Beamten vermietet waren, für das Mu: 
feum freizugeben, und dadurd) war Schreiber diefes 
erfreulicherweife in der Lage, den ihm feon lange vor- 
fhwebenden Plan eines „Mufeums für volfstümliche 
Naturkunde” (diefer Plan ift fogar älter als der Kep- 
[erbunò felbft und gehörte zu den zu feiner Grün- 
dung führenden Gedanken) zu verwirklichen, wenn 
auch des befchräntten Raumes wegen zunädjft nod) in 
befcheidenerem Umfang. 


Keplerbund- Mitteilungen 


für Mitglieder und Freunde 
Godesberg bei Bonn 








Dezember 1914. 





Der erfte Raum lints am (Eingang des Haufes 
(vergl. den beigefügten Grundriß) machte mit feiner 
Inftandfegung nody zu viel Koften, wir mußten ihn 
zunädjft für die bisherige Benüßgung belaffen und da- 
mit aud) die an fih fon kojtipielige Ausführung der 
I. Abteilung des Mufeums („Kraft und Stoff”, vergl. 





Brundriß des Mufeums für vollstümlihe Naturkunde” 
in Godesberg a. Rh. 


einen fpäteren Xrtifel) bis auf günftigere Zeiten auf: 
ichieben. Die beiden nächften Zimmer links wurden in 
das Mufeum mit einbezogen und das fonft dort ein- 
gerichtete Kurfus-Bureau in den erften Raum redjts 
vor dem Hörfaal verlegt. Der Flur der bisherigen 
Wohnung wurde durd vergrößerte Türöffnungen hei: 
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ler und für das Mufeum braudbar gemadjt, fo daß 
wir für Diefes jet fünf Räume (vergl. den Grundriß) 
zur Verfügung haben. Da der Borftand außer der 
Inftandfegung diefer Räume auch nod) einige Schränfe 
bemwilligte, — einen febr großen befaßen wir fhon — 
fo fonnte ih im Mai 1914 an die Einordnung gehen. 
Anfang Juni follten die erjten beiden Kurfe für natur- 
tundliche Jugendpflege ftattfinden; es war fehr wün- 
fchenswert, daß das Mufeum dafür bereits einiger: 
maen in Ordnung war. 

Mit Anfpannung aller Kraft wurde im Mai daran 
gearbeitet, und es gelang wirklich in vierzehn Tagen 
etwas zuftande zu bringen, mwas fih fehen laffen 
tonnte. „Fertig“ ift es noch lange nicht. Dazu be- 
darf es noch einer langen eingehenden Arbeit im ein- 
zelnen; dazu bedarf es aud) vor allem noch zahlreicher 
ftaubficherer Schränte, die auch eine beijere Ordnung 
geftatten als die vorläufigen Geftelle. Aber der Be- 
fucher des Mufeums wird Doch jet hon einen guten 
Eindrud erhalten von dem, was das Mufeum be: 
amwedt, und dem wollen wir uns nun zuwenden. 


Der Zwed des Mufjeums. 


Das Mufeum foll, wie gejagt, vor afem den Lehr- 
furfen des Keplerbunds dienen, allein daneben fol es 
dodh auch jedem Befucher im Ginn des Keplerbunds, 
d. b. gur „görderung der Naturertenntnis” dienen. 
Und da wir uns an alle Schichten des Bolts wenden, 
fo foll es im beften Sinne „voltstümlich“” fein. 

Was nun die Förderung der Naturerfenntnis an- 
belangt, fo fcheint es mir für den vorliegenden Zwet 
nicht fowohl Aufgabe eines folhen Mufeums zu fein, 
zahlreiche Einzeltenntniffe zu vermitteln, fondern viel: 
mehr ein anfhaulidhes Bild von dem Na: 
turganzen zu liefern. Dadurdy entgeht es aud) der 
Gefahr, der fonft die Mufeen ausgefeßt find, troden 
und langweilig und ermüdend zu werden. 

Solde Mufeen gibt es bisher faum, die meiften 
enthalten vielmehr eine möglidyft große Zahl von Na- 
turförpern nad) ihrer foftematifchen Zufammengehö- 
rigteit (Art, Gattung, Familie, Ordnung, Kaffe). 

Demgegenüber bringt alfo unfer Mufeum im Kep: 
lerbundhbaus die Zufammenhänge und Be: 
z3iehbungen der Naturförper (lebender 
und toter) und Naturfräfte und ihre 
Vertnüpfung zu einem Ganzen zum Aus: 
drud, fo daß der Eindrud der BGrößeder Schöp- 
fung undihrer Harmonie ein fehr lebhafter 
wird. Dementiprechend bringt das Mufeum aud) Phy- 
fit, Chemie, Aftronomie und Geologie, wenn aud) die 
Biologie naturgemäß den größten Raum einnimmt. 
3m biologiichen Teil wird dem med entiprechend 
ftets die Beziehung zwifhen Organ und Funktion 
einerjeits und Lebemwejen und Ummelt (tote wie leben: 
dige) andererfeits in den Vordergrund zu rüden fein. 
Cine febr wichtige Abteilung ift die Darftellung der 
Entwidlung (Defzendenz, Abftammung) der Qebe- 
weſen. 

Die Art und Weiſe der Darbietung in 
dem Muſeum wird dadurch beſtimmt, daß es „volks— 
tümlich“ belehrend ſein ſoll. Es kommt daher vor 
allem auf große Ueberſichtlichkeit an. Daher 


wird nicht eine möglichſt große Menge der Objekte, 
ſondern die charakteriſtiſche Beſchaffenheit einer ge— 
ringeren Zahl unſer Ehrgeiz ſein. 

Ein Zweites iſt, daß wir uns nicht darauf be— 
ſchränken, die deutſchen und lateiniſchen Namen der 
Objekte zu bringen. Sie ſind für den Laien „Schall 
und Rauh”. Wir geben vielmehr überall a u f Mer t- 
farten tertlide Hinmweife, damit der Be- 
fudher mit ihrer Hilfe an den Objekten das Wiſſens— 
werte felbft beobachten und lernen fann. 

Und das Dritte endlich: neben den für Laien oft 
unverftändlichen wiffenfchaftlichen werden überall nach 
Möglichkeit auh allgemein verftändlide 
Ausdrüde gebraudt. 

Auf diefe Weife glauben wir ein wirflidy volts- 
tümlihes Mufeum zu erhalten. Unfer Mufeum fol 
ein Beifpiel dafür fein, wie man dies erreidhen tann, 
und da es fehr wefentlih ift, dap auh Shul- 
mufeen diefen Charatter haben, fo tann es aud 
für folhe als Mufter dienen. 

In einer Fortſetzung wollen wir die Einrichtung 
unferes Mufeums genauer beiprecden. 


Orfsgruppen des Keplerbundes. 


Adreflen der Borfigenden. 
Barmen: (Unbefeßt.) 
Berlin: Prof. Dr. Johs. Riem, Steglig, Albrechtftr. 90. 
Bern: Profefior Dr. A. C. Göldi, Fieglerftr. 36. 
Bielefeld: Landesgerichtspräfident Waip. 
Bonn: Geh. Regierungsrat Dr. Goebel, Rheinwerft 5. 
Bremen: Dr. med. Keipoldt, Rembertiftr. 63. 
Breslau: Profeffor Dr. W. Schmidt, Auenftr. 5. 
San eal 3. D. Mende, Wilhelmshöhe, Wigand- 
rabe 4. f 
Darmftadt: Kammerdireftor Müller. 
Dresden: Rechtsanw. Kloeppel, Blafewik, Prohdiſerſtr. 
Duisburg: Profeffor Rofin, Lotharftr. 106. 
Düffeldorf: Profefior Hülstötter, Prinz Georgftr. 35. 
Elberfeld: (linbejeht; Kaflenführer C. U. Tillmanns, 
Wülfingftr. 11.) 
Erfurt: Geh. Sanitätsrat Dr. Hendloff. 
Efien und Niederrheiniiher Verband: Baurat GBudud, 
ronprinzftraße 16. 
Frankfurt a. M.: Dr. med. et phil. Schmidt, Jahn: 
ftraße 56. 
Friedberg-Nauheim: Sanitätsrat Dr. Beder, Fried- 
berg’H. Sanitätsrat Dr. Baur, Nauheim. 
Gera: Brofejior Dr. Löfcher, Martt 5. 
Godesberg: Beheimrat Profeffor Dr. Meydenbauer, 
Auguftaftr. 10. 
Hamburg: Generalmajor AKlingender, Kl. Flottbed, 
Wilhelmftr. 7. 
Hannover: (Eifenbahnoberfetr. Hölfcher, Heidornftr. 1.) 
Hildesheim: Oberlehrer Haber, Bergfteinweg 41. 
Hof i. Bay.: Hauptlehrer Walther, TFeldftr. 2. 
Itzehoe: Profeflor Dr. Otte, Karlftr. 9. 
Königsberg i. Pr.: (Unbejeßt.) 
Leipzig: Profelfor Dr. Alwin Voigt, Auenftr. 28. 
Magdeburg: Sanitätsrat Dr. Martin, Budau, Schöne: 
bederitraße 95. 
Mannheim und Südweltdeutfher Derband: Dr. med. 
Kimpel, Qudmwigshafen a. Rhein, Bismardftr. 45. 
Münden und Bayeriiher Berband: C. Zirngiebt, 
Bantbeamter, Thierfchftr. 17 IV. 
Naumburg: Rektor Zahn, Kleine Neugaffe 6. 
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Nürnberg-Fürtd: Profefior Hirfehmann, äuß. Sulz- 
bacherftraße 40. 

Dfdenburg: Oberlehrer PBrofefjor Witt. 

Quedlinburg: Seminardirettor Dr. Schubert, Breite: 
ftraße 18. 

Ragnit: Superintendent Strud. 

Schaffhauſen: Reallehrer Schwyn-Wanner. 

Siegen: Tabritant Guftap Gontermann. 

Stuttgart und Würft. Candesverband: Rechnungsrat 
a. D. Regelmann, Cottaftr. 3. 

Wernigerode: (Unbejekt.) 

Zürih: Dr. Chr. Beyel, Merkurftr. 30. 


Notizen. 


Die induftriele Derwertung des affiven Sauer- 
Ttoffes für Bleihzwede. Die Bleichwirtung einer chemi- 
fhen Verbindung fann zweierlei Urfachen haben. Cnt- 
weder verbindet fih der Körper mit dem Farbftoff 
des zu bleichenden Stoffes zu einer farblofen Verbin: 
dung, hierauf beruht die Anwendung der fchmwefligen 
Säure, oder es wird Sauerftoff entwidelt, welcher in- 
folge feiner orydierenden Wirkung bleicht. Jm lekten 
©inne ift der Chlorfalt, welcher bei Gegenwart von 
Zuftfeuchtigkeit und Kohlenfäure unter Bildung von 
freiem Chlor zerfällt, das ältefte Bleichmittel. Das 
Chlor zerjfegt Waller unter Bildung von Galgfäure 
und Gauerftoff. Diefer bleicht. Faft doppelt fo grop 
als die Bleichwirtung des Chlortaltes ift die der unter- 


Hlorigfauren Salze, weil die doppelte Menge Sauer:. 


Ttoff entbunden wird. Bei beiden aber befteht der große 
Uebelftand, daß freie Salzfäure entwidelt wird, welche 
die Gewebsfafer angreift. Diefer Uebelftand wird aud) 
nicht ganz befeitigt durch die neuerdings von Dr. Mar 
Bogtherr in den Handel gebrachte Bleichflüffigkeit, 
welche neben unterchlorigfaurem Salz Kocjalz und 
Natron enthält. Als wertvolle Errungenfchaft ift die 
verhältnismäßig billige Darftellung von Peroryden, 
fauerftoffreihen Verbindungen, zu bezeichnen. Das 
{dhon 1818 von Thenard entdedte Wafjerftofffuperogyd 
wird neuerdings von der chemifchen Fabrit Kahlbaum 
in der Weife hergejtellt, daß mit Luft innig gemijchter 
Waflerdampf in feinem Strahl auf glühende Stifte, 
Flammen brennender Gafe ufw. geleitet wird. Jn 
ähnlicher Weife verfährt Dr. Guftav Teihner, Wien. 
Troßdem es der großen Firma E. Mert in Darmftadt 
gelang, ein 3Oprozentiges Wafferftofffuperoryd in halt- 
barer Form in den Handel zu bringen, ift die Hand- 
habung diefes vorzüglichen Bleichmittels nicht praftifch 
in der Großinduftrie. Die außerordentliche Nachfrage 
der Tertil- und PBapierinduftrie, fowie der Wäfchereien 
nach geeigneten Bleichmitteln rief einen großen Kon: 
furrenztampf hervor, welcher die Entftehung einer gro- 
Ben Anzahl Bleichmittel zur Folge hatte. Als erftes 
fei das dem MWafferftofffuperoryd entjprechende Na: 
triumfuperoryd erwähnt. Das neuerdings in den Han: 
del gebrachte Grunerfche Bleichmittel enthält Natrium: 
fuperoryd und als fhügendes Dedmittel für Diefes 
Di-Tri: fowie Perchloraethylen. Zur Erzielung einer 
größeren Löslichkeit in Waller brachte die chemifche 
Tabrit Grünau das Natriumfuperoryd mit Hydrat- 
haltiger Kiefelfäure in Mifchung und fette es dann bei 
gewöhnlicher Temperatur feuchter Quft aus. Ganz ori: 


ginell ift die Verwendung der Natriumfuperorydpatro- 
nen, weldye fi Dar Haafe, Berlin patentieren ließ. 
Das Guperoryd befindet fi) in einer bei niedriger 
Zemperatur fchmelzenden Patrone von Paraffin. Bon 
größter Bedeutung endlich find die Natriumperborate 
geworden, welche bei hohem Gehalt an aktivem Sauer: 
ftoff (10,14 ©.) dur Walfer in Wajjerftofffuperoryd 
und den fein Gewebe angreifenden Borar zerfallen. 
Dr. H. Kühl. 


* %* 
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Die techniſche Bedeutung der deutihen Moorkultur, 
welche zurzeit in großem Maßſtabe betrieben wird, er— 
ſtreckt ſich auf Landwirtſchaft und Induſtrie. Der durch 
die Kultivierung großer Landflächen geſteigerte Ver— 
brauch an Kainit und Thomasmehl bedingt eine er—⸗ 
höhte Inanſpruchnahme der Düngemittel-Fabriken. 
Nach dem Frank-Caroſchen Torfvergaſungsverfahren 
(ſiehe unten) erhält man neben vorzüglichem Genera— 
torgas einen als Düngemittel wertvollen Afchenrüd: 
ftand mit 1% Kali und 2 5, Phosphorfäure. Größte 
Bedeutung erlangte die Gewinnung von Ammonia? 
(Ichwefelfaurem Ammonium). Die hannoverfhe Moor: 
verwertungs= und Kolonifationsgefellfchaft hat ein gro- 
Bes Moor aufgekauft, um dort eine elettrifche Zentrale 
zu erbauen, die 4000 HP [liefern foll. Man gewinnt 
pro Kubitmeter Moor 50—60 Kilowattftunden und 
außerdem 75 5, des im Torf enthaltenen Stiditoffes 
als Ammoniak. Die von Tranf zuerft angeregte An: 
lage großer elektrifcher Zentralen im Moor hat fidh be- 
währt. Da man natürlich mit Torf heizt, werden die 
Koften der Anlage durd) das als Nebenproduft bei der 
Torfvergafung gewonnene Ammoniaf vollftändig ge: 
det, fo daß man die eleftrifche Kraft für 4 Pfennig 
pro Kilowattftunde abgeben fan. Jnfolgedeffen er- 
möglicht die elektrifche Zentrale die Benußung elet- 
trifch angetriebener Mafchinen zur Moorkultur felbft. 
Der ausgebaggerte naffe Torf wird direft zur Heizung 
verwendet und zwar meiftens in Halbgasfeuerung, 
hierzu find befondere Anlagen erforderlich, da man ben 
Torf mit guter Uusnußung des Heizwertes nicht in 
gewöhnlichen Defen verfeuern fann. Sehr amedmäßig 
ift die Verheizung von Generatorgas. Ein vorzüglicher 
Generator wurde von der Börliger Mafcinenfabrit 
gebaut, eine vortreffliche Anlage für Halbgasfeuerung 
von der Augsburger Mafchinenfabrit; pro Kilowatt- 
ftunde werden nur 2,8 kg Torf verbraudt. Die Ber- 
brennungsgrenze des leßteren liegt bei 70% Waller: 
gehalt, ein einfacher naffer Torf mit 50% Waffer 
brennt fehr gut und ift vorzüglich geeignet zur Ber- 
gafung und Heizung. Jn Herne wird in der von 
Frant und Caro errichteten Anlage ein Torf vergaft, 
der durch Anmwäflerung auf 50% Feuchtigkeitsgehalt 
gebracht wird. Don einem Generator werden dort 
1000 PS geleiftet. Da der Torf in der Hauptjache aus 
langfam verfohlenden Pilanzen befteht, verarbeitet ihn 
neuerdings aud) die Papierinduftrie. Es beftehen ver: 
Ichiedene Patente zur Verarbeitung des Torfzellftoffes. 
Ob die Gerbereien in größerem Maßftabe die Gerb- 
wirfung der Moorerde ausnußen werden, ift ab3u- 
warten — es wäre auch hier eine Ausnußung mwün- 
fchensmwert, da jährlich für Millionen Gerbmaterial vom 
Ausland bezogen wird. Dr. Hugo Kühl. 
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Gewinnung von Zellulofe aus Spargelfraut und 
Spargelabfällen jchlägt Prof. Reinfe (von der ted- 
nifehen Hochfchule in Braunjhweig) vor. Diefe bisher 
wertlojen Abfälle, die etwa 30 Prozent der Spargel 
betragen, würden fih dadurd) jehr beachtenswert be- 
nugen laffen. Die Darftellung der Bellulofe erfolgt 
unter Drud von 4—6 Atmofphären und Cinwirfung 
von Natronlauge oder fchwefliger Säure. Die dadurd 
gewonnene Sellulofe foll febr rein und für Verband: 





Himmel und Erde. Unjfer Wiffen von der Sternen- 
welt und dem Erdball. Herausg. von Prof. Dr. J. 
Plağmann, Dr. 3. Poble, P. Kreihgrauer und Dr. 
R. Waagen. Mit zahlreichen Tertbildern ujw. Bolts- 
ausgabe in 40 Xieferungen (je 60 3). Berlin, Allg. 
BVerl.-Gef. — Wir haben fchon das Erfcheinen Diejer 
Bolfsausgabe des bedeutfamen Werkes angezeigt, nun 
liegen zehn weitere Lieferungen desfelben (11.—20.) 
vor uns und zeigen, daß wir hier eine ebenjo fchöne 
Ausgabe erhalten wie die erjte. Tert und bildliche 
Beigaben ftehen abjolut auf der Höhe der Gegenwart 
und find, was vor allem zu beachten ift, durchaus 
zuverläjlig, was man leider fonft nicht von allen 
volfstümlichen Werften fagen fann. Mit den vor- 
liegenden 20 Lieferungen hat die Aftronomie in dem 
Wert ihren Abjchluß erreicht. 

H. Schaefer, Dr. med., Niedergang und Er- 
hebung der Kulturmenjchheit. 2. Aufl. Berlin, €. Hof- 
mann u. Co., 1914. 2.25 M. — Mit großem fittlichen 
Ernft hält der Berfajjer, ein gottesgläubiger Jrren- 
arzt freisproteftantifcher Richtung, unferer Zeit einen 
Spiegel vor. Vieles in dem Buch ift fehr beachtenswert. 

H. Scholl, Prof. Dr., Die irdiihen Energieihäbße 
und ihre Verwertung. Leipzig, B. G. Teubner, 1912. 
19 ©. 60 3. — Ein lejenswerter Vortrag, der Die 
Ergiebigkeit der Energiequelle der Erde darlegt. 

E. Schlegel, Arzt, Naturphilofophiihe Studien. 
Tübingen, W. Sloeres, 1913. — Auch in Diefer 
Schrift zeigt fich der befannte Tübinger Arzt als einer, 
der feine Probleme tüchtig durchdenft, feine Freunde 
werden auch diefe Auffäße über Erfenntniswege, über 
Parazelfus, Signaturenfunde ufw. gern lefen. Seine 
philofophifche Auffaflung der Heilfunde wird dazu bei- 
tragen, diefe zu vertiefen. 

R. Hepler, Dipl.-Ing., Religion und Tednif in 
ihrer Harmonie. Leipzig, Robolsty, 1914. 96 ©. 2 M. 
— Man wird fagen: ein eigenartiger Titel, was haben 
Religion und Technif miteinander zu tun? Doth ift 
dies weniger die Frage, wenn wir bedenken, daß die 
TZechnit auf Naturgefegen, alſo Naturwiſſenſchaft be- 
rubt. Der Berf. ift Chrift und Gegner des Monis- 
mus. Die Schrift enthält manchen guten Gedanten. 

3. G. Cordes, Die Alfoholfrage — eine joziale 
Frage. Berlin, Blaufreuzverlag, 1913. 23 ©. 154. 

Taudin Chabot, Wejen und lehfe Entwid- 
fung der Heilbeſtrahlung. Konſtanz, E. Adermann, 
1914. 32 ©. 1 M. — Behandelt die phyfikalifche Seite 
der Heilbeſtrahlung. 

A. Kützner, Dr. med., Das Luft-, Licht- (Son- 
nen-)baò für Gefunde und Krante. 4. Aufl. Qeipzig, 


Keplerbund- Mitteilungen. 


8 





ftoffe, feinen Filz, Bapier und Sprengitoffe geeignet ; 
i R. 


ein. . 
* * 
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Uls Rohmaferial für Papierfabrifation wird nach 
eingehenden Berjuhen Ginfter empfohlen. Das 
aus ihm erhaltene Papier wird als vorzüglich gelobt. 
Ginfter ift befanntlich eine recht befcheidene Pflanze 
auf fchlechtem Boden. Daher ift diefe feine Benüßung 
von Bedeutung. R. 


f 


E. Demme. 30 3. — Eine gute Anweifung für diefe 
jo wichtige Seite des modernen Naturheilverfahrens. 

©. Jäger, Das Geheimnis alles Werdens. Mel- 
fenbady „Gefundes Leben“, 1915. 1 M. — Diefe „Ent- 
hüllungen über das Verhältnis zwifchen Menjc), Pla- 
net und Sonne“ werden Wiffende nur als Phan- 
taftereien anjehen tönnen. 

H. Defer, Cin Ehzudtbüdhlein. 
E. Salzer, 1913. 1.50 


Heilbronn, 


Ehe, aus denen Ehegatten täglidy Kraft jchöpfen tönn- 
ten. Der Buchfchmud von R. Schäfer ift febr jchön. 

vVierzehn Briefe Ehriffi. Berlin = Zehlendorf, 
%. Baader. — Diefes „Geburtstagsgefchent für feine 
Abteilung Ernft Haedel vom Befiger des Kabaretts 
zur blauen Milchftraße“ wird der Berf. wohl felbit 
nicht verftanden haben, dann fann er es auch nicht 
von anderen verlangen. 


A. Bok, Richtige Bofanit botanijher Namen. 
2. Aufl. 1M. — Derfelbe, Das Pflanzenreih. 3 M. 
Berlin, U. Voß. 1913. — Erfteres Heft ift brauchbar, 
ob man aber nad) dem zweiten die Pflanzenfamilien 
am „leichteften”“ bejtimmen fann, febr fraglich, dazu 
toften diefe 24 Seiten — 3 M. 


„Agfa“-Photo-Handbudh, 136.—150. Taufd. Dieſe 
Ziffer fpricht mehr als weitfchweifige Empfehlungen, 
denn die Tatfache, daß feit vielen Jahren nahezu jähr- 
lich eine Neuausgabe von 10000 bis 15000 Crem- 
plaren nötig wurde, um der ftändigen Nachfrage nach 
dem Werfen gerecht zu werden, beweilt, daß es 
einen Pla auf dem photographifchen Büchertiich fei- 
nes gediegenen Inhalts wegen mit vollem Redt ver- 
dient. Und fo bejchränten wir uns denn auf den Hin- 
weis, daß das Büchlein auh um feines vorteilhaften 
Hußeren willen eine gern gejehene Gabe auf dem 
MWeihnadtstifh des Amateur: Photographen bilden 
würde, namentlich wenn es mit einer Auswahl der 
befannten und bewährten „Agfa“-Artifel wie Platten, 
Tilmpads, Entwidler, Hilfsmittel und Bliblicht-Ar- 
tifel garniert fein jollte. 

Das Kennwort „Agfa“ ift ſymboliſch für Zeiftungs- 
fähigkeit, Zuverläffigkeit und Haltbarkeit, gemwährleiftet 
alfo den Befchentten erfolgreiches Photograpbieren. 
Das „Uafa”-Photo-Handbud ift in den photographi- 
fhen Gefchäften für 30 Pfennige täuflih, wird aber 
auf Wunfch von der Herausgeberin: Aftien-Bejell: 
Ihaft für Anilin-Fabrifation, Berlin ©.D. 36, gegen 
Einfendung von 40 Pfennigen in Marten auh poft- 
frei übermittelt. 





M. — Cin fhönes Vermächtnis: 
Defers an feine Freunde, treffliche Sprüche über die” 
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